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Monatlid cin Heft 

gum Preiſe von 2 Marf(einichließlich Kriegszuſchlag). 3 
Bu beziehen durd alle Buchhandlungen und tack 
anftalten. Sn der Zeitungspreislifte der deut — a » 
Reihspojt unter ,,Vclbagen & Rlafings Monatshefte” 7 
eingetragen. Das erjte g (September) tann 2 

einzeln durch die Pojt: nitalten bezogen werden. 2 


=N 
ADANAN 
AD / ‘le IN 16% > 


33 





+ 
33333333323333323333333333323333333333333333)32 


è 
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re Mit dem vorliegenden Heft beginnt der 32. Jahrgang unferer BS 
SY Monatshefte. Zur Veröffentlihung in ihm find u. a. an er GH 
S: zählenden Beiträgen vorgejehen: 2 
ÉS CP 


E Paul Oskar Höcker, eo Z 


SE: — 
¿> Suliane Karwath, zer Tagendbrief | 
>53: ° i ES 
K Ottomar Enfing, Lee" A 
* D Seele. Cin Bud me 
a Jo h. Ho ffner, abate Siebe N Seimtehr E 


= Jatob Boßhart, simio & 
S Erich Wentfcher, ser atte souptmann 
¿S, Lou ndreas- Salomé, share: 
Ga Curt Moreck, Das madgen im Spiegel 
A $. 28, Seidel, Alang alang 

7 Hermann Helle, Die Braut 

> Hermann Wagner, stüctiser Erve 
2 Emil Luca, Zi Spiel der feinernen 
= Ulerander Caftell, smpromptu 

X Hans Reijiger, vorjrivring 

ES Georg Frb. v. Ompteda, Nadia 
K Hanns y. Zobelfiß, zwei sii. 
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An unjere Bezieher! 


Mit dem vorigen Heft (12) ift der XXXI. Jahrgang 
1916/1917 vollftändig. Zum Einbinden ftehen die gewohnten, 
geihmadvollen Einbanddeden mit rotem Leinwandriiden zur 
Verfügung. Wir bitten, fih dafür des untenjtehenden Be: 
ftellgettels bedienen zu wollen. 

88 88 88 

Unfere alten Freunde haben uns ftets neue Abonnenten aus 
ihrem Betanntentreije zugeführt. Wir bitten diesmal dringenodft, 
neue Ubonnements bald aufzugeben. Bet dem großen Papierz 





mangel können wir jonjt rechtzeitige Lieferung, die Den Bezug des 


vollen Jahrgangs verbürgt, nicht gewährleijten. Die mit dem, 





Paptermaigel eng verbundene, jehr große Steigerung der Papier- 





— — — — 


preiſe, ſowie aller ſonſtigen Herſtellungskoſten nötigte uns 





außerdem, den Prets des Heftes um 25 Pfennige zu erhöhen. 
Unjere Lefer werden die Notwendigkeit, der wir nur mit Be: 


dauern Folge geben, gewiß richtig zu würdigen wiſſen. 























Ginbanddeden:Beitellzettel 
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XXXII. Jahrgang 1917/1918 Heft 1. September 1917 


RO Ernft Liebermann} 
<= Don Be Jacob aD) 


NS) m Gejamtbild der Münchner Runft dem aus der Überlieferung Übernommenen 
Hag) ijt Projeijor Ernft Liebermanns nicht zu verharren, jondern der Entwids 
Mae Stellung und Eigenart einigermaßen lung freien Spielraum zu gewähren, Per: 
YA durch feine Bugehörigteit zur Künſt- jönlichteit und Wert immer feiner und Höher 
— Tergruppe ‚Bayern‘ zu umjchreiben binaufzubauen, alle Stimmungen zu durd: 
| Jettan en. ‚Bayern‘ heißen fih die laufen, alle Möglichkeiten der Technik zu 
De Big Maler, die fich aus künftlerifcher erproben, im reichen Wed)jel der Motive aud) 
menDdiateit und Geijtesverwandtidajt hier das Stofflide der Runjt in jedem Ausdrud 
ammentfanden, mit gutem Redt. In ihrer zu verjuden. In dem wobltuenden Bujame 
ialjung wie in der Ausformung ihrer menflang von Überlieferung und perjönlicher 
erfe ijt etwas, das Entwidlung, die ted 







beiten Sinne bane: ausgreift, ohne un: 
@ und münchnerijch fruchtbar zu experimen: 
; es ftectt viel Tra: tieren, liegt das We- 
tion in ihrer Kunit, jentliche auc) von Ernit 


Qiebermanns Kunſt; 
man muß das Por- 
handenjein Diejer beis 
den Pole fejtftellen, 
wenn man fih daran 
gibt, Liebermanns 
fiinjtlerijde Art, foweit 
man das mit Worten 
vermag, zu umreißen. 

Die poge Achtung 
vor den Werfen der 
Alten ſpürt man aus 
Ernſt Liebermanns 
Kunſt überall heraus; 
ſie eignet nicht einem 
beionderen Entwick— 
lungsabſchnitt des 
Künſtlers, ſondern ſie 
iſt wahrzunehmen bei 
Gemälden und bei Wer— 
ken der zeichnenden 
ter, Aud in Sin: Runit, die [hon vor 
f auf den anderen zwanzig Jabren ent: 
p Der den ‚Bayern‘ Grnit Liebermann ftanden, und bei jols 
let: nämlid) bei Aufnahme aus dem Atelier Elvira in Münden hen, die Der allerjüng— 
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Jammenbánge be- 
hem gu der Blütezeit 
t Münchner Dialerci 
Jahrzehnt 1870 bis 
30, und Die frijde, 
he Sinnlichkeit, die 
rbenfreudigteit und 
s 3 — a en 
tijd) anjprechenden 
twürfen, die Min- 
ns- tiinjtleris 
es Erbteil find, leben 
der Kleinen Riinjtler- 
ix und find ihr zum 
einselement gewor- 
In diejer Gruppe 
mt Ernſt 





Lieber: 
m eine führende 
ellur ein, man 
öd art jagen, er 
ihre typijder Ver: 
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ften Vergangenheit entjtammen. Dieje Ad): 
tung gehört aljo zum Mejen von Ernit Lieber: 
manns künſtleriſcher Anſchauung und bildet 
eine Borausjegung feines Schaffens. Daß dem 
jo fein muß, wird einem flar, wenn man 
einen flüchtigen Blid auf Liebermanns Ent: 
widlungsgang wirft, namentlich wenn man 
fih in jeiner Kindheitsgejchichte umfiebt, die 
für die Eigenart eines Rinjtlers im allge: 
meinen viel bedeutungsvoller ijt, als er in 
Ipäterer u jelbft wahrhaben will. 

Ernft Liebermann, der am 9. Mai 1869 
in Zangemüß in Sadjjen- Meiningen geboren 
ijt, wuchs als Sohn des Schloßverwalters 
in dem prachtvollen, dem Herzog von Cobur 
gehörigen Schloß zu Retnhardsbrunn auf, 
und die fid) damit verfniipfenden frühen 
Kindheitserinnerungen, die ihn mit Werfen 
alter Runjt, wie auch mit der wunderjchönen 
mitteldeutjchen ged in Beziehung 
legten, wurden für yor entjcheidend und blie- 
ben bejtimmend für feine Entwidlung. Auf 
alle Fälle hat die [Hóne tunft: und naturnahe 
Jugendzeit in a un Liebermanns 
Rhantatie mehr befruchtet und feine Sehn— 
juht nad) künſtleriſcher Betätigung in viel 
höherem Mage beflügelt, als es die Studien: 
zeit an der Runjtgewerbejdule in Nürnberg 
und der afademijde Unterricht an der Ber: 


E Parttor. Slitudie 





liner Wfademie — bei Woldemar Friedrich, 
Böſe, Sfarbina und Scheurenberg — ver: 
mochten. In jener Frühzeit jchlugen in Lie: 
bermann die Burgenromantif und DieSchwär= 
merei für Die Ddeutjche Vorzeit und ihre 
Formen Wurzel, die et wenn aud) in 
veränderter Form, bis auf die jüngſte Bergan: 
enbeit treu geblieben find. Wenn ich fage, 
iebermann babe fih felbft zur Romantit 
und PBoefiebaftigteit in der Mtaleret befannt 
und behaupte, daß er in feine Bilder heute 
noch „eine gewille Poeſie“ — 
unternehme, ſo iſt damit aufs ſchlagendſte 
ausgedrückt, daß ihm Welt und Werte der 
Vergangenheit nicht ſtumm bleiben, daß — 
um es mit einem wundervollen Dichterwort 
u jagen — die Sonne Homers aud ihm 
ächelt ... 

Es genúgt ein Blid auf Liebermanns 
Werte, um diefe Erfenntnis zu vermitteln. 
Ic, will hier nicht zuweit zurüdjchauen, will 
nicht, indem ich eine beinahe dreißigjährige 
Entwidlung und einen ebenfo langen freu: 
digen Dienjt im Reiche der Runft überblide, 
dem Schaffen Ernit Liebermanns, wie es 

bh in der Gegenwart vollzieht, durch 

orlagerung einer allzu ausführlichen Shil- 
derung des Aufitiegs etwas von feiner Ges 
Ichloffenheit wegnehmen. Es ift ja jchließ- 
lich aud) wichtiger, daß 
man den reifen, in 
vieljeitig auswirten: 
dem, riijtigemManness 
Ichaffen vor uns ftebens 
den zen Liebermann 
fennen lernt als den 
werdenden Künftler, 
der fid) ag ein Ge: 
—— von Widerſtän⸗ 
en — äußeren und 
inneren — durchkämp— 
fen mußte und nament: 
lich ac feiner ums 
liebe Brot unternom: 
menen illuftrativen Ar: 
beiten mehr als einmal 
von feiner folgeridti- 
en Entwidlung im 

ienfte Der maleri- 
Ihen Idee abgelentt 
zu werden drohte. 

Nur dies möchte ich, 
ur Kenntnis der Ab- 
f pnitte in der Entwid: 
lung Liebermanns, un: 

efähr wie id) es aus 
einer eigenen —— 
lung weiß, anmerken: 
Im erſten Jahrzehnt 
ſeines Schaffens, deſſen 
Schauplatz München 
ift, glaubte der Künſt— 
ler, Das, was er inner: 
lih an Bildern, in 
irgendeine Stimmung 
getaucht oder von ihr 
A getragen, gejdaut 
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Sonnentringel 


Gemälde von Prof. Ernft Liebermann 
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Sommernadmittag 
Gemálde von Prof. Ernft Liebermann 
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hatte, mit den moderniten Mitteln der Technit 
* Darſtellung bringen zu ſollen. Aus dieſem 
runde verſäumte er nie, außer ſeinen aus 
dem Geiſt der Romantik herausgeborenen 
Bildern, deren die, Mondnacht“ in der Neuen 
Pinakothek in München eines der bedeutend— 
ſten iſt, fleißig Studien vor der Natur zu 
malen. Go verlor er, trotzdem das roman: 
tijd Gejbaute, feinem inneren Gefidte 
Vorſchwebende fein Schaffen beherrichte, 
den Zujammenhang mit der Natur nicht 
und blieb in der Lage, feine technijchen 
Mittel zu fteigern und zu bereichern. In: 
dejien fah er allmählich ein, daß bei dieſer 
Art des Arbeitens dod ein Rif zwilchen 
Wollen und Berwirklichen tlaften mußte, 
und daß eine volltommene Vereinigung der 
Darftelung des innerlich Bejchauten mit 
den Ausdrudsmitteln des Imprejfionismus 
unmöglich fei. Denn je beffer die Mittel 
des Ausdruds werden, defto mehr muß die 
Gejamtwirfung dejjen leiden, was der Künſt— 
ler aus nebelhaften Umrijjen heraus ins Licht 
ftelen will. (Man muß dabei unwilltürlich 
an Hans Thoma denten, bei dem Diejer 
innere Widerjpruch manche Bildwirtung zer: 
Ichlägt, und das in einem Maße, dab der 
Künfle es jelbft wahrnahm und Abhilfe 
ichuf, indem er tn fei- Pas 
ner reifen Schaffens 
zeit lieber mit un: 
zulänglichen Aus: 
drudsmitteln arbeiten, 
als das durch die Kraft 
innerer Anſchauung 
zur Geftaltung drán: 
gende Bild preisgeben 
wollte.) Bei Lieber: 
mann — der in: 
nere Widerjpruch, der 
fih durch feine Illuſtra⸗ 
torentatigfeitunddurd 
jeine Schöpfungen für 
Steindrude noch ver: 
ichärfte, den Entſchluß, 
bei den vor der Ta: 
tur gemalten Studien 
die Borwürfe fogleid) 
„bildmäßig“ zu erfaj: 
jen, fie ,bilomapig” 
ausgujdneiden und, 
oweit das O 
moglid, fie als Bilder 
gleich vor der Natur 
zu vollenden. Go fam 
ein neuer Umftand in 
Ernft Liebermanns 
Runft: an Stelle des 
Schauens und Träus 
mens trat das Geben 
und — Erken⸗ 
nen: der anderer 
wurde zum Jäger. 
Aber nicht jo, dak der 
Riinftler die Ideale der 
friiberen Entwidlung 
etwa preisgegeben 


re es blieb vielmehr im Untergrund feines 
ejens etwas beftehen von feiner einftigen 
Art, aber es wurden neue, fraftige Lichter 
aufgejegt. Denn: entftanden auch weiterhin 
Bilder, die mehr innerlich als aus der 
Umwelt gejehen waren, Liebermann ftellte 
fie doch fortan malerijd) auf fefteren Bo: 
den. Er ftreifte die romantijde Farbe 
almáblid ab, wenn es auh unverfennbar 
ijt, daß in den Werten feiner fpáteren 
Schaffenszeit nie die Nüchternheit regiert, 
die etwa die Arbeiten feines Berliner Na: 
mensvetters fennzeichnet, daß er fein Modell 
oder jeinen Vorwurf nie troden und über: 
ſachlich abjchreibt, fondern daß er das, was 
thn in der Natur reizt, ftets mit Wärme, 
mit Liebe, Hingabe und injofern wohl aud 
jtets mit einer gewiljen Poeſie ins Bild fegt. 
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Mannigfaltig nad) Stoff, Borwürfen, Stim: 
mung und Tedhnif ift Ernft Liebermanns 
Werk. Neben Gemälden ftehen Zeichnungen, 
deren Zahl in die Hunderte geht, Jluftras 
tionen in reicher Menge und graphijche Arbei: 
ten mit Wusnugung aller tednijden Möglich: 
teiten: Holzjchnitte, Radierungen, bejonders 
aber Lithographien; bat dod) der Künitler, 
um den mit der Verleihung eines gewijjen 
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Gtipenfiums verbundenen Worjchriften zu 
nt fih auf ein paar Jahre praltijch 
der Lithographie zugewandt, indem er bei 
TB. Hagelberg in Berlin das lithographilche 
Handwerf erlernte, von dem befanntlid aud 
jeine großen Kollegen Menzel und Otto 
Greiner ihren fünjtlerifchen Ausgang nahmen. 
Der Maler Liebermann, der uns hier vor 
allem intereffiert, tennt in der Wahl feiner 
Stoffe feine Beichräntung und läßt für fich 
teine Grenzen gelten. as ijt, das ift für 
ihn aud) malbar. Er ijt nichts weniger als 
ein Spezialiſt. Er ift weder Nur:Landichafter, 
nod) Nur: Porträtift, noch Nur-Figurenmaler. 
Sondern er ift alles in einem. Jn den Er: 
cheinungen um ihn, an den verjchiedenartig- 
en Vorwürfen jpürt er das im bejonderen 
alerijde aus, und dann ift ihm der Gegen: 
ftand gleichgültig; Dann malt er mit einer ge: 
willen Leidenjchaft drauflos, dann fampft er 
fih aus dem Vorwurf das Malerijche heraus, 
ob es ſich nun um eine alte Stadt an der 
Donau, ein ladendes Jungmädchengelicht 
oder eine Durdjonnte Bauernftube, eine Land: 
ichaft im Iſartal oder eine Schale voll rot: 
bädiger pales pannel: Gehe id diejes Hin: 
ae auf das Rein-Malerijde, das fiir Ernit 
tiebermanns malerijde Ehrlichkeit und für 
fein unbewußtes Malen: Müffen („Malen ift 
notwendig — leben nicht“, möchte man da in 
freier Wendung eines befannten Ausjpruchs 
jagen) fo lebhaft Zeug: 
nis ablegt, dann fällt 
mir das Wort aus 
Schillers „Verſchwö— 
rung des Fiesco“ ein, 
wo es heißt: „Ein 
Maler ſchlechtweg, der 
ſich vom Diebſtahl an 
der Natur ernährt, 
kein Wappen hat als 
ſeinen Pinſel ...“ 
Dieſem Diebſtahl an 
der Natur obliegt Ernſt 
Liebermann täglich 
aufs neue, aber es iſt, 
wie id) [fon anzudeus 
ten verjuchte, ein indi: 
vidueller Diebjtabl, 
ein echt Ernft Lieber: 
mannjder Diebftabl. 
der Bieljeitigfeit 
im Gtoffliden ift die 
Einbeitlichteit des Aus: 
druds gewahrt. Lieber: 
mann bat feine jcharf 


geprägte Handichrift, 
und wer einmal in 
dieje „bhineingejehen“ 


2 der erfennt ein 
ild (Ernft Lieber: 
manns auf den erften 
Blid: hat er me das 
letztemal dieBlode hod 
im Stuble eines Din: 
telsbühler Rirdhturms 
in Liebermanns Aus: a 





formung zu jehen befommen und begegnet 
nun höchſt erftaunt einem zierlichen Mft, 
von ondlicht übergojjen, als neuefter 
Schöpfung des Künftlers: im Grunde ijt dod 
eines fo gut und fo echt Ernjt Liebermann 
wie das andere! 

Welchem Stoffgebiet man in Liebermanns 
Werf, als feinem Empfinden am meijten gus 
jagend und fein Künftlertum in reinfter 
gorm ausdrüdend, den Vorzug geben fol, 
das muß jedem einzelnen iiberlajjen bleiben. 
Leuten von gejdulten Fünftlerijchen Neigun— 
gen und über dem Gegenjtandliden ſtehen— 
den Beihmad wird das an und für fic) ime 
mer nur eine nebenjächliche Angelegenheit 
had Gie fagen fih: ob es ein Figuren— 
tück ijt oder eine Landſchaft, das will weiter 
nichts fagen, wenn ich nur den Riinjtler in 
all feiner Eigenart in dem Werte finde. 
Wobet man Pccilidh nicht foweit gu geben 
braucht, wie jener Gnob, der das winzige 
Aufterntilleben eines xbeliebigen Barijer Im: 
prelftoniften einem großen Sjijtorienbild Pi- 
lotys, aber auch einem der tiefpoetijden 
Wanderbilder Schwinds „aus artijtilchen 
Erwägungen“ vorz3og. 

Ernft Liebermann, der Landichafter, der 
Maler des Freiraums, der Jaftige Hell: 
maler, der Luft und Licht und Stimmung, 
Art und Poelie eines beftimmten Natur: 
ausjchnittes auf feinen Bildern einfängt, 


Innenraum. Gemälde ois) 


EEE SITZT Dr. Georg Jacob Wolf: I 


wird mandem Runftfreund als die urfpriings 
ed Erjcheinung der vieljeitigen Riinjtler: 
perjonlidfeit gelten. Und es wird dem, der 
ihn dafür hält, nicht ſchwer fallen, an der 

and des in Hülle-und Fülle vorliegenden 

aterials bei den Betracdhtern eine Hohe 
Meinung von der Landfchaftstunft Lieber: 
manns auszulöjen. Denn er wird auf jene 
verjonnenen, in farbiger Gteinzeichnung aus: 
geführten, deutjchen LandiMaften hinweijen, 
die jo lebhaft an ic gemabnen, 
auf friblingsgriine iejen, auf denen 
Dbftbäume im Blütenjchnee prangen, l 
Auen, durch die Bäcdhlein riejeln, und au 
denen YWanderburjden frohgemut in die 
lodende Ferne jchweifen. Stolze Bur: 
gen und fiibngetiirmte, mauerumwallte 

tádte jchauen drauf herab, am Horizont 
aber dräut dunkler Wald, ein Berg grüßt 
im Blauen, und am ewigen — chwim⸗ 
men die Wolken wie weiße Segel. Oder da 
lehnt ſich an Bergeswand das alte Kirch— 
lein mit dem Friedhöflein dazu, Gottes 
Kreuzbild ſteht hoch in ſtummer Trauer, und 
der Lenauſche Poſtillon ſchickt feine gefühl» 
vollen Klänge zum Grab des guten Kame— 
raden hinüber. Iſt in ſolchen Stimmungs: 
bildern, in denen die deutſche Romantik noch 
einmal auferſteht, one der Liebermann der 
früheren Zeit bejdloffen, fo zeigen Bilder 
mit hohen, blühenden Raftanienbáumen, Dei: 
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fterwerfe einer fein abjchattierenden Grün— 
malerei, oder Bilder mit YWiejen, auf 
denen in bläulich= duftiger Mondnadht das 
Bemäuer einer Feldfapelle hell und weiß wie 
ein entjchleiertes Geheimnis blinkt, ben 
Künftler jeiner heutigen künftlerifchen Aus» 
drudsform näher. Das ift kraftvoll gejtal: 
tet, ijt gejeben und dod) zugleich gejdaut, 
denn wenn das Motiv aud völlig der Wirt- 
libteit entnommen ijt, fo fehlt ihm dod 
nicht jene zauberijche Stimmung, die nur ein 
Kunſtwerk vermitteln fann, dejjen Schöpfer 
es fic) nicht mit einer Naturabjchrift genug 
fein läßt, fondern bei dem die Geele mit: 
malt. Hierher gehören aud Ernjt Lieber: 
manns Bilder aus verträumten Schloßparts, 
feine Nymphenburger Stimmungen, über 
denen etwas von der Rofofoanmut der Kur: 
fürftenzeit zittert, vor allem aber feine Bilder 
(und Zeichnungen) von deutſchen Burgen, die 
„auf den Höh’n wie alte Xeicheniteine jteh’n.“ 
Da tritt fie wieder ins Bild, die Reinhards: 
brunner Gugendgeit mit ihrer Schlöjferpoefie: 
Liebermann tann nun einmal nidt von 
diejer Schwärmerei laffen, wenn er nicht 
feiner Natur Gewalt antun fol! Und wenn 
er heute auch nichts mehr in dieje Burgen 
leas ora nicht jeden Turm fo auss 
ehen läßt, als jänge davor ein Minftrel 
jeinem gefangenen Gebieter eine holdjelige 
Weije zum vergitterten Fenfter hinauf, wenn 

heute aud bei den 

Burgenbildern fii 


MA ae Liebermann ropen 
u 


der räumlichen | 
teilung, der Kompoſi⸗ 
tion, der Farbgebung, 
der Perfpeftive aus: 
ſchlaggebend find: poe: 
tijd und im alten 
Ginn des Wortes ,mas 
leriſch“  (,pittorest” 
war einft der ads 
ausdrud dafür) find 
fie Dod)! Da find aud 
die ſchönen Stadtebils 
der Liebermanns, die 
uns zeigen, wie der 
Künftler unermüdlich 
auf der Jagd ift nad) 
Vorwürfen, - landauf 
und — a Kir 

eprägtes Ge ür 
Städtebau a 
teftur, ein feines Ber: 
ftandnis für die ftren- 
gen und Dod) wieder Jo 
iegjamen und wands 
kungaa en Geſetze 
der hweftertuntt ſpre⸗ 
chen aus dieſen Städte: 
bildern. Und den: 
nod) fiebt der Riinjtler 
die grauen Beemäuer 
die Türme und Gtra= 
Benzeilen, Tore und 
29 Viarttpláge, Brüden 
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Stilleben: Alte Erinnerungen 


Gemälde von Prof. Ernft Liebermann 
(Aus dem Runjthaus Brafl in München) 
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und Häuferwintel mit ganz anderen Augen 
an, als es ein Baumeifter tut, der fid, 
mit feiner Studienmappe und mit bemer: 
fenswerter zeichnerijcher Begabung bewaff: 
net, oe | die Mtotivenjude begibt. Gieht 
alles farbiger, weicher, gejchlofjener, bilomáBt: 
ger, belebter aud. enn Liebermann die 

ute, alte Stadt Landshut malt, fo wie man 
he erjdaut von der unteren zur oberen Mlt- 

adt hinauf, wenn der Himmel bewölkt ift 
und an einem Martttag die Menjchen fic in 
der weiten Straße vorwärtswälzen, fo ijt es 
eben nicht ein shi ondern ein 
echtes, richtiges Freiraumbild, voll Luft und 
Licht, voll Stimmung und Charafter, und 
der genius loci wohnt ganz erfidtlid) in 
ihm. Nicht anders ift es, wenn Liebermann 
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mit Stift oder Pinjel das teuermerte Frans 
fenjtädtchen Dinkelsbühl fejthalt mit feiner 
altfranfi)chen Muffigkeit und reichsitädtijchen 
Behaglichkeit: überall [haut da etwas Grünes 
Herein, die Landſchaft |pricht mit, wie es ja 
tatjächlich bet diejem in faftiges, grünes 
Bauernland eingebetteten Kleinftadtiuwel der 
all ijt, und darum gibt es auf Liebermanns 
Dinfelsbiihler Bildern nirgends ein Architef: 
turdetail, fondern wenn es auch nur ein 
Turm oder ein Strakenwinfel ijt, den er 
im Bild zeigt, fo bat man doh immer 
den Eindrud einer Syntheje Dinfelsbiibls. 
Das tritt bei einem Gemälde „Stadt an 
der Donau“, wo Fluß und Bäume fo ent: 
\cheidend in die Bildwirtung eingreifen, 
nicht weniger deutlich hervor und erfährt 
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tung und Aufteilung heimelig gemacht, aufs 
Mollige, Trauliche, Verſchwiegene eingeftellt, 
und wie grundverjchieden wieder das an: 
dere Interieur mit der crémefarbenen Türe 
in der roten Wand und dem Renaif: 
fanceftubl im Wordergrund: bier, wo die 
menjchliche Geftalt als Wert: und Brößen: 
mejjer und als Gtimmungsträger aus» 
gejdaltet bleibt, fiegt rejtlos das rein 
malerijche Prinzip, berrjdt das igs der 
Farbe, ift das Gtilleben Trumpf. Still: 
leben» Interieurs möchte ich aud) Liebermanns 
neuejte, auf der Münchner Runftausitellung 
1917 gezeigten Innenraum:Bilder aus einem 
Fugger :Schloß nennen. In Kirchheim bei 
hannhaujen in — Schwaben liegt 
dieſes von einem Hügel weit ins Land hinaus— 
grüßende Schloß des alten gefürſteten Patri— 


ziergeſchlechts; es ſteckt heute noch voll 
baulicher und altertümlicher Koſtbarkeiten. 
Namentlich die Holzdecke und die Por— 
tale im großen Gaal find von unſchätz— 
barem Wert. In diejem alten Fiirftenfis 
hat Liebermann eine Reihe entziúdender, 
[timmungsvoller Heiner Bilder gemalt. Es 
fam ihm dabei wieder nicht darauf an, mit 
der Benauigfeit des Baumeijters oder des 
Kunfthiftoriters oder mit der Zuverlajfigteit 
e ei Ramera vorzugehen 
und „Aufnahmen“ zu machen. Sondern aud) 
ar Ting er ausschließlich Das Wtalerijche ein. 

o vermerfte er auf einigen Bildern Dinge, 
an denen die nur funftbijtorijd) oder bau: 
fachlich Interejlierten gewiß achtlos vorbei- 
aegangen wären, jo eiwı den Blid durd) ein 
SFenfter im Treppenhaus in den Part, oder 
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den traulichen Eindrud eines verwachjenen 
Fenſters oder einer Niſche. Daneben gibt 
es freilich auch einen feinen, ráumlid) außer: 
ordentlich geglüdten Ausjchnitt aus dem 
genen Gaal, ein helles und Doch tonig ge: 
malt erjdjeinendes Bild, endlich — und das 
will mir das Köftlichite der Kirchheimer In: 
terieurs erjcheinen — das Bild eines alten, 
weißen, verjchnörfelten Ofens: faft wie ein 
Porträt behandelt, liebevoll Jue um Zug, 
Einzelheit um Einzelbeit feftgebalten und zu 
ficherer Gejamtwirfung auflteigend. 

In der gleichen Ausftellung, im Bayern» 
faal des ünchner Glaspalajtes, zeigt 
Liebermann ein großes Figurenbild. Er 
nennt es „Erwachen“. Ein jchönes junges 
Weib von fhlanter Fülle, blühend und voll 
Reiz, liegt nadt auf Deden und Felen, wäh: 
rend ein Spiegel an der Wand, in jchweren 
— falt zu |dweren — geſchnitzten, goldenen 
Rahmen gefaßt, die Schönheit der Erwachen: 
den widerjpiegelt. Das ift ein echt Lieber: 
mannjdes Figurenbild, denn fein Motiv 
reizt den Riinjtler jo febr, keinem gewinnt 
er in nimmermüdem Bemühen fo viel Reize 
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ab als dem in Bewegung befindlichen, vom 
Licht umipielten weiblichen Alt. Da jauchzt 
fein Schönheitsgefühl auf, da ift fein pus 
von Liijternheit, da ijt auch nichts von Vio: 
dellihweiß‘ wahrzunehmen, fondern da 
iprid)t reiner, hoher Genuß an dem jchönften 
Bedicht, das Gott ins große Stammbud der 
Natur gejchrieben. So heilig ernit ift es 
dem Künftler mit feinem Belenntnis zur 
Schönheit des weiblichen Körpers wie dem 
fühn und ſcharf in die Welt blidenden Ma: 
lersmann auf dem mit leijer Selbſtironiſie— 
rung ,Barisurteil” genannten Gemälde: drei 
junge, ſchöne Frauen enthüllen da vor dem 
Künftler die Reize ihres Körpers, und die 
Ichönfte von ihnen fol ins Bild gejekt wer: 
den. Es ift niht eine Spur von sal db 
Ginnlidfeit in diefem Gemälde, deffen Bors 
wurf nur Überängitlichen gewagt erjcheinen 
fann: mir jcheint es wie ein Gebet zur Schön« 
pete und id) glaube mid in eine bejjere, 
elere, flarere und freiere Welt verjegt, 
wenn id) es betrabte ... à 
Wie das Licht den menſchlichen Körper 
formt, das im Bilde auszudrüden, bat 
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Liebermann immer wieder verjucht, und es 
ift ihm faft in allen Fallen gelungen. Weich 
und warm umtriejelt die liebe Sonne einen 
ins Grüne geftellten Kinderatt, traut ſchließt 
das gedämpfte Licht des Innenraumes ein 
pifantes, zierliches Körperchen zu einem 
wohligen Ganzen, eigenartig hoh und fern 
wirft ein [blanter Frauenleib, auf den fih 
Mondlicht ergießt. Die ftolze Frau, die im 
Bewußtjein ihrer hohen Schönheit die Hüllen 
fallen läßt und ge Körper dem milden 
Licht der keuſchen Luna preisgibt, fie jcheint 
jelbjt aus jenem ftillen, ernjten Geifterreid) 
u ftammen. Nicht anders die im Mond- 
Hein unter Bäumen Schlummernde, eine 
anmutige Gdlanfe, die Liebermann auf ein 
jest in Darmitádter Privatbefig befindliches 

ild gefebt bat — hinſichtlich rig le 
heit und Einklang von Stimmung und Aus: 
drud eine feiner allerbeiten Arbeiten. Sn: 
dejjen ift es nicht ausjchließlich der Mft, der 
den Figurenmaler Liebermann bejchäftigt. 
Da gibt es auch [hone Frauen in hellen Som: 


RAR rey 


$ —— 


ea 


TORT al 


mergewändern, felbft noch in diejer modijchen 
Vermummung höchft anmutig anzufeben, die 
unter Laubbdaumen Ddabinipazieren, von 
Gonnenfleden überhuſcht, Göttinnen der 
Lebensfreude, ohne dak es dazu des gering: 
Ken allegorijchen Wpparats bedürfte. Der 
eblt aud, wenn Liebermann ein Bild malt, 
das den beziehungsreichen Titel „Der Wald- 
quell” trägt, in dem fih Dod fo etwas wie 
Allegorie antiindigt. Wher nichts dergleichen 
eſchieht. Sondern da erjdaut man ein 
Phönes Weib, das fih, derweilen das Abend» 
gold des Himmels ihr Blondhaar wie ein 
Heiligenichein umflammt, niederbeugt zum 
Duell, der aus jchlanter Röhre hervorjchießt, 
und in heller, blintender Schale das flare 
Wafer auffangt. In den tiefen, fatten Tö— 
nen, in der Wohligfeit der Malerei, die mit 
wenigen Farben ausfommt, ohne irgendwie 
trüb oder dunkel zu wirken, ijt diejes Bild, 
das gleichfalls zu Liebermanns älteren Ar: 
beiten gehört, eines jeiner feiniten. 
Wud vor Aufgaben deforativ: monumen: 
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taler Art jah fi Ernft Liebermann des 
öfteren gejtellt Go hat er mit gutem Ge: 
lingen für die von Theodor Fijdher erbaute 
neue Univerfitát in Jena ein Ddeforatives 
Gemälde gejchaffen, auf dem er, feinem Auf: 
trag zufolge, den Barod-Aftronomen Erhard 
Weigel und das alte Jenenjer Kollegien: 
gebäude zur Darftellung zu bringen hatte. 
Er tat es in erfreulich unpathetijcher, der 
Pilotyfaden Hiltorienmalerei abholden, ganz 
realijtilchen,” dabei doch nicht inpoelkben 
Weile. Vian fieht unter gejtirntem Himmel 
auf der Altane eines Hausdaches den Ge: 
lehrten mit zwei Schülern; fie ftudieren an 
einem Simmelsglobus. Won dem mond: 
hellen Plage drunten ſchimmert das Kole- 
ienhaus herauf. Ganz zwanglos und ein: 
—* der Aufbau, aber gerade in dieſer Ein— 
fachheit welche Überzeugungstraft, welches 
freie Spiel der Runft! 

Gang anderer Art waren die deforativen 
Temperabilder, die Liebermann für eine der 
Hallen auf der Ausjtelung München 1908 
Ihuf. Wie Yusftellungen felbft trog ihrer 
fulturellen Bedeutung doch ftets mehr oder 
minder das Mterfmal der Wugenblids= 
Ihöpfung tragen, jo mödhte id) auch die fünf 
Bilder Liebermanns geijtreiche Improvi— 
lationen nennen. Gie waren für die Hopfen: 
halle bejtimmt und nahmen daher ihre 
Stoffe aus dem Leben der in bayerijchen 
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Hopfenzupfer. Wenn nämlich der Juli fih 
neigt und Die decai tb reift, Dann ziehen 
in Scharen allerlei unruhige und bejchäf: 
tigungsloje, landfahrende Leute, Männlein 
und JBeiblein, in die Holledau, die fih um 
die ober: und niederbayerijchen Marttfleden 
Wolnzgadh, Nandlftadt, Mainburg und Au 
ausdebnt und Bayerns bejtes Hopfengebiet 
ijt. Dort verdingen fie fic) auf einige Mo: 
hen als Erntearbeiter, und ihre Haupt- 
tatigfeit ijt es, die Hopfendolde von der 
Rante gu ldjen, volfstimlid den Hopfen zu 
„zupfen“. Da geht es denn oft body ber: 
die Arbeit ijt nicht Tchwer, der Verdienft gut 
und das Leben jorglos. Darum gibt es aud 
am Sonntag Felte voll bacdijder Luft, und 
das Temperament des Altbayern, das leicht 
überjchäumt wie die heimijden Mtabfriige, 
was jhon der alte Aventin gelegentlich be: 
ftatigt, „lebt ſich aus“. In feiner fünfteiligen 
Reihe „Ein Feiertag der Hopfenzupfer“ 
hat Liebermann Ddiejer Stimmung Ausdrud 
verliehen. Ein richtiges Gelage ilt’s, der 
Maßkrug, die Fiedel und das Tanzbein 
regieren die Stunde und das Bild, und daß 
die gejtrenge Gendarmerie in das bunte Ge- 
triebe hineinſchaut, das ift nur ein realiftis 
jeer Zug mehr, denn gelegentlich foll bei 
diejem landfahrigen Bolt der Becher der 
Freude wohl auch überfließen, und dann 
webe den Tiſch⸗ und 
Gtublbeinen, Die in 
völliger WBerfennung 
ihrer nüßlichen Beltim: 
mung fih in den Hans 
den der Zornswütigen 
zu Angriffswaffen ver: 
wandeln! Hier durfte 
Liebermann jeiner 
jatirijden Kaune Die 
Zügel jchießen laffen; 
es war fogar, wenn 
er bei der Wahrheit 
bleiben wollte, feine 
Pfliht, und er bat 
dieje Pflicht auch treu- 
lich erfüllt. Nicht allein 
binfichtlich der Wahl 
der Gituationen und 
Begebenheiten, fon: 
dern auch im beitern 
Rhythmus, der durch 
die Bilder geht, und 
in Der Dderb:luftigen 
Farbigkeit, in der fie 
gemalt find. 

Das war im Jahre 
1908... vorbei, vor: 
bei! — im Jahre 1915 
ftand Liebermann als 
Rriegsmaler in Frants 
reid)! Welche Gegen» 
jake! Verrauſcht der 
tolle Jubel, um den 
auch jtiller geworde: 
g nen Riinftler der große, 
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tiefe, weltgejchichtliche Ernit, die Majeſtät des 
Todes und do a wieder der erhebende 
nationale Stolz, der fih der deutjchen Kraft 
bewußt ijt. Da fteht — ein merfwiirdiger 
Gegenjak zu dem fiedelnden Bauernbur: 
ihen auf den Hopfenzupferbildern — in fajt 
überirdifchem, vertlárendem Bild der Mi- 
ora i wie aus Erz gegoſſen ragt er 
auf, jede Mustel gejpannt, AUN Boll der 
Gejtalt Energie und Entichlojjenheit. Ja: 
es find andere Zeiten gefommen, und Der 
Künftler ging mit ihnen. Er vergaß nun 
la ein Weilden feine faligen Fraulein auf 
en Mondjcheinwiejen; an ihre Stelle aber 
trat ein feldgraues Weihnachtsmyſterium: 
nicht die Hirten Inien anbetend vor der 
Krippe mit dem göttlichen Kind, jondern 
¿wei Feldgraue, denen auf einjamem (Er: 


fundungsgang durd) den Schnee die tröftliche 
Botjhaft von dem Erlójer der Welt leib- 
haftig zuteil geworden zu fein jcheint. 

So ſchweift Ernft Liebermanns figürliche 
Runjt, der fih feine Meijterjchaft als tief: 
diirfender, mit jeeliihem Scharfblid aus: 
ormender Bildnismaler verwandt vers 
indet, durch Das weite Reich der fichtbaren 
und der innerlich gejchauten Welt. Kein 
Ding iftibr zu Hein, aber auch feines zu groß, 
den richtigen Wusdrud dafür findet der 
Künftler ftets, und greift er einmal daneben, 
fo ijt auh diefer Mißgriff geiftreich. Gott fei 
Dant, daß fih Liebermann gelegentlich „ver: 
Den wie man in Der etwas jaloppen 

ünchner Utelierjprache jagt; Gott fei Dant: 
denn nur Die glatte, gejchniegelte und qe: 
bügelte Mittelmäßigfeit vergreift fih nie, 
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jondern findet in gefälliger Selbftlicherheit 
immer den geraden Weg, um ihre Aller: 
weltstunft zum allgemeinen Bejten zu geben. 
Ein echter Künjtler ijt im BVergleid) zu fol: 
hen geichidten Taujendjajjas aud) nod) in 
feinen Fehlern und derbjten Entgleijungen 
ein Halbgott. 

Es wäre zulegt nod mit einigen Worten 
auf das graphilche Wert Ernft Liebermanns 
binzuweilen, das nad) Zahl wie an Wert 
außerordentlich bedeutend ift. Als Mitglied 
Des „Bundes zeichnender Künſtler“ hat Lieber: 
mann fid) an zahlreichen Beröffentlichungen 
graphiicher Art beteiligt und auh außer: 

ewöhnlich viel illuftriert, mehr, als, nad 
einer eigenen Meinung, in gewijjen Entwid: 
Iungszeiten gut für ihn war. Im „Jung: 
brunnen“ und im „Teuerdanf“, beide ſ. Zt. von 
iher & rante in Berlin herausgegeben, 
ndet man volfstümlich padende Arbeiten 
von ihm. „Die Poefie der LanditraBe” nennt 
fih eine Folge von zehn Nie en, zwölf 
andere Blätter gelten „Alt: ingens. wie: 
der zehn der „Deutjchen Märchenwelt“. Fit 
er hier, wie in feinen Budilluftrationen, von 
denen id) die reizvollen Bleifeder-Gedidte zu 
Fri Lienhards „Thüringer Tagebuch” allen 


anderen vorziehe, der Braphifer, der mit 
feinem Verftándnis die Möglichkeiten und 
Wirkungen des Schwarz: Weiß abwägt und 
ausnüßt, jo hat er doch fein Bejtes mit feinen 
lithographierten Blättern gegeben, wo ihm, 
wenn aud) nur in ftilijierter Weile, die Farbe 
zur gung jtand. Er hat damit aud 
mittelbar bewiejen, daß er durchaus Dialer ift, 
daß alles in feinem Wejen zur Farbe bin: 
drängt und daß jene unrecht haben, die nur 
den glänzenden Zeichner oder doch: vorwies 
gend den glänzenden Zeichner, und erft in 
weiter Linie den Meifter der Farbe, in ihm 
hen wollen. 

Go ſchließt fih alfo auch in dieſer Pec 
Ernft Liebermanns Schaffen harmonijd) und 
und fein zu einem Ganzen, wie es jedes 
feiner Werte für fih tut, und wie fie alle 
mitjammen eine ftolze, in fic) rubende Ge: 
jamtheit bewirfen. Mit ,,l’art pour l'art“, 
wie das Schlagwort heißt, Das wir bezeich- 
nenderweije nicht ins Deutjche übertragen 
tónnen, hat feine Runjt nichts zu tun, fie ift 
Volfsfunjt im beiten Ginn, und wenn id 
I zu guterlegt Ernft Liebermann einen 

olfstünftler nenne, fo gejdieht es, um ihm 
damit einen Ehrentitel zu verleihen. 
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eber das rußgejhwärzte Gemáuer 
des innern Fabrikhofes, der überall 

A 5 t die Spuren des englijden yliegers 
SANAR angrifís aufwies, ragte der blühende 
Prunus. Frau Helene Martin fah ihn von 
ihrem Fenfterplak aus, an dem fie ihrer 
mühjamen Näharbeit für das Putzwäſche— 
geichäft in der Rue Neuve oblag. Die Blü— 
tenfülle diejes ſchlankſtämmigen Bäumchens 
war der einzige Gruk, den der Frühling in 
die niedrige Erdgelchoßftube hereinjandte. 
Bei der Belchießung von Lille im vorigen 
Oftober war bier in der Nachbarichaft der 
Walle ein großer Teil der Fabrifanlagen in 
Schutt und Ajche gelegt worden. Zwar blieb 
damals das Grundjtiid ihres Mannes wie 
durch ein Wunder verjchont; aber die fiber: 
fälle der Flieger im Dezember und nach Neu: 
jahr, heren Brandbomben wohl dem Arfenal 
galten, Hatten die beiden Lagerjduppen, 
das Mtajdhinenhaus und die Ställe bei der 
Piörtnerswohnung falt völlig zerjtört. Der 
blinden Vernidtungswut der Engländer war 
dabei aud) das Bärtchen zum Opfer gefal: 
len, das den Stolz Didelots, des einarmigen, 
Ihmalbrüjtigen Concierge, gebildet Hatte. 
Die beiden Platanen jtredten ihre fahlen, ruh- 
geihwärzten fte wie anflagend zum Himmel 
empor; die Gemiijebeete wiejen tiefe Trich: 
ter auf; das Buſchobſt war 
verbrannt. Auch die Klet- 
terrojen, deren feines Ge: 
ajtel fic) als Neg über die 
Wand des (Empfangs: 
gebäudes gejpannt hatte, 
zeigten fein Leben mehr. 
Als tägliche Refte erin- 
nerten nur das Ptargue- 
ritenbeet und die winzige 
Wäſchewieſe mit den blauen 
und weißen Rrofus an die 
einftige Gartenpradt, die 
Didelot hier dem poejie: 
armen Indujtrieboden der 
Liller Borftadt abgerungen 
hatte. Der große fugelfir- 
mige Prunus mit jeinem 
fejtliden Blütenzauber bil: 
dete nun ſchon feit dem 
Ujdhermittwod Helenens  Rriegszeitung. 
Belbagen & Klafings Monatshefte. 








Hauptmann Dd. £, Paul Ostar 
im Felde tätig als Leiter der 


Wugenweide. Er gab dem von der Kriegs: 
unbill heimgejudten, diijteren Gabrifgelande 
einen farbenfreudigen Mittelpuntt, er gab 
ihrem miiden, glaubensarm gewordenen Her: 
zen den Keim einer Hoffnung daran: daß 
einmal wieder Frieden in Landen fein würde, 
daß auch für ihr jet totes Leben der Med: 
ruf eines neuen Frühlings tommen miiffe. 

Mie ein weidwundes Wild hatte fie fid) 
in diejen Wintel gerettet. Als der Gattin 
eines Deutjchen, der fih vor dem Kriege 
in Frankreich hatte naturalifieren laſſen, 
war ihr die Erlaubnis zur Seimtebr in 
das verlorene Baterland verweigert wore 
den. Ihr Bater war tot, mit der Frank: 
furter WVerwandtichaft ihres bet der Be: 
jegung von Lille nad Paris geflüchteten 
Mannes bejtand teine Verbindung mehr, 
ihr Bankkonto beim Crédit du Nord war 
aufgebraucht, die Nequilitionsjcheine für die 
guerft von den Frangofen, dann von Den 
Deutichen bejchlagnahmten landwirtimajt: 
lihen Mafchinen hatte fie dem drängenden 
Bauunternehmer verpfänden müllen : für das 
im Rohbau ftedengebliebene Borjtadthaus, 
das ihr Mann ihr am Boulevard Made: 
leine errichten wollte. Aus ihrer Stadtwoh: 
nung, in der fie bei der Beſchießung von 
Qile im vorigen Oktober verjchüttet worden 
war, hatte fie nur das 
nadte Leben gerettet. Wer 
Jollte ihr helfen? Nicht cin- 
mal brieflicher Verkehr mit 
der alten Heimat war ihr 
möglid. Und ihre Be: 
ziehungen hier? Mit ihren 
Benfionsfreundinnen hatte 
jie jede Gemeinjchaft ab: 
gebrochen: Manon Dedon: 
ten wandelte leichte Pfade, 
Genevieve Larode ftand 
ganz im Banne ihres Va: 
ters, Der ein gebeimes, 
gefährliches Spiel gegen 
die deutjchen Militárbebor: 
den trieb. Gie war troft« 
los vereinjamt. Wenn ſich 
nicht der alte Pförtner ihrer 


öder, angenommen, ihr das 


tiller 
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ftorbenen Frau angeboten hätte — ihr wäre 
nur der legte Weg übriggeblieben: der in 
den Deulefanal. Didelot hatte ihr auch die 
Aufträge des Wäſchegeſchäfts verfchafft. Bon 
der füimmerlichen Einnahme beftritt fie nun 
ihr Leben; und um dem Alten noch einen 
Anteil davon zukommen laffen zu fónnen, 
mußte fie febr, jehr fleißig fein. 

Überall begann bier [don die Not. Die 
Zufuhr zur Stadt war fnapp. Da fie im 
Operationsgebiet lag, blieb der Spionage: 
gefahr halber der ganze Verkehr aufs äußerſte 
beichräntt. 1 
amerifanijder Hilfe fih der Ernährung der 
eingejchloffenen Frangojen angenommen 
hatte, meijterte feine jchwere Aufgabe nur 
unvolltommen. Etwas Reis, etwas Dörr: 
gemüje, etwas Kaffee, genau zugemejjenes 
Brot bildeten die einfórmige Roft. Aber nod 
Ihlimmer als diefe äußeren Einfchränfungen 
war für Helene die innere VBereinfamung. 
Rundum haufte Gefindel. Gie wagte fid 
nur felten ins Grete, und die zum Teil in 
Ruinen liegenden Straßen und Gafjen des 
Yabrifviertels durcheilte fie Dann Hopfenden 
Herzens, ftets in der Furcht, von dem er: 
bitterten Bolf, das hier zwijchen dem Rand 
der Grofftadt und den alten Feftungswállen 
fein lichtſcheues Mejen trieb, auf ihre deutjche 
Abfunft angejproden zu werden. Ihre Jus: 
gend lehnte fih gegen dies graue Gefange- 
nendajein auf. Wher die Furcht ſchlug im: 
mer wieder alle Wünſche nieder. 

Eine teine Lebensfreude bot ihr da 
abends die Begegnung mit den Nachbarn: 
Frau Babin und ihren beiden Töchtern, 
Wenn die drei mädchenjchlanfen Berjönchen 
von ihrer Tagesarbeit aus der Stadt zurüd: 
famen, púnttlid) um halbacht, dann hörte 
fie die jungen Stimmen, die wie Orgel: 
gezwitjcher dem Obre jchmeichelten, immer 
[ihon in dem Yugenblid, wo das Kleeblatt 
in die Rue Trodju einbog. 

Wie Sdhweftern wirkten fie: alle drei 
gleid) groß, mit demjelben feinen, blaffen 
Geſichtchen, derjelben edelgeformten Naje, 
dem ajchblonden Haar, den dunklen, feltjam 
geraden, wie künſtlich aufgejegten Augen 
brauen, den veilchenblauen, tindhaft-glaubis 
gen und dod wieder verjchmigten Augen, 
— und alle drei im dünnen, tnappanliegen: 
den, der vorigen Sommermode angehören» 
den Jadentleid. Frau Babin war eine 
der feltiamen TFranzölinnen, die in dem 
großen Unglüd der Nation ihr Leben felbjt 
in die Hand zu nehmen wußten. Bon ihrem 
Mann, dem ODberft, durd) die Kriegsereig: 
nijfe getrennt, aus ihrem hbübjchen Heinen 
Landgütchen bei Lesquin durch die Granaten 
ihrer eigenen Landsleute vertrieben, Hatte 


Das Komitee, das mit ſpaniſch— 
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fie fic im Oftober mit ihren Töchtern zu 
ihrem Better Challier geflüchtet, Dem ches 
maligen Profuriften der Martinſchen Fabrik. 
Sie war nicht die Frau Almojen anguneh- 
men: feit fünf Monaten arbeitete fie nun 
[hon Schulter an Schulter mit ihren beiden 
Töchtern im photographilchen Atelier von 
Borifal & Co. am Boulevard de la Liberté, 
Der Meg dahin war weit, die Arbeitszeit 
lang, der Verdienft jchmal. Aber wenn man 
Die drei hübjchen Wejen jo daherfommen 
jah, eng aneinandergejchmiegt, zärtlich plau- 
dernd, mit ihren füßen, hellen Stimmchen 
lahend, dann abnte niemand, wie ſchwer 
die Hand des Sdidfals auf ihren jchmalen 
Schultern laftete. Yvonne, die Sechzehn— 
jährige, jchleppte zuweilen den linten Fuß 
nad. An folden Tagen nahmen Mutter 
und Gdwefter fie in die Mitte, und dann 
mertte man es taum. Aber Challier hatte 
es Helene einmal verraten: hier herrjchte fo 
viel Rnochentuberfuloje, man fah, wie taum 
in einer anderen Broßitadt wieder, fo zahl: 
reiche ftelgfiipige Männer, Frauen und Kins 
der, und fdon vor Jahren hatte der Arzt 
um Yvonne Sorge gehabt... 

Helene mußte ihnen heute ihren Prunus 
Gerade jeßt fiel ein legter Strahl 
der Abendfonne ins Bärtchen. Das Bom: 
bardement hatte in die Mauern der benad)- 
barten chemijchen Fabrik eine vielzadige Liide 
geriffen; die ward der fippigfeit des Blüten: 
wunders nun zur Gnade. Celbft Didelot, 
der fpudend draußen ftand und durd die 
Hornbrille, die er bis auf die Najenjpige 
vorgejchoben hatte, das „Bulletin de Lille” 
ftudierte, meinte: fie feien fo ſchön wie tiinfts 
lid) gemadt, die Mandelbliiten; das bildete 
bei ihm den Gipfel der Bewunderung. 

Frau Babin, Leonie und Yvonne entfal: 
teten natürlich eine reicher gejtufte Begeiftes 
rung. Sie Jpradjen alle drei auf einmal — 
alle drei entjannen fih eines Palmjonntags 
in Lesquin, wo über Nacht die vier wilden 
Obftbiumben am Teich aufgeblüht waren. 
Das war jest drei Jahre her, ach, niemand 
hätte damals daran gedadt, daß man eins 
mal ein ganzes halbes Jahr in fold) einem 
Kriege jtehen würde. Monſieur Babin hatte 
damals gerade feine Berufung als Major 
zur Kriegsichule nad) Rouen erhalten. Wo 
Madame Martin damals gewejen fei? 

Helene Martin hatte die ſchweren feidigen 
Wimpern gejentt. Wenn die fo wie ein 
Vorhang über ihren braunen, jcehönen, jungen 
Mugen rubten, dann wirkte ihr blajjes Ges 
fit bitter leidend. Yvonne hatte bei ihr 
eingehängt und jchaufelte fih leicht mit ihr 
bin und ber. Gie fagte immerzu: ,Magni- 
fique, magnifique!“ und ftarrte das Baum: 
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chen an, aber ihre Mutter fühlte wohl her: 
aus, daß fie fih nur wieder die Schmerzen 
im linten Fuß nicht anmerken laſſen wollte. 

„Jet vor drei Jahren?” wiederholte He- 
[ene und lächelte wehmütig. „AH, da lebte 
ih mit George in Gaus und Braus in 
Brüffel. Wir hatten die Reije gemacht nad) 
Südamerifa und nad Japan... In Kioto 
das Kirichblütenfeft, ad, das find Erinne: 
rungen... Und nun ift man fon glüdlich, 
das Heine Bäumchen hier zu haben, nicht?” 

„Sie haben heute bei Armentières nicht 
jo viel gejchoffen wie vorgeftern nacht,“ jagte 
Frau Babin. „Es muß ja aud einmal zu 
Ende gehen. Berijal hat wieder einen Mas 
tin‘ befommen: Joffre plant eine große 
Frühjahrsoffenjive. Damit tommt von Tag 
zu Tag der Gieg näher.“ 

„Stehen Sie nun wieder beffer mit Bori- 
jal?“ fragte die junge Deutjche ihren Bejuch 
voll aufrichtiger Teilnahme Frau Babin 
hatte in den legten Wochen mande Träne 
bei ihr geweint. 

„Bar nicht,“ erwiderte Yvonne an Stelle 
der Mutter, „und das ift vielleicht das befte. 
Man darf nur nicht zeigen, dak man Furcht 
vor ihm bat.” 

Trokdem es ziemlich fühl war, febten fie 
fid) auf Didelots Steinbanf, alle vier eng 
gujammengeriidt, um fih gegenfeitig zu 
wármen. Da wurden dann nod rajd die 
Tagesjorgen offenherzig ausgefproden. Bo: 
rijal hatte erft der hübſchen Frau Babin, 
dann ihrer álteften Tochter nachgeftellt. Sie 
‚waren von feinen Bertraulichfeiten überrajcht 
worden, hatten in ihrer Notlage aud nicht 
gleich den rechten Wbjtand zu Jchaffen ge: 
wußt. Doonnes fojtliche Frechheit war ihre 
Retterin gewejen; nein, was hatte Yvonne 
lachen können, wenn der verwitterte, eitle 
Patron feine Huldigungen anbringen wollte. 
„Wie ein verliebter Rater find Sie, Dion: 
feur Borifal!” Hatte fie zu ihm gefagt. Und 
fie madhte feine fiiplich-fofette Art nad. Er 
hatte jest ein gefügiges Empfangsfräulein 
bei fic) und ließ fie in Ruhe; — aber uns 
angenehm |darf fonnte er werden, wenn fie 
fidh im Atelier nicht aufmerfjam genug gegen 
feine neue Rundichaft zeigten. Hauptjächlich 
deutjche Soldaten waren es, die fih jeßt bei 
ihm photograpbieren ließen. Frau Babin war 
ihnen gegenüber unnabbar, fie verjtand einfach 
nicht, wenn fo ein gewöhnlicher Soldat in fei- 
nem ſchlechten Franzöfilch Ausftellungen an 
jeinen Bildern mabte. Und Yvonne — nun, 
die platte ja immer gleich heraus, wenn einer 
fih verjprach. Heute hatte Borijal Frau Babin 
gejagt: wenn es ihr nicht mehr pakte, bei 
ihm zu arbeiten, — bitte, er fonnte jeden 
Tag Erjaß finden. Platten, Säuren, Pa: 
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pier, es ward fowiejo immer jchwieriger, 
nod) neues Material bhereingubefommen. 
Die Runden, die ja nie lange in Lille blie- 
ben, waren ungeduldig, man mußte fie alfo 
vertröjten, ji) gut mit ihnen ftellen, ftatt fie 
zu reizen... Was man fih dabei im ftillen 
Dadte und wünjchte, das ginge niemand 
etwas an; aber flug fein hieß es jebt, jo» 
lange die ungliidlide Stadt in Ketten lag. 
„Und er hofft ja felbjt,“ jagte Leonie, 
„daB das nicht mehr jo lange dauern wird.“ 
Schon feit Wochen Hatten fie verabredet, 
einmal einen gemeinfamen Spaziergang zu 
maen. us der Stadt. heraus durfte man 
nicht ohne Pajlierjchein, an allen Toren der 
inneren Feltungswälle ftanden Landiturm: 
poften. Aber die Trambahnfahrt nah Rou: 
baix und Tourcoing war freigegeben. Helene 
folte ihnen einmal draußen an dem neuen 
Boulevard Madeleine ihre Billa zeigen. 
„Sie ift nur bis zum Rohbau gedieben,” 
jagte Helene müde lächelnd, „ich bin feit 
Woden nicht mehr dort gewejen, und Wns 
toine fagt, jet hätte fih das Madttom: 
mando einer Fliegerabwehrlanone dort ein» 
gerichtet. Es fei nicht zum Wiedererfennen.” 
Leonie wedjelte mit Mutter und Schwe— 
fter einen Blid, fih vorbeugend, und preßte 
dann SHelenens Arm nod etwas fejter 
„Antoine —! Nun fagen Sie nur, Frau 
Martin, ift Ihnen denn nicht auch Angft 
vor dem Mann? Wir fpraden nod auf 
dem Herweg von ihm. Wenn er mit feinen 
tüdijchen einen Tollfirjdenaugen einen fo 
von der Geite muftert ... Und die Peron, 
mit der ers Halt ... Weißt du,” wandte fie 
ih an Yvonne, „das war die mit dem win: 
zigen belgijchen Hütchen am vorigen Freitag.“ 
Frau Babins Geſicht jah jekt abgejpannt 
und alt aus. „Soviel Schmuß ſchwemmt der 
Krieg an einen heran,“ fagte fie traurig und 
tri über die Schulter der Jingften. 
Helene berichtete, woher fie Antoine 
fannte. Beim Bater ihrer Freundin Mas 
non Dedonfen, bei dem Notar Leon Ducat 
am Boulevard Bauban, war Antoine Cchof: 
för gewejen. us Furcht, von den Deut- 
\chen aufgegriffen und nad Deutjchland 
verjchleppt zu werden, da er im dienjtpflich® 
tigen Alter ftand, hielt er fich feit Beginn 
der deutjchen Herrjchaft hier verborgen. Es 
ging ihm ſchlecht. Bon Haus zu Haus hatte 
er fih als Schlojjer, als Mechaniler ange: 
boten; aber nirgends wagte man ihn anzu- 
jtellen, weil die Deutjchen alle Arbeitskräfte 
fontrollierten. „Heute wollte er Manon auf: 
juchen.“ Selene fenfzte. „Da werde ich 
nun hören, wie's ihr die ganze Beit ergans 
gen ift. Uber es graut mir vor jeder Ber 
gegnung mit ibm. Er bat einen Haß auf 
2* 
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die ganze Welt — wenigitens auf alle, denen 
es beffer geht als ihm.“ 

Gie ſchraken zujammen, denn man hörte 
in der Küche jprechen. Didelot hatte “Be: 
juh befommen. Helene laujchte.. „An: 
toine —!” jagte fie jtodend und erblaßte. 

Sofort erhoben fih die dret Damen. Das 
fleine Sonnenfeuerwerf in der Prunustugel 
war auch jhon erlojchen, und es wurde emp: 
findlich fühl. Wie eine zwitichernde Vogel: 
jar verliefen fie den Fabrikhof. Helene 
trat in die Pförtnerwohnung und entzüns 
dete in ihrem halbdunflen Zimmer die Pe: 
troleumlampe. Das Herz flopfte ihr. Ne: 
benan, in der Küche, in der Didelot wohnte, 
weilte Antoine. Er fprad laut und erregt, 
Natürli würde er mit ihr reden wollen. 
Es war bejjer, fie ging gleich hinein, als 
daß er wie neulich anflopfte und bei ihr 
eintrat. Wenn er feine Freundin Adele in 
der Bar wußte und feine Eiferjucht in Mb- 
ſynth ertrántte, den er fih trog der Straf: 
bejtimmungen der Deutjchen noch immer zu 
verjchaffen wußte, dann mußte man alles 
vermeiden, um ihn zu reizen. 

Der ehemalige herrichaftlihde Schofför 

iteefte in einem blauleinenen Dionteuranzug, 
die ſchwarze Schildmütze Hatte er zuriid: 
geichoben, fo daß die ſchwarzen Haarbülchel 
ihm in die Stirn hingen. Er rauchte eine 
Zigarette, war aber jhon beichäftigt, eine 
neue zu drehen. Unter Rauchen, Spuden 
und Ráujpern berichtete er. 
m... UND ich fol Sie auch grüßen, Frau 
Martin. Und fie hatte Ihnen alles vers 
geben, ließ fie Ihnen fagen. Und wenn Gie 
Geld brauchten, tinnten Sies haben. Und 
fie würde ihre Freundin Genevieve Larode 
zu Ihnen ſchicken. Und warum Gie fih hier 
in der Fabrik vergraben hätten? Gie tönn: 
ten es doch viel beffer haben. Und gelacht 
hat fie, luftig war fie...“ 

„Antoine!“ Ganz bleich vor Shred jah 
jie den Heinen, ſchwarzen Franzoſen an. 
„Sie hatten mir dod verjprochen, nichts zu 
verraten ?!“ 

"Es tam halt jo.” Er fpie an Didelot 
vorbei im Bogen aus. „Oh, wir hatten eine 
lebr interejjante Unterhaltung. Cine feine 
Frau, eine jchöne Frau. Ja, Die weiß die 
Feſte zu feiern, wie fie fallen. JH erzählte 
ihon Herrn Didelot. Was, Alterchen ?“ 

Der Einarmige Hopfte feine Pfeife aus 
und jtopfte fie neu, indem er fie zwilchen Die 
Knie ftlemmte. „Sie hätten die hundert 
Francs nehmen follen, Antoine, das wäre 
tliiger gewejen, ftatt fidh zu verzlürnen.“ 

"Bab, hundert Francs. Damals, als fie 
nod) Freundjchaft mit ihrem Better hielt, dem 
Major, da war ich’s doh, der ihnen im 





sey Paul Ostar Hider: | 





Keller die Regimentsfafje eingemauert hat. 
Bierzigtaufend waren darin. Mich mit hun- 
dert abjpeijen? Gie hätte die Kaffe Larode 
gegeben, jagt fie, der braucht das Geld für 
Unterftiigungen. Und großmütig: ich folte 
auch auf die Lifte fommen, wie alle fran: 
zöſiſchen Soldaten, die fid) hier noch ver: 
borgen hielten. Da befame man zwölf Francs 
die Woche. Sie hätte ihr Konto bei der 
Bant aufgebraucht. Drettaujend hab’ ich ver: 
langt. Ja, da machte fie Augen.“ 

„Vielleicht hat fies wirklich nicht,“ Jagte 
Helene ſchwer atmend. „Sie fagten dod, 
Antoine, Sie wollten ihr nur ins Gewijfen 
reden, weil fo viel Schlechtes über fie um: 
läuft.“ 

Der Shwarzäugige warf feinen Jigaret: 
tenftummel in die Ede, „Eine Ranaille ijt 
fie. Das find nun die Führer der Stadt. 
Shr Bater auf und davon, fobald es hier 
brenglig wurde. Und fie — charmiert mit 
jedem erftbeften Bode. Wenn ihr Mann 
das wüßte. Ja, der fit drin in Deutjch- 
land im belgilchen Gefangenenlager und 
fann fie nicht iiberrajden. Go gibt es hier 
viele. Uber ich hab’ ihr gejagt: ich Jorge 
dafür, daß fie auf die Ichwarze Lifte fommt. 
Sobald der Krieg aus ift, wird abgerechnet. 
Das jah. Wie ein Peitichenhieb. Ei, ift fie 
da aufgefabren. Die Wut —! Ja, und da 
hat fie fic) denn in ihrer wahren Gejtalt ge: 
zeigt, die — Die 

Raſch fiel Helene ein: „Sie miiffen nicht 
ichelten, Antoine. Wir find alle jo ungliid: 
lid). Schelten maht es nur baplider.” 

Er 30g an der frijchgedrehten Zigarette: 
„Die Wahrheit hab’ ich ihr endlich einmal 
jagen müjjen. Ad), das bat wohl getan. 
Und ihre hundert Francs, auf die pfeife ich. 
Dreitaufend — unter dem nicht.“ 

Didelot machte ein befiimmertes Gelicht 
und jagte zu Frau Martin: „Sie hat ihm 
gedroht, bös gedroht.“ 

„Bedroht? Womit?” 

Antoine lahte. „Nun, womit wohl? Gie 
würde mich anzeigen, hat fie gejagt, wenn 
ih mid) nod) einmal bet ihr feben lajje. 
Und dann würden fie mich holen und ab: 
führen. Und fie würden nun alle vor das 
Feldgericht gejtellt, die dienjtpflichtigen Fran: 
zojen, die fic) nod) hier in Lille verborgen 
halten. Ob ich nicht die Proflamation des 
Gouverneurs gelejen hätte? Zweimal fet 
Şrift gegeben worden fih zu melden. Die 
legte fet nun verftrichen. Und da würde id 
die Kugeln pfeifen hören. Ein Pflänzchen, 
wie? Ja, das war einmal meine gnädige 
Herrin. Die jhöne Frau Manon. Die ele- 
gante Frau Wlanon.“ 

„Mjo find Sie im Zorn von ihr gegangen?“ 
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„Begangen? Bewabre. Gejagt bat fie 
mid. Nicht den Sou in der Tajche, nicht 
den Sou. Aber die Boches werden einmal 
die Stadt räumen — fo oder fo — und dann 
tommt der Tag des Gerichts. Sie ift [hon 
reichlich lang, die ſchwarze Lifte.” Er patjchte 
dem Concierge aufs Knie. „Alterchen, wie 
ift das nun mit einem Erfriichungsichlud? 
Die Flamin im Eftaminet drüben fol nod) 
einen ganzen Schrank voll verborgen haben 
vor den deutihen Spürhunden. Aber mid) 
läßt fie ja nicht mehr ein. Alle haben fie 
Angft vor mir. Die feigen Hunde.“ 

Helene hielt [hon die ganze Zeit über 
einen TFünffrantenjchein in der Linten. Gie 
wußte nicht, ob fie’s wagen follte, ihm das 
Geld anzubieten. Endlich fapte fie Mut, 
„Antoine, wenn Fräulein Larode wirflid 
einmal berfommen jollte —- bitte, bitte, nicht 
ausplaudern, wo ich bin.“ 

Er zudte die Achſel. „Wenn Didelot nicht 
ſchwatzt —!“ Natürlich hatte er den Liller 
Stadtbon in ihrer Hand ¡Hon bemerkt. „Nur 
geliehen!“ fagte er mit Nachdrud. 

„Nur geliehen!” beeilte fie fih zu ver: 
jihern. Pfeifend ging er. Wn der Tür entjann 
er fic) feiner herrjchaftlichen Erziehung und 
wiinjdte Guten Abend. Draußen pfiff er 
weiter. Quer über die Straße ging er auf 
das Ejtaminet los. 

„C'est la guerre,“ fagte Didelot und zog an 
feiner erlojchenen Holzpfeife. „Er war ein fo 
vornehmer Menjch, der Antoine.” Und er wies 
derholte die ewige Phraje: „C'est la guerre,“ 

Mod ein CStiindden jak Helene dann, 
nachdem fie ihren Whendtee genommen, bei 
der Arbeit. Es war fpinnwebenfeine Pug- 
wäjche, jo reid) verziert, wie fie feine Deutjche 
tragen würde. Mie graufam häßlich war 
ihr Leben geworden. 

Nachdem fie die weißjchirmige Lampe ge: 
löjcht Hatte, öffnete fie Das Fenfter, um den 
Rauch abziehen zu laffen. Das Rollen und 
Grollen der ſchweren Batterien hatte draußen 
wieder eingejegt. Es mußte in der Rid: 
tung von Dpern fein. Alle Tage erwarteten 
die Frangojen große Entjcheidungen. Das 
ging fo immer von Mund zu Mund. Gie 
hörte aber faum mehr bin, wenn bier die 
grauen in den Heinen Rramlädchen, in denen 
jie thre Bejorgungen machte, die Wilfenden 
jpielten und propbezeiten. Gie waren von 
jo beneidenswerter Hoffnungsficherheit — 
wie die Kinder waren fie. Hoffnungsleer, 
mit miidgearbeiteten Augen fud)te Helene 
ihr Lager auf. Noch lange laujchte fie dem 
Rollen und Grollen draußen. 


BE 88 
Genevieve Larode lieB fih fo leicht nicht 
abipeifen. Der alte Didelot hatte einen 
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harten Stand. Das Fraulein fagte ihm auf 
den Kopf zu, dag Frau Martin bei ihm 
wohne. Antoine Bergerat, der Schofför, 
hätte es ihrer Freundin Manon Dedonten 
verraten. Sie war aud) [hon in dem Wäſche— 
geichäft in der Rue Neuve gewejen, in dem 
Helene jeden Mittwoch morgen ihre Arbeit , 
ablieferte. Sie hatten ja alle angenommen, 
daß Helene Martin lángft nach Deutjchland 
guriidgefehrt fei. Ein Offizier, ein Jugend: 
freund von ihr, habe ihr doch den Reijepak 
verichaffen wollen, ob der fid) in der ganzen 
Zeit nicht ein einziges Vial hier habe bliden 
laffen? Ihr könne ers ruhig jagen, fie 
meine es gut mit Grau Martin. Und aud 
ihr Bater. Er liege heute mit Fieber zu 
Bett, fonft wäre er gleich mitgetommen, um 
nad Helene zu jehen. Das fei ja unver: 
antwortlich, daß fie fih fo vergraben habe... 

So war Geneviève in die Biórtners: 
wohnung und in Helenens teine Stube ge- 
fommen. Ganz erjchüttert fah fie fic) um. 
Das rotgeftridene Tannenbolzbett der ver: 
ftorbenen Frau Didelot, ein kleiner Petro: 
leumberd, ein Kleiderregal mit einer Zug: 
gardine von Rattun, eine Kommode, ein 
Waſchſtänder, der Arbeitstijch mit der Hand: 
nábmajbine, — und an den Wänden, die 
Bilder aus Didelotidhem Velik, die Helenens 
Tattgefíibl nicht zu entfernen gewagt haben 
mochte. Hier haufte die Erbin von Millionen, 
die verwöhnte Tochter des Rommerzienrats 
Kempff, der bei feinem Tod eine Firma von 
Weltruf hinterlajjen hatte, hier baufte die 
junge Frau von George Martin, dem die 
Ichönften Perlen, das rajchejte Auto, die foft- 
barjten Orchideen, die luxuriófejte Villa nod) 
eben gut genug für fie hatten jcheinen wollen. 
Genevieve, trogdem fie früher als freiwillige 
Helferin des Roten Kreuzes, jpäter im Dienjt 
des geheimen SHilfstomitees ihres Baters 
Jhon Taujende von Gängen in Wrmenquar: 
tiere und Rranfenjtuben Hinter fih Hatte, 
fonnte dod) faum hinweglommen über Die 
trafje Borjtellung: daß Helene hier Zuflucht 
geſucht hatte, ihre Freundin Helene, die fie 
in der Penjion in Dinant wegen ihrer Ele: 
ganz, wegen ihrer ſchönen Erjcheinung, wegen 
ihres gewinnenden Wejens alle, alle jo let: 
denſchaftlich angejdwarmt hatten. 

Didelot war durd das Elend ftumpf ge: 
worden. Auch durch die Untátigteit. Früher 
hatte ihn die Auflicht hier auf dem großen 
Sabritanwejen dauernd in Atem gehalten. 
Nah Rriegsausbrud) war er lange Zeit hin: 
dur ganz allein in der Fabrik gewejen. 
Da hatte er täglich einen Angriff des Ge: 
findels, das bei den Wallen haujte, befürchten 
miijjen. Es hieß, die Fabrik fei deutjcher 
BejigB. So hing es an einem Haar, dap 








geplündert und verwültet wurde. Bejonders 
damals, als die Deutjchen Briiffel und Ant: 
werpen einnahmen. Aber die Beligerin hatte 
nadgewiejen, daß ihr Mann naturalifiert, 
franzöfifcher Bürger war; der Wachtmeilter 
von der Porte de Valenciennes hatte es felbft 
am Fabriftor mit großen Buchftaben ange: 
Ichrieben. Bon da an ließen fie das Grund: 
tüd in Ruhe. Später hatte eine deutjche 
Militärbehörde alle Vorräte an landwirt: 
Ihaftlihden Majchinen abtransportiert. Und 
die englijden Flieger hatten ja aud) nod) 
die leeren Schuppen in Trümmerjtätten ver: 
wandelt. Ceitdem gab es nichts zu befürchten, 
nichts zu verwalten mehr. Er mußte zu: 
frieden fein, daß ihm Frau Martin die Heine 
Miete zahlte. Bor dem Werhungern war 
man gejhüßt. Und ,c'est la guerre” — Da: 
mit tröftete er fid) wie Millionen andere in 
dem vom Feind bejegten Land. 

Mit Leuten feines Schlages wußte Bene: 


viéve gut zu ſprechen. Gie war ein tapferer. 


Menſch. Ihr Bater, der glühende Patriot, 
gab ihr Tag für Tag ein Beijpiel. Er war 
durch den Krieg von feinen Weingütern in 
der Champagne abgejchnitten — Bott mochte 
wijjen, wie es auf denen ausjah —, auch mit 
feinen Zweiggejchäften in Arras und Armen: 
tieres hatte er feine Verbindung mehr. Aber 
alles, was er bier an Geldmitteln flüjfig 
madden fonnte, opferte er dem vaterländijchen 
Werf. Da galt es, Unglüdlichen zu helfen, 
bejonders den Hungernden Soldaten, die fich 
jeit der Einnahme der Gtadt verborgen 
hielten, noch immer auf die Vertreibung der 
Deutjchen hoffend, oder denen man Mittel 
und Wege wies, heimlich über die hHolländijche 
Grenze zu enttommen, um drüben dem Bater- 
lande ihre Dienjte wieder widmen zu tónnen. 

Der Einarmige ftand an dem falten Ofen 
und 30g an der erlojchenen Pfeife. Wh und 
zu warf er einen jcheuen Blid nach der Tür 
oder durchs Fenfter. Dann mufterte er wieder 
das fanatijche junge Ding, das ihn nad) dem 
und jenem der Schüßlinge ihres Waters 
fragte. Golde Franzófinnen gab es bier 
nicht in feinem Bereich. Die Weiber Hagten 
nur, die Mädchen beflatjchten einander. Eine 
trug es Der anderen nad), wenn fies mit 
einem Deutjchen hielt. So lang dauerte der 
Krieg jet don, im vorigen Sommer hatte 
es geheißen, im Oftober [páteftens jtänden die 
Verbündeten in Berlin — wo ftecten die 
tapferen Poilus, nad) denen fie fih jehnten ? 

Nun wußte Genevieve genau Bejcheid über 
Helenens Umgebung. Und ihr Entſchluß ftand 
fejt: jie mußte fie hier wegholen. Sekt würde 
Helene die ihr gebotene Hand wohl dantbar 
ergreifen. Die deutjche Heimat, in die fie 
hatte zurüdfinden wollen, ftieß fie von fich. 


Lande, das ihr Mann jest Heimat nannte, 
deffen Schuß er genoB, drüben jenfeits der 
Schützengräben. Es galt, den lebten Reit 
diejer unfrudtbaren Sentimentalität zu über: 
winden. Ad), wenn nur erft ihr Water mit 
Helene ſprechen konnte; er verftand es, zu 
Herzen zu jpredjen, die Lauen aufzurütteln. 
Haſſen mußte fie lernen. Und diejen heiligen 
Haß galt es zu [Miren —, um ibn für die 
große Gade auszunuben. 

Geit Woden zum erftenmal hatte fid 
Helene heute einen arbeitsfreien Sonntag 
gemadt. Gie war mit Frau Babin und 
deren beiden Töchtern nad) Tijd fpazieren 
gegangen. Wenn es Yvonne nicht zu febr 
anjtrengte, wollten fie bis gum Boulevard 
Madeleine. Mielleiht nahmen fie auch die 
Trambabn, die nad) Roubaix führte, bis zu 
dem Bauplag, auf dem fih der Rohbau der 
Martinfdhen Villa befand. Didelot fonnte 
nicht jagen, wann die Damen zurüdtehren 
würden. Bor Dunfelwerden wohl taum. 
Genevieve hatte ihrem Water verjprochen, 
Helene auf alle Fälle fofort mitzubringen. 
Bon dem Augenblid an, da er erfuhr, Helene 
Martin weilte nod in Lille, hatte es ihm 
feine Rube mehr gelajjen. Es hatte Genes 
viéves ganzer Tiberredungstunft bedurft, den 
giebernden davon zurüdzuhalten, daß er fie 
begleitete. Mama und die Bejchwilter waren 
Ihon wieder febr, jehr eiferfüchtig auf Helene. 
Sie alle wuften, wie tief die Neigung des 
Gatten und Baters zu der fchönen jungen 
grau in dem alternden Herzen wurzelte, wie 
\hwer er damals gelitten hatte, als fie unter 
dem Einfluß ihres Gugendfreundes, des jun: 
gen deutjchen Offiziers, fih entjchloffen hatte, 
Lille zu verlajjen. 

„Ich gebe zu Haufe nur Beſcheid und 
fomme dann gleich wieder zurüd,“ fagte 
Genevieve zu Didelot. Gie ftedte ihm einen 
Liller Stadtbon zu. „Und wenn Gie’s gut 
meinen mit Frau Martin, dann helfen Gie 
mir, fie wegzubringen von hier. Papa gibt 
Ihnen, was Gie von ihr befommen haben. 
Und er fhidt gewiß auch Tabat. 3d) werde 
öfter nad) Ihnen feben, wenn ich in die Ge: 
gend fomme. Draußen in der Rue Roijelle 
haufen ein paar arme Teufel, die vom Ko: 
mitee Unterftiigung haben.“ 

Der Concierge hob jeufzend die Schultern. 
„Neun Francs die Woche — es hielt ſchwer, 
damit auszutommen, Fraulein Larode. Alles 
ijt fo teuer geworden, Fleiſch [bon gar nicht 
mehr zu haben.“ 

„Es ijt ja nur für den Übergang. Papa 
hat jebt tüchtige Agenten an der Hand. 
Ebenezer Drahman organifiert den Dienft 
an der holländiichen Grenze. Fede Woche 
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bringen fie einen Schub hinüber.” Gie fab 
ihn ftrablend an. ,Vorgeftern war es der 
bundertite.“ 

„Alles Leute vom 5. und 8. Territorial: 
regiment? Die damals vor den Deutjchen 
geflüchtet find?” 

„Hauptjählich. Wher es find ja nod Huns 
derte verftedt, Aud von den Dreiundvier: 
zigern. Gie wagen fih bloß nicht ans Licht, 
vertrauen felbft den nächften Betannten nicht 
mehr. Es gibt ja aud leider jo viele Liller, 
die ihre Landsleute um ein Trinfgeld an die 
Deutjchen verraten würden. Darum heißt 
es vorfichtig arbeiten.“ 

„Und Gie haben gar feine Furcht, Frau- 
lein Qarode, daß irgendein jchlechter Kerl 
Sie einmal angeben könnte?“ 

Sie Jebiittelte den Kopf. „Ich habe feinen 
Feind. So wenig wie Papa je einen Feind 
hatte.” 

„Wären nur alle Franzojen fo wie Gie 
und Ihr Vater.” Hüjtelnd flopfte er die falte 
Pfeife aus. „Der Krieg hat hier viele, viele 
ichlecht gemacht, Männer und Frauen. IH 
glaube nicht mehr daran, dak Frantreid) fih 
je wieder erholt von dielen Schlägen.” 

„Didelot —! Gie rief es in hellem Zorn. 
Aber dann febiittelte fie den Kopf und jagte 
lächelnd: „Sie werden ja bald einmal Papa 
jehen, Didelot. Der wird Ihnen [Hon den 
Kopf zurechtjeßen. Und das Herz.” An der 
Tür drehte fie fid) noch einmal um, und ein 
Lächeln huſchte über ihr ernftes Beficht. „Und 
den Tabat werde id) nicht vergejjen!“ 

Wud als Genevieve zum zweiten Male 
fam, war Helene von ihrem Gonntagsaus- 
flug nod) nicht guriidgefehrt. Das war dem 
Concierge ganz unbegreiflid. Es war [hon 
weit fiber acht Uhr —, um neun aber war 
Zapfenftreid) für die gejamte Zivilbevölte: 
rung. Vielleibht war Frau Martin nod mit 
Babins nad) der Rue Trodu gegangen. 
Didelot hatte die junge Dame gern nod) 
dahin begleitet, aber in der Duntelbeit, die 
hier herrjdte, wagte er den nächtlichen Aus— 
flug nicht: wer nad) Zapfenjtreid) einer Pa: 
trouille der Deutjchen begegnete, der mußte 
zur Wache mit. 

Genevieve wartete, wartete. Zehn Mis 
nuten vor neun mußte fies aufgeben, Die 
Freundin heute noch zu fpreden. Und nun 
bieB es, ein Eiltempo anjdlagen, um nod) 
vor dem neunten Glodenjdlag die Rue Jn- 
fermann zu gewinnen. Unweit des Haufes 
befand fih die Poft. Der deutjche Wacht: 
poften, der Dort an der Ede patrouillierte, 
würde fie nicht ohne weiteres vorbeilaffen. 
` Gie hielten fih an den Buchſtaben ihrer Be: 
fehle, diefe ftarrtópfigen Landiturmleute aus 
Góttingen und Riel, 


Das Abendfongert der Engländer bei 
Armentières hatte wieder eingejebt: Ge- 
Ihüßdonner rollte, der Regen fündende 
Meftwind trug zuweilen fogar das Praffeln 
des Mafchinengewehrfeuers beríiber, Die 
Gaffe, die zur Fabrik führte, lag tot und 
Ihwarz da. Nur durch die rote Gardine des 
Eftaminetfenfters drüben drang ein Licht: 
Ihimmer auf die Straße. 

Didelot faßte es nicht, daß die ftille, angft- 
liche, vergrämte junge Frau, die bier nun 
ſchon feit Monaten nur der Arbeit lebte, es 
wagte, das ftrenge Gebot der Deutjchen zu 
übertreten. Es jehlug von der Hofpitalfapelle 
bei der Porte de Douai [Hon zehn Ubr, als 
haftige Schritte fih náberten. Der Concierge 
tajtete fi) in den Gabrithof und öffnete vor: 
fichtig die Nebenpforte. „Madame?!“ 

Ja, fie war's. Bleid) und Doc) erregt, 
nod) atemlos von der Haft, wohl aud von 
der Angft, unterwegs von einer Patrouille 
angehalten zu werden, huſchte fie herein. 
„Gottlob!“ ftieß fie aus, als fie in Der 
Pförtnerswohnung war. 

Gie ging in ihr Zimmer, legte Hut und 
Jade ab und fette fih im Dunkeln auf die 
Bettitatt. Inzwilchen hatte der Einarmige 
die Haustür geſchloſſen. Mit der Laterne 
fam er an die Schwelle ihrer Stube und 
fragte, ob er ihr die Lampe anzünden jollte. 

„Nein, nein, dante.” Dann entjann fie 
fih, daß er ihrethalben länger als fonft auf: 
geblieben war und gab eine kurze Erklärung. 
Yvonne Babin war unterwegs ohnmadtig 
geworden; der Spaziergang hatte die Kleine 
zu ftart angegriffen; fie hatten Mühe gehabt, 
jie nad) Haufe zu bringen und Challier hatte 
nod) einen Arzt herbeigeholt. 

Didelot jeufgte. Er hätte jekt wohl wieder 
jein übliches: ,C’est la guerre’ angebradt. 
Aber etwas Unerwartetes gejdah. Die jtille, 
gelaffene, fonft immer unverdroffene junge 
Frau ließ fih plóslid zur Seite finten, ſchlug 
mit dem Kopf aufs Bett und jchluchzte jo 
herzzerbrechend, fo hingegeben einem tiefen, 
\chweren Leid, daß der Cinarmige feine 
Formel vergaß. Durch feinen Ginn flog 
etwas wie die Erinnerung an eine Zeit, über 
die ein Menfchenalter hingegangen war, an 
Frühlingswanderungen in Der jung er: 
wadenden Natur Flanderns. Bekümmert, 
mitleidig und voll Berjtehens jagte er:,,C’est 
le printemps, madame!“ 

Eine Antwort fam nicht. Die junge Frau 
weinte nod) immer. Allmählich flang es 
etwas ruhiger, leifer. Didelot machte einen 
Bang durch die Küchenftube. Dann zog er 
die Wanduhr auf. Darauf wartete er ein 
Weilden ftillzgeduldig. Da das leije Weinen 
aber nicht aufhórte, jchlürfte er auf der 
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Inarrenden, fandbejtreuten Diele zur Tür, 
barrte hier abermals einer Weijung, Die 
nicht fam, einer Erklärung, die er nicht er: 
warten fonnte, einer Gelegenheit, über den 
Bejud) von Fraulein Larode zu jpreden... 
Gie weinte, weinte... Da zog er denn ent: 
lid) Jo geräufchlos, als das verquollene Holz 
es zuließ, die Tür ins Schloß, nahm die 
Saterne auf und begann feinen gewohnten 
Rundgang durch die zerftórte Fabrik, in der 
es nichts mehr zu bewaden gab... ` 
38 
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Die Fliegerabwebrbatterie bei Madeleine 
war neu aufgejtellt. Theo Weft, der Flieger: 
leutnant, der kürzlich Staffelführer geworden 
war, fam auf einer Autofahrt vom Oberton:: 
mando der Armee dort vorbei, ließ halten 
und mate dem Batterieführer feinen Be: 
judy). „Sch hab’ fie bisher immer nur aus 
der Vogelſchau gejehen,“ fagte er zu dem 
bayerijhen Landiturm - Oberleutnant, „da 
drángt's einem doch, ihr einmal fo ganz ge- 
mütlich die Borderflojje zu drüden, der auj" 
merfjam-freundlicen Revolvertanone.” 

Der fünfzigjährige Batterieführer war im 
Zivil Profeffor der Mathematif. Der Krieg 
hatte ihn wieder jung gemadt. Nachdem er 
die eriten Monate eine Feldbatterie im Be: 
wegungsfrieg geführt hatte, erjchien ihm diefe 
neue Tätigfeit hier wegen der praftijden 
Erprobung all der theoretijchen Berechnungen 
bejonders anregend. Weit vor der Stadt ge: 
legen, einfam, bot die Batterieftellung für einen 
Weltmenſchen wenig; aber der weikhaarige 
Oberleutnant brauchte weder Gejelligteit nod 
Naturjchönheit, noch Whlenfung. Der Dienft 
und feine mathematiſche Wilfenjchaft füllten 
ihn vollfommen aus. Übrigens hatten fich’s 
feine Leute hier leidlid) bequem gemadt. Ein 
erft im Rohbau fertig gejtellter, großzügig 
angelegter Villenbau diente ihnen als Quar: 
tier. Aus verlajjenen Häufern in der Rahbar: 
haft war auf dem Wege der Requifition 
allmählich alles herbeigelchafft worden, was 
dazu dienen fonnte, den Winter erträglich zu 
machen. Mit einigem Stolz zeigte er dem june 
gen Flieger, deffen Name in der Armee [hon 
jo rühmlich befannt war, die Anlage. Bom 
Batterieplaß hatte man taum zweihundert 
Schritt bis zum ,Rafino”, das in dem wohl 
als Mufitfaal gedachten, bauli am weite: 
ten vorgejchrittenen Erdgelhoßraum der 
Villa eingerichtet war. Die weißen Wände 
wiejen flott Hingezeichnete Karikaturen auf. 

„An Talenten ijt fein Mangel in der 
Batterie,“ jagte der Bayer. „Einer meiner Ge: 
ſchützführer ijt Deforattonsmaler am Münch— 
ner Hoftheater, der Telephonift ijt Redakteur 
vom Simpel, der Schreiber ijt Aftronom an 
der Sternwarte, und der Zugführer hat nod) 
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im vorigen Sommer in Bayreuth am Pult 
die erjte Bioline mitgegeigt. Die einzige 
Entihuldigung für foviel Talent — hat unfer 
Kronprinz neulid) gejagt und hat gelacht — 
ift die, Dak die Batterie daneben auh gut 
ſchießen tann. Wir find dod hier feine Leib: 
batterie. Aber das obere Stodwerf müſſen 
©’ fi) nod anjchauen, Herr Ramerad. Ich 
hab’ den Zugang vernageln laſſen, weil’s 
idad drum wär’, wenn mein Ranoniervolf 
mit den tranigen Rommißitiefeln da herum: 
trampeln folt’. Bartett, fpiegelblant alles, 
und eingebaute Möbel, Kirſchholz mit Thuja- 
Einlage, echtes Material — vornehmer Ge- 
Ihmad, muß man jchon Jagen.“ 

Der Flieger lahte. „In neuen Villen 
bier in Frantreid) fonft eine Seltenheit. Was 
für elenden Kitſch hab’ ich hier jhon auf 
Schlöſſern und in Gropftadthaujern gejehen.” 

» S ift auch fein Eingeborener, der fic) das 
Schloß hat daberfegen wollen, fondern ein 
Zugereilter. Scheint mir fo eine Art inter: 
nationaler Broßmogul, Biel englijcher Ein- 
fluB dabei. GroBartige Badezimmeranlagen. 
So was tann man hier in Lille lange fuen. 
Auf zweihundert Hauser eine Badewanne — 
und da funktioniert todſicher der Badeofen 
niht. Wenn ich den Mann von der Mairie 
recht verjtanden hab’, ijt’s ein Schwiegerjohn 
von dem Kommerzienrat Rempff, willen OS”, 
dem Begründer der deutichen Kempff-Werte 
... Landwirtſchaftliche Majchinen —“ 

Theo Weit, der ich nur mit geringem 
Intereffe in Dem halbfertigen Haufe umgejehen 
hatte, blidte nun überrajcht auf. „Kempff — 
Kempff: Werke ... Ift feine Tochter etwa 
eine Frau Martin? Helene Martin ?“ 

Der Profeffor zuckte die Achjel. „Bor einer 
halben Stunde war ein halbes Shod Weiber 
hier. Ich hab’ gerad gejchlafen, mein Burfche 
hat mich nicht weden wollen. Ja, dabei fei 
aud) die Beliterin gewejen. Gie hätten fic 
einmal ein bijjel im Haus umjehn mögen ... 
Mein Wachtmeilter ijt aber fehr ſcharf, der 
duldet jo was nicht und hat fie abbligen laffen. 
Ohne meine Einwilligung dürft’ fein Fremder 
die Stellung betreten. Da fónnte ja ſonſt— 
wer tommen und herum)dniiffeln.“ 

„Ausgeichlojlen, dak die Beliterin dabei 
war,“ fagte der Flieger. „Die ijt längit in 
Deutjchland, diefe Frau Martin. Ich fprad) 
nod) gejtern abend mit meinem Bruder über 
jie. Er bat fie Jeinerzeit nämlich tennen 
gelernt. Ei, das jollte mich doh wundern... 
Hat Ihr Wachtmeilter behauptet, daß er fie 
wirklich jelbft geiprochen bat?” 

„Auf eine Zigarettenlänge miijjen ©’ jest 
eh’ [hon ins Kaſino eintreten, Herr Ramerad. 
Ein Kirich gefällig? Es hat auch Cordial 
Medoc. Was, Altoholgegner find S’? Ja, 
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ja, die Herren Flieger ... Ich Iaf? den 
Niemayer ’rüberlommen, er fann ja mal 
Meldung erftatten.” 

Während fie in den luftig ausgeftatteten 
Kneipraum eintraten, berichtete Theo Weit, 
was ihm im Gedächtnis haften geblieben 
war. Frau Martin war bet der Beichießung 
von Lille im vorigen Oftober in ihrem Wohn: 
haus am Boulevard de la Liberté verjchüttet 
worden, fein Bruder, der die Pionierarbeiten 
leitete, hatte bet ihrer Befreiung mitgewirkt 
und fid) hernady mit ihr angefreundet. Es 
hatte fich ergeben, daß fie Jugendireunde 
waren: Frau Martins Ontel, der Organift 
Karl Maria RempffF in Wohlfahrtswieje bei 
Durladh, war der Mufitlehrer der vier Ge— 
brüder Weft in Gottesaue gewejen. „Ic 
erinnere mid) ganz deutlich, mein Bruder 
hatte fih nod) energilch ins Zeug gelegt das 
für, daß die junge Frau den Reijepak nad) 
Deutibland befam. Gie hatte feine Mittel 
mehr — ihr Mann in Paris... .“ 

„Da fommt Niemayer, der hat fie ja ge: 
jehen.“ 

Der Wachtmeilter war der Meinung, daß 
die vier Frauensperjonen heute nachmittag 
bloß fo aus Neugierde — vielleicht aud um 
die Batterieftellung genauer auszutundichaf: 
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„Dan hat doch feine Menſchenkenntnis,“ jagte 
er überlegen ſchmunzelnd, „und von den vie: 
ren fah mir feine nad) Schloßherrin aus, 
Ich hab’ ihnen gejagt: fie follten in einer 
Stunde wiederfommen, wenn Der Herr Bat: 
terieführer da jet, hab’ ich gejagt. Na, und 
da zogen P auch gleich weiter. Bis jebt 
haben P fih noch nicht wieder bliden laffen.“ 
„Das muß ich dem Hans erzählen!“ Theo 
Weft jehüttelte ungláubig den Kopf. „Mein 
Bruder fagte nod) geftern: fo oft habe er den 
Verſuch gemacht, irgendeine Nachricht über fie 
zu befommen .. . Freilich hält’s ja jchwer, 
mit der Heimat in Verbindung zu bleiben, 
wenn einer fo herumgezwiebelt wie der.“ 
„Er ift Pionier? Hans Weft — Oberlent: 
nant Weft. Den hab’ ich auh [Mon tennen 
gelernt. Grüßen Sie ihn, wenn Gie ibnfeben.” 
„Er ift heute auf dem Flugplak. CEndlid) 
hat er einmal ein rubigeres Pöjtchen. Er 
jol in Lille Den Hauptmann bei der Forti- 
fifation vertreten, der ertrantt ijt. Natürlich 
hofft er, zum Frühjahr nad Rußland zu 
tommen. Er will ja immer dabei fein, wenn 
wo was los ift ... Jebt haben Sie ſchönſten 
Dant für die Führung, Herr Brofejlor. Wenn 
ich morgen früh auffteige, zu den Engländern 
hinüber, dann ijt mir’s eine innige Berubi: 
gung, die Batterie hier in fo Jicheren Händen 
zu willen. Sd gud?’ auch einmal herunter.“ 
„sh fann nicht garantieren, daß ich Gie 
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von hier unten aus erfenn’,“ meinte der 
Profejlor. „Aljo, wenn ich nicht gleich Hurra 
ihrer, Dann dürfen Sie mir nicht gram fein.” 

Gie laten, mit Händedrud verabjchiedeten 
jie fih, und Theo Weft bejtieg fein Auto. 

Raum eine halbe Stunde jpäter hielt das 
cijengraue fleine Gefährt abermals vor der 
Batteriejtellung. Diesmal entitieg ibm Theos 
Bruder, der Pionier. 

Und gwijden dem Rohbau der Villa und 
dem gegen Sicht von oben durch Tannen: 
reilig geſchützten Wachtlofal begegnete er den 
vier Damen aus Lille, Die von dem Mathe- 
matifprofejfor und feinem MWachtmeijter fo: 
eben einem Berhör unterzogen wurden. 

Hans Weft fam beftiirzt — erft nod uns 
fiber, Dann in wachlender Erregung — auf 
Helene zu. Beide Hände hielt er ihr bin. 
Sein Ton war herzlich, als er fie begrüßte. 
Und in Starker Bewegung fah er fie an, fait 
erihütter. Es war niht mehr die junge 
fone Frau. Gie trug die Miertmale des 
Leidens. Indem fie jet die Lider fentte, 
vielleicht aus Scheu vor den andern, warfen 
ihre ſchweren, langen Wimpern nod) tieferen 
Schatten in ihr blajjes und jchmales Gefict. 

„grau Martin — Sie nod) hier in Lille? 
Ja, warum haben Sie mir denn niemals 
Nachricht gegeben? ... Und wie geht es 
Ihnen jet? Gejundheitlid ? Und wie haben 
Gie den langen gräßlichen Winter hier über: 
ftandDen?... Das find Befannte von Ihnen? 
Wollen Sie mich vorjtellen? ... Ift es wahr, 
das follte hier Ihre Villa werden? Sch fakte 
es gar nicht, als mir mein Bruder fagte, 
Sie feien nicht in Deutichland ... Herr 
PBrofejfor, ja, denten Sie .. .” 

Die Unterhaltung des Wachtmeilters Nie- 
dermayer mit den drei Begleiterinnen der 
jungen Frau war weniger lebhaft, auch weni: 
ger liebenswiirdig abgelaufen. Frau Babin 
blieb jehr gemejjen, faft hoheitsvoll. Gie 
hatte lints Leonie, rechts Yvonne an den 
Arm genommen. Mit der Miene einer Fiúrftin 
blickte fie über den Wachtmeiiter hinweg, feine 
feiner Fragen beantwortete fie, bis endlich 
der Batterieführer das Wort an fie richtete. 
Der Brofejjor fprad) ein grammatikaliſch vid): 
tiges, aber jehr umjtändliches Franzöſiſch. 
Die drei Damen blidten einander fragend 
an, zum Zeichen, daß fie nicht veritanden; 
alle drei zogen Die Augenbrauen hod; fie 
ſahen dadurd) einander verblüffend ábnlid. 

Es fam endlich fo etwas wie eine Vor: 
ftellung zujtande. Aber die Franzölinnen 
blieben Eis. Frau Babin fete eine auffallend 
fremde Wliene auf, als fie Helene vorjchlug: 
jie wirden einjtweilen vorangehen. 

Helene merkte gar nicht, Daß fo etwas wie 
Vorwurf aus dem Ton Hang. Gie war viel 
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gu ftart bewegt von dem unvermuteten Wie: 
derjehen. Nach ihrem Unfall bei der Be: 
Ihießung von Lille hatte fih Hans Weft in 
jo herzlich-freundjchaftlicher Weile ihrer an: 
genommen. Er war für fie ein Stüd der 
Heimat geworden, Die fie durch ihre Che 
mit dem weltbürgerlichen Flüchtling verloren 
hatte. 

„Ich konnte Ihnen ja feine Nachricht 
geben,“ fagte fie mit einem melandholijchen 
Lächeln. „Die Herren auf dem Paßamt hatten 
gewechjelt. Reiner nahm fih meiner an. Und 
es hieß nur immer wieder: es Jet allen Heeres: 
angebórigen ftreng verboten, irgendwelche 
Nachrichten zu vermitteln. Da mußt’ ich mich 
denn bejcheiden.“ | 

„Und Sie wohnen nun wieder bei Ihren 
Freunden? In der InfermannitraBe? Oder 
am Boulevard Bauban ?“ 

„Ach nein, nein. Ich hab’ fie ſeitdem nicht 
mehr gejehen.” 

„Seitdem nicht mehr gejehen?” Er 30g 
die Stirn in Falten. „Aber wie haben Gie 
dann gelebt? Wovon? Wo? Wer hat Ihnen 
geholfen? Ift denn feiner, feiner Dagewejen, 
der mir aud) nur ein Wort jagen fonnte, 
einen Heinen Wint geben? ... Frau Martin, 
id) habe ja fo oft den Verjuch gemadt. Auch 
in Magdeburg, aud) auf den Kempffjichen 
Werten, hat niemand etwas von Ihnen ge: 
wußt. Sch ſchrieb nah Mainz, nad) Diiffels 
dorf. Immer vergeblich. Sie feien in Paris, 
hieß es. Liber die Schweiz habe Ihr Mann 
einmal den Verjuch gemacht, mit feinen Frank: 
furter Verwandten in Beziehung zu tommen. 
Das war alles, was fie erfahren hatten. Ad), 
Gie miijfen mir ja fo viel, fo viel erzählen .. .” 

Frau Babin hatte mit ihren Töchtern in- 
zwijchen den Ausgang erreicht. Fiberflüfjiger- 
weile begleitete der Profefjor die Damen. Es 
war ein jtolgberablajjender Blid, mit dem fie 
fid) von ihm verabjchiedeten. 

Erft als Helene allein mit dem jungen 
Offizier war, entjann fie fih der feltiamen 
Art der drei. Einen Augenblid ward fie 
unfider. Gie mußte ihren Freundinnen dod 
wohl den 3ufjammenbang erklären ... Und 
dabet hujchte ihr’s Durch den Sinn, wie Frau 
Babin ihr auf dem Herweg gejtanden, daß 
lie fein Geld bei fich hatte, und die Vor: 
ftellung ängitigte fie, die drei müßten den 
endlos langen Weg bis zum Tor und durd) 
Die ganze, große Stadt bis zum anderen 
Ende der Villa zu Fuß zurüdlegen ... Mber 
Leonie oder Yvonne, jo berubigte fie fich, 
waren ja wohl ſicher tm Belig der paar 
Sous. Wie ausgewilht war dann wieder 
gleich dieje banale Sorge: Hans Weft hatte 
jie ins Haus geführt, und im Eingang zu 
dem Rafinoraum beugte er fich auf ihre Hand 


und tüpte fie und [prac in fo warmem herz: 
liden Ton zu ihr. „So glücklich bin ich, 
Frau Martin, fo glüdlich, daß ich Sie hab’ 
wiederjehen dürfen!” 

Seit Monaten die erften deutjchen Worte 
Shr war ganz wunderlid zumute. Es fam 
ihr vor, als würde fie aus einer Gefangenen: 
zelle freigelaffen. Der einzige Umgang mit 
gebildeten Menfchen, den fie feit einem Biertel: 
jahr Hatte, war der mit Frau Babin und 
deren Töchtern. Nun fühlte fte fih feelifd) 
geftreichelt, da fie wieder ihre Mutterjprache 
hören und fprechen durfte. Und es tat jo 
wohl, wieder einmal einen lichten Raum mit 
weiß gededten Tifden, hellen Gardinen und 
Blumen zu jehen. 

Der Profejjor war ftolz, dak das Rafino 
heute Damenbejud) aufzuweijen hatte. Er 
ließ Kaffee bejorgen. Das war dod) einmal 
ein Erlebnis: er fonnte feiner Frau jchreiben, 
daß er die Befigerin der Villa hier in ihren 
eigenen Räumen empfangen hatte. Geine 
Frau würde natürlid) eiferjüchtig fein. Eine 
Franzöfin! Wenn er nun gar |chrieb, daf fic 
taum dreiundzwanzig Jahre zählte, eine poll: 
endet jchöne Figur hatte und jeidenweiche 
lange Wimpern ... 

In dem Augenblid, in dem der Burjche 
des Batterieführers das Tablett mit dem 
Kaffeegeſchirr hereinbrachte, ging die Alarm: 
flingel. Der Burjche, der gleichzeitig Muni— 
tionsträger war, ftellte feine tlirrende Laft 
bajtig bin, und taum zwanzig Gefunden 
darauf machte der erfte Schuß der Abwehr: 
fanone das ganze Gebäude zittern. 

Helene Martin fuhr die erften paar Mal 
wohl ftart zulammen; aber rajh gewóbnte 
fih ihr Obr an die Erjchütterung. Es war 
ja fo ein ganz abjonderliches Erlebnis, eine 
Riidfehr in Kreije, die ihr [Hon fo welten: 
fern erjdjienen waren. In der Bejellichaft 
der Frangojen, die jo [hwer unter der deut- 
iden Herrichaft litten, hatte die dem Deut: 
jhen nun einmal innewohnende Mijchung 
von Tattgefiibl, Mitleid, Verftándnis und 
Gutmitigteit fie immer wieder davon abges 
halten, die Gerechtigkeit der Mtaknahmen 
ihrer ehemaligen Landsleute zu verteidigen, 
zu erklären. Ihr Schweigen zu den Anflagen 
war aber mehr und mehr als Billigung auf: 
gefaßt worden. Sie Hatte die Gewaltherr: 
haft ja allerdings felbft fo graujam ein: 
ſchneidend empfunden. Hier aber fühlte fie 
fic) wieder einmal geborgen. Ja, das Be: 
wuhtjein, daß deutſche Gejchüße es waren, 
die den am Himmel auftauchenden Feind 
vertrieben, war ihr eine gute Beruhigung. 
Gie blidte durd) das Rundfenſter — ad), 
hier hatte George nad) einem Entwurf von 
Baily Scott einen lauſchigen Blumenerfer 
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hergaubern wollen — und mit Intereffe fah 
fie den gerberftenden weißen Schneeballen 
nad), die diht bei der ſchwarzen Fliege in 
die blaurote Luft hineingelegt wurden von 
der Abwehrbatterie des bayerijchen Brofeffors. 

„Ein paar Wochen wird mein Kommando 
wohl dauern,“ fagte der Oberleutnant. „Als 
es hieß, ich tomme wieder zum Gouverne: 
ment, da wollte mir’s gar nicht paffen. Was 
jollte id in Lille? Aber nun bleibt mir 
doch die Genugtuung: ich tann ein bißchen 
für Sie forgen. Sie haben mir dod) Ihre 
Freundſchaft erhalten, wie?” 

Wie fie am Fenfter ftand, im vollen Lichte, 
hatte ihre Erſcheinung etwas geradezu Rühren- 
des. Wud) Das unmoderne, [hon ftart abgetra= 
gene Roftiim wirkte mit. Bei feiner Durch: 
fahrt durch Brüſſel hatte er die eleganten Bel: 
gierinnen in ihren neueften Friihjahrsmoden 
auf den Boulevards gejeben: fie trugen turze, 
flotte, weite Rode. Helene ging noch in dem: 
felben dunkeln, fnappgearbeiteten, ſchlichten 
Kleid, in dem er fie im Oftober getroffen 
hatte. Als der Flieger droben am blauen 
Himmel entihwunden war, wandte fie fid) 
um. Die Hände, an denen fie Jchwarze 
Zwirnhandſchuhe trug, verichränfte fie im 
Rüden, fic) auf das Fenfterbrett ftiigend. 

„Ich bin ein müder, vergrámter Menih 
geworden, lieber Freund,“ fagte fie matt 
lächelnd, „und meine Wege find jebt jo ganz, 
ganz andere, daß es für Gie faum mehr 
irgendeine Verbindung zu Ihrer alten Jus 
gendbefannten gibt. Sch habe mich auch ge: 
freut, Sie wiedergujehen; aber das Wieder: 
jehen ift zugleich ein Lebewobliagen.” 

Er fchüttelte den Kopf. „ch fuhe Sie 
auf. So leicht werden Sie mid nicht los. 
Sch muß fehen, wie Sie leben.“ 

„Rein, das follen Sie nicht. Sch will es 
nicht. Unter feinen Umitánden.” 

Shr Ton madte ihn unruhig. „Hat Ihre 
Umgebung das Licht zu fcheuen, Frau Mar: 
tin? Wo leben Sie?“ 

Sie Jah ihn ftarr und ernft an, faft ftreng. 
Dann ftieß fie aus: „Im Elend. Irgendwo. 
Bei den Wallen.” 

„Etwa — auf dem Fabrikhof?“ Er ent: 
jann fic) der unheimlichen Gegend im Süd: 
often der Stadt. Da er ihr Schweigen für 
Zuftimmung nehmen mußte, fuhr er fort: 
„Aber das ift doch fein Aufenthalt für Sie! 
Um Gottes willen! Mit Ihren früheren 
Freunden haben Sie fih erzürnt? Warum? 
Shr Deutſchtum hat Sie auseinandergebradt, 
niht wahr? Aber wovon haben Gie ge: 
lebt?” 

Sie wehrte fih innerlich noch. Aber dann 
fagte fie es ihm. „Sch babe Wälche genäht. 
Für ein Geſchäft. So — jet wiſſen Gie 


alles, Und es wird Ihnen daraus Far 
werden, Daß ich bis zum Ende diejes grauen= 
vollen Krieges in meiner Verbannung blei- 
ben muß.“ 

„Nein, Frau Martin, den Grund fehe id 
nicht ein.” 

„Sch will feine Almofen. Sch muß ab: 
warten, wie mein Dann fein Schidljal ge: 
ftaltet hat. Das feine — und damit das 
meine.“ 

„Sie haben nichts mehr von ihm gehört?“ 

„Nichts mehr. Ich weiß nur, dak er im 
Oftober in Paris gewejen fein muß.“ 

„Sie willen mehr, Frau Martin. Sn 
Ihren Augen fteht ein fo tiefer Schmerz ... 
Haben Sie dod) Zutrauen zu mir.“ 

Helene feufzte. „Ich fürdhte für thn...” 

„Sie lieben ihn noh?” 

Eine ganze Weile jchwieg fte. Tränen 
waren ihr in die Augen getreten. Gie hob die 
Hand nicht, um fie wegzuwilchen. „Ich nehme 
an, daß ich wohl Nachricht von ihm hätte, 
wenn fie ihn wieder, wie [Hon einmal, in 
ein Befangenenlager gebracht hätten — etwa, 
weil fie die Naturalifation fo kurz vor dem 
Krieg nicht anerkennen wollten.“ Immer 
zögernder fprad fie. „Aber weil ich feine 
Nachricht von ihm babe, fo muß ich wohl 
glauben — oder fiirdten.. .“ 

„Was fürchten Gie?“ | 

„Daß George ins franzöfiiche Heer ein: 
getreten ift, um — um Schwierigfeiten aus: 
zuweichen.“ 

Tief atmete Hans Weft auf. „O — das 
wäre!” Mit großen Augen fah er fie an. 
„Arme, arme Frau!” 

Der Brofeffor fam von feinem Dienjt 
zurüd. Ein paar Schrapnells hatten famos 
gelegen. „Beim fünften Schuß waren wir 
auf fünfzig Meter heran, aber da bog er 
aus, der Kerl...“ 

Verlegen lachend unterbrad er fih. , Ver: 
zeihung, man fommt fo ganz in den rauhen 
Kriegston hinein, wenn man jolange ohne 
Damen ijt. Aber das fejtliche Ereignis heute 
muß gebührend gewürdigt werden... Jeſſes, 
nun bat das Kamel von Drdonnanz nod) 
nicht einmal den Kaffee gereicht! Ci, den 
jol ja gleich das heilige Gewitter...“ 

Helene hatte ihr Tajchentud) gezogen und 
ihre Augen getrodnet. Abwehrend dantte 
fie. Nein, es fei ihr unmóglid), länger zu 
bleiben. Sie mülje ihren Freundinnen nad). 
Sekt werde es aud) [Hon dunfel, und thr 
Weg fei nocd weit. 

Der Batterieführer erhob nod) lebhajteren 
Miderjprud als der Gaſt. Hans Weft erbot 
ſich natürlich, fie zu begleiten; aber das ſchlug 
jie von vornherein aus. Man konnte ja 
nicht wiffen, daß fie deutſcher Abkunft war; 
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die Franzófinnen aber, die fih hier an der 
Seite von deutjchen Heeresangehörigen hät- 
ten zeigen wollen, denen erging es jchlimm; 
der Haß fet ja unausrottbar. 

„Aber es ift Dod) ausgejdloffen, Frau 
Martin,” fagte Hans Weft mit merklich er: 
regter Stimme, „daß id) mich mit dieſer 
furzen Begegnung zufrieden gebe.” 

„Wenn id) Sie nun bitte?” 

„Sie müſſen mir geftatten, daß ich Sie 
auffuche.“ 

„Das Ihadet mir dann in dem Kreis, in 
tem ich zu leben gezwungen bin.” 

„Dann werden Gie diejen Kreis verlajjen, 
Frau Martin. Glauben Sie denn, wir deut- 
iden Barbaren werden nicht Mittel finden, 
um einer Yandsmännin zu helfen?“ 

„3% bin Ihre Landsmánnin nicht mehr, 
lieber Freund. Ihre Behörde hat mir dar: 
um rundweg den Bak nad) Deutjchland ver: 
weigert. Ich muß mein Sdidjal nun [Hon 
tragen.“ Gie reichte ihm die Hand. „Aber 
id dante Ihnen herzlich für den guten 
Willen.“ 

„grau Selene —!" — — 

Auf allen Teilen des breiten Boulevards 
herrjdjte nod) ftarfer Verfehr. Die Mitte 
gehörte dem Militär. Autos, Motorräder, 
Feldpoftwagen, Proviantfolonnen — Staub: 
wolfen mit fich reikend, ftrebten fie nord: 
wärts und fiidwdrts. fiberfüllt, noch auf den 
Trittbrettern bejegt von Feldgrauen, faujten 
die bhellgelben Wagen der Straßenbahnen 
von Roubaix und Tourcoing vorbei. Auf 
Den Fußwegen 30g abgejpanntes Sonntags: 
volt vom Nachmittagsipaziergang mit müs 
den, trippelnden Kindern der Stadt gu... 

Helene fand erft auf der Grand’ Place 
eine Möglichkeit, auf einem der Straßenbahn: 
wagen, die zu den jenjeitigen Toren fuhren, 
mitzuflommen. Das Trüpplein ihrer Nach: 
barinnen hatte fie unterwegs nirgends mehr 
gejehen. Natürlich wollte fie fie noch auf: 
juchen, um ihnen Aufſchluß über die Begeg- 
nung mit dem Ddeutichen Offizier zu geben. 

Wher das ward dann nod) ein ängjtlich- 
erregtes Warten vor dem Haus, in dem Frau 
Babin wohnte. Gie hatten das aus zwei 
Stuben und Küche beitehende Erdgejchoß des 
ihmalen Torgebäudes der ftilljtehenden 
Brauerei in der Rue Trodu inne. Niemand 
öffnete, als Helene flingelte. Kinder, Die 
im Tordurchgang fpielten, behaupteten, die 
Damen feien nod nicht heimgefehrt. 

Im Dämmerlicht jah Helene die drei dann 
endlich anfommen. Es war ein jammer: 
volles Bild. Yvonnes leidender Fuß ver: 
jagte den Dienft. Sie ward von Mutter 
und Ed)wejter halb gejtüßt, halb gejchleppt. 
Und Helenens Befürchtung traf zu: fie hatten 





den ganzen Weg laufen müjjen, weil fie das 
Sabrgeld nicht mehr bejaßen. 

Es war eine unheimliche Stimmung in 
dem engen Raum. Leije ftöhnend ftredte 
lich Yvonne im Bett der Mutter. Gie be: 
jaBen nur das eine. Die Töchter jchliefen 
jonft auf einer Diatrabe, die fie abends aus 
dem Berjdlag bei der Kühe herauszogen. 
Die Lampe qualmte. Nur ein Reft Ol war 
nod da. Ein Arzt folte geholt werden. 

Helene fand feine Gelegenheit, mit einer 
von ihnen über ihre eigenen Angelegenheiten 
zu ſprechen. Frau Babin hatte wieder ihre 
eilige Unnahbarfeit. Aber Helene empfand 
wohl die ftumme Anflage heraus: ihr maßen 
fie die Schuld daran bei, dak Yvonne fih 
liberanjtrengt hatte. 

Als der Arzt fam, jchidte er die Damen 
aus dem engen Schlafzimmer hinaus. Wäh— 
rend der Unterjuchung, bet der man Yvonne 
manchmal in ihrem jilberhellen Rinderton 
aufichluchzen hörte, trat Helene zu Frau 
Babin, an die fid) Leonie eng anflammerte. 
Sie juhte nad) der Redhten der jchwerge: 
priiften Frau. „So innig leid tut mir's, 
grau Babin,” fagte fie. Wher fie erjdraf 
liber fic) felbft: fie hatte deutſch gejproden. 

Sn nervójer Abwehr löfte Frau Babin 
ihre falten Singer aus Helenens Hand. Und 
im Halbdunfel jah Helene unter den vier 
jtcifen, geraden, dunflen Brauen die vier 
wie im Haß fie anftarrenden Augen. 

„Wir verjtehen uns wohl nicht mehr,“ 
jagte Frau Babin tonlos. 

Mutter und Tochter hatten die freie Hand 
wie injtinftiv zurüdgezogen. Gie wollten 
feine Gemeinjdaft mehr mit einer Frau, die 
die Freundin von einem diefer Hunnen war. 

In tiefer, innerer Zerrijfenheit trennte 
fih Helene endlid) von ihnen. So inniges 
Mitleid mit Yvonne erfüllte fie — und ihrer 
Mutter und Schweiter war fie taum gram, 
weil fie ihren Stolz und ihre Anflage ver: 
jtand... Aber da regte fid) nun wieder 
diefe langvergejiene Gehnjucht in ihr. Und 
es ward ihr jo jchmerzlich tlar, daß fie fein 
Baterland mehr bejak, feine Heimat! 
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Jun jak Helene wieder bei ihren alten 
franzöliichen Freunden in der Infermann: 
ftrage. Uber fie empfand: fie waren ein 
ander fremd geworden. Larode fprad) ge: 
franft. Go herzlich hatte er fih Damals der 
verlajjenen jungen Frau angenommen. Ge: 
wif war damals Die Freundjchaft mit dem 
jungen deutſchen Offizier Ichuld gewejen an 
dem ibm ſonſt unerflärlichen Brud. 

In Larode glühte ein jugendliches Feuer, 
das thn aud auf dem Gebiet der Politik 





jdon oft in heiße Kämpfe gedrängt hatte. 
Er fonnte nicht, wie fo viele Killer der bef- 
Jeren reife, lau der Fremdherrſchaft zu: 
jehen; es drängte ihn, den Landsleuten zu 
helfen. Geine tapfere, ältejte Tochter unter: 
ftügte ibn bei feiner unermüdlichen Werbe: 
tátigteit. Nod jo viel Flüchtlinge lebten 
bier in der Berborgenheit. Larode war 
reich, aber feine Güter waren für ihn uner: 
reihbar. Zum Glüd hatte er die Kaffe des 
Territorialregiments, das zulegt auf der 
Zitadelle gelegen, für die Unterjtiikung mit 
verwenden tónnen; -die Zuwendungen der 
andern vermögenden Bürger, an die er fih 
wohl gewandt, blieben in jehr bejcheidenen 
Rahmen. Er lebte nur feiner patriotijchen 
Pfliht. Seine, nad zahlreichen Modenbet: 
ten immer fränfliche, immer webleidige Frau, 
die ihm auch geiltig nicht ebenbürtig war, 
madte faum Forderungen an ihn geltend. 
Sie brauchte ihn nur, um ihm vorzutlagen, 
wie fid) von Tag zu Tag die wirtjchaftlichen 
Verhältniſſe jchwieriger gejtalteten — Sam: 
melfleijd gab es [bon gar nicht mehr, Eier 
waren faum zu befommen, Butter toftete 
bereits aht Francs, und es war dabei ein 
Drittel Majjer. Die fünfzehnjährige Berthe, 
die Dreigehnjahrige Louije, die zehnjährige 
Madeleine, aud) der neunjábrige Benjamin 
hatten bis jekt unter der mager gewordenen 
Berpflegung nod) nicht fidtbar gelitten; aber 
die Jüngſte, die nervenſchwache Fleurette, 
war nur nod) ein Schatten von ehedem. 

Helene hatte fie alle wiedergejehen, Die 
Blondtópfe, die fo gar nichts Franzöſiſches 
bejaßen, und über deren Iujtige Wpfelgefidster 
fie fich früher immer fo herzlich gefreut hatte, 
Set lag jelbit über den Kindern diefe trübe, 
dumpfe Unfreiheit. Auch fie fühlten ſich 
durch die Herrſchaft der Deutjchen beengt. 
Es gab teine Spaziergänge mehr ins äußere 
Zitadellenwäldchen, teine Autofabrten zu 
den Schlöffern der verwandten Induftriellen 
im Dreijtädtebezirk, feine Pidnids in den 
Garten der befreundeten Familien. Und 
alles, was deutjch war oder mit Deutjchen 
irgendwie Beziehung hatte, war ihnen zum 
mindeften verdrießlich. Sie entjannen fid) 
immerhin viel fröhlicher Begegnungen mit 
Tante Helene‘, der ihr Bater fo ritterlich 
buldigte, und fie waren gut genug erzogen, 
um den Bejuch artig zu begrüßen. 

Frau Larode hatte wieder ihre Diigráne. 
Gie lag mit verſchwollenen Augen zu Bett und 
fonnte fic) nicht zeigen; aber Helene miijje 
unter allen Umftänden zu ihr hinauf, drängte 
Geneviève, fonft wäre Ma ſchwer gefrantt. 

„Und meine Frau wird Ihnen auch zus 
reden, Helene,” fagte Larode, indem er die 
Hände der blaffen, jungen Frau in die feinen 
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nahm, „Sie wird Ihnen Harmachen, daß Sie 
fih an Ihrer Jugend, an Ihrem ganzen 
Leben verjündigen, wenn Gie draußen in 
dem entjeglichen Biertel weiter vegetieren. 
Mas ift das für ein Stolz: teine Hilfe in 
Anſpruch zu nehmen, in diejen Zeiten! Wo 
der furdtbare Krieg in alle Dajeinsverhalt- 
nijje jo tief einjchneidet, daß ein Millionär 
zeitweile faum feinen Barbier bezahlen tann. 
Wird es Ihr Mann Ihnen danfen, wenn 
er erfährt, daß Sie wie eine arme teine 
Näherin für Gefchäfte gearbeitet haben, nur 
um fid) feinen Kredit geben zu laffen? Was 
hat uns um Ihr Vertrauen, um Ihre Zus 
neigung gebradht? Genevieve ift fein wei: 
cher Menſch. Aber als fie damals hörte, 
Gie wollten nad) Deutjchland, wie hat fie 
da geweint. Und id), — ad, Helene, da: 
mals bin ich alt geworden.“ | 

Helene mußte nun doch bejchämt lächeln. 
Sie jah den Bater ihrer Freundin voll an. 
Er war nicht alt. Geine ſchönen, flugen, 
ausdrudsvollen Augen hatte fie immer gern 
gehabt. Auch feine Geſichtszüge waren jung, 
jie waren durchgeijtigt. Freilich fiel ihr auf, 
daß fein Haar in den legten paar Monaten 
jo grau geworden war. Das Schickſal der 
Stadt, das Schieljal feines Vaterlandes zehrte 
an ibm. Gie mußte ibn [Hon um feiner 
Überzeugung willen achten. 

Es galt, ganz offen zu fein. Geit dem 
Sonntagausflug mit Babins, der den für 
Yvonne verhangnisvollen Abjchluß gefunden 
hatte, war ihr nicht nur von Genevieve und 
dem Bater zugelegt worden, aus ihrer ſelbſt— 
gewählten Verbannung herauszutreten: aud) 
Hans Weit rubte nicht; täglich hatte er fie 
aufgejucht, und immer Iodender hatte die 
Stimme getönt, die ihr neue Lebensmöglich— 
teiten im deutjchen Kreije jchilderte. 

„Sie find gut zu mir, Larode,” fagte fie, 
indem fie ihre Hände nad) einem fejten Drud 
den feinen entzog. „Aberdie Baftfreundichaft, 
die Sie mir anbieten, fann ich nicht annehmen. 
Ich fann nicht mehr müßig fein. Ich würde 
mid) unjagbar unglüdlich fühlen, wenn ich 
bier nur jo als woblbebiitete, gutgepflegte 
Nidtstuerin leben folte. Die Arbeit ift das, 
was mir über die innere Zerrijjenheit bin: 
weggeholfen hat, über diefe Zeit fonft uns 
erträglihen Martens.” 

Die Kinder waren wieder gegangen. Ge: 
neviéve fag an Laroches Sdhreibtijd. La: 
rode hatte jeinen Arm in. den der jungen 
Freundin gelegt und wanderte mit ihr um 
das Billard, das mitten in dem großen Urs 
beitsraum ftand. Ab und zu blieb er ftehen 
und [Mob mit der linten Hand Balle, Jehr 
geſchickt. Und fie griff unwillfiirlid) mit in 
das Zufallsipiel ein. 
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„Sie tónnten Geneviève helfen, wenn Gie 
wollten,“ fagte er. „Sie fann es fo faum 
mehr bewáltigen.” 

Für eine Sekunde jchloß fie die Augen 
wie in einem Schmerz. Dann legte fie die 
Hand auf die Elfenbeintugel, rollte fie lang: 
jam über das grüne Feld und erwiderte: 
"Es würde mid) nur wieder in innere Zwifte 
führen.“ Cine Weile ging das Spiel weiter. 
Plöglich fing er beide Kugeln mit der linten 
Hand ab und prekte Helene mit dem rechten 
Arm leiht an fid. „Weft ift bet Ihnen 
gewejen? Ihr Freund?” 

„Sa. Gie wubten? Woher?” 

„Blauben Gie, daß es mich nicht genug 
interejfiert hatte, um Ihnen nachzujpüren ?“ 

Helene jeufzte und entzog ihm ihren Arm. 
Dabei wandte fie fid) nad Genevieve um. 
„Was mag man dort wieder alles erzählt 
haben. Ich erfahre das wenigite. ... Was mich 
hielt, war die Freundidaft mit Babins. 
Die geht nun aud) fo langjam in die Brüche.” 

„Wie fteht es um die Kleine?“ fragte 
Geneviève, aufblicend, 

„Brouſſart hat fie geftern unterfucht. Es 
miiffe wohl amputiert werden, meint er. 
Furdhtbar.” Mud Genevieve feufgte. „So 
ein hübjches, junges Ding.“ 

„Frau Babin [bob es nur auf die Über: 
miidung neulih. Als ob alle Schuld mid) 
treffen folte. Aber Brouffart hat ihr alles 
ausführlich dargelegt: Knochentuberfulofe, 
die Liller Krankheit. Ga, wenn man Die 
Kleine noch tüchtig pflegen könnte... Aber 
Hoffnung hat er gar nicht.“ 

„And wenn Gie nun auch noch Babins 
verloren haben, Helene?“ fragte Larode und 
begann wieder die Balle zu jchieben. 

„Hans Weft hat mir einen Vorjchlag ges 
macht, über den ich nun [Hon feit Tagen finne 
und finne. Er ift ein alter Gugendfreund 
von mir — das heißt: id) war ein ediges 
PVenfionsmädel, als er fdon ein junger 
Kriegsichüler war... und dod weiß ich 
nicht, ob es das Rechte für mid) ijt.“ 

In Larodes Augen blißte es wieder. 
„Er will Sie natürlich ganz auf die andere 
Geite hinüberziehen. Es tate mir web, He: 
lene, wenn es ihm gelänge.“ 

„So ift es nicht,“ fagte Helene. Wie 
verträumt Juchend, griff ihre Hand nad) dem 
Bal. Sie umtlammerte die Kugel, fonnte 
fic aber nicht entjchließen, fie ins Rollen zu 
bringen. „Es wäre ein Amt, in dem id) 
auch der Stadt helfen könnte. Nur ein fleis 
ner, bejcheidener Poſten. Als eine Art Dols 
metjcherin. Aber ich könnte da auch Die 
Miünfche, die Sorgen und die Hoffnungen 
mancher Liller Bürger verdolmetjchen.“ 

Yun jah er fie erwartungsvoll an. Auch 


Geneviève hatte wieder den Kopf gehoben. 
„Eine Anftellung bei der Mairie?” 

„Bei der Kommandantur. Die Quartier: 
tommijfion will eine Dame anitellen, die hier 
Beiheid weiß und zwilchen der Behörde 
und der Stadt Dolmetjcherdienfte tut.“ 

Eine Weile ſchwiegen fie. Larode hatte 
fih tief auf das grüne Feld gebeugt, den 
linten Ellbogen aufltügend und die Gtirm 
in die Hand lehnend. Während er mit der 
Rechten die Bälle laufen ließ, überlegte er. 
Geneviève hatte die Feder hingelegt und 
fam näher. Aus ihren hellgrauen, dunfels 
bewimperten Augen umftarrte fie die Freun— 
din überrafht. „Das wäre —!“ Und er: 
wartungsvoll wandte fie fih an ihren Bater. 
„Was fagit du dazu?“ 

Laroches Blide folgten aufmerljam den 
Kugeln. „Ob, ich mein’: Die Aufgabe ift 
gut. Eine Stelle, von der aus viel getan 
werden fann. Härten vermindern, Wer: 
ftändigung herbeiführen ... Mit ihrem feinen 
Taft, mit ihrem feinen Herzen würde Helene 
das Amt in gutem Ginne verwalten.“ 

Helene atmete auf. „Es ijt mir ordents 
lich eine Erleichterung, daß Sie das auh fo 
auffaffen. Go — wie id) es mir DdDadte. 
Frau Babin hat mir gleich die Freundichaft 
aufgefündigt, als id) ihr davon ſagte.“ Gie 
wifdte verjtoblen eine Träne aus dem Auge. 
„Nicht einmal mehr eintreten ließ fie mid) 
bei Yvonne. Und ich hatte die Kleine dod 
jo lieb.“ 

. Larode hielt ihr die Hand hin. „Nehmen 
Gie den Antrag an, Helene. Gie fünnen 
in dem Amt Gutes jtiften. Und ziehen Gte 
zu uns. Fleurette ſchläft jet bei meiner 
Frau. Benjamin hat das Bodenjtübchen. 
Das Kinderzimmer im zweiten Gtod jteht 
leer. Sie jcehlafen Tür an Tür mit Gene: 
vieve. Und morgens bringen Gie uns den 
Sonnenjchein zum Frübftüd herunter. Die 
Kinder werden wieder fróblid mit Ihnen. 
Und id) aud. Es ift oft [Hon fehr, febr 
trübe bier gewejen. Sagen Gie zu. Dort 
— und bier.“ Aud Genevieve jprad ihr 
zu. Gie hatte ja nie eine andere Meinung 
als ihr Water. 

Helene hatte es faum erwartet, daß ihre 
quien Wbfidjten fo richtig und fo raſch ver: 
ftanden werden würden. Die Vorftelung, 
aus dem Yrmeleutegerud endlich wieder in 
behaglich - bürgerliche Verhältniſſe zu tom» 
men, madte fie glüdlich; fie hatte ja fo 
\chwer gelitten unter dem Aufenthalt in dem 
trojtlojen Quartier. „Ich — bin Ihnen febr, 
jehr dantbar, lieber Freund,” fagte fie. „Jetzt 
fühl ich's, daß Gies gut mit mir meinen.“ 

„Daran haben Gie alfo doh einmal ges 
zweifelt, Helene?” fragte er lächelnd, 
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Berthe, der ftupsnafige Badfijby, fam 
hereingefauft. „Ma ift jhon fo ungeduld g 
— Tante Helene fol fofort tommen, fofort 
fonft ‚hat Ma gleich wieder ihre Migräne * 

„Das ift eine Drohung — aber auch ein 
Verſprechen,“ meinte Larodje. 

Und Genevieve ertlárte: „Für Ma bift 
du intereffanter als jedes neue Theaterjtiic, 
hat fie erft geftern gejagt. Und da die Muſen 
nun jchweigen, bijt du deines Erfolges ganz 
fiher. Ma war nämlich manchmal febr, jehr 
eiferfiibtig.” 

„Ach, Iprich Doch nicht davon, Geneviève,” 
wehrte Larode... „Ich alter Mann!” 

Geneviève hatte den Schalt im Naden. 
„ob, nicht auf dich eiferjüchtig, Papa. Auf 
Monfieur Weit.“ 

Nun laten fie alle dret, 
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Die erften paar Tage fap Helene in dem 
zugigen Borraum des großen Bantbhaufes, 
das jekt für die deutſche Kommandantur 
eingerichtet war. An den Schaltern drängten 
fih die Feldgrauen und die Liller_und Lil: 
lerinnen: Hier befamen bie Unteroffiziere 
und Mannichaften, die fih auf dem Durch» 
marjd) befanden, ihre Quartierzettel, bier 
die Offiziere, dort war ein Schalter einge: 
richtet für Heeresangehörige mit längerem 
Kommando, da gab es eine Wechjelftelle für 
Killer Stadtjcheine, das Notgeld, Melde: 
ftellen, Briifungsftellen fürRtequifitionsjcheine. 
Es war ein ewiges Hin undHer. Der Haupt: 
mann, der das Einquartierungswejen in Ges 
meinjchaft mit der Mairie zu verwalten hatte, 
mußte dem größten Sturm ftand halten: an 
ihn gelangten die taufend Wünjche, Bitten 
und Beichwerden beider Parteien. Das Telc: 
phon fdwieg nie. Immer. wieder fam er 
aus feinem GBejchäftszimmer in den Glas: 
faften des Lichthofs, um mit dem Unter- 
offizier, dem Schreiber, der Ordonnanz zu 
verhandeln oder der Dolmetjcherin feine Ent: 
ſcheidung zu diftieren. 

Schließlich erfchien es ihm bequemer, der 
Dolmetiderin einen Arbeitspla in feinem 
Büro anweijen zu laffen. Und nad) aber: 
mals ein paar Tagen mertte er, daß er es 
mit einer. gebildeten Frau zu tun hatte. Im 
Drang der Geichäfte hatte er fic) für die 
Lillerin nicht weiter interejliert. Einer der 
Wdjutanten Härte ihn nun über die Perfón: 
lichteit auf: joviel er felbft von Oberleutnant 
Weft über fie unterrichtet worden war, der 
fidh für ihre Wnftellung eingejett Hatte, 

Ihre Tätigkeit beftand hauptjächlich darin, 
Schriftftüde zu überfegen und die Liller zu 
empfangen, die der Einquartierungstommij: 
fion ihre Schmerzen miindlid) vortragen 
wollten. Bei ſolchen Empfängen ging ihr 


rajd) der kraſſe Gegenſatz gwifden den Deuts 
iden und den Frangojen auf. Mit unends 
lihem Wortſchwall überjchütteten die Bes 
jucher die Empfangsdame, verjchwendeten 
Höflichkeitsworte in Heiner und Hleiniter 
Münze, begannen zunächſt von allen mög: 
lihen Dingen zu reden, die mit der Gade 
gar nicht zufammenhingen, und famen immer 
erft auf Umwegen auf den Swed ihres Bes 
Judes guriid. Ganz anders der Hauptmann: 
flipp und Har, in wenig Worten wollte er 
unterrichtet fein. Und feine Entjcheidung fiel 
eben fo kurz und feft und unumftößlich. Höf- 
lichfeitsphrajen gab es bei ihm nicht. „Sie 
miijfen fic) noch mehr der militärijch furzen 
Wusdrudsweije befleißigen, Frau Martin. 
Wir haben hier feine Zeit, mit den Leuten 
ein großes Theater aufzuführen.“ 

Unter den unzähligen Liller und Lille 
rinnen, mit denen fie im Merlauf ihres 
Dienjtes in Berührung fam, befanden fih 
nur wenige, die ihr perjönlich befannt waren. 
Einmal jchidte die hübjche, Heine Frau Gal 
ihre Karte herein. Das war die junge Ga's 
tin eines Univerfitätslehrers, der im Felde 
ftand. Gie hatte früher von einem Better 
Larodes, dem jungen Arzt Brouffart, öfter 
von ihr gehört. Er ſchwärmte für ihr tizian: 
blondes Haar. Seitdem fie Strohwitwe war, 
hatte fic) die Freundſchaft der beiden noch 
vertieft. Broujjart, deffen ärztliche Tätigkeit 
nur gering war, jak fajt den ganzen Tag 
bei ihr. Gie malte und mufizierte, und 
Broufjart galt für einen Schöngeijt. Helene 
hatte die talentvolle Heine Frau vor dem 
Kriege nur felten gejehen, feit der Mobil: 
machung überhaupt nicht mehr. Aber nun 
fam fie mit ausgebreiteten Wrmen auf fie 
zu, umarmte fie, tüpte fie auf die Wangen 
und war von einer bezaubernden Herzlichteit. 
Mit inniger Teilnahme erfundigte fie fih 
nad dem Unfall, den Frau Martin bei der 
Beichießung erlitten hatte; von Broujjart 
wußte fie, daß fie Damals unter den Triims 
mern des Hauſes verjchüttet worden war. 
In ihrer aufgeregten Art flang es, als ob 
ihr foeben felbft das größte Ungliid wider: 
fahren jei. Der Hauptmann trat daher in 
die Tür und mufterte die elegante Fremde 
mit einem furzen Blid. Er beherrichte die 
franzöjifhe Sprade leidlich), doch dieſem 
„Waſſerfall“ konnte er nicht folgen. Da ibn 
aber die jtürmijche Unterhaltung, die auch 
fein Ende nehmen wollte, in jeiner Schreib: 
arbeit ftórte, ließ er Frau Martin Durch 
feine Ordonnanz fagen: fie folle fic) beeilen, 
den Beſuch abzufertigen, Denn er Habe mit 
ihr zu Jpredjen. 

Was Frau Gal berfiúbrte, 
immer nod) nicht verraten. 


hatte fie 
Helene ers 
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hob fic), höflich bedauernd, daß ihr Dienft 
jie abrief. Und da bradte die Feine Frau 
endlich ihr Klagelied an: man habe in ihrem 
Haufe drei Offiziere mit ihren Burjchen ein: 
quartiert, Die Herren famen abends um elf 
oder zwölf nad) Haufe, unterhielten fih dann 
nod, und fdon um feds Uhr früh ftellten 
fih auf der Treppe die Burjden ein und 
wichſten die Stiefel ihrer Herren. Das er: 
triigen ihre Nerven nicht, die fowiejo [hon 
unter dem ewigen Gejchieße litten; fie tónne 
weder malen nod) fingen nod Klavierjpielen, 
wenn fie feine Nachtruhe mehr fände Ob 
man ihr nicht die Einquartierung abnehmen 
wolle? Doktor Brouſſart werde thr gern ein 
ärztliches Zeugnis ausitellen. 

Der Hauptmann lachte dróbnend, als ihm 
rau Martin den Inhalt des jo dramatijch 
geführten Gejprades wiedergab. „Wenn es 
bier Nerven zu ſchonen gibt, dann find mir 
Die der deutichen Herren unbedingt die wid 
tigeren,” fagte er. „Und mir jdwant: Die 
unglüdliche Einquartierung leidet unter der 
jungen Hausherrin nod) viel mehr. Heiliger 
Brahma, hat die eine Suade entwidelt.” Das 
Geſuch ward natürlich abgelehnt. „Und fünf: 
tighin, Frau Martin, feien Sie, bitte, ein 
bißchen energijder. Wenn die Leute da mit 
gar zu dummen Anliegen fommen: furzer« 
hand ’rausjchmeißen. Fertig.“ 

Helene mußte anerfennen, daß der Haupt: 
mann in vielen anderen Fällen eine gerechte 
Rückſicht walten liek. Wohnungen, in denen 
alte Leute, Krante, finderreidhe Familien 
lebten, blieben von Einquartierung fret. Viele 
Häujer waren verjhlojjen, die Beliger ent: 
flohen. Auch fie waren zunächſt noch nicht 
belegt worden. Bis dem Hauptmann hinter: 
brabt wurde — und gwar von TFranzojen, 
die fih Darüber ärgerten, daß es ihren Nach: 
barsleuten bejjer gehen folte als ihnen —, 
daß zahlreiche Beliger ihre Häujer zugemacht 
hatten und zu Befannten gezogen waren. 
Die Mairie wurde fofort benachrichtigt, Daß 
jie für die Öffnung der betreffenden Häujer 
und die Bejtellung eines Hüters zu jorgen 
habe. Im Umjehen meldeten fih darauf die 
Beliger. Und der Hauptmann forgte dafür, 
daß fie nun recht häufig in die Lage famen, 
Baftfreundichaft üben zu miijjen. Fortgeſetzt 
wechlelten jegt die Truppen. Nachdem man 
die paar Wintermonate hindurch von grö— 
Beren Kampfhandlungen hier in Flandern 
gar nichts mehr gehört hatte, [Hien mit der 
beiferen Jahreszeit da und dort ein großer 
Schlag geplant zu fein. Der häufige Truppen: 
durchzug ließ darauf jchließen, meinte Yaroche. 

Das war für Helene immer das peinlich: 
unlichere Gefühl im Werfehr mit Laroche: 
daß er in feiner lebhaften, für alles interef: 


fierten Art jie über Hundert Dinge ausfragte, 
Die zu ihrem Dienjt gehörten, und Daß fie 
nie wußte, wie weit fie in ihren Antworten 
gehen durfte — und welchen Gebrauch er 
davon machen würde, 

Tie Begegnung mit der Heinen Frau Gal 
hatte fie (hnel wieder vergejjen, aber Dr. 
Broufjart fakte fie einmal, als fie vom 
Dienft fam, an Der Sperre der Feinen 
Straße ab, in der fih der Eingang der 
Kommandantur befand. (Er begleitete fie auf 
ihren Weg bis zur Place de la République. 
Der größte Teil dieſer Straße war im vo: 
rigen Herbjt in Trümmer geſchoſſen. In der 
einfintenden Dämmerung fah fih das Bild 
der Ruinen mit den verfohlten Bäumen, dic 
in den vernichteten Bärtchen ftanden, ganz 
geſpenſtiſch an. 

„It es Ihnen nicht angftlich, abends hier 
allein zu gehen?“ fragte er die junge Frau. 

„Dan begegnet fajt feiner Dienjchenieele. 
Ab und zu einem biederen Landfturmmann. 
Die tun mir nichts.“ 

„Und Gie fiirdten auch niht, dag Gin: 
wohner ein Wtteritat auf Sie ausüben fönnten, 
weil Sie in deutiche Dienjte getreten find?” 

Gie zudte die Achjel... „Ich helfe ihnen 
Dod) nad beftem Wiſſen und Gewiſſen. Frei: 
lid) habe ich in feinem Falle zu entſcheiden. 
3d tann nur verjuchen, zu erklären und zu 
vermitteln. Mian muß ehrlich bemüht bleiben, 
beiden Teilen gerecht zu werden.“ 

„Beredht. Hm! Frau Gal fand, Sie hätten 
lich ihrer Angelegenheit ruhig etwas wärmer 
annehmen fonnen. Der Kapitain hat den 
Antrag rundweg abgejchlagen 2?” 

„Rundweg. Und er hat ftiirmijd) dabei 
geladt. Er meint, wenn Frau Gal während 
des Krieges weder zum Malen nod) zum 
Mufizieren kommt, jo wäre das weiter nicht 
tragijd zu nehmen.“ 

Berjtimmt ging er neben ihr weiter. „Sie 
haben aber doch feine Ahnung von Aultur, 
die Deutſchen. Trinten, Ichlafen, Bledmufjif 
machen, das füllt ihr Leben hier aus.“ 

„Ich habe es in anderem Lichte gejehen, 
Broujjart. Ich habe hier Männer fennen 
gelernt, die die höchſte Achtung verdienen.“ 

„Hüten Ste fich, Frau Martin, fid) von den 
Boches etwa einfangen zu lajjen.” 

„Einfangen?“ 

„Ihr Dann ijt franzöfiicher Soldat. Nicht 
wahr? Nun, das fann ich Ihnen verraten, 
die Lillerinnen, die fih während des Krieges 
mit Deutjchen einlaffen, fommen alle auf eine 
ſchwarze Lifte. Sie ijt — leider — ſchon febr 
groß. Wher die Vernichtung all der gebrand: 
marften Frauen, in gejellichaftlicher und 
wirtichaftlicher Hinlicht, ift unabwendbar.” 

Er jagte es in fajt DrohendDem Ton. Gie 
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blidte ihn ernft und würdig an. „Ich ver: 
wehre es Ihnen, Brouffart, in mein Leben 
und mein Leiden Einblid zu nehmen. Das 
trage id) ganz allein. Und Rechenſchaft lege 
id) niemand ab als nur mir felbjt.“ 

Eine Weile blieb es wieder ftill zwijchen 
ihnen. Dann begann er nebenbei von den 
freiwilligen Helferinnen im Militärhofpital 
zu erzählen, und von neuem fteigerte fih 
dabei feine Erregung. Am jchlimmiten habe 
es Grau Manon Dedonfen getrieben. Die 
ftebe jet obenan auf der ſchwarzen Lifte. 

Helene blieb gelaffen. „Es hat eine Zeit 
gegeben, wo mir Manon wirflich nabeftand. 
Wir waren in der Penfion in Dinant die 
beiten Freundinnen. Wir ¿wei und Genevieve, 
Ihre Coufine. Aber Manons Wege find in 
andere Richtung gegangen. Brouſſart, warum 
erzählen Gie mir das alles? Sie ahnen nicht, 
wie es mich quält.“ 

„Blauben Sie, mid) erhebt und begeijtert 
es? Gie hätten unfere hübjchen Killer Pläng: 
chen bei der Krankenpflege mit erleben follen. 
Das Getue und Belichere immer. Frau Des 
donten ift ja nur einzig und allein deswegen 
zum Roten Kreuz gefommen, weil fie Be- 
fanntichaften machen wollte. Da ift ein 
feiner Erbpring aus... Weiß der Teufel, 
woher, man tann dod all die Hunnenftaaten 
nicht behalten... Ja, und an den hat fie 
fidh berangemadt, es war ſchamlos. Die 
Oberſchweſter hat mir’s jelbft erzählt. Und 
der deutjche Oberftabsarzt hat es auch ges 
hört, die anderen Schweitern, die eiferjüchtig 
waren, haben es angezeigt, und die Folge 
ijt nun, daß alle franzöfiichen Schweſtern 
entlajjen worden find.” Er lachte troden auf. 
„Die Krankenpflege hat darunter nicht gelite 
ten, denn fie hatten ja alle feine Ahnung, 
aber es ift beihämend für die Liller Damen: 
welt. 
Kämpfer von ihren Frauen verlangen kön— 
nen!“ 

Nun konnte Helene doch nicht länger ftumm 
zuhören. Gie fagte: „Wie urteilt Frau Gal 
darüber?” 

¿grau Gal?” Er war ftehen geblieben. 
Grok fah er fie an. „Frau Gal ift Patriotin. 
Gie würde fih Dod nie mit einem Boche ab: 
geben. Wo ihr Miann irgendwo im ElfaB 
für das Baterland támpjt.” 

„Und — Gie jelbjt, Brouffart, der Sie der 
glühendjte Patriot find, verehren Sie Frau 
Gal vielleicht nicht Doch Teidenjchaftlicher als 
es ihrem Mann dort unten im Eljaß lieb 
fein würde, wenn ers wüßte?“ 

Er wid mit feinem Blid aus und ging 
weiter. „Ich wollte nur meinem Schmerz 
darüber Ausdrud geben, daß es in Lille jo 
viele Damen bejter Kreije gibt, die in ihrem 
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Kriegs-Strohwitwentum vergejjen, was fie 
Frankreich [huldig find.” 

„Und ſich — ihrer Frauenwiirde.” 

Shre Stimme Hang herb und ftolz. Er 
wußte zunächſt nichts zu erwidern. Als fie 
aber in. der Rue Inkermann an Larodes 
Haus antamen, fagte er achfelgudend: „Dan 
ift Patriot. Aber doch fein Philifter.” 

An diefem Abend war es Helene faft un: 
ertraglid), Larode mitanhören zu müljen. 
Er bradte wieder aus dem Café Boulevard 
allerlei jenfationelle Nachrichten. Die deutſche 
Goldatenzeitung, die jegt im Haufe des Echo 
du Nord gedrudt wurde, hatte foeben Extras 
blátter an allen Eden der Stadt anjdlagen 
lajfen: von einem großen deutjchen Sieg über 
die Ruffen. Wher Larodhes Zuträger waren 
genau darüber unterrichtet, daß diefe Nad: 
richten gelogen feien und dak die Befreiung 
von Lille beftimmt zu Oftern zu erwarten 
jet. Der Geihütdonner, den man in den 
legten Tagen wieder fo nervenaufpeitjchend 
ſcharf gehört habe, bedeute den Anfang eines 
neuen frangdfifden und englifchen Gieges: 
laufes: die Deutjchen hätten ihre Linien hier 
in ganz Flandern bereits um zwei Kilometer 
guriidverlegen müſſen. Ein Erfolg der weit: 
tragenden neuen 120 Millimeter- Bejchüße. 
Das Verhältnis bei den legten Kämpfen im 
Gtellungstrieg fei glänzend: ein toter Frans 
zoje auf zehn tote Deutſche. „Wie ift die 
Stimmung der Leute in der Kommandans 
tur?“ fragte er Helene. „Laſſen fie fic) die 
Enttäuſchung anmerten oder heucheln fie nod 
immer ihr altes Giegesbewubtjein ?“ 

„Was foll ich darauferwidern,” fagte Helene 
matt lächelnd. „Bewiß, fie ſehnen fih alle 
danad, heimzulommen. Aber zuvor — wollen 
Jie fiegen.” 

Helene ging [bon feit Tagen mit dem Ge: 
danten um, die Bajtfreundichaft des Haujes 
Larode nicht länger in Anjpruch zu nehmen. 
Auch Hans Weft, der immer einmal auf ein 
paar Minuten fein Auto halten ließ und 
vorjprad) — bier in der Inkermannſtraße 
oder in der Kommandantur — hielt es für 
geraten, daß fie die nahen Beziehungen 
mit ihrem früheren franzöjiichen Umgang abs 
brad. PBielleiht fand fie bet den deutſchen 
Schweitern Anſchluß. Er hatte thr verjprod)en, 
mit dem Obergeneralargt Rückſprache zu 
nehmen. Heute empfand fie’s wieder einmal 
fo überaus quälend, daß fie durch die Tatu: 
ralifierung ihres Mannes ihre alte Heimat 
verloren hatte und nun zwilchen den Jia: 
tionen ftand. Won beiden Geiten ward ifr 
jelbit das beſchränkte Vertrauen nur wie ein 
Wimojen. Aber den Mut, ihren Plan zu 
äußern, fand fie heute abend doc nicht. 

Als fie am anderen Morgen das Bade 
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zimmer verließ, lief ihr die ftupsnafige Berthe 
in den Meg. Atemlos fam die vom (rbd: 
gejchoß heraufgejtürmt und bradte die Bot: 
ſchaft: im Mufilzimmer warte der deutjche 
Dffizier auf fie, vor dem Haufe ratterte jein 
Auto, und er hätte den ganzen Arm voller 
Blumen, und Benjamin fagte, er wagte fid) 
nicht hinaus, zur Schule, weil fie in der ganzen 
Nachbarſchaft aus allen Fenjtern herauslähen, 
die Tür beobachteten und ihn hernad) fragten, 
was das Militär bei ihnen wollte. 

Sie trat bei Geneviève ein, die nod an 
ihrem Toilettentijdy jak; Berthe folgte, die 
Nachricht wiederholend. 

Genevieve ſchob den Vorhang ein wenig zur 
Geite. Ja, richtig, überall ftanden fie wieder 
auf der Lauer. „Die Kinder haben jest jo 
gar feine Abwechſlung, die armen Tierchen,“ 
jagte fie mitleidig lachend, „da ift es für fie 
natürlich ein Ereignis und ein Geſprächsſtoff, 
wenn irgendwo ein Auto vorfahrt. Die Va: 
[hine des Herrn Weft macht aber auch wirt- 
lid) einen unverhältnismäßig ftarfen Lärm.” 

Berthe nidte ftrablend. „Weil fie fein 
Benzin mehr haben, jagt Benjamin. Der 
weiß es von Antoine Bergerat.” 

Helene hordte auf. „War Antoine hier?“ 
fragte fie Genevieve. 

„Er hat fic) feine Unterftügung geholt. 
Und id) ließ ihn ein paar Gchlöjjer nad): 
jehen, um ihm etwas zu verdienen zu geben.“ 

„Aber wenn er nun dabei einem Deut: 
[hen in die Arme Tiefe!“ 

Lächelnd meinte Geneviève: „Hier fühlt 
er fic) fiher. Du bift ja unfer Wushanges 
child fiir die Deutjchen. Nicht?“ 

Helene erwiderte nicht. Nein, diefe ewigen 
Unaufridtigfeiten waren nicht mehr zu er: 
tragen. Ernftgeftimmt verfügte fie fih ins 
Erdgeſchoß. 

„Nur Gutenmorgen wollt' ich Ihnen ſagen,“ 
begrüßte ſie der Pionier in dem feierlichen 
Empfangsſalon, in dem die zahlreichen Fau— 
teuils immer mit einem Leinwandbezug ver— 
ſehen waren und ebenſowenig zum Ver— 
weilen einluden wie der ungeheizte Marmor— 
kamin mit der unaufgezogenen Standuhr, 
den blumenleeren Vaſen und den kerzenloſen 
Prunkleuchtern. Er hatte die Blumen von 
dem Marmortiſch unter dem mächtigen vene— 
zianiſchen Spiegel wieder aufgenommen. „Ein 
paar Frühlingsboten. Ich war die Nacht 
draußen an der Front. Cin Freund hatte 
mid eingeladen. Denken Gie: zwijchen den 
Batterien haben fie da Gemiije und Blumen 
gepflanzt. Die Oftergloden und Schneeglöd: 
chen find die erite Ernte. Sch wollte nod) 
abends zurüc, aber das Feuer war zu ftart, 
Und eben, wie ich in mein Quartier fomme 
liegt ein Telegramm da: id) hab’ den zweiten 


Stern. Das mußt’ ich Ihnen dod gleich 
melden, nicht ?“ 

„Hauptmann find Gie geworden?“ Cie 
ftredte ihm beide Hände entgegen. „Ja, 
ift das nicht abenteuerlich früh? Go jung 
an Jahren?” 

Er lahte. „Es war für mich höchlte Zeit, 
jonft wäre mir am Ende Bruder Theo, der 
yrebdabs, noch guvorgefommen. Diefe 
Flieger haben ja ein Gejchwindtempo, dab 
man falt atemlos wird.“ 

Plak nehmen wollte er nicht, es lag nod 
zu viel Arbeit vor ihm. Aber mit feiner 
frijden Art brachte er ihr in den paar Mi- 
nuten doch wieder foviel Lebensmut... 

„Und ein Unterfommen hab’ id) für Gie 
aud) jhon aufgeftöbert. Der Obergeneral: 
arzt hat mid) an die Bahnbhofstommandantur 
gewiejen. Die deutjchen Städte errichten iber- 
all im bejegten Gebiet Berpflequngsftatten. 
Vorauslichtlich trifft bald eine Heine Abord— 
nung aus Frankfurt hier ein: Zivilärzte mit 
Schweitern vom Baterländilchen Hilfsverein, 
Pflegerinnen und Wirtjchaftsperjonal. Dort 
finden Sie gewiß Anjchluß. Es find gebildete 
deutjche Frauen dabei. Gobald ich näheres 
weiß, melde ich mich wieder. — Bom Gieg 
in Rußland haben Gie gehört?“ 

Gie atmete tief auf. „Die Nachricht ift 
wirklich) wahr?” 

„Amtlicher Bericht.“ 

Die wundervolle Sicherheit und Gelbft: 
verjtändlichkeit, mit der jeder Deutjche der 
amtlichen Darftellung Glauben jchentte, im: 
ponierte ihr Doc) immer wieder. „Und wann 
wird das Morden enden?“ fragte fie. „Hat 
es denn einen Sinn, daß hodentwicelte Völker 
ſich jo zerfleiichen ?” 

„Bir haben ja den Krieg niht gewollt.“ 
Er nahm feine Müge auf. „Solange Gie 
nod) bier bet den Franzoſen find, können 
Gie's ihnen nicht oft und eindringlich genug 
predigen: Frankreich bejorgt in diejem Krieg 
nur Englands Bejchäfte“ Lachend brad) er 
ab. „Aber id) war nicht gefommen, um 
Politit zu machen. — Nur um Ihnen recht 
herzlich Gutenmorgen zu fagen.” 

Hin und ber rik es fie: in ihrem Dienft 
bei der Rommandantur diejes fichere, gelaffene 
Giegesbewußtjein, diefe Ordnung, diefe Jelbft: 
verjtändliche Berechtigfeit und faft philiftröje 
Genauigteit, dieje ftrenge Aujficht über alle 
Heeresangehörige, die hier denfelben peinlich 
beobachteten Bejegen und Regeln unterworfen 
waren wie in irgendeiner Heinen deutſchen 
Garnijon, — und bet den Frangojen dieſer 
wuchernde, fajt hyfterijhe Hak. Helene wich 
ihon jedem Gejprad mit Laroche über die 
allgemeine Lage ängſtlich aus, Bet den ge: 
meinjamen Mahlzeiten entitanden dadurd 
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oft Liiden in der Unterhaltung. Wenn nicht 
der Kern in Larodje fo adjtungswert gewejen 
wäre, hätte fie die Gaftfreundjchaft aud nicht 
einen Tag länger in Anjpruch nehmen wollen. 
` Ungeduldig wartete fie darum auf nähere 
Nachricht von Hans Weft über die Frankfurter 
Berpflegungsitation. 

Sn einen jeltfamen Gewiſſenskonflikt geriet 
fie da einmal auf dem Amt, als fie Zeuge 
einer furzen Verhandlung gwijden einem 
vorübergehend hier einquartierten höheren 
Kommandeur und dem Leiter der Quartier: 
fommifjion ward. Gie war in dem Heinen 
Geſchäftszimmer beichäftigt, als dem Haupt- 
mann der Brigadier gemeldet wurde. Der 
General wollte nicht erft eintreten, die furze 
Unterredung fpielte fih zwijchen Tür und 
Angel ab. Helene hörte aber die Nummer 
des Haujes am Boulevard Vauban nennen, 
das Manon Dedonten bewohnte, ihre frühere 
Penfionsfreundin. Unwillfürlich hob fie den 
Kopf von der Arbeit auf. 

m - » Bitte, bitte, feine Umjtände, mein 
lieber Herr Hauptmann, ich weiß, Sie haben 
bier fein leichtes Arbeiten. Ich wollte aud 
feine Bejchwerde anbringen. Nein, alles über 
Erwarten gut. GFamofer Stall, luftig und 
fauber, meine Bäule tadellos untergefommen. 
Und der Unteroffizier und die Burjden find 
im Schweizer Hotel.“ 

„Und Exzellenz felbft 2” 

„Borzüglich. Badezimmer, elektrijches Licht, 
Schlummerbett, alles da. Weine Herren 
tónnen auch nicht tagen. Wher was ijt das 
für eine Perfon, der da unfer Palazzo am 
Boulevard Bauban gehört?” 

Der Hauptmann hatte in die Rartothef 
gegriffen. „Das ift eine Frau Dedonten. 
Shr Mann ijt Belgier. Direktor einer Suckers 
fabrif, jet frieqsgefangen in Deutjchland. 
Sie ijt die Tochter eines gewillen Herrn 
Ducat. Leon Ducat: Notar, maßlos reicher 
Herr, Stüße der Stadt. Er fol aber bei 
Beginn der Belagerung nad) Paris und mit 
der franzölilchen Regierung auch gleich nod) 
weiter nad) Bordeaux geflohen jein.“ 

„Aljo um das junge Frauchen handelt 
fih’s. Ich bin fein Moralfagte, bewabr' 
mich der Himmel. Aber es liegt hier doc) 
der Rommandanturbefehl vor, daß die Zivil: 
bevölferung mit 3apfenftreid die Straße 
räumt, nicht wahr? Na, die junge Hauss 
frau aber jucht abends, wie ich höre, eine 
Bar auf und fommt erjt morgens wieder 
heim. Hören Gie, das paßt mir nicht. Her- 
nad gibt's womöglich nod) Gequajjel dar: 
über. Ich will wegen der vier, fünf Tage, 
die wir vorausfidtlid) noch hier in Rube 
liegen, nicht das Quartier wechjeln. Go 
widtig ijt die ganze Gejdhidte ja überhaupt 
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nicht. Aber laffen Sie der Dame dod mal 
einen Wink geben, daß fie mir die Situation 
in ihrem Haufe nicht unmöglich maden foll. 
Eon der Burfden halber.“ 

„gu Befehl, Exzellenz.“ 

„Um Gottes willen, mein lieber Herr Haupte 
mann, das foll überhaupt fein Befehl fein. 
Bloß nabelegen wollt’ ich Ihnen mal die 
Sade. Ih tam eben hier vorbei — fonft 
hätt’ ich mivs überhaupt vertniffen. Diefes 
Lille ift, jcheint’s, ein verflixtes Lotterneft. 
Aber wenn unfereiner, der über Sechzig ift, 
moralijche Anwandlungen äußert, dann ift’s 
beffer, er maht fih nicht maufig, fonft wird 
er am Ende nur ausgeladt.” Er lachte felber 
und ging. 

Helene ward gleich darauf ins Geſchäfts— 
¿immer gerufen, wo der als Majfdinens 
\hreiberfommandierte Landfturmgefreite fab. 
Gie befam den Auftrag, eine Anzahl Briefe 
zu überjegen. Während der Hauptmann die 
Mappe durdblatterte, um ihr die Schrift: 
jtiidte zu bezeichnen, diftierte er dem Col: 
Daten eine turze Meldung an die Militärs 
polizei: „Nach hier eingelaufener Anzeige 
verjtößt die Quartierinhaberin Frau Dedons 
ten, geb. Ducat, Boulevard Vauban, gegen 
Kommandanturbefehl vom 5. vorigen Vio: 
nats betr. Zapfenftreih. Zeuge hat in Er: 
fahrung gebradt, dag die qu. Dedonfen 
nächtlicherweije in Bars verfchrt. Gelegente 
liche Hausrevijion ſcheint geboten.“ 

Als Helene an diejem Abend beimtam, 
war fie ftill und gedriidt, daß es Geneviève 
und dem Bater auffallen mußte. Gie dran: 
gen beide in fie, ihr Herz auszufchütten. Sie 
fämpfte lange mit fi. Erſt als fie mit 
Genevieve allein war, enthüllte fie ihr, was 
der Zufall ihr da verraten hatte. „Auf was 
für Wege ift Manon geraten —!“ Helene 
preßte die Stirn in beide Hände... „Sich 
vorzuftellen, daß man einmal fo innig be: 
freundet war, fih lieb gehabt hat, und jest 
folh ein tiefer Fall —“ 

Genevieve hatte die Brauen zusammen: 
gezogen. Ein paar Gefunden überlegte fie. 
Dann fah fie nah der Uhr. „Ich gehe zu 
ihr. Wir haben uns ja lange nicht mehr 
gejprochen. Aber den Triumph gónne ich 
den Bodes nicht. IH werde fie warnen.“ 
& 
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Andern Tags erfdien Frau Manon in 
der InftermannftraBe, jung, frijd, fröhlich, 
in einem neuen, hübſchen Frühjahrstoftüm, 
mit dem hier noch gar nicht gejehenen kurzen 
und weiten Rod und dem auffallend Heinen 
Hütchen, das fih der Frijur anjchmiegte wie 
eine belgijde Soldatenmüße, Die „Apfel: 
gefichter“, wie fie, Helenens Rojewort aufs 
nehmend, die Rinderjdar Larod)cs begrüßte, 
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waren entzüdt, fie wiedergujehen. Natürlich 
hatte fie eine weiße Pappſchachtel von Delese 
poul & Co. mit, die ein paar Pfund Ronfett 
enthielt. Und für Mama Larode bradte 
fie einen Strauß Narzijfen. 

Helene und Geneviève befanden fid ge: 
rade auf ihrem gewohnten fleinen Spazier— 
gang, den fie nad) dem Kaffee unternahmen. 
Um drei Uhr mußte Helene wieder auf der 
Kommandantur fein; aud) Genevieve konnte 
lich teine längere Mittagspaufe geftatten; 
die Arbeiten für ihren Pater wurden immer 
umfangreicher. Als fie heimfehrten, flang 
bas ganze Haus von Laden wieder, Alle 
Kinder waren im Schlafzimmer von Mama 
Larode verjammelt, Manon erzählte in ihrer 
drolligen Art allerlei Anekdoten von ihrer 
Einguartierung. Sie ahmte das Franzöſiſch 
einzelner Offiziere und Mannjchaften nad, 
Ichilderte ein paar Ggenen, die fie beob: 
achtet hatte, eine Art Liebeswerbung eines 
Ulanenwacdhtmeifters, der fih in ihre Bofe 
verſchoſſen hatte. Kiddi, die Feine Belgierin, 
war ein Teufel; fie behexte fie alle. „Noch 
ein paar Taujend folder tleinen Gatans 
— und wir haben den Krieg gewonnen!“ 
ſagte fie. 

Man lachte. Dazwilchen wurden die 
Schotoladenherrlichkeiten getnabbert, die Nars 
giffen wanderten von Hand zu Hand, die 
Rinder drängten fih, auf den Lehnen von 
Manons Fauteuil zu figen. Benjamin mußte 
das Gpottgedidt von der deutichen Wacht: 
parade aufjagen, das fie einander in der 
Schule beibradten, und Fleurette nahm die 
Gelegenbeit der guten Stimmung wabr, um 
raih aus den Halbſchuhen zu jchlüpfen und 
gu Mama ins Bett zu hujden. Da fufdelte 
fie fih bettelnd an die Mutter an. Wenn 
Genevieve zu Haufe war, duldete fies nicht. 

So wirkte denn die Ankunft der zwei gue 
erft etwas ftórend, mindeftens dámpfend. 
Gelbft Frau Laroche machte tein Hehl dar: 
aus. „Ach, liebe Manon, es ift ja gar fein 
Leben mehr hier bet uns. Der dumme Krieg. 
Mud) mein Dann hat nur nod dieje ab: 
ſcheuliche Politif im Kopf. Wann haben wir 
gulebt gelaht? So wie heut? Ich erinnere 
mid) niht. Und es gibt feine Gier mehr, 
teine Schinken, feine Sahne. Fleurette follte 
man die Nerven mit Fett poljtern, fagt der 
Arzt. Ja, wie tann man das maten? 
Fleiih? Geflügel? Die Tauben find alle 
abgeichoffen. Auf dem Markt fein einziges 
Täubchen mehr zu haben. Die deutjche Be: 
bórde hat Angft vor den Brieftauben, heißt 
es. ber warum befommt man feine Enten 
mehr? Gind das etwa Briefenten ?“ 

Angele hatte noch einmal Kaffee machen 
mijjen. Sm Muſikzimmer wurde er jerviert, 
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Der Befuch hatte an dem ungeheizten Ramin 
Pla genommen und mujterte gwifden den 
langjamen Zügen der Zigarette die beiden 
yreundinnen. Genevieve wirkte mit ihrem | 
jeltjam blonden Haar nicht bejonders fein; 
man bátte fie für eine Dperettenfängerin 
halten können, weil ihr Blond fo unnatiirs 
lid), wie auf dem Theater, ausjab. Dabei 
war fie doch ein jo erniter, unwirflider, welt: 
abgewandter Menjch. Helene war in der 
Penfion in Dinant unjtreitig die Schönfte ges 
wejen: ihre jchlanfe, biegjame Figur, die ges 
winnende Art ihres Ladhelns, die feuchten, 
braunen Augen mit den langen, feidenwei: 
hen Wimpern... Aber Helenens Formen 
waren jebt überjchlant, ihre Gelichtszüge 
ftart dDurchgeiftigt... ,diefer Mund hat noch 
wenig geküßt,‘ fagte fid) Manon. Und fie 
Jeufgte mitleidig. 

„Ih, Kinder, was für einen Zwed bat 
denn Diejes ganze Leben,” fagte fie auf Genes 
vieves pbilijtermoralijdhe Borbaltung von 
geftern abend zurüdtommend, „wenn wir 
das Schönite und Herrlichite ausjchalten, was 
uns die Natur gejchentt hat. Ich hab’ did) 
jo oft innig bedauert, Genevieve. Deine 
Jugend geht hin — und du haft feine Liebe.“ 
Da es in den Augen des erniten Mädchens 
aufbligte, ftredte fie abwehrend die Hand 
aus und lachte. „Nein, Süße, deine Schwärs 
merei für ben Kleinen Wetter rechne id) 
nicht.” 

„Ja, liebe Manon, wir werden uns wohl 
nie veritehen. Solange diejer entjeßliche 
Krieg dauert, ſchweigt in mir alles.“ 

„Weil nod) nie etwas in dir gejproden 
hat.“ Manon warf ihren Zigarettenreft in 
die Schale... „Aber in mir jchreit es. Ja, 
ja, ja. Andere haben vielleicht nicht den 
Mut, es einzugeltehen. Aber ich fage es 
ganz offen. Ein Leben ohne Liebe...” 
Und fie trällerte ihr Lieblingsliedden: Ni- 
non, Ninon, que fais-tu de la vie ..“ 

Helene jak in Mama Larodes mobs: 
grünem Plüjchlejfel. Ste hatte die Hände zu 
den Schläfen gehoben. War es denn mög» 
lich, daß eine Frau von Bejchmad, von 
guter Abfunft, bejter Erziehung, eine Frau, 
Die auch der Feind für eine Bertórperung der 
guten Liller Biirgerfreije halten mußte, fich 
jo raih aller Würde begab? Gie war in 
eine Gejellichaft geraten, in der ihr der ret: 
tungslofe Untergang drohte: aus Langeweile 
hatte fie einmal die Einladung der blonden 
Kou angenommen, fie in die Bar der Nitouche 
zu begleiten. Gewiß, da waren junge, deutjche 
Offiziere, es wurde Klavier gejpielt, Cham— 
pagner getrunfen und getanzt, und es war 
nach vielen, vielen entjeblid) öden Wochen 
endlich einmal wieder ein Abend, an dem 
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man laden, angeregt plaudern, fingen, ver: 
gejjen fonnte... 

Geneviève ftampfte mit dem Fup auf. 
So gornig hatte noch feine der beiden fie je 
gejeben. „Daß ihr's dort mit Deutjchen 
haltet — ob, das werde ich euch nie vers 
geben, nie, nie, nie!“ 

„Mit wem tann man’s fonjt halten, Gene: 
viéve ?* fragte Manon und lachte, indem fie 
fih eine frifche Zigarette anjtedte. „Es find 
ja bald nur nod Knaben unter jechzehn und 
Greije über fünfundfünfzig bier; alle andes 
ren jchaffen fie doch fort. Und man muß 
Unterjchiede madden. Es gibt unter den 
deutjchen Offizieren Leute von Benehmen.“ 

„Ich will gar nidts von ihnen hören, 
Manon. Ah, wenn Papa das alles wüßte. 
Traurig, traurig.“ 

„Sie follen dod) lieber dafür forgen, unjere 
Patrioten, daß wir bald wieder Frieden 
haben... Ihr müßt fie jprechen hören, die 
Deutjchen. Sie find gar nicht die ſchrecklichen 
Barbaren. Waren in Paris, viele jprechen 
tadellos franzöſiſch. Und unjere gemeinjamen 
Feinde find nur die Engländer.“ 

„Danon!“ Ganz entjegt jah Geneviève 
die Freundin an. „Und das bhórft du dir 
an?“ Gie wandte fic) an Selene: „Was 
lagft du? Ift es nicht furchtbar?“ 

Manon madte eine überlegen abwehrende 
Bewegung. „Helene braubft du gar nicht 
erft anzurufen. Ihr Herz hat dod) auch lángít 
geiprochen. Helene, its nicht jo? — Der 
Pionier, was?... Nun, und ihr eigener 
Mann kämpft drüben gegen die Deutjchen 
mit. Ich weiß mehr, als ihr ahnt.“ 

„Du weißt etwas — von George?” fragte 
Helene haftig. Sie hatte fih fergengerade 
aufgerichtet. 

„Ja, allerhand. Er bat wohl nur die 
Wahl gehabt, entweder wieder ins Gefangen» 
lager abgejdoben zu werden oder ins Heer 
einzutreten — und da ift er Soldat gewor: 
den. Lou hat Nachricht. Sie hat ihre Be: 
ziehungen drüben. George ift feit Weihnad- 
ten auf einem Glugplag. Zuerjt war er nur 
Kraftfahrer, dann ift er Flugzeugführer ge: 
worden. Ich hätte dir’s längſt gejagt, Se: 
lene, wenn du nicht fo fpurlos verjcehwunden 
gewejen wärfjt.“ 

„Woher weiß das dieje Perjon, die Lou?” 

„Woher? Woher?” Manon hob die Achſel. 
„Das wird fie mir nicht jagen. Aber ich 
weiß, daß ihre Nachrichten zuverläjlig find. 
Sie hat aud) [hon allerlei nette Dinge von 
bier nad) Paris berichtet. Gewilje anſpruchs— 
volle Herren werden fih wundern, zu erfahren, 
wie man drüben über fie urteilt.“ 

Genevieve [Hiittelte den Kopf. , Wie traurig 
ift das alles. Yet müßten doch alle, alle 


innig gujammenbalten... Wher warte nur 
die Offenfive im Mai ab, Manon. Dann wer: 
den fie aus dem Lande verjagt werden...“ 

„Bielleicht dein Blüd, daß du daran nod) 
glaubjt, Geneviève. Und du, Helene, ſchweigſt? 
Du ſprichſt mit deinem Freund dod) aud 
darüber? Und hörſt dod), wie fie unterein: 
ander jprechen, die Deutiden! Haft du je 
einen gehört, der nicht fiegesgewiß wäre?“ 

Helene ftand am TFeniter. Sie war in 
namenlojer Erregung. Lou hatte Nachricht 
von ihrem Mann! Woher? Auf welchen 
Wege? Und wußte fie noch mehr? 

„Höre, Manon,” jagte fie jtodend, „ich 
muß Lou fpreden. Berjchaffe mir eine Mög: 
libteit. Ich tann es gar nicht fallen...“ 

„Antworte dod) erft einmal, Helene. Ge: 
neviéve glaubt mir fonft nicht.“ 

„Ach Manon, hier geht es nicht ums Recht: 
haben. Wenn du abnteft, was id) durch: 
gemadht, ſeitdem wir uns zuleßt gefehen haben, 
wiirdeft du Mitleid haben.” 

„Mitleid hab’ ich mit euch beiden. Mit 
dir wie mit Geneviève. Ihr vernichtet eud) 
jelbft die allerſchönſten Sabre. Mit eurer 
dummen Politif. Laßt die dod die Männer 
unter fi abmachen.“ 

Geneviève geriet ganz außer Fallung. 
„Danon, du jollft nicht fo Iprechen! Und in 
ſechs Wochen find die Deutichen zum Rhein 
zurüdgejagt — und von Often her peitjchen 
die Ruffen fie nach Berlin zurüd.“ 

„Erzählt ihr euch die Märchen immer 
nod?” Manon zerdrüdte ihre Zigarette in 
der Diarmorjchale. „Ihr müßtet nur hören, 
wie fie darüber lahen, die Deutjchen. In 
Paris und London erzählt man fih, fie 
hätten die Hungersnot in Berlin. Und ihr 
jolltet die Riften und Kaften und Gade und 
Patete voll Schinfen und Sped und Würfte 
und Schofolade und Honigkuchen jehen. Go: 
viel wie jet haben die Parijer Zeitungen 
nie gelogen. Im Frieden babe ich ihre 
Standalgefhichten ja immer gern gelejen. 
Aber jet... Ja, und das ijt unjere ges 
rechte Strafe, daß wir nun hier dafür das 
entjeglihe Bulletin de Lille lejen miijjen.“ 

Gie ftanden jett alle drei. An der Glass 
tür, die zum Gartenjaal führte, preten fih 
die Majen von Louije, Fleurette und Made— 
leine. Aber fie wagten dod nicht hereinzus 
tommen, die Apfelgelichter, weil die Unter: 
haltung bier fo ftürmijch geworden war. 

„Bejuche mich dod einmal, Helene,“ fagte 
Manon, ihre Handjchuhe aufitreifend. „Oder 
— wenn dir das zu gefährlich ijt — können 
wir uns irgendwo einmal treffen. Ich benad)» 
richtige Dann Lou. Gie ift febr gerijjen und 
tann dir helfen, davon fet überzeugt. — Dir, 
meine liebe Genevieve, will ich aber nur 
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wünjchen, daß der Krieg nicht fo verläuft, 
wie’s alle vorausjehen, die nicht zum Komitee 
Larode gehören. Dann dauert er nod) zehn 
Jahre. Betrogen wárft du dann um deine 
ganze Jugend. Und dein Kleiner Better hatte 
lángft eine andere Flamme — falls er über: 
haupt nod) leben folte.” 

Sie ließ ein Parfüm zurüd, das die Blond: 
tópfe gierig einatmeten. Genevieve öffnete 
ein Fenfter. Sie erjtidte faft in ihrem obn: 
mächtigen Zorn. Dak Manon fie jo über: 
legen jpöttijch abgefertigt hatte. — — 

Helene mußte fih beeilen, um noch recht: 
zeitig aufs Amt zu fommen. Der Haupt: 
mann begann den Dienft mit dem Gloden: 
ſchlag und verlangte von allen feinen Leuten 
diejelbe Pünktlichkeit. 

Bei ihren fiberjebungsarbeiten war fie 
heute aber febr zerjireut. Die Begegnung 
mit Manon Vedonfen, die Nachricht über 
ihren Mann Hatten alles in ihr aufgepeiticht. 
Die Vorftellung, daß George die Treulofigtert 
gegen fein altes Vaterland fo weit treiben 
tónnte, daß er die Waffen gegen Deutjchland 
ergriff, hatte fie immer weit von fih gewiejen. 
Gelbjt wenn die Franzofen einen Zwang auf 
ibn ausüben wollten, hätte er lieber das 
traurige”Los wählen follen, fih als Kriegs: 
gefangener in eines der Ronzentrationslager 
abjdieben zu lajjen. Oh, was Hatte fie 
ion gelitten! 

Als es zu dunfeln begann und in den 
einzelnen Gejchäftszimmern die eleftrifden 
Birnen aufjlammten, ward dem Hauptmann 
Befuch gemeldet: Hans Weft. Aber Helene 
fühlte wohl heraus, daß er lediglich ibret: 
halben tam, Die Quartierangelegenbeit, die 
erzurSpradebradte, dientenuralsBorwand, 

„Ich muß aus dem Hotelfajten hier heraus! 
Das ijt ja ein Dlarterfajten gegenüber dem 
einfadjjtcn Unterjtand! Iſt's nicht möglich, 
dah Sie mir irgendwo an der Weidhbild- 
grenze ein Landhausden anweijen? Ober- 
leutnant Crejentius möchte mit mir ziehen.“ 

„Können Gie's bequemer haben als im 
Hotel? Bad, elektriiches Licht, zwei Schritt 
zum Speijejaal, Lefezimmer, Billard, alles da. 
Abends fahren Sie mit dem Fahrjtuhl un: 
mittelbar vom Rneiptijd ins Schlafzimmer. 

„Ja, wenn ichs bequem haben wollte, 
Aber will ich’s denn? Sch gebe Ihnen das 
Vilard und den Fahrltuhl widerjpruchslos 
hin für das wingigite Bauerngärtchen. Ich 
möchte ein paar Becte mit Goldlad bepflan: 
zen, vielleicht auch mit Radiesden, etwas 
wachjen Jehen möchte ich, fo recht nahe, Damit 
man dod) mal das ewige Morden vergift”. 

Der Hauptmann lachte über den jungen 
Kameraden und verſprach in der Rartothet 
drüben Umſchau zu halten, 


fid auf den Stuhl neben ihrem Schreibtiich 
niedergelaffen, die Hände überm Knie ver: 
Ihlungen. Die Frühjahrsjonne Hatte ihn 
tüchtig verbrannt. Das Weiß feiner Iuftigen 
Augen, die weißen Zähne hoben fih leuchtend 
gegen das braune Belicht ab. 

„Bird es Ihnen nicht einfam werden, wenn 
Sie abends die Rameraden nicht mehr haben ?“ 
fragte Helene. 

nod) hab’ mir ein Cello angeichafft. Will 
wieder üben. Grejentius fpielt wunderichön 
Klavier. Bei jchlechtem Wetter wird in den 
Jreiftunden mufiziert. Und fonft wird Un: 
fraut gerupft, gebartt, gepflanzt, gejätet... 
Wirklich, es ift troftlos, wie man in unjerem 
Kriegshandwerf der Natur entfremdet wird. 
Bruderleben fagte das geftern aud. Auf 
ihrem Flugplaß haben fic) die Leutchen darum 
eine große Bemüjezucht angelegt. Die Fran: 
zojen rijjen die Augen auf, jagt er. Ob es 
denn möglich fet, daß wir daran dadten, die 
Ernte hier abzuwarten? Tatjählich hoffen 
fie ja nod immer von einem Tag auf den 
andern, daß die Engländer bier in Lille ein: 
sieben... Aber Cie gefallen mir heute gar 
nicht, Frau Martin, jtubenblaß feben Sie 
aus, und ich wette, Sie haben geweint.“ 

Es war ein hilflojer Blid, der ihn traf, 
als fie die Augen aufſchlug. „Sie find ein 
guter Freund,“ fagte fie ftodend, mit den 
Tränen fämpfend, „meinen es fo ehrlich mit 
mir. Aber mir ift manchmal fo verzweitlungs: 
voll elend zumute, daß ich wünjchte, Ihre 
Pioniere hätten mich damals aus dem zuſam— 
mengejchoffenen Haufe nicht ausgegraben.“ 

Der junge Hauptmann 30g die Brauen 
gujammen und zeigte rajh nad) dem großen 
Diplomatenjchreibtijch, der dem älteren Kame: 
raden gehörte. „Sie haben zu Hagen? Hier?” 

„&s find nur Stimmungen. Ich fann eben 
darüber nicht hinaus, daß mein Dann...” 
Seufzend brad) fieab. „Nein, es ijt zu quälend, 
zu graujam quálend!” 

Eine Weile jah er fie ernft prüfend an. 
„Sie können die Trennung von ihm nod) 
immer niht überwinden?“ Es war, als 
ob eine Blutwelle, die über feine Stirne 
hujdte, Eiferfucht verriet. „So tief wurzelt 
yrauenliebe ?“ 

Sangjam fchüttelte fie den Kopf. „Die 
Liebe zu meinem Mann ift lángft erlojchen,“ 
jagte jie tonlos. „Sch habe oft daran gedacht, 
wie es fein würde, wenn wir uns nad dem 
Kriege wiederjehen. Ob es wohl möglich 
wäre, Dak eine langjame Zärtlichkeit wieder 
erwachen fonnte — wenn eine jo búje Zeit 
dazwijden liegt, in der alles fehlte, worauf 
fih die Liebe einer Fran ftiiken will: ‘Be: 
wunderung, Stolz und Achtung.“ Das legte 
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Wort hatte ſie ſcharf herausgeſtoßen. Und 
ihr Ausdruck war bitter und vergrämt. 

„Ich kann Sie verſtehen, Frau Martin, 
ſagte Hans Weſt. „Jeder Deutſche muß Sie 
in dieſem inneren Kampfe verſtehen. Ein 
Mann, der in dieſer Not ſeinem Vaterlande 
nicht beigeſprungen iſt, der — — iſt für uns 
Soldaten erledigt.“ 

Tief atmete Helene auf. „Und darum, 
darum werde ich mich losſagen von ihm — 
innerlich und äußerlich — falls es wahr ſein 
ſollte, daß er im franzöſiſchen Heer kämpft. 
Das iſt mein unverbrüchlicher Entſchluß.“ 

„Es iſt natürlich kein Rittergut, lieber 
Weſt, in das ich Sie da einſetzen könnte,“ 
ſagte der Hauptmann, ,aber es ſcheint ſich 
für ein Leutnantsſchlößchen gang gut zu 
eignen. Ein fleines Landhaus mit einem 
Heinen Garten. Aber feine Garage, aud 
fein Stall. Ihre Fortbewegungsmittel müß- 
ten Sie alfo anderswo unterbringen. Der 
Gartner wohnt jeßt dort allein. Monſieur, 
Madame und Bébé find im vorigen Serbft 
ausgerüdt.“ Er zeigte verjchiedene Liften 
und Pläne „Im Ernft: ein ganz wingiges 
Budden. Im ganzen vier Zimmer. Aber 
eine Veranda, die an den Garten ftößt. Auf 
der werden Gie wohl immer Ihre Erdbeer: 
bowlen ſchlürfen, wie?” 

„Wenn mein Kommando hier nod) jo 
lange dauern jollte, daß id) die Erdbeeren 
erlebe —!” 

„But, und dann laden Sie mid) mal ein. 
Sir den Gett tomme ich auf. Erdbeeren und 
Radiesden ftiften Sie.“ 

„Grejentius liefert die Mufif und die 
Wie. Er erzählt Ihnen, wenn er aufgelegt 
ijt, foviel, daß Sie das Rafino ein halbes 
Sahr davon ernähren tónnen.” 

Als er ging, brachte gerade die Ordon: 
nang ein Briefden herein. Fragend fah der 
Feldgraue feinen Chef an. ,Das ijt hier ab: 
gegeben worden. Von einer Franzófin. Für 
Madame — für Frau Martin.” 

„Alfo liefern Gies ab. Es wird dod 
hoffentlich feine Handgranate darin fein?” 
ſetzte er jcherzend Hinzu. : 

Helene hatte das Briefchen geöffnet. Hans 
Weft Jah nod, wie fie die Farbe wechjelte. 
Und im Oberlidtjaal, den er durchqueren 
mußte, begegnete er det teden, Heinen Bofe, 
die ihm von einem Bejud am Boulevard 
Bauban ber befannt war. Die Kleine ers 
wartete wohl Antwort von Helene auf das 
Schreiben, das fie überbracht hatte. 

Er verließ die Kommandantur nachdenf: 
lid), faft verftimmt. Nie wollte es gelingen, 
fo zu einem ganz offenen, gründlichen Ges 
dantenaustaufch mit der jungen Frau zu 
tommen, Die er tiefer und leidenjchaftlicher 
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liebte, als er fich bisher felbft hatte ein» 
geitehen wollen. Und nicht nur die Eifer: 
juht auf ihren Gatten war es jest, was ihn 
innerlich peitichte und quälte, fondern aud) 
das ungewilje Gefühl, daß fie noch tagaus, 
tagein mit Franzojen zulammen war, daß 
jie mitten unter ihnen lebte... 

Inzwiſchen hatte Helene der Kleinen Bel: 
gierin Befcheid gegeben. Manon ſchrieb ihr: 
„Wenn Du Lou jprechen willjt, jo tritt nach» 
her, etwa um fieben Uhr, auf einen Augen: 
blid ins Café de la Paix ein. Sch habe mich 
eben mit Lou verabredet, fie dort zu treffen.“ 

Nah einem furzen Kampf war Helene 
entichlofjen, die Gelegenheit wahrzunehmen. 
„SH fomme,” fagte fie. Und Liddi 309 
lächelnd ab. 

Zweimal ging Helene an dem hellerleud): 
teten Café vorüber, ohne den Mut zum Ein: 
treten zu finden. Endlich öffnete fie dvd) 
die Tür. 

Ein langer, Jhmaler Raum. Linfs und 
redjts an den Wänden Spiegel, aud) an der 
Ihmalen Querwand, wo das Biifett ftand: 
zwei lange Reihen jdmaler Marmortifde, 
unter denen weißer Gand gejtreut war, der 
über Die Spuren des Ausjpudens und der 
weggeworfenen Streichhölzer und Zigaretten: 
rejte hinwegtäufchen folte. Schmale rote 
Samtbanfe an den Wänden. Gonft gab es- 
nur Kleine Wiener Rohrjtühle. Der Haupt: 
verkehr im Café Hatte jebt jchon abgeebbt. 
Aber an mehreren Tijden war nod) eine 
eifrige Unterhaltung im Gange. Es befanden 
fih nur Liller in dem Lofal, teine einzige 
Uniform. Helene bemerfte, daß fie von ihrem 
Eintritt an den Mittelpuntt aller Bejpräche 
bildete. Hinten beim Büfett erhob fich jo: 
gar einer der Bälte und trat neben bie 
Bifettmamjell, mit ihr flüjternd und auf den 
MNeuantimmling mit den Vliden weijend. 

Manon Dedonfen jag mit einer Dame in 
Trauer lints am zweiten Tijd. Beide er: 
hoben fi), und es gab das bei den Tran: 
zojen in jeder Lebenslage übliche, jehr ans: 
geregte Höflichkeitsgejpräch, das fih in Richtige 
feiten bingog, bis der elegant frifierte, aber 
mit einer [hon recht ſchmutzigen Serviette 
wedelnde Kellner das Teeglas gebracht hatte. 

Die Dame in Trauer war die rote Lou, 
Gie trug das Heidjame Trauergewand, feit- 
dem fie den Tod ihres Freundes erfahren 
hatte, des jungen Bernard, des Fabrik— 
bejigersjohn. Frau Martin hatte fie öfters 
bet der gemeinjamen Schneiderin getroffen. 
Lou — ihren Zunamen erfuhr Helene aud 
jegt nicht — begann zunädjt über verjchie: 
dene Kundinnen der vielgeplagten Viadame 
Luthin loszuzieben. Wie gerade die reidjten 
Damen fih benähmen, das fet unerhört. Und 
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dann erzählte fie von ihrem Hauswirt. Gie 
begleitete ihre Reden mit lebhaften Gejten. 

nee. Mfo früher, wenn er mir begegnete, 
gedienert und den Hof gemadt, fo daß feine 
grau immer ganz blau vor Eiferjucht ge: 
worden ift. Zu Neujahr haben alle Leute 
reichlich ihre Etrennes befommen, fie waren 
Teuer und Flamme für mid. Und zu Mon— 
fieur Gervieu jagt’ ich: Sie müſſen mir die 
Miete ftunden. Er ganz einverftanden. Mad 
dem Kriege würde ich ja alles bezahlen. Nicht 
wahr, er ijt Dod) nod nie um feine Miete ge: 
tommen? Aber feitdem fie mich zufällig mit 
einem Deutjchen gejehen haben, da find fie wie 
umgewandelt. Alle. Bis auf den Concierge. 
Wohnung getiindigt — das wäre noch das 
wenigfte. Aber überall, wo ich Kredit Hatte, 
haber fiegewühlt. Im Delifateßgejchäft, beim 
Handihuhmader, im Wajdhemagagin. Und 
meiner Köchin haben fie gedroht, fie fame aud) 
auf die Schwarze Lifte, wenn fie bei mir bliebe. 
Natürlich ift fie aus Angft Davongelaufen.” 

„Nun den? nur, Helene!“ Manon ver: 
juhte immer wieder den Draht zwijchen den 
beiden Jo grundverjchiedenen Menſchen zu 
jpannen. liber Selene fah die rotblonde 
Witwe mit der gejpielten Bornehmbeit ganz 
ratlos an. Gie wußte gar nicht, wie fies 
fertig bringen jollte, aud) nur ein Wort mit 
‘thr zu wechjeln. 

„Sie haben aud) darunter zu leiden ge: 
habt?“ fragte Lou, mit dem Löffel an dem 
Stüdhen Kuchen mafelig herumtajtend, um 
dann mit emporgezogenen Augenbrauen den 
Teller mitleidsvoll zurückzuſchieben. „Ach ja 
— man muß fich in diefem Kriege an vieler: 
lei gewöhnen.“ 

„Richt wahr, Helene,” fiel Manon eifrig 
ein, wohl mehr aus Gutmiitigfeit, denn aus 
eigener Teilnahme, „von dem Tage an, wo 
dein Freund, der Pionteroffigter, aufgetaucht 
ijt, haben fie dir das Leben aud) nach jeder 
Richtung hin erjchweren wollen? — Ad, und 
wenn id) erft erzählen folte. Gie verraten 
hier die eigenen Landsleute an die deutſche 
Milttärpolizei. Ga, und Das nennen fie 
dann patriotijch.“ 

„Nicht jo laut, Manon!” Lou beugte fih 
weit vor, indem fie das rechte Auge ein 
wenig 3ujammentniff. 

Auch Manon beugte fih vor. Nun hielten 
fie beide den Mund dicht über ihren Gláfern 
und Iprachen nur nod) flüjternd. Und aud 
Helene mußte, um ein Wort zu verjtehen, 
lich vorbeugen. 

„Erzähle dod) mal, Lou, was du von 
George weißt,“ Jagte Manon, indem fie gleich: 
zeitig Helene mit dem Ellbogen berührte, um 
ihr veritehen zu geben, daß fie Jelbjtverftänd: 
lid) noch auf ihre Rojten tommen würde, 
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tin auf dem Flugplak Ducerne ift?” 

Lou fabh fih um. Dann ftüßte fie beide 
Ellbogen auf. Indem fie fo an ihr Teeglas 
nippte, Jagte fie fliifternd: „Delorme hat mir’s 
gejagt. Den haben fie vor vierzehn Tagen 
draußen hinter Tourcoing abgejebt.” 

„Der Flieger?“ fragte Manon eifrig und 
blinzelte Helene zu. 

„Beobadhter war er. Ja, fie machen jet 
verwegene Berjuche. Wher Delorme fagt: fie 
haben fich’s leichter gedacht, wieder zuriid: 
gufommen. Und — er ift froh, daß er bier: 
bleiben tann. Ihm haben fie drüben ja bis 
mitgejpielt. Der fann Gejdidten erzählen. 
Es ijt toll, toll, toll!” 

„Er ift vom Flugplak Ducerne direkt her: 
übergeflogen? Und glatt gelandet?” 

„Blatt gelandet. Das Flugzeug mit dem 
Führer guriid. Und faum bejchoffen. De: 
lorme hatte feine bejtimmten Aufträge Na: 
türli brauchen fie dafür Leute, die hier 
genau Bejcheid willen. Mjo ift’s ganz ficher, 
daß George Martin auch einmal beriiber: 
gejchickt wird, wenn er erft Führer geworden 
ijt.“ Wieder fah fie fih nad) den Nachbar: 
tijden um. „Aber Delorme meint: wenn er 
George Martin wäre, dann wüßte er, was 
er zu tun hätte, Er weiß doch, wie fie ihm 
mitgejpielt haben. Und höchſtwahrſcheinlich 
hätte George Martin fih nur deshalb zu 
den Fliegern gemeldet, weil er da die befte 
Gelegenheit finden finnte, wieder nad) Lille 
zu fommen.“ 

Helene empfand es gunadft nur als ganz 
minderwertiges Bellatih. Aber ihre Bor: 
ftelungswelt nahm es dann Dod auf. Und 
ihr Herz topjte. 

Zu der fenjationslijternen, jelbjtbewußten, 
gebájfig : abjprechenden Art der roten Lou 
gehörte der ftándige Medel der Geſprächs— 
[toffe. Sie fonnte nie lange bei einer Perſon, 
einem Schidjal bleiben. Lángft jprad fie 
über dritte. Wor allem war fie erboft auf 
die gejamte ftadtijde Beamtenjchaft. Auf 
dem Bauch liegen die vor der deutichen Bes 
horde — aber gewijfenlos und binterliftig 
jeten fie gegen die eigene Bürgerjchaft. 

Helene fühlte wieder die leichte Berührung 
von Manons Ellbogen: das jollte fie wohl 
beihwichtigen, falls fie etwa Anſtoß nahm 
an Lous durchgängerijcher Art. Wher Helene 
war in ihren Gedanken weitab von all dem 
Stadtflatih, den die ihr widerliche Perjon 
vorbradte. Gie lauerte nur auf die Belegen: 
beit, endlich in ernfterer Form feititellen zu 
tónnen, was Die rote Lou nun eigentlich 
wußte. Und vielleicht verriet fie ihre Unge— 
duld zu deutlid. Wanons nene Freundin 
brach plöglich ab, rüdte zurüd und jprad) 
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laut über Nachrichten, die man ihr aus 
Brüfjel gebradht hätte: dort fei ein richtiges 
Grofjtadtleben wieder im Gange, in den 
Konditoreien drängten fid die Damen nad): 
mittags, und abends gebe es Theater und 
Baridtes, und in den Reftaurants Ddasfelbe 
elegante Treiben, genau wie vor einem Jahre, 
man merfe dort faum, daß Krieg fei. Daz 
gegen diefes puritanijche, philiftrófe, gräßliche 
Gefangenendafein, das wir hier in Lille zu 
führen gezwungen werden. 

Bellommen fap Helene noch eine Weile 
dabei. Ob, fo gemein war das alles! 

Manon hatte fih eine Zigarette angezündet, 
Der Staditlatid) ihien ihr Spaß zu machen, 
„Sei dod nicht jo fteif, Helene,“ fliijterte fie 
ihr gelegentlich zu. 

Helene bereute [Hon tief, daß fie herges 
tommen war. Und fie fakte es nicht, daß Manon 
fih in diefem Rreije wohl fühlte. Welchen 
Klaffen die Herren, die hier faBen, angebór: 
ten, das fonnte fie fo genau nicht entſcheiden. 
Aber Frauen von Bejchmad waren es feines» 
falls, die hier verJammelt waren. Ein paar 
aufgepußte Berfäuferinnen, gejchmintte, ver: 
bliibte Bejchäftsfrauen, verlajjene Liebichaften 
entjlohener oder zum Rriegsdienfteingezogener 
Sabritantenjóbne, Künftlerinnen dritten Ran: 
ges, Die einen armjeligen Theaterprinzeſſinnen— 
gauber nod) fejtzubalten glaubten ... 

„Entſetzlich!“ ftieß Helene plößlic) aus. 
Sie hatte deutfch gejprodjen. In der Um: 
gebung hob man die Augenbrauen. 

„Ih dachte, es würde did) interejlieren 
etwas über George zu hören,” jagte Manon, 
ohne die Zigarette aus dem Munde zunehmen, 
verärgert. 

Tie rote Lon fchaufelte auf ihrem Stuhl 
und trällerte. Plötzlich rüdte fie näher an 
Helene heran und fagte: „Wenn alles glatt 
geht, werde ich Ihren Vtann ja jehen. Mas 
fol id) ihm jagen?“ 

„Sie — werden ihn — febn?” 

Manon ermutigte die ehemalige Penfions» 
freundin wieder durch eine heimliche Berüh— 
rung mit dem Knie. „Tatjache, Helene. Lou 
tommt nach Frankreich. Na, was meinjt du? 
Soll fie George grüßen?“ 

Helene fämpfte mit fih. „Was id) ihm 
zu jagen hätte, das — das würde — das 
würde das Fräulein wohl taum ausrichten.“ 
Bitter, todernft hatte fie es herausgebracht. 

„SH? Warum nidt? Wortgetreu. Ver: 
gnügen würde mir’s machen.“ 

„Sch hätte meinem Mann nur das eine 
zu jagen, daß — dap...” 

Bitte. Scheuen Sie fic) doch nicht.“ 

„Daß es zwilchen uns aus ift — ganz aus — 
daß ich mich von ihm losfage, wenn es wahr 
ijt, daß er drüben fämpft.“ 
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„Es ift wahr.“ 

„Und daß id) Dann von ihm verlange... 
Sie jagen felbft, es gibt Wege genug... 
Gut, fein Leben müßte er einfegen, um ber: 
überzufommen!“ Ein paar Gefunden lang 
hatte das Blut ihre Wangen gefärbt. Jest 
war fie wieder ganz bleich. Gie jenfte Die 
Lider. Ein Sturm ging durd fie hin. Cie 
Ichämte fih, jo aus fid) herausgegangen zu 
jein vor diejem minderwertigen Gejchöpf. 

ber die rote Lou Hopfte lebhaft erfreut 
auf die Marmorplatte und fagte: „Borzüg: 
lid. Ob, geben Gie aht, das wird er ers 
fahren. Das ift mir eine Genugtuung. 3d) 
habe verftanden.” 

Helene fap gang gujammengejunfen da. 
„Db Gie mih gang verftehen fünnen, das 
weiß ich natürlich nicht. Wher — id) wäre 
tief in Ihrer Schuld.” 

Die rote Lou lachte. „Es gejchieht nicht, 
um Ihnen einen Gefallen zu erweijen. Gie 
brauchen gar nicht dankbar zu fein. Nein — 
einen Tort will ich denen antun, der ganzen 
verlogenen Gefelljdaft ...” 

Mian ging. | 

Das Rollen und Grollen des Artilleries 
fampfes zwiſchen Armentières und Wytſchaede, 
der nur felten ſchwieg, machte die Scheiben 
flirten. Beim Hinaustreten auf die Straße 
hörte man fogar das Majhinengewebrfener, 
das der Weftwind von der Front heriibers 
trug. Tod) viele Feldgraue belebten die Brand’ 
Place. Bor dem Café Bellevue und drüben 
am Fuß der Säule mit der Giegesgöttin 
ftanden Autos und Wagen, die ihre Herren 
nod in der Nacht zur Stellung zurüdbringen 
jollten. In der Rue Nationale huſchten auf 
Stöckelſchuhen geſchminkte Abendjchönheiten. 

Helene fröſtelte es. 

„Iſt ſie nicht furchtbar, die Stadt?“ ſagte 
ſie, mehr zu ſich als zu Manon. 

Aber Manon lachte. „Man kann ſie tanzen 
laſſen, wenn man will. Ja, Helene. Aber 
freilich, man muß wollen.“ 

Nachdem ſie ſich von Manon getrennt hatte, 
ging Helene raſch, wie gehetzt, durch die nächſte 
Querſtraße nach Hauſe. Die Straßenbahn 
verkehrte nicht mehr. Unheimlich war der 
Weg durch den Teil der Ruinenſtadt, den 
lie bis zur Place de la République zu Durch» 
mejien Hatte. Sart dröhnend flangen die 
Einichläge durch die einbrechende Nacht. Die 
Außenforts an der Weitfront jchienen wieder 
unter jchwerem Feuer zu liegen. 

Einen Menſchen hatte fie nur haben mögen, 
dem fie fih anvertrauen fonnte. Goviel 
Schmerzliches, Verirrtes quälte ihre Geele, 
Und im Kreije der Larodjes durfte fie ja nie 
geftehen, was fie bewegte. 


Gie hatte feine Heimat. (Fortiepung f: Igt) 


hi La ‘ais 


oe fs 


nen — 


1 <i, 
— 
ln Lee ar 
An ui. 
J 





Palazzo Caffarelli in Rom, der Sitz der deutſchen Botſchaft 3] 


Palazzo Caffarelli 


Bon Dr. Hans Barth 3. 3. in Lugano 


„Welche Seligteit ward mir Sterblidem! Traum aa Empfänget 
Dein Ambrojiihes Haus, Jupiter, Vater, den Baft?“ 





Pe SSL) der deutſche Olympier an den 
(Q x rat 30 Gaffarelli dachte, als er 
NO 9) mit diejen Worten an den an: 
RÍAS. Ween Olympier wandte? Schwerlidh; 
‚nicht einmal unbewußt, denn erft 
einer |päteren Generation war es vorbebal: 
ten, Den Ort, wo der deutſche Botjchaftspalaft 
ftebt, als die einftige Stätte des Jupiter: 
tempels erauszufinden — der „Aedes Jovis 
Optimi Maximi”, die von den. Tarquiniern 
erbaut, von Ronjuln und Cajaren wieder: 
hergeftellt und mit Gold überladen ward, 
um Jahrhunderte nachher ftumm und ruhm⸗ 
los zu enden in der dumpfen Nacht und 
Wildnis des römiſchen Mittelalters... Aber 
Deutichlands größter Dichter jagt es dod): 
„der hohe — Berg ift ein zweiter 
Olymp“. Und da der Palazzo Caffarelli 
einmal auf dem Kapitol ragt, jo hat er — 
oder hatte er — von ſelbſt etwas Olympifdes.. 

Triige fein Boden nicht den aus eiprochenen 
Charafter der national:italieniihen Kultus: 
ftätte, ajal er fid) anderswo, wie etwa der 
von Raffael entworfene zweite Palazzo der 
Caffarelli in Bia Sudario — der Sturm des 
Weltkrieges wäre vermutlich an ihm vorbei: 
gegangen, ohne wie eine böje Tramontana an 
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feinen enfterjcheiben, wer weiß, peras 
aud an feinen Fundamenten zu rütteln.. 
Denn er et brbaufállig, der gute, — * 
relli, wie ſchon „im uftra e eines 
Miniſteriums der wohllöbliche Herr ber: 
baurat Niege aus Berlin im März 1865 ers 
härtete“, orüber nachzulefen in Rurd von 
Schloezers ausgezeichneten Römijchen Briefen 
(Deutjche Verlagsanftalt, Stuttgart). 

Wie dem nun fei, der Malinao Caffarelli 
ift wieder einmal in den Bordergrund des 
Intereſſes geriidt. Früher ſprach man von 
ihm als von einer Gralsburg deutſch⸗italieni⸗ 
iher Freundidajft, von einer AWfropolis alles 
Schönen und E len, wo Hohepriefter wie 
Reudell und Bernhard von Bülow ihres 
aah Amtes walteten. órte man in 

eutibland den Namen „Caffarelli“, Jo flog 
der Geijt jofort zu der herrlichen Sieben 
biigelftadt, der Stadt der Bundesgenojfen, 
deren Treue jo felfenfejt ae Seat lg ye bak 
wie... die Grundjteine des Rapitols. 
niemanden fiel aud) nur entfernt ein, ie 
diejer Vifion zu zweifeln, um die fih Namen 
ranften, wie der König Umbertos und Fran: 
cesco Snips Heute find diefe Namen ver: 
ſchollen für hallen auf dem Kapitol die 
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Namen unjerer Gegner wieder, eines Bürger: 
meilters Nathan, der zum erften Male den 
Gedanfen in die Marien warf, den zum 
„Sinnbild deuticher Herrichaft” gewordenen 
Palajt vom Heiligen Boden zu tilgen, um 
wieder Blak zu jchaffen für die alten natio- 
nalen Götter. Und mit Nathan die Namen 
all der übrigen neuen Feinde, die nod) geftern 
und vorgeitern Freunde waren, die Deutjch: 
land bewunderten und niemals fehlten, wenn 
der jeweilige Herr im Caffarelli zu frohen 
gelten lud... 

Wann der Palazzo Caffarelli zum erften 
Male in Beziehungen zu Deutjchland trat? 
Eigentlich erft im Jahre 1817, wo der das 
malige preußifche Legationsfetretár Bunjen, 
der jpátere Gejandte, fic) dort anfiedelte. 
In gewijjem Sinne aber [fon im jchönen 
Rinascimento, als Kaifer Karl V. bei feiner 
Anwejenbeit in Rom, 1536, Gaft der Fa— 
milie Caffarelli (in deren anderem Palajte) 
war und in froher Geberlaune dem Gaſt— 
freunde den Giidbiigel des herrenlofjen tapi- 
tolinijcden Berges ſchenkte. Herrenlos — denn 
dahin mit der Prad)t der aurea urbs war 
aud) die Pract des güldenen Rapitols. Das 
Gold der Säulen und Tore, der Cella, des 
Dades, war von Stilido und anderen freme 
den und... romijden Barbaren entführt 
(quod non fecerunt barbari fecerunt Barbe- 
rini), und froblodend jchrieb der heilige Ste: 
rongmus: „Es ftarrt das Rapitol von Schmuß. 
Ale Tempel find mit Ruß und Spinnweben 
überzogen, das Heidentum der Stadt ijt hin 
ausveritoßen in die Einöde, und die alten 
Götter miijjen mit Fledermäufen und Eulen 
auf zerfallenen Giebeln haufen.” Der Herr 
des Rapitols, ja ganz Roms und des rómi: 
[hen Erdballs, Jupiter Optimus Maximus, 
war zum Dante für die „Vertreibung Atti- 
las“ vom Papſt Leo I. eingefdmolzen und 
in jene Sankt Peter-Statue verwandelt wor: 
den, Die nod) heute im Peterspome fegnend 
die Finger redt und deren Zehe von Frauen, 
Aerem und Bauern gefüßt wird... Ein 

os, nicht unähnli dem des Zeus von 
Olympia, der wundervollen Schöpfung des 

bidias, die nad) dem Tode der Götter nad) 

njang gebracht wurde, um dort in den Tu- 
multen Senos des Jfauriers elend zugrunde 
zu gehen. Go vergejjen war das römijche 
Rapitol im Mittelalter, daß der erhabene 
Hügel eine Wildnis verwabrlofter Marmor: 
refte, geftiirzter Säulen, jammervollfter Triim: 
mer war und nach jeinen neuen Bewobnern, 
den Ziegen, den Namen „Monte Caprino” 
(Ziegenberg) erhielt, wie das Forum den 
gleid) unedlen Namen „Campo vaccino” 
(Rindermarft), Welch furchtbarer Beleg für 
das „Vanitatum vanitas“! 

Während im Rinascimento aud) in Rom 
alles Leben fic) erneuerte und nach Michel: 
angelos Plänen das Kapitol fid) zu reinigen 
und mit Dionumentalbauten zu bededen be: 
gann, ftieg der Palazzo Caffarelli in die 
Höhe. Die politijdh immer ghibellinijch ges 
jinnten Caffarelli, die fogar einen der Ihrigen 


bei Tagliacoggo für Konradin geopfert, waren 
von teiner anderen Art als die Barberini. 
Und ihr Baumeiſter Gregorio Canonica, ein 
Schüler Vignolas, nahm feinen Wnjtand, 
was vom Jupitertempel nod) ftand, für fei- 
nen Bau zu verwenden, die heiligen Wände 
ohne Pietät zu fprengen und damit einen 
Palazzo zujammenzujegen, der plump und 
geräumig, aber nichts weniger als ein Zeug: 
nis klaſſiſcher Schönheit war... Und es bis 
auf den heutigen Tag nicht geworden ift, 
auch wenn feine Lage die aller anderen 
römischen Paläfte und Villen weit übertrifft. 
Ob die Herzöge Caffarellt diefen Vorzug 
ihrer Behaujung zu Ihäßen wuhten, entzieht 
fih unferer Kenntnis. Auch ift über Leben 
und Treiben diejes Geſchlechts nur went 
auf uns gefommen, ja Gregorovius, der id 
ſonſt mit dem römijchen Adel eingehend be: 
|haftigt, führt in der Rengiſſance nur einen 
einzigen — auf. Er hieß Antonio 
und war offenbar aus der Art geſchlagen, 
denn er lehrte Juriſterei an der Hochſchule 
Rom. Im übrigen wiſſen wir nur, daß es 
den Caffarellis mit der Zeit erging wie ſo 
vielen, ja wie den meiſten anderen römiſchen 
Adelsgeſchlechtern. Schon zu Anfang des 
19. Jahrhunderts war der damalige Herzug 
gezwungen, unter die Vermieter zu geben, 
und war froh, als der preußijche Legations: 
Rra und Theologe Chriftian Bunſen, der 
oeben eine ſchwerreiche Miß, Fanny Wad: 
dington, geheiratet, ihm einen Gtod feines 
fapttolinijden Haujes abmietete. Cin Bor- 
láufer des sd a Fiirjten Sciarra, deffen 
Mame [don bet Dante vorfommt und der 
jo abgebrannt war, daß er den berühmten 
Ausſpruch tat: „Welch ein Gliid, daß ich 
einen eigenen Wagen habe! Gonjt tónnte 
id mir nicht einmal einen Fiaker leiften.” 
Mit dem Einzug Bunjens in den corm 
reli ward diefer aber noch feinesweqs Gig 
der preubijden Gejandtichaft, aud) wenn er 
tatjadlid) ein Vereinigungspuntt er deut: 
jhen Elemente am Tiber wurde. Jn jenen 
glüdlichen Zeiten, wo Rom nod die Stadt 
der Pilger, Dichter und Künitler, die Stadt 
Goethes und Faujtinas war, führten bie 
E ARRA vielfad) nod) ein fideles Jung: 
gefellendDajein und wobnten,!|wo es ihnen {ult 
paßte, heute da, morgen dort. Nur der Vial: 
teferorden, die Republi Venedig und der 
König von Spanien bejaßen ihre eigenen 
Stammfige — der Maltejerorden in Via 
Condotti, die Republit Benedig am Südende 
des Corfo in dem gleichnamigen Palazzo, 
der in der Folge Sik der öjterreichifchen Bot: 
haft war uno erft kürzlich von Italien be: 
lagnahmt wurde. Spanien endlid) in dem 
hevaburten Palaft an der Piazza di Spagna. 
Die übrigen Gejandten fonnten jehen, wo 
pe unterfamen. Dies galt alfo auch für 
ie Vertreter Preußens; denn im Palazzo 
Caffarelli haujten damals nod die Ducht 
Caffarelli, deren Wohnung — allerdings erft 
einige Jahrzehnte ſpäter — von Frau von Buns 
jen als gar „traurig“ gejdildert wurde, Was 
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aus mehr als einem Grunde nicht wunder: 
nehmen fann. Denn als erbanfáffige römijche 
Mobili tannten die Caffarelli weder nord» 
europäilhen Komfort, nod) Dancer fie Die 
Mittel gehabt, ihn bei fih einzuführen. Mes: 
ae Miß Waddington, alias Frau von Bun: 
en, zu poges Bemertung wohl alles Redt 
hatte... Wo vor dem Caffarelli der Gig 
der preußilchen Bejandtjchaft war, ftebt nicht 
feft. Der Stammvater der fpäteren he 
relli: Diplomaten war Friedrichs des Großen 
„Agent“, der Cavaliere Coltrint, Dem aus: 
en ein Sohn der Abruzzen, der Abbé 
iofant, folgte, von dem Schloezer u.a. jchreibt: 
„Der Mann jcheint omg Depeſchen gejchrie: 
ben und fic) nur mit Angelegenheiten be: 
[häftigt zu haben, die preußtiche Bijchöfe und 
Domkapitel betrafen.“ Amiifant ift, daß da- 
mals der römijche Hof den König von Preußen 
* nicht als König, ſondern nur als Mark— 
rafen von Brandenburg anerkennen wollte... 
rft 1781 führte Dann der römijche Staats: 
falender zum erften Male den preußilchen 
r als König auf.” Da der preu: 
Bilche , Gejandte” fo wenig Depelchen ſchrieb 
und fih auch fonft nicht abarbeitete, ward 
er alt wie Methujalem. Ja, fo alt und grau 
wurde diefe Exzellenz in partibus, dah Die 
damalige Wilhelmjtraße ihm einen Gebilfen 
zu geben bejchloß. Natürlich nicht in Perjon 
eines Diplomaten, denn damals galt die An: 
icht, daß ein Theologe oder Archäologe (wie 
pater ein preußilcher Leutnant) alles fertig 
ringen tónne. Aber der erft zum Bizege: 
fandten, nad) Ciofanis Tode zum Bejandten 
ernannte Archäologe Uhden gereichte feinem 
Amte nur wenig zur Ehre, fintemalen er 
um TViittelpuntte eines gewaltigen Che: 
anbats wurde. Der ,danijdhe Phidias” 
horwaldjen verführte nämlich die „Frau 
Gejandtin”, eine jchöne, aber nidtsnubige 
„Romana di Roma“, und der Vertreter Preus 
Bens mußte über Hals und Kopf Rom ver: 
laffen. Immerhin ward ihm jpäter wenig: 
ftens die bittere Genugtuung, daß feine uns 
getreue Anna Diaria dem Berführer (der 
nicht der erjte gewejen) das Leben zur Hölle 
machte. Uhdens Nachfolger, Wilhelm von 
nee der erite feines YWmtes würdige 
ejandte Preußens, übernahm 1802 Uhdens 
Wohnung in Bia Gregoriana, die er inne- 
hatte, folange er in Rom weilte, und erft 
Humboldts Nachfolger, Ytiebuhr, fiedelte in 
einen großen hiltoriichen Palajt über, den 
Palazzo Orfini, bei der durch Goethes Liebs 
lingsofteria berühmten Piazza Montanara. 
Sa legte Etappe vor dem Kakan Caffa: 
relli. 

Wie ward nun der Caffarelli für Deutjch- 
land entdedt? Und wann? Da es, wie qe: 
jagt, Gitte war, dah Theologen den Diplo: 
maten ins Handwerf pfujchten, fo hatte der 
im Palazzo Orfini (Lucrezia Borgias Mads 
Menheim) rejidierende preußiſche Geſandte Mies 
bubr den 1816 nah Rom getommenen Viagijter 
Chrijtian Jofias Bunfen im Mebenamt mit 
den Bejchäften eines Gefretärs betraut. Der 
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Zufall wollte, daß der Herr Kandidat fich, 
wie [hon bemerkt, mit einem Fräulein Wad- 
dington verheiratete und in Rom zu bleiben 
beſchloß, und gleich bei feinem erjten Spas 
ziergang geriet das junge Paar an den fo 
malerijd auf dem Kapitol gelegenen Caffas 
relli. „Dort entdedten wir (jchreibt Bunjens 
Mitwe in der Biographie ihres Gatten) im 
zweiten Stodwerfe eine Wohnung, die uns 
zur Heimat für rg Yan ges 
worden ijt...“ Der damalige Su tand des 
Hauſes war freilich über alle Bejchreibung 
verfommen, aber wie geringen Eindrud dies 
auf den weitblidenden Beilt Bunjens madte, 
erhellt aus den Ausdrüden, in denen er 
feine Schweiter über feine Niederlajjung auf 
dem Tarpejiichen Feljen benadhridtigte: , Bon 
dem zweiten Stode diejes Palajtes, in dem 
Kaifer Karl V. abzufteigen pflegte (?), hat 
man eine Rundfiht nad) allen Geiten. Bon 
Norden fieht man die eine Hälfte der Stadt 
mit den fie umgebenden Bärten und einem 
Halbzirfel der Berge; von Weiten die andere 
Hälfte von Rom mit der Tiber; von Süden, 
wo die Winterwohnzimmer find, die Ruinen 
des alten Roms, die Latinergebirge, auf 
denen Frascati liegt, und einen Meeresſtrei— 
fen; von Often das rechts an unjer Haus 
toßende Kapitol. Die Ausficht ift einzig in 
Rom, und, joviel ich bis jest geregen babe, 
einzig in der Welt, aber wenig gefannt, da 
Die Romer zu faul find, den i La ſteigen 
und daher nicht da wohnen. Wir waren 
alle von dem Anblicke ſo überraſcht und ein— 
genommen, daß ich mich ſogleich entſchloß, 
alles daranzuſetzen, um dort zu wohnen...“ 
So geſchah's. Und der Caffarelli wurde zum 
Mittelpuntt des Deutſchtums in der Ewigen 
Stadt. Und nicht bloß der deutjchen Reli— 
gionsiibungen, wenn aud) Bunjens Haupt: 
Jorge war, mit feiner Frau fowobl, wie feis 
nen Gajten, fogar mit den im Caffarellt ver: 
fchrenden Riinjtlern, regelmäßige Betftunden 
abzuhalten und fih mit größtem Eifer der 
Wiederbelebung der Liturgie, Der Zujammens 
ftellung eines Geſang- und Gebetbudes und 
dem Studium des Neuen Teftaments hingu: 
geben. „Unbegreiflide Dinge (jchreibt er 
unterm 17. Februar 1825) werden mir vom 
Mtinijtertum zugemutet, 3. B. Veränderungen 
im Canon Wiijjae” Was die Nachfolger 
Bunjens auf dem römijchen Bolten zu der: 
artigen Aufträgen gejagt hätten, die nad) 
heutigen Begriffen nur ſchwer zur Tätigfeit 
eines preußijchen Gejandten oder gar deut: 
hen Botichafters paffen? Und th dente 
dabei an Die ſteptiſch durchgeiltigten Vol: 
taire- Züge eines Grafen Vionts, an die arifto: 
fratijd) gelangweilte Wiiene eines Herrn von 
Jagow... Sintemalen nun das Lebens» 
wert eines Diplomaten in Rom fih weder 
in theologiſchen Studien nod) in Bibelleftiire 
mit einer jungen {Frau erjchöpfen fonnte, 
jo madjte Bunjen feine Wohnung alsbald 
zum Sammelplaße des Deutjchtums in Rom. 
Und dies erft recht, als er nad) Niebuhrs 
Scheiden jelbjt Gejandter und der Caffarelli 
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Damit Gejandtidaft wurde. Raſch vereinigte 
fih um den funjtliebenden und hodgebilde- 
ten Mann, was an hervorragenden Lands: 
leuten die ,Hauptitadt der Welt” bejuchte 
oder dort ftudierte, zumal die Riinjtler, die 
pater als „Nazarener“ jo befannt werden 
ollten. Da jah man um Bunjen und feine 

rau gejchart, jet es bei Fe Zujammen: 
jein, fei es bei der vorgejchriebenen Erbau: 
ungsitunde, all die Großen des ajthetijden 
Germaniens, die Overbed, Cornelius, Scha— 
dow, Sdnorr von Carolsfelo, Schinkel, 
Raub, Emil Wolff, Ludwig Rihter, Catel, 
den Romponijten Mendelsjohn, die Dichter 
Platen, Waiblinger, Ropijd, furz da Tam 
fein ,Dentider von Diltinktion‘, fein Hifto- 
tifer, fein Archäologe nad Rom, der nicht 
im Caffarelli zu Gafte gewejen. Sogar Goethe 
war darunter und foll, von Begeijterung ers 
[agi Die geflügelten Worte von fih gegeben 
aben: 


„Hier fteh’ ich auf dem Kapitol, 
Und weiß nicht, was ich madden fol.” 


Dod war es nicht etwa der Olympier, fons 
dern fein Sohn Auguit. 

Unter Bunjens Aujpizien fam and) 1819 
die große deutſche Aunftausftellun zu Ehren 
des gerade in Rom weilenden Raijers Franz 
zuftande. Gie fand in demjelben Saale ftatt, 
den jpäter die Fresfen Prells ſchmücken fol- 
ten, und war ein Ereignis für die deutjche 
Runft, auch wenn der Gewaltige von Weimar 
ie in einem Epigramm verbóbnte und den 

ännern der neuen Schule IE aeee 
Lehren würden im Palazzo Caffarelli be: 

raben werden”. Da unjen bet aller 
—— kein Kopfhänger war, erhellt 
aus ſeinem Verkehr mit den Künſtlern. Er 
felbft berichtet unterm 24. Februar 1818 über 
ein Gelage, das er dem bayrijchen Kron: 
ringen im Gaffarelli gab. „Donnerstag 
fants mir Ringseis (des Rronprinzen Leib- 
arzt), daß der Kronprinz Sonnabend zu mir 
tommen wolle (wovon ich aber nichts wiljen 
jollte), wenn einige Freunde dort und fo 
luftig wären, wie das vorige Mal... Ich 
an Better, Cornelius, Eberhard, Shadow, 
osler, Mueller, Rhebenik, Schnorr, Rufche» 
weit, Rod auf halb jieben bejtellt und Rings: 
eis pe, der vorher mit dem Rrons 
rinzen tommen wollte... Ringseis wurde 
—— ¿um Gingen und alle gum Trinken ges 
— und alles war im Zuge, als der Prinz 
mit Senzheim hereintrat. Er wurde mit dem 
Landesvater empfangen, trank mit allen auf 
Deutjchland, und in einer halben Stunde war 
die SEE in einem jolchen Zujtande 
von Schreien, aoan, Gingen und Springen, 
daß das vorige Vial nichts dagegen war... 
Später brabte ich die Gejundheit von Nie- 
bubr aus, als dem Freunde und Bejchüßer 
der deutſchen Runft und wahren Freund 
eines Baterlandes. Cornelius fagte: „der 
tm ftillen die Riinftler verjorgt...” Er (der 
Kronpring) brachte ſelbſt jehr patriotijde 
Gejundherten aus: ‚Alles was deutjch jpricht, 


jol deutſch werden‘. Dies machte die Luftig- 
feit ungeheuer, und id) dante Gott, daß es 
nod) mit rire abgegangen ift. Goviel ijt 
gewiß, daß, jobald er weg war (gegen Zwölf) 
alles drunter und drüber ging.” Aber nicht 
allein Deutjche, fondern auch Fremde aller 
Nationen und Italiener pflegten bei Bunjens 
zu verfehren. Leopardi ward von Bunjen 
„Freund“ genannt, und der a ver: 
Ihaffte dem unglüdlichen Dichter fogar einen 
Lehrſtuhl in Berlin, den Leopardi aber wegen 
feines leidenden Befindens nicht antreten 
wollte. Auch die ob ihrer Schönheit und ihres 
Geijtes gefeierte Madame Récamier verkehrte 
im Caffarelli. Von den allerhidjten preußi: 
hen Beſuchen ganz gu jchweigen, die das 
mals in Rom nichts Geltenes waren. 

Im Jahre 1828 gab der Bejud) des preußis 
Ihen Rronpringen den Anſtoß zur Begründung 
des rchäotogilgenämfitus, dasimlaufe der 
Jabre als Anhang der Bejandtichaft, jpäterhin 
der Botjchaft, zu hoher Bedeutung gelangte. 
Neben dem Archäologiſchen Inftitute wuchs 
aus dem Boden des alten Tempelbereiches ın 
der Folge aud) nod) das deutjche Kranten: 
(Casa Tarpea), und in den Räumen des 

affarelli jelbjt entitanden eine deutſche Biblio» 
thet und eine deutſche Schule, während im 

rdgeſchoß eine proteftantijde Kapelle ein- 
gerichtet wurde... Alles FR mittelbare oder 
unmittelbare Anregung diejes merkwürdig: 
ften aller Gejandten, die Preußen: Deutjch: 
land jemals al 

Übrigens ließ (wer tónnte f darüber 
wundern?) nad dem Beijpiel Goethe ju: 
niors Der heilige Boden des Caffarelli 
aud) Die Ddichterijche Ader Bunfens fpru- 
deln. Außer einem Königslied, einer ‘Bers 
bejjerung des „Heil dir, im Giegestranz”, 
dichtete Bunjen in feiner Freizeit auch ein 
aus hundertundzwanzig Zeilen bejtehendes 
Gedidt „Altraea”, Das er dem Kronprinzen 
widmete und in Potsdam perjónlid über: 
reichte. Das Wert begann alfo: 


„Ich ftand auf heil’ger Binne, dem ew'gen 
Rapitol, 

Und dadht’ an ferne Lieben und an der Heimat 
Wohl...“ 


Und es [blog mit einer pathetijden Huldi- 
gung. Als er endli Rom verließ, haudte 
er feinen Schmerz in Abjchiedsjonetten aus, 
die der Lefer in der [hon erwähnten Bunjen: 
— findet. 
ehr echter Schmerz über den Abſchied 
eht aus Abekens Schilderung von Bun— 
fae Abreife hervor: „Am 29. April 1838 
\hied Bunjen von Rom nad einem Auf— 
enthalt von zweiundzwanzig Jahren, von 
welchen einund3wanzig auf dem Kapitol ver: 
bracht waren. Felten Schrittes, ungebrochen 
und ungebeugt, verließ er jein geliebtes Heim, 
indem er zu feiner Frau jagte: ‚Nun tomm, 
nun wollen wir uns ein anderes Rapitol 
juden...6 Um feinen Wagen jtanden die 
alten, treuen Freunde, auf deren Lebensweg 
er bejtimmend und fórdernd eingewirtt... 
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Gie jaben in ihm den Mtittelpunft eines 
geiftig angeregten Lebens, das nur durd) 
einen Deutjchen hatte erhalten werden tön- 
nen, der nad) dem geiftreiden Wusfprud) des 
Sranzojen Ampere der Reprajentant nicht 
nur der preugijden Regierung beim pápjt: 
liden Gtuble, fondern auch der deutichen 
Wiſſenſchaft bet dem römijchen Altertum ge: 
wejen. Die hod über Rom hinaus blidens 
den Räume des Palazzo Caffarelli wird nie: 
mand vergeffen, der in ihnen dem Zuſam— 
menfluß bedeutender Männer aller Nationen 
begegnet tft, welche die Anziehungskraft Bun: 
jens jeden Winter um ihn vereinigte,” 

Bon Bunfens Nadfolgern ijt bis zum 
Ende der jechziger Jahre, d.h. bis zum Er: 
Icheinen Schloezers, wenig Charafterijtijdes 
u berichten. Immer mehr überwog nun der 

iplomat über den Gelehrten, und die Dich: 
teriijhe Injpiration, die Bunjen zu feinen 
verjchiedenen Hymnen und Gonctten begei: 
ftert, begann zu verfiegen. Nur einmal ent: 
deden wir unter den Injafien des alten 
Supitertempels nod) einen Poeten. Es war 
eben Kurd von Schloezer, und er war dazu 
nicht einmal —— oder Archäologe, ſon— 
dern Diplomat von Beruf. Und dennoch — 
man höre und ſtaune — ein Dichtergemüt. 
Mehr als Chriſtian Joſias Bunſen. Im 
Jahre 1854 war der Caffarelli für 82000 
Scudi Eigentum Preußens geworden, was 
nicht ganz glatt vor ſich ging, denn die 
Stadt Rom machte ein Vorkaufsrecht geltend, 
und das führte zu langen Prozeſſen. Erſt 
Bernhard von Bülow bewog gegen Abtre— 
tung eines anderweitigen Grundſtückes die 
ive endgültig von ihrem Anſpruch abzu— 
tehen. 

Als Schloezer Anfang 1864 nicht als Bes 
fandter, jondern als Legationsrat und (Se: 
\häftsträger, im Caffarelli eintraf, befand 
er fth aljo doppelt auf heimatlichem Boden. 
Und er begann fic) auch alsbald fo heimijd) 
zu pown wie nirgend fonft. „Es tt bier 
wirklich ein paradieſiſches Leben,” ſchreibt er 
a. a. O. „Ich fegne die Stunde, die mid) in 
dieje Stadt —— Die Ausſicht von 
meinem Fenſter iſt wunderbar. Halb Rom 
mit ſeinen unzähligen Kirchen, Kuppeln, 
Klöſtern liegt zu meinen Füßen. Nach der 
anderen Seite ſehe ich in den Garten unſeres 
Palazzo, auf große Moen, Orangenbäume 
mit diden Früchten, Lorbeer und Oliven”... 
Ein paar Wochen ſpäter bezieht Schloezer 
„ein anderes pene welches für Das Früh— 
jahr behaglider als das bisherige ijt. „Ich 
ee jegt nicht mehr auf die Stadt Rom, 
ondern auf die Raijerpaláfte des Palatins. 
Dahinter breitet fid) weit die Campagna aus, 
während linfs in blauer Ferne die weißen 
Hdujer von Gandolfo glänzen, am Gebirge, 
dort, ‚wo die Linie vom Wlbanerberge bis 
ins Meer fih zieht‘, für die Felix Wiendelss 
John fih begeifterte.” Wh, nicht jedermann 
teilte den Enthujiasmus Wiendelsjohns und 
Edloezers, wie denn ein ſehr berühmter 
Franzoſe, Charles Debrofje, einer der geift- 
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reichiten Köpfe feiner Beit, die römische 
Campagna ganz anders beurteilte: „Savez- 
vous ce que c'est que cette Campagne fa- 
meuse? C'est une quantité prodigieuse et 
continue de petites collines stériles, incul- 
tes, absolument désertes, tristes et horribles 
au dernier point. Il fallait que Romulus fat 
ivre quand il songea a batir une ville dans 
un terrain aussi laid.‘ 

Sm Winter fit Schloezer bei offener 
Bartentür am Schreibtijch, im Sommer ge: 
niet er in dem bodgelegenen Caffarelli 
ftets friiche Luft und fónnte fih wie ein 
Paſcha fühlen, wenn nicht feine Gedanfen 
ftets wieder nad) Berlin guriidfehrten. „Ohne 
Deutjchland tann ich Doch nicht leben!“ Und 
wieder wechjelt der Legationsjetretär feine 
Zimmer. „Uls ich vor einigen Tagen fdyrieb, 
befand id) mid) noch in meiner Wohnung 
mit der ausjichtsreichen Terrajje. Geither 
habe ich dieje Zimmer Frau von Arnim (der 
Gattin des Bejandten) überlajjen und einen 
anderen Flügel des Palazzo bezogen, von 
wo aus ich einen ganz anderen, nidjt min: 
der bezaubernden Blid habe. Trete ich auf 
den Balton, liegt faft ganz Rom zu meinen 
Füßen. Im Hintergrunde erhebt fid) aus 
üppigem Frühlingsgrün der Janitulus mit 
jeinen Klöltern, Kirchen und Villen. Rechts 
ragt das Klofter ©. Onofrio. Dort ftarb 
der arme Tajjo, gerade als der Papſt die 
Vorbereitungen zu feiner Dichterfrönung auf 
dem Kapitol traf, geiftesgejtórt, in einjamer 
Zelle. Seine berühmte Eiche hat der Ortan 
des Jahres 1843 zeriplittert. Daneben dehnt 
bes die üppige Villa Corfini, über deren 
chattigen Lorbeergängen joldhe Stille und 
Ruhe —8 daß man ſich meilenweit von 
der pepe Stadt entfernt glaubt. Diejes 
Soy bewohnte Chriftine von Schweden bei 
ihrem fibertritt gu: römijchen Kirche. Neben 
der Billa Corfini erhebt fid Das Tor Gan 
ranzojen 1849 
eindrangen. Daneben raujdt die Fontana 
Paola, die größte Fontana, die Papft Paul 
Borgheje 1612 anlegen liek, um aus dem 
ee See Bracciana ganz Traftevere mit 

affer zu verjehen. Ich könnte fortfahren 
u jfizzteren, was id) vom Balton fehe...“ 

ls Schloezer einmal träumt, er fei ploglid 
nach Petersburg verjett, fapt ibn foler 
Ebreden, Dak er beim Aufwachen jofort die 
Ralfontiir öffnet und die gute, alte Peters: 
fuppel zweimal anſchaut, um fic) zu über: 
zeugen, daß er nicht die heilige Iſaakskuppel 
vor fih hat, Jondern Das wunderjchöne Rom, 
das fih unter dem reiniten, blauen Morgen: 
himmel majejtatijd) vor ihm ausbreitet. „Das 
Grade war entgiidenh, id) war überglück— 
lich.“ Und diefe Begeilterung, die wir fo 
tief Dichterijd eben nur bet diejem... Diplos 
maten finden, fie erneut fih ftets, wenn er 
nad) turzem oder längerem Fernfein Rom 
wievderfiebt, ,Jedesmal, wenn ich zuriid: 
fehre, bewunbere td) von neuem unjeren 
Rapitolshiigel, auf dem fajt ein Jabrtaufend 
hindurch die Gejdidte der Alten Welt gee 
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macht wurde und der wohl Brößeres erlebt 
bat, als irgendein anderer Punit der Erde. 
Tian weiß, daß dort die alte Zitadelle ftand, 
dağ auf dem Tarpejiihen Felſen, welder 
vom Garten unjerer Gejandtimaft abjtirat, 
der fapitolinijche Jupiter in einem prächtigen 
Tempel thronte... Rechts von der Mittel: 
treppe führt eine on aufs Rapitol 
und zu unjerem Caffarelli. Dieje Straße ift 
jo fteil, daß es manden Rojjen gar nidt 
gelingt, einen Wagen hinaufzubringen, und 
es ift ein bejonderes Vergnügen, an einem 
Tage wie dem heutigen (27° im Schatten), 
bei praller Mtittagsjonne hinaufzufteigen ... 
Bei der Ankunft at dem Plage ijt man 
dann freilich wenig disponiert, den Mart 
Aurel zu bewundern.” Die Gejellichaft, die 
unter und mit GSchloezer im Caffarelli ver: 
fehrt, ijt nicht minder buntimedig als unter 
Bunjen... Am báufigiten erjcheint Liſzt, 
der zwar Abbe ijt, aber zu feinem Freunde 
Scloezer nicht der Erbauun Jaime fommt. 
Liſzt fpielt vielmehr mit Vorliebe auf Schloe— 
sn Flügel oder ae ibn in feine fleinen 
Salongebeimnijfe. obet der „herrliche 
Franz Liſzt“ meift franzöſiſch jpricht, aber 
mitten aus dem galliihden Totom in die 
ſchnodderigſten Berlinismen - fällt wie „wat 
fof id mir davor?” Bor Dritten muß 
Schloezer den eitlen Meifter ftets mit „Herrn 
von Liſzt“ oder „Herr Kammerherr“ an: 


fpredjen... „Im Franzölilchen nennt man 
mich ganz ridjtig Monſieur Lifzt, aber für 
den Deutjchen muß ich den Kammerherrn 


heraushángen.” Da find ferner als Stamm: 
älte des — der blaſſe, ſchmächtige 

regorovius, der wegen ſeiner krankhaft ner— 
vöſen Stimmung ſtets mit Glacéchandſchuhen 
angefaßt werden muß, der Porträtmaler 
Guſtav Richter mit ſeiner Gattin, einer ge— 
borenen Meyerbeer, der „ſchöne Monſignore“ 
Graf Lichnowsky, der erſte Gaſtronom Euro— 
pes ujw. Ein origineler Rauz ift endlich 

er nächſte Nachbar des Caffarelli, der Fran: 
zisfanergeneral, der im Kloſter Ara Coeli 
refidiert und Schloezer einmal treuherzig- 
naiv fragt: „Sagen Sie mal, jpridjt man in 
Preußen eigentlich deutſch?“ „Und das ijt,“ 
bemerkt Schloezer, „der Dann, der die An— 
gelegenheiten der SFranzisfaner beider Hemi: 
ipbáren zu leiten hat!” Bis zum Jahre 1869 
blieb Schloezer im Caffarellt, der ganz be: 
jonders in dieſer Zeit immer mehr eine 
Stätte deutichen Empfindens und mehr des 
Deutichtums, als des bloßen Preußentums 
geworden war... 

Die Jahre nad 1870, wo der Balaft von 
der Bejandtichaft beim Heiligen Stuhle zur 
Botjchaft bet dem befreundeten, dann vers 
bündeten Italien aufgerüdt, find die Ge: 
Ihichte von geftern und — heute. od) ent: 
finnen fic) die älteren Deutjch- Römer der 
ra Reudell, die den hochragenden Gaffa= 
reli zu einer Art Parnaß oder Schule von 
Athen madte, wo die Blüte der enguerbun: 
denen beiden Bólter fih zu vereinigen pflegte. 
Was der Caffarelli damals und fpáter, in 
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der zweiten Glanggeit, unter Fürſt Bülow 
und feiner ſchönen Gattin, der jizilianijchen 
— Camporeale, für die gegenſeitige 
erung von Deutſchen und Italienern 
tat, bleibt unvergeſſen. Ebenſo unvergeſſen 
die Feſte, die wie in Bunſens Zeit, nur in 
feinerer Art, die deutſchen Künſtler und Ge— 
lehrten, inſonderheit die Ragazzi” (die In: 
ſaſſen des Archäologiſchen Inſtituts) in den 
Hallen des alten Palaſtes zu ſammeln pfleg— 
ten. Es ging fröhlich ber an jenen Mben: 
den. Denn der Caffarelli hatte, zumal unter 
den genannten Exzellenzen, wie aud) unter 
Graf Wedel und Graf Monts, den beiten 
Keller der Ewigen Stadt. Ja, es geht fogar 
die Sage, daß nach jolchen SFelten das a 
dem SKapitolsplag ftehende Trojanerro 
Markt Aurels zuweilen noch einen anderen 
Reiter erhielt, während ein Chorus befrad- 
ter Künjtler und Gelehrter das Denkmal 
umtangte... Ganz wie bei den Künitler- 
feften der jchönen alten Zeit, beim Cervaras 
feft und den Ottobraten... Doch nicht bei 
allen Herren im Kapitol herrjdte jene fon: 
nige Lebensfreude. Es gab auh Griesqrame 
und verhärtete Junggejellen, die gwar im 
Jupiterstempel thronten, aber nicht einmal 
Halbgötter waren, jolche, die (Schloezer nennt 
den Caffarelli einmal Pelopidenburg) „ein 
ehern Band” um die Stirne trugen... Im 
Jahre 1903 war Kaifer Wilhelm I. zum 
legten Male in Rom und im Caffarelli. Er 
wohnte im Quirinal bei feinem treuen 
reunde und Berbiindeten Vittor Emanuel, 
rachte aber einen Abend auf dem Caffarelli 
u, deffen Thronjaal im Auftrage des Rats 
ER rofejjor Prel mit Fresten aus der 
nordijden Sage geihmüdt. Wie ein lend: 
tendes Vorgebirge hob fih damals noch der 
Caffarelli über dem italijdhen Eden. Wie 
eine Belopidenburg... 
Uns Deutjchen in Rom aber war er ein 
Stüd Heimat unter rimijder Sonne und 
romijhem Himmel... Und wer uns dies 
Fleckchen Baterland bejonders lieb madte, 
war des Palazzo getreuer Cffehart, der 
tluge Gehetmrat Wilhelm Stod mit dem 
Nietzſchekopf, der faft vierzig Jährchen den 
deutjchen ge über dem romijden Meere 
bewadte, der Fürſt Bülows rechte Hand 
war und uns allen der befte Führer und 
Leiter durch die römijchen Labyrinthe. Wenn 
auf feiner Terrajje die Glajer langen und 
der Frascatiwein flop und die Blide bin: 
überjchweiften in die endloje Campagna und 
über Wquadutte und Wppijde Straße hinaus, 
dann erjt begriffen wir, was der ewige Zau— 
ber diejer Stadt ijt... Und was Kiinftler 
und Dichter immer wieder in dies Paradics 
lote — ob fie nun wollen oder nicht. 
„Hohe Sonne, du weilft, und du beſchaueſt 
dein Rom! 

Größeres fabeft du nicht und wirft nichts 
Größeres jeben, 

Wie es dein Priejter Horaz in der Verzückung 
veriprach.“ 












13 SSönigsweg heißt die herrliche Straße, 
y NÀ die von Bayreuth nah Often in 


NWa das Land hinauszieht, in eine Ge- 
NN end fanft biigeliger Sider und 
— äler mit fernen Bergzügen, die 
ein unendliches Gefühl von Abgeſchiedenheit 
eben, von unbeengter, umblickender Welt— 
ille, die noch größer als vor 150 Jahren 
eute iſt, wo nun noch die Eiſenbahn — vor— 
anden, doch wenig verändernd — auf die 

llgemeinheit der Gegenſätze wirkt. Es iſt 
die Straße ſelbſt, die ſo unmittelbar ins Zu— 
rückdenken ſtimmt, ins Hiſtoriſche: der Fahr- 
damm mit ſeiner ariſtokratiſchen Breite, 
von alten, ſchweren Bäumen tiefſchattend 
eingewölbt, ſodann die Art, wie er im Ge— 
lände hinläuft, i mit ihm in leichten Mul- 
den perjpektivijch ſenkt und, wieder fteigend, 
mit hinanjdwillt — nod) vornehm äjthetijch, 
egen die Rechenkünſte des Praktiſchen ex: 
lujiv, nichts wiffend von Diejer technijchen 
Modernität, die nubbar und talt, wie das 
Geſchäft, in das nod Unnivellierte auch mit 
ihren Weganlagen rüdjichtslos hineinſchnei— 
det. Darum fällt esuns auch gar nicht auf, 
daß wir feinen Laftmagen oder ländlichen 
Subrwerten begegnen. Gie Be bier 
nicht richtig her, man denkt an Reiter und 
Ravaliere mit bunten Schabraden, an höfiſch 
rotgoldene Karojjen, mit Rutjcher und Jäger 
im Dreifpi und Pagen bintenauf, deren 
weiße ——— wiſchen den großen 
ebogenen Eiſenfedern sehen; in denen der 

agenfaften hängt. 

Aber diefe pompöfe, hodhfiirftlidhe Straße 
at der TOPAT nicht für feinen Hof und 
id) erbaut. Solange nur er und jein Ge: 
olge nach der ‚Eremitage‘ fuhren, erjchien 
jeiner ftolzen Gemahlin die alte LanditraBe 
ut genug, Die in einigem Umweg die Ort: 
haften Gt. Georg, Et. Johann und die 
Hölzleinsmühle mitnimmt. Jene neue, Die 
mit ihrer ganzen Raumaufwendung allein nur 
zu dem fleinen Luſtſchloß führt, ließ Mart- 
gräfin Wilhelmine durch ihren allzeit galant 
nadgiebigen Gemahl anlegen, als im Jahre 
1740 ihr Bruder Friedrich den preupijden 
Thron beitiegen hatte und die Hoffnung (cio 
nes finigliden Bejuches ihre heike Gebn: 
lo t fpannungsvoll erfüllte. Cine Gehn: 
wet in der Das Schönſte, Lebte ihre Liebe 
war, aber fehr viel Zumtichung auch das 

Herztlopfen, ob nicht dem nunmebrigen Kö— 
nig von Preußen der Rang einer Schweiter 
peinlich werde, die nur eine Leine Mark— 
gräfin geworden fei, und anders herum dann 
wieder die Genugtuung, vor Hofſtaat und 
Land und heiligem Römiſchen Reid einen 
richtigen Königsbefuch zu empfangen. Es 
liegt eine unendliche Charaltertjtit in Diejer 


Straße, die Wilhelmine für jenen erhofften 
3wed im voraus herrichten lich. 

Friedrich ijt auch nah Bayreuth getom: 
men, in der Ruhezeit zwijchen den ſchleſiſchen 
Kriegen. Mie ein Liebender flog er Der 
Schweiter entgegen, und als ein nicht bloß 
liebender, fondern aud als ein febr fein 
galanter, febr fein verftehender Bruder brachte 
er ihr feinen Voltaire mit, die arößte Seles 
brität des Jahrhunderts; königlich teilte er 
die Uberjdwenglidfeiten des Empfangs mit 
ihm und überließ ihm nod) von jeinem Teil. 
Er jah die franzölifchen Aufführungen im 
Schloß, wo die Schweiter die Rolle Roxas 
nens, der ſchönen Aſiatin, dDarftellte und der 
Auftlárungspbilofopb, im dineliihen Ro: 
ftim, die Gejtalt des Acomat vertórperte, 
und er merfte fich ftillbedacht den Geſchmack 
Wilhelminens für diefe — ſtiliſti⸗ 
ſchen Chinoiſerien. Er fuhr den Königsweg 
und ſah die Eremitage, der Schweſter per— 
ſönlichſte Liebe und ihren perſönlichſten Stolz; 
er ſaß bei ihr und hörte, was hier noch 
weiter alles werden müſſe, und was auch in 
Bayreuth noch weiter alles werden müſſe: ein 
Kanes emäßes neues großes Schloß mit 

ansöfilihem Garten, ein wiirdiges Rangleis 
(Regierungs:) Gebäude, ein großes Operns 
haus, eine Gelehrtenafademie, wie fie nad 
Pariſer Vorgang auch feit Leibniz am Bers 
liner Sot beitand, wo König Friedrich E 
joeben dur) Maupertuis etwas auffrifchte. Er 
befam die genaue Bejchreibung der gerade 
damals, 1743, gegründeten brandenburgijd: 
bayreuthijden Landeshochſchule zu Erlangen, 
er jah und hörte alles an und ftaunte allers 
dings, ftaunte mehr, als fie gehofft hatte, 
und als ein ehrlicher Bruder fagte er ſchließ— 
lich jehr ernjthaft freundichaftlidh: „Aber wo 
nehmt ihr zu allem das Geld her? — 3d 
fann das nicht!“ 

Und danad) gibt es in der Freundidaft der 
beiden Bejchwilter einen toten Raum. Nicht 
durch ihn, den König. Sie aber hat jahrelang 
nur die Betätigung gejehen, was fie ja im 
voraus geahnt hatte, daß der Bruder ihr 
doch nurden „Abſtand“ zu Fühlen geben werde. 
Ste hat auch entiprechend gehandelt und fic 
manche Miihe darum gegeben, den Rotsdamer 
König zu übertrumpfen durch die Wertſchät— 
ung, die ihre Perjon und die reichsfürjtliche 

tacht von Brandenburg: Bayreuth bei Marta 
Therejta am alten Wiener Ratjerhofe fanden. 
Bis 1747 hat dieje, das wirkliche Gefühl ver: 
gewaltigendellnerquidlichleit gewährt; dann, 
als die richtige Zeit war, hat Friedrich der 
marlgräflichen Hoheit den Kopf zurechtgejeßt, 
thr die nötigen Wahrheiten gejagtund das alte 
Verhältnis bergeitellt. Er hat feine Schweiter 
niemals gering gejhäßt, am allerwenigiten 
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wog er fie nad) der äußeren Bedeutung ihrer 
Stellung; es war alles eine voreilige, ledig: 
lid) vorausjegende Zurechtlegerei gewejen, 
die aus dem immer felben Punkt entjprang, 
woraus alle ihre Empfindlidfeiten, Arg: 
wóbne, Ebrgeize, ihr ganzes lebenslánglides 
Gefühl der Demütigung und des unbeil: 
baren Ungliids famen. Freilich hat Fried- 
rich fie auch viel zu richtig überjehen, um 
fie allzu ernjt zu nehmen, und eben darum 
tft es ihm leicht geworden, den Ton zu fin: 
den, der den beiden Bejchwiltern noch ein 
Jones Jahrzehnt der gegenjeitig empjans 
genden Herzlichleit zuriidge: 
bradt hat. Was ihn mit thr 
verband, war die Gemein: 
jamfeit der Erinnerung an 
nicht leicht gewejene Jugend, 
die Dankbarkeit aus Diefer 
Kinderzeit, wo er der geijtic 
Jüngere war; es war au 
feiner Seite auch insbejondere 
der Erjaß, den er in Wilhel: 
mine bejaß und in ihr juchte 
für das fonjtige Fehlen einer 
fongenialen weiblichen Her- 
zensnähe in feinem eigen: 
tiimliden, formell vermábl: 
ten ae Junggejellen- 
leben. Infofern ift die Shwe- 
fter Die weibliche Adreſſe ges 
wejen, an die er feine getjts 
vollen und jcherzvollen, in 
der Anmut des Galanten fih 
vergnügenden brüderlichen 
Briefe richten fonnte. Und 
ibm, nad) einem [chöneren, 
tieferen Bedürfnis, daß fich 
aud) darin mit ihr zu ver: 
jtehen die Bewißheit aufrecht: 
hielt, ijt fic mehr gewejen, 
das „Herz an ſeiner Seite“, 
wie er fie in einem feiner 
franzöſiſchen Gedichte nennt, 
die „jeeliihde Zuflucht feiner 
Gedanfen, wo Friede und 
Aufrihtung winten“. Was 
den Namen Wilhelminens 
von Bayreuth für immer 
verjchönend, umglänzend er: 
hoben bat, ift Friedrichs 
Durddauernde Liebe, fetn 
jeeliicher Herzensbund mit ihr. Es find nicht 
ihre (feit 1810 befannt gewordenen) Memoi— 
ten, Die fie in ihrer unglüdlichiten, feelen- 
verlajjenften Zeit gejchrieben hat und indenen 
jie unter Das innere Maß ähnlich hinunter: 
iteigt, als fie fih über das gleiche Maß in 
ihren Bayreuther Schöpfungen hinwegjeßt, 
die noch heute mit dem Eindrud des Diss» 
harmonijden Dajtehen, des nicht von den 
Wirflidfetten Ausfüllbaren — die Wfademie, 
die längjt ein Privathaus geworden, Das 
neue Schloß mit feinen langen Flügeln und 
dem fofofjalen TFeltjaal, der Neubau am al: 
ten Schloß, der in ihrem Todesjahr begon- 
nen ward, und am meilten das vor jenen 
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ea erbaute Opernhaus mit feinem übers 
ropen Bühnenraum und den goldftrokenden 
ogenreihen. 

enn Die gejhichtliche Objektivität über 
den grundtüchtigen Friedrich Wilhelm I. erft 
vor einer Reihe von Jahrzehnten das ges 
rechtere Urteil hat verbreiten können, fo hat 
fie damit am meilten die Edilderungen 
Wilhelminens zurüddrängen miffen. Ihre 
von Sjalbbijtorifern und namentlich auch 
von jentimentalen Jugendjchriftiteßern fri- 
her viel .ausgejchlachteten Dentwiirdigfeiten 
haben die ganze Schuld an dem Zwieipalt 


Königin Sophie Dorothea von Preußen, die Mutter der Markgräfin 


Gemälde von Antoine Pesne im Schloß Sansjouci 


mit den Kindern auf die Brutalität des 
Königs hinüber gejchoben, während in Wirt- 
lichkeit weit mehr auf das Konto der Mutter 
entfällt. Wilhelminens Darjtellung bat es 
verid)letert — weil fie es niemals begriffen 
hatte —, daß diejer König mit feiner rück— 
lihtslos Durdgreifenden, gefunden Sadjlich: 
feit den preußijchen Hof und Staat erft wie: 
Dem Giinftlings: und TFaulenzer: 
regiment unter Friedrich I. in Ordnung ge: 
bradt, aber daß er zeitlebens auch im gleiz 
den Ziel feinen ehelichen Rampf im Schoße 
der Familie zu führen gehabt hat, um feine 
maßgebende Souveränität gegen die durch» 
treuzenden Anftiftereien der Königin Sophie 


I. Bd. 4 
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Dorothea zu bewab: 
ren. Hieraus verfteht 
fih erjt die Jugend- 
tragúdie der Kinder, 
deren Unreife nun ein: 
mal, wie immer, gláu: 
biger zu der Mutter 
en und die fie ihr 

eftes wollen jaben, 
wenn die hochmütige 
Hannoveranerin, der 
die englijdhe Thron- 
erhebung ihres Haujes 
10 vieles mehr galt als 
as Preußen des fruga- 
len Gatten, die Tochter 
und den heranwachlen: 
den Kronprinzen gegen 
die bänerliche e⸗ 
ſchränktheit des Vaters 
einzunehmen wußte. 
Gie hat der jungen Wil- 
nigra a 

utes getan, indem 
fie fie in die Träume 
von Drei an ihrer 


Wiege prophezeiten Rinigsfronen eingejpon: 
nen, und reitlos hat fie für fie, 
ir Friedrid, Seiratspláne verfolgt, Die 
ejtimmt waren, fie felber in eine zentrale 
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- ————— mütterliche Rolle hin⸗ 


einzuheben. So be— 
denkenlos, wie ſie be— 
reit geweſen wäre, ihr 
Kind dem König von 
Polen, dem verlebten 
„ſtarken Auguſt“ von 
Sachſen, in die laſter— 
gonen Greijenarme zu 
egen, hat fie Die 
meilte Sartnádigteit 
ihrer rántevollen Be: 
treibungen daran ge: 
jet, Wilhelmine auf 
den englijden Thron 
zu bringen durch 
eine Verhetratung mit 
dem häßlichen, lieder- 
liden, in jeder Metje 
unangenehmen Prin- 
en von Wales, von 
em fein eigener Ba: 
ter nichts wijjen wollte 
und der dann nod) 
vor dem Regierungs: 
antritt ftarb. Wegen 


odell 


Diefer häuslichen Nebenpolitit, die ihn ge: 
fährdete und fompromittierte, hat Friedrid) 
Wilhelm furzen Prozeß 
Alteſte mit dem hohenzollernichen Erbprin: 


emadt und feine 


zen von Bayreuth vermáblt. 
Das ijt die Rataftropbe, die 
Wilhelmine nie verwunden 
hat, die ihre niedergejdriebe- 
nen Erinnerungen zu einer 
Antlagejd)rift von Anfang bis 
gu Ende macht, zumal dem 

erftándnis für ihren Bater, 
bei all ihrer jonjtigen regjamen 
Beicheitheit, feine echte Natür: 
lichfeit des Gefühls hat zur 
Hilfe tommen können. Wäh- 
rend in ihrem Bruder Fried» 
rid) die mannlide Entwid: 
lung zu ihren höchſten Erfiil: 
lungen hindurchreift, ift Wil: 
hbelmine immer der Mutter 
allzu deutliche Erbin geblie: 
ben, obwohl Schöneres bin: 
ufommt und der brennende 

brgeiz genötigt wird, fid) 
vom Hodpolitijden auf um: 
girfeltere Gebiete zu wenden. 

Sie hat auch Liebe in fic 
getragen, aber es ijt ihr wes 
nig pea e gewejen, fih zu 
der unbefangenen Herzlich— 
feit zu befreien, die am leich— 
teften überzeugt und die Die 
Erwiderung und Treue an fid) 
bindet. Ihr Bemahl, Erbpring 
Friedrih, war ein gutartig 
dDurchichnittlicher, in feiner jor: 
genlofen Liebenswürdigfeit 
leicht zu habender Herr, den 
ihre Überlegenheit aud) län- 
ger, als fie es vermodt hat, 
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Friederite Elifabeth, die Tochter der Markgräfin Wil: 
belmine, als Herzogin von Württember 
Befig von Frau Amtsgerichtsrat Sei 


hätte formen können. Sie hat 
ihn nad) der Hochzeit, trog 
des bobrenden Befühls ihrer 
Erniedrigung in eine faljche 
Stelle, fo fraulich liebgewon- 
nen, wie es die entdedende 
Zärtlichkeit der unberührten 
Natur ergibt, und, wie fie 
einmal fagt, bat fie mit Lei: 
denichaft feine an 
eſucht. er dieſe Zeit der 
Fenner Ehen ift voriiberge- 
angen, ohne für fie das 
Smeintiiben in ihr „Schid:= 
jal“ zu bringen. Es ijt jhon 
vieljagend, wie fie die But: 
mütigfeit des Waters, Der 
davon zwar wenig erfreut 
war, aber ihr diefe Entſchä— 
digung nicht vertiimmern 
wollte, dafür ausgenußt hat, 
um balbdigft wieder einen 
langen Teil ihrer erbpring- 
lihen Beit am Potsdamer 

ofe mitzuleben. Dem ehe- 
lihen Verhältnis der Gatten 
ijt Die eigentliche, lebens: 
fameradjchaftlide Verwirt: 
lihung verfagt geblieben, die 
Gattin des Markgrafen, die 
Mutter des einen Kindes — 
einer Tochter —, das ihnen 
gejchentt ward, bleibt jo lange 
fie lebt, die unverjöhnte Kü- 
nigstodter. Gie äußert fih 
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in einer tiftelnden Titel: und Etitet: 
tenreiterei, Die wohl den Großvater 
Friedrich 1. begliidt hätte, der fie nod 
als Kind gejehen, aber die den Water 
und den Bruder lahen madt, die Ban: 
reuther Regierung durch die Anjprüche, 
die Die mit den marfgräflichen Jere: 
monialien nicht begnügte Yandesfürjtin 
pet thre gejonderte tóniglide Hoheit 
telt, in eine Kette von diplomatijben 
Sdwierigfeiten und Werlegenbeiten 
ftiirgt. Cie äußert fih in ihrer ewigen 
Bejorgtheit und Gefränftheit nach allen 
Seiten wegen Des ihr gebührenden per: 
jönlichen Anjehens — eines der Dinge, 
die am jchwerften durch lg dea: zu 
erzwingen find —, in ihren deforativen 
Maßſtäben, die fie für unerläßlich halt, 
in der faijerlich-föniglichen Patenſchaft, 
die fie für thr Rind zulammenbringt, 
und nicht zum lebten in goy unerjchüt: 
terlichen SSranzöjelei, die Das, was bei 
dem königlichen Bruder eine Doch im: 
mer nur geiltige Eingewöhnung ilt, in 
ihren umgebenden Berhältnijjen zur 
Beleidigung und Farce madt. „Jeder 
Franzoje, der in die Fremde geht, ijt 
dort von Natur von Adel, gleichgültig, 
ob in Franfreid) fein Bater ein Gajt: 
wirt oder Lafat gewejen ift.” 

Bon der Art find ihre Maximen, 


Bildnis der Martgrajin Wilhelmine 
Gemälde eines Unbekannten im Neuen Schloffe zu Bayreuth 
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die dem deutjchen Teil der Umgebung bald 
nidts Ungewohntes find. Und diefe einge: 
borenen Gdelleute, en Beamten 
und Geijtlichen in dem altmodijden frán: 
a Lande haben nod) vollends das Un: 
glüd, Süddeutjche zu fein. 

Dies ,Viehvolf’ — wie die Memoiren 
der Landesmutter bei Schilderung ihres erften 
erbprinzlichen Einzugs die zum Empfang 
Erjchienenen erinnerungsgetreu benennen — 
hat nicht einmal eine Ahnung von der Un: 


Fürftenloge im Opernhaus au Bayreuth 


Die Innenausftattung Des Hauſes von 


möglichteit des Dialeftes, worin es zu ihr 
reden will. Gie farifiert die einhetmijde 
Nitterichaft und Bevólterung, wenn fie ihr 
u huldigen verjudjen, und fie ift die ewig 
ven Bellagende, dak ihr nicht Ehre und 
Liebe genug geſchieht. 

An dem Tage, da fie Durd) den Tod des 
Schwiegervaters (1735) die regierende Mart: 
gráfin wird, beginnt fie den Kampf gegen 
die Rulturlofigtett diejes Landes, in Ddejjen 
zo die Gtrablen der franzöfiichen 
Sonne bisher nicht zu dringen vermodt haben, 


‚dazu gebradt, 
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und wo ungezáblte Reißenjteins und Graven- 
reuths in Bärten und Rodden, wie aus den 
Zeiten Gujtav Adolfs, gehen. Entſchloſſen 
richtet fie, eines nad) Dem andern, frans 
30 de Komödie, italienijhe Oper, italie- 
nijdes Ballett am Hofe ein, durch reiche 
Bejoldungen wird eine Anzahl e 
Darjteller, Sänger, Tanger und Ballerinen 
Berjailles oder Paris 
mit dem Städtchen unter dem Fidtelge- 
birge zu vertaujden — Namen von euro: 
päildem Klang, Die 
nod bis heute Die 
ee ee diejer 
únfte aufzáblt. Gie 
brauchten fid) taum 
im Exil zu fühlen oder 
Dod) jedenfalls nicht fo 
jehr, wie es der Marts 
BR Los troß ihnen 
lieb. Gie bildeten eine 
dichte Kolonie, erfreu— 
ten dE guten Lebens 
und batten um die 
Zahlung ihrer Bezüge 
feine Not, wenn auch 
die der einheimijden 
Beamten mandesmal 
um Monate ausjegen 
mußte. Entipredend 
zu ihnen ward der 
„Dienit” anHaupt und 
Gliedern reformiert. 
Dberhofmeilter ward 
ein echter Marquis, den 
man auf dem ` diplo- 
matijden Agentenweg 
in Werjailles gefun: 
den und der fomit 
feinen geringeren Ge: 


ſcher Gebieter führte, 
Obermufifdireftor ein 
Graf Mirabeau, ein 
weiterer franzöſiſcher 
Edelmann Intendant 
der Schaujpiele und der 
Bauten; Baumeifter, 

Detorationsmaler, 
Gtudateure, Tapetens 
Heber, Bratenmetjter, 
Köche, Gartner, Haar: 
fiinjtler, Zofen waren 

leichfalls Franzofen 
weit nicht Italiener, 
die don in Paris ihr Glid gemadt. Bon 
den verichiedenen Bayreuther Architekten 
jeien nur Gaintpierre und Gontard hier ge: 
nannt, von denen der legtere nad Wilhel: 
minens Tode zu Friedrich dem Großen nad) 
Preußen ging, wo er die Communs des 
Neuen Palais, das Marmorpalais, und auch 
in Berlin verjchiedenes Bekannte gebaut hat. 
Den beiden Genamten ift auh die Mitwir: 
fung bet den Veränderungen der Eremi- 
tage zugefallen, die von dem Markgrafen 
Friedrich nad) jeinem Negierungsantritt 





burtstitel wie jein Deut= 
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Konzert am Dartgráfliden Hofe zu Bayreuth. Gemälde auf einer Tifdolatte aus dem Beli 


es le as ee nk we ee ee ee 


ot — 





riedrichs 


des Großen im Hohenzollernmuſeum zu Berlin. Die Markgräfin ſitzt am $ iigel, ihr Gemahl bläſt die 


Flöte. Die drei Hofdamen zur 


echten der Markgräfin ſind die beiden 


räulein von der Marwit, Wil 


helmine Dorothea und Albertine, und Johanne Friederife Sophie, Freiin von Hutten 


jeiner Gemahlin perjónlid gejchenft wor- 
den war. 

Im Jahre 1715 hatte der zweite Vorgänger 
ee ene nn I TRS 
ein Jagdſchlößchen erbauen lafjen. it ihm 
ward, nad) einer vor: 
nehmen Diodejchrulle . 
der Zeit, cine Ein: 
fiedelet verbunden, 
worauf fih der Name 
des Schlofles bezieht. 
Act Eremitenhäus: 
den verjtedten fih 
im Grün, für den 





Landesvater und 
feine vertrauteren 
Herren vom Hof 


worin jie beſchaulich 
im ftilgeredten Pil- . | 
——— von den 

egierungslaſten ſich 
erholten. Das Glöck— 
chen dieſer ſeltſamen 
proteſtantiſchen Ere— 
miten klang freilich 
nicht immer bloß für 
die frommen Horen, 
es rief auch einmal 
angenehme Gefell- 
ſchaft ogee und 
Ipäter bet baulichen 
Erneuerungen hat 
man die Einjiedeleien 
vollends recht trojt- 
lich eingerichtet. Go 





Büfte Voltaires. Bon Jean Antoine Houdon 


hatte 3.8. Wilhelminens Gemahlin der feinen 
cin fleines Bad, ein Miniaturgegenjtüd zu den 
beliebten Marmorbadern im jtillen hochfür].» 
lihen Part (Schweßingen, Rajjelu. a. a. D.), 
und in der Auszierung follten aud) hier nicht 
die geliebten Mytho— 
logien mit den ele: 
ganten Rofofo-Dia- 
nengliedern fehlen. 
Schon im Park der 
älteren Gremitage 
ab es Parnaß und 

ujenbiigel mit be: 
gleitenden Waſſer— 
tiinften, Doch aum ehr: 
lid) größern Ver: 
gniigen auch nod) die 
alten Bärenhäuter: 
wiße, Daß man be: 
Judjende Damen in 
fünjtliche, fühle Grot- 
ten verlodte, wo dann 
der dünne Durch» 
lodherte Boden, der 
über einen verjted: 
ten Wajjerbehälter 
elegt war, unver: 
ehens nadgab und 
die reifrödigen Schö— 


nen mit Gprißfon: 
tanen von der um- 
gefehrten Seite 
duſchte 


Wilhelminens Um— 
geſtaltungen haben 
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X Außenanficht des oberen Sdloffes der Eremitage bei Bayreuth & 
fen, wie dem flajfijden Altertum gehuldigt 


aus der Eremitage und den von ihr binguge- 
tauften Grundjtiiden das bayreuthijche Ver: 
jailles gemacht. Nur daß fie nicht über eine 
freie geometrijche Ebene verfügen konnte und 
an die Wechjel des Hügelgeländes gebunden 
blieb. Die Anmut der Eremitage mit ihren 
Rajen, Meen, Baumgruppen, Gebäuden und 
von Skulpturen umftandenen Baffins erhält 
en ar Bejonderbeit, die fte von den 
onftigen, Ludwig XIV. nadgeahmten An- 
lagen, die durchweg in der Fläche liegen, 
unterjcheidet. Zwiſchen diejen Anlagen be: 
tátigte fie fid) mit Ruinen im Sat sitas 


lientichen Stil, als einer der üblichiten Mei: 


Das einzige noch erhaltene Eremitenhausden im Bart der Eremitage 





ward. Homer und Gotrates erhielten ihre 
Denkmäler gejebt, Vergils vermeintliches 
Grab am Pojilipp ward durd) ein Ähnliches 
Gemáuer nachgebildet, und in die verborge: 
nen Heinen Zimmer einer jener Fünftlichen 
Ruinen verlegte die Markgräfin thre Cin: 
—— wo die Reliefs Descartes', Leibniz', 

oltaires, — — und der übrigen 
in damaligen Nennungen beliebten Phi— 
loſophen umgaben. Heute ſind die 
Geiſtesplakate heruntergeblättert, und durch 
die nun wirklich in mooſige Trümmer zer— 
ſprengte Ruine iſt mitten hindurch ein 
hoher Baum ge⸗ 
wachſen. 

Zunächſt hat die 
Martgráfin das ältere 
Jagd) hloRden vergrör 
Bern Oa ak Hier in 
den nod) nicht fonder: 
lid prunfenden, nod) 
mehr naiven Zimmern 
trug fie die Dinge zus 
jammen, die fie am 
meijten wert hielt und 
liebte. Darunter die 
chineſiſche 3immertáfes 
lung, die ihr ihr fonig: 
licher Bruder als tolle 
jpielige Rarität ge: 
ees hatte, fodann 
aber namentlich) Die 
¿abllofen und weit 
ausgedehnten, fiinftle- 
tijd) allerdings Dejto 
minderen Bildnijje th: 
rer großen Verwandt: 
Ihaft. Blafondmale: 
reien erzählen die mehr 
oder minder befann= 
tenTugendhandlungen 
aus dem griedhiichen 
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Ede aus dem chineftichen Kabinett im Oberen Sd) loh der Eremitage bei Bayreuth _ 
Die edt hinefiihe Wandbelleidung tft ein Geſchenk Friedrichs des Broßen an feine Schweſter 


und römijchen Altertum, und zu diejen hod): 
lehrhaften Themen geiellen fih in den mufifa- 
lijden und in den markgräflichen Zimmern die 
um Teil [Hon bejjeren Porträts von lebenden 
hönen Damen, von deren einer, dem Fräu— 
lein von Marwiß, nachher noch zu fpreden 
ijt. Wud) in die eigenen Bildnijje der zier- 
lid) gewadjenen Darfgráfin lefen wir uns 
hinein, das faprizióje Geficht mit der hohen 
Stirn und den großen blauen Augen. 


Sehr viel mehr auf Bedeutung ausgedacht 
ift das jüngere Schlößchen der Eremitage, 
weldjes Wilhelmine im Jahre 1749 etwas 
unterhalb des alten, Dod) fo, daß fie gegen: 
einander durd) das Griin verdedt bleiben, 
hat beginnen laffen. Niemals ift die Bautunft 
unbefinnlicher zur Darjtellung eines allego: 
tijden Gedanfens verwendet worden. ret 
bus bewohnt diefe neue Eremitage zuſam— 
men mit dem Martgrafenpaar. Dem Muſen— 


56 PSSS 


und Lichtgott widmet fih 
der jchlante Tempel, der 
die Mitte bildet, eine in 
blendendem Marmor, Kri: 
tall und Vergoldung ver: 
———— ausgeführte, 
überkuppelte Rotunde. An 
ihn ſchließen ſich, mit klei— 
nem Zwiſchenraum, die 
beiden Wohnflügel, in 
bogiger Front mit kolon— 
nadenhaft de dag! 
Gáulen. Der indruct 
des Bedantklichen, gelebr: 
jam Serfiinjtelten ver: 
mebrt fih Durch die 43 an: 
titen Raijerföpfe, die über 
den Gäulengebälten fte: 
hen, auf andere Art durd) 
die mineralogijden Spit: 
igfeiten, Die in den rae 

ewurf der Säulen bin: 
eingedriidt worden find. 
Wud) im Innern der 


beiden Flügel hat der Geijt nicht geruht, für 
jeden Raum eine neue Idee im ſchmücken— 
den und prunfenden Mechjel zu erfinnen. wußt. Man 
Japaniſche Wandmalereien 
jeidengewobene damaltene 





E Aus dem Chinefifdhen Zimmer im Oberen Schloß der Eremitage 





Wandbezüge, 





Bildnis des Miniiters Grafen 
Friedrid Ellrodt 
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bandgemalte, geblümte 
Stofftapeten — ein zu 
jener Zeit blühender Ge- 
KHäftssweig in ‘Baris, 
auf den fic) unter andern 
aud) der vieljeitige Caja: 
nova mit jungen Lohn: 
arbeiterinnen jtürzte —, 
dann wieder ein großes 
Zimmer, von oben bis un: 
ten mit einer Sammlung 
von Rupferftiden dichtan- 
einander ausgeflebt ; plöß: 
lich zwijchen den Zimmern 
mit Den feinften und toft- 
bariten Möbeln eins, das 
mit gemalten Wegen und 
Gittern, mit Springbrun: 
nennilchen und Gipsbäu- 
men durchaus die Täus 
\hung geben will, man 
befinde ſich im Garten, 
und anderes mehr. 

„Wo nehmt ihr zu 


allem nur das Geld her?” — Der Staats: 
minijter von Ellrodt hat es zu bejchaffen ge- 
würde nad Wilhelminens 


auf Leder, Denfwiirdigfeiten niemals ahnen, was diejer 


Name jahrzehntelang in Bayreuth und für 


jie bedeutet hat, undes 
ijt uns febr vielfagend: 
diejes eilige Hinweg- 
gleiten ihrer jonft jo 
ausfiihrliden Erzäh— 
lungen über feine Nen— 
nung. Ein Mann von 
bürgerlicher Herkunft, 
in Der Zebensjchule des 
Pfarrhaufes aufge: 
wadjen, die den Hö- 
fen des abjolutiftijden 
Jahrhunderts jo be: 
merfenswert viele tp: 
ge und men)denfun- 
dige Rarrieremader 
ftellt, hat er fi vom 
Pagenergzieher zumKa— 
binettsjetretár, von 
Diejem zum erjten Mi— 
nilter aufgejhwungen, 
und durch Diaria The: 
refia, Die ihre bejon: 
dere Sorgfalt den ans 
tipreußiichen Requn- 
gen an diejem Hohen: 
zollernhofe widmete, 
hat er feine fortgejeß- 
ten Standeserhöhun— 
gen erfahren, die ihn 
zulegt zum Reichs— 
grafen gemacht. Abſo— 
lut unwablerijd) in 
Mitteln und Grund- 
lägen, hat Ellrodt un- 
ablajjig neue Finanz: 
quellen auszujinnen 


EG und berauszudrüden 





— 
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Aus dem Mufilzimmer im Oberen Schloß der Eremitage 
bei Bayreuth 
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ohne daß die Liebe 
zu ihrem Markgra— 
fen vernichtet ward. 
Sie waren’s feit 
Jahrhunderten ge: 
wóbnt, für Mißhand— 
lung und Wladerei 
eboren zu fein, und 
he wußten Friedrid) 
perjünlich als einen 
leutjeligen und jovia: 
len Herrn zu jchäßen. 
Er ijt der populárite, 
beweintejte der aus: 
jterbendDen Bayreu: 
ther Markgrafen ge: 
wejen, obwohl nad) 
ihm ein rechtlich und 
jittlich hoberjtehender 

Nachfolger, jein 
Oheim, fam. Wud) 
Die unverfiimmerbare 
Maivitat folder Ge: 


verftanden, reichlich 
genug fiir Das, was 
DerHof verlangte, und 
nod) reichlich genug 
für thn jelber, der, als 
er Reichsgraf wurde, 
aud) den geziemen: 
den  Gúterbefis 
fein eigen nannte. 
Mit den berúibmtejten 
Anlagen, wie ver 
Iſola Bella im Lan: 
en Gee, hat man 
ein Schloß Drojjen- 
feld am Roten Main 
mit jeinen Orange: 
rien und Blumen: 
terrajjen verglichen. 
Sdonungslos hat der 
mächtige, Unents 
behrliche die Steuer: 
preiien angezogen, 
den Offizieren und 
Beamten das Gehalt fühlsgänge tft ein 
eat A then beiten | oe dió — 
uber Anleihen beiden ; AAN eee ichtlich-pſycholo— 
epee Wuderern  naeblidies Bitdnis dew Fraulein Dorothea niiche Bild des Vols 
aufgenommen. Und tes und feiner Be: 
dennoch haben die Bauern des Heinen Lan: urteilungsweijen gehört. 
des, Die legten Endes für alles herhalten Die innere Vollendung der Flügel des 
mußten und an denen fid) obendrein nod) Phöbusbaues hat Wilhelmine nicht mehr er: 
wieder die gejchädigten, foldlofjen Nentmeis lebt, ein Teil der Zimmerausitattungen führt 
fter zu erholen fuchten, alles hingenommen, uns ftiltftijd) [fon an das Ende des Jahr: 








& Wand im Schreibzimmer der Marlgrafin im Tberen Schloß der Eremitage 
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Untere Schloßanlage (Orangerie) und Eonnentempel mit den Majjertiinften des oberen Bedens - 


bunderts. Nicht Hier, jondern in dem ülte- 
ren Schlößchen hat fie ihre meifte Zeit ver: 
lebt, Die fie hier draußen vor Bayreuth zu: 
brachte: in diejem Aſyl ihrer Stimmungen, 
ihres Nachſinnens und Ausfinnens und ihres 
perjönlich ten Gejchmades, der zwar weniger 
ein gefüblsmäßiger, 
natürlicher, als vom 
Wiſſen und Bildungs: 
jtolz geleitet war. Hier 
aud, in einem kleinen, 
braungefirnißten, mit 
chineſiſchen Malereien 
verzierten, ſpäterhin 
durch die Mandbetlei: 
dung mit Spiegeljcher: 
ben jo arg verunjtal: 
teten (Edzimmer bat 
die Martgráfin ihre 
Memoiren abgefaßt, 
das Gammelbud all 
der Mikhandlungen, 
Enttaujdungen, Ver: 
fennungen, die fie er: 
bertet ‘hat, der ganzen 
rfettung von Übeln, 
wie fie ihr Leben nennt, 
des Berjubens, fich 
von diejem Seelendrud 
nicht jo febr als Phi- 
lofopbin, obwohl fie es 
manchmal jo nennt, 
als durch eine biogra- 
phiſch Be ironi- 
ide elbitentjchädis 
ung zu befreien. In 
ihrer leidvolliten, ein: 
jamiten Zeit bat fie 
jie  niedergejchrieben, 
in jener, Da fie aud) 
den bewunderten Bru: 
der mit in ihre Ankla— 
gen und Indistretio: 
nen, Die fie heimlich 
zu Bapier bringt, zieht. 
Das Schmeszlidite g 





Der Connentempel. 


mit, was fie betroffen bat, ijt die Un: 
treue Der älteren der beiden Fraulein von 
Marwi, die fie als die Nichten ihrer 
preupijden Sofmeijterin mit nad Bay» 
reuth genommen hatte. Keine übliche Mä— 
trejlenaffäre ohne weitere Biychologie, fon: 


Erbaut von Joſeph Saintpierre 
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Nur einer hat Wilhelminene niht ent: 
täufcht, — Voltaire. Ob aud ihr Franzojens 
fult ae tee bei allen ihr den Nimbus 
gab, den fie damit am glangvolljten erzwins 
gen wollte, und der Ebrliebendfte der Bay: 
reuther älteren Prinzen — der fpátere Nady: 
pee — den Hof mit der unverhehlten Ab: 
age verließ, daß es thm mit diejen fran: 
zöſiſchen „Ichmarogenden Nimmerfatts und 
der windbeuteligen Schöngeifterei“ Tängjt zu: 
viel geworden fei, hierin-ging fie ihren be: 
harrliden Weg und bat nod) einen durd) 
nichts verkürzten Triumph gefunden. Nach: 
dem das Verhältnis Boltatres zu Friedrich 
le Häglich für jenen zerbrochen, geht bier 

te Nachfolge auf, womit nun an die Stelle 
des ausicheidenden Königs von Gansjouci 
feine Schwefter tritt. Welche plauderluftigen 
Briefe, Heine Rabinettsftiide ihrergewandten, 
freudigen Bemühung, hat fie an den Mann 
des —— von dem Schreibtiſch im 
braunen Zimmer gerichtet, und mit welcher 
wohltuenden Gedächtnistreue ſchreibt er 
zurück! Wie unvergeßlich ihm das Luſtſpieliſt, 
worin er im Bayreuther Schloſſe mitgeſpielt, 
wie glücklich er in der Nähe Ihrer Königlichen 
Hoheit war, voll Bewunderung ihrer Talente 
und ihrer bezaubernden — 

Das ſind Zitate von 1757, aus dem vor— 
letzten Lebensjahre der ſeit längerer Zeit 
ſchon leidenden Fürſtin. Und wenn wir uns 
heute die Vergöttlichung des lebenden Vol— 
- tatre vorſtellen, fo überkommt uns ein gön— 
nendes Frohgefühl fiir die leidensreihe Kö- 
niastochter, daß wenigjtens er, der „Einzigſt— 
Alleinige der Geifter”, den man die „Zus 
tunft des Menjchengejchlechtes“ hieß, fo reft- 
los ihr alles dargeboten hat, um was fie 
gegen ven Bayreuther Grobianismus ihr 

eben lang getámpft: von der Alteſſe 
Sonar bis 3u der Umbuldigung ihrer geift- 
voll graziöjen Weiblichkeit. 

Kennen wir ihre Dienjchlichkeit wirklich, 


wenn wir neben Teilen ihres Briefwechjels 
hauptſächlich nur ihre Denfwiirdigfeiten ten- 
nen? Gie hat vieles einjeitig verzeichnet 
und hat vielen unrecht getan. Wir aber 
denten doh an Das ſchmerzliche Auf: 
zuden Friedrihs des Großen, als er in 
einer Der jchlimmiten Lagen des Gieben- 
jährigen Krieges die Nachricht von ihrem 
Tode erhielt: „Großer Gott! Meine 
Schweſter von Bayreuth!“ Aber es liegt 
auch wie ein Verhängnis über ihr, und es 
wären doh nur kurze Befriftungen gewejen, 
wenn fie am gleichen Orte und mit den glei- 
chen ides sabi Gejunderes, Glüdlicheres 
hätte vollbringen tónnen: einen Erben, durch 
den dann ein tlidtiges Bayreuth hätte er- 
blühen fönnen, bat fie nicht gehabt. — Wil- 
helminens einziger Tochter ijt fein bejjeres 
Glück vergónnt gewejen, als ihr. Mach früh- 
errijjener württembergijcher Che ijt fie an 
en elterlichen Hof guriidgefehrt. Das ganze 
nachgebliebene Zeugnis auch von ihrer Exi- 
fteng ijt eine Schöpfung in der Art der Ere- 
mitage, — es ijt die nach Der anderen, wejt: 
lichen Geite von Bayreuth hinaus gelegene 
Santaifie, deren reigvoller Verwendung im 
‚Siebenfäs‘ Jean Pauls die Lefer Ddtejes 
fojtbaren Buches gedenfen. 

Vergangenheit, gejchichtliche Abgeſchnitten— 
beit bleibt der Charakter der Erinnerung 
an Die hohenzollernihe Königstochter und 
vollendet die Tragit, die in ihrer nervöjen 
Selbjtbehauptung ijt. Und jo bejudt man 
aud) ihre Eremitage am bejten im ver: 
blühenden SHerbft, der um die Gedanfen 
weht, wenn unter den fallenden Blättern 
Die Einfiedeleien und die Runjtruinen ftehen, 
in den leeren YWajjerbeden das rajdelnde 
Laub fih [Hibtet und wenn das Oftoberrot 
der Alleen über den gilbenden Rajen dem 
Tempel des Phöbus und dem ganzen bunt: 
Ichedigen Spielwert die finnend ausgleichende 
Stimmung des Gewejenen bringt. 





Schloß Fantaifie vom Garten aus 


(O) Anna Raulen 


Die Torgafje in meiner viellieben 
Stadt St. Felix ift jo recht ein Bild 
dafür, wie die Wellen der neuen Zeit 
5), gegen die alten Gajjen anjchlagen 
und fie allmählich überfluten; denn 
auf der einen Seite des abgetretenen Etraßen: 
pflajters ha eh nun [Hon in Reih und Glied 
hobe, palajtähnlidye Bauten, wie die Gegen: 
wart fie liebt, wábrend am en en Fuß⸗ 
fteig alte, gemütliche Riegelhdujer fih eines 
ans andere lehnen, als hätten pe fih an der 
Hand gefaßt und beſchloſſen; LaBt uns nur 
zujammenbhalten, dann friegt man uns nicht 
unter. Welch ein Unterjchied in diejen bei- 
den Häuferreihen! 

Die Palajte da drüben drehen dem Gaf- 
lein den Rüden, halten ihre ftolzen Gelidter 
nad) Der vornehmeren NRämijtraße hinaus 
und gebärden fid) recht wie hochmütige Vet: 
tern, Die Die armen Verwandten nicht fennen 
wollen. Die alten Gebäude aber, obwohl 
fie nicht über die hohen Nachbarn Hinaus: 
zufchauen vermögen, haben in ihrem Außeren 
etwas von ftillem Spott, als ſtießen fie ein. 
ander an: febt, die Brablbanfe! 

So regelmäßig und ftattlidjteif die Hen: 
bauten Dajftehen, fo eigenwillig find Die 
alten Häujer. Eines ret i auf, das andere 
dudt ſich, eines ftredt aft unterm grauen 
Dad ein Erferlein in die Luft hinaus, und 
ein anderes zeigt in feiner fteilen Wand hod 
oben lange Fenſterreihen wie die Bauern- 
— die recht viel Sonne in ihre Stuben 
angen wollen. Ein Gebäude unter ihnen hat 
eine beſondere Störriſchheit. Es ſteht ſozu— 
ſagen in der Luft oder läßt, wie ein groß— 
erin Bater feine Buben zwijchen den 

einen durchſchlüpfen maht, unter fid) die 
— Menſchen LE die nod) 
durch Diejes Quartier ihren Weg nehmen. 
Neben diejem eigenwilligen Haufe drängt des 
im Rechted ein kleines, graues Bemäuer fre 
oder unbebolfen in den Fußſteig hinaus, [o 
daß Diejer zu einem ſchmalen Riemlein wird. 
Auf dem Edplaß, den das Heine Haus mit 
dem größeren bildet, haben wir als Rnaben 
gejpielt. 

ne Lang — lang ijt’s her! 

amals flopjte und lótete in dem Kleinen 
Mertitatthaus der jahrriijtige Spenglermeifter 
Ebriftian Lobefjam Stünzi, und wenn wir 
Buben niht auf Spiele oder Streidje aus 
waren, jo lehnte wohl der eine oder andere 
in der rußigen Tür und jchaute dem fleißigen 
Handwerker zu, wie er funftvoll die Bleche 
bammerte, den Kolben handhabte und wie 
aus der Lótlampe zijchend die Feuerzunge 
hervorſchoß. 

Der Meiſter Chriſtian Lobeſam Stünzi 
war ein Mann in den Vierzigern, mittel— 
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groß, mit einem [Hónen, braunen Bart und 
ebenjolhen vollen Haupthaar. Mas mir 
aber bejonders an ihm auffiel, das waren 
eine faft mädchenhaft feine und rofige Haut: 
arbe und braune, gütige Augen. Er war 
in der Tat aud) ein wohlwollender Mann. 
Ich hörte ibn nie fchelten oder etwa im Zorn 
wilhen uns Gchreier fahren, wenn wir zu 
febr lärmten. Vielmebr trage ich in Erinne— 
rung, wie er fid) eines armen Knaben aus 
unferer Gaffe annahm, der [hon lange mut: 
terlos gewejen und nun auch nod) den Vater 
verlor. Er nahm ihn Sonntags mit auf Fup: 
wanderungen oder auf den Cee, auf dem er 
gern ruderte, und lehrte ihn die Natur lieben 
und zeichnen; denn er war jelbit ein Freund 
aller Schönheit und ein halber Riinjtler. 
Rarl, der Waijentnabe, lief ihm bald nad) 
wie ein Hündlein. 

Was jenen Knaben indeffenan dem Meijter 
jo angezogen haben mochte, das ergründete id) 
erft viel fpáter, mie mir aud) erft lange nad): 
her die Sdidjale der Menſchen nahe traten, 
die damals [Hon in Stünzis Leben ftanden 
und die ich dann und wann meinen wie 
jeinen Weg freuzen fah. 

Da war feine lange, hagere und blajje 
grau, Berta mit Namen, deren Geficht id 
einmal jo jchredhaft bleich und hager dur 
die Scheiben ihres Mobnzimmers in Die 
Straße ſchauen fah, daß es mid) nod) jebt 
talt überläuft, wenn id) daran dente. ~ 

Da war aud Anna Jwanowna Raulen. 

Wir Buben faben fie mit neugierigen, 
dann mit gleichgültigen und endlich mit 
Seger et Augen an. Gie war fo gang 
anders als alles, was wir je gewohnt ges 
wejen. Gie trug ihr jcehwarzes Haar nad) 
Art der Männer des Cinquecento kurz ge: 
Ichnitten. Ihr Geſicht war bleich und hatte 
Iharfe Züge. Sie zudten oft in nervöjer 
Unruhe, und die dunfeln Augen, Die weder 
groß noch [Món waren, hatten einen fühl 
überlegenen Ausdrud. Aber das alles ge: 
wabrte id) auch erft fpáter. Zu Anfang 
wußte ich mit den Kameraden genau nur, 
daß Anna Raulen eine Studentin, eine Ruſ— 
in, Polin oder dergleichen war und mit 
ihren Büchern pünktlich) im Etünzilchen Haus 
aus und ein ging. Wir zogen anfangs Die 
Kappe vor ihr; denn man hatte uns Bürgers: 
jöhne Höflichkeit el Da fie aber ihr 
eines Näschen jo hod) in die Luft hob, als 
eien wir nicht viel mehr als die Pflajter: 
teine, auf die fie den Kleinen Fuß Jette, und 
unjern Gruß niemals erwiderte, jo verging 
uns bald die Höflichkeit wieder. Ja, wir 
entblódeten uns nicht, der dornigen Mam— 
jell manchmal ein rechtes Gajjenbubenwort 
nachzurufen. 
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Endlid gehörte zu Chriſtian Lobejams 
Umgebung nod) feine Heine Tochter Doret 
oder Dorothea, die jebt, Da ich erzähle, meine 
liebe Hausfrau ijt und über Die, wie über 
mich, jeither dreißig Jahre hingegangen find. 
Damals war Doret etwa zwölf Jahre alt 
und id), von dem in dieſer Geſchichte herz— 
lid) wenig zu fagen ift, fünfzehn, Doret hing 
das Ihwarzbraune Haar lang und fraus 
über den Rüden, jo köſtlich jchönes Haar, 
daß es einem recht in den Fingern zudte, 
einmal und bald wieder hinein zu fahren. 
Mud) das Kind hatte ein weißes Geficht wie 
ihre Hausgenoffin, die Anna, aber die Züge 
der Doret waren von heimijcher und Heime- 
liger Art, und die Augen ftanden darin 
pflaumenblau und voll eines lieben, warmen 
Lidjtes. Ich Darf wohl jagen, daß die Kleine 
Doret ihres Vaters Sonnenſchein gewejen 
ift, wie fie der meine geworden, aber damit 
will id) zum legtenmal von mir gejprochen 
haben und das zu berichten beginnen, was 
id) aus meiner Hausfrau Erzählung weiß. 


Chriftian Lobeſam Stünzis Frau war trant. 
Ein Lungenleiden zehrte an ihrer Lebens: 
traft, als Gtiinzis Ehe in 2 zwölftes Jahr 
tam. Die Gatten hatten bis dahin ſchlecht und 
recht miteinander gelebt, nicht eben wie ein 
Turteltaubenpaar, aber aud) nicht wie zwei 
Streithahne. Ihr Bund war wie viele, Die 
nad) einer furzen Bekanntſchaft im Taumel 
der BVerliebtheit gefdlofjen wurden; er fam in 
diejer Zeit in eine Art Rrifis, ein Fieber 
von Zweifeln und Mißhelligfeiten, das eben: 
jowohl zur re ls zum Brud) führen 
fonnte. Die beiden Gatten hatten einander 

riindlid) fennen gelernt, waren fih wie jede 
táglichteit leid geworden, und es fragte 
ji) nur, ob eines für das andere die Achtung 
zu faſſen vermóge, die an Stelle der ver: 
loderten Liebe ihnen den Chefrieden zu er: 
halten vermodte. Cinftweilen machte Frau 
Berta dem Manne das Finden diejer Achtung 
Ihwer. An ihr, die durch ihr Leiden reizbar 
gemacht worden, trat ein Zug von Unduld- 
jamteit und Selbſtſucht ftärfer hervor. Gie 
fonnte nicht begreifen, daß ihr Mann ſich 
mehr wieder dem eine Zeitlang unterbrochen 
gewejenen Verkehr mit Kameraden zuwandte, 
einen Wochenabend auf der Kegelbahn zus 
brachte und an Feiertagen gerne allein im 
Freien feinen Zeichenübungen — Häufig 
bekam Chriſtian ein mürriſches Geſicht zu 
ſehen, wenn er nicht biſſige Schelte ein— 
heimſte. Da er ſelbſt wenig Anlage zum 
anken hatte, dagegen tm Herzen augenblid: 
lich auch nicht die nötige Freude zu einem 
verſöhnlichen Worte aufbrachte, ſo wich er 
der zornigen Ehegenoſſin nach Möglichkeit aus 
oder ſetzte ihr ein Schweigen entgegen, das 
pu lange dauerte und zu geduldig war, als 
aß es nicht erft recht den Grimm Frau 
Bertas gewedt hätte. Kurz, es hing in den 
ztemlich niederen Stuben der Stünziſchen 
Wohnung bald ein ewiges Gewitter an der 


Diele, und die Feine Doret, das einzige Töch⸗ 
terlein, befand ſich nicht eben wohl dabei. 

Die Wohnung war ſonſt ganz dazu an— 

etan, ein behagliches Hauſen zu geſtatten. 

ie zog ſich über die Gaſſe hin, die unter 
dem Hauſe durchſchlüpfte. Nach Norden lagen 
die Küche, eine kleine Magdkammer und das 
Schlafzimmer des Ehepaares. Nach der Ter— 
raſſe hinaus ſchloſſen ſich an das freundliche 
Wohnzimmer eine kleine Arbeitsſtube Frau 
Bertas und das Mädchenſtübchen Dorets. 
Dieſe Räume waren durch eine Gemachtür 
unmittelbar über der Treppe abgeſchloſſen. 
Außerhalb aber lag noch eine weitere Stube, 
die Lobeſam mit hinterlaſſenen Möbeln ſeiner 
Mutter eingerichtet hatte und die zu Anfang 
der Ehe als ein Überfluß lange unbewohnt 
geſtanden. Eines Tages nun, da Frau Berta 
das Tageblatt der Stadt las, fand ſie das 
Geſuch einer Dame mie einem Simmer, das 
um feines ungewöhnlichen Wortlauts willen 
ihre Wujmertjamfeit und ihr Moblgefallen 
erregte. In diejem Gejud) nämlich war eine 
bequem eingerichtete Stube im Innern der 
Stadt, aber nicht geräujchvoll, ruhiger Ur: 
beit zutráglid und in einem Haufe gewünjcht, 
in dem ein ehrbares Mädchen aus und ein 
pore tónnte, ohne beláftigt, aber aud ohne 

eauflichtigt zu werden. Ein Ton großer 
Gelbitándigteit lag in den Säßen, und Frau 
Berta jchien darin zugleid) ein lobenswerter 
Wille zur Arbeit und ein ernjter Sinn fih zu 
offenbaren, die in ihr Neugier wedten, die Be: 
juchftellerin tennen zu lernen. Es gibt ja im 
Leben ſolche plóslid aufipringende, zwin: 
gende Empfindungen und Entjchließungen, 
die zum Ausgangspunkt für uns entjcheiden: 
der Schidjale werden. 

Als Chrijtian Stünzi an diefem Tage um 
die Mittagszeit aus feiner Mertfitatt in die 
oie An heraujfam, legte feine Frau ihm 
die Zeitungsanzeige vor und machte ihm den 
Vorſchlag, der Fremden das ohnehin nublos 
leer jtehende Gemah außerhalb ihrer eigenen 
Räume anzubieten. Doret, die mit am Tijche 
aß, Hatjchte in die Hände, warf das Kraus: 
haar in den Rüden und ftimmte nad) Rinder: 
art mit urteilslojer Voreiligteit in den Vor: 
{hlag der Mutter ein, indem thr unwilltürlich 
ihien, ein neuer Menjch könne die Eintinig: 
teit ihres Lebens aufbellen. 

— Lobeſam las die Anzeige und 
las ſie wieder. Er mochte ſeine Zweifel 
ag und [don verjdarften fih die Züge 

rau Bertas in einem Ausdrud ungedul: 
digen Schmollens, als er woblwollend be: 
merfte, eine Mieterin bringe ihr und der 
jungen, vom Lande bezogenen Magd nur 
ungewobnte Mühe; man müjje fih da an 
jemanden gewöhnen, von dem man nicht wij- 
jen fónne, wie er einem auf die Dauer be: 
hage. Als er jedDod den Berdruß in den 
Zügen feiner Frau erfannte, lenkte er cin 
und meinte, es möge immerhin fih lohnen, 
die Fremde fih einmal anzujehen. Frau 
Berta jehrieb alfo die Eingabe auf das Zei: 
tungsgefuch, jchrieb fic aber [Hon nicht mehr 
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mit der erſten Freude, ſondern in einer lah— 
men Mißſtimmung, ſich einredend, Chriſtian, 
ihr Gatte, habe ihr eben wieder einmal eine 
Freude verderben wollen. 
3 BR 38 
a Tage vergingen. 
rau Berta nahm [bon an, die Mob: 
nungsjudjende habe anderswo Unterfunft 
ps und zänfelte nad Art unzufrie: 
ener Menjchen, man babe eben niht rajh 
genug zugegriffen. Da bimmelte eines Bor: 
mittags die Germadglode, die etwas von der 
Aufgeregtheit ihrer Herrin an fic) hatte. Frau 
Berta war bejdajtigt, mit Hilfe der jungen 
Magd die Stuben in Ordnung zu bringen. 
Sie trug zum Schuß gegen Staub ein weißes 
Tuh um ihr dünnes Haar gejdlungen und 
x die weite Hausjchürze vorgebunden. 
n diejem Aufzug antwortete fie felbft auf 


den Ruf der Schelle, eher einen Lieferanten: 


als fie draußen ein Frauenzimmer |tehen 
fand, deſſen fremdländijches Außere jie fo: 
lei) vermuten ließ, daß fie Die Wohnungs: 
Ehen vor fic) hätte. 

Die beiden ranen maken einander mit 
prüfenden Bliden und führten anfänglich 
eine etwas verwirrte Rede und Gegenrede, 
da jede von der Erjdeinung der andern be: 
fremdet war. Immerhin hieß Frau Stiingi 
den Bejud), der Jogleich den Grund feines 
Rommens angab, durd) den Flur in die 
MWohnjtube treten und bot ihr dort einen 
Stuhl, während fie felbft, um ihrer Fegetlet- 
dung willen fih entſchuldigend, ftehen blieb. 

Die Morgenjonne [Haute in die Heinen, 
blanten Fenſterſcheiben. Die Vorhänge leud): 
teten in dem Heiteren Diorgenlichte von Sau: 
berteit und warfen einen Ken ict Schein 
in die ganze Stube. Frau Berta Jelbit ftand 
davon umflofien da, und ihre Hausfrauen: 
ehrbarfeit und Tiüchtigleit waren von ihrer 
Erſcheinung ebenſo deutlich abzuleſen wie ihre 
Kränklichkeit, die die eingefallenen Wangen, 
der fiebrige Glanz der Augen und die Bläſſe 
der Lippen dartaten und ein häufiges Hüſteln 
weiter beſtätigte. 

Frau Bertä ſtellte feſt, daß die Beſucherin 
ſich gut anzuziehen wußte. Ihr Kleid war 
von neueſtem Schnitt und ſchmiegte ſich eng 
der zierlichen Geſtalt an. Immerhin ſchien 
es der Hausfrau gut, in Erfahrung zu brin— 
gen, wer die Gaſtin eigentlich ſei und zugleich 
ihr einige Grundſätze zu nennen, El welde 


als Bejud) erwartend, und errötete Heber 


fie das ihr neue Unternehmen einer Zimmer: 
vermietung aufzubauen gedädhte. t ihren 
graugrünen, ln Mugen jah Anna Iwas 
nowna in die ihren, während fie ihre Fras 
gen beantwortete und erzählte, daß fie eine 

ulfin fei, zu ihrer in weiter Ferne weilen: 
den Familie nur noch jehr loje Beziehungen 
unterhalte, in der Stadt ftudieren und fid 
vorausfichtlich geraume Zeit hier aufhalten 
wolle, Bezüglich ihrer Vermógensverbált: 
nijje möge jid) Frau Stiingi bei der Bant 
ertundigen, die ihr, Anna, ihre Monatsgelder 
auszuhändigen pflege. 


I Unna Raulen BEI 
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Ohne viel oder rajh zu fpreden, nahm 
die Fremde der Ginheimifen manche Frage 
faft von den Lippen, als lefe fie mit ihrem 
merkwürdig durddringenden und dod) un: 
endlich gleichgültigen Blid deren bei 
Gedanfen. Frau Bertas Berfiterung, fte 
hätte es nicht nötig, Mieter in ihre —— 
u nehmen, kam als etwas recht Lahmes 
eraus, und es überfiel fie eine Unſicherheit 
gegenüber dem kühl überlegenen Frauen— 
zimmer, ſo daß ſie nachher nicht, wie ſie 
wohl gedacht batte, als eine Gewährende, 
ſondern als eine wider Willen Abhängige 
fi anjdidte, Anna Jwanowna die Stube, 
ie fie zu vergeben hatte, zu zeigen. 

Wie im SER id A el indejjen aud 
in der Edjtube Anna Raulen die Helle und 
Gauberteit auf. Möbel von bellbraunem 
NuBbaumbolz, eine baudige Kommode, ein 
Rubebett, ein zierlicher Tilo, ein jtämmiger 
Schrank und ein breites Bett bildeten die be: 
pagtihe Einrichtung. Aud) hier hingen weiße 

orhänge an den Scheiben und fingen dte 
Sonne auf, daß es warm aus all ihren 
Fälthen drang. Die Fenjter empfingen tros 
der höheren Nachbargebäude nod) Himmels- 
bläue genug, daß fie den Stubeninfjajjen 
freies, weites Land vorzutäufchen vermochten. 

Anna Jwanowna fah fih um. „Wer wohnt 
bier neben mir?“ fragte fie. 

„Das Kind, Doret, unjer einziges —” 

Die Studentin ink: die Tür, die zur 
Treppe führte. „Es rt alles, wie ic) es juche.“ 

Dann fragte fie nah dem Preije. 

Erit jest fiel Frau Berta ein, daß fie 
hierüber mit ihrem Dianne nod) fein Abkom— 
men getroffen. Als fie ihn daher in Diejem 
Augenblid vor dem Haufe unten mit feinen 
Blehen hantieren hörte, rief fie ihn herauf. 

So fam Chriftian, der Dieifter, herein. 
Er hatte fih Geſicht und Hände gewajchen, 
und feine Arbeitsibiirze trug feine über: 
mäßigen Spuren jeines Berufes. Freund: 
lich nahm er die Müge ab und grüßte Das 
junge Mädchen. Die Sonne quoll hell über 
eine ganze Gejtalt, als habe fie ihre Freude 
an dem jchönen, braunen Panne. 

Frau Berta ftellte ihm die Fremde vor 
und fagte, daß diefe nod) heute in das Zim: 
mer einzuziehen wünjche, fofern der Preis 
ihr afin’ den er nun nennen möge. 

it einem Erröten, das ifm wohl an: 
ftand, da es mit ficherer Ruhe gepaart war, 
nannte er eine beicheidene Summe. 

Anna Raulen madte feine Umftände. 
Gie ftimmte dem verlangten Preife bet und 
ftellte in Ausfift, daß jie am Tad)mittag 
ide Sachen ſchicken werde. Damit nidte fie 
ihren neuen Hauswirten furz zu und verlich 
rajd) die Stube, als ob fie jenen bedeuten 
wolle, daß fie im übrigen feinerlei Verkehr 
mit ihnen zu pflegen wünjche. 

Den diden Grenzitrich, den fie derweiſe 
gezogen, ließ fie nach ihrem am Nachmittag 
later, Einzug wochenlang beftehen. Der 
Meijter jah fie wohl von feiner Werkſtatt 
aus fommen und geben, jte aber tat, als 
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wäre er Luft und gab ihm teine Belegen: 
beit fie zu grüßen. Den Blid am Boden, 
die Bücher unterm Arm, um nichts am Wege 
fih kümmernd, ſchritt fie dahin. 

Als fie vierzehn Tage im Danie war, 
äußerte fih Frau Berta zu ihrem Dianne: 
„Dtan merft nicht viel, pak wir eine Mie- 
terin haben. — Tür iſt ſo lorga iig 
verichloffen, als könnte ihr etwas gejtoblen 
werden, und mir fdeint, fie maht fih 
elbjt eine Ehre daraus, uns niht unter 
ie Augen zu tommen.“ Dann begehrte fie 
weiter auf, die Ruffin fet, wie fie deutlich 
bemerft, jchon zweimal in ihr Zimmer 
guriidgetreten, wenn fie Gefahr gelaufen 
wäre, ihr, der Hausfrau, auf der Treppe 
u begegnen. Ihre Unfreundlichkeit fiber: 
feige alle Grengen. Chriſtian Stünzi hörte 
as mit an, ohne fih weiter dazu auszu: 
laffen. Der aufbegebrerifde Ton ärgerte ihn 
ein wenig, wie die zänkiſche Art feiner Frau 
ihm überhaupt leid war, fonft aber ließ ihn 
die Gade mit der Mieterin kalt. 

Die erfte, welche die vorgefaßte üble Mei» 
nung Frau Bertas von Anna Jwanowna 
anfod)t, war Doret. Gie, die gleich von 
Anfang an eine lebhafte Anteilnahme an 
der Fremden gezeigt hatte, juchte und fand 
Gelegenheit, ig an das Fräulein heranzu= 
machen. Gie begegnete ihr eines Tages auf 
dem Madhhaujeweg von der Schule, begann 
gutraulid) ein Gejprád mit ihr und endete 
diejes erft vor der Mieterin Zimmertür. Gie 
rühmte nachher der Ruſſin ftilles, freund: 
lides Mejen, und erzählte, jene habe fih 
nad) der Schule und Seen SFortichritten er: 
fundigt und fie ermuntert, recht netbis u 
wi da es in fpáteren Jahren nicht Dit 
ei, Wiffensliiden auszufüllen. Auch habe 
ie ihr langes, offenes, duntles Haar durd) 
thre Finger gleiten call und fie dabei mit 
einem Lächeln angejehen, das ihr ganzes 
Geſicht verändert habe. Mit der leicht ents 
ov Begeifterung eines Kindes um: 
trih fie von da an Unna Raulens Stube 
und fudte den Verkehr mit ihr aufrechtzu— 
erhalten und, unbewußt, ihn zu einer Freund: 
Schaft auszubauen. SFreilich merfte aud) fie, 
jo jung fie war, daß Anna die Einjamfeit 
judjte; und felbft Als fie fo viel erreicht 
hatte, daß fie manchmal ein Stüd mit der 
Hausgenojjin gehen oder wagen durfte, dann 
und wann zaghaft an ihre Tür zu flopfen, 
mußte jie der Mutter gegenüber zugeben, 
daß jene mit feinem Worte je fih nad) 
ihren Eltern erfundigte. Es gejdah ihr 
auch felbft, daß wenn fie Anna bejuchen 
wollte, diefe ihr bedeutete, fie möge ein ander: 
mal tommen, da fie bejchäftigt jet, und es 
webte fie dann wie ein falter Luftzug aus 
dem Mejen der andern an. Aber immer 
wieder zog es fie Dod) zu der feltjamen 
Fremden. 

Eines Abends, da weiße Wolken im blauen 
Himmel ſegelten und das Abendlicht freund— 
lich in Anna Iwanownas hoher Stube lag, 
fand Doret dieſe müßig ſitzen, den Blick an 
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die gleitenden Simmelsfegel gehängt. Cie 
ſchien in einer weideren Stimmung als fonft 
u fein. Ein Lächeln erjdien mt ihrem Ge: 
Ht, und mit einem Zuniden forderte fie 
das Rind auf, näher zu treten. 

Nachdem fie dann ihr gegenüber Blas ges 
nommen, gewabrte Doret, daß eine TFeuchtig: 
teit in Annas Augenwinteln jtand, und 
rajden Befühls, wie fie war, legte fie wie 
aus einem Bedürfnis zu tróften, die Hände 
um die im Schoß rıihende Rechte der andern. 

„Was ift Ihnen?“ fragte jie. 

Die Tránenjpur in Annas Geſicht war 
aber plóglid wie weggewildht. Es erjchien 
ein faft barter Zug an ihrem Munde, der 
lich, als fie Doret — ſah, ebenſo raſch 
wieder änderte. „Das verſtehſt du nicht, 
Kind,“ ſagte ſie. „Zuweilen tut die Stille 
weh, die man ſo eifrig ſucht.“ Das hatte 
ſie wie zu ſich ſelber geſprochen und fügte 
noch in gleichem Atemzuge hinzu, als wollte 
ſie ihre eigenen Worte auslöſchen: „Schau 
wie die Sonne an der Wand dort ſpielt. 
Goldtupfen hier! Goldtupfen dort! Sie iſt 
ein großer Maler, die Sonne.“ 

In dieſem Augenblick fiel ein Lichtſtrahl 
auf ein kleines Aquarell an der Wand, das 
die Inſel Lützelau oben im See von St. Felix 
in Abendbeleuchtung zeigte. „Ich mag das 
Bildchen dort gern,“ fuhr Anna Kaulen fort, 
ihre Gedanken abermals auf etwas anderes 
werfend, „es zeigt einen Abend wie dieſen, 
einen von denen, die hier am See ſo ſchön 
ſind. Und wenn es auch kein Kunſtwerk iſt —“ 

„Der Vater hat es gemalt,“ unterbrach 
hier Doret. 

„Dein Vater — ſo?“ erwiderte Anna ge— 
dehnt und verbarg ihr Erſtaunen nicht. Sie 
wußte kaum mehr, wie der Spenglermeiſter 
Stünzi ausſah, allein es ſchien ihr doch merk— 
würdig, daß ein Handwerker, der die Woche 
lang in rußiger Werkſtatt ſaß, künſtleriſche 
Neigungen hatte. 

„Der Vater malt viel,“ erzählte die kleine 
Doret eifrig. „Er liebt die Natur und geht 
oft hinaus.“ Ihre Augen leuchteten, und 
ihre Wangen röteten ſich. Man ſah ihr an, 
wie ſtolz fie auf den Bater war. ` 

Anna Jwanowna wendete das Gelprad 
ogleich auf anderes, als feue fie fich, 
irgendwelche Anteilnahme zu verraten. Aber 
dieje Anteilnahme war ihr jelber zum Troß 

ewedt. Und als fie Wochen nachher Chri- 
tian Gtiinzi wieder begegnete, Hatte diejer 
es feinem Kinde zu verdanten, daß feine 
Mieterin ihn nicht wie fonft überjah. 

Die Begegnung gejdah merkwürdiger: 
weile auf dem Gee und ebenjo mertwiirdiger: 
weije an einer Stelle, von der aus ungefähr 
jenes Heine Infelbild entjtanden war, das 
an Anna Raulens Wand hing. 

Chrijtian Stiingt war [Hon feit dem Bor: 
mittag unterwegs. Er hatte auf der Ufenau 
ein Boot gemietet, war nad Rapperswyl 
hinüber gerudert und befand fih beim Abend» 
einfallen auf dem Riidweg. Er ließ fih 
Zeit. Der Abend war fo tlar, daß er feine 
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Schönheit gerne voll austoftete. Das Waller 
war völlig unbewegt und tiefblau. Weid) 
und hell fad) Das griine Ufer von ihm ab. 
Ter Ruderer fonnte bis auf den Grund der 
Haren Glut jehen, wo die grauen Gteine 
lagen und ea Arde riefelten. Er hatte 
den Rod abgelegt. Bor ihm im Bootfiel 
lag das Dialzeug. Langjam trieb er das 
Boot. Von der Heinen Injel drüben ſchim— 
merten Birtenftámme aus dem Dididt ihm 
entgegen, und ihr grünes Haar hing jchwer 
gegen das Majjer hinab. Kein Luftzug 
riibrte die feinen, empfindjamen GStrábnen. 

Da glitt ein zweiter Rahn um eine Ufer: 
biegung der Inſel. Anna Jwanowna fap 
darin. Gie drehte Stiingt den Rüden, aber 
er erfannte fie fogleih an ihrem dunfeln 
KRnabenhaar und em Ichlanten, biegjamen 
Körper. Sie trug ein weißes Kleid, im Ru- 
dern jpannten fih feine Armel, ein edles 
Ebenmaf lagin den Bewegungenihrer Geftalt. 

Die beiden Kähne näherten fid einander 
geraujdjlos und wären aneinander vorbei- 
geitrichen, wenn nicht Chrijtian feine Ruder 
verhalten und damit zugleich, vielleicht ohne 
Ubficht, Den Schlag der andern gehemmt hätte. 
Anna fah fih um. Eine leije Ungehalten: 
beit überflog ihre Züge. Schon zog fie die 
Achſeln bod und wappnete fih mit ihrer 
gewobnten Riible, da fielen ihr Dorets 
Worte ein. 

„Buten Tag, Fraulein,” tónte Stiingis 
freundlicher Gruß. „Alſo hier begegnen wir 
einander, wenn fid) unjere Wege zu Haufe 
nie freuzen?“ 

Anna lädelte. „Guten Tag, Herr Haus: 
wirt,“ entgegnete fie mit ungewohnter Leb: 
baftigkeit. Nur ihre Augen [bienen Chri- 
ftian fühl und traurig. „Bielleicht ift der 
Zufall nicht jo groß,“ fuhr fie fort. 

Er wußte niht, was fie meinte. Gie er: 
Härte: „Ihre Heine Tochter hat mir erzählt, 
daß Sie häufig auf dem Gee find. Mid aber 
hat das kleine Bild in meinem Zimmer ver: 
lodt, den Weg auh einmal zu machen.“ 

Die Boote lagen jet nebeneinander. Chri- 
itian hielt dasjenige Annas feft. 

„Nicht, dak ich dachte, Gie gerade heute 
bier zu treffen,“ vollendete fie. Eine plößliche 
Eingebung [bien thr die legten weniger 
freundlich Elingenden Worte aufzuzwingen. 

‚Sonderbares Dienibentind,' dachte Chris 
tian, ‚warum fchiebt fie did) weg, als ob 
du ihr zu nahe tommen wollteft?: 

Schon löfte er den Griff an ihrem Kahn. 
Da jprad) fie: „Man muß Ihre Heine Tochter 
lieb haben, Herr Stiingi.“ 

„Sie tut uns beiden wohl, meiner Frau 
wie mir,” erwiderte er. Es tónte, als be: 
dürften er und jeine Frau eines Heilmittels. 

„Doret hat mir auch guerft erzählt, dap 
Sie zeichnen und malen,“ fuhr Anna weiter, 

Er errótete. „Ein fonderbares Unter: 
fangen an einem Handwerfer, nicht wahr?“ 
jagte er mit einem Anflug von Bitterfeit. 

„Warum?“ entgegnete fie. „Handwert 
ichließt die Runft nicht aus.“ 
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Er lächelte. „Runft? — Sie fpotten mei: 
ner. 3d) weiß wohl, wo die Grenze zwi: 
hen des Laien Freude am Edónen und 
des Riinftlers Können ift. 3d) male und 
zeichne nicht, damit man es weiß, daß ich es 
tue. 3d) beläftige niemand mit meinen Ere 
zeugnijjen. Ich nehme mir damit nur felbft 
meine Yeierzeit neben den Werfelftunden.” 

Seine woblgejehten Worte jowie fein 
ruhiges Gelbitbewußtjein erjtaunten Anna 
Jwanowna. Er aber änderte das Belpräd) 
und fragte fie, ob fie fid) in feinem Haufe 
wohl fühle „Es ift gerade fo, wie ich es 
wünſchte,“ gab fie fura und ohne Lob zurüd, 

Dieje Rede fchien ihm wieder merfwiirdig, 
und er war [don um eine gortjebung der 
Unterhaltung verlegen, da fügte fie erflärend 
RN „Ich brauche weder Menjchen nod 

i cr be Mir genügt meine Arbeit.“ 

„Ich folte denten, daß junge Leute wie 
Gie fid) einfam oe müßten derweiſe,“ 
fuhr er fort. Gie |hwieg. Er fragte weiter: 
„Haben Sie nicht manchmal Heimweh nad) 
den fernen Ihrigen ?“_ 

„Nein,“ gab de mit einer fdarfen, tnap: 
pen Ubjage Beicheid. Und abermals ein: 
lenfend, jegte fie hinzu: „Mich tniipfen nur 
loje Fäden an zu Haufe.” 

Noch immer war die tiefe, goldleuchtende 
Ruhe auf dem Gee. Kein anderes Boot 
tauchte auf. Kein Menjch zeigte fih auf 
der Heinen Inſel. Nur das Birkenhaar 
— und ee jegt leife in einem 
anften Zuftzug. Vielleicht hatte die Schön» 
heit des Abends Einfluß auf Anna Kaulen. 
Ein jchmerzvoller Zug erjdien an ihrem 
hmalen Mund. „Wozu Menfden Ban 
agte jie. „Man hat am eigenen Schidjal 
genug.“ 

Gte [Haute über den Gee hin. Bielleicht 
hatte fie vergeffen, daß jemand neben ihr fag. 

„Wie tann man fo bitter fein!“ jchalt 
Chrifttan Stiingi. 

‚Da ging auf einmal ein heißer Schein, 

wie ein Erjchreden über ihre Züge, als fet 
fie in der Unterhaltung zu weit gegangen. 
Gie fate mit einer rudweijen Bewegung 
nad ihren Rudern. „Ic will nod ein Stüd 
jeeauf fahren,“ fagte fie. 
Schon fegte fie zum Schlage an. Gie nidte 
ihm fremd und gleichgültig zu, als ob fie nicht 
eben qang vertraut miteinander gejprochen, 
Und [hon 30g ihr Boot von feinem fort. 

Gtiinzi legte fic) in feine Riemen. Aber 
bald verlangjamte er den Schlag. Er konnte 
eine Gedanten nicht von dem jeltjamen 
Mädchen abbringen. 


8 

Anna Kaulen erfüllte die Gedanken des 
Meiſters. Hatte früher der Zufall ſie ihm 
uweilen auf ihrem Hin- und Herwege von 
ez Mertitatt aus gezeigt, fo wurden thm 
jeBt die Stunden geläufig, zu denen fie fam 
und ging, und er bejlig fih, fie nidjt unbe- 
obadjtet vorbeizulajjen. Geit jener Begeg- 
nung auf dem Gee batten fie nicht mehr 
miteinander gefproden, aber Gtünzis Blide 
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folgten Anna Jwanowna. Wie [Hmiegjam 
ihr Körper war! Wie wohl ihr das turze, 
foblidwarze Haar ftand! Das Fremdartige 
ihres Mejens und ihrer Erjcheinung fejjel= 
ten ihn. Die Worte, die fie damals ge: 
Iprodyen, flangen in ihm nad). Gie drángs 
ten fic) ihm in die Arbeit wie in die Muke. 

yeu Berta bemerfte, ohne den Grund 
u tennen, leine Zerftreutheit und nannte fie 

lidjichtslojigteit. Es geſchah, daß fie zu 
ihm fprad) und er fie nicht hörte oder wie 
aus einem Traum auffuhr, wenn fie eine 
Anrede lauter wiederholte „Du tuft, als 
ob ich [Mon gar nicht mehr da wäre,“ tlagte 
fte. anchmal redete fie gern von ihrem 
baldigen Tode, obwohl fie fih felbft nie jo 
trant glaubte, wie fie war. 

Eines Tages war die Stadt qrauer als 
fonft und grauer der Himmel über ihr. Feiner 
Regen ftáubte in die Bafjen. Das Pylajfter 
war klatſchnaß. Wher, wo nod) ein grüner 
Baum en den Häufern ftand, jah es 
aus, als ſchwelle ihm der Saft des Stam: 
mes und als wäre über die Blätter eine 
lachende Jugend gefommen. 

Frau Berta ftäubte ihre Mobnftube ab. 
Wann hielt pe einmal nicht Bejen oder 
Gtaubtud) in der Hand? Gie war verdrieß- 
lid und frojtelte. Es hatte am Morgen, 
wie jebt oft, gwijden ihr und ihrem Mann 
eine Szene gegeben, indem fie fih beflagt, 
dag er am Abend vorher jpät aus feiner 
Kegelgeſellſchaft Pepe inne: er aber auf 
ihre — eharrliches Schweigen 

eantwortet hatte. Auch das raſch abkühlende 
Wetter bedrückte ihr Gemüt. 

Als ſie einmal das Fenſter öffnete, um 
ihren Staublappen auszuſchütteln, tat fie 
einen Geufzer, der ihre enge Bruft miiblam 
hob und jo wenig aus ihr bercus wollte, 
daß es ihr wie ein ftetengebliebenes Apfelſtück 
in der Behle fap. Nun befiel fie ein heftiger 
Huſten, der, als fie das Tajchentud) an ihre 
Lippen führte, ein paar bóje, rote Fleden 
auf das weiße Linnen warf. Gie fah das 
Blut mit entjegten Augen an. Dann über: 
wáltigte fie der Schrecen jo febr, daß ihr 
die Sinne jehwanden und fie langjam zu 
Boden fant. So fand fie wenige Minuten 
nachher die aus der Schule guriidfehrende 
Doret, die ihrerjeits, von Furcht gejagt, 
nicht jowohl die Magd aus der Küche, als 
vielmehr Anna Raulen Herbeirief. 

Anna Iwanowna bradıte mit ebenfo 
großer Umlicht als förperlicher Kraft die er: 
wadende Krante zu Bett und fandte das 
Kind in die Mertjtatt, um den Vater herbei: 
La So trafen je Ebriftian Stiingi und 

nna Raulen am Lager Frau Bertas. 

Stünzi wußte im Augenblid nicht, wie er 

pa anzuſtellen hatte. Gie aber, ohne be: 
ondere Dienjtwilligleit oder Teilnahme zu 
eigen, tat mit gelafjener Überlegung und 
tube, was der YWugenblic anforderte, Tanbie 
die Magd zum Arzt und flógte der ſchwachen 
grau einen Löffel ftártenden Weins ein. 

Es war nur natiirlid), daß fie nachher 
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im Laufe des Tages fih bei dem Haus: 
berrn erfundigte, was der Arzt gejagt hätte, 
und daß fie diefje Erfundigung nah Frau 
Bertas Befinden in der nadjten Zeit wicder: 
holte, da ein mebrtágiges Bettlager der Kran: 
fen die Folge des Unfalls war. Auf diefe 
Weile fdlugen fic) Heine Briiden zwijchen 
ihnen, Die fie nie gejucht hatten. 

Die Mieterin fam ingwijden aber aud 
in ein freundjdaftlidjeres Verhältnis zu 
Doret. Ihre jpróde Seele leiftete Dem Kinde, 
das nad) ihr ſuchte, feinen Widerſtand mehr. 
Manchmal tat fie felbft fogar einen Schritt 
dem lieblidjen Mädchen entgegen. 

Doret ihrerjeits hatte faum bemerft, daß 
Anna Kaulen fic nicht mehr jo vollitándig 
gegen ihre Eltern abſchloß, als fie fic) eifrig 

emiibte, die drei E a ae ig de Eins 
mal rief fie den Water, den fie die Treppe 
herauflommen hörte, bevor Anna es wehren 
fonnte, in deren Stube, Damit er das Bild 
eines jungen Offiziers betradyte, das Anna 
ihr jelbjt joeben als dasjenige ihres einzigen 
Bruders gezeigt hatte. Ein andermal wußte 
fie Die Ruſſin zu bewegen, in Gtiinzis Abs 
wejenheit deffen Bibliothef anzujehen. 

Unna Raulen war nicht wenig verwun: 
dert, bei Ddiejer Gelegenheit zu gewahren, 
daß eine Heine Stube neben Frau Bertas 
Nähmaſchine zwei bis an die Dede reichende 
Regale enthielt, auf denen nicht nur eine Reihe 
lorgli ausgewählter Didterwerfe ftanden, 
jondern aud) eine Anzahl dem wiljenjichaft: 
lihen Studium dienender Bücher Plaß gefun: 
den batten. Gie vermochte fi) in Dicjem 
Augenblid einer erhöhten Teilnahme für die 
yamilie Stünzi nicht zu erwehren, da neben 
dem Liebreig und der Zutraulichfeit Dorets 
nun auch die ungewöhnlichen Ltebhabercien 
des oe he ia ihre Wufmerfjamfeit wedten, 
während fie yr die jdywerfranfe Frau Berta 
aufrichtiges Mitleid empfand. 

Chriftian Stiingi erichien, als fie nod) be: 
Ihäftigt war, in des Kindes Gejellichaft cin: 
¿elne feiner Bücher zu betrachten, in der 
Stube. 

Cie bat um Vergeihung für ihr Eindrin— 
nen und fprad) über einzelne der vorhandenen 
Werfe, ihr Erftaunen nicht verbergend, fie 
in feinem Beliß zu finden. Da tat er feine 
braunen, Hugen Augen auf und gab ihr in 
einer Weile Bejcheid, die ihr bewies, daß 
er feine Bücher fih zu Kameraden und Ver 
trauten gemacht hatte, Gie bemerkte auch 
zum erftenmal, eine wie hohe, weiße und 
vom Nachdenken durchfurchte Stirn er hatte 
und glaubte ihm gerne, als er ihr Jchlicht er- 
zählte, daß er eigentlich hätte ftudieren mös 
gen, daß aber äußere Lebensumftánde und 
der Widerſtand feiner Eltern ihn zur Erler: 
nung eines Handwerfs gezwungen. 

Die Dinge gelangten zur Entwidluna, 
Hußerlichkeiten vertieften fi, Verſtändniſſe 
taten lih auf. Anna Jwanowna wurde nah 
näherer Betanntjchaft gewahrt, daß zwijchen 
den Cheleuten Stünzi nidjt alles tlappte. 
Sie wunderte fih nicht darob. Gite jab, 
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wie die empfindjame, durd) ihre Krant- 
heit Doppelt reigbar gemadte Frau mit 
ihrem auf alles Praftijcde gerichteten Sinn 
und ihren Yegetenfelsangewohnhetten une 
möglic) für das Berftindnis haben fonnte, 
was in der Natur ihres Mannes die Haupt: 
jade war: fein unbewußtes Suben nad) 
einer innerlichen, von feinem Beruf ihm nicht 
ewährten Bereicherung und Beredelung. 
sie begriff aud), daß er den feiner Frau 
anhaftenden Mangel von Tag zu Tag ſchwe— 
rer empfand. Gie fah ihn gegen den Groll 
anfampfen, der fic) in ihm regte, und fidh 
öfter zu Bleichmut, ſchwer aber zu voller 
Geduld und Verföhnlichkeit durdringen. Der 
Gleichmut wedte aber nur den Zorn Frau 
Bertas, und die Ausbrüche ihres Zornes hin: 
wiederum ließen ihn in eine Art Trog ver: 
fallen, den er hinter doppelter Gleidgiiltig- 
teit verbarg. Gie jab, daß die beiden Wiens 
iden fid) zerrieben, wenn nicht ein erlöjens 
des Gejdid fie vorher auseinanderriß. 

Anna Iwanowna empfand gerechterweije 
den Meijter als den angenehmeren von den 
beiden Cheleuten. Gie bemerfte, daß auch 
Doret viel mehr am Vater als an der Mutter 
bing. Er war dem Kinde der Freund, zu 
dem es mit feinen Aufgaben lief, den es um 
Rat fragte und mit dem es jeine Freuden 
und fleinen Gorgen teilte. Toret erzählte 
immer wieder Dinge, die ein Licht auf Stiinzis 
Charafter parce Daß er heute der Viutter 
Blumen vom Markte heimgebradt, morgen 
ihr felber eine Überraſchung bereitet. Stiingt, 
der einen einträglichen Beruf und fih [hon 
ein fleines Vermögen erjpart hatte, war ein 
ittller Freund der Armen. Doret plauderte 
davon, wie er der franfen SFegefrau gehol- 
fen, Die immer ins Haus fam, einen alten 
Dienftmann unterjtüßte, der feine ſchwere 
Arbeit mehr tun fonnte; aud) wie tren er 
zu einem einftigen Schulfameraden tebe, 
wußte fie zu berichten. 

Soweit waren die Dinge gediehen, als 
es Winter wurde und Frau Berta fih zu 
Bett legen mußte, weil fie zu fiebern begann. 
Sie war niht eigentlich nenertrantt, Die 
falte Witterung war nur ihrem alten Leiden 
febr unalinjiig, und der Arzt geftattete ihr 
viele Wochen lang nidt aufzufteben. Da 
bildete fid) im Haufe ein teiner Kreis Win: 
terabendgenoffen, Doret, Anna Raulen und 
Ebrijtian Stiingi. Es begann damit, daß 
Doret zu einem Dominofptel Anna heriiber- 
bat. Stünzi fete fih An ihnen und jpielte 
mit. Aus dem einen Dial wurde ein ander 
Mal und aus dem Mehrmals eine teine, 
vergnügte Gewohnheit. Frau Berta Ichlief 
um dieje Frühnadtitunde Damit fie fie 
nicht jtörten, jchlug Chriſtian vor, im fleinen 
Nebenzimmer zu fpielen. Da ftand aber 
fein ordentlicher Tijch, und Anna hatte den 
plößglihen, aljobald bereuten Einfall, daß 
man in ihre Stube überjiedeln könnte. Gie 
fannte fich felbjt nicht, als fie den Vorſchlag 
gemacht hatte, und fie ärgerte fic) über fid) 
jelbjt im Gefühl, daß fie unmertlid eine 
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Art Glied der Stiingifchen Familie zu werden 
begann. Gie tonnte nun oft Chrijtian gegen- 
über eine plößliche Unfreundlidfert zur Schau 
tragen, Die fidh Darin äußerte, daß te jeinem 
Blick mit Auffálligteit auswid),, ihm die Hand 
verwehrte oder die ihre mit verlegender Raſch— 
heit wieder aus Der feinen löjte, 

Einmal ne ein Gejprad) Lichter auf 
ihren Geelenzultand. Es geſchah námlid) 
zuweilen, dak, wenn je lange genug Steine 
gelegt, Anna und Chriftian in eine Unter: 
re tamen. Sie verliefen ihre Plätze am 

iſch nicht, fondern ſaßen Durch dieſen geſchie— 
den auf ihren Stühlen. Es war eine gemüt— 
liche Stunde. Die Arbeitslampe mit dem 
zottelnbehangenen Stoffſchirm ſtand auf dem 
Tiſch und goß ihr rotes Licht über die Platte 
und die darauf gelegten Hände der Daſitzen— 
den. Der übrige Teil der Stube lag in däm— 
merigem Schatten und in einer tiefen Ruhe, 
die nur das ferne Geräuſch der Stadt und 
manchmal ein Winterwindſtoß am Fenſter 
ſtören mochten, der aber das feine Ticken 
einer kleinen, neben Annas Bett ſtehenden 
Uhr eine Traulichkeit mehr beifügte. 

Zu ſolcher Zeit war es, daß der Mann 
und das Mädchen des Kindes zwiſchen ſich 
vergaßen und von ihren Lebenserfahrungen 
u erzählen begannen. Es war ſchwer zu 
— wer begonnen hatte. Gie hatten von 
Frau Berta gejproden. Bei ihr war heute 
der Arzt gewejen und Hatte abermals von 
der Langlebigkeit der Kranten ihrer Art 

eredet. „Es ijt merfwiirdig,” fagte Chrijtian 
tiingt, „je frántec wir find, um jo mehr 
lieben wir das Leben.“ 

„Nicht alle,” entgegnete Anna Jwanowna 
mit herbem Ton. 

. Chrifttan blidte auf und fragte: „Wieſo?“ 

„Ih zum Beifpiel,” gab fie mit ſchmalen 
Lippen zurüd. „Ich finde das Leben nicht 
ión genug, um es zu ſchätzen.“ 

Er betrachtete fie betroffen. „Schon wieder 
dieje Bitterteit!” fagte er. 

„IH hatte einen Bruder, Der es weg: 
warf, weil es thm zu wertlos war.“ 

„Dein Gott!“ 

Ihre Ichmalen Hände lagen auf dem Tijd 
und zudten nervös. „Es ijt Jo viel Häßliches, 
Abſtoßendes an Ddiefem Leben,” fprad) fie 
weiter, 

Es war einer der feltenen Wugenblicde, 
in welchent fie mittetljam war. „Mein Bater 

rollt mir, weil ich etwas lernen will. Die 

utter ijt Schwach, unendlid) weich, und ge: 
willt mid) zu verziehen. Sie begreift nicht, 
daß ich in die Fremde gehe, wo ich es Da: 
heim jo gut, fo bebaglid), jo — fo zum Ein: 
ſchlafen [ón haben könnte. Wir gehören zu 
den Angeſehenen daheim, zu denen, die viele 
Jogenannte Freunde haben. 3d) hatte fie 
auch, ſolche Freunde. Ein junges Mädchen, 
das — nicht häßlich und nicht arm ijt, wird 
jie immer haben. Uber — was find das für 
Menſchen!“ 

Es ſchüttelte ſie etwas wie Cfel. Er ſah 
ſie mit ſeinen gütigen Augen mitleidig an. 
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„Blauben Gie nicht, dak Sie zu jchwarz 
\ehen ?“ fragte er. „Sie dürfen nicht alle ver: 
urteilen, weil einer oder mehrere Ihnen An- 
laß gegeben haben, übel zu denten.” 

ein | erwiderte fie beftig. „Es gibt 
feine Ausnahmen. Wir find em Bejchlecht, 
das zu lange bejtanden hat und von innen 
heraus entartet ift.” 

Er jchaute fie voll an. Cine heitere Rube 
lag in feinen Zügen. „Ich fehe das nicht 
jo,“ meinte er. „Freilich — unjer Leben hier 
tft einfacher, ereignislojer, alltagsmäßiger.” 

„Beller,“ fiel Unna Iwanowna ein. 

Chrijtian St:inzi meinte zu fehen, daß ihr 
Blid einen wärmeren Schein habe. Er jtredte 
ihr über den Tijch die Dar bin. Es war 
eine rajche, von innerer Wallung eingegebene 
Bewegung. 

Sie [bien verwundert. Ihre Hand fam 
ihm nicht entgegen. ,Laffen Sie mich ver: 
juden, Ihnen eine bejjere Meinung von 
den Menſchen beizubringen,“ bat er. 

Erjt jebt legte fie he ihre Finger in 
feine Sand. Dann ftand er auf und bot 
ihr mit der fleinen Doret gute Nacht. 

B8 
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Chriftian Stiingt und Anna Raulen zogen 
einander an und jtießen einander ab, Uber 
je mehr fie — durd) Schuld Anna Iwane w- 
nas — voneinander hinwegglitten, wenn fie 
lich je nahe gefommen waren, um fo eifriger 
juchte ein jedes, ohne es zu wijjen, nad) dem 
andern. Dabei lag Chrijtians des Hand- 
werfers Urt tlar zutage. Er, der cin Spin: 
tifierer und neben feinem Beruf ein halber 
Dichter und Schönheitsanbeter war, verlor 
ih an das Frembdartige im Weſen Der 
Hausgenojlin. Gein Inneres war wie ein auf 
Samen wartendes, gepflügtes Feld, weil feine 
einftige Liebe zu feiner Frau davon abgeern: 
tet war. Biel wirrer lagen die Herzens 
dinge bei Anna Kaulen. Gie hatte anfang: 
lid) nur eine ferne Teilnahme für das Un: 
gewöhnliche an demjchlichten Manne empjun: 
den. Dann zeitigte jene in ihr eine gewijje 
Freude darüber, daß Stünzi nad) näherer 
Befanntjchaft durd) feinen innern Wert die 
leidenjchaftliche Liebe rechtfertigte, Die Doret 
für den Bater hegte. Die Freude aber nahm 
in demjelben Maße zu, als fie in dem Haus: 
Herrn einen ihr geijtig ebenbürtigen Menſchen 
erfannte. Gte famen foweit, in Begleis 
tung Dorets freilich, Dann und wann Eleine 
Spaziergänge zu unternehmen. ud auf 
dem See waren fie zweimal miteinander und 
ltanden wohl auch einmal auf der Treppe 
oder vor Annas Zimmer ftill, wenn fie der 
Zufall bier einander begegnen ließ. Anna 
verbarg es weder vor lich felbft, nod) vor 
Stünzi, daß fie an feiner Geſellſchaft Gefallen 
fand. Go wenig fie andere Menjchen zu 
brauchen fien, jo tat es ihr Doch wohl, 
einen zu haben, mit dem fie wie mit einem 
Freund verkehren fonnte. Nur gegen die zu: 
weilen ausbredjende Wärme in Chrijtians 
Art wehrte fie fih bewußt oder unbewußt. 
Vielleicht hegte fie eine Art unerflarliden 
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und fic) nicht geftandenen Verdachtes auch 
gegen ibn. 

Frau Berta gefiel ihre Zurüdhaltung. Es 
entging ihr nicht, wie eingenommen ihr Dann 
für Anna war. Die warme Art, mit welcher 
er von ihr fprad, das Erróten, das beim 
Nennen ihres Namens zuweilen in fein Ge- 
—* flog, fielen ae aui, uny jie begleitete 
ie mit einem |pöttijchen Mundverziehen oder 
einer billigen Bemertung. In bezug auf 
Anna Jwanowna aber blieb fie ganz ruhig; 
das Mädchen hatte weder in Wort noch We: 
jen etwas, was auf eine Erwiderung war: 
mer Gefühle |chließen liek. 

Frau Berta, die indejjen wieder aufftehen 
und im Haushalt hantieren fonnte, begann 
aber, — ihrer Krankheit wegen, eine immer 
größere Übellaunigkeit gegen ihren Mann zu 
zeigen. Sie ſchalt ihn, weil er ihr Staub 
aus der Werkſtatt herauftrage oder weil er 
den blankgefegten Boden mit einem unreinen 
Schuh bejdymuge. Jetzt hämmerte er ihr zu 
laut unterm Fenfter, war heute zu lang außer 
Hauje und jak morgen, am Feiertag, zu un: 
unterbrochen Daheim. Zu Feiner Weile fonnte 
er es rechtmachen. 

Yin einem Sonntagmorgen machte Chrijtian 
Stünzi mit feinem Todterlein einen Spazier: 
gang nad) dem St. Felixberge. Er juchte fid 
Dabei einen Der wenig begangenen Wege 
aus, hatte aber nod) nicht lange in dem 
junggrünen Gehölz mit der heiter plaudern: 
den Doret fih ergangen, als Anna Raulen 
ihnen begegnete. Gie ſchloß fid) den beiden 

anderern an; und fie ftiegen weiter bergan. 

Der Wald war wunderbar morgenfrijch, 
und fie fpraden mit Bedauern davon, zu 
Mittag wieder in die heiße Stadt hinunter 

u miijjen. Für Doret wurde es aber ¡Hon 
Pi Zeit zurüdzufehren, da fie die Kinder: 
lehre tm Grogmiinfter bejuchen mußte. Gie 
verabjchiedete fid) von den andern, und 
Stünzi ſchlug Anna Raulen vor, nod) einen 
Umweg über den Bergrüden Hin zu machen. 

Anfangs wurden die beiden taum gewahr, 
daß fie allein waren. Gie ſchritten dahin, 
das eine bierjeits, Das andere Dortjeits Des 
Waldpfades. Erft als fih eine Lichtung anf- 
tat, von welder aus eine Bank Ausblid 
auf grünes Wiejenland und darüber hinaus 
auf die häujerwirre Stadt gab, [lug Chri- 
[tian Gtiinzi vor, fih eine Weile zu fegen. Ste 
taten es, und während cine Unterhaltung 
nicht recht gedeihen wollte, beſchäftigten fic) 
eines jeden Gedanten mit dem andern. 

Chriſtian, der [hon vordem cine Beſchleu— 
nigung jeines Herzichlags empfunden, geriet 
in eine glüdliche Unruhe darüber, Dak Anna 
hier dicht neben ihm jak, bier, wo er mit 
niemandem ihre Nähe teilen mußte. Anna 
hatte den Hut abgenommen, und Conner: 
junten legten fih auf thr kurzes Haar. Vest 
hob fie von Doret an: „Wie hübſch das Kind 
ausgejehen hat in feinem Gonntagsfleid!” 

Chrijtian Stiingt lächelte. Dann erzählte 
er mit bejcheidener Zurüdhaltung von Dorets 
Fleip in der Schule und rühmte ihre An: 
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jh und ihr beiteres Mejen. Es diate 
ih ganz natürlich, daß fie nad dem Kinde 
von der Mutter |prachen. Chriftian verlor 
fein Mort, das wie eine Anklage hätte lingen 
tónnen. Er redete von ihrem Befinden und 
daß es ihm Te&tlich größere Gorge made. 

” Doret,” jagte er, „weiß, daß fie die Mutter 
früh verlieren wird. Da tröftet mich denn 
das liebe Kind manchmal, indem es jagt: 
Sc bleibe [hon immer bei dir, Bater.” 

Er erzählte das ganz nur aus den Ge: 
danfen an Doret heraus. Aber als er es 
nun gejagt Hatte, leudtete die Gewißheit, 
daß er eines Tages, vielleiht bald jchon 
Witwer fein werde, zum erften Viale vor 
ihm auf. Der Bedanfe aber erjchütterte ihn 
fo, daß ihm der Atem ftodte. Seltjame Sinnes: 
verbindungen ftellten fih ein. Er mußte jest 
auf einmal an Anna denten. Er begann 
unwillfürlich auch von ihr zu [prechen. 

„Es ift doch icin, daß Sie bet uns find. 
— Ich hoffe, Sie werden nod recht, recht 
lange bet uns bleiben.“ 

nna Raulen jaß ftumm da. Gie fühlte 
die 3ujammenbánge heraus, die er nicht 
ausgelprochen. Ihr Herz Flopfte; fie wun- 
derte fid) darüber. 

In diejem Augenblid hoben unten in der 
Stadt die Elfubrgloden zu läuten an. Gie 
fuchten fih und fanden fih hoch über dem 
Häufermeer und doc tief unter den beiden 
Laujchenden. immer neue eilten den erjten 
zu, bts fie eine Schar von fingenden Ge: 
Ichwiltern waren und in einem mächtigen 
Chor gen Himmel dröhnten. Die Fülle der 
Glodenflänge drang gleich einem gepanzer: 
ten Heere zu den beiden herauf. bre 
eigenen Stimmen wurden flein und ſchwach 
davor und verjtummten. Erft als das Láuten 
wieder verhallte und fie ftatt desjelben das 
Raujden des Windes vernahmen, ergriff 
Chrijtian Stiingt wieder das Wort. „Hier 
vergißt man,” fagte er, „daß man ein Heiner 
Altagslohnarbeiter ijt und der Sonntag 
podt einem ans Herz und gibt einem Kü- 
nigsgefühle.“ 

Seine wohlgejetten Morte gefielen ihr. 
Sie erhob den Blid zu ihm, ermiderte: 
„Sie find ja doch nur ein halber Handwerfs: 
mann, Deer Gtiinzi —” 

„Wieſo?“ fragte er entgegen. 

„Weil Sie ein Poet find,” gab fie zurüd. 

„Sein módte,” antwortete er darauf. 

Nie war Anna Raulen einem Manne 
fo nahe gewejen. Fremde Empfindungen 
durchrieſelten fie. Es trieb fie etwas zur Be: 
rührung feiner Hände, die dicht neben den 
ihren q feinen Knien lagen. Aber jogleich 
bäumte jiġ ein anderes Empfinden in ihr 
dagegen auf, das wie fühlendes Majjer 
über Das Feuer des erjten fih ergoß und fie 
mit dem alten Widerftandsdrang erfüllte, 

Plötzlich fühlte Anna, daß Stiingis Finger 
die ihren berühdrten. Gie hob die Hand jo 
raih, daß es wie ein Megwerfen der feinen 
war. Davon geriet er in tiefe Verwirrung 
und Verzagtheit, fo daß, als fie beide von 
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der Peinlidfeit des Augenblides gedrängt 
19 erhoben und ein paar verlegene ‘Cage 
praden, Anna nod immer das Erróten in 
m Belicht bemerken fonnte. Sie begaben 
ih aber wirkli auf den Heimweg und 
verJuchten durch eine oberflächlichere Unter: 
en das — zurückzugewinnen. 

S gelang ihnen almáblid. Am Ende famen 
jie in guter Kameradſchaft zu Hauje an. 

Es haftete aber doch etwas in ihnen, was 

ie von da an im Berfehr nicht mehr die 
rühere Ungezwungenbeit finden ließ. Schon 
er Gedanfe, daß fe unter einem Dad 
wohnten, brachte ihr Mejen in a 
Bei Chrijtian war diefe Erregung fih ftets 
gerndes Verlangen, bei Anna ein ähnliches 
Empfinden, aber gemijcht mit beftigem in: 
nerem Wöerjprud, der fid) bis zur Abnei— 
gung auswadjen fonnte und ihr eine ftete 
Dual bereitete. 

Ihre Stimmungen nen Dft waren 
jie gliidlid), etwa wenn fie an regnerijchen 
Sonntagen oder des Abends mit Doret 
ipielten und des Kindes Anwejenbeit ihnen 
die Gewißheit gab, daß ihr Beijammen: 
jein ein ruhiges Ebenmaß behalten werde. 
Dann war Unna heiter und freundlich, und 
manchmal gab fie ihrem Händedrud eine 
freudige Kraft. Aber Das waren Seltenbeiten, 
Die Stunden der Laft überwogen. 

Chrijtian rang mit fic felber. Er fah 
drüben in feinen Gtuben die lange, bagere 
Frau gelber und franfer werden. Jeitweije 
imienen ihm ¡bre großen, fiebrigen Augen 
einen vorwurfsvollen Ausdrud zu haben, 
der ihm mehr ans Herz ging als zornige 
Morte. Er geftand fi, daß er an Frau 
Bertas nahes Ende glaube und daß er fie 
innerlich jchon verlajjen babe, ehe fie von 
ihm gegangen war. Das brachte ihm heftige 
Gelbitvorwürfe und von Gelbjtveradtung er: 
füllte jchlafloje, peinvolle Nähte Dann 
wieder ſchwieg fein Gewiffen, und er fah die 
— heraufdämmern wie einen Feiertag. 

nna Kaulen! Anna Kaulen! Mas fie wohl 
von ihm dachte? Manchmal war er voll 
einer ſeltſamen Hoffnung. Darin lag ſeine 
Untreue. — 

Anna Iwanowna mied Frau Berta, wo 
ſie konnte. Vielleicht ſtörte ſie der Blick, 
mit dem die trante Frau nun aud) fie ar. 
gujdjauen begann. Vollends ungern traf fie 
mit Chriftian in Frau Bertas Gegenwart 
ujammen, und wenn es je gelchah, jo zeigte 
e jenem nachher lange eine an Feindſelig— 
teit ftreifende Kühle, als habe Frau Berta 
fte wider ihn eingenommen. 
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Jebt lag die Krante wieder zu Bett. Cie 
trug eine weiße Haube, die unterm Kinn mit 
Bändern Ue apra war. Aus ihr jal das 
ſchmale Belicht gelb und hager heraus. 
Mad einem Huftenanfall war es, dah 
Anna Raulen an die Tür der Rrantenjtube 
flopfte. Gie fühlte fich verpflichtet, wieder 
einmal felbjt nad) ihr zu fragen. Gie wujte 
Chrijtian Stiingi unten in der Wertjtatt und 
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laubte ficher zu fein, daß er nicht herauf: 
ommen werde. 

Die beiden Frauen grüßten einander, und 
während fie Frage und Antwort über das 
Ergeben Frau Bertas taufchten, Jahen fie 
einander fremd und fühl an. Bon Doret 
racen fie, vom Wetter, von Annas Arbeit. 

on Chriftian fprachen fie nicht. Aber me 
einer Weile — Anna date eben daran, da 
fie nun wieder geben tónne — ftand er den: 
nod) felber in der Tür. 

Er war mitten aus einer Arbeit aufge: 
ere le id einredend, daß er nach feiner 

rau jeben müffe. Es gibt joldhe geheimnis: 
volle Triebgefühle im Leben. Anna wollte 
Esa jogleich verabjdieden. Da hielt die Krante 
te fejt: „Eilen Gie doch niht. Sie brauchen 
meines Mannes wegen nicht fortzulaufen.” 

Anna laujchte erregt a den Beitlang 
Diejer Morte. Wollte jene jie verhöhnen ? 

Iber Frau Berta hatte ganz freundliche, 
barmloje Augen. 

Und dod) verbarg fih Lift in ihren Worten. 
Während fie Bt bat einbar weder Wille nod 
Stärte gehabt hatte, fih Anna Kaulen zu 
widmen, wurden jebt ihre Züge lebendig. 
Ein Funken ſcharfen Beobadtens blikte ganz 
verborgen in ihrem Blid. Cie war fidtlid 
erfreut, die beiden, Ehriftian und Anna, mit: 
einander vor fid) zu haben und gejpannt, 
was fie zueinander Tach und wie fte fid be- 
nehmen wirden. 

Vieifter Chrijtian gab Anna Kaulen die 
Hand. „Ich dante Ihnen, daß Sie fih nad) 
meiner Frau ertundigen,” fagte er. „Ihr Bes 
finden dürfte beffer tein.” 

Es war eine gedanfenlofe Gelegenbeits: 
rede, und cr fühlte, daß fie es war. Er fpiirte 
aud, Dag ihm das Blut langjam in Die 
Wangen ftieg. Wher Frau Berta nahm das 
Wort. „Es ift nicht jo ſchlimm,“ fagte fie. 
„Es tit [hon nod nicht am Ende.” 

Schon hielt fie die Bosheit nicht mehr 
nieder, die in ihren Bliden vorgeleudtet 
hatte. Der Ton ihrer Stimme verriet fie. 

Unwilltürlich jahen Gtünzi und Anna 
Kaulen einander betroffen an. Die Rrante 
lachte. Es war ein garftiges, herausfordern: 
des Laden, „Geid ihr eigentlid) ſchon einig, 
thr zwei?“ fragte fie plößlic ohne jeden 
Anlaß. 

Chriſtian wollte ihr die Rede abſchneiden. 
Der Zorn färbte ihm die Stirn. | 

Aber jhon jprad Anna Jwanowna. Gie 
firectte die Heine, ſchlanke Geftalt, und ein 
Zug harten — trat in ihr Geſicht. 

„Wieſo, Frau Stünzi?“ fragte fie mit 
ſcharfer und doch zitternder Stimme. „Was 
wollen Sie damit ſagen?“ 

„Sie müſſen darauf nicht achten,“ ſuchte 
Chriſtian zu beſchwichtigen. „Was Kranke 
reden, darf man nicht ſo abwägen.“ 

Frau Berta ereiferte ſich. „Ich weiß, was 
ich ſage. Und ihr braucht nicht dergleichen 
zu tun, als ob ihr nicht ein Paar werden 
wolltet, wenn —“ 

„Dazu müſſen zwei ſein,“ unterbrach Anna 
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Raulen. Wm ganzen Leibe vor Entrüjtung 
bebend, verließ fie Das Zimmer. 

Chriftian úberlief es falt. Er hatte alle 
Farbe verloren. „Wenn du niht trant 
wärejt,“ murrte er die Frau an, „ich weih 
nicht, was ich dir jeßt fagte.“ Dann drehte 
un er fih um und ging hinaus, 

t lief geradeswegs zur Stube der Anna 
— Über fie antwortete nicht auf ſein 
nflopfen. Er rief fie durch die Tür: „Fräu— 
lein Raulen, ich bitte Sie um zwei Worte.“ 

„Set nicht,“ gab fie zurüd. 

Da ging er hinweg, hinaus auf die Straße 
und gaffenweit in die Stadt hinein, ohne 
zu willen, was er wollte. 

Anna ftarrte vor fich hin. Sie blieb nicht im 
auje! Das war ihr tlar. Welch eine Frau! 
atte fie ihr irgend Anlaß gegeben, fie zu 
eleidigen? Allerdings, fie hätte fid vielleid;t 

mehr zurüdhalten follen! Uber — an fo et: 
was, daran, dak Chriftian Stiingt und fie 
— Torbeit! — daran — hatte fie nie ge: 
dabt! — 

Sie grollte auch Stiingi in diefem Augen— 
blid heftig. Warum, wußte fie eigentlich 
nicht recht. Es fdien ihr jekt, daß er feine 
Pflicht eres hätte tennen follen. ber ein 
flares Bild, weshalb fie ihm Schuld zumaß, 
machte fie fih nicht. 

Es dauerte lange, bis pego einigermaBen 
zu DEREN! vermodhte. ann begann fie 

u überlegen, wie fie am beiten ihren Umzug 
ewerfjtellige. Einige Bedenken ftiegen ihr 
auf und Heine Empfindungen von Unbehagen. 
Gie hatte jeinerzeit lange gebraudt, bis fie 
eine ihr gujagende Wohnung gefunden. Der 
Gedante, wiederum auf die Suche gehen zu 
müſſen, war ihr zuwider. Aber fie wollte 
feinen Augenblic zögern. 

In Ddiejem Yugenblid hörte fie Dorets 
Stimme im Treppenhaus. (Es gab ihr einen 
Stih. Diefes holde, zutraulide Kind war 
ibr lieb. Wud — aud) der Bater! — 

erfwiirdig wie fie vom Kinde plößlich auf 
den Vater fam! Hinter dem notwendigen 
Abſchied von diejem Manne, der ihr Das 
häßliche Begebnis mit feiner Frau nicht er- 
ipart hatte, ftand eine graue, luftlofe Ode. 
Mas doch das Leben nuglos und fhal war! 
Aber fte mußte fort. 

Haftig juchte fie Hut und Jade hervor. 
Sie lief auf die Zeitungsjtube, jchrieb Adreſſen 
heraus, fuchte auch ein in der Nähe befind- 
lihes Haus, wo eine Stube zu haben war, 
auf, war aber entjeßt über die Ungebildet- 
heit der Sausleute und wollte, da es in: 
zwijchen zu |pät geworden war, morgen ihre 
Nachforſchungen fortjegen. 

Sie jag lángft wieder auf ihrem Zimmer 
und über ihren Büchern, da ging, ohne dak 
lie es anfänglich merkte, die Tür ein went 
auf, und Doret ftedte den Dunfeln Kopf 
durch die Spalte, 

„Fräulein! Fraulein!” hörte fie fie leije 
rufen, und Das Rind jchlüpfte herein, 

Doret las fogleid) Annas Berftimmuna 
aus ihren Zügen. Cie ftand plóglid [till 
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und fagte: „Störe ih? Dann fomme ich ein 
andermal.* 

„Sc bin heute febr befchäftigt, “antwortete 
Anna; aber fie ftredte Doch die Hand nad) 
dem Mädchen aus, das ihr leid tat. 

Doret legte verzagt die Fingerjpigen in 
dieje Hand. Bedrückt fliijterte fie: „Ich bin 
nur gefommen, weil ich folde Angſt habe. 
Die Wiutter — der Bater ift bei thr. Er 
hat die Magd zum Arat geihidt. Es muk 
ſchlimm ftehen.“ 

Unna erjdjraf über die Nachricht. Hatte 
die Erregung Frau Berta gejchadet? Ihre 
Sclbjtvorwiirfe veriMárften fi. Sie wußte 
nicht, was fie dem Kinde erwidern Jollte. 
Aus gepreBtem Herzen fagte fie endlich: „Geh 
nur wieder, Doret! Geh nur! Bielleicht bift 
du drüben nötig. Du tannft aud) Jagen, dak 
ich [bon angefangen habe, mich nach einem 
andern Zimmer umzujehen.“ 

Doret fuhr zurüd. Dann ftürzten ihr die 
Tränen aus den Augen. Hoffnungen brachen 
ihr zuſammen. ber fie fand feine Morte. 
Scheu und traurig Jchlich fie hinaus, 

Tie Mutter [chlief, als fie hinüber tam. 
Ter Bater faB draußen in der Mobnitube 
und las die Zeitung. Gie erzählte ibm in 
voller Bejtiirzung, was Unna gelprochen hatte. 

Ehrijttan Stünzt antwortete mit einem 
gedehnten, nachdenklichen „So?“ (Er fpiirte, 
wie ihm bei der unvermuteten Nachricht heiß 
geworden war. Die Nähe jeines Kindes 
machte ihn befangen. Erzwang fih zur Rube 
und wendete fih feiner Zeitung wieder zu. 
Uber er wußte nicht, was er las, obwohl 
er jcheinbar ganz vertieft war. 

Der Arzt fam dann, und Stiingt fonnte 
ibm ſchon, ehe er bei der Kranten eintrat, 
erklären, daß deren Schwächeanfall vorüber 
und ihm jeßt fajt leid jet, den Dottor un: 
nötig bemüht zu haben. Der andere ließ es 
aber nicht gelten und fagte, daß jede Ver: 
änderung im Befinden Frau Bertas beachtet 
werden müſſe. „Wir dürfen,“ fuhr er fort, 
„uns nicht verbeblen, daß jeder Tag das 
Ende bringen fann.” 

Dieje Worte hörte Chrijtian Stiingt nur 
alb. Die Radridt von Anna Kaulen be: 
majtigte feinen Sinn und verwijdte ihm 
die Deutlichfeit der Erfenntnis, daß ihm ein 
viel unwiderruflicherer Abſchied bevorjtand 

als der von Anna Kaulen. 

Als der Arzt fidh wieder entfernt gaits, 
pochte er, troßdem es jpät war, an Anna 
Swanownas Tür, Durch die er noch Licht 
ibimmern jah. Ihr Herein!” Hang ver: 
wundert und zögernd. 

Er trat auf die Schwelle, ack Jo [Meu und 
beicheiden, wie vorher fein Kind. 

„sch höre, — Doret jagt mir,” begann er, 
„Daß Sie von uns fort wollen.“ 

Anna Saulen war bei feinem Eintritt 
aufgeftanden. Gie legte die Hand auf den 
Tilh, und ihre Finger tajteten mit einiger 
Unjicherheit nad) einem in der Nähe liegen: 
den Bude. „Sobald ich eine Unterkunft ge: 
funden babe,” antwortete fie. 


Augenblick näher, 
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„Muß das fein? on Doret und id) 
entgelten, was —” Er ftodte. 

Sie fühlte, daß er nicht weiter fprad, 
weil es ihm widerjtrebte, etwas gegen feine 
grau zu jagen. „Sie wilfen jelbit, daß es 
das bejte ijt, wenn id) gehe —“ 

Er hörte ein Bedauern aus ihrem Ton. 
Vielleicht war fie ihm in der Tat in diejem 
als je vordem. (ine 
Ahnung, daß dem fo war, raubte ihm Die 
Gelbftbeherrichung. „Nehmen Sie das fleine 
Opfer auf fi), die Ihnen angetane Belei: 
digung zu ertragen,“ ſprach er ihr zu. „Doret 
würde Ihnen jo dankbar fein. Es würde 
ihr weh tun, Gie verlieren zu miijjen.” 

„Sie tann mid) bejuchen.“ 

„Und ich?“ fuhr er heftiger weiter. „Denten 
Gte fo gar niht an mid)? Wäre das jo 
undenfbar, was — was Ihnen von uns 
beiden gejagt worden ift?” 

Gie P ltele die Stirn. Warum fprad) er 
das aus? Jn dieſem Augenblid! Es löjchie 
alle Wärme, die fie fiir ihn empfunden, aus. 

„Nein, nein,“ jchnitt pa ihm alle Weiter: 
rede ab, zu der er anjebte. „Laſſen Gte! 
Sekt erft recht weiß ich, daß ich fort muß.” 

r erfannte, daß er zu rajh gewejen war. 
Er ftand wie geichlagen da. „Es tut mir 
leid,“ jagte er betreten. „Ich finde nicht den 
Ton, der Gie überzeugen fann.” 

Sie [d)wieg. 

„Gute Nacht, Anna Raulen —” 

„Bute Nacht,“ antwortete fie. 

Sie drehte ihm langlam den Rüden zu. 
Es war ein deutlicher Wink, daß fie auf fein 
Gehen wartete. 

Und er ging wirklich. — — 

Diejelbe Naht brachte die Enticheidung. 

Anna erwadte in der Nacht von einer 
heftigen Unruhe im Haufe. Sie hörte Schritte 
und Türen gehen. Ein Wagen fuhr vor. 
Eine Weile ſpäter vernahm fie deutlid) ein 
Schluchzen aus der Stube nebenan, wo Doret 
Ihlief. Gie abnte, daß der Arzt gerufen 
worden war und was das alles zu bedeuten 
hatte, Ihr erfier Gedanfe war, aufzulichen 
und ihre Hilfe anzubieten, allein dann fagte 
he li), daß die Frau fie ausgeltoßen und 
ie fein Recht babe, fih aufzudrängen. Cie 
wollte abwarten, was jie erfahren werde, 

Am Viorgen, als fie fih eben anſchickte 
nach der Univerjität zu gehen, Juchte Ebrijtian 
Stiingt fie auf. Er trug ſchwarze Kleider 
und jah übernädtig aus. Gein Belicht war 
ernit. Er ſprach fie Jogleich an: „Ich wollte 
Ihnen Jagen, ehe Ste ausgingen, Fraulein 
Kaulen, meine Frau ijt heute nadt gejtorben.” 

Anna 3Jwanowna durdfubren häßliche 
Gedanten. Spielen wir nicht Komödie, wir 
zwei, mit unjern Leichenbittermienen? Und 
mit einem heimlichen Verdruß über fich felbjt, 
fuhr fie Dod) fort zu jpreden, was dem 
Anlaß angemejjen war: „Wie rajd das ge: 
tommen ijt!” 

„Ein Schlaganfall,“ antwortete Stilinat. 
„Der Arzt hatte mich Darauf vorbereitet.“ 

Sie reichte ihm die Hand. „Es wird für 
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Toret jehr ſchwer fein,” fagte fie; fie hätte 
ums Leben nicht von feiner Trauer reden 
tónnen! 

„Ich wäre Ihnen dantbar, wenn Gie ihr 
ein gutes Mort jagen wollten,” bat Stiingi. 
„Sie weiß fih faum zu fallen. Go ein junges, 
ſchwaches Menjchenfind wird vom erjten Leid 
fait zu Boden gedriidt.” 

Das [bien ihr in aller Einfachheit doch 
wieder ſchön und wahr gejagt und fie hätte 
es ihm beinahe mit einem warmen Blid 
verraten. Uber es reute fie pone und fie 
rot die Augen nicht. Er drehte fih um und 

ob an mit nachdenklich gedämpften Schritten 
die Treppe binunterzufteigen. 

Anna Raulen legte die Schulbücher wie: 
der hin. Gie war bereit, die Vorlejung zu 
verjäumen, damit die Heine Doret nicht allein 
fei. Gie fand das Kind in Schluchzen er: 
zitternd, neben dem Totenbett der Mutter 
fnieend. Die hagere Frau lag friedlicher 
da, als fie im Leben gewejen. Anna Raus 
len Jah auf das wadsbleiche elti und 
hatte dabei ein eigentümliches Gefühl von 
Fremdheit der Toten gegenüber, einer Fremd— 
beit, die fic) ihr im gleichen Augenblid aud 
beim Gedanten an Stünzi und felbft an 
Doret geltend machte. Diefe drei gehörten 
gujammen, fie, Anna — dagegen wie weit 
außerhalb fie eigentlich ftand! 

Sie neigte fic) aber zu Doret und bob 
die heftiger Weinende auf. Den Arm um fie 
gelegt, mit ein paar leijen Worten ihr Fa]: 
jung gujpredend, führte fie das Mädchen 
in Die Wohnftube hinaus. Doret drängte 
fic) dicht an fie und flang, als fie fih auf 
einen Stuhl niederlieg und das Mädchen 
neben fich 30g, die Arme um fie. 

„Set habe ich dann gar niemand mehr,” 
Hagte das Rind. „Wenn Gie auch nod) 
gehen, dann bin ich — ganz, ganz allein.“ 

Anna antwortete niht. Aber es war 
ihr, als habe jemand die Tür zugema ht, 
dah fie nicht fort tónne. Debt — gleid — 
wenigitens nicht. Gie blieb den ganzen Mor— 
gen um Doret bejorgt, neben Stiingt und 
an ihm vorbeigehend, ohne mit ihm zu reden, 
mit Heinen Dienftleiftungen nur ihm und 
dem Kinde niikend. 

Win Nachmittag tamen die zärtlichen Ver: 
wandten, Tanten und Onfels, Da wurde fic 
oder fühlte fie fic) wenigitens entbebrlid). 


&8 

Trog der Verwandten, die nun ihr Recht 
an dem Witwer drüben und Der Fleinen 
Doret nahmen, febte Anna Saulen ihre Be: 
miibungen, eine andere Wohnung zu finden, 
nicht fort. Sie bradjte es nicht über ich, 
_ in die Wirrnis, die durd) den “Todesfall in 
dem Kleinen cat entitanden war, aud) 
nod) Die weitere Lajt ihres Umzugs zu tragen. 
Noch ehe jedod) das Leben im Haufe fid 
wieder feiner Gleichförmigfeit zugewendet, 
ergab fid) ein weiterer Grund für ihr Blei: 
ben, Doret tammerte fic) förmlich an fie 
an. Jeden Morgen, ehe fie zur Schule 
ging, wenn fie heimkam und wenn fie fid) 





wieder entfernte, am Abend aber erft recht, 
tam fie herüber, war es nur um einen kurzen 
Grup, einen Rat, eine Hilfe bei einer Auf: 
gabe oder ein ftilles BeleinanderfiBen. Gte 
geftand Anna, daß die Jchulmeilterliche 
ssreundlichkeit der Verwandten thr láftig jet 
und daß insbejondere das eigenmächtige 
Wejen einer Schweiter ihres Baters, die tn 
der Wohnung walte und wahrjcheinlich da: 
bleiben werde, um dem Bater die Wirtichaft 
zu führen, thr die Stuben drüben fremd 
made, Gie war wie ein frierendes Vögel: 
chen, das in einen ſchützenden Winkel ſchlüpft. 

Die Beerdigung Frau Bertas ging in: 
zwilchen vorüber, ohne daß Anna GStünzi 
mehr nod als flüchtig gejehen hätte. Die 
fremden Leute, die in Der Wohnung ein 
und aus gegangen, entfernten fih wieder. 
Ruhe und Gleichmaß fam in die Stuben au 
rüd, und Anna in der ihren |pürte die Stille, 
die drüben Plaß griff. Nur zuweilen konnte 
jie einen rajchen, lauten Schritt und eine 
Iharfe Stimme hören, die früher nicht dort 

ewejen waren. Das war die Schweiter 
tünzis. „Die Tante fehrt das unterjte zu 
oberjt,“ erzählte Doret. „Sie ijt eine fo gute 
Hausfrau, daß einem angft und bang wird.“ 
„Sie ift febr gut zu mir,“ berichtete fie 
aud), aber es flang wehmütig, als wollte 
jie beifügen: ‚Aber wir find uns jo fremd.‘ 

Wie zärtlich und apei die Heine 
Doret war! Gie fah zart und gierlid) aus 
in ihrem ſchwarzen Kleid, über deffen Rüden 
die dunteln, aufgelöften Haare fielen. Leife, 
Iheue Morte fprad fie. „Wie traulid es 
hier bet Ihnen ift, Fraulein Raulen! — Nicht 
neie oe denten jegt nicht mehr ans Forts 
gehen s“ 

Ihre Augen fukten immer diejenigen 
Annas und leuchteten auf, wenn fie fie tras 
fen. Manchmal ftabl fid) thr Arm durch 
den ihren oder thre Hand auf die ihre. Cin: 
mal jenfte fie gang leife und, als jollte fie 
es nicht merfen, die Lippen auf ihre Finger. 

Das war dod Liebe. Anna Swanowna 
empfand fie und labte fid an ihr als an 
etwas Ungewohntem und fühlte fid) durd) 
jie in eine Schuld fommen, die fie glaubte 
durch ihr Dableiben bezahlen zu jollen. 

Stünzi blieb auswegs. Gie hörte wieder 
feinen Hammer aus der Mertitatt herauf» 
tönen. Seine Lótlampe fauchte, wenn fie 
vorüberging. Er felbjt, wenn er ihr je be: 
gegnete, grüßte nur ruhig und ftand nicht 
bet ihr ftill. Sein Blid war ernft und wie 
auf andere Dinge als auf fie gerichtet. Ein: 
mal ftellte er ihr feine Schweiter Emma 
vor, Die arbeitsharte Hände, cin verblühtes 
Gejicht und ein rauhredjeliges Wejen hatte. 
Bon da an Juchte dieje die Befanntjchaft 
mit Der Wiieterin weiter zu pflegen, ftellte 
jie, wenn fie fie traf, und fam auch wohl 
herúber. Anna Raulen jegte ihren Annähe: 
rungsperjuchen große Kühle entgegen. — 

Es war eines Abends Anna war von 
der hohen Univerlität auf dem Berge, Doret 
aus dem altehrwürdigen Schulhauje neben 
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dem großen Münfter heimgelommen. Im 
Dämmerliht faken fie in Annas Gtube. 
Dorets Geſicht Teuchtete vor Freude. Gie 
erzählte, daß der Bater ihr einen langge: 
hegten Wunſch erfüllt und erlaubt Habe, 
Mufifunterridt zu nehmen. Gie hob aud 
abermals von ibm in einer Weiſe zu 
jpreden an, Die ihr tiefes Gemüt und ibe 
teifes, flares Urteil bewies: „Ich glaube, 
daß wenige Mtenjden foviel Güte in fich 
haben, wie mein Bater,” fagte fie, ging dem 
Gedanfen in die Tiefe nach und führte aus, 
es jcheine thr, als tue fih feit der armen 
Mutter Tode die Liebefabhigleit des Vaters 
erjt recht auf. Die Mutter jet in allen Din: 
gen gar fparjam gewejen und habe des Wa- 
ters JReitherzigfeit nicht immer gern gejeben, 
fie aud) fláglid eingeengt. Nun aber, da 
niemand mehr abwebre, fróne Dieser feiner 
Neigung, allen Menjchen Freude zu machen 
und beginne mit ihr, verwöhne die Tante 
und lajje die Nachbarichaft und Freund: 
ihaft an fetner Gebefrendigteit teilhaben. 
„And dennoch,” fuhr fie fort, „ift es mir, 
als ob der Water irgendeinen Kummer mit 
fih herumtrage.“ 

Shr Gejicht — M, 

„&s ift nicht der Mutter wegen,” fprad) 
fie finnend weiter, „denn id) weiß ja wohl, 
daß fie einander nicht fo verftanden haben.“ 

Unna Jwanowna ſaß da und wußte nicht, 
was fie jagen folte. Gie fühlte, daß fie Die 
Rede auf andere Dinge lenten jollte und 
wollte, aber es fiel ihr nichts ein, Dorets 
Gedantengang zu unterbrechen. 

„Der Bater hat mid) gefragt, ob Gie 
nicht mehr vom Fortgehen Iprächen,“ plaus 
derte Doret jebt. Und dann: „Sch glaube, 
er würde fih freuen, wenn er Sie mand): 
mal fábe. Ich bin gewiß, daß er gern wie: 
der einmal bier einträte, aber er jagt, daß 
man Gie nicht ftören dürfe.” 

Nun fuhr Anna Raulen dod auf, erjchraf 
von der Wendung, die das Gejprád) nahm, 
und der eigenen, jeltiamen Erregung, die 
des Kindes leije, liebevolle Morte in ihr 
wedten. Mit Gewalt bradte fie die Unter: 
haltung auf Dorets Shule und ftellte zwan- 
ig Fragen, nur um jene abzulenfen. 
ber als das Kind gegangen war, jaß fie in 
die Dunkelheit des wachjenden Abends hins 
ein und fann über Das nad), was Doret 
vom Bater gejproden hatte. Eines ihrer 
Morte ums andere wiederholte fie fit. Und 
vor jedem lüftete fid) vor ihren Augen gleich. 
jam ein Vorhang. Cbrifttan Stünzi dachte 
an fie, Anna Raulen! Gie wunderte fih 
nit darüber. Gie jpürte förmlich das 
Verlangen des Mannes da drüben nad) 
einem Wiederjehen mit ihr, fpúrte es aus 
Dorets Worten, und aus eigenen, unbe: 
ftimmien, Wände durchſtoßenden Ahnungen. 
Sie gejtand fic), daß Cbriftian Lobejam 
Stünzi fic) wader Halte, indem er fidh jelber 
feine Gelegenheit gebe, zu ungebóriger Zeit, 
zur Zeit, die er nod) der Toten ſchuldig 
war, feine Augen wieder auf fie zu legen. 
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Sie mußte wider Willen gut von Chrijtian 
denten. Aud) der Heinen Züge wegen, die 
Doret ihr gejdildert Hatte. Sie vervoll: 
ftandigten fein Bild, fo daß es [harf ums 
rijjen vor ihren Augen ftand. Cs lag ein 
freundlid) warmer Schein darüber. 

Anna Saulen legte die Arme um. ihr 
Knie und ihre Augen wurden größer. Gie 
hörte die Schläge ihres eigenen Herzens, jo 
Hill war es um jie. Gie [hauerte zuſammen. 
Dann dehnte fie die Arme, die jchlante, 
Ihmädhtige Gejtalt. Ein feltiames Drängen 
und Berlangen hob in ihr an. Wie allein 
war fie im Leben! Nirgends hatte fie Wurzel. 
Ihre Jugend war halb Traum, halb unjchöne 
Wirklichkeit gewejen, ein Heranreifen, das 
jie in threr Umgebung viel Bleichgültiges, 
mehr Werächtliches, nichts des Felthaltene 
Wertes hatte erfennen Pn. Hier fah fie 
zum erjten Male einen Menſchen, den fie 
ſchätzen mußte. 

Auf einmal hörte fie draußen Stiingis 
Stimme Er fprad mit feiner Schweiter. 
Test lahte er. Es flang Jorglos, unbe: 
timmert Heiter. Er ſchien im Begriffe, zu 
jeinen Kegelbrüdern zu gehen. Da übers 
fam fie eine plößliche Ernücdhterung. Ein 
Froſt durchlief ihren Körper und der große 
Ekel vor Leben und Welt, der ihr wie eine 
Krankheit anhaftete, ergriff fie wieder. Wos 
her doch diejes Empfinden fam? (Es war 
wie ein angeborenes Übel. Ihr Bruder hatte 
darum fein Leben weggeworfen. Es war ein 
Gebrejten, das vom Belibaud) des Alltags ftets 
neu genábrt wurde. Gott, wieviel menſch— 
liche Schwäche, Faljchheit, Häßlichkeit, Ver: 
logenbeit, Eigennuß in der Welt war! Bon 
Jugend auf hatte fie fie gefunden und fa 
fte immer nod. War nicht fie felbft au 
nicht Herrin ihres Willens, fie felbft durch— 
jidert von einem unbeftimmten Berlangen, 
Das zehrende Unbefriedigtbeit zeitigte? Und 
Ghriftian Stünzi? Er liebte fie — Anna 
Swanowna, meinte fie zu lieben. Aber — 
hatte er nicht auch feine Frau einmal ge: 
liebt? Gie malte fid) die beiden aus, das 
junge, ungebildete, aber hübſche Mädchen 
und den verliebten, ſchöntueriſchen Dtenjchen. 
Wie lächerlich das alles war! 

Anna Kaulen ächzte. Dann begann fie 
jah zu weinen. Es waren halb zornige, halb 
verzweifelte Tränen. 

Am nächſten Morgen begab fie fid wie: 
der auf die Reuwobnungsjude. Es trieb 
fte mehr ein dumpfes Gefühl, daß jie das 
jebige Leben und Haufen nicht pennen 
tónne, als ein Harer Entibluf. Sie dachte 
an Doret, während fie zwei Simmer befich» 
tigte und Das eine erträglich) fand. Gie 
fühlte den Betrug, der darin lag, daß fie 
hinter des Kindes Rüden nun dod) die Tren: 
nung vorbereitete. Aber ein neuer Gedante 
fam ihr dabei. Was bedeutete die Anhäng: 
lichkeit Dorets? War fie ein Bleibendes ? 
Als ob in diejer Welt der Bergänglichkeit 
etwas, irgend etwas bliebe? Dorets Liebe 
zu ihr war ein Feuer, das exlojd), wie jedes, 
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das nicht genährt wurde. Und wo das eine 
ebrannt hatte, giindete das Leben bald ein 
öhliches, anderes an. 
Die Weltjattheit fehüttelte fie jo, daß fie 


plöglich fragte, weshalb fie überhaupt 
nod) um Wohnung bemühe, ob es nicht 
ejjer fei, dort in dem Strom, Der neben der 


Straße raujdte, Heimat zu ſuchen. 

Sie bejaß aber ein ftarfes Lebenspflidt: 
le und überwand den fiberdruf. Cie 
ebrte in das Haus zurüd, in welchem fie 
das ihr gutjdeinende Zimmer gejehen hatte, 
und ließ es fic) noch einmal zeigen. Gier, 
legte fie fic) zurecht, wollte fie ihre Bücher 
unterbringen, dort folte der Wrbeitstijd) 
ftehen. Dieje Erwägungen berubigten fie. 
Studium und Arbeit waren ein Halt. Gie 
dachte mit einer gewijjen Zufriedenheit an 
das, was fie hier lernen und erringen werde, 
Gie mietete den Raum, ehe fie wegging. — 

Anna Raulen ließ noch am gleichen Abeno 
Ebriftian — durch ſeine Schweſter bitten, 
daß er zu ihr komme. 

Kurz darauf trat er bei ihr ein. 

Die Lampe brannte ſchon im Zimmer. 

„Sie haben mich rufen laſſen,“ begann 
Stünzi. 

Anna Kaulen vergaß, ihn zum Sitzen zu 
mahnen, ſo eilig war ſie, um ihren Ent— 
ſchluß kundzutun. Ihr Herz klopfte unge— 
ſtüm, peitige Empfindungen ftritten in ihr. 
Geine Nähe wirkte auf fe Er war dod 
ein Menjch, dachte fie wieder, der es gut 
mit ihr meinte. Und Hier wurde ihr eine 
Heimat geboten, ihr, die bisher überall, jelbit 
in ihrer nee Familie eine Fremde ge: 
wejen war. Warum ftredte fie nicht die Hand 
aus? ber ftárter Denn je meldete fidh der 
innere Wideritand. Gie fonnte — fonnte 
nicht über fih felbft hinaus. 

„SH wollte Ihnen nicht in einer durd) 
den Tod feierlichen Zeit mit Alltäglichkeiten 
tommen, Herr Gtiinzi,” begann fie jeßt. 
„Nun muß ich Ihnen dod jagen, daß ic) 
meinen früheren Entſchluß ausgeführt und 
mir ein anderes Zimmer genommen habe.“ 

Sie jah, wie die Nachricht förmlich in ihn 
hineinzudte. „Dit das wirklich Ihr Entichluß ?“ 
jragte er. — „Sa,“ antwortete fie und vers 
mied feinen Blit. 

Er ſchwieg eine Weile. Faft ſchien er 
gehen zu wollen. Dann trat er einen Schritt 
näher zu Anna. 

„Fräulein,“ begann er, die Worte mül: 
jam juchend, „ih wollte jegt nod) nicht davon 
ſprechen — es ift nicht die Zeit nod) —“ 

Yuna Kaulen faltete die Stirn. Gie war 
zornig, jie wußte felbjt nicht warum. Es 
Ihien ihr volljtandig Har, daß der Augen— 
blid ihm zwingend das Gejtandnis abpreßte, 
das [bon in feinen Worten lag, aber fie 
zürnte thin doch, dap er jprach, und die ganze 
Entrüftung lag in ihren Mugen. 

Ihre Viiene entmutigte ihn. 
nicht fortzufahren. 

„sh bin ja wohl jehr töricht gewefen,” 


Er wagte 


jagte er endlich leife. „Sch babe gemeint, 
dak Sie vielleicht immer dableiben würden.“ 

Anna Raulen laufdte. Gie fühlte fein 
ihlichtes Sichbejcheiden. Cie meinte, ihm 
beide Hände reichen zu follen. Aber es ges 
ſchah nit. Schlank und ftumm, ein feiner, 
dunkler Schatten pena fie im Lampenlicht. 

„Es wird uns jehr web tun, Doret und 
mir,“ fprad) Chriftian Gtiinzi weiter, 

Und als fie immer nod) ſchwieg, glaubte 
er, daß feine Nähe ihr lajtig fet. Er dDrebie 
fih nach der Tür um und ftredte dann dod 
mit einer jáben, jchmerzlichen Bewegung die 
Hand aus. „Ade, Fraulein Raulen,” * 
er mit ganz erſtickter Stimme. 

Und ie nahm feine Hand. Und fie hielt 
fte feft und drüdte fie. Es war thm ſchon, 
als ob fie ihn zurüdhalte. Da lójte fie thre 
Singer mit heftiger Plößlichleit aus den 
jeinen. : 

Er ging. — — 

Gte faben fic nicht mehr allein nachher. 
Anna Jwanowna madte mit der Schweiter 
das Gejbáftlite ab. Wann fie ausziche, 
lagte fie nicht genau. Aber ein Dienjimann 
holte bald thre Gacden. Um die Mittags» 
zeit trat pe bei den Gtiinzis ein, da fie 
wußte, dab die Familie beijammen war. 

(Emma, die Schweiter, jchaute fie mit halb 
erftaunten, halb ärgerlichen Bliden an. Cie 
war nicht im Haren, weshalb die Mieterin 
eigentlih fo plóglid auf und davon ging. 

Wud Dorets Augen fielen auf Anna. 
Und Dorets Blid tat ihr weh. Gie fannte 
ihn. Die unausgejprobene Klage ftand 
darin: Sch verjtehe dich nicht. Bilt du fo 
jeltiam oder fo launifd) oder — fo — leds ? 

Unna ging aber rings um den Tijd, an 
dem Die drei noch beim Mahle jaßen, und 
reichte jedem der fih Erhebenden die Hand. 
Sie ſprach höfliche Morte, wie die Gelegenheit 
fie gebot. Die ganze Szene hatte etwas Ge- 
¿wungenes, denn Die dret Hausgenojjen konn— 
ten, während fie Annas Grüße erwiderten, 
nicht vermeiden, daß auch aus ihren Stim: 
men ein Unbehagen tlang. 

Als Anna fidh entfernte, blieb ihr der 
legte Händedrud Chrijtians und ein ſchwin— 
gendes, bebendes „Ich wünjche Ihnen viel 
Glück, Fraulein,” im Gedadtnis. — — 

Nun folgten für Stiingt und Doret dumpfe, 
trübe Tage. Die laute und entichlojjene 
Ed)wefter und Tante gab fic Mühe, Die 
lajtendDe Trauerjiimmung durch derbes We: 
jen und Reden zu zerftreuen, aber es half 
nicht viel. Doret weinte oft. Meijter Chris 
Ittan arbeitete raftlos. Sonntags oder nad) 
Feierabend, aud) an Werktagen machte er 
ſich emſig hinter feine Malverſuche, als wollte 
er fic feine Zeit zum Denten lajjen. Wud 
auf den Gee hinaus ruderte er, aber nur, 
wenn Doret begleiten und mit ihm 
reden fonnte. Er wollte nicht mit fih jelber 
allein fein. Er und Dorct taten einander zit: 
lieb, was fie fih von den Y uzen abjehen 
fonnten. Hatte jchon immer ein ſchönes 
Werhdltnis zwilchen Vater und Tochter bes 
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ftanden, Jo gewann es jet an wortlojer 
Innigfeit. Keines erwähnte der Anna Jwa- 
nowna, weil jedes wußte, dak in feinem 
Snnern eine Wunde war, die blutete, wenn 
man fie beriihrte. Aber fie ſprachen unwills 
tiirlid) von allen den Dingen, die dazu ans 
getan waren, ihre Gedanten abzulenten, von 
der jchönen Natur, von des Baters Bildern, 
von Dorets Schule und der und jener Freude, 
die der Bater für fie bereit hielt. Dabei 
tauchten dann oft ihre Augen mit einem 
tiefen, ausichöpfenden Blid ineinander. Es 
war wie ein 3ujammenfliegen und 3ujam: 
menjchmiegen der Geelen. 

Doret umjchmeichelte und umjorgte den 
Vater nad) Mädchenart, jet einen Arm 
durch den feinen ſchiebend, jebt einen rajchen, 
ſtillheftigen Händedrud mit ihm taujdend. 
Ruhig, mit einer gleichmäßigen, ernjten, tief 
berauffommenden Liebe nahm der Bater 
jeines Kindes Zärtlichteit entgegen. 

Woden vergingen. Da fam Doret ein: 
mal ganz erregt von der Schule nad) Haufe 
und trat in des Vaters Mertitatt, Sie hatte, 
jo erzählte fie, Anna Kaulen angetroffen. 
Dieje war bei ihr ftillgeftanden und hatte 
lange mit ihr — „Auch nach dir 
hat ſie gefragt, Vater,“ berichtete das Mäd— 

en. Es wußte nicht, warum es das, was 
faſt natürlich war, beſonders hervorhob. Aber 
es erinnerte ſich gerade jetzt an Anna Raulens 
ſchmales Geſicht und an den ſeltſam großen, 
erwartungsvollen Blick, mit dem jene die 
Frage begleitet hatte. 

Ehriſtian Stünzi errötete. Sein Herz 
Hopfte fo laut wie fein eigener Hammer, 
wenn er ein Blechblatt flopfte. . 

„Sie fühlt fih nicht zu Haufe, wo fie jebt 
wohnt,“ fuhr Doret zu erzählen weiter fort. 
„Ste jagt, die Menſchen feien ihr fremd.” 

„Ste jcheint nicht gliidlid),” begann fie 
abermals nad) einer Weile, während welcher 
der Vater gejchwiegen hatte. „Sie jagt aud), 
daß fie vielleicht weit fortziebe.” 

„Wohin?“ fragte Stünzi. Es fprang 
ihm jo plößlic und angjtgetrieben auf die 
Lippen, daß er jelber ganz betroffen wurde. 

„Srgendwohin, fagt je” antwortete Doret 
traurig. „Es fomme für fie ganz auf das: 
jelbe heraus, wo fie jet, da jie Dod überall 
einfam bleibe.” 

Ebriftians erftes Gefühl nad diefem Ge: 
[prác war, jogleid) aufzubreben, Anna 

aulen aufzujuden und fie zu bitten, zurück: 
gufehren. Uber er fand den Mut nit. Er 
mußte an ihre Augen denten, die fo erftaunt 
und fühl fragen fonnten: Was willft du 
denn von mir? Gein Inneres zitterte nod 
Be von Bewegung. 

ud) Doret war ergriffen. Wie es in ihr 
nachſchwang, das bewies die Tatjache, dak 
fie nun jeden Tag von Anna Raulen fprad). 

Das Mterfwiirdige aber jeßte fih fort. 
Anna Jwanowna ila ie dem Schulmäd— 
den öfter. „Manchmal meine ich faft, dap 
ie es jo einrichtet,“ fagte Dorot zum Bater. 

nd heute hatte fie Schokolade in der Tajd)e, 
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die Anna Saulen ihr geſchenkt. Morgen 
zeigte fie Stiingt ein fleines Bud), das die 
Freundin ihr mitgebradt. „Sie tft ja jo — 
jo gut,” flülterte fie wieder. „Nur zu ihr 
tommen, heißt fie mich nicht.“ 

Stiingi hatte immer feine Morte, Geine 

Gedanfen arbeiteten nur. Noch hatte Anna 
Raulen ihm feinen Gruß gefdidt. Und er 
wartete Dod darauf, hätte olber der Tochter 
gerne einen aufgetragen. Dod) er wollte 
wiederum nicht der erjte fein. 
‚. Aber aud) diefe Erwartung erfüllte fidh 
ihm nod. „Anna Raulen eat dir einen 
recht, recht herzlichen Grup, Bater,” ve A 
tete Doret. „Recht, recht herzlich, bat fre 
gejagt,“ wiederholte fie. 

Gtiinzi ftand das Herz ftill. Auf einmal 
war feine Hoffnung groß. Sie hatte [hon 
lange als fleines Feuer in ihm gemottet. 
Set jchlug fiehimmelhod auf. Annas Worte 
mußten etwas gu bedeuten haben. Das 
jah doch alles aus, als reue es fie, daß fie 
jein Haus verlajjen. Gie hatte nicht nur 
feinen Groll gegen ihn, fondern zeigte thm 
offen ihre Teilnahme. 

Wher immer noch hielt ihn die Furcht 
vor ihrem fühlen, abweijenden Weſen ab, 
zu ihr zu eilen. Er zögerte bis zum folgen: 
den Tag. Dann litt es ihn nicht länger. 

Es war Gonntag und regnete, Er war 
gewiß, Anna zu Hauje zu treffen. Doret 
war zu Beſuch bet einer Schullameradin. 
So pean er ihr nicht zu Jagen, wohin 
er feinen Weg nahm, nod auch fie mitzu: 
nehmen. Er prüfte jorglicher als fonft das 
eigene Wusjehen. Es war ihm, als habe er 
einen feierlichen, lebenswichtigen Gang zu 
tun. Indeſſen legte fih das Difter des Bas: 
wettertages ihm aufs Gemüt, als er ins 
Freie trat. Der Regen fiel nicht in großen 
Tropfen, fondern wie in feinen Gchleiern, 
unbórbar und dod mit. feiner Feuchtigkeit 
Kleider und Körper durchichauernd. Die Haus 
jer ftanden falt und grau an der Gtraße 
und über ihren Dächern fpannte fih Die 
Nebeldede und ſchuf aus den Bajjen ſchwer— 
überwölbte Rellergánge. 

Langjam, mit aufge)panntem Schirm jchritt 
er dahin. Wenige Dlenjchen — ihm. 
Die herabgelaſſenen Rolläden der Magazine 
erhöhten nod) das Traurige, Tote der fonn: 
täglichen Stadt. 

Jebt ſtieg er die ſteilen Kirchgaſſen hinan. 
Das aſter unter ſeinen Schuhen hallte 
manchmal. So leer war es rings. Nach 
einer Weile machte er vor einem Hauſe 
halt. Hier hatte, wie Doret erzählt, Anna 
Kaulen Wohnung gefunden. Er ſchellte. Je— 
mand ſah heraus. Dann wurde die Tür 
oben geöffnet. 

Bisher hatte er eine den Drang der Er— 
wartung mühſam zwingende Ruhe bewahrt. 
Jetzt verſchlug es ihm den Atem. Als er vor 
die Wohnung fam, in welcher Annas Sims 
mer gelegen war, mußte er tief Wtem ſchöp— 
fen. Er jah neben dem Namen des Woh 
nungsinhabers unterm Glodenzuge die Vi: 
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jitenfarte Annas angeheftet. Noch ehe er 
läuten fonnte, öffnete jemand die Tür, und 
ein Mann in Pantoffeln und Schlafrod mit 
rotem Se erh ftand Daund wünjchte 
ihm, offenbar in feiner Gonntagsrube ge: 
ftórt, mürrijch einen guten Ba 

„sh möchte Fräulein Raulen fpreden,” 
jagte Chriſtian Stiingi. 

„Kaulen?“ fragte der andere entgegen 
und blinzelte. Dann fuhr er fort: ba, 
das ift die Studentin, die Ruffin. Die hat 
wohl Schulden binterlajjen, wie?“ 

Stünzt jah den widrigen Dienfchen groß an. 

„Miele? Nein,” antwortete er [droff. 

„Ja, Hier ift fie nicht mehr,“ erklärte der 
andere mit fetter Bleichgültigfeit. 

Eine Frau erjchien im Flur, fauberer als 
der Gatte, aud) freundlicher, obgleid) aud) 
in ihrem Gefidt die Ungebildetheit geſchrie— 
ben ftand. „Nach der Ruffin wird gefragt,” 
belehrte fie der Mann. 

„Sie ift fort,“ beftátigte das Weib und 
entrüjtete fic) mit großer Redjeligfeit: das 
E doc) feine Art, jo fortzulaufen, ohne zu 
lindigen. Das Borausbezahlen der Miete 
ſchütze fie zwar vor Verlujt; aber, wenn fie 
gefonnt hätte, würde das rulliihe Frauen: 
zimmer ficher auch ohne die Miete zu ent: 
richten durchgebrannt fein. 

„Das würde fie nicht,” fagte Chriftian. 

Der Zorn über die Hausleute trieb ihm 
das Blut ins Gefiht. Wher im Grunde 
hatte er feinen Haren Gedanfen. Er war 
von der Nachricht wie betäubt. 

Die Vermieter lenften fogleich ein, als 

e jaben, daß der Beſuch die Partei der 
nna Raulen ergriff, der Gaft konnte ja 
am Ende ein Angehöriger der Ruffin fein. 
Der Viann zwar wandte fich, etwas in fid) 
hinein murmelnd, ab. Die Frau jedoch be- 
eilte fid), gutzumachen und zu rerlichern, daß 
fie ja freilich nie über das Fraulein zu fla: 
en gehabt. Gie jet ftil und recht gewejen, 
abe auch in einem höflichen Briefe, den 
ie binterlafjen, ihre plößliche Abreije ent: 
chuldigt. 

„Wohin mag ſie wohl gereiſt ſein?“ fragte 
Stünzi ganz verzagt. 

„Wenn ich das wüßte,“ antwortete die 
Frau. 

„Glauben Sie, daß ſie die Stadt ver— 
laſſen hat?“ fragte er wieder. Aber er ſprach 
es ſchon halb mechaniſch und ohne Hoffnung 
auf eine Antwort. Er hörte auch nicht hin, 
was die Frau erwiderte, ſondern er drehte 
ſich um und ſtieg die Treppe hinab. 

Als er wieder in der Gaſſe ſtand, mußte 
er ſich beſinnen, wer und wo er war. Alles 
erſchien ihm fremd und gleichgültig. Er 
legte die Hand an die Stirn. Was wollte 
er doch? Suchen! Suchen! Aber wo? 
Nie ſchienen ihm ſo viele Häuſer in den 
Gajjen geſtanden zu haben. Und in jedem 


tonnte Anna Raulen fidh verborgen halten! 
Wim Ende aber war fie wirklich abgereiit. 
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Und dann: Mo fie finden? Mar die Stadt 
groß, jo war die Welt erft recht weit! 

Chriftian Stünzi feufzte. Mit von Hoff» 
nung tlopfendem Herzen war er gefommen. 
Sekt drüdte ihn der Rleinmut, 

Er begann heimzujchreiten. 

Unterwegs hatte er das Empfinden, Anna 
müßte thm begegnen. Aus jeder Haustür, 
ihien ihm, fónnte Re treten. Mud wiirde 
er fid nicht gewundert haben, wenn aus 
irgendeinem Fenſter fie plósglid ihn ange- 
rufen hatte. Aber nichts dergleichen geſchah. 
Er überlegte. Alle die Freundlichkeit, die 
Anna Doret erzeigt, der Gruß an ihn, konnte 
das nicht alles — zum Abſchied gemeint ge— 
weſen ſein? 

Wie er heim kam, wußte er nicht. Auch 
nicht, wie lange Zeit verging, ehe Doret von 
der Freundin zurückkam. Er ſaß in der 
Stube allein, als das Kind eintrat. Die 
Tante war in der Küche. Es dämmerte. 
Der Regen fiel noch immer. Aber die dü- 
ftere Stube war nicht fo duntel wie Chriftian 
Stünzis Gemiit. 

Er erzählte Doret, daß er Anna Raulen 
hätte aufjuchen wollen, daß fie aber nicht 
mehr in ihrer bisherigen Wohnung fei. 

Das Kind war jogleich in Feuer. „Biel: 
leicht fommt fie wieder zu uns,“ fagte fie 
rajh, und als der Vater den Kopf Ichüttelte: 
„sch werde fie ficher wieder antreffen. Gie 
war fo gut gegen mich. Oder wenn fie fort 
tft, Schreibt fte mir wohl.“ 

Aber Chrijtian Stünzis Hoffnung wurde 
nicht lebendig. 

Die beiden warteten dann. Mandhen Tag 
und mande Mode. Es fam fein Brief, 
fein Lebenszeichen. Und feines von ihnen 
traf Anna Raulen mehr an. 

oret |pricht nod) von ihr, objchon viele, 
viele Jahre vergangen find. Gie bejtebt 
darauf — und ihre Augen find dabei groß 
und naddenflid) — es fame nod) einmal 
Nachricht von der längſt Verjchollenen, denn 
fte habe Wurzel gefaßt gehabt in dem Haufe 
an der Torgajje, das ihr, der Heimatlojen, 
jaft eine Heimat geworden wäre. Und wenn 
le nod) lebte, wiirde fie einmal nod) einen 
Grub [Miden. 

Wenn fie nod) lebte! 

Diejes Wenn erwägt Chrijtian Stünzi, 
der alte, immer. Er gebt nicht gern auf 
Dorets Morte ein, wenn fie von Anna 
Raulen handeln. Gie rühren an vernarbten 
Wunden. Wher er finnt im jtillen nad). 
Gein Haar und Bart ift grau. Geine Zu: 
verlicht ift nicht Die Dorets. Er meint, dic- 
jenige, Die fo gering von der Welt und den 
Menichen dachte, müßte fie nicht fo lange 
erduldet haben. Ylicht fo lange, daß fie jes 
mals wiederfommen tónnte, Wher jo ganz 
findet er den Schlüſſel zu Anna Kaulens 
Wejen nicht, weil er nicht weiß, daß fie den 


Mut zum Glück nicht fand aus lauter Miß— 


trauen gegen die Welt und fih felbjt. 
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Der Hauptmann 
Don Georg Freiberrn von Ompteda 


Der Hauptmann ſpricht zu feinen Füfilieren: 
»Deckt eud)! Ihr dürft eud) nicht fo exponieren, 
Denkt an die Eltern, denkt ans Daterland, 

Die brauchen Söhne, das braudjt jede Hand !« 
Das 3eifiglas vor dem Auge did, 

Der Hauptmann felber deckt fid) nicht. 

Der Oberleutnant tritt aus dem Unterftand 

Und fpridyt, die Finger am Mützenrand: 

»Herr Hauptmann find gehorfamft erfucht 

In Dekung zu gehen. Sie funken verfludjt !« 
Der Hauptmann (et vom Auge nicht das Glas: 
»Idy muff erft fehen, denn dort bewegt fic) was. 
Aber Sie, lieber Freund, wollen Sie wohl in die Knie! 
Wir braudjen Sie nod), id) und die Kompagnie !« 
Es heult, es pfeift. 

Dicht über den Graben ftreift 

Die Granate hin, fällt Rradjend ein: 

Drekmwurf, Raud) und Feuerfcein. 

Splitter hageln. Der Donner dröhnt. 

Der Hauptmann, das Glas am Auge, höhnt: 
»Wenig dahinter, nur grof Bum = Bum !« 
»Ausreißer!« brummt er und dreht fidh nicht um. 
Da fagt ein kleiner Leutnant mit kurzen, kecken 
Worten: »hHerr Hauptmann befablen fid) zu decken !« 
Der Hauptmann aber deckt fidh nidt. 

Der Hauptmann, der Hauptmann lächelnd fprid)t: 
»höllifh beforgt, Sie lieber, junger Dads! 

Aber Ihr Hauptmann ift nicht von Pads.. 
Wölkhen wie Schäflein, unfdyuldsweif; 

Wadjfen am Himmel rund im Kreis. 

Blöken nidjt zaghaft, nein knallen und {pein 
Schrapnelle in die Schützenreihn. 

Plötlicy wirft eine mit zifyendem Ton 

Die Ladung aus: »Sdledjte Munition, 
Ausbläfer!« ruft, am: Auge dicht 
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Das Glas, der Hauptmann, und deckt fic) nicht. 
Da fafit ein Herz fih der Sergeant, 

fegt an die Hofennaht die Hand: 

Herr Hauptmann wollen gehorfamft geftatten...« 
»Deckung!« herrſcht der Hauptmann ihn an, 
»Dollen Sie fic) gleidy decken, Mann !« 

Kaum hat er gefproden, fo wädılt ein Schatten 
Steil empor. Es zuckt, es blittt. Die Erde ftiebt. 
Beftäubt, befpritzt 

hält das Glas am Huge didt 

Der Hauptmann, und verádtlid) ſpricht: 
»Blindgänger! Deubel, alles was redt, 

Die Munition ift wirklid ſchlecht!« 

Cin Kriegsfreimwilliger, nur halb Soldat 

Dod Eifernes Kreuz und Mann der Tat, 

Ruft da: »Herr Hauptmann dürfen dod) nicht fallen! 
Was würde denn fonft aus uns allen !« 

»Ift meine Sache. Das Kommando übernimmt 
Der Áltefte le ruft der Hauptmann ergrimmt. - 
Der Kriegsfreiwillige aber ladıt: 

»Haben der Herr Hauptmann aud) bedad)t — 
Wenn wir nun keine 3eit dazu haben — 

Wer foll dann den Herrn Hauptmann begraben ?« 
Der Hauptmann nimmt vom Auge das Olas, 

Der Hauptmann wird wahrhaftig blaf: 
»Soldatentod? Derlange nidjt mehr. 

Aber Leichenparade hinterher !« 

Er deckt fidh plötzlich, zum erftenmal. 

Da zuckt ein donnernder Feuerftrahl. 
»Dolltreffer!« nod) der Hauptmann [pridht. 


e Im Unterftand erlifcht das Licht. 
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Wie fie ihn begruben, fo gegen zwei, 

War die ganze Kompagnie dabei, 

Und als der Sarg in die Tiefe glitt, 

Beugten die Füfiliere fic) mit, 

Als [präche ihr Hauptmann im Dunkeln Lod): 
»3um Deubel nod) mal, fo deckt eud) dody !« 
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Vom Odhreibtifch und aus dem Atelier 
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Wie id) anfing 


Grinnerungsjchnigel von Fedor von 3obeltig 





Bor einigen Jahren hat 
mein Bruder Hanns, der 
Mitherausgeber  Ddiejer . 
Hefte, Hier einige feiner 
Lebenserinnerungen vers 
öffentlicht (vereinigt in 
feinem Bücdhelhen „Im 
Knödelländchen und ans 
derswo”), und da nuns 
mehr die Mertwirdigteit 
eingetreten ijt, daB id 
mid gleichfalls dem fed: 
zigften Lebensjahre nähe» 
re, Jo meinte er, es würde 
vielleicht ganz nett fein, 
wenn ich an feine Erin» 
nerungen Die eigenen an: 
fnüpfen wollte. Das tu 
id) natürlich gern, und 





Fedor von Bobeltig 


um ihm nidt in bie 
Quere zu tommen, biipfe 
ich über die erjte gemein» 
jam verlebte Kindheit bin: 
weg und will zunächſt 
einmal erzählen, wie es 
vor fünfzig Jahren im 
Königlich Preußifchen Ras 
dettenforps ausfah. Wenn 
es Dem Lefer Spak mat, 
plaudere id) dann viels 
leiht aud) nod ein bip. 
chen weiter: von dem Ans 
beginn meiner Schrift» 
ftelleret und allerhand 
Meggenoffen aus vergan» 
genen Tagen, die ich nur 
nod im Sjenjeits grüßen 
fann. 
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Bloener Kadett 


VR). um die Meibnadtszeit Gieben- 

—E undjechzig fagte meine gute Muts 

ter gelegentli gu mir: „Alſo, 

Dujd, nun ift es abgemadht — 

AA nädjlte Oftern fommft du in das 
Radettenforps .. .“ 

Dujd war ihr Zartlidfeitsname fiir mid, 
vermutlich eine Abkürzung für das rujlilche 
Duſchinka. Der dide Opernjanger Weiß, der 
damals viel in unjerm Haufe verkehrte, hatte 
von feinem Engagement in Petersburg eine 
ganze Menge fremdländifcher Ausdrüde mit: 

ebrabt. Da war wohl aud das Dujd) 
batter geblieben. 

Das Kadettentorps fannte id bis dahin 
nur aus den tg exigienen = Winter: 





felds, die vor kurzem erjchieren waren und 
auf meinem Meibnadtstijd) lagen. Der Ram: 
merherr von Winterfeld gehörte zu den Ge- 
legenheitsfreunden meines Baters, und in 
einer fleinen Weinftube Unter den Linden, 
in der id) Papa einmal abholen mußte, 
zeigte er mir ihn aud) und fagte: „Siehſt 
du, Junge, das ift der Herr, der fo luftige 
Geſchichten fdreibt” .. . Der Herr jah aber 
ar nicht fo arg luftig aus, fondern jag hinter 
einem al icynitt bei jedem Schlud ein 
jaures Geſicht und rauchte dabei gewaltig 
aus einer diden Zigarre. 

Zweiundzwangig Jahre [pater war id) bei 
feinem Begräbnis. Und bald darauf fam 
auch einmal feine Witwe zu mir, um mir 


ihr Leid zu Hagen. Ein ganzes Geſchlecht 
hatte Adolf ‘von Winterfeld zum Lachen 
gebradht — und war dod als armer Dann 
geftorben. Alle Leutnants von damals fannten 
den diden Padderow und den langen Nafe: 
wif feiner Garniſongeſchichten, aber nur die 
wenigften wußten, daß er auch Bejjeres ges 
leiftet hatte als die zahllofen Duende feiner 
fomijden Romane. Für feine gelungene Über: 
tragung des bis dahin für unüberjebar ges 
— Karl Michael Bellman hatte er 

on 1856 die große goldene Medaille der 
ſchwediſchen Atademie erhalten, und feine 
Geſchichte des Jobanniterordens hat heute 
nod) ihre Berdienfte. „Er war unfer erfter 
Realifi”, fagte mir einmal Detlev von Lilien: 
cron ganz ern{thaft. Das Städtchen Pafe» 
walt bat er jogujagen unfterblid gemadt. 
Uber feine Witwe litt Not. 

. . . Eine andere Erinnerung aus meiner 
Kinderzeit tommt mir dabei zu Ginn. Ich 
war einmal mit meinem Bater im König» 
lichen Schaufpielhaufe und fap neben einer 
jehr alten Dame, die er rejpeftsvoll de be 
Diele Greifin war die Witwe von Su tus 
von Lob, die ihren Mann um beinahe vierzig 
Sabre überlebte. Voß hatte den Abjchted 
nehmen müſſen, weil er mit grenzenlojem 
Freimut die mangelhafte Organijation des 
a Heerwejens vor Jena tritifiert 
hatte. Als Schriftſteller entfaltete er eine fo 
unheimliche Tátigteit, daß er fih, wie Goedefe 
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erzählt, [hon 1826 auf feine feit 1813 heraus» 
gegebenen Romane nicht mehr befinnen fonnte, 
ne an jedod auf über hundert angab. 

on jeinen vielen Theaterftüden wurde die 
Poſſe „Der Strahlower Fiſchzug“ nod bis 
in unjere Tage gefpielt. Er fol bitterarm 
auf einem Gtrobjad geftorben fein. Geine 
Witwe aber hatte freien Eintritt in ben 
Königlichen Theatern und benüßte ihn gern; 
da fror fie wenigftens nicht an den falten 
Winterabenden ... 

Alſo id) folte in das Radettenforps ge: 
ftedt werden. Ob ich Neigung oder Beran- 
lagung zum militärijchen Beruf hatte, danad) 

ragte man felbftverjtändlich nicht. Vielleicht 
ekte man es voraus; alle Zobeltige hatten 
en bunten Rod getragen. Mein Bruder 
Hanns freilich follte ftudieren, aber nachher 
tam es aud) anders. Mir war es ziemlich 
gleichgültig: id) war eben erft zehn Jahre 
alt geworden. 

Nun wurde ich vorläufig für die Aufnahme: 

rüfung herangepiejadt. 3d friegte fo viel 
rival unden, Dak mir der Kopf brummte, 
— aber keine Angſt vor dem Examen. 

en fröhlichen Optimismus habe ich mir 
auch in meine ſpäteren Jahre hinüberge— 
rettet. Dann kam die Einberufung, und an 
einem Apriltage Achtundſechzig fuhr mich 
mein Vater in einem der damals üblichen 
Klapperkaſten von Droſchken nach der Haupt— 
kadettenanſtalt in der Neuen Friedrichsſtraße, 
wo für die Berliner Anwärter die Prüfung 
ſtattfinden ſollte. 

General von Wartenberg, der derzeitige 
Inſpekteur der Kadettenhäuſer, war auch ſchon 
da und begrüßte meinen Vater als alten 
Freund. Nun ging die Prüfung los, und 
ich beſtand ganz gut. Einer meiner Exami— 
natoren war Heinrich Steinhauſen, bis da: 
bin Erzieher am Potsdamer Radettenhaus, 
ebt Lehrer am Berliner. Cin paar Monate 
fpater Íchied er aus und trat in den Kirchen: 
dienft. Lange Jahre nachher habe ich den 
ingwijden berühmt gewordenen Berfajjer 
der ,Jumela” und „Neuen Bizarde” bei Ge- 
legenbeit eines Schriftitellertages wieder be: 
grüßen tónnen, und am 27. Juli 1916 e 
th thm nod) eine Gliidwunjdfarte zu feinem 
achtzigiten Geburtstage und erinnerte ihn an 
die Zeit vor adtundouierzig Jahren. Erft 
vor kurzem ijt er geftorben. 

Einige Tage nad) der Prüfung wußte ich, 
daß id) „Königlich Preußiicher Kadett“ ge: 
worden war, reif für die Sexta, und daß ich 
nad Ploen fommen würde, wo man damals 
eine neue Radettenanftalt begründet Hatte 
(gemeinjam mit Dranienftein). Jebt ging es 
an die vorgejchriebene Ausjtattung, die Mutter 
bejorgte immer tapfer, aber Dod) aud) immer 
mit feuchten Augen, denn ich war nun ein: 
mal ihr ungezogener Liebling, und jeder 
Ragenfopf, den ich friegte, tat ihr weber 
als mir. 

Water begleitete mich nad Proen, und 
Mutter fam weniaftens mit auf den alten 
Hamburger Bahnhof. Im Wartejaal wollte 
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fte mid) nod) einmal auf ihren Schoß nehmen, 
aber dagegen fträubte fih die Epaulettens 
ahnung. Ich hatte ja nun den Feldmarſchall— 
ftab in der Hofentafhe. Bon Berlin nad) 
amburg fuhr man aud) mit dem — 
uge gute neun Stunden. Vor rund fünfzig 
ater ließ man fic) noch mehr Zeit als 
heute. In gamon libernadteten wir, na: 
tiirlid) in Gtreits S otel am Jungfernſtieg, 
blieben auh nod einen Tag, gingen in 
Wilfens Keller, befahen uns den Zoologi: 
den Garten und rutjchten dann weiter über 
eumiinjter nad Ploen. 

Da habe ich denn nun vier Jahre meiner 
Kindheit verlebt. Zuerft wirkte natürlich der 
Reig der Neuheit. Das Schloß auf dem 
hohen Berge gwifden den beiden Geen hat 
eine wundervolle Lage. Es wurde 1636 
zum Teil auf den Grundmauern des alten, 
aber doch in ganz neuen formen erbaut. 
Die Oldenburger rejidierten hier guerjt und 
zuleßt. Nach dem Tode des Herzogs Friedrich 
Karl verfiel es fo, daß man 1824 keinen 
bejjeren nee davon machen fonnte, als 
es der vierten Schwadron des däniſchen Leib: 
regiments leichter Dragoner als Rajerne angu- 
weijen ; 1842 wurde es renoviert und als Som: 
merrejideng eingerichtet. König Chriftian VII. 
war oft bier, zuweilen aud Friedrich VII. mit 
feiner Gemahlin, der Gräfin Danner, gebo- 
renen RaBmuffen, die aus dem Ballett mit 
tráftigem Hopjer wenigitens lintsfeitig auf 
den Königsthron gejprungen war. Der Tod 
des Herr ers zerriß die Verbindung Däne: 
marts mit Schleswig-Holftein. Im Kriege von 
1864 hatte Pring Friedrid) Karl von Preußen 
fein Hauptquartier im Bloener Schloffe. Dann 
wurde es Lagarett Der Bundestruppen, 1866 
auch wieder einmal Rajerne der Öjterreicher, 
die in den jchönen Räumen ziemlich übel 
baujten. Bom states lh aus 30g das Dra: 

onerregiment Windijdgragk in den böhmi- 
hen Krieg, der über Das Gejchid der Herzog: 
tiimer und damit aud über das alte Fürſten— 
haus auf dem Bilchofsberge am Ploener See 
endgültig entjchied. 

Durch Kabinettsbefehl vom 9. Mai 1867 
wurde der Hauptmann D'Arreft vom Han: 
noverſchen Fülilierregiment Nr. 73 mit der 
Nrueinribtung des Schloſſes betraut, die an 
deffen Mueren nichts änderte, das Innere 
aber gwedentjpredjend umgejtaltete, Bor allem 
wurde die gänzlich verfallene Kapelle wieder 


hergejtellt. Die übrigen Räume find heute 
wohl nod fo geblieben, wie ich fie 1868 


tennen lernte. Der große Viitteltratt enthält 
den Ritterjaal (nunmehrigen Speijefaal) mit 
den bunten Wappen Holjteins, Stormarns 
und Dithmarjchens neben dem oldenburgi- 
jhen Kreuz an der hochgewölbten Dede. 
Bon den beiden Mufifeftraden aus führte zu 
meiner Zeit ein jdymaler Gang rings um die 
Höhe des Saals, in dem die ungezogenften 
Rangen fih zu verfriechen pflegten, wenn 
einer der Aufwärter ihnen unerlaubterweiie 
bejondere Lederbijjen wie Wurſt, Schinken 
und Bier verjdajjt hatte. Redts und lints 





des Gaals liegen die Zimmer für den Mufits 
und Tanzunterricht, darunter die Sdlafjale, 
in den beiden mächtigen Geitenflügeln die 
Erzieherwohnungen, Kadetten: und Gchul- 
immer. Der Kadett von Zobeltig wurde 
er erften Rompagnie im Oftiliigel zugeteilt, 
deren Chef der Hauptmann von ABmutb war. 
Nun wurde ich eingefleidet, und da ich ein 
zwar geer aber immerhin ziemlich zart 
entwidelter Bengel war, jo machte ich in meiner 
Uniform wohl nur den Eindrud eines etwas un: 
volltommenen Entwurfs zu einem Soldaten. 
Bater blieb noch zwei Tage, füßte mich dann 
nad) feiner Art rajh und ftiirmijd ab, er: 
ma — zur Bravheit und dampfte wieder 
na auſe. 
Die Neuformation der beiden Kadetten— 
kompagnien erſparte mir manche bittere Er— 


fahrung, die id) in den älteren Anftalten 
zweifellos gemadt hätte. Immerhin waren 


aud) Jungen aus älteren Radettenhdujern 
peru überführt worden, die fid) natürlich 
ofort zu Mtadthabern und Wortführern auf: 
Ihwangen, denn die anderen waren ja nur 
„Schnappjäde”. Aud) das Radettentorps hatte 
jeinen eigenen Jargon So wor nicht, ob das 
heut nod) jo ift). Die Neuaufgenommenen 
hießen „Schnappjäde”; dann rüdte man 
nad dem erften Jahr zum ,Brotjad”, nad) 
dem zweiten zum „Alten Kadetten“, mae 
dem dritten zur ,Gilbernen Schnalle“ auf. 
Damit war der 
Kurjus in der 
Boranftalt been: 
det. Blieb aber 
einer gelegentlich 
in einer Rlajje 
ſitzen, — 
er in der Ter: 
tia den Ehren: 
namen ,@oldene 
Schnalle“. Das 
war eigentlich 
das Syeinfte: aber 
es war mir nicht 
ile a u 

erfprang Die 

"Goldene 
Schnalle“, und 
als ih in die 


Hauptanftalt 
nad) Berlin fam, 


warf mid das 
Schickſal wieder 
guriid und madte 
mid) abermals 


sel : „Schnapp: 


Cine Horde 
von, tS ¿wet 
unde ungen 
In Alter von 
zehn bis zu vier: 
zehn Jahren ift 
natürlich fein 
Bataillon von 
der Heilsarmee. 


Wie ich anfing 





Fedor, zehnjährig, als Kadett, mit feinem Pater Carl 
Conftantin von Bobeltig 


83 


Wir wurden verdammt ftreng in Zucht ge: 
halten und verübten doch Unfug genug. Fede 
Rompagnie war in vier Brigaden zu je zwei 
oder drei Stuben eingeteilt; jeder Brigade 
ftand ein Leutnant, jeder auch immer ein 
Zivilift, ein Theologe, als Erzieher vor, und 
war führte diejer den Titel Gouverneur. 
Sn unjern militdrijd) gejdulten Augen war 
diejer unglüdliche Gouverneur nur ein Neben— 
ding. Geit uralten Zeiten trugen die Gous 
verneure in den Kadettenhäujern den Spitz— 
namen „Schuiter“. Cs it nie aufgeklärt 
worden, warum. Gie hießen fo. Diejen armen 
Sdujtern wurde denn mander Schabernad 
gejpielt. Sie jchliefen mit in den gemein: 
jamen Schlafjälen Hinter jpanijchen Wänden 
und fanden häufig Erbjen unter ihren Betts 
laten oder zujammengenähte Madthemden 
oder Rartofelbrei in Den Gtiefeln, die fie 
ben Puben für den Wufwdrter vor ihre 





panilhe Wand gejtellt hatten. Gelegentlich 
Hlihen im Grauen der Naht aud) duntle 
Gejtalten umber und häuften die jamtliden 
Rleidungsjtiide der ſchlummernden Kadetten 
an einem hohen Berg vor der Zelle des 

ouverneurs auf, fo bab am näh ften Morgen 
ein ungeheuerlicher Wirrwarr entitand, wenn 
männiglich fragend, grungend und tobend 
nad) feinen Saben juchte. Natürlich wurde 
in folben Fällen immer eifrig nad dem 
Srevler geforicht, und fand man ihn nicht, 
jo mußte zuwei— 
len Der ganze 
Schlafjaalbrum: 
men. 

Morgens um 
jehs Uhr wurde 
aufgeftanden. Da 
rajjelte der erfte 

Trommellárm 

durd das Schloß. 
Die Trommel er: 
jegte dasGloden- 
zeichen. Uhren: 
tragen war vers 
boten. Dan 
brauchte auch tei- 
ne Uhr: die 
Trommel zeigte 
die Stunden an; 
be lármte von 
me bis jpat. 
In fünf Minuten 
mußte man jo: 
weit fein, daß es 
in Die langen 
MWalchjäle neben» 
an gehen fonnte. 
Dabei revidierte 
der niga HR vom 
Dienit. Ein blo- 
Bes MBajierplát: 
\hern genügte 
niht; man mußte 
fih gehörig ab: 
rubbeln. Antre— 
ten, Appell, Dior: 

6* 
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engebet; dann wurde in den Speiſeſaal mars 
P iert. Da gab es eine dide Guppe aus 

ebl, Griige oder Graupen und ein Gtiúd 
Brot dazu, der „Bullen“ genannt. Den Bulfen 
zerbrödelte man in der Suppe und riibrte 
die zähe Maffe, bis der Löffel jo ungefähr 
in ihr tehen fonnte. Das war der berühmte 
„PBamps“. Ich habe ihn auch in der Berliner 
Anftalt noch ejjen miiffen, ehe der Kaffee 
eingeführt wurde, und wüßte niemanden, 
dem er |chlecht befommen wäre. Im Mittel- 
alter fannte man nur das Morgenfiippden, 
und aud) mein Grogvater hielt es in Ehren. 

Mad dem eriten Frühftüd fand eine Ar: 
beitsftunde ftatt, die fogenannte Repetier: 
ftunde, dann begann der Unterricht. 3d) 
mache vielleicht eine Ausnahme von der all: 
gemeinen Hegel, wenn ich fage, daß ich fei- 
nem meiner Lehrer von damals eine feind- 
jelige Regung bewahrt habe. Mit Vergniigen 

ente id) nod an einen jchlanten jungen 
Leutnant vom Augufta-Regiment zurüd, dem 
id) vor kurzem als berabihlebeier Exzellenz 
wieder begegnet bin und deffen Sohn mir 
bei Gelegenheit einer gemeinjamen Weltreije 
ein guter Freund gemors ift. Geographie 
lehrte uns in der Tertia der elegante Haupts 
mann v. Aßmuth, der Rompagntedef, deffen 
Solentis unjere Bewunderung war. Weniger 

tung zollten wir dem Leutnant KI., dod 
nur, weil er unbegreiflicherweile nie Sprung» 
riemen an den Beinkleidern trug. Die Bes 
urteilung nad der Außerlichkeit liegt der 
Jugend am núditen. Die wenigen Zivil: 
lehrer, die unten in der Stadt wohnten, 
waren für uns eigentlich nur cien: 
Einer, ein ewig zeritreuter Oberlebrer, 
pflegte gewöhnlich einen etwas ramponierten 
Zylinderhut zu tragen. In einer Zwijchen: 
auje, als er in das Kalino auf dem gleichen 

lurgang gegangen war und den Zylinder 
m Slajjengimmer Hatte hängen laſſen, 
nahmen wir uns mitleidig ei fragwür: 
digen Ropfbededung an, rieben fie mit einem 
Gemijd von Zuderwajjer und Gtiefelwidje 
ein und pugten den Hut dann durd) kräftige 
Bürjtenjtriche jpiegelblant. G. merkte das 
gar nicht; aber draußen in der Gommerbige 
mertten es die Fliegen, die zu vielen Huns 
derten auf der Süße des Filges Pla nahmen, 
o Daf der gute Herr jchliehlich einem wandeln: 
en Fliegenjtod glich. Er trug aud eine Brille. 
Aber er jebte fie ftets ab, wenn er fein Lehrbud 
zur Hand nahm, und legte fie gewöhnlich 
auf die erfte Klajjenbanf. Dann verjdwand 
die Brille fofort, Gie wanderte unter den 
Bánten weiter und tauchte nad geraumer 
Zeit irgendwo im Sintergrunde wieder auf. 
„Es ijt hehe merfwiirdig,” pflegte er dann 
zu jagen. Das war fein drittes Wort; alles 
war Fit ibn „febr merfwiirdig”, und aud, 
wenn er einen am Obrlappden nahm, jagte 
er: , Mterfwiirdiger Schlingel!” 

Gelinde Körperitrafen waren erlaubt. 
Kopfſtücke febte es häufig. Der Rompagnie: 
chef verabreichte allzu Ungebárdigen zuweilen 
aud) gehörige Tadjteln. Er hatte teine harte 


Hand, aber eine fear elajtijche. Es ſchwappte 
und tnallte und faB auch bei ihm. Ein Quin: 
taner hatte 2 vorgenommen, ihn zu fordern, 
wenn er erjt Seutnant geworden wäre. Doch 
erade diejer Ungliidsmenjd wurde niemals 
eutnant. Infolge der eijernen Ronfequenz, 
die er bei feiner Kaulheit ür angebradht hielt, 
flog er nah dreimaligem Gigenbleiben ſchließ— 
lid) aus der Tertia heraus. Geine Eltern 
bradten ibn in einem Hamburger Raufmanns: 
hauſe unter. Und als id) vor fünf Jahren 
in Java war, lernte ich einen würdigen weiß: 
aarigen Herrn fennen, einen der reichiten 
flanger der Injel. Das war indefjen [Hon 
ein ganz alter Belannter, namlid) der Quin: 
taner, der den — — v. Aßmuth hatte 
fordern wollen. Herrgott ja, i poe manden 
Lebensweg jprungweije verfolgen tónnen! 
Einen gewijjen v. S., der fic) einmal mit 
unjerm Gouverneur gepriigelt hatte und da: 
für drei Tage ins Lod) geflogen war, traf 
ich gelegentlich als Brigadeadjutanten wieder, 
über und über mit Orden bededt, denn er 
war bei feinem fabelhaften Spradtalent der 
eborene ‚Empfangsoffizier‘ und frübftüdte 
Däufig mit fremden Potentaten. Dann wurde 
er Maler und zog nad Floreng und ift da 
jehr did geworden. Cin anderer, Freiherr 
v. £,, ein netter Kerl, aber ein Taugenichts 
eriter Güte, legte fih fpáter auf die Journa- 
liftit, wurde in einen febr üblen ProzeB ver: 
widelt, der in den achtziger Jabren viel 
Staub aufwirbelte, und heiratete die Tochter 
eines befannten Tajchen|pielers. Der Himmel 
weiß, was ſchließlich aus ihm geworden fein 
mag! Bon diefem und jenem habe ich, als 
mein fchriftitellerifcher Name befannter wurde, 
nod Briefe und Brußfarten erhalten. Einer 
ift heute Kapitän eines DENIE einer 
wurde Schmierenfomödiant; id) traf ihn vor 
langen Jahren einmal in einem fleinen 
thiiringijdhen Badeort, als im dortigen 
Sommertheater „Das Lorle” von der Birch» 
Pfeiffer gegeben werden jollte, aber abgejetzt 
werden mußte, weil fih nur fünf Zujchauer 
eingefunden hatten. 

n der Mtathematif war ich immer mans 
Beat bejblagen. Das Rednen ift denn 
aud) zeitlebens meine ſchwache Seite qe- 
blieben, und um den pythagoräifchen Lehr: 
aß babe ich mid) nur gefiimmert, jolange 
ih es mußte. Dagegen gelangen mir die 
deutſchen Auffäte von jeher recht gut. Ich 
erinnere mid, daß mir unfer Deutjchlehrer, 
der dide Sh., einmal lobend fagte, der und 
der Auffab fet jo gelungen, daß man ibn 
wahrhaftig druden laffen könnte. Spuren 
von f —— Begabung, die mir (auch 
in ihrer Begrenzung) ſpäter ſo viele glück— 
liche Tage gebracht hat, en dal dod aljo 
Jhon damals in mir gelegen haben. frei: 
lid) madten mir hauptjächlich Themen Spaß, 
die man mit galoppierender Phantafie aus: 
geitalten tonnte. Aus der Schladht am Teuto- 

urger Walde‘ formte ich beijpielsweije eine 
Heine Novelle, ließ Armin, Barus und Au— 
gujtus redend auftreten und den Cájar mit 
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dem Ropf gegen die Wand rennen, daß es 
nur fo ballerte, während er in der Urjprade 
ausrief: „O Vare, Vare, redde mihi meas 
legiones!“ Manchmal zupfte die reine Tugend 
der — siig allerdings auh an meiner 
Phantafie. Bei einem ,Erntefeft am Rhein‘ 
hatte id einmal ein Bauernmädchen mit 
einem „üppigen Poi misaa. ür diefe 
Naturbeobabtung bekam ich feds Stunden 
Arreft, it mir heute nod nicht recht be: 
greiflich i 
Vie Unterrichts nden währten bis Zwölf. 
Sn der großen auje gab es wieder einen 
Bullen, diesmal mit Butter ina und 
gwar mit flüjjiger Butter, die ia nelleren 
Handhabung halber mit einem Pinfel auf: 
getragen wurde. Hängengebliebene Borften 
entfernte man mit den Fingerchen. Dann 
tamen die Vorbereitungen ¿umMittagsappell: 
Austlopjen und Wusbürften der Sanot 
Knöpfepuhen, allgemeine Säuberung. Der 
Appell wurde im Sommer auf dem Shlok: 
bofe, im Winter in einem der langen Kor: 
ridore abgehalten. Dabei vereinigten fich 
unächſt die drei il Ve mit dem 
uverneur um den Rompa meer ſteckten 
die Köpfe zuſammen und erhielten den Rap— 
port des Tages, während den Ahnungsvollen 
unter uns die Herzen ängſtlich hüpften. Wer 
eine Dummheit gemacht hatte, der ſah ge— 
wöhnlich ſchon am Mienenſpiel des Herrn 
Gouverneurs, was ihm bevorſtand. Der hing 
nämlich immer an den eae des Haupt: 
manns, und feine erjtaunliche Mimil war 
wie ein ftummes Eho deffen, was er hörte. 
Man konnte immer die ganze Stala der Emp- 
findungen von jeinen gi en ablejen: von 
leidlid) woblwollender in: ung bis zu 
ewaltigem Entjeßen. Die Reihenfolge der 
trafen begann mit dem einfachen „Tadel“. 
Dann gab es pe eg oder ‚ganz Ras 
rieren‘, d. h. der Beltrafte befam ¿um Abend: 
efjen nur die Suppe oder gat nichts und 
mußte während der ag an einer der 
Duerleiten des Speijejaals Aufftellun be q 
men. Die ftrengite Strafe war der Arreft. 
Das Kotal ‚zum ſchwarzen Engel‘ lag ganz 
oben unter dem Manfardendad), da wo der 
die Hausverwaltung ausübende Feldwebels 
leutnant und die Aufwärter wohnten. Ein 
Tijd, ein Stuhl und eine Mtatragke bildeten 
die Inneneinribtung. Die Schreden des 
Zunge milderten gewöhnlich die Heinen 
ameraden, die immer einen gutmütigen 
Aufwärter fanden, der dem Gefangenen ein 
banbdfeftes Butterbrot oder einen Wurftzipfel 
pcs fibler für uns als Strafe war die 
tlaubsverfiirgung. Sie wurde an den Be: 
ginn der Ferien verlegt, nachdem ih ber: 
ausgejtellt hatte, daß ß wachmütige Eltern 
es liebten, bei Abſchluß des Urlaubs eine 
ärztliche Beſcheinigung einzuſenden, daß ihr 
Junge leider noch einige Tage zu Hauſe 
bleiben müſſe, weil er ſich den Magen ver— 
dorben oder außerordentlich heftige Kopf— 
ſchmerzen oder einen leichten Maſernanfall 
bekommen habe. Ich hatte einen Vetter in 
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Ploen, der fo an die Urlaubsvertiirzungen 
gewöhnt war, daß er feinen Eltern [Hon 
immer im voraus einen fpáteren ES ca 
gim mitteilte, um für alle Fälle geſchützt zu 
ein. Ys er nun zufällig einmal ftraflos 
blieb, wollte er das GBejchriebene nicht wieder 
rüdgängig maden und jeßte fih für drei 
Tage in Samba feft. Dann ging ihm das 
Geld aus, und fein Galthofswirt telegrapbierte 
nad) Ploen, was er mit dem bargeldlojen 
Zungen anfangen follte. Da riidte nun 
Ichleunigft der 'elbwebelientnant an, e 
a zurüd, und der Better [pazierte für jeine 
enfabrt noch auf drei weitere Tage ins 
Refterdhen. — 

Das — lea wurde durd) ein furzes 
Gebet eines der — du jour ein⸗ 
geleitet. Sicher war das Eſſen nicht ſchlecht, 
aber über die ee ath einzelner Gerichte 
waren — Mären im Schwange. 
Von den Klopſen und Buletten wurden fies 
heimnisvolle Dinge ergäblt; im Reis wollte 
einer einmal eine tote Maus gemeen haben. 
Der betende Unteroffizier veränderte infolge: 
vale ere, riihlein und ſprach mit Andadt: 
„Dir, Herr, fei Preis — Bloß nicht für Reis!” 
Er jaujte natürlich auf der Stelle in den Ar: 
reft und wurde zum Gefreiten degradiert. 
Mad dem Effen war frei bis um vier Uhr. 
Da ftrömte alles hinunter anf die große 
Schloßterraſſe oder auch in den Jogenannten 
Hof oder endlich in den Part, Der ‚Hof‘ 
lag am Fuße des Schloßbergs und war von 
ehemaligen Wirtichaftsgebäuden eingefaßt, 
die in eine Turnhalle und in Ställe für das 
Landgeftiit umgewandelt worden waren, das 
lih damals nod in Ploen befand. An den 
‚Hof‘ ftieß der —— Park, den 
gree Friedrich Karl Vtitte des achtzehnten 

abrbunderts nad) fran ene Gedmad 

atte anlegen Kal is König Chriftian VIII. 
ihm Hundert Jahr jpäter durch den hanno: 
verijden Garteninipettor Schaumburg den 
zeitgemäßen engliſchen Stil geben ließ. Er 
reite bis an den Gee heran, wo fih, un: 
gef br an der Gtelle des alten Königlichen 

üchengartens bei der dal die Bade: 
anftalt der Kadetten befand. Im Borderteil 
des Partes lag das von uns viel angeftaunte 
"aoa gy send defjen oval geformter Muſchel— 
pa durch die vier Türen feiner Achjen in 

erbindung mit den Gartenanlagen ftand. 
Unfer Bejchichtslehrer hatte uns einmal er: 
áblt, daß der legte Herzog von SHolfteins 

loen, Friedrich Karl, im Lujthauje und im 
Park große efte gegeben habe. Er war mit 
einer Gráfin Reventlow vermáblt, und als 
ihm nad) langjähriger Ehe endlich etn mann: 
licher Erbe geboren wurde, da nahmen die 
Feierlichkeiten, JUminationen und Masten: 
Icherze fein Ende. Golde gejhichtlichen Er: 
innerungen waren immer etwas für meine 
Phantajie, die den alten Part mit den bunten 
Geftalten der Vergangenheit bevdlferte und 
den Widerjdein der PBechflammen in den 
Schaumjdleiern der Majjerfpiele ergliben 
ließ. Der jubelnd begrüßte Erbe ftarb úbri: 
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gens [bon nad zwei Jahren, und dies 
traurige Ereignis mag den Herzog in feinem 
Entjdlujje, Ploen nad jeinem Tode dem 
dänischen Serrimerhauje zu vermaden, bes 
jtarft haben. 

Das niedlide Heine Luſtſchloß im Part, 
in Badfteinrohbau mit ſchwach vortretenden 
Pilaftern, jandfteinernen Bajen und einem 
von zwei Atlanten getragenen Ballon, war 
derzeit noch an eine Familie von Rofen ver: 

achtet und diente |päter den preußilchen 
Bringen als Aufenthalt, die in Ploen ers 
zogen wurden. 

Um vier Uhr nadmittags rajfelte von 
neuem die Trommel; dann war dte Freizeit 
zu Ende. Oben im Schloſſe gab es wieder 
den unvermeidlichen Bulten, zu dem man 
fih vom Aufwárter aber nod eine elk 
Raffee und einen Meden aus Weizenmehl 
von feinem Tajchengeld taufen fonnte. Bes 
rechnet wurde bis zur Einführung der neuen 
Reichswährung meift nod) nad) medlenbur: 

iſchen Schillingen. Taſchengeld tonnte der 
leißige bis zu einem Taler monatlich bes 
anjprudjen; außerdem befamen aber aud 
die Kadetten [don ihre ,Ldhnung” — irre 
id) nicht, fünf Silbergroſchen im Monat. 
Das alles durfte vernajdt werden; wollte 
man fic) dagegen in dem fleinen Rramladen 
des Hausverwalters etwas taufen, jo wurde 
es angejdrieben. Es gab da nicht nur die 
nötigen Ausriftungsgegenftánde für Kleidung 
und Schulzimmer, wte GSchreibhefte, Federn, 
Nahnadeln und Zwirn, Anopfgabelnu.dgl.m., 
jondern aud) Luxusdinge, 3.8. Apfelpomabde, 
die zur Berjchönerung des Huferen jehr be: 
gehrt war. an ſchmierte fih damit den 
Kopf voll und bürftete fih eine fühne Tolle, 
und wenn es in den Winternächten falt war, 
por die Tolle, und man hatte am nadjten 
orgen ein Ammonshorn über der Stirn. 

In den Arbeitsftunden wurden die tag: 
lihen Schulaufgaben erledigt. Dabei ſchmö— 
ferte man aber unerlaubte Romane, und wenn 
der Brigadeoffizier revidierte, jchob man das 
Bud rajh in die Tilchichublade und tat 
O, harmlos. Der Gtubenáltejte hatte 
auf Ordnung zu halten, aber er tat es nicht 
immer. Er war aud) nur ein Junge. Um 
even rief die Trommel zum Wbendeffen. 

atürlich wurde vorher angetreten, und man 
riidte gemeinjam in den Gpeijejaal. Ebenfo 
wurde zum Nachtgebet und Schlafengehen 
angetreten: die militäriſche Difziplin regelte 
jede Stunde des Tages. 

Heute ift in den Radettenanjtalten vieles 
anders geworden. Bor fünfzig Jahren war 
man nod) rauber. Um die Zahnpflege bes 
tiimmerte man fih beifpielsweife gar nicht. 
Bebadet wurde im Winter überhaupt nicht, 
nur FuBwannen gab es allwöchentlich einmal. 
Einmal im Monat wurde auch das Haar 

eichnitten; das machte ein Aufwärter. Wer 
Ra frant fühlte, mußte zur ‚NRevilion‘ bei 
dem Doktor. Sogenannte Reviertrante blie: 
ben bei der Rompagnie, jchwerer Erfrantte 
famen in das Lazarett, das ehemalige Kri— 


minalgefängnis unten am Gee. Das war 
ein molliger Aufenthalt, nad) dem man im: 
mer heftige Sehnjudt hatte. Wer an Herz: 
tlopfen leiden wollte, rafte vor der Revifion 
ein dubendmal durch die Stube, bis er taum 
nod atmen fonnte; tiinftliMme Halsröte er: 
zeugte man Dadurd, daß man einen Bulten 
mit Pfeffer füllte und dann hinunterfchludte. 
Alzu derbe Robeiten tamen nicht vor. 
Immerhin hatten die Schnappfäde mandes 
au — ehe fie ‚Rorpsgeijt‘ lernten. 
uf Angebereien, das Pegen‘, ftand die 
Gwerfte Strafe: die Promenade auf dem 
aud‘. Der Strafling wurde erjucht, fid 
mit dem Leibe auf einen Tijd zu legen, 
dann padten ihn vier Kadetten an Händen 
und Füßen und wirbelten ihn im Rretje her: 
um, während ein fünfter die Verlängerung 
jeiner Rüdjeite mit einer Klopfpeitiche be: 
arbeitete. Zuweilen beget man fih aud) 
mit einer ‚ombolijchen‘ Bauchpromenade — 
der Schande wegen. Als Ebrenftra 
aud) der Rompagnies oder Rlaffen: 
Dann durfte niemand mit dem Berfemten 
— und wer es dennoch tat, kam ſelbſt 
in Verruf. Darauf hielt man ſehr. Das 
war ein Ehrenpunkt. 
Im Sommer konnte man in dem kleinen 
Schloßgärtchen hinter der Anſtalt ſeine eige- 
nen Beete pflegen. Die Realiftit fe, dle 
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alda Radieschen, Salat und Rrejje, die 
Poelie züchtete Blumen und scene ejeda. 
Im Winter wurde zuweilen ein Ballfelt im 
Ritterjaal veranftaltet. Dazu wurden die 
jungen Damen der Stadt feierlich geladen, 
ah durfte man weiße Blackhandichuhe 
tragen, und in der Baufe gab es Punfd und 
Pfannkuchen. Der gelegentliche Sonntags 
urlaub war nur auf Familien in der Stadt 
bejchräntt. 3d felbft war häufiger bei dem 
Zandftallmeilter B. geladen, der fih immer 
ungeheuer über den ftaunenswerten Appetit 
jeiner Kadetten beim en freute. 
Biermal im Jahr wurden Zenjuren vers 
teilt, und gwar ftets unter außerordentlichem 
Zeremoniale. Jn der größten Stube wurden 
drei Tiſche gujammengeriidt; in der Mitte 
nahm der Hauptmann piat, rings um ibn 
JaBen die Offiziere und der Gouverneur der 
Rompagnie. Es war wie ein geiftliches- Ge- 
richt des Mittelalters. Und manchem ee 
derte aud) vor dem Rommenden, denn Herr 
von Aßmuth verftand feinen Spaß. IH 
rutjcehte immer gliidlid) Durch und wurde fo: 
gar ein paarmal prämiiert. Die Prämien 
eftanden aus Büchern. Eins hat fih mir 
nod) erhalten: ein Büchelchen von Louis 
Schneider König Wilhelm‘. Auf dem Bor: 
blatt ftebt bandjchriftlih: „Dem Kadetten 
von Bobeltig als Wnerfennung für großen 
gleib. Ploen, den 29. April 1869. v. AB: 
muth, Hauptmann und Rompagniedef.“ 
Später frieqte ich auch den Gerre tenfnopf 
und als Unteroffizier die Treffen und Die 
Plempe, wurde Brigadeáltefter und fliek: 
lih Rompagnieführer. Es war alfo nicht jo 
Ihlimm mit mir. 
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Die jeligfte eit war natürlich die Des 
Urlaubs. Als Gextaner fam ich zum erften: 
mal in die Sommerferien. Papa und der 
dide Ontel Frig empfingen mid in Berlin 
auf dem Ba nor und eee mit mir gleich 
in ihr Stammilofal gu Hiller. Mutter war 
auf dem Gute, dem alten Gpiegelberg; 
dahin ging es am nddften Tag mit meinem 
Bruder Hanns: bis Frankfurt an der Oder 
mit der Bahn, dann mit der Poſt weiter, 
fieben Stunden lang, bis man angenehm 
Durdriittelt und durchichüttelt im Tale den 
Rirdturm von Gpiegelberg ——* ſah. 
Mutter wartete mit dem Veſperbrot, und bei 
aller Rührung trank ich ſieben Taſſen Kaffee 
und ſtippte ein Dutzend Semmeln. Hanns 
benahm ſich ſchon vornehmer; er hatte eben 
ſein erſtes ſteifgeſtärktes Vorhemdchen betom: 
men und konnte bereits ein paar griechiſche 
Vokabeln. 

Intereſſanter war ein anderer Gommers 
urlaub: im Juli Giebzig. Da fprengte an 
einem Nachmittage unjer Pächter in den 
Part und rief mir zu: „Hola, Herr Junter, 
jebt gibt’s Krieg!” Den goss wirflid. Im 
‚Berliner Fremden: und Anzeigeblatt‘, das 
der Poftbote bradte, ftand es auh fchon, 
und nun wurde es im Dorfe lebendig. Zwei 
— traf Vater mit Hanns aus Berlin 
ein; Papa ſchon in der DERART TEN, 
der yo gh bodas mein Bruder, der turz 
vor dem iturium ftand, mit glühenden 
Wangen und dem unerjchütterlichen Willen, 
das Examen ſchießen zu lajfen, um als Kriegs: 
freiwilliger einzutreten. Nun fuhren wir 
wieder allejamt nach Berlin. Am Ausgang 
des Dorfes hatte ſich die militärpflichtige 
Segen) aufgejtellt, an der Gpibe der alte 

ubijch, der Lehnſchulze, mit ſpißgewichſtem 
Schnurrbart im furchenzerrijjenen Lederge- 
jicht, den weißen Schulzenjtab in der Hand, 

en rötlich [dimmernden —— inder 
auf dem Kopfe. Er hielt eine Rede, die 
mit unendlich vielen falſchen Fremdwörtern 
geſpickt war. Das liebte er, das hob ihn 
über die Bauernſchaft, ſo ſprach keiner im 
angen Dorje. Zulegt fam ein Hoch auf den 
óntg, und dann ſchlug er mit dem rechten 
Zube nad hinten aus: das war immer feine 
erbeugung. 

Die Martijd-Pojener Bahn war eben 
fertig geworden. Unjer Zug war mit Gol: 

aten gefüllt, und in Berlin ging es toll zu. 
Leider mußte ich bald wieder nad) Ploen 
urüd, wo die Jeitereigniffe geräufchlojer 
über unjere jungen Köpfe dahinrollten. Nur 
En und wieder erfuhren wir von einem neueu 

ieg. Dann ließ der Major d’Arreft vor 
der Front den König leben, und am Yad: 
mittag gab es Schokolade mit Jtapftuden, 
was uns nod) angenehmer war, Beim Weih- 
nadtsurlaub war id) mit Mutter und meiner 
jüngeren Schweiter Lia allein. Hanns lag 
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vor Paris, und Vater bradte einen Garde: 
Landwebrtrupp in diejelbe Gegend. In den 
nächſten Sommerferien lab ich Die brüderliche 
Liebe als Fähnrich wieder und Weihnachten 
Zweiundjiebzig als Leutnant. Da war id 
ihon Tertianer und durfte allein ins Theater 
gehen, vor allem in das MWoltersdorfiche, 
as der Barde-Fülilierfajerne gegenüberlag, 
und wo die Offiziere der Mtaifafer halbe 
Preife bezahlten. Man gab da ein Kriegs: 
tüd von Emil Pohl, in dem derzeit das 

alent der Heinen Erneftine Wegner ent: 
dedt wurde und Georg Engels, Heder und 
Raru als Romifer mitwirtten. Häufig 
aud), immer auf Freibilletts, war ich im 
Königlichen Schaulpielhaufe, jah Haafe als. 
Slingsberg und Döring als Nathan, am 
liebjten aber im Dpernhauje ein Ballett von 
Taglioni, „Fantaska“ oder „Militaria“. In 
— kam ein Drache vor, der ſich 
über die Bühne ſchlängeln mußte, und bei 
der Aufführung, die id) Damals fab, plate 
Der DEUN, der ¡hon ein bißchen ramponiert 
war, und gwijden dem Werg der Cinge- 
weide ftrampelten die vier Kinder, die ihn 
in Bewegung fegten, und machten ungeheuer 
verdußte Belichter. Ich hatte immer einen 
Plagg in der Rommandanturloge, und neben 
mir jag der alte Wrangel und wollte fih 
aus|diitten vor Laden. Er lachte mit einer 
hellen Filtelftimme, und fein Lahen war 
anjtecfend: Ihliebtich heulte fórmlid das ge: 
jamte Publitum vor Vergnügen. 

Kurz vor dem Kriege war König Wil: 
helm einmal nad Ploen gefommen, um die 
neue Radettenanftalt zu injpizieren. Das 
war in fiibler Maienzeit, und da eine Pas 
rade in weißen Beinkleidern anbefohlen 
worden war, jo mußten wir darunter dop: 

elte Unterhojen anziehen und faben wie 
junge Maftodonte aus. Am Nadmittag 
ing der fürftliche alte Herr — Ge⸗ 
olge von Zimmer zu Zimmer. Wir mi 
neben unjeren geöffneten Schränken in ftram» 
mer Haltung Aufitellung nehmen müffen, und 
der König |prad die meijten von uns freundlich 
an, zumal die, deren Namen ihm befannt 
waren. Auf meinem Zimmer war ein ge: 
ill D., ein etwas dámliger Bengel, der 
in jeiner Verwirrung den song „Euer Ex: 
eleng” betitelte. Das Gefolge lächelte, und 
——— von Aßmuth zeigte ein ſtrenges 
Geſicht; der König aber amüſierte ſich ſichtlich 
und meinte, zu dem General von Wartenberg 
gewandt, Exzellenz könne er ja auch ſein. 

Oſtern 1872 war ich eingeſegnet worden, 
dazu kam Vater nach Ploen. Zur Abkür— 
zung der heiligen Handlung wurden immer 
zwei Kadetten gemeinſam konfirmiert; es ging 
ziemlich raſch. Dann rückte die Zeit des letz— 
ten Examens im Vorkorps heran. Ich beſtand 
gut und war nun wohlbeſtallter Sekundaner 
und reif fiir die Hauptanitalt in Berlin. 


WG Wo) ED 
= ee Sr u 


ZO Wanderung über die Bergitraße 


Y 


a 


DS 


Qer Bergitraße gehört meine erfte 
Liebe. Und die erfte Liebe ift die 
innigfte und treuefte. Als Kind war 
DL) ich viele Wochen lang bei dem Groß⸗ 
= vater, der als Defan in einem 
ftattliden Dorfe diht bet Mannheim baufte. 
Am Sonntag nachmittag ging's hinaus ans 
rechte Rheinufer, voraus der bellende Phylax 
‘und bintennad) die Tante Lydia, die thre 
Haushaltjorgen fogar in die belle Frühlings: 
welt mitnahm und darum mit dem rültig 
Ichreitenden alten Herrn nicht gleichen Schritt 
halten fonnte. Da ging der wundervolle 
Strom feinen majeftätijden Gang, und an 
den hellen Riejeln feines Ufers, an denen 
die Wellen einen zarten de harften, 
Iprang das Rind und ließ die acer Gteine 
über die bligenden Wafler fdnellen. Aber 
dann rief der Broßvater: , Gud’, Karl, i 
fieht man die Hardt und die Bergftraße.“ 
Rechts und lints vom Strom in weiter lichter 
— liefen zwei blaue Berglinien, in wei— 
en Ai zogen fie fih dahin und 
verloren fih in den Frühlingshimmel: im 
Weiten die Hardt, im Often die Bergitraße. 
Es war, als ob die jonnenüberfloffene breite 
Ebene von zwei blaujeidenen Vorhangen ab: 
gelhroflen wäre, und auf den fließenden 
ellen diefer Borhange jdhimmerten in feiner 
Malerei lichte Flede, als ob gúldene Blu 
menjtidterei Darauf gebreitet ware. Da wies 
des rag ausgeftredter Finger auf 
diefe hellen Lidtpunfte: ,Giebft, Biiblein, 
dort ijt Das Heidelberger Schloß und drüber 
Eo der Turm des Rónigitubls ſcharf in 
ie Luft. Dort ift die Strablenburg, pa 
der Die Raubritter gefejfen find — und dor 
ganz weit drunten, der große Berg? Giebjt 
du ihn? Wie ein geftemmter Schild ftebt 
er da, den ein Berüfteter vor feinen Har: 
nijd) geftellt bat. Das ift der Melibotus. 
Dort haben die Rómer rs Lager gehabt, 
als fie uns Deutſche in Ketten gejdlagen 
hatten. Jebt find fie lángft nimmer da, und 
wir fteigen auf den Berg, auf dem fie ihren 
Góttern geopfert haben, und Die ee 
Sonne lacht über Dem deutjchen Land!” Er 
war ein Gtolzer, der alte Mann mit dem 
fliegenden, weißen Haar und feiner hoben 
Necdengeftalt, und fein Deutjchland ging ihm 
über alles. Darum hatte er den Bismard 
geehrt, lange bevor der eijerne Kanzler bei 
uns in Baden die Herzen gewonnen hatte, 
und er hatte ein Bud) vom Grofen Kur: 
fiirften gejchrieben, weil ihm Die Ddeutjche 
Treue des gewaltigen Mannes die Geele 
gewonnen hatte. 

So ſchaute das Büblein hinüber nad) der 
Bergitraße, weit hinaus über die Ruppel und 
die Zwiebeltürme der Mannheimer Gefuiten- 
firche, die im Glajt der Sonne funfelten, 
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weit hinaus über die blühende Ebene, aus 
der die vielen Kirſchbäume fih in weißen 


Brautfronen hoben, weit hinaus über die 
altersgrauen Mauern von Ladenburg, der 
alten Rómertolonie. Es war, als ob dort 


in den blauen Gründen der Berglinie ein 
Wunderreich fih höbe, in dem lichte Beifter 
einen fegensvollen Gang gingen, als ob dort 
längft Degen bene Herrlichkeit fih aufreden 
miijje und erzählen von Deutjchen Reiches 
Glid und Berderben. Dann hob der Grop- 
vater an: „Sieh, dort ift der Odenwald. 
Da ift der Held Siegfried genren und bat 
feinen Speer nah dem Wolf und dem Bär 
geworfen. Und die Vögel haben u en, 
als er durd den Wald fprang. Gilbern 
war fein le und fein Horn bat er: 
Hungen bis in ttefite Tal. Dort fpringt noch 
jegt ein Brünnlein, zu dem hat der Gewaltige 
fi niedergebiidt. Und dann bat ibn etn 
Schlimmer in den Rüden geftoden mit einer 
Iharfen Lange, an das einzige Fledlein, das 
verwundbar gewejen ift. Der Brunnen 

ießt jeitdem rötlich, als ob er ewig das 

lut nicht fortwajden könne, das bineinges 
floffen ift. Und die Bógel fingen nimmer 
an dem dunteln Ort. Gie find weit fort: 
gezogen in ein Land, in dem die Treue 
wohnt!” Und wieder fam von der Berg: 
jtrake beriiber ein wunderjames Klingen — 
wie von einem alten Bolfslied, und ein Loden, 
als bárgen fih dort in Felsichluchten geheims 
nisvolle Wunder, die ein feliges Auge ents 
deden dürfe: die Wunder der deutjchen Seele, 
die in Wunden und Not getaucht wird und 
immer wieder eine glorreiche Auferftehung 
feiert! Giegfried — der Held! Der ging 
vor dem Kinde ber, fo oft das dunfle Ge— 
mäuer der Berge fic) aus dem Runde der 
dunftigen Ebene dräuend emporidwang. 
Und jo oft ich feither des Wegs gefahren 
bin, tft es ein Weg auf den Spuren der 
deutichen Heldenfraft gewejen. 

Es war an einem friſchen Gommermor: 
gen. In wolfenverhangenem Dammer find wir 
tn Bidenbad aus dem Zuge geftiegen. Bor 
uns ein Zug Wandervögel, „Wilde Wanders 
vigel” waren es. Bauernburfjchen drunter. 
Die Hüte mit Budengweigen bejtedt und um 
den Hals die Zuptgeige Da ſoll noch einer 
ſagen, unſer Bauernvolk hätte nichts von 
Poeſie an fic! Sie — als es durchs 
Dorf ging, wie die allerluftigften Buben und 
Mädel der ‚höheren Stadtjugend‘. 

Köftlich find die franfijden Dörfer am Fuß 
der n Ihre Gajjen trumm und 
winflig, Dem Lauf eines gewundenen Bad: 
leins folgend oder dem Bergzug des Hiigels, 
an den jie bingeflebt find. Dede Böſchung 
der Hügelwand klüglich ausniigend zum tief: 
räumigen Hof, in den Das gemauerte Tor 
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führt. Und über dem Tor das Sdhubdad: 
lein, gterlid) aus Ziegeln aufgemauert und 
von altersgrauem Cidenbalfenwerf fiinjtlid 
Be 

„Wozu fie wohl das Dächelein gemauert 
haben?” fragte ich. 

Mein Wandersfreund meinte: „Unter 
das Tor geleitet der Hausherr feinen Galt, 
und unter Dem Tor muß der Gajt trodenen 
Fußes ftehen zum Abjchiedsgruß!“ 

Nicht übel! Menn's aud einen anderen 
Grund gehabt haben mag. Mir fiel das 
alte jhwermütige Boltslied ein: 


„Zwei Liebende ftanden dort auf der Schwell” 
Ud Herz an Herz, ade!” 


Mie mand eine ftile Sternennabt mag 
unter den gejchügten Toren Burj) und 
Drägdlein ftehen gejehen haben! Nun ijt der 
Burj in dem Donnergebrüll der Kanonen 
vor Arras, und das Mägpdlein zieht an 
feiner Stelle den Pflug mit hartgewordener 
Fauſt über das Bergfeld. Go Halten fie ein- 
ander die Treue — ohne viele Worte, mit 
einem ganzen Leben! 

Kreuz und quer zieht das Balfenwerk des 
Fadwertbaus durch die weiße Tünche. Statt- 
lich ſchwingen fih die gweijtidigen Bauten 
über die Straße in die Höhe. Da haut ein 
trubiges, behabiges Bauernvolf. Und um 
das Dorf herum die weiten Garten der Obſt— 
báume. Die Rirjden lahen wie die Funkel— 
augen von wilden, jungen Dirnen aus dem 
¡djwanten Gegweig. Die Gaatfelder begin: 


nen zu gilben. Die ſchweren Ahren niden 
im Diorgenwind wie die Häupter von Ge: 
dantenvollen. Und vor zwei Monaten nod 


lag der Ader braun und tot, und die falten 
Nordftürme faudten zornig über den Herr: 
gottswinfel Deutichlands, als wollten fie ihn 
in finjteren Todesjchlaf wiegen. Und unjer 
Herz ward dunfel vor Gorge: „Herrgott, 
verdirbit du dein deutjches Volk in Froft und 
Hunger?” Mie über Nacht war der Früh: 
ling getommen. 

„Sommerluft — die tut wohl nad fo 
langem Winter!“ rufe ich einem Bauersmann 
zu, der vom Gtall beriiber über den pflafter: 
harten Hof jchreitet. 

Er nidt. 

„Ein langer Winter ijt noch nie ſchlimm 
gewejen! Die Sonne bolt in drei Tagen 
ein, was der Winter in drei Monaten ver: 
zögert hat!“ 

Hei! Das ftille, gelajjene Gelicht des 
Alten, um deffen Wangen fih ein jchmaler, 
weißer Bartfranz legt. as ijt Deutiche 
Bauernart: nie verzweifeln! Davon brau- 
chen wir Gtadtleute ein gerüttelt und ge: 
Ihüttelt Maß. Es liegt ihnen im Blut, den 
Männern und Weibern da unten im fiid- 
wejtdeutichen Gau. fiber fie ijt die Kriegs: 
furie oft genug gezogen. Der Römer hat 
hier feine Raftelle gebaut. Die Stürme der 
Möllerwanderung find drüber gebraujt. Die 
Kreuzfahrer find diejes Wegs gezogen. Der 
Führer des ,Lumpentreuggugs' war ein 


Odenwälder Adliger, der Emih von Leis 
ningen. Wenn der Kaifer mit den Städten 
im Bund gegen feine Widerjacher fuhr, hat 
er in Worms und Speier feine Scharen ge: 
jammelt, und mander Burj aus den 
Bergitraßendörfern bat feinen Spieß. nad) 
MWeljchland getragen im Reifigenzug der 
Ottonen und der Staufer. Dann ijt der 
Dreibigiahrige Krieg gefommen, und zu Mies: 
Tod) und Wimpfen haben die Brandfadeln 
eloht. Die Franzojen find ins Land ge 
allen — da war die Bergitraße ein einziger 
Tseuerjchein, als alle die Burgen und Städt: 
lein vom Melac niedergebrannt wurden. 

Und der rheiniiche Erbfolgetrieg, von dem 
unjere Ettlinger Linien bet Karlsruhe er: 
zählen, die Napoleonijchen Kriege, die uns 
die ‚weljche‘ Großherzogin —— gebracht 
haben — die Mannheimer haben die gütige 
Beauharnais ſehr lieb gehabt! — wir wiſſen 
ein Stücklein von Krieg und Kriegsnot zu 
oe hen da unten am redten Rheinufer. 
Da find die Herzen gefaßt geworden. Der 
Bauer hat bet uns dulden und warten ge: 
lernt. Denn er hates gejpiirt: deutſche Kraft 
ijt nicht umzubringen. Gie fteigt über allen 
cud und Muck machtvoll hinaus und be: 
hält das Feld. Drum laffen fie die Köpfe 
nicht hängen, wenn einmal der Nordfturm 
blajt. Ste fünnen des Gommers barren. 
Und der Sommer wird gut. 

Der Wald nimmt uns in die Arme. Ja, 
es find breite, ftarfe Arme, die fih da über 
uns reden. Mie jegnende Hände breiten 
fih die grünen, — Aſte über uns 
aus. Der Odenwald hat doch die ſchönſten 
Buchen im deutſchen Land. Hell ſteigen 
wie rieſige Kirchenkerzen die grauen, ſilbe— 
rigen Stämme aus dem Laubgrund. Säule 
an Säule nebeneinandergereiht. Und ihr 
junges Laub glänzt wie zarte Seide. Das 
funkelt ſelbſt im grauen Frühmorgen wie 
goldüberflimmert. 

„Ei, ſieh da, Siegfrieds Wald!“ ruft mein 
Wandersfreund. Sa, Das ift der königliche 
Wald, in dem der Held 


„Ritt Durd) Holz und Heide 
In ftolger Herrlichkeit!” 


Da wandert fid's wie unter den Kreuz- 


gewölben einer Burghalle, und wie fid) der 
Weg biegt, öffnen fih neue Wunder in der 
grünen Tiefe. Da haufen die Beiiter, die 
nadts über den deut ar Bau jchweben und 
jegnend die filbernen Kannen mit tójtlimem 
Tau über das Durftende Feld gießen, daß 
Buſch und Baum, Halm und Gras fid er: 
quidt aus dem Schlafe — Da ſingt das 
uralte und ewigjunge Lied von Lieb und 
Treue, von dem Eichendorff wußte: 

„Sm Walde Steht geichrieben 

(in ftilles ernjtes Wort 

Nom rechten Tun und Lieben 

Und was des Menſchen Hort.“ 


Da rufen die Vogel von Aft und Zweig 
ihr lieblides Loden, und es ijt, als hörten 
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wir das Schickſalslied, das einſt dem Sieg— 
fried erflang, das Lied von den Schwarzalben, 
die dem Helden das Grab bereiten. Aber 
ſonnig und lachend hebt ſich die Siegfrieds— 
kraft: „Ihr ſollt mich nicht unterkriegen!“ 
Seht ihr das verborgene Schlößlein in 
der Bergfalte? Das Alsbacher Schloß! 
Eine Dornröschenburg, um die zerfallenen 
Mauern webt der Efeu und die Waldroſe. 
Dort ſaß einſt Herzog Ulrich von Württem— 
berg, der Landflüchtige, in hartem Heimweh 
nach dem ſchönen Schwabenland, und alle 
die lachende Schönheit der weiten Au mit 
ihren Blüten und ihrem hohen Himmelsdach 
konnte die ſchnellen Schläge des wunden 
Herzens nicht ſtillen. Jetzt raunen die Wipfel 
der Buchen ein ſtilles Lied: „Weh ſpricht: 
vergeh!“ Und in ihrem ruhvollen Singen 
ſuchen die erſten Sonnenfunken, die aus dem 
grauen Wolkengeſchiebe zu unſeren Häupten 
dringen, ihren goldenen Pfad zu dem dun— 
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feln Mtoosteppid) im grünen Dámmer des 
Berghangs. 

Jugenbeim! Mie glänzen die weißen 
Villen aus den zierlichen Garten, juft neben 
den biederen, dunteln Bauernhöfen. Der 
Taxus, die Normannstanne, die Ratalpe mit 
ihren breiten Blättern halten gute Nachbar: 
Ichaft mit den Bauerngárten, aus denen 
die Raijertronen glühen und das Leber: 
blümchen feine lidjtblauen Köpfe um die 
Nutzbeete legt, der Goldlad in goldenem 
genet leuchtet und die Viole ihre zarten 

terne ftrablen läßt. Das Mädchen, das 
zum Bergtirdlein fteigt, hat cal dem Gejang: 
buch), neben dem weißen Tajbentud, ein 
GSträußlein liegen! Und durch den Part, der 
den fteilen Hügel überdedt, gebt's hinauf 
zum Heiligenberg. Dort breitet fid) die 
a INGE Gentlinde, unter deren tnor: 
rigen Aſten einjt der freie ie Bauer 
fein Gericht hegte. Dort finten unter den 
grinen Laubgángen die 

röckelnden Mauern des al- 
ten Nonnenklöſterleins lang: 
e jam in den Boden, und die 
da 4 ernften Augen der Abtiffin- 
nen, Die von ihren Grab: 
fteinen fromm und mild 
bliden, ſchauen wie Das 
junge, ladende Leben ein 
Stüd J2—— 
Welt mit lütentränzen 
unter fih begräbt. In leud: 
tender Herrlichkeit aber grüßt 
das Schloß der Battenber: 
ger über das Tal herüber, 
eine Runde von dem Wetter: 
winfel des Balfans, auf dem 
ein Battenberger ein dor: 
nenvolles Los fand: gutes, 
deutiches Blut, das verging 
unter barter Not um deut: 
Ihe Zukunft. 

Da unten in Jugenheim 
Ihafftt Helene — 
ihre lichten Bilder mit feinen 
Frauenhänden. Da wirkt 
der Bildhauer Daniel Grei— 
ner feine ſchweren Gedanken— 
blöcke, die er in den Berg— 
ſtraßengranit und Berg: 
ſtraßenmarmor hineinhaut, 
und in dunkeln, ſchwer— 
erſomenen Radierungen 
niederlegt: ein Geiſt, der 
den Urtiefen der Schöpfung 
nachſinnt und das Walten 
des Ewigen weit über dem 
Staub des Tages vor er— 
griffenen Blicken ſchaut. 
Deutſcher Geiſt, der immer 
noch wie einſt Doktor Fau— 
tus’ ,Wdlerfliigel an ſich 
nimmt und alle Höhen und 
Tiefen durchmeſſen möchte‘, 
wie wunderlid) gebft du 


mit ihrem Rinderladen! Nirgends gefangen, 
nirgends baftend, jo ijt die Welt dein Reid, 
die Welt des Heiligen und Ewigen, die du 


mit brünjtiger Liebe erobern willft! Dent: 
ſcher Geijt, dir gehört die Zukunft. Denn 
du bift nicht von ‚diefer Welt. Du bijt 


Durdronnen von dem Lebensgliihen der 
ewigen Welten! 

as das für ein Wandern war durd 
Waldesihoß und breite, offene Talmulden: 
Eichendorff, bijt du hier gewandelt, als du 
jangjt .durd) Feld und Bubenballen...'? 
Aus allen Talgründen fommen die Gloden: 
ftimmen, ein Singen und Summen wie von 
himmliſchen Harfen. Seht fingen fie nod). 
Ein paar Wochen — und fie werden ftumm 
fein. Denn fie wandern den jchweren Weg 
der Gtreiter für Deutjchlands Ehre und 
Sieg. Aber ihr Weg ift ein Weg der Kraft 
und der Treue. Cie werden Deutjchlands 
TBebre, wie fie Deutjchlands Ehre gewejen 
find. Ihr Mund rühmt dann deutſche Kraft, 
wie er bisher deutjche Frömmigkeit bejungen 
bat. Und einjt wird der Tag fommen, da 
fie neu erftehen. Dann fliegt von Turm zu 
Turm die Runde: ‚Wir haben gejchaut, wie 
deutjches Volt fich wehrte gegen eine ganze 
Welt. Drum ift unfer Lied voll Trug und 
Freude. Das Lied vom Gieg, den Gottes 
Wetter [buf in harter Not! 

Auf dem Felsberg ftanden wir. Die 
Tore des Waldes öffnen ji), und vor un: 
feren Füßen liegen die Felsmeere. Granit: 
broden, die in Der grauen Erde Ichliefen, 
bis wilde Wetter und Regenftiirme die Erd: 
rinde wegihwemmten und die Felsfopfe tabl: 
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wujden. Es ijt, als ob eine Herde von uns 
— Robben aus einer Urmeertiefe auf— 
geſtiegen wäre und die glatten, grauen Rücken 
übereinanderſchöbe! Dazu ſtimmt das graue 
Nebelbrauen, das über die Bergkuppen ſich 
Ss wie eine wunderliche, heimliche 

elodie. Etwas von dem geheimnisvollen 
Werden und Madjen der uralten Mutter 
Erde tut fic) vor uns auf, wie da die Adern 
Diejer Mutter Erde ftrábnig und jchwellend 
gutage treten. Ein Trugbild voll Riejen- 
raft: Menjdlein, was bijt du, wo id) meine 
Ketten fprenge! Und doch find Menſchenhände 
auch hier ans Werk gegangen! Die Römer 
waren es, die hier heraufſtiegen und die 
prachtvollen Granitblöcke mit dem Meißel 
bearbeiteten. Dann ſchleppten ſie die Säulen, 
die ſie gemeißelt hatten, die ſteilen Berg— 
wege hinab und ſtellten ſie in ihren Paläſten 
und Heiligtümern zu Mainz und Wiesbaden, 
zu Aachen und Trier auf. Noch ſtehen zu 
Heidelberg im Schloßhof am Brunnenbau 
Die gewaltigen Branitjäulen aus der Kaiſer— 
pfalz zu Ingelheim, die einmal hier oben 
auf dem Felsberg ihren taujendjährigen, 
Traum geträumt haben, bis die Menjden- 
hände fie jaßten und fie aus der Stille des 
Waldes hinauszerrten in das Gewühl und 
den Lärm der Weltgeichichte. Nicht alles, 
was die Römer begonnen haben, ijt von dem 
einjamen Felsmeer binausgezogen in Die 
Welt. Mod) liegt unter den riejigen Buchen: 
jtammen die Rrejenjaule, die im Mittel— 
alter aufrecht ftand, und um die Die Oden: 
wilder Jugend am Sonnwendfeuer ihre 
Neigentänze jchlang. Bm Jahr 1814 wollte 
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Rokebue, daß fie als Giegesmal auf das 
Leipziger Schlachtfeld mwandere. Aber im: 
mer nod) liegt fie Da im Laubgrund. Biel: 
leicht wartet fie einer glorreiden Ctunde, 
in Der deutjche Herrlichkeit ſich emporbebt 
aus tiefer Notzeit, und dann muß das Rö— 
merwerf die Jubelftunde deutjcher Größe 
fünden? Cin paar Schritt weiter liegt der 
Altarjtein, ein mächtiger Blod, an dem 
die Schnitte der Steinjage noch jichtbar find 
und eine jpiegelglatte Fläche von der hohen 
Kunſt Senge ablegt, mit der die geſchickte 
Rómerband diefe harte Maffe zu meijtern 
wußte. Und eingebettet unter jungem Buchen: 
wald der Riejenjarg, wie bineinge: 


wiiblt in den tiefen Felsboden, pradtvoll 
aufragend in Garfophagform, als rubte ein 
„Held von fonderlicer Art“ tief unten im 
Grund. Feierlid) raujdt der Wind durch 
Laubfronen, eine Symphonie auf einen ge: 
fallenen Helden. 

»dtapoleonsgruft im Dom der Invaliden,” 


E Wm Melibolus, dem bódbiten Gipfel der Bergitraße E 





raunt leije mein Wandersfreund. Ja, es 
ijt wahr: das ift ein Malzeichen von der 
Riejentraft, die ihre Fauft ſchwer auf unfere 
deutichen Gaue gelegt bat. Die Größten 
der Welt haben fih herangewagt, um das 
lichte deutjche Land in ihre Gewalt zu zwin- 
gen. Aber das Ende war — der Garto: 
phag. Und deutjches Leben fingt leije und 
ergriffen das Totenlied iiber die Gefallenen, 
die unter deutſcher Hand zerbroden find. 
‚Sie haben mid von Jugend auf bedrángt 
und mid nicht übermodt,‘ fang einft das 
Heine Sudenvolf, das die Völkerſtürme von 
Jahrhunderten über fic) hatte berbraujen 
laffen müffen. Es ift jegt der deutſche Palm. 
Und der deutihe Wald fpielt feine Orgel- 
tine zu diejem Heldenlied der —— 
Aber mitten im Gewirre der blöcke 
ſtehen die Steinmetzhütten. Was der Römer 
vermochte, das vermag auch deutſche Kunſt. 
Ich hob ein Stück des Granits auf. Glän— 
zendſchwarz bricht die Hornblende durch das 
weiße Korn des Steins. 
y Wenn Künſtlerhand dies 
Geſtein meiſtert, muß ein 
Werk entſtehen, das dem 
glatten italieniſchen Mar— 
mor nichts nachgibt. Kraft 
und Feuer atmet das friſch⸗ 
gebrochene Geftein. Ernft 
und tief wie das deutſche 
Gemüt iſt's. Nicht lieblich, 
aber trugvoll und voll ver: 
borgener ónbeit. Das 
ift die Zukunft der deutjchen 
Bildhauerfunft. Und Die 
Berfe Goethes tommen mir 
in den Ginn: 


Aug’, mein Aug’, was ſinkſt 
du nieder? 

Goldne Träume, fehrt ihr 
wieder ? 

Weg du Traum, jo Gold 


du bift — 
Hier aud ut und Leben 


Es braudt nicht Italien zu 
fein: Deutjchland fteht auf 
- eigenen Füßen. Deutfche 
Runft fit im Sattel — 
reiten wird fie von jelber 
tónnen! 
Merfwiirdig, wie Italien 
mir nicht aus den Sinnen 


fommt! Nun bridt die 
Sonne fiegreih durch die 
Nebelihwaden, während 


wir zum Melibofus em: 
porjteigen, und der Berg 
mit Bere hochgeſchwunge⸗ 
nen Pyramide ſieht sl 
baftig im zarten Dämmer: 
blau :des lichten Mittags 
aus wie der Bejuv. Malden 
heißt der Berg. Mons 
Malscus, jo nennen ihn die 


FESSSSSISSIESA Wanderung über die Bergftraße 93 





8 Künftleri 


alten Urkunden. Erft eine faljche Belehr: 
jamteit bat ibm den Namen Vielibotus 
gegeben. Es ijt fein Römerberg, wie einft 
der Großvater meinte, es ift ein deutjcher 
Berg, der den genen Samtmantel von fönig: 
licher Herrlichkeit auf feinen Schultern trägt, 
bis hinauf zum Gipfel die wundervolle Tiefe 
des Buchenwaldes! Riefig ſchwingen fih 
die gewaltigen Stämme in Die Sóde. und 
taujendfach riejelt der Strom des goldenen 
Lichtes Durd) die weiten Hallen. Droben 
ijt eine weite Schau über das lachende Ge: 
fld zu den Füßen. Da ift das Land der 
deutſchen Heldengeichichtee Worms und 
Speier heben die Helme ihrer Dome in den 
lidtblauen Himmel, und das Band des 
Rheins bligt wie das helle Auge eines Fröh— 
lichen durd den weihen Dunft der Ebene. 
Die Pracht mittelalterlicher Städteherrlich- 
teit ftrablt auf. Oft berannt, nie bezwungen! 
Oft in das dunkle Gewand der Trauer ge: 
búllt, immer wieder durchgerungen zu der 
diamantenen Herrlichkeit feiner erjten Blüte! 
Und die weiten Bergzüge — drüben über 
dem Rhein die Hardt, der Donnersberg. 
Bor uns die Kuppen des Odenwalds bis 
— gum Speſſart und gum Taunus: ,Wie 
ijt Du dch jo ſchön, o du weite, weite 
Welt! Einſt ftand ich auf Camaldoli und 
jah auf Neapel und den Golf hinab. Es 
war eine Herrlichkeit, die fein Auge zu faffen 
vermochte. Hier aber fieht — das Herz! 
Das ift mein — lächelnd wie ein 
Kind in der Wiege, an der treue Wächter 
ſtehen. Nimmer „betritt ein Welſcher deinen 
Strand“. Du ſollſt in Frieden ruben. Deine 
Blütenbäume da unten follen in jedem 
Frühling ihr lichtes, weißes Gewand tragen, 
ohne Fleden. Das Brautgewand der Só: 
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nigin, die zum Hochzeitsfeſte ſchreitet. Und 
wir dürfen auf dem höchſten Ehrengang mit— 
ehen, den du gehſt, feit die deutihe Ges 
pict ihre Blätter vor den Mugen der 
enjdenwelt aufgejchlagen bat. 

Ein raſcher Schritt tommt den er 
auf. Wir fragen nah dem Weg zum Muer: 
baher Schloß. „Sie wollen zur Not Gottes?” 
Bst der £ómmling. Wir jahen ihn er: 
taunt an. „Was tit das?“ Er Tächelt: 
„Unten in der Not Gottes ift heute Wald: 
gottesdienft, Da tommen fie von allen Gets 
ten zujammen. Und wer im Mtaldenwald 
geht, muß ein Gaft der Not Gottes fein!” 

s ift ein Gendarm im 3ivilrod, der feinen 
Wadhgang geht durch den Wald. Viel Volt 
geht im Wald. Wud Bolt, das Arges im 
Schilde führt. Und viel Bolt, das ſchutzlos 
ijt. Mädchen und Kinder, die in Frieden 
gehen follen im Waldesichoß. Darum |chreitet 
der Hüter feinen Pfad durch Waldestiefen. 

Er führte uns gum Auerbacher Schloß. 
Die Ihönite Ruine des burgenreichen Berg: 
ftraBengiirtels. Bom Malchen aus jahen 
wir die Türme aller der geborjtenen Schlöjler: 
Starfenburg, Windel, Strahlenburg, Als: 
baher Schloß, Auerbadher Schloß. Ein Kranz 
von Sagen ſchlingt fih um die Maldberge. 
Wundervoll find die Bergfriede. Runde Türme 
mit einem Zinnenfrang: jo reden fie fih auf, 
wie ein bewebrter Arm, der in feiner Cijens 
fauft das Schwert gen Himmel züdt. Und 
ein lichtes Leben wallt heute durch den Schloß: 
hof. Kinder in De Gewándern, Mädchen 
mit Blumenfträußen, Wanderlieder wieBogels 
gezwitjcher durd) die Maldpfade. ,Horch, wer 
fommt da draußen ’rein?‘ Zum lichten Som» 
merwald klingt das Lied von der jungen 
Liebe. Es Hmm wie der Blütenfranz 
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En Hellen Blondhaar der heſſiſchen Dirne. 
nd das rote Sanditeingemáuer lacht wie 
ein Kindergelicht durch das frijde Waldes: 
grün. Aber hört ihr das dunkle Lied, das 
diejer fröhliche Mund fingt? ‚Als 1674 der 
anan iihe General Duc de Turenne mit 
einer Armee alhier vor Auerbad zu ftehen 
gefommen und die Auerbacdher nebjt vielen 
anderen auf das Schloß geflohen waren, 
darauf fic) wehrten und durch Ausfallen 
einige Raubparteien der Franzojen zeritreu: 
ten, ließ er das Schloß durd) eine jtarte 
Partie ftiirmen, welche es auch endlich durch 
einen verborgenen Ausgang oder Lod) er: 
— und jämmerlich mit Manns- und 

eibsperſonen gehauſt haben, wie denn noch 
viele allhier ſind, ſo das Elend mit ange— 
ſehen haben‘ Das iſt das ſchwermütige 
Lied, das durch die zerfallenen Hallen und 
Kammern geht, während der Wind leiſe 
durch die Baumkronen rauſcht und ſein aac 
die grünen Zweige durch die gotijden Ras 
pellenfenjter hereinniden läßt. 

Jot Gottes! — wunderjam hallt diejer 
Ruf durch das fröhliche Rindervóltlein, das 
um uns herum flattert und zwitjchert. Und 
mit unjerem freundlichen Geleitsmann ftei: 
gen wir hinunter in einen Waldtalfejfel, aus 
deffen Tiefe die bunten Kleider der Mädchen 
Ihimmern. Dort unten lag vor Jabrbun: 
derten eine Kapelle, deren Umfajjungsmauern 
faum nod aus dem braunen Laubboden 
Ichauen, und ein Bildnis ftellte den Gebets- 
tampf Chrifti im Garten Gethjemane dar. 
Längit ijt das fromme Bild verjdywunden. 
Dafür hat die Fürftin Marie von Schön: 
berg ein hochragendes Kruzifix errichten 
lajjen. Um dies Heiligenbild jammeln fid) 
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Hunderte und aber Hunderte von Feſtpilgern, 
die von allen Seiten her durch ſchmale Wald— 
ſchneiſen heraufſteigen. Ein Glöcklein, zwi— 
ſchen den Gabeläſten eines mächtigen Buchen— 
baums angebracht, läßt ſeinen ſchwingenden 
Klang erſchallen. Ein garter, lockender Ruf, 
als ob ein Bedrängter ſeine hilfeſuchende 
Stimme durch die weite Waldſtille erhöbe. 
Und dann mit einem Male ein Geſang, leiſe 
einſetzend, dann aber mit Brauſen durch die 
Hallen der Buchen erſchallend: 


Ihr grünen Blätter in den Wäldern, 
Bewegt und regt euch doch mit mir! 

ſchwanken Gräſer in den Feldern, 
Ihr Blumen, laßt doch eure Zier 

Zu Gottes Ruhm belebet ſein 

Und ſtimmet lieblich mit mir ein! 


Die Vögel ſchmettern hundertſtimmig die 
Begleitung dazu, und die Sonne wirft tau— 
jend lichte, runde Scheiben lauteren Gol: 
des auf den Boden. Sachte wiegen ſich die 
Wipfel über der Schar der Singenden, und 
durch die grünen Blätter ſchauen viele Hun— 
dert blaue Himmelsaugen freundlich auf die 
Scharen, die weit umher ſich gelagert haben, 
bis der Prediger mit gewaltiger Stimme 
anhebt zu reden von Volksnot und Gottes— 
not, die verſchlungen werden vom Frieden 
einer himmliſchen Welt. Welch ein Gegen— 
ſatz der Jahrhunderte! Einſt fauchten die 
Brandwolken in ſchwarzer Glut da oben aus 
der brennenden Burg und heulten ein fin— 
ſteres Trauerlied über deutſche Ohnmacht 
und deutſche Volkszerriſſenheit, die dem Wolf 
nicht wehren konnte, als er in die Hürde 
brach und alles zerriß mit blutigem Rachen. 
Und heute — ein Völklein, gedrängt und ge— 





BEIESSTSTETS TESTS TETETTTI Wanderung über die Bergitraße 


preBt in der Geele vom Jammer um feine 
Bejten und Treueften, aber ftill und gefaßt 
und getroft mitten im Leid! Cinjt — die 
erftampften Felder, die Blümlein auf den 
Sen vom Blut der Bauern und Rnedte 
gerötet! JeBt — die Friedensau in lichter 
Herrlichkeit, mitten im Miiten des Welt: 
trieges, ein einziger Lobgejang auf eine 
wunderbare Gottesführung, die Ddeutjches 
Land in Stiller Freude blühen läßt, obwohl 
die Wut der ganzen Welt fih gegen es zus 
jammengeballt hat. Leije wandern die Son: 
nentringel über Laub, Moos, Waldblüte und 
Waldkraut zu unjeren Füßen und, während 
wir von dannen ziehen, verflingt langjam 
der Gejang: 


Sn find die Walder, 
Schöner find die Felder 
Sn der ſchönen Frühlingszeit. 
Ss ijt ſchöner, 

ejus ift reiner, 

er unjer traurig Herz erfreut! 


Und es ift, als ſähen wir wie 
in der ‚Heiligen Elifabeth 
die Scharen der Rreugpilger 
vorüberwandern, getröjtet mit: 
ten im Harm, ziehend auf ge: 
jegnetem Pfad. Gott gruß’ 
dich, liebes Hejjenvolf, in dei- 
nem ‚Not: Bottes': Felt, aus 
dem dir Ströme von Kraft 
quellen zum Tragen und Was 
gen, wie aus der Tiefe deines 
ejegneten Landes die Frucht- 
äfte ftrómen, die Deutjchlands 
Zukunft bauen! 
fiber den waldigen Rüden 
fteigen wir hinüber zum lieb» 
lichiten aller Waldtäler: ein 
jchmales Bergwajjer rinnt 
durd) die grüne Straße, und 
bei jedem Schritt gudt irgend- 
einer der burggefronten Gipfel 
wie ein neugieriger Riejenfopf 
über die wiegenden Gipfel des 
Waldes. Da ändert —— 
der Wald — es iſt, als habe 
eine feine, gute Menſchenhand 
zart eingegriffen. wiſchen 
die Bud enitámme ſchiebt fih 
langjam auslandijdes Nadel- 
holz. Der Waldpfad weitet 
fih zur breiten Allee. Plata: 
nenreihen ziehen fih mit ihren 
zadigen Blättern bin, ihre 
rijfigen weißen Stämme ſäu— 
men Rajenjftiide. Fahrwege La 
vornehme Rarojjen ziehen fid) 
woblgepflegt neben Gpagier: 
wegen. Und dort leuchten zier: 
liche weiße Haujer mit tiefher: 
untergezogenen Dächern aus 
den ‚Sträuchern. Mitten im 
Bergwald — ein Bart. Es ijt 
das „zürftenlager‘. Da runs 
det ſich die Steinfaſſung des 
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‚guten Brunnens‘, und das einfache Herren: 
haus mit feinem jchmiedeeilernen Ballon 
träumt unter bodfronigen Ulmen feinen 
jabrhundertalten Traum. Es ift, als 
jaben wir aus den Kavalierhäujern Die 
eleganten Herren im goldbortierten roten 
Frad zu den Demoijelles treten, die im Reif» 
rod und mit dem TFächerjpiel auf hohen 
GStödeljchuhen über die breiten Gandjtein- 
platten des Trinfbrunnenplages bintánzeln. 
Der Landgraf Ludwig VII. [faut mit lan: 
despäterlicher Huld zu feinen zierlichen Hof: 
erren, und um Die gelchnittenen Taxus: 
eden beginnt das Viinnejpiel a la mode. 
er Tapis vert von Berjailles zieht fic) vor 
dem Schlößlein in heiterem Sonnenglanz — 
as, geht er, anders als fein franzöfijcher 
etter, den Berghang hinauf und ijt um: 
jáumt von der hohen Weimutsfichte und 
den Blutbuden, von der Zitterejche und 
Gilberpappel. Und der fattgriine Glanz des 
deutiten Rajens würde den Frangmann 
eiferjüchtig machen, der in feinem Gand: 


„Romm Troft der Welt, tu Hile Nacdıt...* 
Stimmungsaufnabme von Dr. Arthur Sauer in Zwingenberg 
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paradies die größte Zeit des Jahres recht dürr 
und grámlid) dreinjchaut. Gie haben ein 
Leben der Schäferfreuden geführt und dazu 
das Loden des Hifthorns gehört, das durd) 
den weiten luftigen Wald ertlang. 

Sekt liegen auf behaglichen Stühlen un- 
Jere Verwundeten im warmen -Schein Der 
Nadhmittagsjonne und ruben fih aus von 
der Not, die fie tm fernen Weiten erduldet 
haben. Fürltengunft hat für unjere Made: 
ren dies költliche Friedensplägchen geichaffen, 
in dem die Sonne mit liebfojenden Fingern 
jtreichelnd über ihre müden Augen fährt 
und fie einwiegt zum Träumen von einem 
ftilen Glid am Herd, den fie mit harter 
Fauſt gejhüßt haben. Auf der Berghöhe 
des Parts jteht das ‚Tempelchen‘, ein zier- 
liches Eijengitter, um das fih der Efeu 
in breiten Gewinden jchlingt, und dort fliegt 
der Blid hinüber nad) dem aufgetürmten 
Malchenkopf mit feinem hohen Turm und 
u dem 3innengezad des Auerbacher Schloj- 
es. Und rings um uns nichts als der ſchwei— 

ende Wald, Wipfelwiegen und Blätterjpiel, 
o weit das Auge fliegen tann, ein Wiegen- 
lied für Kinderjeelen, die den blauen Sims 
mel über fic) haben und nichts willen vom 
Lärm der großen Welt. 

Aus dem Wald geht’s hinüber auf ſchma— 
len Höhenpfaden ins Lautertal. Aus der 
Tiefe [hauen die Erfer des Schönberger 
Sclojjes und die jpite Kirche von Schün: 
berg und darüber in heiterer Freude Die 
Mellenlinien des Odenwaldes, in lichtem 
Blau verjdwimmend im Golde des Whend- 
himmels. Durd) das Lautertal und die ge- 
wundenen Gajjen des Rurorts Schönberg 
wandeln wir langjam nad Bensheim. 

Ein uraltes Städtlein! Die Botentaten von 
Naſſau und Mainz, der 
„böle Fri“ von Der 
Pfalz und der Landgraf 
von Sejjen haben darum 
eftritten. Und im Dreis 
Pisiährigen Krieg haben 
die Kroaten ‚zu Bens: 
heim Ddergeftalt gehault, 
daß nicht ein Ofen, Faß 
oder Buber ganz geblie: 
ben‘. Schließlich fiel es 
in die Hände des Jan 
van Weerth, ‚da eine 
rau die Bayern vom 
Sautertal durd einen 
Miiblgraben in einen 
unterirdijden Gang ge: 
führt bat, der unter 
einem langen Sausges 
wölbe fih binzog', fo 
meldet die Sage, an die 

as Heljenvolf die Re: 
densart gefniipft bat: 
‚der tommt hintenherum 
wie arte von Bens: 
heim‘. Wieder ein Stüds 
lein aus der leidvollen 
Geſchichte des deutjchen 





„Wie ift Die Welt jo ftille...” 
Aufnahme von Dr, U. Sauer in Zwingenberg 


Heimatbodens: wie fih zerfleiichten, die ein» 
ander Brüder fein follten und der Frembdling 
drob fein Hohnlachen anbub. Dies Leid webt 
um Die zerfallenen Tortürnte, die zwijchen den 
bródelnden Stadtmauern ftehen: die Vergan- 
genbeit legt einen Trauerjchleier um die licht» 
übergofjenen Gajjen und weiten Straßen. 

Und doh ift ein Sommertag! Aus allen 
den Berggárten fluten die Wellen der Rojen- 
blüte, und der Duft der Reben legt jich wie 
ein jüßes Atmen der Hügel über die weite 
lachende Wu. Und wie wir hinaufiteigen zu 
dem wonnigen Poetenfit des ‚Waldpfarrers‘ 
KR. E. Rnodt, grüßt uns der gaftlihe Dichter 
mit der Riejentraube eines Glyginenftrau- 
Bes: „Da bringe id) Ihnen den [Mónjten 
Gruß der Bergitrafe!” Was war das ein 
föftliches Raften in dem heimlichen Stiib: 
chen, in dem die Hausfrau mit leijen Schrit= 
ten ging, um den Wandermüden den Tijd 
zu rijten, indes Der Hausherr uns redet von 
dem Schaffen und Wirfen am mächtigen 
Tag der Gegenwart. Und auf breiter Straße 
quoll das Gold des Abendhimmels in den 
ftilen Raum. Bis wir ganz überronnen 
waren von lauter Liht und Glanz. Ein» 
getaucht in das Leben deutjchen Ginnens, 
Gingens und Whnens. 

„Dort drüben liegt Lorſch!“ Mad Weiten 
zeigt der Finger. Die ftolze Whteikirde ift 
längjt zerfallen, unter deren Abten dereinit 
all das weite Land ringsum feine Blüte 
erlebte. Nur ein fleiner romanijder Bau 
itebt noch, die ‚Michaelsfapelle‘, und erzählt 
von dem reichen Klofter, bei dem ‚Frau 
Ute‘, die Mutter Rriembhilds, ihren Sedel— 
hof‘ hatte und wo die gramgebeugte Kriem— 
hilo Giegfried beijegen läßt 
Zu Zorjch bei dem Müniter, 

Da der Held viel fühne 

| In einem langen Garge 

liegt!" 

Go faut in den ruhe: 
vollen Abend die Mun: 
dergeltalt des deutſchen 
Reden, aber nicht das 
Grab und feine Toten: 
länge. Mein! Es ijt das 
föftliche deutſche Leben, 
das uns umflutet. Gieg: 
friedstraft — fo 8 
es herüber aus dem Ue: 
ſten — hütet das deutſche 
Land! Hei, deutſcher Bo: 
den, über den fo viel Leid 
gegangen ift, wie bift du 
jelig: Uber dir leuchtet 
die Jugendidóne einer 
unverwelfliden Geele! 
Und in dem ‚B’hüt Bott‘, 
das uns der Waldwintel- 
poet aus feinemfonnigen 
Fenſter nadwintt, liegt 
Diejer’ Jubeljang deut- 
¡her Xebensfülle, die uns 
beim Wandergang über 
die BergftraBe leitete. 
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faf uns diefe ftille Stunde 
Träumend durch den Garten gehen, 


IN 
I 


y 


Gil 


y 
M 


IA Laß uns diefe ftille Stunde A 
WAR At ce 
) mend in der Sonne ftehen. 67 
e berm Berg du blitzend Wetter 9) 
NN Scyweige, Weltgetöfe, ſchweige! O Ze 


Braufend, graufend Aorngefchmetter, 
Sing wie eine Sommergeige... 


Ad ihr linden Heimatlüfte 
Schmeidyelt, fireidjelt ohne enden. 
Ad ihr tiefen Blumendüfte, 

All dies Spenden und Derfchwenden, 
All dies Wogen, all dies Wallen, 
Sehnfucht, halb und halb Erinnern — 
Sdjeue Liebesworte lallen 

fautlos wir im ferzensinnern. 
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Cine Stunde, gottgefegnet. 

Cine Stunde, glückumfponnen. 

Was an Sdjwerem uns begegnet, 
ft im Lächeln uns zerronnen. 

SS Sdjmerzlos ſchlieft fit jede Dunde 
K Dor der Seele Huferftehen — 

Caf uns diefe ftille Stunde 
Tráumend durd) den Garten gehen. 
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n dem großen Rreije der Völker, die 
auf dem weiten Erdenrund zujam: 
men wohnen, verrichtet ein jedes 
eine ihm zugewiejene bejondere 
Aufgabe, denn erft auf diejer Ar: 

beitsteilung erhebt fih das umfaffende Kul- 
turwert der Menſchheit. Mejen und Rich— 
tung einer jeden Joldjen nationalen Cingel: 
aufgabe bejtimmt die natürliche und gejchicht- 
lich weiter: oder umgeftaltete Eigenart des 
Volkes, die zu pflegen, zu verfeinern und zu 
vertiefen den engeren Pflichtenbereich natio- 
nalen Lebens darjtellt. Auch für das ſpa— 
niihe Volt, deffen große Mehrheit uns 
Deutjchen in dem uns aufgezwungenen Da: 
leinstampfe ein fo ungewöhnliches Berftänd: 
nis entgegenbringt, und das je länger je 
mehr gegen jeinen Willen in das Toben des 
Weltkrieges bineingerijjen wird, gilt diefe 

EN lung, und es verdient —5— der 

elbſtändigen und ſelbſtbewußten Haltung 
er fern im Südweſten Europas wohnenden 
Nation wohl einmal in Kürze betrachtet zu 
werden, auf welcher geſchichtlichen Leiſtung 
ihr gegenwärtiges Daſein no granne. Wir 
ewinnen jo unjerjeits das Berftändnis fiir 
ieee a dl CA A und können dann 
ihre Kämpfe und Nöte mit derjelben Anteil- 
nahme begleiten, die jie uns heute entgegen» 
bringt. Das jpanijche Volt, das wir Deutjche 
jo wenig fennen, darf das fordern, und es 
ijt an uns, zum mindeften in dieſer Weije 
ihm für die einer Welt von Feinden zum 
Trog bezeugte wohlwollende Befinnung uns 
jeren Dant abzujtatten. 

Die Spanier find ein Mijdvolf aus Ans 
gehörigen verjbiedenjter Raſſen. Die Zwei: 
teilung Der Bevölkerung der iberijden Halb: 
infel bejtand bereits in der vorgejchichtlichen 
Zeit und bat fih trog aller verfóbnenden 
und ausgleichenden Einwirkungen bis auf 
den heutigen Tag erhalten. Schon diefe 
Tatſache wirft ein helles Licht auf die große 
Bedeutung der urjprünglichen Giedlungsver: 
bältnifjfe, und ficherlich behaupten die Jberer, 
die mit den Lufitaniern in der álteften Pe: 
riode die Halbinjel bewohnten, den entjchei- 
denden Anteil an der Zujammenjegung des 
Gpaniertums. Was wir heute als jpanijche 
Eigenart erfennen, tritt uns in der Haupt: 
lache bereits in den Schilderungen des ibe- 
tijden Bolfsdarafters entgegen. rnit, 
Zuverläfligfeit und Wahrhaftigfeit, Gelb: 


Sendung des fpanijden Volkes 
Bon Prof. Dr. Paul Herre 
in Leipzig 
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tändigfeitse und FretheitsdDrang werden 
als die Grundeigen|daften des iberiichen 
Urvoltes bezeichnet und laffen fih in feinen 
Handlungen immer wieder erfennen. Mö— 
gen die jiegreichen Römer ihm auch ihre 
prahe anfgezwungen haben: daß das 
Mejen der Urbevölferung die Oberhand be: 
alten hat, zeigt die Haltung der romani» 
hen Bevölkerung in den legten Jahrzehnten 
der Republif und in den Jahrhunderten des 
Raijertums. Gleichwohl war die provin: 
ztalrömijche Beimilchung nicht ohne Einfluß; 
Spanien wurde dadurd) für das Geijtes- 
leben des oe at Mittelmeerreiches gewonnen. 
Auch die Zufuhr germanijden Blutes, die 
die Stürme der Bölterwanderung bradten, 
hat nicht geringe Bedeutung für die Aus: 
geftaltun Panitén Wefens. Weniger die 
a anbatttdy -Alanifche Welle, die über Die 
Halbinjel hinweg ziemlich ſchnell nad Nord- 
afrita weiterrau)dte, als Die weſtgotiſche 
Herrſchaft hat tiefe Spuren binterlafjen, In 
Ionen Perjonen: und Familiennamen 
ebt diejer germanijde Einjchlag deutlich 
ertennbar bis in die Gegenwart fort, und 
Sunft: und Nechtsleben find durch germa: 
nijche — — nicht unerheblich beein— 
flußt worden. ie ſehr das Weſtgotentum 
mit feiner verhältnismäßig geringen Volts: 
zahl auch raſſenmäßig auf die romaniſierten 
Iberer eingewirkt hat, läßt fih nicht feft- 
ſtellen. Dah feine Art der iberiſchen inner: 
lich verwandt war, iſt ſicher, und die weit— 
gehende Miſchung der beiden Völker ſcheint 
den iberiſchen Charakter im ganzen nicht 
verändert, ſondern erneuert zu haben. Wenn 
deshalb mancher deutſchfreundliche Spanier 
ge die Whfunft feines Wolfes von den 
eftgoten betont, fo ift das Wefentliche die 
Leugnung feiner 3ugebórigteit zur romani- 
Iden Raſſe, und es tritt demgegenüber die 
rage zurüd, ob iberijche oder germanijche 
rt den Brundzug bildet. : 
Schließlich hat auch die im 8. Jahrhun: 
dert beninnende arabijdhe Einwanderuny 
auf die Entwidlung des Spaniertums teine 
geringe Wirkung geübt. Sie am wenigften hat 
war die phylildhe nung des 
— Volkes beeinflußt, denn nur im 
Süden iſt in den unterſten Volksſchichten 
eine Miſchung der beiden le eingetreten, 
gegen die fic) beide Geiten fonft gemoja 
ih fträubten. Um fo größere Triumpbe 
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haben das Arabertum und in feinem Gefolge 
das Judentum in geiftiger anio! liber das 
befiegte wie auch über das Jeinerjeits wieder 
ſiegreich vordrängende chriftliche Volt errun: 
gen, aber es wäre ein Irrtum anzunehmen, 
der ſpaniſche Charakter fei Dadurch wejent: 
lid) berührt worden. Denn der maurijche 
Einfluß auf die Fünftleriihe Entwidlung 
blieb ganz äußerlich, und die bedeutungsvollen 
Anregungen, die das philojophijdhe Denten 
der Spanier feitens der Shule eines 
Wverrhoes und Maimonides erhielt, waren 
im Grunde nur die Wiederentdedung der 
im Abendlande verlorengegangenen antifen 
Aulturgüter. Rog maurilches Mejen auf 
Das para Bolfstum im einzelnen man: 
chen Eindrud geübt haben; man darf an die 
Tugend der Baltfreundichaft denten, die den 
Spanier unmittelbar neben den Mobam: 
medaner ftellt, aber auch an die zur Schwäche 
Seog Eigenjchaft der Refignation, die 
den Völkern des Iſlam an erfter Stelle 
gu Haus ift. Indeffen dem Brundzuge nad) 
waren diefe Erjdeinungen dem Spanier be: 
reits eigen und ine durch den arabijden 
Einfluß nur verjtärtt worden. Bielmebr 
bat gerade Die punang und Bekämpfung 
der Mauren in enticheidendem Maße zur 
Ausbildung und Vollendung des ſpaniſchen 
Vollkscharakters beigetragen. 

Sn der Tat ift neben der natürlichen Ans 
lage der iberijden Urbevölferung und der 
Völker, die fic) mit ihr mijd)ten, der 800jäh— 
rige Glaubensfampf, den die Spanier mit 
den Urabern führten, zu dem bejtimmenden 

aftor für die geſchichtliche Entwidlung 

paniens geworden. Jn dieſem fanatijchen 
Ringen von 25 Generationen, aus dem der 
panijde Einheitsitaat hervorging, ift das 
panijde Bol! zu der Individualität gewor: 
den, die es heute ijt, ijt der Spanier zu dem 
Einzelwejen geworden, als das er uns heute 
vor Augen jteht. In organijber Fortent: 
widlung bat fic) der iberijche Grunddarafter 
in diejem gejdicdtliden Borgang von un: 
vergleichliher Tragweite gehärtet und ge: 
feftigt und auf dem Sintergrunde mittel: 
alterlider Lebensideale den ritterlichen Zug 
gewonnen, der der |chlechthin beherrichende 
aud) des modernen Gpaniertums geblieben 
ift. Bom ritterlichen Ideal erfüllt betätigen 
der einzelne wie das Volk in jeiner Bejamt: 
heit einen Idealismus der Gejinnung, der 
im Guten wie im Bójen fortan als elemen: 
tare Edbidjalstraft Spaniens gewirkt hat. 
Tugenden wie Schwächen wadjen mit der 
leihen Selbftverjtändlichkeit Daraus hervor. 

apferfeit, Treue und Hingabe; Frommig: 
teit, Wahrhaftigteit und Gittlichfeit; Bor- 
nehmbeit und Stolz; Einfachheit und “Bes 
dürfnislofigkeit; Freigebigkeit und Gaſtlich— 
teit: fie werden vollends feitdem die Eigen: 
Ichaften, die der Spanier im Sinne der Voll: 
tommenbeit zu bejigen ftrebt. Daß fie von 
vornherein auch die Übertreibungen in fih 
ichliegen, liegt auf der Hand, und in der 
Zeit des Niedergangs find die Spanier ihnen 


zum Opfer gefallen. Der Stolz fteigert fidh 
u Hohmut und Diinfel, und das führt zu- 
jammen mit der jahrhundertelangen Ent: 
emdung der friedlichen Tätigteit zu einer 
Geringidágung und Verachtung der Arbeit, 
die auf das ler Wirtſchaftsleben einen 
tiefen Einfluß geübt hat und nod) übt. Nicht 
der ideele und materielle Kohn für Mühen 
und Sorgen in Gewerbe, Handel und Land: 
wirtjchaft wird zum Lebensinbalt, fondern 
Das nod fo armielige Dajein des müßigen 
Hidalgo. Mit nationalem Schwunge begehrt 
man das Hödjte für das Bolt, aber zugleich 
läßt man die Dinge gehen und zieht fih 
auf fih ſelbſt zurück. Dieje Bleichgültigfeit 
gegenüber den großen Fragen des Volts: 
dajeins wird allmáblid zum Nationalübel 
Spaniens. Wud) in politticher und jozialer 
inficht bat fie die Herrichaft erlangt und 
huld auf Schuld gehäuft. 

Der Glaubensfampf gegen die Mauren 
hat aber nod einen bejonderen Grundzug 
Ipanijhen Wejens gewedt, der ebenfalls in 
dem ritterlichen Idealismus wurzelt, aber 
in der geſchichtlichen Entwidlung Europas 
eine jelbjtandige Gejtalt gewann. Aus dem 
Blaubenseifer ermuds das ftarfe fatholijche 
Empfinden, das nicht minder zum organi: 
jhen Beftandteil der ſpaniſchen Seele ges 
worden ijt. Denn von der erjten Stunde 
des nationalen Kampfes gegen die Fremd— 
herrſchaft der Ungläubigen durchtränften fih 
die politijden und religiüjen Beweggründe, 
und Die chrijtlich -= ritterliche Frómmigteit 
wurde zur fatholijdhen CStrenggláubigteit. 
Glaubensfampf war politijcher Kampf, ftaat: 
liches Handeln religiöjes Handeln. Won der 
weitgotilchen Zeit bis zur Regierung der 
fatholijden Könige wirkten Staat und Kirche 
in engftem Bunde am gemeinjchaftlichen Ziel, 
und in der Gemeinjamfeit des Glaubens: 
eifers wurde nicht nur der Bernichtungs: 
frieg gegen Mauren und Juden zu Ende 
geführt, jondern erjtand zugleich der ſpaniſche 
Einbeitsjtaat. 

Als aber das erfehnte Ziel erreicht war, vers 
langte die gliihende Frommigteit nad neuer 
Betätigung! Bei der Eroberung der Neuen 
Welt war neben dem friegerilchen Unter: 
nebmungsgeift auch religidjer Fanatismus 
mächtig, und vollends feitoem der Habsburger 
Kari die deutid)e Raijertrone trug, erfüllte 
fich Das gejamte jpanijde Bolt mit Dem Blau: 
ben an feine religióje Mijjion. Mit aller 
Unbedingtheit ftellte es fid) auf den Stand: 
punkt der alten Lehre, und Inquilition und 
Auto da fe arbeiteten im Ginne der Zeit: 
anſchauung, aber auch als echte Außerungen 
Jpanijden Wejens erbarmungslos an der 
Yusrottung des Keßertums. Die „Reinheit 
des Blutes“ wurde zum Maßſtab der Eiq: 
nung für Staats: und Kirchenämter, jelbjt 
die Anfiedlung in den Kolonien unterlag 
diefem ‘Priijjtein. Mit Hingabe nahm man 
den Kampf gegen den Protejtantismus liber: 
all in der Welt auf. Das aber war Die 
Rebrjeite diejes Wollens: die Nation, die als 
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Hüter des Katholizismus leidenjchaftlich die 
Herrichaft auf dem Erdball begehrte, machte 
id) mitjchuldig an der friihgettigen Ergrei: 
ng jener ungebeuren Aufgaben, für die fie 
innerlich nicht reif war; fie ward mitjchuldig 
an dem Staatlichen 3ufjammenbrud), der die 
unvermeidlide Folge einer unorganijchen 
und in falfdje Wege geleiteten Madtpolitit 
nad außen war. In überzeugtem Bujanie 
menarbeiten von Herrſcher und Volk brachte 
Spanien der fatholifchen Idee, für die es 
vier Generationen hindurch feine Kräfte ein- 
legte, das Opfer feiner ftaatlichen Zukunft. 
Das ritterlich : fatholiiche Empfinden wollte 
es, und es war dem ganzen |panijchen Bolte 
aus dem Herzen gejproden, wenn Lope de 
Bega einem Hofnarren die Morte in den 
Mund legte: er möchte wohl in Franfreid 
¿peso jein und in Jtalien leben, aber in 
panien fterben, weil der Glaube dort fo 
ewig, fo fatholijd) und fo wahrhaftig fei. 
as gelamte geiltige Leben Spaniens war 
von Diejer Glaubenshingabe durchtränft. 
Auf der Inbrunft fpanijdher Katholizität 
gründet fih das religiöfe Erlebnis Loyolas 
wie der Geift bedingungslofer Unterwerfung 
in dem von ihm gegründeten Orden Jefu. 
In den Nationaldramen Lope de Vegas 
und Galderons wallen die myitilchen Nebel 
glühender Frómmigteit, und aud in der Kunſt 
eines Murillo und Ribera, die fiir die fpa: 
niſche Art charafteriftilcher find als der rea: 
liſtiſche Velasquez, erjcheint ein religiófer 
Spealismus als die beftimmende Grundfraft. 
Sa, jelbft der nationale Befreiungstampf 
von 1808/9 war feine rein politiſch-militä— 
ride Auflehnung gegen die franzöſiſche 
Fremdherrſchaft, fondern zugleich die vom 
fatholijdhen Geifte getragene Abwehr des 
ene den Erben der firdhenfeindliden 
evolution. 

Hand in Hand mit der Glaubensftarfe waren 
Königstreue und monardijdhe Gefinnung 
als weitere Yiugerungen ritterlicher Ideale 
in den großen Leiltungen des jpanijchen 
Volkes wirffam. Das Rónigtum war ihm die 
geheiligte Bertórperung des eigenen Ichs, 
aud) um den Thron breiteten jid) wie um 
den Ultar die Schleier religiójen Schaucrs. 
Die Zeiten Karls I. (V.) und Philipps, da 
| 'anilcher Herricherabjolutismus weithin be: 
jtimmend war, da im fpanijden Weltreiche 
die Sonne nicht unterging, gelten dem fpa- 
nijden Wolfe noch heute als das goldene 
Zeitalter; tatjächlich waren die beiden Habs: 
burger ſchlechthin die Volljtreder des Volts: 
wilens. Aber auch in den Zeiten des Nieder: 
gangs folgte die Nation till und willig ihren 
verjagenden Herrjchern und ertrug ergeben 
die immer drüdender werdenden Lajien. Gie 
ließ auch das jahrzehntelange Mifregiment 
böswilliger Fiirften und Viinifter über fih 
ergehen, und es war eine ergreifende Hand: 
fung wahrer Rónigstreue, daß fie fidh durd) 
die Gefangennahme des unwürdigiten aller 
ſpaniſchen Könige, Karls IV. (1808), zur nativ: 
nalen Erhebung aufjtacheln liek. 


Spanier unjerer Tage haben es als einen 
Traumzuftand gedeutet, was ihr Wolf drei 
Jahrhunderte lang in Gelbjtvergejjenheit hat 
fallen laſſen. In der Tat tft es feltjam, daß 
in all dem Wogen idealiftiiher Nebel feine 
Kraft der Wirklichkeit fic) durchſetzen fonnte. 
Nicht dak ſolche Kräfte überhaupt een; 
wie es denn aud) zum fpantjden Wejen 

ehört, Dak neben allem Idealismus ftets ein 
tarfer Wirklichkeitsfinn vorhanden war; in 
Kunſt und Dichtung ijt er wohl zu fpiiren 
und auch im politilchen und wirtjchaftlichen 
Leben trat er zeitweilig hervor. Aber die 
Richtung Hat er nie gewiejen. Das müde 
Behenlajjen gewann immer wieder jchnell 
die Saaana und die nicht felten unbegreif: 
liche Lajjigfeit, die Das Notwendigſte außer 
acht ließ und dem Staate ſchwerſten Schaden 
ufligte, ohne daB daraus die geringfte Lehre 
* die Folgezeit gezogen wurde, hat einen Bize- 
tónig Raijer Karls in Italien das geflügelte 
Wort Iprechen laffen: „Wenn der Tod aus 
Spanien fommt, fommt er nie.“ Und als 
200 Jahre fpáter ein pflichteifriger Herricher, 
Karl IlI., der bedeutendite ſpaniſche König 
der neueren Zeit, den Dabinjiedenden Körper 
Spaniens mit neuem Leben erfüllen wollte, 
tleidete er feine Erfahrungen in den bezeid): 
nenden Gah: „Mein Volt ift wie ein Rind, 
Das zu freien beginnt, wenn es gewajchen 
werden fol.“ Diejes felbe Bolt aber, das 
10 wirflidfeitsfremd geworden war, jchuf 
n der gleichen Zeit die großen Meijterwerte 
der Literatur und Runft, die nicht nur die 
Iprechenditen Offenbarungen feiner nationalen 
(Eigenart darjtellen, fondern in den Bejit 
der gejamten givilijierten Menjchheit über: 
egangen find. Das bleibt eben das Bedent: 
fame, daß die Brundfraft des Idealismus den 
panijden Genius immer wieder über die 
unerquidlide Enge des Dafeins hinweg: 
zutragen vermochte und jelbit in den Jet- 
ten des Niedergangs die Quellen inneren ges 
miitvollen Lebens nicht verjiechen ließ. Diejer 
bejeligenden und fulturimafienden Urfraft 
bat Cervantes in feinem Don Quijote ein 
unvergängliches Denfmal gefegt. Gewiß war 
aus Der fraftvollen Idealgeſtalt des Cid 
Campeador, der einjt die begeijterten Scharen 
feiner Rreugfahrer aus den afturifden Bergen 
in Die von Mojlemen bewohnten .Talntede- 
rungen binabgejfiibrt hatte, die haltloje Figur 
des Ritters von Der Manha geworden, der 
mit Windmühlen fampft und fich von Mtaul- 
tiertreibern verprügeln läßt. Aber gerade 
die Begenüberjtellung des vom hochfliegen= 
dem Idealismus erfüllten Don Quijote und 
eines vom Dderbjten Wirklichkeitsiinne be: 
herrjdjten Knappen Gando Panja gibt der 
umitrittenen Figur des Ritters von Der 
traurigen Gejtalt die richtige Deutung: Die 
trog aller jatirijden Bettaten ficternfte 
Didhtung will dem fpanifden Volte wohl 
eine Warnung fein, den Realitäten des Lebens 
allzujehr auszuweiden; zugleich aber will fie 
es mabnen fih nicht beirren zu lajjen und 
an der Grundcigenjdajt feftgubalten, die 


BSLSSSSca Die geldhidtlide Sendung des fpanijden Voltes BS33334 101 


ihm von der Natur in die Miege gelegt und 
in einer eigenartigen Gejchichte gefeftigt 
worden ijt. Zumal wir Deutjche haben für 
dieje Berherrlichung der idealiftiichen Welt: 
anjdauung ein volles Berftándnis. 
yreilih, die jpanilche Gejchichte ging 
weiter den Weg des Abitiegs. In der Zeit, 
da mit der Ungliederung Portugals und feines 
ungebeuren Rolonialbelibes an das Weltreich 
Rarls V. (1580) Spanien zur beherrichenden 
Macht in Europa, Afrita, Alten und Wmerifa 
geworden war, hatte der innere Niedergang 
¡jon begonnen. — ſechzig Jahren (1640) 
brach die iberiſche Einheit wieder ausein— 
ander, und in unaufhaltſamem Fortſchreiten 
der weit zerſtreute ſpaniſche Kolonial— 
eſitz den aufſteigenden Großmächten Weft- 
europas zur Beute, ja England ſetzte an der 
wertvollſten Stelle den Fuß auf den Boden 
Spaniens felbjt. Vergeblid) waren die Abs 
webhrverjude, erfolglos aud) eigene madt: 
politiiche Bejtrebungen. In den Weltum: 
wälzungen der napoleont{den Zeit wurde 
Spanien unmittelbar Schauplaß und Gegen: 
ftand der großltaatlichen Interejjenfampfe. 
Die bedrohte Freiheit ließ die erftarrende 
Lebensfraft zwar neu aufflammen, und in 
leidenjchaftlicher Hingabe fegte die entfejjelte 
Nation die — von ihrem Boden 
omweg Aber der Lohn für den nationalen 
ufſchwung blieb aus. Jn jchweren Er- 
idútterungen miibten fih Bolf und Dynaftie 
um die ftaatlide Erneuerung. Vergeblich. Un: 
jábige Herrjder und Polititer führten die 
Nation auf Srrmege, und fie felbft verfant 
von neuem in ihren Traumzujtand, der ihr 
trügeriiche Bilder vorgaufelte, während fie 
unter den erftartenden Bolfern immer weiter 
in Rüditand fam. uch das Wiedererjtehen 
der fonjtitutionellen Monarhie (1876) brachte 
nicht die Heilung, und fo brad) in jábejter 
Plöglichkeit die Rataftrophe von 1898 über 
Spanien herein, die der einjtigen Beherrjcherin 
der fremden Kontinente den leiten Kolonial: 
bejig raubte. 

Es war ein furdtbares Erwachen, und 
mit erjdjredender Klarheit ftellte der graue 
jame Gewaltjtreich) der Dantees den Spa: 
niern vor Augen, wohin fie gefommen wa: 
ren, die nad) wie vor auf den Höhen der 
Menſchheit zu wandeln wábnten. Uber zu: 
gleich erwudjs das leidenichaftliche Beitreben, 
den verlorengegangenen Plaß unter den gro: 
Ben Nationen wiederzugewinnen. Ein neues 

ationalgefühl entfaltete fich, und während 
man auf allen Geiten daran ging, durch ums 
faffende Reformen den Staat auf feftere 
Grundlagen zu Keaen legte fih Das im Tief: 
ften getroffene Volk nach außen neue weite 
Ziele. Die Blide richteten fih auf Marotto 
und Gibraltar, auf Portugal und die einiti- 

en Kolonien in Süd- und Mittelamerika. 
ie Stärkung der Jpanijden Dlachtitellung 
im Mittelmeer und die Bereinigung der 
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iberijen Völker auf dem Fundament enger 
geiltiger Beziehungen bilden das neue Ideal, 
das die Nation erpiillt, Mögen die Wünjche 
auch wieder der Wirklichkeit vorauseilen, 
jo ijt es Dod wahr, daß die Bemühungen 
um Die ung der inneren Me tit pee 
nicht ohne Erfolg gewejen find, daß lich das 
ipanijye Vol! an den neuen nationalen 
Sielen wieder aufrichtet. Freilid) ftebt das 
alte Spanien, das überwunden werden muß, 
dem neuen Spanien, das Berwirklichung 
jucht, vielfach nod) hemmend im Wege, aber 
von einem neuen nationalen Willen vors 
wärtsgetragen und von einem modernen Kö— 
nigtum geführt wird es fid) durchſetzen, wenn 
es der Lehren der Vergangenheit eingedent 
ijt. Das Fefthalten an der Politik Der 
‚Obnjeitigfeit‘ tm Weltfriege erjdheint wie die 
woblbedadte Beobadtung der bejonderen 
Jpanijden Interejjen, und es ift nicht unbe: 
rechtigt, dieje Neutralität, die heute tatjad: 
lid) zur Lebensfrage Spaniens geworden ijt, 
als nationalen Gedanten zu bezeichnen. 

Das andere aber ift ebenjo gewiß: wenn 
die ſpaniſche Nation wirklich wieder gejun: 
den will, muß fie fih von neuem der tragen: 
den Grundfraft des Idealismus anvertrauen, 
aus der alle ihre großen Leiftungen empor: 
gewachjen find. Viódte Cervantes in diejen 
Ichweren Tagen feinem Volte als Viabner 
und Warner zugleich die Wege weijen! Daß 
jene Grundeigenjchaft nod) immer lebendig 
ift, fünnen wir mit Freude erfennen, denn 
uns Deutjchen fommt thre Geltung zugute. 
Daß fie jedoch derUmgeftaltung und Anpaſſung 
an die neuen Zeitverhältnijfe bedarf, wenn fie 
wahrhaft fruchtbar fein will, tann dem uns 
voreingenommenen Beurteiler nicht minder 
zweifelhaft fein. Der jpanijche Idealismus 
muß in derjelben Weije des mittelalterlichen 
Charafters entfleidet und ſozuſagen verwelt: 
licht werden, wie Der deutſche Idealismus 
unter dem Einfluß der Auftlärung, Die 
Spanien als allgemeine Bildungsbewegung 
bezeichnenderweile nicht erfaßt hat, ſäkulari— 
fiert worden ijt. Dann bleibt das jpanijde 
Wolf vor der Gefahr bejdjiemt, fremden 
Rulturidealen untertan zu werden, die offen: 
fichtlich jenjeits der Grenzen fejten Fuß 
zu fallen fuden, deren Herrichaft aber 
das Hinfterben der jpanilchen Eigenart 
ur Folge haben wird; dann fommt aud) 
im weiten Umkreiſe Der Nation die be: 
jondere fpanifde Frömmigkeit, Die dod) 
aud) ein Stüd Jpanijcen Wejens ift und 
jegt in mannigfader SHinfid)t bedroht wird, 
wieder zu Ehren. Und jo wie in der Kunjt 
jpanijde Eigenart bereits in unjeren Tagen 
beginnt, über die nationalen Grenzen bins 
aus eine tiefe Wirkung zu üben, jo wird 
dann auch für den fpamiden Idealismus 
als den eigentlich beitimmenden attor ſpa— 
nijdher Eigenart die Stunde einer neuen 
Weltmiſſion jchlagen. 
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Glücklicher Erbe 


Roman von Hermann Wagner 





Ein viel verfpredhender Bang. 
¡Ge udwig Dietel, Sohn des fürzlich ver: 
jtorbenent, verdienten Redtsgelehr- 
ten genen Namens, fab in feiner 
möblierten Bude vor jenem Möbel: 

: ftüd, das ehemals ein Schreibtijch 
gewejen fein folte, und ftellte ein Verzeichnis 
dejjen auf, was er bejaß. 

Er madte aljo gewillermaßen Inventur 
und 30g die Bilanz feines Vermögens. Aber 
er tat es feineswegs freiwillig und aus 
eigenem Antriebe. Die harte Pflicht des 
Geſetzes ftand vielmehr vor ihm und befahl 
ihm, fic) mit Hilfe von Zahlen darüber tlar 
gu werden, daß er ,pajjiv” fet. 

Als ob es dazu umftändlicher Redhenfiinfte 
bedurft hätte! Um fejtzuftellen, ob man nod) 
attiv oder [hon paſſiv fet, gab es einen viel 
einfacheren Weg, und Ludwig Dietel war 
diejen Weg [hon häufig gegangen, das legte- 
mal vor aht Woden. 

Ja, penon vor adt Woden war Ludwig 
Dietel bei dem Mud)jerer Ehrhard Fürchte— 
gott Brömfe gewejen und hatte zu Ddiejem 
gejagt: „Brömſe,“ hatte er gejaqt, „ich brauche 
notwendig noch fiinftaufend Darf. Hier ift 
ein Wechſel auf gehntanjend. Wollen wir 
das Geſchäft nod) einmal machen?“ 

Wilein der biedere Ehrhard Fürchtegott 
Brömfe hatte die Tajden zugehalten, den 
Kopf geichüttelt und geantwortet: „Nee, mein 
Verehrter, det Jeſchäft tónnen ma nich machen, 
ood) wenn Ge mir eenen Wedel uf funf: 
zehntaufend jeben. Ce find fertig.“ 

Daß der Biedermann recht hatte, das 
bewiejen dann die Greignilje, die verſchie— 
dene liebe Verwandte Ludwig Vietels „Ihon 
immer” propbezeit hatten und Die mit jener 
unfebibaren Sicherheit und Pünktlichkeit ein- 
traten, mit Denen es der junge Herr bisher 
peinlichjt vermieden hatte, feine Echulden zu 
bezahlen. Eine unüberjehbare Menge gericht: 
licher Zuftellungen, Urteile, „im Jamen des 
Königs,“ trafen cin, Die ungelelen in den 
Wapierforb wanderten, ohne dak Ludwig 
Dietel abnte, Dak dies Folgen haben fünnte, 

Es hatte leider Folgen. Männer erjchie: 
nen in der Wohnung, Viánner, die, obwohl 
fe 3ylinder und Handjdube trugen, dod) 
jener guten Umgangsformen ermangelten, die 
man an Bejucher von Lebensart mit Recht zu 
ftellen gewöhnt ijt. Sie taten in den fremden 
Räumen ganz fo, als ob fie darin zu Haufe 
qewejen wären, waren rüdlichtslos, durch: 
jtoberten alles, pappten unjchöneSiegelmarten 
auf allerlei hübjche Gegenjtände und bejaßen 
die Unverſchämtheit, Sachen mit fic) fortzu- 
Jihleppen, deren ein Miann von Welt, um be: 
haglidy zu leben, unmöglich entraten tann. 

Ind doch mußte Ludwig Dietel ihrer ent: 
raten, Jo unmöglich und jo unfaßbar thn dies 





anfangs aud) diinfte. Er mußte feine bod: 
herrimaftlime Wohnung im Weften Berlins 
mit einem möblierten Zimmer im Norden 
der gleichen Stadt vertaufchen, in dem zu 
wohnen er früher nicht einmal feinem Diener 
zugemutet hätte. Er mußte am Morgen einen 
Kaffee trinten, den er irrtümlicherweije für 
laues Spülwaljfer hielt, mußte erfennen, daß 
man nicht nur in erjttlaffigen Weinhäufern, 
ondern auch in Gtebbierballen zu Mittag 
att werden, daß man nadts in einem harten, 
ſchmalen Bett felbft dann einjchlafen tann, 
wenn man zuvor nid)t die Möglichkeit hatte, 
ein Abendbrot einzunehmen. 

Ludwig Dietel fete die Feder an und 
fuhr darin fort, das Verzeichnis feines ,,be: 
weglichen und unbeweglichen Bermögens“ her: 
zuftellen, jenes Verzeichnis, deffen Ehrlichkeit 
er in zwei Stunden vor dem Amtsgericht 
Berlin-Mitte zu beſchwören hatte, auf Ver: 
anlajjung mehrerer feiner wütenden Glán: 
biger, die Drohten, die Berhangung der Haft 
über ihn zu beantragen, falls er den ver: 
lanaten Offenbarungseid nicht leiſte. 

Er ſchrieb: 

„Ein Straßenanzug. 
Eine geitreifte Hofe. 
Ein Saat Schnürſtiefel. 
Ein Filzhut. 
Zwei Oberhemden. 
Vier Taſchentücher. 
Zwei Paar Unterbeinkleider. 
Zwei Paar Fußſocken. 
Yn barem Geld — — —" 

Hier unterbrach er fid), Denn er mußte 
erft fejtjtellen, wieviel er an barem Geld beſaß. 

Er griff zu Dicjem Zwed in feine Weiten: 
taſche, Dod) erfolglos. Aud) eine genaue 
Unterjudung derHoſentaſchen hatte einnieder: 
Ichlagendes Ergebnis. Sn den Tajden jeines 
Rodes hingegen judjte er nicht ohne Erfolg: 
er förderte bare fünfzehn Pfennige zutage! 

Und jo jchrieb er denn geiwiffennatt hin: 
„An barem Geld fünfzehn Pfennige in 
Kupfer.“ 

Hier legte er finnend den Federhalter an 
die Stirn und dachte nad. Er date recht 
angeltrengt nad, denn es galt, ein Ratjcl 
zu löjen, Das geradezu unlöslic) anmutete. 
Wie war es möglich, daß er, der noch vor 
nicht allzulanger Zeit ein Vermögen von 
hundertzwanzigtaujend Mark und eine Frau 
mit einer Mitgift von adjtziqtaujendD Mark 
bejejjen hatte, heute nur fünfzehn Pfennige 
in Kupfer fand, wenn er in die ticfiten Tiefen 
einer Taſchen hinablangte ? 

Ya, wie.war fo etwas möglich ?! 

(Fr mußte, nun in dicje Dunkelheit einiges 
Lidht zu bringen, feine Erinnerung ftart nad) 
riidwarts einitellen. Wie lange war es ber, 
daBjein Water tot war? Vier Jahre. Damals 
hatte man einem jeden der drei Brüder bare 
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— Mark ausgezahlt — 
eine ftattlide Summe, die ſowohl Richard, der 
Sanfte und Süße, wie auh Rudolf, der Ge- 
walttatige und Harte, inzwijchen erheblich ver: 
rópert hatte, und die nur ihm: Ludwig, dem 
deidtfinnigen, unter den Händen zusammen: 
ejdmolgen war, auf eine geheimnisvolle 
eije, Die zu erforjden jet ebenjo unnüß 
wie wenig furgweilig war. 

Und wie lange war es oat daß er gehei— 
ratet hatte? Drei Jahre. Hatte ihn damals 
nicht alle Welt um die Braut beneidet, um 
die fih fo viele andere und vielleicht aud 
Miirdigere vergeblich bemiihten? Schon ihr 
Name! Welches Mädchen hieß heutzutage 
nod) Judith? Es war ihr gutes Redt jo 
zu heißen, denn ihre Schönheit war von einer 
ganz außergewöhnlichen Art. Gonbderbar, 
daß er deffen erft heute gewahr wurde, heute, 
wo bald der zweite Giibnetermin in der 
Sceidungstlage ftattfinden würde, die Judith 
gegen ihn angeftrengt hatte wegen — — — 

Ach, er wollte nicht mehr daran denten ! 
Mas niibte es ihm aud, da fie, wie die 
Dinge lagen, mit ihrer Klage unter allen 
Umitänden durchdringen würde? 

Ja, er hatte es reichlich toll getrieben, 
und damit, daß er dies einjab, fam er wohl 
auch der Lójung des Rätjels näher, das ihm 
jet foviel unnüßes —— machte. 

Entſprach das der Wahrheit, hatte er 
ſeine Frau jemals „böswillig“ verlaſſen? 

Nein, ſo ganz böswillig war das nicht 
geſchehen, wenn F auch mit den Reiſen, die 
er ſeinem Temperament von Zeit zu Zeit 
ſchuldig zu ſein glaubte, nie einverſtanden ge— 
weſen war. 

Ach, dies fein „Temperament“! Es war das 
eines edlen Renners, den es in allen Gliedern 
zudt, wenn er einmal recht lange in dem 
Gefängnis des Stalls fejtgehalten worden ift. 
Warnicht aud) die Ehe ein fold) Gefängnis? 

Nun, er hatte fie immer als ein poces 
empfunden, dem nad) gewijfen Erle milen 
zu entrinnen dem männlichen Freiheitsgefubl 
herrlich wobltat. Und dann war er durch: 

egangen, für Wochen oder aud) für Monate, 
Fein und quer Durch die halbe Welt. 
Und auch fein Geld war mit ihm durch» 
egangen und |chließlich auch die ba 
nor Frau, die ganzen gweimalhundert- 
taujend Mart, von denen heute noch arme 
felige fünfzehn Pfennige übrig waren, der 
— — eft eines Reidjtums, der in alle 
Winde zerflattert war... 

Ludwig Dietel war nicht weichmütig, aber 

er fonnte einen wehmutsvollen Seufzer Doch 


nicht unterdrüden. 

Pi diejem Geufzer gejellte fich ein un: 
williges Rnurren jeines Wagens, der mürri] 
darauf aufmerkfjam madte, daß er heute no 
leer fei — leer und hungrig, wie das Portes 
monnaie Ludwig Dietels, das allerdings nicht 
fnurrte, Jondern aus Langerweile bloß Fa a 

O, weld ein abjcheulicher Anblid, folh 
ein |chlaffes Portemonnaie! 
Ludwig Dietel fuhr fort, das Verzeichnis 


- Gie nicht nod) zwei 


feines bewegliden und unbeweglichen Vers 
mögens fertigzuftellen. Er jchrieb: 
„Ein Taſchenmeſſer. 
Ein goldener Klemmer. 
wei Jtadthemden. 
ine goldene Uhr...“ 
„Stumpflinn,“ murmelte er und ftrich die 
oldene Uhr wieder dur), „die Uhr jamt 
me bat man mir längjt gepfändet!“ 

— — 

pier tlopfte es, und er rief, nervös auf: 
idend: „Herein! 

Es war die Wirtin, die verwitwete Bahn: 
a Augufte Steudtner. 

„Run,“ fragte Ludwig Dietel, „was bringen 
Gie mir, liebe Frau?” 

rau Steudtner zupfte verlegen an ihrer 
Schürze. „Id bringe nijcht, Herr Dietel, id 
möchte wat haben.“ 

„Etwas haben wollen Sie? Was?“ 

„Ach, der Herr Dietel verjejfen woll, dat 
heite der Erfte is?“ 

„Die Mietel“ rief Ludwig Dietel aus 
und unterdrüdte nur mühlam einen Fluch. 
„Wieviel befommen Gie denn, befte Frau 
Steudtner?“ 

„Dit det vorije Mal wären’s nu vierzig 
Märker,“ meinte hoffnungsfroh Frau Steudt: 
ner, „und dazu fommt nod, wat id bar 
ausjelegt habe.“ 

„Bargeld haben Gie auch für mich aus: 
Br Wieviel?“ 

„u, dat werden der Herr doch willen. Cens 
mal zwei Mart funfzig, een zweetes Dial vier 
Iroſchen, Dann wieder eene Mart und funfzig 
und dann nod eenen Taler: macht insjejamt 
ieben Mark und vierzig ... "sift bloß, weil 
ids brauche. Sd tate Ste fonft nid) mabnen.” 

Dietel gab fih einen gewaltjamen Rud. 
„Morgen, liebe Frau Eteudtner — ganz be: 
jtimmt: morgen! Ich habe jest einen Gang 
vor, von dem ich mir jehr viel verjprede... 
Und dann, weil Gie — da ſind: hätten 

ark für mich?“ 

„Sotte doch,“ entſetzte fidh die brave Witwe, 
„wo fol id es bloß hernehmen, wo id dod 
jelber gar nilcht habe!“ 

„Nun, vielleicht geht es Dod...” 

Frau Steudtner griff in ihre Tajche und 
brachte ein hartes 3weimartitiid zum Bor: 
hein. „Bloß weil Sies find, Herr Dietel,” 
eufzte fie, „und weil id foviel Vertrauen in 
Ihnen habe!“ 

Ludwig Dietel ftedte die zwei Mark ein, 
padte das WBerzeichnis feines beweglichen 
und unbeweglichen Vermögens zujammen, 
jah auf die Uhr und ftellte feft, Dak es höchſte 
Reit fet, aufzubrechen, wenn er nicht den 
Termin verpajjen und eine zwangsweije 
Vorführung riskieren wollte. Go jebte er 
feinen Hut anf, pfiff eine Melodie aus der 
„Carmen“ und fhidte fih an, jenen Gang 
zu tun, von dem er fih ſehr viel verjprad). 

Frau Gteudtner blidte ihm mit bang: 
ſüßen Gefühlen nad. ‚Bott‘, dachte fie, ‚jo 
een ſchöner Dann! 
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Jugendfreunde. 


Ludwig Dietel hatte in feinem Leben [Hon 
viel getan, aber er Aan nod) nie gearbeitet. 

Rum großen Teile war fein Bater daran 
Der der es ie durchaus in den Kopf ge: 
eht hatte, einen Juriften aus ihm zu machen. 
Ludwig Dietel fand diefe Idee noch heute 
abgejchmadt. Er hätte fih zur Not nod als 
Theologiefandidaten vorjtellen fönnen — da: 
zu, fih Attenftaub jchluden und Paragraphen 
reiten zu jehen, reichte feine Bhantalie nicht 
aus., obgleich fie an Üppigfeit nichts zu 
wünjchen übrig ließ. 

Geine Sehnſucht war es gewejen, ein 
Jäger, ein — zu werden. Er liebte 
die Tiere und er vergötterte den Wald. Auch 
für das Land hatte er viel übrig. Mitten 
auf Sturzädern, im Schatten reifender Korn: 
felder fühlte er fih unbeengt und frei. Ein 
Zandwirt zu fein, dünkte ihn nicht übel. 
Wher ging es an, daß der hoffnungsvollite 
Sohn des berühmten Rechtsgelehrten Theodor 
Dietel ein einfacher Landwirt wurde? 

Da dies nicht anging, wurden die Verjuche 
portgciest einen Juriften aus ihm zu machen. 

as dabei beraustam, waren vor allem 
Schulden. Tod) nie hatte einer, der Jura 
ftudierte, fih mit ſolchem Beihid Schulden 
aufgehaljt wie Ludwig. Ebenjowenig tamen 
ihm andere Couleurbriider auf dem Paut: 
boden gleich oder darin, LXiebjchaften anzu— 
fnüpfen und jchnellitens wieder zu löjen. In 
alledem war Ludwig unerreidt. Von Prü— 
fungen hingegen bejtand er teine., 

Die Jotwendigteit, fein Einjábriges zu 
machen, begrüßte Ludwig Dietel als will: 
tommene Gelegenheit, fid) von der Gurijteret 
ein für allemal zu bdriiden: er wurde 
Leutnant bei der Kavallerie. 

Ale Welt fand, dak er ein jchneidiger 
o aier jet, insbejondere die Mädchen und 
die Wucherer fanden das. Unter den Mädchen 
war es vor allen Judith von Reid, die 
Ludwig in ihr Herz geichloflen hatte, ut 
rend es unter den Wucherern Vater Brömje 
war — der biedere Ehrhard Fürchtegott 
Bromje. Während Ludwig die Judith an: 
30g, 309 Vater Brömfe den Ludwig aus. 
Es war ein harmonijdes Hin und Her. Und 
gerade zur rechten Beit ftarb Ludwigs Vater, 

Eigentlich hatte die Freifrau von Reid, 
Sudiths Mutter, [hon immer mehr als et: 
was gegen eine Verbindung ihrer einzigen 
Tochter mit Ludwig gehabt, nur war fie nie 
[tart genug gewejen, ihren Willen durchzu— 
jegen. Zudem hatte der hübjche Leutnant 
ernjthaft verjprochen, fih zu befjern: Go 
fand denn die Hochzeit ftatt, Ludwig hatte 
ven Soldatenrod ausgezogen und ertlárt, 
lid nach „irgend etwas umſehen“ zu wollen. 
Das tat er and, er fab fih nad) manchem 
um. Wein es mochte nicht das Nichtige ge: 
wejen fein, denn Judith fam eines Tages 
weinend zu ihrer Viutter und berichtete, die 
unglüdlichjte aller Frauen zu fein. 

Das junge Ehepaar entzweite fih und 
verjöhnte fid) wieder. Die Wucherer famen 


und gingen wieder. Dod) eines Tages ging 
die Ehefrau, und die Wucherer blieben. Da 
war es mit Ludwig Dietel vorbei. Und er 
legte den Offenbarungseid ab. 

Ein Menih, der den Offenbarungseid ge- 
leiltet hat, befommt nichts me geborgt, und 
ein Menſch, der nichts mehr geborgt betommt, 
muß, wenn er niht Hungers fterben will, 
arbeiten: das war eine Tatjache, die fih 
Ludwig Dietel mit aller Harte aufdrängte. 

Da er nicht wilens war, Hungers zu 
jterben, fo wählte er die Arbeit. Das beißt, 
er wollte fie wählen. Dod) als er le ans 
cbhidte, den Willen in die Tat umzujeben, 

a ftellte es fih heraus, daß feine Arbeit da 
war, fid von ihm wählen zu lajjen. An 
welche immer er fich aud) wandte, fie ſchüt— 
telte abweijend den Kopf und jagte: „Tu 
veritehjt mich nicht!“ 

Nein, Ludwig Dietel verftand wirtlid) 
nichts von irgendeiner Arbeit. Und in jeiner 
Ratlofigteit bejchloß er, fih an einen Jugend: 
freund um Beiltand zu wenden, 

Unter allen feinen Jugendfreunden hatte 
fid immer Hugo Dtünjterberg am meijten 
darum bemüht, von ihm, dem von der Natur 
und vom Schidjal glüdlicher Bedadten, be: 
achtet zu werden. 

Hugo Münjterberg war ein faum mittel: 
großer, ſchmaler, ſchwächlicher Dienih, in 
deffen unanjehnlihem Körper eine große 
ehrgeizige Tattraft lebte, die mit allen Mit— 
teln danach drängte, fic) freie Bahn und 
—— ſchaffen. Gemildert wurde dieſe 
vorwärts drängende Tatkraft nur durch Klug— 
heit und Geſchmeidigkeit, die es nie verſäum— 
ten, ſich dort, wo etwas zu holen war, be— 
ſcheiden anzupaſſen. Dieſer kleine Mann, der 
alles wußte, war doch jederzeit ein demüti— 
ger Bewunderer und Schmeichler gegenüber 
den anderen, die weit davon entfernt waren, 
ſo gut in allen Dingen Beſcheid zu wiſſen wie 
er, die aber in der Wahl ihrer Eltern vor— 
ichtiger geweſen waren. Dieſer ſeiner Anpaſ— 
ungsfähigkeit verdankte er es, daß er ſchon 
in einem Alter von kaum dreißig Jahren eine 
führende Stellung in einem großen Unter— 
nehmen des Verſicherungsweſens innehatte. 

Snsbejondere an Ludwig Dietel hatte er 
lich ehemals gern herangedrängt, und Ludwig 
entjann fih deshalb jeßt feiner und hielt es 
für auslichtsreich, ihn aufzujuchen. Schließ— 
lid) mußte es Dod) im Rahmen eines fo großen 
Unternehmens, wie jenes es war, dem Hugo 
Münſterberg mit voritand, eine Tätigkeit 
geben, der er, Ludwig Dietel, mit Erfolg 
obliegen fonnte. 

Ludwig Dietel warf fih alfo in feinen 
egenwärtig beiten Anzug, der ehemals fein 
chlechtejter gewejen war, gab feiner Viene 
den Zug herzlicher alter Sreundjdaft und 
tlopfte bei Hugo Wlünjterberg an. 

Ret Diejen Manne vorzudringen, war 
indeſſen nicht fo einfach. Sunat jah lich 
erft ein untergeordneter Beamter den Ein: 
laß ins SHeiligite Begebrenden näher an, 
fragte nad Stand und Jamen und nad) 
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dem Zwed des Rommens. „Der $ 
reftor ijt jehr be jejer fe erflärte er. Ohne 


Zweifel hatte ja diefer fremde Dann mit der 
Beet Haltung und in dem Diirftigen 

nzug eher etwas zu fordern, als etwas zu 
bringen. 

„Delden Sie dem Herrn Direktor einen 
Jugendfreund,“ rief u ee ¿uverfidht: 
lic) aus. „Hier ift meine Karte.“ 

Es dauerte ziemlich lange, bis der Bote 
urüdfam. „Der Herr möchten warten,“ bes 
hied er; indem er mit einer mehr fühlen 
als dienjtbeflijjenen Gefte auf einen Stuhl 
aeigte, „es wird nicht allzu lange dauern.“ 

tudwig Dietel wartete alfo. Er wartete 
die eriten fünf Minuten mit Geduld, die 
zweiten fünf Minuten mit Ungeduld. Als 
eine Bierteljtunde um war, wurde er wütend. 
Nad Verlauf einer halben Stunde aber hatte 
fih feine Wut in eine feltjame Betlommen- 
beit verwandelt, in die niederdriidende Une 
jicherheit eines Menſchen, der weiß, daß er 
fein Jugendfreund mehr, fondern bloß ein 
Bittiteller ift. Dermaßen vorbereitet, wurde 
es ihm auch leichter, den faft demütigend 
fühlen Empfang zu ertragen, den ihm der 
ge Direttor, der ehemalige unterwiirfige 

ugendfreund, zuteil werden liek. 

„Deine Zeit ift zwar tnapp,” lagte Hugo 
Miinfterberg, „aber nimm Bla... Wenn th 
mich nicht täuſche, dann halt du in lebter 
Zeit Unglüd gehabt?” 

„Ja,“ antwortete Ludwig Dietel befangen, 
„und id) wollte did) deshalb bitten, mir zu 

elfen.” Es folgten eine Pauje und etn 
anger mujternder Blid über den gegenwärtig 
beften Anzug Ludwig Dietels bin. „Womit 
tann ich dir dienen?“ 

„Ic fuhe Arbeit,“ befannte Ludwig unter 
Erróten, „irgendeine Tatigfeit, die mir die 
Möglichkeit gibt, meinen Lebensunterhalt zu 
verdienen.“ 

„Du jucdjt Arbeit?” fam es mit einem Er: 
ftaunen zurüd, in dem etwas wie verftedter 
Spott lag. „Du?“ 

a ii 


„Ja. 

„Das wird ſchwer halten. Ich wüßte nicht, 
in welcher Richtung du Dich betätigen tönn- 
teft, Da du Dod) fo gut wie gar nichts gelernt 
haft, was fic) zweddienlich verwerten ließe.“ 

„Ich bin tein Dummtopf. Ich würde mir 
das, was mir fehlt, ſchnell aneignen.” 

Hugo Viiinfterberg lächelte mitleidig. „Das 
find Selbjttaujdungen, die fih in Romanen 

ang gut madjen, denen aber im wirklichen 

eben gar fein Wert gufommt — leider... 
Wer Geld verdienen will und muß, darf 
nicht erft lernen. Er muß [bon etwas tónnen. 
Und das ift bei dir nicht der Fall.“ 

„Aber,“ wendete Ludwig Dietel zaghaft 
ein, „es gibt doh in einem Unternehmen 
wie in dem euren Stellen, die ein aufgewedter 
Menſch mit re ausfüllen tann.” 

„Ja“ meinte Diiinfterberg wegwerfend, 
„armjelige Schreiberitellen, von deren Eintom: 
men ein Menjch wie du nicht leben kann.“ 

„sch bin febr genigfam geworden...“ 
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„Zroßdem. Auch finnte man Dir der: 
gleichen nicht anbieten, ohne dih zu demü- 
tigen... Nein, du Jollteft did) an deine 
Familie wenden. Wn deine Brüder?” 

Ludwig Dietel Ichüttelte den Kopf. „Die 
Beziehungen zu den Brüdern find gelóft.” 

ugo Min erara pfiff leije durch Die 
Zähne. „So? Gänzlich?“ 

„Bänzlich.“ 

„Schade. Schade und meiner Meinung 
nad: unflug... Und deine Frau?“ 

„Mit meiner Frau liege ich in a 

„Dan fpridt davon, allerdings ... Aber 
es ijt Dod) nod) ein ftetnreicher Ontel von 
dir da, nicht?“ 

„Du meinst den alten Goadim Dietel auf 
Blihow, den Bauer?“ 

Hugo O 30g ärgerlich die linte 
Schulter hod, als fühle er Ra in Vertretung des 
als ‚Bauer‘ Bezeichneten beleidigt. „Bauer? 
Na, da übertreibjt du etwas ftart! Der Mann 
hat doch zum mindeften ein Rittergut, und 
man fast ihn auf drei Millionen!” 

„Er hat drei Rittergiiter,” verjegte Ludwig 
Dietel, „und es gibt Leute, die ihn auf vier 
Millionen jchäßen.“ 

„Alſo,“ rief Hugo Mtiinjterberg erregt aus, 
„warum wendelt du Did) nicht an den?“ 

„Weil der Kerl ein Flegel ijt,” äußerte 
Ludwig Dietel mit Nachdrud. 

„Darf er das nicht,“ jpottete der Herr Di: 
reftor, „wo-er dod) vier Millionen bejitt ?“ 

„Nein,“ entjchted Ludwig Dietel mit Schärfe, 
„Ich habe ihn jhon einmal zur Tür hinaus: 
geworfen, als er bei mir war, um mir in uns 
verihämtem Tone Vorhaltungen zu machen!“ 

Münjterberg blinzelte. „Schade,“ ftellte 
er mit Bedauern felt. „Und did) mit ihm 
verföhnen — das magft du wohl nicht?“ 

„Sc dente nicht daran.” 

Wieder pfiff der Herr Direftor leije Durch 
die Zähne und erhob fih, um mit über der 
\chmalen Bruft verjchräntten Armen das 
Zimmer zu durd)ichreiten, 

Er blieb eine längere Weile ſchweigſam 
und ſchien zu überlegen. „Ja,“ jagte er dann, 
„du halt einen harten Kopf. Glaub mir, dein 
harter Kopf wird did nod) zugrunde richten.“ 

Ludwig Dietel blicte au Seite. Es reizte 
ihn, heftig zu werden, doch es gelang ihm 
ſchließlich, fih zu beherrichen. Er erinnerte 
lich rechtzeitig, Daß er der armen Frau 
Steudtner die Viiete für zwei Vionate ſchul— 
dig war und daß er nicht joviel Geld bejaf, 
um fid) ein Mittagellen taufen zu tónnen. 

„Du warft jhon immer febr jtolz,“ fuhr 
der ſchmächtige Herr Direktor fort, „und man 
ift wirflid in Werlegenhett, was man Dir 
anbieten tónnte. (Es gibt nur eines...“ 

„Was?“ fragte Dietel hofinungsfroh. 

„Du müßtelt den Verſuch wagen, Lerfiche: 
rungen für unjere Bejellichaft abzujchließen.” 

„Wie?“ 

Der kleine Hugo Münſterberg unterbrach 
ſeinen Spaziergang und blieb vor dem großen 
Ludwig Dietel ſtehen und ſah ihn mit ſchlecht 
verheimlichtem Spott an. „Nun ja, du müßteſt 





PRerfiderungsagent werden. Erjchrid nicht. 
Das bringt Leuten, die über ein gewinnen: 
des Hupere, gute Manieren und über gefell- 
Ichaftliche Beziehungen verfügen, nod am 
ebeften etwas ein. Ich rate dir als ad)» 
mann. Für etwas anter:s taugft du nicht.“ 

„Berlicherungsagent — ‘ 

» 30) begreife volllommen, daß did) das 
wenig reizt,“ bedauerte ihn Wüniterberg. 
„Aber jag’ ſelbſt, was du fonft tun fannjt ?“ 

Ludwig Dietel fühlte einen bitteren Ge: 
chmack im Munde und ein jonderbares Zittern 
in den Knien. ‚Bertammt,‘ fagte er zu fich, 
‚jest nur nicht ſchlapp fein! 

Und laut fragte er: „Was hätte ich als 
— BBerjicherungsagent zu tun?“ 

„Du hätteſt ng für Tag Leute aufgu- 
ler be recht viele Leute, bejonders aus den 
bejjeren und aus den beiten Rreijen, zu denen 
ein Mann wie du am leichteften Zutritt er: 
ält. Und du hätteſt k zu a ihr 

eben bet unjerer erjtflajjigen Gelellichaft 
verjichern zu laffen, auf einen möglichit hohen 
Betrag natiirlid. Von jedem erzielten Ab: 
one erbieltejt du eine beftimmte Provifton, 
o daß fich dein Cinfommen gang nad) dem 
ch deiner Tätigkeit richten würde... 
Es gibt Agenten bei uns, die das Einftommen 
von preußijchen Landráten haben!“ 

„So?“ fragte Dietel naiv. 

„Nicht alle natürlich, nur die beiten, die 
gerijjeniten. Aber du würdejt immerhin fo: 
viel verdienen, um dich anjtändig Fleiden und 
jatt effen zu fönnen, während du als Schreiber 
verurteilt wárejt, mit Anſtand zu bungern.” 

Ludwig Dietels Gaumen war fo troden, 
daß er heftige Schludbewegungen machte. 
„Aber ich miipte doc — für den Anfang — 
ein gewijjes Betriebsfapital haben — wenn 
aud) nur ein ganz ge oan 

„Ja,“ meinte Wlünfterberg mit einem 
ganner aneh Wohlwollen, „über diejen Puntt 
teBe fic) jchließlich reden. Ich könnte ver: 
anlajjen, daß Dir ein Heiner Vorſchuß 
ausgezahlt würde, etwa hundert Viart — 
niht?” 

„ch dante dir,” murmelte Ludwig Dietel. 

„Bitte, bitte ... Die Hauptjache ift: bijt 
du im Prinzip einverftanden mit meinem 
Vorſchlag?“ 


"a a, 

„But, über die Einzelheiten wirft du von 
anderer Geite näher unterrichtet werden ... 
Raudjt du eine Zigarre?“ 

nod) dante, nein.” 

Hugo Miinfterberg zog die Uhr. „So, da 
wären wir ja einig. Get morgen bier, pünkt— 
lid) um adt ... Es freut mich, daß ich dir 
gefällig fein fonnte!” 

Ludwig Dietel erhob fih. Sten war plöß: 
lid), als hätte er eine Stange Eijen verjchludt. 
Troßdem brabte er es fertig, fih flüchtig zu 
verbeugen. „ch dante dir nochmals, lieber 
Hugo,“ murmelte er. 

„Keine Urjache,“ verabichiedete ihn der 
andere, haib jhon wieder über die Papiere 
auf feinem Schreibtijch gebeugt. „Sei morgen 
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nur recht pünktlih! Auf Pünktlichkeit jehen 

wir febr! ... Leb’ wohl!“ 

8 8 Se 
Ein Heiratsantrag. 


Ludwig Dietel fprang von der Eleftrijden, 
ftieg zum ‚Cafe Bauer‘ hinauf, warf fih tod: 
müde auf einen Stuhl und beitellte: „Einen 
Rognat!” 

r ftürzte den Cognac auf einen Zug 
inunter. Er hatte diejen Wlfohol nötig. 
hm war jehr übel. Nein, nod nie in fet: 

nem Leben war ihm jo übel gewejen! 

Freilid), nod niemals in feinem Leben 
hatte er fic) auch in einer Lage befunden 
wie jekt. Sollte er laten? Sollte er fluchen ? 
Stolz fein? Sih ſchämen? 

Kurz, er ftand unmittelbar davor, fein 
erjtes Verſicherungsgeſchäft abzujchließen! 

„Heute N oe ne en fiinf tommen Gie 

u mir,“ hatte ibn die dide Rentierswitwe 
idonie Mitſcherling am Morgen aufgefor: 
dert, „da trinten wir eine Tajje Kaffee pu 
jammen. Nach dem Kaffee unterjchreibe th 
den Lebensverſicherungsantrag auf fünfzig 
Taujend Mart. Nur weil Gie’s find!” 

Ach, er hätte gern nod) ungezáblte Rog: 
nafs getrunfen, nur um Das vergejjen zu 
fönnen, was er diefe eine Woche verlebt 
hatte! Aber er hätte es auch dann nicht ver: 

effen. Die Erinnerung daran war feinem 

edächtnis unlöjchbar eingegraben, fie vers 
folgte ihn bis in den Schlaf und fie würde 
thm nod) im Grabe teine Rube lajjen. 

Er feufzte tief oe ftligte den Kopf in 
beide Hände und überichlug in Gedanfen das 
Ergebnis feiner erjten Arbeitswoche: es bes 
ftand in ein paar abgetretenen Sohlen, einem 
grenzenlojen Lebensefel und der Einladung 
zu einer Taille Kaffee bei einer reichen Witwe, 
die fih in ihn verliebt hatte, 

HieB das ein Leben’ 

So unbeftreitbar es war, daß er für feinen 
bisherigen Leichtjinn einen Denfzettel ver: 
dient hatte, das, was ihm während diefer 
einen Mode an Demütigungen und an 
offenfundiger Verachtung geboten worden 
war, überjtieg doch beträchtlich das Maß 
deffen, was ein Menſch, der fih bislang nod) 
für feinen Hallunten hielt, ertragen fonnte! 

Und dod) hatte er es ertragen. Ja, als 
tónnte er gleidjjam nicht genug davon bes 
tommen, war er weiter durch die Straßen 
gelaufen, von Haus zu Haus, von Famtlie 
zu Familie, treppauf, treppab, immer hübſch 
demütig, Das Gefühl, láftig zu fein, tapfer 
unterdriidend. Er war gelaufen und gelau: 
fen und hatte geredet und geredet und hatte 
fih Dod) weder etwas erlaufen nod) erredet. 
Der Himmel mochte wijjen, wie die anderen 
es anjtellten, einen mit allen Dritteln wider: 
Itrebenden Familienvater für eine Verſiche— 
rung breitzujchlagen: er brachte es jedenfalls 
nicht fertig! 

Nein! Und er war ftolz — daß er 
es nicht fertig brachte, denn er ſagte ſich, 
daß es angenehmer ſein mußte, unter den 
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Befehlen irgendeines groben Straßenmeiſters 
Steine zu klopfen, als a von einem bes 
liebigen Progen Jagen lajfen Bu miijfen: 
»Lajjen Sie mic) in Ruh — ic bin beichäftigt !“ 

Aber war ein jolcher Prog, der einen ab: 
ſchüttelte wie eine láftige Laus, nicht nod) 
erträglicher als jene dide Frau Gidonie 
Miticherling, die einen ein dutzendmal zu fih 
in ihre Wohnung bejtellte, nur um das Ber: 
gnügen zu haben, mit einem Mann zu lieb: 
dugeln, den fie biibid) fand? 

r ftürzte ein Glas Waller hinunter und 
meinte erfrilcht, jet Doch einigermaßen gegen 
die Schauer gewappnet gu jein, Die jedesmal 
über feinen Rüden hinkrochen, wenn — 
Sidonie Mitſcherling zu ihm ſagte: „Bitte, 
nehmen Sie doch lieber Freund — 

aben Sie es nicht ſo eilig! Es macht mir 
reude, mit Ihnen zu plaudern!!“ 

Daß ſie ſelbſt eine unausſtehlich gackernde 
Henne war, der er am liebſten den Hals 
umgedreht hätte, das verſchwieg ſie — ſie, die 
die Tugend des Verſchweigens ſonſt keines— 
wegs übte! 

Yas hatte fie ihm niht [Hon alles ver: 
raten! Daß fie fih mit ihren zweiundvierzig 
Dt nod) in ihrem allerbeften Alter fühle. 
Dap ihr Mann, der an Gallenfteinen ges 
ftorben war, ihr zwei große Zinshäufer und 
an Wertpapieren dreimalhunderttaujendMart 
binterlajjen hätte. Daß fie durchaus nicht 
abgeneigt fet, ein gweitesmal in den heiligen 
Stand der Ehe zu treten, diesmal vielleicht 
fogar mit einem Mann, zu dem, wenn er 
auch bettelarm wäre, fie eine tiefe Herzens: 
neigung hinzöge... 

A ablen!“ rief Ludwig Dietel. 

Er zahlte und tat einen grimmigen Fludh: 
lo wahr er heute nocd ein anjtándiger Kerl 
war, der fic) nichts Ebrenribriges vorzus 
seria hatte: es folte das erjte und lebte 
Ber a E sole fein, Das er da heute 
abibloB! Die Brovifion, die er ausgezahlt 
erhielt, folte ihm die Möglichkeit geben, fo 
lange zu warten, bis er etwas anderes qe: 
funden hatte. Und wenn er fidh entjchliegen 
mußte, in Hamburg Hafenarbeiter zu wer: 
den — den ttentaten heiratswütiger Witwen 
legte er fih nicht mehr aus! 

Nicht ohne Herzklopfen beitieg Dietel die 
Stadtbahn, und jein Herzklopfen vergrößerte 
fid) noch, als er fie in Charlottenburg wieder 
verließ. Als er aber gar zum erjten Gtod 
jenes verhaßten Haujes emporitieg, das eins 
von den zweien der Frau Sidonie Mit: 
herling war — als er feinen gmr auf 

en Rnopf der eleftrijden Glocke driicdte, da 
ftand falter Angjtichweiß auf feiner fonft 
mutigen Gtirn. 

Das Dienftmädchen, welches öffnete, lächelte 
verftándnisinnig und führte den erwarteten 
Bejuch fofort in den Salon. „Bitte, warten 
Gie einen Wugenblid, die gnädige Frau 
u gleich tommen. Gie ijt noch bei der Toi: 
ette.” 

Ludwig Dietel hatte fo Gelegenheit, fih 
gründlich im Zimmer umzufeben. Eine bar: 
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barijdere Einrichtung hatte er nod) nie wahr: 
enommen. les, was er gtd atmete 
hohe Preife: der Teppich, die Möbel, die 
orhänge an den Fenſtern, die Bilder allein 
in der wahllojen Zujammenhäufung Diejes 
Vielen zeigte fih ein folcher Mangel jeden 
feineren Gejhmads für Stil und Schönheit, 
daß er feiner Bude bei der armen — 
Steudtner ünbedenklich den Vorzug gab. 

Die Vorhänge am Eingang teilten ſich, 
und Frau Sidonie Mitſcherling rauſchte 
herein. Eine Wolke ſüßlichen Parfüms wehte 
vor ihr her, und die Maſſen von Seide, in 
die ihr umfangreicher Körper gehüllt war, 
raſchelten und kniſterten, als wollten ſie laut 
Zeugnis ablegen von den zwei großen Zins— 
häuſern und von den dreimalhunderttauſend 
Mart ihrer Trägerin. 

„Da find Gie ja, lieber Freund! Das freut 
mid)! Bitte, behalten Sie nur Plat — oder 
nein: jegen Sie fich hierher, damit wir ge: 
mütlich miteinander plaudern fonnen! Go!” 

Ludwig Dietel Dachte an die zu erwar: 
tende Provijion und zwang fih, Das Geine 
dazu zu tun, um ein „gemütliches Plaudern“ 
zujtande zu bringen. | 

Es wurde ihm nicht leicht, und er mußte 
in Jcheinbarer Gefräßigfeit immer wieder dem 
Kaffee und dem Kuchen zujprechen, um fo 
einigermaßen dem Wnblic der zwei fleijdigen 
Frauenhände zu entgehen, die lo reich mit 
Brillanten geichmüdt waren, dak einem da: 
von übel werden fonnte. 

„Schmedt es Ihnen ?” fragte Frau Sidonie 
Mitfcherling. „Beinahe nehme ich es an!“ 

„D ja, dante — febr gut.“ 

„Mein feliger Mann, das war ein Fein: 
Ichmeder — o je! Was der für Anfpriibe 
an unfere ddr ftellte, das ift faum zu 
glauben!... Aber ich habe auch eine vor: 
zügliche Köchin, das ift [hon wahr! Ich 
glaube, daß ein Mann mit dem Ejjen bei 
mir [hon zufrieden fein würde, wenn id) 
mid) entjchlöjle, nod) ein zweites Mal zu 
heiraten... Sa!“ Und fie machte jehr ver: 
liebte Augen. 

„Hm.“ Dietel würgte an einem Biffen. 

„Sind Gie jon ge)dieden ?* 

„Noch ma ganz.“ 

„Aber halb?“ jcherzte die dide Witwe. 

Ludwig Dietel bujtete. 

„Denten Gie nicht daran, fih wieder zu 
verheiraten?” ging Die entjdlojfene Dame 
zum Angriff vor. 

„Borläufig noch niht ...” 

„Barum $“ 

"34 möchte zunächſt abwarten, bis id) 
gejdieden bin.” 

„Ein fluger Mann baut vor,” mahnte 
halb im Ernjt, halb im Scherz Frau Sidonie 
Mitjcherling. „Einem Wann von Ihrem 
Ausjehen tann es nicht jchwer fallen, eine 
zweite rau zu finden.“ 

„SH darf leider an fo etwas gar nicht 
denten, gnädige Frau, da es mir [hon fd)wer 
genug wird, mich felber zu ernähren... 
Sie ahnen gar nidt, wie ſchwer und wie 
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bitter mir das zuweilen wird. Faft unerträg: 
lich fewer und bitter!“ 
Die brillantengeijhmüdte Witwe war ganz 
Teilnahme und rüdte näher an ihren Galt 
eran. „Oh, br: begreife das. Ich fühle es 
aie nad. Und ich möchte Ihnen fo gern 
elfen!“ 


Ludwig Dietel ftellte zwijchen fih und- 


feiner Gajtgeberin den urjprünglichen ráum: 
licen Abjtand wieder her, indem er mit 
jeinem Stuhl um ein paar Zoll von ihr ab- 
rüdte. „Sehr gütig. Sie tun es ja, indem 
Sie Ihr Leben bei meiner Gejellichaft ver: 
jichern laffen. Darf ich Ihnen jekt die Pas 
piere vorlegen, gnädige Frau?” 

„Das hat Zeit. Reden wir dod lieber 
davon, wie Ihnen dauernd und gründlid) 

eholfen werden fónnte, lieber Freund... 
Sa, dauernd und gründlich! Bd glaube, 
daß es da nur einen Weg gibt — —” 

„Sch weiß nicht...” 

„Sie müljen wieder heiraten — ja, das 
müljen Gie, und zwar eine wohlhabende 
Frau. Habe ich Ihnen ſchon erzählt, dak 
auch ich mich nad) einer gliidliden Wieder: 
verehelichung jehne ?“ 

„Ja, davon haben Sie gejproden .. .“ 

„Aber diefe Männer! Die find fred! 
Und die, zu Denen es einen binziebt, find 
Ihüchtern und wagen nicht, zu reden!... 
3d) dente mir, daß Sie zu den Schüchternen 
gehören — habe ich nicht redt?” 

„Nicht fo ganz,“ erwiderte Ludwig Dietel, 
während fid feine Hände unter dem Tijch 
unwillfiirltd) zu drohenden Fäuſten ballten. 

„Mein Gott, wie Gie erröten! Sagen 
Sie, bitte, bat Ihnen nod nie eine Frau 
eine Liebeserklärung gemadyt ?” 

Ludwig Dietel zerrte aus der Tafche feines 
Roces jene Papiere hervor, welde die Witwe 
unterjchreiben mußte, wenn er in den Befis 
der heißerjehnten und, wie ihm jchien, red: 
lid) verdienten Provifion gelangen folte. 

Er war fäjeweiß im Geficht und fühlte, 
daß er am Ende feiner Kraft fei. „Wollen 
wir jet,” ftotterte er, ‚micht das Geſchäft— 
lide ordnen, gnädige Frau?“ 

Gie verjeßte ihm einen jchalkhaften Schlag 
auf die Hand. „Nicht dod! Nichts vom 
Gejchäftlichen jet, wo wir von der Liebe 
reden!... Haben Sie es nicht verftanden, 
welche rage id) an Sie gerichtet habe?” 

Er jchüttelte wie abwejend den Kopf. 

Shm war, als grinje ihn die Provijion, 
die [hon jo nah gewähnte, höhniſch an — 
aus einer weiten Entfernung, die immer 
größer wurde und die bald fo groß fein 
wiirde, daß fie nicht mehr einzubringen war. 

grau Sidonie Miticherling gab ihrer 
Stimme etwas Sirupſüß Schmeichelndes. „Ich 
fragte Sie, ob Ihnen noch keine Frau eine 
Liebeserklärung gemacht hat?“ 

„Nein,“ verſetzte er rauh. 

„Und wenn dieſer Fall doch einträte? 
Wenn eine Frau, die in Sie verſchoſſen iſt 
und der Sie leid tun — ach, ſo leid! — 
wenn dieſe Frau, da Sie ſelber nicht reden, 





Ihnen ſagte: Ich liebe 

did) — werde mein Mann! — was würden 
Sie dann antworten?“ 

„Ich,“ ſtammelte er faſſungslos, „ich — —“ 

Aber mit einem Male erfaßte ihn eine 


fura entichloffen zu 


namenloje Wut. Die Provijion, die ibn 
retten folte, war vergejjen, und nur dies 
eine fühlte er: daß das Maß voll war! 

Und er fprang jah auf, donnerte mit der 
geballten Fauſt gegen den Tijd und jchrie: 
„Was ich antworten würde? ‚Schäme did), 
alte Pute! würde id) antworten! Sonit 
nichts !“ 
rau Sidonie Mitjcherling war ein leifer 
Schrei des Schredens entfabren. 

Entfegt und mit aufgerijjenem Munde 
jtarrte fie ihren Gaft an, als wäre Diejer 
ein Bejpenit. Aber Ludwig Dietel hatte [Hon 
wieder feine Faſſung zurüdgewonnen. Nichts 
von einem Verjicherungsagenten war mehr 
an ibm, er war mit einem Prale wieder 
ganz Herr. Er rafite feine Papiere zuſam— 
men, verbeugte fih fnapp und jagte: „Ber: 
zeihung, gnädige Frau. Das Ganze war 
wohl ein Irrtum. Leben Gie wohl!“ 

Und damit verließ er das Zimmer. — 

Muf der Straße draußen blieb er einen 
Mugenblid ftehen und war jehr beflommen. 
Mas tat er nun? Bon den hundert Viart, 
die man ihm gónnerbaft als Vorſchuß aus: 
gehändigt Hatte, bejaß er nod) drei Mart. 
Wie lange reichten die? Und was fing er an, 
wenn auch fie verbraucht waren? 

Er ballte die Faujte, big fic) auf die 
Lippen und ging weiter. 

Go tief ihn alle dieje Erwägungen nieder: 
driidten, er wurde dennod) die Empfindung 
nicht los, daß er einen Sieg Davongetragen 
habe. Er merkte es erft jeBt, daß ihm bei 
Der Arbeit der legten Tage eine Krujte von 
Schmuß angeflogen war. Davon hatte er 
ſich jeßt, wie Durch ein reinigendes Bad, ent: 
ledigt. Rein Zweifel, er war wieder ſauber. Und 
eine woblige Genugtuung durchſtrömte ihn. 

Er bejticg wieder die Stadtbahn und fuhr 
nad) dem Ytorden zurüd. Bn einem jehr 
bejcheidenen Balthaus ak er, was man zur 
Not ein Abendbrot nennen fonnte. Und 
bei einem Glaje hellen Bieres iiberdadte er 
angelivengt feine Lage. 

Gie war recht verzweifelt. 

Alle die Freunde und alle die Befannten, 
die er ehentals bejejjen, ließ er im Geijte 
voriibergichen. Mar niemand unter ihnen, 
der fidh jeiner auf ritterlichere Weile anneh— 
men und ihm bejjer helfen fonnte als jener 
SJugendfreund, der fih als ein ſchadenfroher 
Ausbeuter feines Unglüds entpuppt hatte? 

Er fand feinen. Wohin er auch fommen 
wiirde, man würde ihn mit recht peinlichen 
Gefühlen empfangen, fo wie einen, von dem 
man joviel Taft erwartete, daß er fih für 
alle Zukunft unfimtbar madte. 

Mie aber madıte ſich ein Ehrenmann in 
feiner Lage unſichtbar? Mittelfteiner Kugel... 

Hier ſetzte Ludwig Dietel mit einer hef— 
tigen Bewegung das Glas auf den Tiſch 
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nieder, fo daß man fid an den übrigen 
Tijden erjtaunt nad) ihm umſa 

Zum ecb er hatte feine Lujt, [bon mit 
zweiunddreißig Jahren dies trog allem lebens» 
werte Dajein zu verlaffen, nur weil er die große 
Dummheit begangen hatte, vorjchnell fein 
ganzes Vermögen zu vergeuden! 

it zweiunddreißig abren war ein Mann 
wie er mit dem Leben nod) nicht fertig, in 
diejem Alter fing er mit dem Leben erft 
rihtig an. Ja, er wollte nod leben — 
gerade jest, wo er wußte, welche Dummbeiten 
man unbedingt vermeiden mußte, wenn man 
jay unter die Rader fommen wollte! 

it Dem Gefiible einer gewiſſen Sehnjucht 
dachte er an feine Frau. 

b er ihr einmal jchrieb, es ihr jchilderte, 
wie es ihm ging? Pfui, jo etwas tat ein 
Miann von Sharatter nicht! Würde fie nicht 
glauben miijjen, daß es feine Abjicht fei, fie 
anzubetteln? Nein, nein — ehe er das tat, 
da verihwand er [bon lieber! O, einen viel 
gewaltigern Eindrud würde es thr machen, 
wenn er eI grigte daß er ſich nicht unter: 
friegen ließ! Aber wie machte man das, wie 
pe de cn man ſich, wenn man jo gar nichts 
gelernt Hatte, was fic) zu Erwerbszweden 
verwerten ließ? 

Mit feiner Zuverfichtlichfeit war es mit 
einem Viale vorbei, und er jehnte fih nad 
feiner Bude. Er jehnte fih nad) Ruhe und 
nad) Schlaf, und er wünjchte, einen Schlaf 
tun zu tónnen, aus dem es fo bald fein Er: 
wachen gab. 

Allein jdon draußen in der lauen Früh: 
lingsabendluft gab er fich wieder einen 
erneuten Rud: Dummheit! 

Ruhe! Gelaſſenheit! Kühle! 

Morgen war ein neuer Tag, morgen war 
et frijd und ausgerubt, morgen Rel thm 
bejtimmt etwas ein! 

Es war ja Unjinn, daß es für ihn nirgends 
ein ehrliches Untertommen geben jote. Er 
mußte nur mutig fein, den Kopf hod tragen 
und feine Ellenbogen gebrauchen — dann 
würde es [Hon geben! 

Er ſchloß pferfend fein Zimmer auf und 
warf feinen Hut auf das alterslahme Sofa. 

Da ftlopfte es jchüchtern, und die unver: 
meidliche e Steudtner ftedte den weiBen 
Kopf durd) die Tiirfpalte. „Herr Dietel?“ 

„ja?“ meldete er fih verdrojjen. 

Die Wirtin ließ dem Kopf, der zur Tür: 
öffnung hereinjah, aögernd den ganzen Ober: 
tórper und jchließlich auh die Füße folgen. 
„Verzeihn Ge — haben Ge's [don jejehn ? 
"sift wat for Ihnen jetommen!” 

„Für mid)?“ 

„Ja, et liegt uf dem Schreibtijch !” 

Ludwig Dietel jprang ärgerlich auf. 

Richtig, da lag ein Brief, in einem blauen 
Geſchäftsumſchlag, in Majchinenfchrift, mit 
der Adreſſe eines Berliner Notars auf 
dem Kopf. ‚Eine Mahnung oder die Andro: 
hung einer Klage!‘ dachte er und warf den 
PU, adtlos beifeite. 

„Wollen Ce den Brief nich lejen?” 


rane rau Steudtner im Tone leijen Bor: 
wurfs. 
„Sie find gut,” lachte er. „Liegt Ihnen 
foviel daran?“ 

nod denke, es is wat Jutes,” meinte fe 
ohne jede Zudringlichkeit in freundjchaft: 


lihem Tone. 


„Sa, wenn Sie das denfen ...” antwortete 
er gedantenlos und öffnete mechanijch den 
als. 

„Nu?“ fragte Frau Steudtner, die merkte, 
daß fih fein Belicht jah gerótet hatte. 

„Donnerwetter,“ murmelte er — „mein 
Ontel ijt geftorben!” 

„Ach nee!” froblodte fie, als wäre das 
ein goo erfreuliches Ereignis. 

"Bas lachen Sie denn?“ fragte er wie im 
Traume. „Sind Gie verriidt ?” 

„Ru, erben Ge da nih?” 

Geine Viundwintel verjchoben fih ſchmerz— 
haft. „Erben? Nein. nicht.“ 

„Ste nic)?“ fagte fie empört. „Wer denn?“ 

„Die anderen,“ antwortete er furz und 
barid. 

88 8 8 
Is et viel? 

Das Bewußtſein, kein Verſicherungsagent 
mehr zu ſein, verlieh Ludwig Dietel einen 
tiefen, ruhigen Schlaf. 

Hatte er in den vergangenen Nächten 
davon geträumt, wie Leute, die er mit den 
günſtigen Verſicherungsbedingungen ſeiner 
erſtklaſſigen Geſellſchaft bekannt machen wollte, 
ihm mit einem teils ungeduldigen, teils ver— 
ächtlichen Achſelzucken bedeuteten, er möge 
ſehen, wo der Zimmermann das Lod) ges 
lajjen habe, jo umfchwebten thn diesmal tm 
Traume viel lieblichere Gejtalten. 

Er tráumte von den erjten Flitterwochen 
feiner Ehe und von Judith, feiner Frau. 

Aud) von feinem Scheidungsprozeß tráumte 
er, der bis gum legten Giihnetermin gediehen 
war und zu dem fie beide, er wie Judith, 
perjönlich erjchienen waren. 

„Mein Gott, Ludwig,” rief Judith — fo 
träumte er — bei feinem Anblid erjtaunt 
aus, „wie fiebft du aus!“ 

„Ich bin in Hamburg Hafenarbeiter,” vers 
jeßte er darauf ftolz, „ich verdiene mir den 
Lebensunterhalt durd) meiner Hände Arbeit!” 

„Deine Wangen find eingefallen, Ludwig, 
und du haft Schwielen an den Händen!“ 

„Ja, aber ich falle niemand láftig, und 
fein Prog darf zu mir jagen: ‚Sch bin be: 
imáftigt — lajjen Sie mid) in Rub!” 

„Bab es denn feinen anderen Ausweg 
für did, mein Armer?“ 

wD ja, ich hätte eine jpießbürgerliche, 
dide Witwe heiraten tónnen, die eine Wiillion 
im Vermögen hat.“ 

„Und du halt es nicht getan?“ 


„rein.“ 
„Warum? so l 
„Weil — weil ein Mann, der dih zur 


grau gehabt hat, unmöglich ein Weib hei- 
raten tann, das Gidonie Mitſcherling heißt 
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und die ebenjo häßlich und gemein ift, wie 
du [ón und fein bift! Deshalb!“ 
„Und da bift du Hafenarbetter geworden ?“ 


„Ja. 

„Deine Herrfchaften,“ hörte er, weiter 
iráumend, die Stimme des Amtsrichters, 
„ich habe die Pflicht, eine Verſöhnung zwi: 
— Ihnen anzubahnen. Wie ſtellen Sie 
ich dazu?” 

nod) — ich möchte. mich verfóbnen,” ant: 
wortete er jchnell. 

„And Gie, gnädige Frau? Ziehen Gie 
Ihren Antrag auf Scheidung zurüd?“ 

„Nein!“ rief aus dem Hintergrunde die 
Ctimme der Freifrau von Reid. 

Allein Eo Joris ihrem Dann einen 
fonderbaren Blid und meinte: „Id erbitte 
mir Ae meine — ten Bedentzeit.“ 

„But,“ entjchied würdevoll der Amtsrichter, 
„der Termin wird vertagt.“ — 

Sa, joker Art waren die Bilder, die den 
S ial Ludwig Dietels umgautelten, Diejen 
Schlaf, der ruhig und tief war und 
der fid nicht im mindeften durd) den Um: 
eh itóren ließ, daß auf dem Tijd) neben 
em Bett die Mitteilung eines Berliner No: 
tars lag, die bejagte, daß der Gutsbeſitzer 
Soahim Dietel auf Blidjow eines plößlichen 
Todes gejtorben fei, und die an Die Drei 
Verwandten des Verftorbenen die Einladung 
ergehen ließ, fid) am vierzehnten Mai vor: 
mittags zehn Uhr in der Notariatskanzlei 
einzufinden, um von den Verfügungen des 
Tejtamentes Kenntnis zu nehmen. 

Nein, diejer Umitand ftórte den gejegneten 
Schlaf Ludwig Dietels gar nicht, obgleich 
dod) heute der vierzehnte Mai war und ob: 
leih Die Uhr ſchon auf halb zehn zeigte, die 
Reit, da die beiden Brüder Ludwigs, die 
allein in Frage kommenden Miterben, in 
- Kraftdrojdfen jhon eilends der Kanzlei des 
Notars zujtrebten, vor Begier zitternd, den 
Inhalt eines Bermächtnifjes tennen zu lernen, 
das über einen Millionennachlaß verfügte. 

Ludwig von Dietel jchlief ruhig, denn er 
an feine Urſache, die Wilfensgier feiner 

rüder zu teilen. Was in dem Tejtament 
ftand, das wußte er [hon im voraus. Er 
wußte es feit jenem Hinauswurf, den er 
jeinem groben Ontel hatte angedeiben laffen. 
Ter Gutsbejiger Goadim Dietel auf Blichow 
hatte es ihm damals mit aller Deutlichkeit 
ejagt. „Weißt du, was dir geichieht ?“ 
atte er dem Neffen noch zwilchen Tür und 
Angel zugerufen. „Ich enterbe did)! Deine 
Brüder, diefje Schmaroger, befommen zwar 
nicht viel, aber du befommjt gar nichts! 
Keinen Pfennig!“ 

So hatte er denn alle Beranlajjung, der 
Tejtamentseröfinung fernzubleiben und fih 
der Schadenfreude feiner Brüder zu entziehen, 
die jo ganz anders geartet waren als er 
jelbft und die ihm deshalb aud) nie grün 
gewejen waren. 

Es hatte jchon feit jeher ein gewijfer Haß 
zwiſchen den dreien bejtanden. Jedes Mal 
hatte jich der eine gefreut, wenn den anderen 


zweien ein Mißgeſchick widerfahren war, 
ebenfo wie es die zwei jofort einte, wenn 
das Sdhidjal dem dritten einen Stein in den 
Weg warf. Zwilchen ihnen galt das Mort: 
‚Es möge ein jeder jehen, wo er bleibe!‘ 

Ludwig Dietel jchlief alfo, und Frau 
Gteudtner, die das Frühltüd bringen wollte, 
hatte {don zweimal vergeblich an feine Tür 
geflopft. — 

Während ihm aber helle Träume 3ufunfts: 
bilder vorjpiegelten, die wenig Ausficht hatten, 
je Wirklichkeit zu werden, gejdahen in der 
Kanzlei des Notars Dr. Nojlig in der Fried: 
richſtraße Dinge, von denen er fich, obgleich 
fie gerade ihn betrafen, nichts träumen lieh. 

„Deine Herren,“ lopte der Notar Dr. Felix 
Voſſig, „ich ftelle feft, Daß es halb elf ift. 
Obwohl ordnungsgemäß geladen, ift Ludwig 
Dietel, Ihr Herr Bruder, nod) nicht erjchienen. 
Ich jehe mid) deshalb genötigt, das Tefta- 
ment in feiner et her zu eröffnen.“ 

Jene feierliche Stille trat ein, wie fie den 
Millionen, über deren Berteilung man nun 
Genaues erfahren jollte, angemejjen war. 

Rihard, der Sanfte, der mit geichidter 
Hand in Grundftiiden fpetulierte, legte fein 
Belicht in liebenswiirdig lächelnde alten, 
denn in Anbetracht der vielen Aufmerkſam— 
feiten, Die er dem nun leider zu Gott be: 
rufenen Ontel ftets erwiejen hatte, glaubte 
er nicht ohne gureidenden Grund vermuten 

u dürfen, daß er in dem Teftament in ganz 
ervorragender Weile bedacht fei. 

Allein nicht minder hoffnungsvoll gejtimmt 
war aud Rudolf, der CStiirmijde, der 
auch feinerfeits redlid) das Seine getan zu 
haben glaubte, den jpröden und ein wenig 
rauhbeinigen Ontel günftig für fic) zu beeins 
E en. Er, der in der Provinz eine demijde 

abrit betrieb und der eine große Erweite— 
tung feines Unternehmens plante, rechnete 
mit minDdejtens anderthalb Millionen, die er 
im Geijte ¡Hon feft beftimmten Zweden dienjt: 
bar gemad)t hatte. 

Der Notar ráujperte ic, ließ die Erben 
fih davon überzeugen, dak die Giegel des 
Dokumentes unverlegt feien und erbrad) 
Ichließlich das Tejtament. Die Augen der 
wei Brüder waren wie gebannt auf jeine 
ippen gerichtet. Nichts rührte fih. Nur 
eine große Fliege Juchte an den Fenſterſchei— 
ben brummend einen Ausgang. 

„Deine Herren, ich beginne!“ 

„Sch, Joachim Dietel auf Blidow, beftimme 
in Gegenwart des Ytotars Dr. Felix Ntoffig 
und zweier rechtsgültiger Zeugen über meinen 
Nachlaß wie folgt: In gerechter Würdigung 
der Tatjache, daß von meinen drei Neffen 
Richard, Rudolf und Ludwig der letere 
der einzige war, der nie Verſuche gemadt 
bat, durd) ein unwiirdiges, heuchleriſches Be: 

aren mir gegeniiber ae mein Vermögen 
zu jpefulieren, und in nod) geredterer Wir: 
digung Der weiteren Tatjache, daß fih Lud- 
wig Dietels, als Diejer in Not geraten 
war, teiner feiner beiden reichen Brüder ans 
genommen bat, ſchließe ich Richard Dietel 
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und Rudolf Dietel von jedem Mitgenuß an 
meiner Hinterlaffen|daft aus und fege als 
meinen alleinigen Untverjalerben meinen 
Neffen Ludwig Dietel ein, deffen freiem Er: 
mejjen es überlajjen bleibt, feine Brüder, 
en fie ihm Dies einmal zu verdienen 
deinen, Durch eine Schenkung, die Die Summe 
von je hunderttaujend Mart feinesfalls über- 
Ichreiten darf, zu entjchädigen.” 

Die Fliege am Fenfter brummte nod) 
immer, aber im übrigen blieb es totenftill. 

Sae die Herren die Güte, die Unter- 
Schriften zu prüfen,“ fagte ernft der Notar. 

Allein ‚die Herren‘ dachten zunädhft gar 
nicht daran, diejer Aufforderung Folge zu 
leiften. Cie ſaßen wie verjteinert auf ihren 
Selleln und zeigten Gelichter, die von einer 
beträchtlichen Lange waren. 

„Hm,“ ráufperte fic) der Notar. 

Rudolf war der a der fih erbolte. 
„Sol das heißen, daß wir enterbt find?“ 
ftammelte er fajjungslos. 

„Bir,“ ſchloß fih ihm mit glühendem 
Antlig Richard an, „wir — ?!“ 

„Jawohl,“ nidte der Notar ebenjo höflich 
wie eilig, „das Teftament ift in Ordnung und 
völlig unanfechtbar.” 

„Das ijt eine Medertrámtigteit,* braufte 
Rudolf auf, „eme Gemeinbeit!” 

„Eine Schurferei!“ ftimmte ihm ächzend 
der janfte Richard zu. 

„Meine Herren,” wehrte der Notar al, 
„i muß Gte bitten, nicht zu vergellen, wo 
Gie fih befinden. Außerdem gebe ich Ihnen 

bedenfen, daß Gie alle Urſache haben, 
Ar mit Ihrem Bruder gut zu ftellen, lial 
Ermejjen, wie Sie gehört haben, es über: 
lajjen bleibt, dem Teftament eine für Gie 
etwas günftigere Wendung zu geben.“ 

Die beiden leer Ausgegangenen ir en 
einander an, und wenn es einen Troit fiir 
fie gab, dann beitand dieſer lediglich darin, 
daß fie fejtgeitellt jaben, teiner von ihnen 
abe etwas geerbt. 

Das war zwar nur ein umgefehrter und 
fehr magerer Troft, Dod) in der Ermangelung 
eines bejjeren nahmen fie auh mit ihm vor: 
lieb, jo bitter ihnen das wurde. 

„Kann ich den Herren nod mit etwas 
dienen ?“ fragte der Notar. 

„Bir danten,” antworteten fie, verbeugten 
fid) und verließen das Amtszimmer. 

Auf der Straße unten blieben fie un: 
ſchlüſſig ſtehen. 

„Was tun wir jetzt?“ fragte Rudolf. 

„Ich gate Dak es gut wäre, wenn wir 
uns nach Ludwia umiáhen.” erwog Rihard. 

„Rennft du Jeine neue sagt aed 

© ja, fie fannten diefe neue Wohnung 
ee Bruders beide jehr gut, da fowobl 

ihard wie Rudolf Wert — gelegt 
hatten, ſich über die Verhältniſſe Ludwigs 
auf das genaueſte zu unterrichten. Und es 
entſtand nun eine Art Wettrennens zwiſchen 
men zu Ludwig zu gelangen und thm die 

r fie beide jo Pameralice Nachricht zu 


überbringen, daß er der Alleinerbe des gro: 
Ben Joachim Dietelichen Vermögens fei. 

Gie beitiegen einen Rraftwagen und waren 

in zehn Minuten im Norden draußen. 

tau Gteudtner, die fie an der Flurtür 
empfing, bob abwebrend beide Hände. „Tut 
mir leid — der Herr Dietel is noch nich uf: 
jeftanden!” 

„Wir miiffen ihn Iprechen, “drängte Richard, 
„weden Sie ihn!“ 

„Ja, pre, ſchloß fih ihm Rudolf barſch 
an, „wir haben eine wichtige Nachricht.“ 

„Eene widhtije Nachricht ?“ fragte Frau 
Gteudtner mit bligartig erwadter Anteil: 
nahme. „Hat der Herr Dietel jeerbt?“ 

„Erlauben Sie,“ braufte Rudolf auf, „wo: 
ber wijjen Sie denn, dah — — ?” 

rau Steudtner ftrablte. „Hat er?” 

„Er bat,” bejtätigte der fliigere Rihard, 
„weden Gie ihn nur, gute Frau!” 

Frau Steudtner flog davon und donnerte 
an die Tür ihres abnungslojen Mieters. 
„Herr Dietel! Herr Dietel! So |tehn Se dow 
uf — et find Herrens da von wejen Die 

rbichaft!“ 

„Warten!“ fam es jehr kurz angebunden 
und wenig A von drinnen. 

Ludwig Dietel eilte es ja gar nidt. Er 
árgerte fih, daß er aufitehen, aus dem Him: 
melblau feiner Träume in das Grau der 
Mirklichkeit zurück mußte. Gönnte man ihm 
nicht einmal mehr den Schlaf? 

Er 30g fic) an, wuſch fic) und war nad) 
Verlauf einer Viertelftunde bereit, den un: 
geduldig draußen wartenden fremden Bejud) 
zu empfangen. 

Und er rig mit einem Erftaunen, das ans 
abelhafte grenzte, die Augen auf, als er 
wahrnahm, daß es feine beiden Brüder waren, 
die ihn fo dringend zu fpreden wünjchten, 
und die jet mit Mtienen, als ob immer eitel 
Eintraht und fibereinftimmung zwilchen 
ihnen geherricht hätten, auf ihn ultürgten, 
berzlichit feine Hand jchüttelten und ihn mit 
überihwenglichen Worten beglüdwünjchten. 

„Bin ich verriidt,” wehrte er fih, ſich an 
jeine Stirn greifend, „oder feid ihr es?“ 

„Weder du bift verriidt, nod) wir find es,“ 
widerjpra Ricard, der plóslid ftrablte. 
„Wir find bierher geeilt, um dir eine freu: 
dige Botſchaft zu überbringen.“ 

„Eine freudige Botjchaft? Dir?” 

„Dir,“ äußerte Rudolf, der fih noch nicht 
Jo trefflich beherrichen konnte, wie Richard, 
„Du Glüdspilz!“ 

„SHaltet ihr mich zum Narren?“ 

„Durchaus nicht,“ erklärte Rihard in feier: 
lihem Tone, „du haft geerbt!“ 

„Ich? Wieviel?“ 

„Alles,“ antwortete Rudolf mit einem 
Geufzer. 

„Ja, alles,“ bejtätigte Richard, glüdjelig 
lächelnd, „alles, was Joachim binterlajjen 
bat — alles in Baufd und Bogen, alles!“ 

„Ja!“ rief Rudolf, fih zu einer Beget: 
fterung aufichwingend, die nicht vorhan: 
den war. 
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„Und wir find da, um did zu begliid: 
wünjchen, denn wir gönnen es dir!” 

„Bon ganzem Herzen!“ entrang es ſich 
der — Bruſt Rudolfs. 

— ſank auf einen Stuhl, und in ſeine 
Stimme kam etwas dumpf Drohendes. „Ich 
rate euch, in ſolchen Dingen mit mir keinen 
Spaß zu treiben — ein Mann in meiner 
Lage verträgt teine ſolchen Witze! Ber: 
ſtanden?“ 

Richard umfaßte ihn mit beiden Armen. 
„Aber mein Lieber, was denkſt du von uns ? 
Spaß! Spaß in folh ernften Dingen!... 
Wir tommen foeben vom Notar, vom Notar 
Dottor Felix Noſſig, Friedrichitraße 62, wo das 
Leftament Ontel Joahims geöffnet worden 
it... Haft du feine Einladung erhalten?... 
Nun gleichviel, du warft nicht dort. Das 
Leftament wurde alfo in deiner Abwejenheit 
geöffnet. Und es lautet furz und bündig: 
du bift der Univerjalerbe! Du allein!“ 

Ludwigs Augen wanderten von einem 
Bruder zum anderen. Das heitere Gefidt 
Rihards madjte ihn nod unficher. Als er 
indejjen Rudolf anjah, der feine Miederge: 
ſchlagenheit nicht anor! verbergen fonnte, da 
dámmerte es thm, daß an der Sahe dod 
etwas Wahres fein müjje. 

Er fprang auf und rief: „Frau Steudtner !” 

grau Steudtner war fo jchnell zur Stelle, 
daß es jofort lar war, jie müſſe Hinter 
der Tür gehorcht haben. Gie jah aus wie 
der Bollmond, wenn er Geburtstag feiert. 
„Herr Dietel 2” 

Ludwig hatte fein Portemonnaie gezogen, 
um es auf feinen Inhalt bin zu prüfen 
„Frau Steudtner, leihen Sie mir fünf Darf,“ 
jagte er. 

„ber,“ wehrte Rudolf beleidigt ab, in» 
dem er jeiner Brieftajche einen Hundertmart: 
ihein entnahm, „darf td) dir nicht dienen — 2” 

Rihards Stimme gar zitterte vor innerer 
Bewegung, und er hatte mit unglaublicher 
Schnelligkeit eine Taujendernote gezüdt. 
„Bruderherz, du wirft did) Doch nicht weis 
gern, dieje Kleinigleit — 2” 

„sh dante,” verjegte Ludwig kühl. „Nu, 
Steudtnern, haben Ge die fünf Mark?“ 

„Dürfen’s nicht zehn find, Herr Dietel 2” 

„ja, es dürfen auch zehn fein, Sie ver: 
trauende Geele! Dante! Und jegt fahre 
ich zum Notar!” — 

„Er Icheint etwas gegen uns zu haben,“ 
bemerfte Rudolf, als der Univerſalerbe 
draußen war. 

„€s maht den Eindrud,” gab Richard 
fleinlaut zu, indem er den Taujender wieder 
feiner Brieftafche einverletbte. „Wir hätten 
uns früher um ihn kümmern follen!” 

„Du!“ braujte Rudolf auf. „Du bijt hier 
in Berlin und läßt deinen leibhaftigen Bru- 
der verfommen! Hier in dieſer dredigen Bude!“ 

Während ſich die Zurücgebliebenen nod) 
ftritten, war Ludwig Dietel längjt in eine 
Drojchte gejprungen. Es ging [Hon auf den 
Mittag zu, und der Notar Dr. Noſſig war 
eben im Begriff, das Bureau zu verlajjen, 





als man ihm Ludwig Dietel, den Univerjal: 
erben, meldete, 

Er hieß ihn fih de ad und antwortete auf 
feine wirr hervorgeftogene Brage ob es Denn 
wahr fei, dak das gejamte Joachim Dietelfche 
Vermögen ihm, Ludwig Dietel, zuge- 

allen jei, mit bedadtvoller Ruhe: „Ja, es 
tft wahr. Bitte, überzeugen Gte fih felbft. 
Hier ijt das Teftament.” 

Er las es thm vor, und Ludwig Dietel 
fab völlig ftarr auf feinem Stuhl, wie in 
einen [Hónen Traum verfegt, aus dem er 
aufgejcheucht zu werden fürchtete. 

„Und das alles ift wahr? Es ijt amt: 
lid? Und tann nicht umgejtoßen werden?“ 

„Das Teftament tft unanfechtbar“ 

„Und ich bin jo reich ?“ 

„sh war ¡bon feit Jahren der juriftijche 
Sadwalter Ihres verjtorbenen Oheims und 
fann verjichern, dak der Belig, den Gie 
erben, einen Wert von mindejtens dreiund: 
einerhalben Million daritellt.“ 

„And wann fann ich diejen Befig an: 
treten?“ 

„Auf der Stelle. Sie find Herr über all 
das, was Ihr Obeim binterlajjen hat. Sie 
finnen jederzeit Darüber verfügen.” 

„Bott,“ ftöhnte — Dietel und ſprang 
auf, um mit heftigen Schritten und von 
einem ſeltſamen Fieber durchglüht das Zim— 
mer zu durchmeſſen, „und noch geſtern hatte 
ich nicht ſoviel, um ein anſtändiges Abend— 
brot eſſen zu können!“ 

„Sie haben wohl Unglück gehabt?“ fragte 
mit behutſamer Teilnahme der Notar. 

Ludwig Dietel warf ſich wieder in den 
Stuhl und berichtete in ruckweiſe hervor» 
geitoßenen, oft nur Ioje zufammenhängen- 
den Gáben, wie es ihm in der legten Zeit 
ergangen war. Estatihm wohl, zu jpreden, 
und er empfand die Urt, wie thm der Notar 
¿ubórte, als die eines gütigen älteren Freun— 
des. Er verjhwieg und beſchönigte nichts 
und deutete am Schluß fogar an, Daß er es 
gerabegu als ein Unredt empfinde, foldje 

eichtiimer anzunehmen, die er in gar teiner 
Meile verdient habe. 

Der Notar lächelte und meinte: „Erb: 
Ichaften verdient man felten, fie fallen einem 
zu. Aber mit ihnen er en es einem wie 
mit dem Glick: man muß ie and) feftgubals 
ten wijjen. Nur wer das fann, beſitzt fie 
wirflich.“ 

„Nach dem, was ich in den legten Wochen 
erlebt habe, glaube ich, daß id) das treffen 
werde,“ erflärte Ludwig Dietel. „Ich war 
in guter Lehre.“ Ä 

„Um fo beffer für Sie,” verjette der Notar, 
„ich beglüdwünjche Ste aufrichtig !“ 

Ludwig Dietel driidte ihm die Hand und 
hatte zulegt nod) ein Anliegen. „Ich bin 
zwar, wie Gie jagen, ein Rröjus, habe aber 
zur Stunde fo gut wie gar tein Geld. Wie 
ift diejem Übelſtande abzubelfen ?“ 

„Nichts leichter als das,” Tächelte Der 
Notar. „Aus laufenden Beichäften, Die ich 
für Ihren Obeim geführt habe, liegen an 
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barem Gelde fünfzigtaujend Marf in meiner 
Kanzlei. Sie ftehen jofort zu IhrerBerfügung.“ 
So erhielt Ludwig ein Pädchen Geld- 
[deine ausgefolgt, die er, in Ermangelung 
einer Brieftajche, nur in einen Papterum- 
iblag fteden mußte. 
Als ein Mann, der fteinreid) war, verließ 
er Die Kanzlei, und ihn jchwindelte faft, als 
er die Füße auf das Straßenpflafter febte. 
So leiht war fein Gang, daß er fih das 
Bergniigen nicht verfagte, den Meg bis zu 
jeiner Wohnung zu Fuß zurüdzulegen. 
Geine beiden Brüder hatten fih [Mon 
entfernt, und Frau Steudtner empfing ibn, 
fic) die derben Hände an der Schürze ab: 
wijdend, mit den Morten: „Nu denten Ge 
man, Herr Dietel — dat Gliid, wat wir 
haben!“ 
Er labte und umfaßte fie wie eine alte, 
ute Tante. ,Glid? Das will id) meinen! 
Wie hod) ſchätzen Sie mid) denn ?“ 


„Js et viel?“ 
Es find dreiundeinhalb 


„Ja, eklig viel. 
Millionen.“ 

Sie jtieß eindn Schredensjchrei aus, fah 
ihn entgeijtert an und rief aus: , Jott, da 
verlier’ id Ihnen dod, Herr Dietel!“ 

„Freilich, Das tun Sie. Aber Sie follen 
trogdem dabei gewinnen. Hier find zunddft 
Shre zehn Mart!” 


„Wat? Id tann nich wechjeln.“ 
„Es find fünfhundert Mart, die ich Zn 
ichente. Es find Wucherzinjen, die ich Ihnen 


zahle. Aber es find die legten.” 

notte doh,” ftammelte die Witwe und 
fuhr fidh über die Augen. „Sotte dod über 
Ihnen, Herr Dietel!“ 
8 


88 
Der Zauberjtab. 

Ludwig Dietel wohnte jet wieder im 
Mejten, verfügte über einen Diener und hatte 
es nicht mehr nötig, am ‚falten Büfett‘ der 
Stehbierhallen nad) jenen Speijen zu greifen, 
die mehr jattigen, als daß fie munden. 

Aud) aller jener angenehmen Dinge er: 
freute er fih wieder die ein Kavalier als 
durhaus unerláBlid zum Leben betrachtet, 
wenn auch ein gewöhnlicher Menſch ganz 
gut auch — auskommt. 

Ein Verzeichnis ſeines beweglichen und 
unbeweglichen Vermögens, wenn er es jetzt 
angefertigt hätte, wäre um ein Vielfaches 
länger ausgefallen als noch vor acht Tagen. 

Uber er fertigte es niht an. Dazu war 
der Gutsbuchhalter auf Blichow da, der den 
gnädigen Herrn brieflich ſchon gebeten hatte, 
dieſer möge die Güte haben, nach Blichow 
zu kommen, um die Bücher, die Papiere und 
das geſamte Gutsinventar einer Prüfung zu 
unterziehen, welcher Bitte ſich auch der Guts— 
inſpektor angeſchloſſen hatte, bei dieſer Be: 
legenheit ſeinem neuen Herrn die ſchuldige 
Reverenz erweiſend. 

Ludwig Dietel brannte auch ſchon vor 
Verlangen, nach ſeinem neuen Beſitztum ab— 
guralen, und widelte in Berlin mit großer 

ngeduld feine Geſchäfte ab. 
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Sie beftanden in der Hauptfacdhe darin, 
daß er alte Schulden bezahlte. 

Oh, er hätte a nie träumen lafjen, 
daß es eine ſolche Wonne bedeuten fonnte: 
Schulden nicht zu machen, nein, zu bezahlen! 

Die Gläubiger, mit denen man es da zu 
tun hatte, erjchienen wie Menſchen aus einer 
ganz anderen Welt. Schon ihre Gefidter! 
Gte, die früher immer etwas Berjchlojjenes, 
Abweijendes, Unnahbares gehabt hatten, 
zerfloſſen jest geradezu vor Entgegentommen 
und Liebenswiirdigfeitt. Ter junge Herr 
wünjchte zu bezahlen? Es hatte doch gar teine 
Eile! Man war faft beleidigt und jtedte das 
Geld mit demjelben Widermillen ein, mit dem 
man es früher aus der Tajche gezogen hatte. 
Und man bat untertänig, der Herr möge fid) 
immer daran erinnern, daß man fic alle: 
zeit ein maßlojes Vergnügen daraus machen 
werde, ihm zu Dienften zu fein... 

Es war, als ob ein geheimnisvoller Zauber: 
ftab einen berührt habe, denn Beziehungen 
und Freundſchaften, die für alle Ewigteit 
eingeſchlafen ſchienen, wadten über Nacht 
qu neuem Leben auf. Das Licht, das drei 

illionen verbreiten, lodte fie an wie Nacht: 
ae Wag und es war ihnen Bedürfnis, 
ich unter feinen Strahlen zu wärmen. 

In ihren Augen war man plóglid ein 
Halbgott: man war es, auch wenn man zu: 
vor ein Halunfe gewejen wäre, ebenjo wie 
man ihnen zuvor nichts gegolten hätte, aud 
wenn man fih um die Dienjchheit die idealften 
Berdienfte erworben hätte. 

Ludwig Dietel war nod) zu jung und zu 
unverbraudt, als daß er in diejem Dunis 
treis Heuchlerijder Schmeichelet zur Men— 
jchenveradtung gelangt wäre. Der jchnelle 
Umfchwung der Urteile über ihn machte ihm 
im Gegenteil Spaß, und mit einer naiven 
Graujamfeit ergóbte er fih daran, das Bes 
tern gegen das Heute auszujpielen. 

Natürlich verjäumte es auh Vater Brömje 
nicht, fih einzuftellen, der brave, biedere 
Ehrhard Fürchtegott Brömfe, der jo ganz 
jein altes gutmütiges Wejen wiedergefunden 
hatte, welches feinem harmlojen Spiegbürger: 
sefih Jo trefflid) ſtand. ~ 

„Sagen Ste, Brömfe,“ fragte ihn Ludwig 
Dietel, „bin id) Ihnen nod) etwas ſchuldig?“ 

Brömje wehrte beleidigt ab. „Mir, Herr 
Dietel, — "was [huldig? Sie: mir?! Der 
Millionär — fo eenem armen RKerl?!... 
Machen Se fic) nicht luftig über mir!” 

„lljo was wollen Sie dann, Brömje?“ 

„Deine Ufwartung möcht id Ihnen machen, 
Herr Dietel, meine erjebenfte Ufwartung! 
Und bitten möcht id Ihnen, dat Ce den ollen 
Vater Brömje nich janz vergeſſen und fih 
feiner erinnern, wennt der Fall vortommen 
\olte, Dat Sie wat brauchen! Se wijfen: 
id ftehe Ihnen immer zu Dienjten! Brönje 
maht allens! Ja!” 

„Das heißt, Sie wollen mir Geld anbieten ?” 

„Ooch Feld — und wat Se fonjt wollen, 
Herr Dietel!” 

„Und zu welchem Zinsfuß?“ 
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„Sachte, Herr Dietel — id bitt Ihnen: 


lachte! Bringen Se eenen alten Mann nich 


in Berlejenheit!... Wenn id zuvill jenom- 
men habe bei Ihnen, dann bab id’s nur 
jetan, weil Ge's mir anjeboten haben, 


Serr Dietel! Warum follte id’s da nid) 
nehmen ... Wenn id heute felber fomme und 


mir jeltatte, Ihnen Barjeld anzubieten, 


Baarjeld oder ionit wat — dann jeldhiehts 


jang chriltlich: zu fünf Prozent!“ 

Ludwig Dietel brad in fdallendes Ges 
lächter aus. „Sehn Ge, Water Brómie,” 
fopierte er ihn, „und wenn id Ge brauche, 
dann werd id Ge rufen!” — 

Es regnete ploglid) auc) wieder Einla- 
dungen. Ludwig Dietels Papiertorb war 
faum umfangreich genug, fie alle zu fallen. 
Leute, Die es nod vor acht Tagen weit 
von fid) gewielen hätten, ihn auf der Straße 
gu fennen, gaben ihrem Erftaunen darüber 

usdrud, daß der Herr fid) fo gar nicht 
mehr ihrer erinnere, wo fie dod) ſchon feit 
Woden mit Sehnjucht erwartet hatten, ihn 


bei fich gu Inder: 

Ale Welt redte den Kopf nad) ihm, es 
gab feine ehemaligen Befannten, die nicht 
ein unbejchreibliches Verlangen nad ihm 
ar Er jah fid zu feinem maflojen (Er: 
taunen unter die then Punkte der Tages: 
ordnung gejebt. 

Und fo ungeheuer viel Freundinnen hatte 
er wieder mit einem Male, daß ihm fait 

ſchwül wurde unter dem Eindrude der vielen 
verjchiedenartigen Wohlgerüche, die aus 
helivtrop:, veilchens, roja: und cremefarbigen 
Briefchen in feine Nafe ftiegen. Und eines 
Vormittags hatte er jogar Gelegenheit, eine 
helle Mädchenjtimme zu vernehmen, die fid) 
draußen im Borzimmer mit der feines Dieners 
Anton herumitritt. 

„Was? Er wäre niht zu Haufe, jagen 
Sie? Er ift zu Haufe — —!” 


„Sch bedaure, gnädiges Fraulein, ich habe. 


den ftrengen Auftrag, niemanden vorzulajjen.” 
„Bin ich: jemand? Gehen Gie, oder —“ 
Ein furzer, regelredter Kampf, die Tür 
flog auf, und vor Ludwig Dietel ftand — — 
„Marga,“ rief Ludwig aus, „Du?“ 
„Ih!“ befannte eine Stimme, die vor 
einem Zorn, der teils echt, teils gejchidte 
Bühnenkunſt war, leije erbebte. „Empfängt 
man jo eine alte Freundin? Pfui!“ 
„Berzeih, aber mein Diener hatte tat: 
jáblid den ftrengen Auftrag, niemanden 
vorzulajjen.” 
y Aud) deine Freundinnen nicht?“ 
„Sa habe feine Freundinnen mehr.” 


Das elegante Fräulein fete fic) auf die 


Ottomane und fragte erftaunt: „Seit wann?“ 
„Seit id) den Offenbarungseid geleijtet 
habe,“ ftellte Ludwig feft. 
ja,“ feufzte die Stimme, die in 


„A 
jähem Wechſel vom Zorn zu wehmütiger 


Weichheit überging, „es war fade...” 
„Halt du es bedauert?“ 
„Bedauert? Bedauert iſt kein Wort. Wie 


ein Schloßhund hab' ich um dich geheult!“ 


„Aber jetzt freuft du dich wieder?“ 

Die Stimme des eleganten Fräuleins, das 
gar nicht daran dachte, zu verbergen, daß 
es vom Theater ſei, ſtreifte ſehr geſchickt auch die 
wehmütige Weichheit ab und nahm den Ton 
unverhüllten Jubels an. „Freuen? Freuen 
iſt kein Wort! Ich bin närriſch vor Glück! 
Vor Glück, daß ich dich wieder habe!“ 

Ludwig betrachtete nachdenklich den Rauch 
ſeiner Zigarette. „Ich fürchte, das mit dem 
Mich-wieder-Haben wird feine Schwierig— 
keiten haben.“ 


„Geh! 
„Ganz ernſthaft. Ich habe keine Zeit 


mehr. Keine Zeit und keine Luſt. Ich muß 


arbeiten.“ 

„Arbeiten? Du? Wozu?“ 

„Um Geld zu verdienen.“ 

„Menſch, wo du doch jetzt ſo klotzig viele 
Gelder haſt!“ 

„Ich will noch mehr davon ne das 
maht mir Spaß. Ich gehe auf mein But 
und werde Landwirt. Ich glaube nicht, dak 
mir deine Freundichaft zu dieſem Swede von 
Mugen ift.” 

Gie fprang auf, lachte und madjte den 
Verſuch, die Arme um jeinen Hals zu legen. 
„Du, und ein Landwirt? Du, und Geldver: 
dienen? Das ijt ja unbezahlbar!“ 

Dod er befreite N At lteinharter Be: 
ftimmtbheit von ihren Armen: „Du meinjt, 
daß ich das Geldausgeben bisher bejjer ver: 
jtanden habe als das Geldverdienen?“ 

„Unbedingt!“ Gie nidte voll Überzeugung. 

„Und weißt du aud), wohin ich auf dieje 
Urt gelangt war?“ 

„Bott, das ah Dod) jest egal — jekt, wo 
du mit einem Dale fo viele Miillionen hajt!” 

„Bis zum Berjidjerungsagenten war id) 

elangt, der fid) von den ſchäbigſten Kerlen 
en laffen mußte, daß er láftig fet und daß 
man feine Zeit für ihn übrig babe.” 

„Du Armer!“ 

„Bitte, bedauere mid) nicht, Dein Bedanern 
wäre niht am Plage. Der Verfiderungs: 
agent ijt mir jehr gut befommen, id) habe 
in der furzen Zeit, da ich ibn |pielen durfte, 
unendlid) viel gelernt. Bor allem Diejes: 
daß eine Million nur fo lange von Wert ift, 
als man pe nicht ausgibt, fondern zwei 
Millionen daraus macht!“ 

„Aber du jolljt Dod vier Millionen haben?” 

„Stimmt. Nur möchte id) aus Ddiejen 
vier Millionen adt Mtillionen ntachen, und 
id) dente uch daß du mir zu Diejem 3wede 
von Jiuben bift.” 

Der kühne Riefenbut gab durd) eine frajftige 
Schwenkung nad lints zu erfennen, Daß 
Anlichten wie Die geäußerten weit davon 
entfernt feien, feinen Beifall zu finden, und 
jene Stimme, die vorher maßlojen Jubel 
qemimt hatte, verjuchte Hain dem Viol 
tragijden Hidt-verftanden-Merdens. „Das 
hatte td) von dir nicht geglaubt — nein, 
gerade von dir nicht, der du früher jeder 
Soll ein Gent warft! Schade... Leb’ wohl. 
Du wirft von mir nichts mehr hören!“ 
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nod) Hoffe, du von mir aud) nicht,“ ver: 
legte Ludwig mit einer fühlen Verbeugung. 

Kurz hintereinander traten zwei Türen. 
Ludwig Dietel rief feinen Diener. 

„Anton“, fagte er, „dieje Dame wird nie 
mehr vorgelajjen! Berftanden: nie mehr!“ 

„Sehr wohl, gnädiger Herr!“ 

„Und überhaupt: Damen ... Ich bin pa 
Damen feinesfalls zu fpreden. Nie. Merten 
Sie fic das!“ 

„Sch werde es mir merten,” fagte Anton 
und gab dem Ausdrud feines Gelichts jene 
vollfommene Leere, die typilch für einen jeden 
guten Diener ift, der nichts zu willen jcheint, 
dennoch alles weiß und auf feinen Fall etwas 
verrät. — 

‚Das wäre erledigt,‘ dachte Ludwig Dietel, 
‚und mir bleibt jest nur nod 
meine Klitjche abzureifen und meinen Kohl 
zu bauen.‘ 

So dadte er, hoffte indejjen im ftillen, daß fih 
vielleicht noch etwas ereignen würde, das fei- 
nen Aufenthalt in Berlin lohnend verlängerte. 

Mit fteigender Erregtbeit jah er alle 
Tage feine Poft daraufhin durch, ob er un: 
ter den bunten Briefumjchlägen nicht einen 
fände, der eine gewijje teile, kühl-ſtolze Hand: 
Ihrift trug. Er Peles nicht viele Briefe mit 
Diejer Handjdrift, aber die wenigen, die er 
bejak, juhte er jeßt des öfteren AD um 
fie mit einer Mufmertjamteit, die an Wndadt 
grenzte, wieder und wieder zu lejen. 

Er begann mit den erften und war febr 
erftaunt, daß fie jo zärtliche Anreden ent: 
hielten. Das lag wohl daran, daß fie [hon 
febr alt waren. Nun, gar folange war es 
nod) nicht her, daß Judith fie ihm gejchrieben 
hatte: zwei Jahre. O ja, er erinnerte fió, 
vor zwei Jahren hatte noch ein recht zárt: 
lider Ton zwiſchen ihnen geherricht, und es 
war teine Bhraje gewejen, wenn feine Frau 
ihre Briefe, etwa wie diejen, mit den Worten 

eihlojjen hatte: „... in grengenlojer Sebn: 
uht — Deine Judith.” 

Ludwig Dietel betrachtete den alten Brief, 
las ihn wieder und wieder, und ihm war, 
als ob das Pape allmählich Leben gewónne, 
als ob eine Stimme aus ihm jpräche, die 
er einmal — ad), es mußte jchon febr, febr 
lange ber fein! — gut gefannt hatte. 

Er empfand jebt eine große Sehnſucht 
nad) der, der dieje Stimme 37 enau 
wie damals ſeine Frau nach ihm Sehn— 


ucht empfunden haben mochte, wenn er nicht 
bei ihr geweſen war. 
Das war reichlich oft der Fall geweſen, 


übrig, auf 
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jo oft, daß er heute eigentlich Darüber ftaunte, 
wie Judith dies Hatte folange geduldig er: 
tragen fonnen. Jn der Tat, er hatte Ur: 
jade, fih zu jchämen. Er jchämte fid) 
auch. Und er trug es als eine Art gerechter 
Strafe, = er heute genau fo vergeblich auf 
ein paar Zeilen von ihr warten mußte, wie 
damals fie umfonft auf ein Lebenszeichen 
von ihm gewartet hatte. Und wie es ihr 
damals ihr Stolz verboten hatte, nad ihm 
u rufen, fo glaubte aud) er es jebt feinem 

elbjtgefühl |chuldig gu fein, jeden Schritt 
zu einer Annäherung an fie zu unterlajjen. 

Freilich, es hatte hich Html manches 
geändert. Davon, daß er überrajchender: 
weije ein Kröjus geworden war, fah er ganz 
ab. Wher Hatte er fih nicht auch innerlid 
ftarf gewandelt? 

Die Tatfache, dak er mit Nuten in Steh: 
bierhallen zu Mittag gegelfen und fih als Ver: 
—— keineswegs zu ſeinem Schaden 
eine volle Woche den Demütigungen durch 

ahlreiche rohe Menſchen ausgeſetzt Patte, war 
udith faum zu Obren gefommen. 

Eigentlich hätte fie dies erfahren MEN 
Was hielt ihn ab, es ihr mitzuteilen, — Dies 
und alles andere, alles, was ihn jet bewegte: 
der Drang, etwas Nütliches zu [Maffen und 
feine Drohne mehr zu fein, das Verlangen, 
alles an thr wieder gutzumachen, was er 
ehedem an ihr verbroden hatte — alles, 
alles! 

Nod vor aht Tagen hätte er es nicht tun 
tónnen, ohne fih dem Verdacht auszujeben, 
als ein Bettler zu tommen, der Hilfe brauchte. 
Heute war er fein Bettler mehr, heute fonnte 
er anderen helfen ... 

Hier ſchlug Ludwig Dietel pon pei Male 
heftig mit der geballten Hand auf den Tijd, 
jo daß alle Begenftände darauf einen Iujtigen 
Lang vollführten und Anton draußen im Vor: 
zimmer vor Shred beinahe das Glas fallen 

elajjen hätte, aus dem er foeben einen eben: 
A heimlichen wie tiefen Schlud Heneſſy hatte 
nehmen wollen. 

Der Erjchrodene flopfte leije an und ftectte 
vorfichtig den Kopf durd) den Spalt der Türe, 
„Bnädiger Herr?“ 

„Nichts,“ rief ihm Dietel Iuftig zu. 

Er jchnalzte mit der Zunge und rieb fih 
die Hände. 

Eine glänzende Idee war ihm foeben ge: 
tommen, eine Sdee, die jo einfach war und 
die jo nahe lag, daß er fih geradezu ſchämen 
mußte, fie nicht [on früher gehabt zu haben! 

(Fortiegung folgt) 





Seitgefchichtlicher Rückblick 


Von Prof.Dr.Otto Hoetzich, Berlin 
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© te legten Wochen des dritten Kriegs: 
jahres und der Anfang des vier: 
ten haben wiederum Kämpfe von 
gewaltiger Bröße gefeben, im Often 
wie im Weiten. Im Often war 


nt 


> 


die Front, wie erinnerlid), jeitdem die Offen- 
five Bruffilows zu Ende gegangen war, ziem: 
lid) ruhig gewejen und infolge der ruſſiſchen 
Revolution war wochenlang geradezu ein 


Stillitand der Waffen eingetreten. Die 
gront, die die Bruſſilowſche Offenfive im 

ommer 1916 erreicht hatte, lief von Brody 
aus liber Zloczow, Ronindi, Brzezano, vor: 
wärts Halicz, Huta, Rirlibaba, Dorna Watra. 
Damit war faft die Hälfte des öſtlichen Ga- 
liztens mit ihrer Hauptitadt Tarnopol und die 
ganze Bufowina mit ihrer Hauptſtadt Czer- 
nowig den Ruffen in die Hände gefalen. 
Die Revolution fhien zunächſt der militá: 
rijden Kraft Rußlands überhaupt ein Ende 
zu bereiten. Da fie vor allem aus dem 
Grunde ausgebrodjen war, daß fih die Maf- 
jen nach Frieden fehnen, erjdien es and 
ganz finnlos, in einem neuen Angriff das 
Kriegsglüd erneut zu verjuden. Gleichwohl 
legten es gerade die revolutionären Demo: 
traten mit ihrem Führer Rerenjfi an Der 
Spike durch, daß den bisherigen Rerbiin: 
deten, England und Frankreich, gezeigt werde, 
Rußland fet durch die Revolution militärijch 
nicht fraftlos geworden. Kerenjfi will den 
Frieden, aber er wollte ihn durch eine Of: 
fenfive gegen die deutſchen und cia aay Mla 
ungarijden Linien erzwingen, die Die Kraft 
des revolutionären Rußland und feiner eben- 
falls revolutionären Armee zeigen follte. 

Nach allem, was über den Zujtand der 
Armee infolge der Revolution befannt ge: 
worden war, fonnte jehr zweifelhaft fein, 
ob ein derartiger Vorſtoß gelingen würde, 
Am wenigiten von der Zerlegung war aller: 
dings die Siidwejtfront ergriffen, diefelbe, die 
im vorigen Jahre durch den General Bruj: 
jilow zu großen Erfolgen geführt worden 
war. Brujfilow war durch die Revolution 
Beneralijjimus der ganzen Armee geworden 
und fegte nun auf Drängen Kerenjfis, der 
die ganze Front Durch feinen Einfluß und 
jeine Tattraft mit fortreißen wollte, zum 
Angriff an. Die Ziele feines Angriffs waren 
die alten, Rowel und Lemberg, daneben die 
Erdólquellen im Berglande ſüdöſtlich von 
Drohobycz. Darauf wurde der Angriff be: 
Jonders auf Wunjd von England gerichtet, 
das damit ein VBerjorgungsgebiet der Zen: 
tralmächte für den U:Bootfrieg treffen 
wollte, 

Am 1. Juli begann die Offenjive, deren 
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beide Drudpuntte Brzezany und Koz 
niuhy waren. Am 8. Juli wurde dann 
der Stoß in der Gegend von Stanislau 
angejebt. Hier gewannen die Ruffen Er: 
folge, jie eroberten Halicz und Kalusz. Am 
12. Juli aber famen deutiche Rejerven der 
zurüdgedrängten Front zu Hilfe und warfen 
den Feind aus Kalusz wieder hinaus. Im 
Norden gelangen den Ruffen nicht einmal 
jolhe Erfolge, trog großer Ubermadt an 
Soldaten und Gejchügen war der Gelände: 
gewinn Der ruſſiſchen Offenfive verichwin: 
dend gering. Dafür holte nun die Heeres: 
leitung der 3entralmádte zum Gegenitoß 
aus. Gie hatte im März, April, Mat, Juni 
die rujfijdhe Revolution mit voller Abjicht 
nicht zu einem Gegenjtoß benubt. Wollte 
die Revolution ihr Volf zum Frieden und 
zur Lojung von den bisherigen Verbinbde: 
ten führen, fo follte dieje Entwidlung nicht 
geitört werden. Aber der Drud der Entente 
und der Wille Rerenjfis blieben ftárter, 
jo dak Rußland nod) einmal das Schladhten= 
lüd herausforderte. Es erntete eine furdt- 
are Enttaujdung. An der rechten Flanfe 
der ruſſiſchen Angriffsfront wurde in den 
eriten Juliwochen der Begenjtoß, wie immer, 
in völligiter Stille und ohne daß etwas da- 
von an die Öffentlichkeit drang, vorbereitet. 
Sn der großen Reichstagsfigung am 19. Juli 
fonnte der NReichsfanzler ein Telegramm des 
Feldmarihalls von Hindenburg mitteilen, 
daß der geplante Durchftoß der feindlichen 
Front geglúdt fet. Er erfolgte öjtlich von: 
Zloczow zwilchen Zwuzin und Zborow und 
gelang wieder glänzend. Er warf die Ver: 
teidigungslinie des Gegners gleich im erften 
Anlauf zurüd und brachte jo dte rufjijdhe 
Front auch Jüdlich von 3borow ins Wanten 
und zur Wufldjung. Es war die rujlijche 
11. Armee, in der die Zerjegung [bon jehr 
weit vorgelchritten war. Parallel mit diejem 
Angriff zwilchen Sereth und Zlota Lipa 
hatte fih aud) die jüdliche Hälfte der gali- 
zilchen Front in Bewegung gejegt und aud) 
hier folgten die Erfolge rajch aufeinander. 
Halicz, Stanislau, Nadworna, der Tataren- 
pag wurden dem Feinde entrijjen, Stüd fiir 
Stüd wurde der Gelándegewinn zurüdge: 
nommen, den Brujlilows Offenfive im Som: 
mer 1916 gewonnen hatte. Am 24. Juli 
wurde Tarnopol, am 3. Auguſt Gzernowiß, 
am 5. Wugujt Radauk genommen. Es ging 
wieder voran, wie im Sommer 1915 in Ga: 
lizien, unaufhaltjam und in Riejenmärjchen, 
in denen die Truppen fih feine Pauſe gönn— 
ten, jo daß am Ende Der erjten Auguftwoche, 
gerade als fid) die Erinnerung an den Aus— 
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brud) des Krieges zum Ddrittenmal jährte, 
folgende Front gewonnen war: von Bro 
nad) Südojten, vorwärts Tarnopol [hon aut 
ruſſiſchem Reidsgebiet im Gouvernement Po- 
dolien herunter nad) Süden, vorwärts Czerno- 
wis, Radautz, Suczawa in die Moldau her: 
ein. Unter dem Drud dieſer gewaltigen 
Borwártsbewegung war aud) die Front in 
den Karpathen in das Manten gefommen 
und wird langjam und ficher zurüdgedrängt. 
Blorreihe Erfolge waren jo wieder er: 
pooten worden nad) den Plänen und unter 
er Leitung der deutſchen Heerfiihrer, vor 
allem des Generalfeldmarjdalls von Hinden- 
burg und feines erjten Helfers, des Gene- 
rals Ludendorff, und im Zujammenarbeiten 
deutſcher, öſterreichiſch-ungariſcher und osma: 
nijder Truppen. Ohne Unterbrechung war 
diejer Angriff jeit dem 19. Juli vorangejbrit: 
ten, Der jeinesgleichen nur in dem glorreichen 
Feldguge von 1915 in Galizien fand. Am 
3. Auguft telegraphierte der Generalfeldmar: 
Bel von Hindenburg an den deutſchen Kaifer: 
wo iterretd)s Ungarn ift im wefentlichen frei 
vom Feinde.“ Auh an diejer Stelle war 
die Berteidigungsaufgabe des Krieges ers 
füllt, die dervelbe große pene ihon im 
Februar 1915 fiir den deutjchen Often jo 
glänzend gelöft hatte. 

Die ruſſiſchen Heeresberichte teilten diejes 
Mal die Niederlage mit einer ftaunenswerten 
Offenheit mit. Sie berichteten von Truppen, 
die den Befehlen ihrer Anführer den Gebhor- 
jam verweigerten, die beraten wollten, ob 
diejer oder jener Angriff zu machen fei, und, 
während die Kanonen dDonnerten, die Frage 
der Reformen RuBlands im Innern erórterten. 
Alles das war natürlich richtig. Es läßt 
ſich Denfen, daß die Revolution in den jest 
5 Monaten das Heer zerjett hatte, das fih 
auch nad) Frieden jehnt, das, vor allem aus 
Bauern beftehend, nad der in Auslicht 

ehenden Neueinteilung des Landes blidt. 

ber der Swed Ddiejer ruljiichen Offenheit 
in den Heeresberichten war durchlichtig. Sie 
juhen die Schuld am Zujammenbrud aus: 
ſchließlich auf die Propaganda zu jchieben, 
die Die Friedensanhänger um jeden Preis, 
die fogen. jogialdemofratijden Bolſchewiki 
unter Der Sührung Lenins und feiner Ge: 
nojjen in der Armee gemacht hatte, und zus 
gleich waren diefe Heeresberichte mit ihren 
troftlojen Schilderungen der Anarchie an die 
Adreſſe der Entente gerichtet. Sie jollten den 
Englándern und Frangojen jagen, wie ihre 
tujjijden Werbündeten für dte Zwede des 
ganzen Bundes bluten, und daß der Augen: 
lid fornmen müßte, in dem Rußland von dem 
Bunde fih löjen und die Waffen ftrecten muß. 
Die Borjtelung ijt aber faljdh, als wenn 
dieje deutichen Siege leicht erfauft worden 
wären. Nicht überall hat an diejer langen 
Front die Revolution das Heer vollftánoig 
aufgelöjt. Die Berichte melden von tapferer 
Gegenwehr und verzweifelten Kämpfen der 
Nullen und wie die Zahl der Gefange: 
nen und das erbeutete Material be: 


weijen, vollzieht fih der Rückzug wieder in 
der Form, die wir aus dem Feldzug 1915 
tennen. Trog aller Auflöjung und eno 
ift der Ruffe auch in diefen Kämpfen ein 
adtenswerter Gegner gewejen, und um jo 
höher müſſen wir die jtürmijche Tapferkeit und 
die Ausdauer unjerer Truppen im Bunde 
¿nit der Genialitát der Führung bewundern, 
die diefe Erfolge fo rajh erzielten. Das Er: 
gebnis ijt, wie gejagt, daß Ojterreid)= Ungarn 
vom Feind befreit tft, Gebiete, die zum Teil 
faft jeit Kriegsanfang in den Händen Der 
Ruffen waren, ihnen wieder entrijjen find. 
Und damit war zu Beginn des vierten Kriegs- 
jahres im füdlichen Teil der Ojtfront durd) 
dieje Siege eine neue SFrontlinie hergeltellt, 
die [fon auf ruſſiſchem Gebiet verlief. 
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Diele Leiftungen find um fo bewunderns- 
werter, als vor allem damit gerechnet werden 
mußte, daß die engliſch-franzöſiſche Offenfive 
imMBejten nad) langer Rorbereitung wieder mit 
vollerKraft losbrechen werde. Wir willen heute 
nicht, welche Truppenzablen für den Feldzug 
im Often zur Verfügung ftanden, aber wir 
werden einmal darúber ftaunen, wie gering 
lie waren. Denn die Bo im Weiten forderte 

ie gejpanntejte Aufmerkſamkeit der Führer, 
die Härtite Unterftügurg mit Rriegsmaterial 
und die majfierte Bejegung mit Truppen. 

Nach einer 14tágigen Vorbeitung durd Ar: 
tillerie begann an der flandrijchen Front am 
31. Juli die Infanteriejchladht. Ihr iel war 
hier jo deutlich wie möglich. Es war die flan: 
—5 Küſte, die Bafis der Deutſchen fiir den 
U-Bootsfrieg und nidts tann, allen Reden 
und Gegenbeweijen zum Trog, den militär- 
politijden Wert der flandrijchen Küſte mehr 
beweijen, als daß die Engländer dieje un: 

eheuren Opfer für einen Angriff an diejer 
tele brachten. Die flanbrit e Küſte ift 
und bleibt das Glacis entweder für die Eng: 
lánder oder les uns. 

Die deutſche Heeresleitung war Dies: 
mal in der Lage, dem englijden lr: 
tillerieangriff bereits mit ftarter deutjcher 
Gegenwirfung entgegenzutreten. Das brachte 
den Englándern jchon in der Morberei: 
tungsphaje jchwere Merlufte bei. Dieje 
we jie durch äußerſten Einjaß der Ne: 
erven auszugleichen, bis jie glaubten, zum 
Infanterieangriff ftart genug zu fein. Mit 
Maffen — jo jagte der Heeresberidjt am 
1. Auguft, der den Beginn Diejer großen 
Schlacht in Flandern meldete — wie fie 
bisher an feiner Stelle des Krieges, auh 
nicht im Often von Brujfilow eingejegt wurden, 
griffen die Engländer und in ihrem Gefolge 
die Franzojen auf 25 Kilometer breiter Front 
am 31. Juli zwilichen Noordjchoote und 
Warneton beiderjeits von Ypern an. Der 
Angriff überrannte in einigen Abjchnitten 
die deutſchen, in Trichterjtellung liegenden 
£inien und gewann vorübergehend be: 
trächtlich an Boden, bejonders nórdlid) und 
nordöltliy von Ypern, fo daß Birxjchoote 
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nicht gehalten werden fonnte. — der 
ungeheuren Vorbereitungen und äußerſter 
Verſchwendung mit Munition und Menſchen 
konnte aber der engliſche Angriff hier nicht 
einmal die erſten Erfolge davontragen, die 
wir erwartet und hingenommen hätten. Der 
erſte Durchbruchsverſuch ſchlug vollſtändig 
fehl. Das fonnte am ſechſten Angriffstag, dem, 
5. Auguft, bereits feftgeftellt werden, und 
damit war die erfte Scladt der Engländer 
um die flandrijde U-Bootsbafis für fie ver: 
loren. Sicherlich find die Rampfe nod) nicht 
zu Ende und mit |hwerem Ringen muß nod 
gerechnet werden. Wher der Werlauf des 
erften Angriffs gibt guten Mut für das 
Weitere. Mis am 4. Auguft in erniter Feier 
die Saal Sas an die hiſtoriſche Reichstags: 
figung des 4. Auguft 1914 und die englijde 
Kriegserflärung begangen wurde, fonnte mit 
Stolz und Genugtuung gejagt werden, daß 
die Kriegslage nicht nur günftig, fondern 
über alle Erwartung hinaus glänzend fet: 
im Often fiegreiches Vordringen, im Weiten 
ebenjo jiegreihes Standbalten. 
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Die eigentliche Offenſive im Weſten aber 
wird, wie befannt, Durch den U-Bootskrieg 
geführt, Der unbarmberzig, Erfolg an Erfolg 
reihend, wie Feldmarjhall von Hindenburg 
jagte, wirfjam ijt — und das genügt. Im 
Sunt wurde wieder eine Million verjentter 
Tonnen gemeldet, die Julizabl wird beftimmt 
nicht dahinter zurückbleiben. Jn der Rrifis in 
Deutjchland, von der wir nachher |prechen, 
wurde voriibergehend die Stimmung ber: 
untergedriidt, weil angebli im Reid)sta 
darauf hingewiejen worden war, daß die au 
den U-Bootskrieg gejegten Erwartungen’ ge- 
täujcht hätten. Mit vollem Recht und einem 
jehr verjtändlichen Nachdruck an jolde Stel- 
len fagte die Meldung des Admiralftabes über 
das Suntergebnis, daß diefe Erfolge des 
U-Bootstrieges das Vertrauen in die unaus: 
bleibliche und enticheidende Wirkung Ddiejer 
Kriegführung rechtfertigen, und der General 
Ludendorff betonte das in feiner Äußerung 
am 17. Juli erneut. Wir willen, daß Der 
U-Bootstrieg das Ziel erreichen wird, das 
von der Marine, injonderheit vom Admiral 
von Tirpig von vornherein feltgeitellt worden 
war, námlid England in abjehbarer Zeit 
zu einem brauchbaren Frieden geneigt zu 
machen. 

Während der NReichstagsdebatten und in 
der nervöjen Spannung, die fie erregten, 
wurde häufiger der Gedanfe ausgeiprochen, 
den ein Zentrumsblatt in Verteidigung des 
Abg. Erzberger jo formulierte: „In diefem 
Augenblid ijt fein Ende abzujeben und nie: 
mand weiß, wann die Morgenröte anbriddt, 
welche Die FFriedensjonne verkündet.“ Das 
Ende ift abzujeben, nämlich) wenn der U: 
Bovtstrieg den Erfolg, den wir erwarten 
und auf den wir vertrauen, erreicht und 
wenn die ruſſiſche Revolution fo weit ijt, daß 
fie ihre eigenen Führer, mit oder ohne die 


bisherigen Verbündeten, zum Frieden zwingt. 
Militärtich geichieht alles, um an Diejen bet 
den entjcheidenden Stellen das Ende herbei: 
zuführen und bis militarijd der Erfolg ficher, 
it, auf den wir bauen, muß eben ausgehal: 
ten werden. Die Zweifel und die unjidere 
Stimmung erflärten fid) auch vielmehr dar: 
aus, daß der militärijchen Kraft und Sicher: 
heit die politijche in der Leitung des Krieges 
eben nicht entjprach und darin jehen wir nach 
wie vor die Hauptjache in dem Rampfe, der 
durch den Vorſtoß des Abg. Erzberger am 
6. Juli eingeleitet worden war und der mit 
dem Nüdtritt des Neichsfanzlers endete, Der 
Borjtoß hat Deutichland in eine Rrife ges 
ftiirzt, Die vier Wochen andauerte und mit 
der großen Lifte von Neuernennungen in 
den Hodjten Reihs: und Staatsämtern am 
5. Auguft ein vorläufiges Ende erreicht hat. 

Wie gejagt, ijt diefe Krifis Durd eine Rede 
des Abg. Erzberger im Haushaltsausſchuß 
des Reichstags am 6. Juli in Gang gebracht 
worden. Da die Verhandlungen geheim 
waren, gehen wir nicht auf Einzelheiten 
ein. Die befte Antwort, warum der VorftoB 
erfolgte, qe ein Beſchluß der Zentrumsfraf: 
tion des eichstags, daß fie Herrn von Beth: 
mann Holweg nicht für geeignet halte, bei 
den ee a mitzuwirfen. Das 
war das vernichtendite Urteil, das über ihn 
und feine Kriegspolitif gefällt werden fonnte, 
und jagte jchon, dah aud) Dus Zentrum Herrn 
von Bethmann nicht mehr als Kanzler fiir 
möglich hielt. Denn wenn jemand nicht ges 
eignet tft, bet den Friedensverhandlungen 
mitzuwirten, jo ift er auch nicht geeignet, 
den Frieden einzufädeln und vorzubereiten. 
Die Sorge war eben allgemein geworden und 
äußerte ich zunehmend in immer jchärferer 
Weije, daß die politiiche Leitung des Krieges 
die glänzenden Lciftungen unjerer Heerfüh— 
rung und unjerer Truppen niht fo ausnube, 
wie wir es brauchen, und daß der Ausgang 
des Krieges für uns dirett gefährdet werde. 
Ale Grogmádte hatten die Männer, unter 
deren Leitung fie in den Krieg peremngeaangen 
waren, gewechjelt. Herr von Bethmann war 
der einzige, der nod) im Amt war; es wäre 
ihm nicht nur jehr ſchwer gewejen, mit den 
neuen Staatsmännern des feindlichen Bun: 
des in Verbindung zu fommen, fondern uns 
möglich. Dieſe aufgejammelte Sorge entlud 
jid) in der Woche nad dem 6, Juli in der 
immer einheitlicher werdenden Forderung, 
Herr von Bethmann möge durch feinen Rid, 
tritt Die Rrije löjen, die ja nicht erft jegt entſtan— 
den war. Gie war ja längit vorhanden und 
hatte fih, während der Heeresleitung ein 
unbejtrittenes und grenzenlojes Vertrauen 
entgegengebradyt wurde, in der unaufhör: 
lihen Kritit an der politiichen Leitung des 
Reiches ausgejproden. Vian mochte zu diejer 
Rritif jtehen wie man wollte. In jedem 
Salle war es ein Zeichen allmählich immer 
gefährlicher werdender innerer Zuftände, 
daß fie Da war, dah fie geübt werden 
mußte gerade von den Kreijen und Parteien, 
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Die immer Die fefteften Stigen der Krone 
und des Reiches gewejen waren. Es waren 
Ihwiüle Tage größter Spannung die Woche 
bis zum 14. Juli, als der Kronprinz auf Be: 
fen des Raijers am 11. in Berlin eintraf, 

as gleiche Wahlrecht für Preußen verkündet 
wurde, die beiden Heerfiihrer am 13. in Ber: 
lin anfamen, Herr von Bethmann am 14. 
verabjchiedet wurde und der neue Reichs: 
fangler, Dr. Michaelis, am 19. Juli feine 
erjte mit größter Spannung erwartete Rede 
im Reichstag hielt. 

Feldmarjchall von Hindenburg und General 
Rudendorff legten den Führern der Parteien 
die Lage Dar, wie fie war: an allen Fronten 
denkbar günftig. In die NReichstagsfigung 
vom 19. Jul Ft dann die Nachricht vom 
DurbftoB in Galizien und das war Die 
Hauptjadhe. Erft von hier aus durfte an das 
weitere gedacht werden und an die Frage, wie 
wir dieje günftige — Lage für einen 
ehrenvollen Ausgang des Krieges, der uns 
die nötigen N bringt. nugen. Die 
Mehrheit des Reidstages nahm am 19. Juli 
eine Entſchließung an, die betonte, daß Deutjch» 
land einen Berteidigungsfrieg führe und einen 
Frieden der Berftandigung und des Aus- 
Be anjtrebe. Dem Frieden näher bat 

ieje Entichliegung uns nicht gebradht, auf 
die Die Viinifterreden bei den Gegnern fajt 
gar niht Bezug nahmen. Die Minderheit 
des Reichstages wies entjchieden darauf bin, 
daß in ſolchen Entjchließungen nur ein Be: 
fenntnis der Schwäche gejehen werden würde. 
Der neue Kanzler fonnte darauf [d)werlid) 
anders antworten, als er geantwortet hat; 
er war in einer Jwangslage, wie wohi felten 
ein Staatsmann. Uber das ijt in feiner 
außerordentlich pejaten Rede unbeftreitbar: 
auch er hält den U-Bootstrieg für entjcheidend 
und er ftellt als Kriegsziel die Sicherung der 
Reichsgrenzen für alle Zeiten en Er glaubt, 
mit der Entjchließung der Mehrheit arbeiten 
zu fónnen, aber er bat fic) von ihr nicht 
eine gefährliche Bindung anlegen laffen, daß 
er auf Gebietserwerbungen u. dgl. von vorn: 
— verzichte. Das mutet ja auch der 

eitung des Reiches eine unmögliche Pofit- 
tion zu, wenn die Friedensverhandlungen 
einmal beginnen. In ſeiner Rede vor der 
am 28. Juli, in der der Kanzler 
die franzöſiſchen Eroberungsziele ſo glück— 
lich enthüllte, hat er ſeinen Standpunkt noch 
mehr geklärt und Mißdeutungen über feine 
Antrittsrede ein Ende gemacht. Nicht uns, 
jondern unfere Feinde tm Weiten leitet der 
Drang nad Eroberung, und die Erreichung 
des Wunjches vom 19. fegt voraus, daß erit 
der Feind auf Eroberungspläne verzichte. 
Gleich das erite Auftreten des Ranglers in 
der äußeren Politif gab jo gutes Vertrauen 
zu weiterem. 

Sn Verhandlungen, die viel Zeit in An: 
ſpruch nahmen, hat er dann den neuen Stab 
von Mitarbeitern um fih gejammelt und dabei 
faft jedes wichtige Amtim Reich und in Preußen 
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neu bejeßt. Der Wunſch ing van der Reichs» 
tagsmebrbeit darauf aus, Deutjchland dem 
Eu eng a Regime näher zu bringen. 
it Recht ift der Kanzler nicht darauf ein: 
gegangen. Weder unjere geographiich = poli- 
tiihe Lage > der urban des Neiches 
erlauben die Nachahmung der Borbilder 
Englands und Franfreids, die auch aus 
anderen Gründen ganz und gar niht zu 
unbedingten Roga mungen verloten. 

Trog aller Sdwierigfeiten im Innern ift 
nad) wie vor das widtig}te von allem die Füh— 
tung Der deutſchen auswärtigen Politif. 
Ohne eine zielbewußte und entjdloffene aus: 
wártige Politif bleiben die glänzenditen 
militärijchen Erfolge wertlos. Fauftpfänder 
allein, und mögen fie nod) fo groß und um: 
fangreich fein, führen den Gieg und den 

rieden nicht herbei. Die Erbichaft, die 

err von Bethmann in Diejer Beziehung 
interließ, ift aber, wie man es offen jagen 
muß, recht trübe. Denn wer am Tage feines 
Riidtritts die Summe aus den militärijchen 
und politijden Leiftungen dreier Rrieqsjahre 
309, der mußte fih jagen: die Rriegsfarte 
lehrte, wie diejes von allen Seiten umitellte 
und bedrohte Deutjchland fih zur Wehr ge: 
fegt Hatte, Gebiete in der Hand hat von 
einem den eigenen überjteigenden Umfang. 
Aber trogdem bat fih die politijdhe Lage 
Deutfchlands andauernd verjchlechtert, ift der 
Bund unferer Gegner immer zahlreicher und 
immer enger geworden. Herr von Beth: 
mann_vergriff lih vollftándig darin, wie er 
den Krieg politiich anlegen mußte. Er 
machte fih von Illuſionen nicht frei, zu denen 
ihn Unfenntnis des Wuslandes und Bor- 
eingenommenheit verführten. Er nußte feine 
der günitigen Situationen des Krieges aus, 
und jo liegen die Dinge Heute jo, daß wir 
nad dem Abbruch der Beziehungen mit 
China und den amerifanijden Staaten des 
Nordens und des Giidens außer unjeren 
Bundesgenojjen am Ende des Krieges über: 
haupt teine nennenswerten politilchen Be: 
gichungen mehr haben werden. Dabei tit 
nod) gar nicht die Möglichkeit eingejtellt, 
daß auch nod) einer oder der andere Neu: 
trale auf die Geite unjerer Gegner tritt. 
Wud) beim glänzenditen militartiden Aus: 
gang wird jo unjere Stellung auf einem all: 
gemeinen Friedenskongreß jchwer fein. 

Herr von Bethmann war jfdlieplid) ge: 
radezu — es ift nicht anders — ein Hin: 
dernis für Den FFriedensjchluß geworden. 
Es ift nun weggeräumt, und Der neue 
Kanzler hat die Aufgabe, unterftiitzt von 
dem neuen Staatsjefretär Herrn von Kühl- 
mann, die volle politijche Ausnußung un: 
ferer militdrijden Erfolge vor und beim 

riedensichluß herbeizuführen. Die Aufgabe 
ijt Schwer, aber groß, wie fie nod) taum einem 
Staatsmann des Deutichen Reiches geitellt 
war. Er bat das Redt, Vertrauen und ent: 
ibiedene Unterjtüßung aller Kreije und Par- 
teien Des Voltes Dabei zu fordern. 
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Hermann Kurz, Das Blüd in der Sacgale (Leip — & Meyer) — He: 
Tene von Múblau, Rrimmel Pajdha (Berlin, €. a Teifchel & Co.) — Robert 
Michel, Briefe eines Landfturmleutnants an Frauen (Berlin, ©. Fijdher) — 
Augufte Supper, Käuze (Heilbronn, Eugen Salzer) — Max Grube, Jugend: 
erinnerungen eines Glúdstindes (Leipzig, Grethlein & Co.) 
Me MMM Mea MMM VWs Me Wee Wee ile MMM MMMM MV Maa: 
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Wan mag fic) noch foviel a ie Es ift aud) diesmal fein wi Held, 
geben: da es nicht möglich ijt, den Hermann Kurz in feinem Gliidsroman 
an jedem neu gedrudten Bude am Haarjchopf padt und emporhält. Es ijt 
herumzufjchmeden, jo geichieht es im Gegenteil ein ganzer Rliingel: nämlich 
hin und wieder, Dak man Das x 


' die engen her amilie der Wonderleins 
liebenswerte oder gar bedeutende Wert eines 


mit Dännlein und Weiblein, Alten und 
nod Unbefannten überlieht. Zwar ift der 








Jungen, Onfeln und Tanten, ja es ift dar: 
Fall nicht eben häufig, aber er fommt über hinaus nod) die Bewohnerjchaft der 


den Schauplaß bildenden Cadgalfe, die offen: 
bar in Bajel zu fuden ift und mit ihren 
genen oder Gärten an den Rhein ftóBt. 

us dem badijhen Dorf find die Wonder: 
leins in die große Schweizerſtadt gezogen, 
um vorwärts zu fommen und ee Ghid gu 
machen. Der Übergang ländlicher Art zu 
ſtädtiſcher vollzieht fic) vor uns und findet 
Ausdrud in drei nebeneinanderftehenden Ge: 
nerationen, die ebenjo vielen Stufen der Ent: 
widlung ent/predjen. Da ijt der alte Broßvater, 
der fih nur ſchwer von feinen Feldern getrennt 
hat, den Umjdwung der Berbáltnifje am 
tiefiten empfindet, feinen Trojt bei der Angel- 
rute ſucht und nichts weiter begehrt, als daß 
die Stadt wenigjtens feinen Kindern und 
Enteln Mort. halt. Sein Cohn Fridolin 
ijt derjenige, der zu dem Rang ins Un: 
gewilje gedrängt hat. Er ftebt im kräftigſten 
Mannesalter, er beginnt die Stadt zu er: 
obern, fanft Häufer und maht Geldafte auf, 
Ichafft die Grundlagen fpáteren Moblitandes 
und hat den bejonderen Ehrgeiz, aus feinen 
beiden Buben, dem Salomon und dem 
Auguſt, etwas Hervorragendes zu machen. 
Diele beiden, Vertreter der dritten Genera: 
tion, von früh auf der Stadt vertraut, wach: 
jen vor unjeren Augen heran, geben den 
vielfältigen, aber bejcheidenen Unternehmun: 
gen des Waters einen Schwung ins Große 
und Groftapitaliftijbe und vergolden das 
Glíid in der Sadgajje fo auf jchönfte Weije. 
Das Glüd in bar fegt immer mehr Nullen 
an, Die betriebjame Familie wird immer 
reicher, der Sujtand aud) der übrigen Dinge, 
die im Leben zählen, läßt nichts zu wünjchen 
übrig — furz, Das Haus Wonderlein jteht, 
wenn wir Abſchied nehmen, fejtbegründet 
und im ficherften Dauerglanze da. Nachdem 
wir von den verichiedeniten Erzáblern bis 
gum Überdruß den ,Berfall einer Familie” 
vorgejegt betamen, ijt es höchſt erfreulich, 
einmal den Aufſtieg einer Familie mit 
anzuſehen. Das gibt es gottlob ja gleich— 
falls noch. 

Aber das Wichtige iſt, 


halt vor, und es bleibt nichts übrig, als 
bei nächſter Gelegenheit das früher Ver— 
ſäumte nachzuholen. 

Eine ſolche Unterlaſſungsſünde muß ich 
heute an Hermann Kurz, dem Schweizer, 
gutmaden. Er hat etwa 1911 einen Roman 
ericheinen laffen: „Die Guten von Gutens 
burg”. 3ögernd hielt id) ibn damals in 
der Hand, unfider, ob es fih lohnen würde, 
einen ganzen Bottestag daran zu fegen. Es 
ift Denn aud) wirklich unterblieben, und das 
hat mir im legten Rriegswinter jehr leid 

etan. Denn als mir ein Zufall in aller 

riibjal der Wrufenzeit das Bud) nod) ein: 
mal in die Hände jpielte, da fand ich, dak 
es bei aller Stizzenhaftigfeit ein fühner Wurf 
war, den anzujehen ich meinen Freunden 
gern geraten hätte. Nun war es für eine 
Beiprehung natiirlid) zu fpát, obwohl die 
„Buten von Gutenburg” durd) das Lagern 
ja ficherlich nichts verloren batten. Es blieb 
auch immer die Hoffnung, daß der Schwei: 
zer fich früher oder jpäter noch einmal mel- 
den würde, Wer fo fráftig getrumpft bat, 
trumpft auch weiter. 

Tas ift jebt geichehen. Wenigitens hat 
Hermann Kurz, dem inzwilchen der Preis 
der ſchweizeriſchen Schillerſtiftung zufiel, 
joeben einen neuen Roman veröffentlicht: 
„Das Blüd in der Sadgajje“ (Leipzig, 
Quelle & Meyer). Im eriten Yugenblid 
habe ich mich nicht leicht in ibn hineingefun= 
den. Denn nad) den Gutenburgern hatte 
ich etwas anderes erwartet; die Butenburger 
waren kühn mit einem Reft ungelöjter Bit: 
terfeit, während der neue Gliidsroman ganz 
in bürgerlichem Behagen aufgeht und über: 
all mit gewitterfreien Horizonten lächelt. Er 
ftebt etwa zu feinem Vorgänger wie ein aus: 
geführtes Bild zur Skizze. Die Skizze wird 
leichtlich überrajchender wirfen und mehr 
„Schmiß“ haben; das Bild ijt reifer, runder, 
ruhiger. Und je öfter ich Dann die Gutenburger 
und die Gadgapler verglich, um fo mehr 
ſcheint es mir dod), als ob nicht nur ein langer, 
jondern auch ein guter Weg dagwijden läge. 


wie Hermann 
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Kurz davon erzählt. Id) will verjuchen, 
Harzumachen, was td) Dabei bewundere. Faſt 
in allen unjeren Romanen findet man eine 
herausgedrängte Eigenjchaft, durch die fie 
die Wirkung erzielen wollen. Gehen wir 
von den gröberen Mitteln derjenigen ab, die 
durch einen jenjationellen Stoff und die Ver: 
widlung der Handlung Teilnahme erregen 
wollen, lajjen wir aud) diejenigen beijeite, 
die ihre Aufgabe in der jcharfen Heraus- 
arbeitung eines bejtimmten Problems er: 
bliden, jo fommen wir nod) zu den vielen 
und oft febr feinen pi cti die ihr Wert 
nah Möglichkeit einer einjeitig ausgebildeten 
fiinftlerijden Fähigkeit unterftellen. Go 
Ihrieb — wenn wir große Namen nennen 
wollen — Theodor Storm immer ,,ftimmungs- 
voll“, ve Heyie tat fih gern als Piycho- 
loge auf, Conrad Ferdinand Meyer legte alles 
auf Gituationstednif und äußere Plaftif an; 
andere verjuchen durch malerilche Qualitäten 
oder die Fähigkeit glangender Charatterifie- 
rung oder den Reig des Stils zu bezwingen 
— man fann die Lifte ja ohne Schwierig: 
teit verlängern, und alles, was Darauf ftebt, 
ift an \ wunderſchön. 

In faſt jeder dieſer — wird Her⸗ 
mann Kurz glatt geſchlagen — und nicht 
nur von ihren Meiftern, Er erzählt weder 
lyriſch⸗ſtimmungsvoll noh dramatiſch bewegt; 
er verſucht weder in charakteriſierender noch 
in diariet weder in plaſtiſcher noch 
in maleriſcher Hinſicht irgendeinen Vogel abzu⸗ 
ſchießen, und ſein Stil, der manchmal gerade— 
zu etwas ſchludrig und hausjoppenhaft läſſi 
wird, kann gewiß keinen Anſpruch darau 
erheben, abgelöſt und ganz für ſich ſelbſt 
eine Schönheit und einen Wert der Kunſt 
darzuſtellen. Doch dieſer Schweizer ſcheint 
mir etwas zu beſitzen, was ſeltener iſt als 
jede Einzelfähigkeit, nämlich die echt epiſche 
und ausithlie lid) epijde Gabe, den natür- 
lihen Fluß des Lebens, das alltägliche Spiel 
und Miderfpiel der Kräfte, die Beziehungen 
der Menfchen zueinander im gerubigen Gang 
der Erzählung gleihjam ohne Abſicht und 
Anftrengung zu erjchließen und mitzunehmen. 
Bon allen KRünften, über die wir eben jpra= 
hen, hat er gerade foviel mitbefommen, daß 
es ausreicht, aber feine erhebt fih über die 
andere und lentt die Blide bejonders auf 
ih, wie auch teine auffällig verfagt, und 
wenn man anfangs ein wenig unjicher ift, 
weil man die hervoritechende Binte e 
findet, an der man fih fefthalten will, jo 
a es einem bald mit doppeltem Behagen 
auf, daß gerade in dem unauffälligen und 
as igen Zufammenjpiel aller fonft un: 
gleihmäßig ausgebildeten Eigenjchaften der 
immer ftärfer gefühlte Reig des Romans 
ai ie auf einem breiten, gemächlich 
[trómenden Fluffe fährt man mühelos vors 
warts, immer rubevoll und gelaffen, und 
felten ijt mir an dem lebendigen Beifpiel 
eines neuen Romans fo ftart der Begriff 
des eigentlid) Epijchen aufgegangen — jenes 
Belonderen, das den Epifer jo unendlich 


artverjchieden maht fowobl vom Lyriker 
wie vom Dramatifer. 

Wie Hermann Kurz feinen einzelnen Hel: 
den hervorhebt, teine einzelne Fähigkeit her: 
austreibt, jo unterjtreicht er auh teine eins 
zelne Szene, obwohl manhe zu Iyrijcher, 
Dramatijder oder jonftiger Auffärbung ge: 
radegu auffordert. Vian denfe nur an die 
bolde Sjugendejelei gwijden Auguft und 
Anna mit ihren Folgen des SOUND 
wechjels, der Flucht und des |päten Wieder: 
jehens — was hätte ein anderer da nod 
alles herausgeholt! Oder man dente aud) 
an des weijen Salomons verunglüdte Mer: 
bung, ja jchließlich nur an das fleine Geen: 
den, in dem die ganz alten Männer anor 
menfigen und von ihren Frauen, von Liebe 
und Ehe reden, während der fletne Bub, 
vor dem dies alles nod) liegt, gwijden ihnen 
ta Es wäre eine Rleinigfeit gewejen, 

ier etwas ftárter mit Stimmung, eaten 
oder Jonftigen guten Dingen zu wirtjchaften 
und auf diefe Weile einen Hochglanz heraus 
ftellen. Raum ein Dichter, der fid dies 
hätte entgehen laffen, der fic nicht ins Zeug 
gelegt und angeftrengt hätte! Aber Hermann 

urg ftrengt ſich niemals an; minbdeftens 
Icheint es fo, als wäre ihm die Zigarre 
während des Schreibens feinen Augenblid 
ausgegangen. Das Leben raujdt fo bin, 
die Alten werden immer älter und gehen 
ſchließlich Ichlafen, die Jungen wadjen heran, 
heiraten und treiben ihr Geſchäft; das ein: 
zelne ijt gar nicht fo wichtig, es fegt fich 
nicht ab wie ein Berg von der Ebene, fon: 
dern fährt hin wie eine Welle: auch von 
ihnen ijt feine abgegrenzt und — 
und nicht ſie ſind die Hauptſache, ſondern 
der Fluß, den ſie bilden helfen und in dem 
ſie treiben. 

Habe ich mich klar genug ausgedrückt? 
Ich hoffe es. Ohne Aufbauſchung nach irgend⸗ 
einer Seite, ohne Sentimentalität, ohne Haſt 
und Unruhe wird das wundervolle Spiel des 
Lebens hier angeſchaut und eingefangen — 
heißt das, des bürgerlichen Lebens. Denn 
in der Sphäre der bürgerlichen Ehrbarkeit 
bleibt der Glücksroman in jedem Augenblick. 
Auch damit iſt ja ſchon geſagt, daß jeder 
Gefühlsausſchweifung von vornherein der 
Weg verbaut wird. Ein ſtark ausgebildeter 
Sinn für die Realitäten des Daſeins ſtellt 
nach Stößen und Schwankungen die Gleich— 
gewichtslage immer wieder per in ebenem 
Schritt und feftem Taft gehen Füße und 
pee ausgezeichnet, wie 3.8. alle jungen 

eutchen, der Auguft, der Salomon, die Anna, 
mit ihrer Liebe fertig werden, jeder auf jeine 
Meile, aber alle recht tapfer. Mit einem 
Morte: niemals und nirgends t/t auch nur 
der geringite Anflug von Krampfhaftigteit 
jpiirbar — und das iftim deutjchen Roman 
wahrhaftig eine feltene Eigenjchaft geworden! 
Deshalb befommt man bald ein unendlich 
lichres und behagliches Gefühl und gibt fid) 
getrojt dem (Erzábler in die Hände, deffen 
launige CGdhalfbajtigteit die Gefühle und 
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Handlungen feiner Helden mit Randnoten 
begleitet. 

Wer bis hierher aufmerfjam gelejen hat und 
alles Gejagtenun nochmals gujammenrednet, 
wird vielleicht mit einem leijen Fragezeichen 
den Namen Gottfried Keller nennen. Als 
der Roman in einer Berliner Tageszeitung 
zuerſt erjdien, jchlug diejer Rame auch mehr: 
fad) von ganz verichiedenen geſcheiten Lefern 
an mein Ohr. Und man darf gewiß ver: 
muten, daß der weiland „regierende Bürger: 
meijter” unjerer Literatur alles in allem mit 
Ichmunzelndem Wohlwollen auf den Bürger: 
roman ales Schweizer Landsmanns gejehen 
hatte. Das jollte genügen, Dem Bude eine 
größere Aufmertiamteit zu erzwingen. I 
wünjche ihm diejenige Lejertlaffe, die na 
Goethe die befte ijt: die urteilend genießt und 
genießend urteilt. | 

Mit dem neuen Roman von Helenevon 
Mühlau: ,Rrimmel Pajda” (Berlin, 
E. Fleijhel € Co.) bin ich diesmal viel 
weniger einverftanden. Es ift ein Lu ie? 
er bringt höchſtens denjenigen aus dem Gleidh- 
gewicht, der ihn führt. Wie der brave Haupt: 
mann Hamtiegel ijt auch der Oberft Rrimmel 
Das, was man einen guten Kerl nennt. 
Mis ,Inftrufteur” war er jahrelang in der 
türfifchen Armee tätig, nun fommt er auf 
Heimatsurlaub nad) Berlin — allein und 
etwas niedergejchlagen, weil feine treue 
Lebensgefabrtin ihm furg vorher entriljen 
ward. Im Hotel madt er die Bekanntſchaft 
einer vornehmen Dame, und bald ftebt er 
in allen Stürmen einer fpáten Leidenſchaft. 
Die etwas täppiſch Umwmorbene neigt fih 
ihm aud), aber man fiebt doch nur fopfjchüttelnd 
der Entwidlung des Ylbenteuers zu. Auf 
der einen Geite der ganz unfomplizierte, ver: 
nünftige, gejunde, ordnungsliebende, prat: 
tijche, etwas pbiliftrófe Offizier, der überall 
„der gute Krimmel“ heißt und an dem der 
Pajchatitel das einzig Intercifante ift; auf 
der anderen Geite eine ,beriidend jchöne“, 
ungeheuer reiche, halb dámonijd, halb hyſte— 
rijd frifierte Dame, die ein zudendes Nerven: 
biindel, die unglücdlich one Grund, Die 
offenbar erblich belaftet ijt. Helene von 
Mühlau nimmt fid) ihrer jehr an. ,Mtan 
mag fie verurteilen, dieje ganze Schar von 
armen, reichen Frauen, die äußerlich über: 
fultiviert, ja vielleicht frivol erjicheinen mögen 
und Die Doc) fo Demiitig, fo arm und hungernd 
wie Bettlerinnen an der Tafel des Lebens 
entlang ſchleichen.“ Wher im günſtigſten Fale 
bringt man fiir die Maria Ebmeyer, Die 
arme Reihe des Buches, ein mit vorlichtiger 
Zurüdhaltung gemijchtes Bedauern auf. Und 
da man von vornherein weiß, dak aus Diejem 
Hinz und Herzerren der beiden Perſonen 
im Leben nichts Erjprießliches werden tann, 
licjt man Iujtlos Kapitel um Kapitel. Die 
jonft jo unterbaltende Helene von Mühlau 
it Diesmal wenig unterbaltiam. Gie bat 
ih im Stoff vergriffen, Der fte einengt und 
hemmt, und fie hat Dod) nicht genug dichte: 
rijdhe Kraft eimzujegen, um auch gegen den 
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Miderftand des Gtoffes zu triumpbieren. 
Das Bud läuft aus wie das Hornberger 
Schießen. Es bleibt merfwürdig ergebnislos. 

Der gute Rrimmel gehört zu den Männern, 
die ohne eine Frau nicht [eben tónnen. 
Ganz ebenjo ergeht es dem Offizier, den 
Robert Michel in den „Briefen eines 
Randfturmleutnantsan Frauen” vor: 
führt (Berlin, ©. Filher). Nur dah doch ein 
— — Unterſchied in beider Sehnſucht 
beſteht: der norddeutſche, ältere Krimmel 
ſucht in der Frau den Kameraden, der ihm 
ein behagliches Heim ſchaffen ſoll; er denkt 
niemals an eine Geliebte, immer an die 
Gefährtin. Der ſüddeutſche, jüngere Land— 
ſturmleutnant dagegen ſucht eigentlich in 
erſter Linie nicht den Kameraden, ſondern 
das Geſchlechtsweſen, nicht die eine einzige 
Frau, ſondern die Frauen. „Mir war ſeit 
je auf dieſer Welt nichts ſo lieb und teuer 
wie der Umgang mit Frauen. Ein Leben ohne 
Frauen iſt für mich überhaupt kein Leben mehr. 
Der Krieg brachte mich in dieſer Beziehung 
in eine verzweifelte Lage. Manchmal dachte 
ich mir, daß der Krieg eine Art Strafe für 
mich ſei, daß mich Gott deshalb in die 
kämpfenden Reihen geſchickt hat, damit ich 
auch einmal alle Größe des Mannes ſehe, 
für die ich bis dahin eigentlich blind geweſen 
war. Wohl ſah ich und bewunderte die 
Taten der Männer, aber ich litt unſäglich 
daran, daß ich ohne Frauen ſein mußte. 
Da fand ich eine Rettung darin, daß ich 
mich faſt jeden Tag an eine andere Frau 
wandte und ſie ſo inbrünſtig herbeiſehnte, 
bis ſie dem Rufe meines Herzens folgte und 
leibhaftig da war, bei mir im Schützen— 
graben. Ich wandte mich immer an ſolche 
Frauen, die ich in früherer Zeit nicht beſeſſen 
hatte, die aber offenbar doch vom Schickſal 
für mich beſtimmt waren.“ 

Im Schützengraben alſo oder nach dem 
Marſche in irgendeinem Quartier ſchreibt 
dieſer Landſturmleutnant erinnerungsſelige 
Briefe, die ſie nicht erreichen. Ein Geruch, 
eine gelbblühende Wieſe, eine Luft- und 
Landſchaftsſtimmung, das dunkle Loch eines 
Trainwagens, ein Frühlingswehen ruft ihm 
ein holdes Erlebnis zurück, das durch eine 
Tücke des Zufalls ohne die letzte Krönung 
blieb. Und in Kriegsnöte, Tod und Wun— 
den, Die den Rahmen geben, tritt die frau— 
liche Heldin folder ,verjaumten Gelegen: 
heit“, maht das Blut heiß und das Herz 
trunfen. Sch kann nicht leugnen, daß mir 
Diele Tt tae aoe bak to nicht recht 
Jympathijd find und daß ich Männer, dte 
ohne das Rajdeln von Weiberröden nicht 
leben finnen, nicht jonderlich hochichäße. 
Aber aus der Dot des Krieges läßt fidh 
manches veritehn. Man muß ferner Jagen, 
dak Robert Michel das Baufelfpiel finnlicher 
liberbigtheit Durch eine innig=zärtliche Ge: 
fühlsnote, Durd) Troubadourjdwarmeret und 
eine edle Reinheit der Form adelt. 

Der unvermeidliche Krieg fpielt auch in 
die Heinen Erzählungen hinein, die Augu fte 
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Supper unter dem recht pajjenden Aus: 
dad „Käuze“ sand hat (Heils 
ronn, Eugen Galzer). Nach ihrer Art hat 
jie fih wieder eine Garde fleiner Leute ge- 
bolt: Knechte, Beindreher, en Maurer 
und was ihresgleichen ijt. Aber fie alle find 
bejondere Wtenjden; der Herrgott bat 
ihnen den Mund verboten und die Ohren 
aufgetan. Durch ein Erlebnis oder eine Tat 
haben fie das Graujen tennen gelernt, oder 
irgendein Leibesjchaden trennt fie von der 
erde, die ftumpf im Alltagstrott bingebt. 
ber aus ihrer Schwäche erobern fie fih ihre 
Stärke. Wenn fie zum Kampf nicht tauglich 
find, jo erleben fie doch den Krieg ftárter als 
viele, Die in zehn Schlachten waren. Was 
Augufte Supper in allen ihren Büchern pre- 
digt, wiederholt jie auch hier: Das Große 
ift nicht bei Lärm und Getóje; die Lauten 
ipiiren das Belte nicht! Der Beindreher 
mit dem vertiimmerten Fuß fann nicht mit 
pe aber der Krieg fommt in jeine 
ammer, alles Erlebenswerte tommt zu fet: 
nem Herzen, aud) er fämpft und fiegt, muß 
durch Jurdjtbare Tiefen und erfährt den Gegen 
jeder gewaltigen Prüfung. Nachher haben dieje 
Menſchen alle etwas Helljeherijdhes. Es 
fommt bier am jchönjten im ,Mábder” zum 
Ausdrud, der neben dem „beinernen Herr: 
ott” einen guten Begriff von der Suppers 
hen Kunſt gibt. 

Als legte Birne für den Durft jeien die 
„Zugenderinnerungen eines Gliids: 
tindes” genannt (Leipzig, Grethlein & Co.), 
in denen Max Grube von feinen Anfängen 
erzählt. Schaujpielermemoiren find fonft mit 
gutem Grunde gefürchtet: fie zeigen meift 
eine unerträgliche Hohlheit und Eitelfeit, Der 
verftändige Max Grube hat es, von Spuren 
feiner Vorgänger gejchredt, nun bewußt dar: 
auf abgelegt, an diejer Klippe nicht zu fhei- 
tern. an merkt faft zu deutlich die Mb: 
fiht der Zurüdhaltung und Bejcheidenheit. 
Schon der Titel jchiebt alles, was er erreicht 
bat, dem „Blüd“ in die Schuhe, als ob Fleiß 
und Begabung nicht mindeftens ebenfo gute 
a gewejen wären. Blüd bat auf die 

auer Dod) nur der Tüchtige; das gilt für 
die Heine Welt in Schweiß und Gchminfe 
ebenjogut wie für Die große. Wher wenn 
der Natur durchaus ein wenig nachgeholfen 
werden muß — und das tut halt jeder Schaus 
ipieler fozufagen [Hon von Berufs wegen —, 
jo ijt mir die Grubejche Maste bei weiten 
die liebite. Gie zwingt zu einer gewiljen 
Cadlichkeit. Das fam den Erinnerungen 
zugute. Gie dringen zwar niemals in Die 
Tiefen von Perlönlichteiten und Problemen, 
aber fie unterhalten nett und liebens: 


würdig, jo daß auch ein Theaterfremdling 
den ftarfen Band mit Vergnügen bis zu 
Ende genießt. 

Mit der Kinder: und Schulzeit im alten 
Breslau, wo fein Bater als Profejjor der 
Zoologie wirfte, beginnt Max Grube feine 
anefdotendurchjegten Schilderungen. Sebr 

übſch erzählt er vom Diaria Viagdalenen- 
ymnafium und feinen originellen Lehrern: 
fein Mitimiler, von dem er leider gar nichts 
weiter jagt, obwohl er mit ihm befreundet 
war, ijt der Pring Emil von Schönaid)- 
Carolath. Aud) fonft treten Perjönlichkeiten, 
die auf Zeit oder — wirkten, in den 
Geſichtskreis des Knaben und Jünglings. 
In ſeinem Elternhaus verkehrt ein junger, 
von den gelehrten Herren als Schönredner 
belächelter Aſſeſſor: der ſpätere Staatsſekre— 
tär Poſadowsky. Der „ole“ Holtei lebt nod) 
und zeigt ſich gegen ihn gütig und gefällig 
— ich habe für den Schleſier immer eine 
Schwäche dra und freue mid, daß ihn 
Grube fo dankbar preijt. Es fam da ein 
junger Theaternarr zu einem alten, denn der 
Brofejjorsjunge hat mit zwölf Jahren — 
wie er behauptet, ganz ohne äußere Verans 
lajjung — den Entichluß gefaßt, Schaujpieler 
zu werden. Auf einen leidenichaftlichen Brief 
bin wird der funjtbegeifterte Giingling mit 
40 Gulden monatlid) ans Meininger Hof- 
theater engagiert, er verläßt heimlich das 
Elternhaus, um feinem Stern zu folgen, er 
erhält bei den Meiningern, die kurz vor 
ihrem Giegeszug durch Deutjchland ftebn, 
die enticheidenden Anregungen, und obwohl 
er Dagwijdhen aud) Schmierenerfahrungen 
madt und fein Heil bet anderen Theatern 
verjucht, flattert er immer wieder in das alte 
Neft zurüd. Cr ift der glühende Anwalt der 
Meininger; es ftimmt aud) dazu, daß er 
OS wie es |cheint, etwa auf der Linie 
Geibel : Wildenbruch fteht. Bon Geibel er: 
zählt er aus perjönlidem Berfehr viel In: 
terejjantes, fleinere Götter ſchweben außer» 
dem zahlreich durch jein bewegtes Wander: 
leben, das fid immer von der Enge des 
Baus freihält, und eine ertledlime Zahl 
freundlicher Zufälle gibt ihm wirklich das 
Necht, fic) ein Gliidstind zu nennen. Ich 
dente nur daran, daß er fih in feiner erften 
fargen Zeit die Butter zum Brot völlig ab: 
gewöhnte. Go febr, daß er fie auch jpäter 
mas mehr entbebrte. 
od) als er diejen Kleinen Zug nebenbei 
in feinen Erinnerungen vermerfte, abnte er 
nicht, daß man aud daran einjt fein Glid 
Demonftrieren würde. Aber id) werde im 


Deutichland von 1917. feinen Widerjpruc 
finden, wenn ich es hiermit tue. 
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Galanterien und Tabatiéren alter Peel aus der Berliner Rinigliden 


Porzellan-Manufaltur — Neue Bu 


zeihen von Prof. Bruno Héroux 


in Leipzig — Zu unjern Bildern 








Stodhalen mit Frauentopf. 1765 
Im Königl. Aunftgewerbemufeum zu Berlin 


en Namen der ‚Balanterien‘, die Mon: 

tesquieu allgemein fo hübſch als die 
„reinen, leichten, ewigen Lügen der Liebe” 
fennzeichnet, führen im — — der 
galanten Zeit alle jene geſchmackvollen Nich— 
tigkeiten, ohne die wir die heiter tändelnde 
Rokokowelt uns heute nicht mehr vorſtellen 
können. Dr. Georg Leng ſchreibt uns dar: 
über: Reine Runft ift auf diejem Gebiete fo 
ſchöpferiſch und erfinderiſch, neckiſch und 
launig, finnig und beziehungsreich, ja geift- 
voll geweſen wie 
die Porzellan— 


Jahrhunderts. 
Auch die Ber— 
liner Königliche 
Porzellan-Ma— 
nufaktur hat eine 
große Fülle von 
dieſem reizenden 
Tand aufzuwei— 
ſen, der in ih— 
Formen: 
ab zum gro: 
Ben Teile heute 
nod erhalten ijt. 
Äberrajchend 
groB ijt ſchon die 
uswahl von 
ſolchen Dingen, 
die Das Inven: 
tar der Porzel— 
lane verzeichnet, 
die Friedrich der 
Broße im Jahre 
1763 von dem 
Begründer Der 








Balanterielrämerin 
Bon Wilh. Chr. Meyer, 1769 


funft Des 18. 
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Manufaktur, Johann Ernit Gotzkowsky, 
übernahm. Das alte Mtodellbud) der Mta- 
nufaftur tennt außerdem die verjchieden:» 
ften ‚Rrüden zum jpanijden Rohr‘, man: 
— Formen von 
Flakons, z. B. ‚ein Fla: f 
con als aume', ein 
andres ‚als Birne‘, fer: | 
ner eine lange Reihe von | 
‚Zabatierenund Ronfett: | 
dofen‘, jowie ‚Etuis‘ ver: 
ichtedener Art, glatt und 
verziert. Daneben gibt 
es ‚Scherenfutterale‘ und 
‚Scherengriffe und Die 
ver|diedenjten Berlo- 
quen. Es ijt natürlich, | 
daB uns gerade von die: 
jem Rleingerát jehr wee 
nig übertommen ift. 
Nur in dem elegant geſchwun— 
enen ,Gtocd-Hafen’ des 

erliner Runjtgewerbe: Wu: 
jfeums mit dem Frauentopf, der unvertenn: 
bar die Hand des erften Mtodellmeijters der 
Manufaktur, Friedrid) Elias Meyer, ver: 
rät, dem Naot cnt be und vielleicht in 
dem ‚Stodfnopf‘ und den ‚Pfeifchen‘, die 
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Potsdam, 
Neues Palais 


wir u. a. abbilden, iat odelle Der 
Gosfowsty = Zeit erhalten jein. In die ee 
zeit der Königlichen Porzellan : Manufaktur 
gehört aud 
Das mit ver: 

goldeter 


Bronze mon: 
tierte und | 
mit Rocail: | 
len verzierte 
fleine Flakon 
und das mit 
Purpur: 
Jdhuppen und 
gelb und gol: 
den ftaffter: 
ten Bandern 
geſchmückte 
Etui für 
Schere, Blei— 
ſtift, Meſſer 
und Notiz: | 
tafel aus der 
Sammlung | 
Liiders. Sehr | 
age ijt 
die adel: 
büchje in Ge: 
jtalt eines 
Widelfindes. 











Galanterieframer 
Bon Wilh. Chr. Meyer, 1769 
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In zwei Arbeiten ijt das 
aud) in anderen Manu— 
fatturen vorfommende 
Modell eines Mtönches 
als Flakon vertreten, der 
fein Liebchen in einer 
Garbe ins Kloſter ſchmug— 
gelte. 

Außerordentlich gering 
ift leider die Zahl der 
Tabatieren aus alter 
Beit, welche fih mit 
Sicherheit als Erzeug: 
nijje der Berliner Via: 
nufaftur bejtimmen la)» 
jen. Ein fletnes Meiſter— 
werf der figürlichen por 










"Villages font GLOVES „was 


Bilder auf dem 
Dedel und dem 
Boden einer 
Tabaltsdofe, 
dem Winijter 
Grafen 
von Der 
Schulen⸗ 
burg, 
1781 


nern Des 
Dorfes 
Friedrichs: 
felde 
bei Berlin 
nad einer 
Feuersbrunjt 
überreicht 


sc 1 LAS Cite 
F tan De Friedricha. 
, ya Lotcasion “de Bindendik 


Du FS. Juin 1181 





3 de ces fours que nous devens la 
| consewation de notie Yi Uy: 
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Widmung in obiger Dofe 












Ru den trefflidjten 
unter unjeren Rinjtlern, 
die fic) dem Bücher: 
zeichen widmen, zählt der 
Leipziger Meilter Prof. 
Bruno Héroux. Quel: 
lende Grfindungsgabe, 
wirklicher Gedantenreid- 
tum einen fid in feinen 
Exlibris mit glänzender 
Beherrichung aller Mus- 
drudsmittel. In der vere 
bältnismäßi furzen 
Spanne Bett von 1900 
an hat Heroux über Hun- 
dert Exlibris gejchaffen, 
von denen 71 Radierun: 


zellanmalerei aus dem gen find, während der 
eriten Jagr des Beltehens der Manufaktur Reſt fid) auf Holgjdnitte, Steindrude und 
ift kürzlich in die Sammlung von Dallwig tungen verteilt: man darf aber wohl 
gelangt. Die mit vergoldeter Bronze mon: ausiprechen, daß teins von diejen Blättern 
tierte, außen wei ale Doje trägt im dem andern gleicht, daß ein jedes einen 
Innern des Dedels das Bildnis einer typi— 

¡ben Berlinerin in Strohhut und Mantille. — 





WERE Bn EZ $ — 
Tabaksdoſe. 1762. Sammlung von Dallwitz Tabaksdoſe. 1768. Samml. der Kgl. Porzellanmanuf. 


— — 
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Dojendedel mit einem Bilde nah Lancret 
In der Reramijden Sammlung der Königl. 
Borzellanmanu:= 
fattur in Berlin 


ganz bejonde: 
ren Vorwurf 
undeinebejon: 
dere Gtim: 
mung zeigt. 
Kürzlich er: 

ſchien im 
Selbjtverlag 
des eilters 
(Leipzig, Rai: 
jer helm: 
Str. 55) eine, 
in einem köſt— 
liden Band: 
den zulam: 
mengefaßte 
Sammlung 
von 101 Blát: 
tern, zu denen Richard Braungart die fef- 
jelnde Einleitung i are Alen Freunden 
der jchönen Runft fei dies Werkchen aufs 
wärmite empfohlen. — 

Sm fünftlerijchen Schmud unjeres dies: 
maligen Heftes herrjcht wiederum die Farbe. 
Wer da weiß, mit welden Schwierigkeiten 
heut die Runjtanftalten und Drudereien 

u arbeiten haben, wer diefe fih immer 
eigernden Schwierigkeiten auch nur an: 
nábernd zu jehägen weiß, wird anerfennen 
müjjen, daß wir nicht Mühe, nicht Rojten 
icheuten, um dem — wir wiffen es und 
freuen uns darüber — verwöhnten fiinjtle- 
riihen Sinn unjerer Lejer trog allem ge: 
recht zu werden. Gleich unjerm einleiten: 
den Beitrag über das affen von Prof. 
Ernft Liebermann gibt die Farbe ein be: 
jonderes Gepräge Wir dürfen 3. B. mit 
bejonderer Freude auf das fraftvolle Titel: 
blatt, den ‚Handgranatenwerfer‘, hinweis 
jen, der inder Wiedergabe geradezu meiiter: 
lid) gelungen Ei Bon Otto Marquard, dem 
badijden Riinjtler, bringen wir zw. ©. 40 
u.41 ein Blumenjtúd' bejter Art, eld: und 
Bauerblumen, pradtvoll vom goldgelben 
ea ji ablijend. Prof. Dax 

eldbauer in Dresden gab uns fein Ge: 
mälde „Unjer Haus in Mitterndorff“ (nach 
©. 64), ted und frijd) und liebenswürdig 
mit der Gattin des Riinftlers auf der grünen 


' 


b 


Buchzeichen. Radierung von Prof. Bruno Heroux 


— und dem höher gelege— 
nen Landhaus — prachtvoll in 
der Farbenzuſammenſtellung. 
— Von Prof. Carl v. Marr, 
dem gefeierten Münchener, 
ſchalten wir zw. S. 72 u. 73 
eines feiner neueſten Frauens 
bildniſſe ein, reizvoll nicht zu— 
letzt durch die fein abgewogene 
Verteilung von Licht und Schat— 
ten; eigenartig und gewinnend 
auch durch die Stellung und 
Kleidung, die bei Frauenbild— 
niſſen ja immer eine beſondere 
und gerechtfertigte Bedeutung 
beſitzen. — An harmloſere 

fröhliche vergan— 
gene Tage mag 
der „Zanzplaß 
bei Hannöverſch⸗ 
Münden“ von 








Tabatsdofe mit allegorifcher Darftelung 


Nadelbiibfe 
Sammlung 
Oppenbeim 


Prof. LouisRoli$ 
(n. 6.80). Unjere 
Reit war wohl et: 
was abgeriidt von dem verjtorbe: 
nen trefflichen Berliner Meijter 
(geb. 1845 zu Tilfit); aber er ges 
ört zu denen, die jehr wahr: 
cheinlich nun wieder, ftárter und 
ftarfer, in den Vordergrund ge: 
langen werden. Wirllteren erin: 
nern uns gern feiner Yandjchaf: 
ten, zumal jeiner Rriegsbilder 
von 1866 und 1870, aus den 
Kämpfen, an denen er felbft 
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ngiert Im Kandeln Iniereffe am Sonzer 
Buchze ichen. Radterung von Prof. Bruno Héroux 
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; 
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als Offizier teilnahm — Rampfizenen, wie | 


„Die Breußen bei Mars la Tour”, „Im Wald 
von Orleans” — und wir warten heut nod, 
nach drei Jahren ateg, ab, ob unjere Heu- 
tige Kriegsmalerei gleiche Anjchaulichkeit 
bieten tann und länger lebendig bleiben 
wird, als jene jekt als veraltet und überlebt 
überjehene. — Boller Stimmung, leuchtend in 
der Farbe ift das Bild „Entenjagd“ von 
Prof. Karl Rappitein (zw. ©. 104 u. 105), 
gerade als reines Land)dajtsbild überaus 
gewinnend. — Das gilt auch von dem, durch 
leije flingendDen Humor belebten Gemälde 
von Prof. Ludwig v. Zumbujch, ‚Bergiteiger‘, 
das wir nad) ©. 112 einfügten, mit bejon- 
derem Dant nicht nur an den immer liebens: 
würdigen Siinftler, Jondern aud) an den 
Beliger. — Wn den Ernft der Zeit endlich 
mag uns das Gemälde von Prof. Karl 
Biegler erinnern, das den Nachfolger 
Högendorffs, den neuen öjterreichijch - unga: 
rijden Generaljtabschef, General Arz von 
Straußenburg, darjtellt (nad) ©. 120); eine 
fernige Soldatengejtalt, fiinjtlerijd) wirfungs- 
voll in den offenen Kraftwagen gejtellt mit dem 
Ausblid auf das weite Rampfgelände. — Aus 
der Reihe der übrigen Abbildungen möchten 
wir bejonders das Gemälde „Am Breuſch— 


Naddrud verboten. Alle Rehte vorbehalten. Zufchriften an die Schriftleitu 
Wonatsheften, Berlin W 50. — Für die Sdyriftleitung verantwortlid: Ha 
— Für Oflerrei-Ungarn Herausgabe: Frieje & Lang, Wien I. Verantwortli 
Briefe, Wien I, Bräunerftr. 3. Verlag: Velbagen & Klafing in Berlin, 

Drud: Fiſcher & Wittig in Leipzig. 
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yer NRT im KandemnIntereffe am Ganzern 
Buchzeihen. Radierung von Prof. Bruno Héroux 


als Offizier teilnahm — Rampfizenen, wie | 


„Die PreuBen bei Miars la Tour”, „Im Wald 
von Orleans” — und wir warten heut nod, 
nach drei Jahren Krieg, ab, ob unjere heu— 
tige Kriegsmalerei gleiche Anjchaulichkeit 
bieten kann und länger lebendig bleiben 
wird, als jene jebt als veraltet und überlebt 
liberjehene. — Boller Stimmung, leuchtend in 
der farbe ift das Bild ,Entenjagd” von 
Prof. Karl Kappitein (zw. ©. 104 u. 105), 
gerade als reines gandihaftsbild überaus 
gewinnend. — Das gilt aud) von dem, durch 
leije flingenden Humor belebten Gemälde 
von Prof. Ludwig v. Zumbujch, ‚Bergfteiger‘, 
das wir nad) ©. 112 einfügten, mit bejon: 
derem Dant niht nur an den immer liebens= 


würdigen Künftler, jondern aud an den | 


Beliger. — An den Ernft der Zeit endlich 
mag uns das Gemálde von Prof. Karl 
Ziegler erinnern, das den Nachfolger 
lag gue den neuen öjterreichijch : unga: 
riihen Beneraljtabschef, General Arz von 
Straußenburg, darftellt (nad) ©. 120); eine 
fernige Soldatengejtalt, fiinjtlerijd) wirtungs: 
voll in den offenen Kraftwagen gejtellt mit dem 
Ausblid auf das weite Rampfgelände. — Aus 
der Reihe der übrigen Abbildungen möchten 
wir bejonders das Gemälde „Am Breujch- 


| brabt. — 


fanal“ von Prof. Julius Bergmann (n. ©.32) 
herausheben, dann das einzigartige ‚Scherzo‘ 
unjeres treuen Freundes Prof. Julius Diez (n. 
©.96) und endlich die ſchöne Blaftit „Die vier 

aimonstinder” von dem Berliner Meiſter 

rof. Peter Breuer (n. S. 24). Wud) das ein 

riegsbild : denn diefe vier re een der 
Sage, Adelhart, Ritjart, Witjart, Rainald, 
fodten ja gegen ihren Lehnsherrn Karl den 
Großen in langwierigen Kämpfen. Wie u.a. 
nachaulejen in dem alten Bud: ‚Eyn jchön 
luſtig Geſchicht, wie Keyſer Carle der groß vier 


; gebrüder, Hergog Aymont von Dordons Güne, 


16 jar lang betrieget' (Simmern 1535). Prof. 
Breuer hat das Abenteuerlibe, Heitere und 


_ Ernfte der uralten Erzählung tm meifterliden 


Aufbau bóbft gelungen zum Ausdrud ge: 

me lenten jchließlich die Aufmert: 
jamfeit unferer Lefer auf den neuen Umſchlag 
der Hefte, mit dem wir ihnen eine Über: 
rajdung erfreulichfter Art bieten. Es erjchien 
uns dringend geboten, aud) in diejer Richtung 
die künſtleriſche Seite ftárter zu betonen als 
bisher. Wir hatten einen engeren Wettbewerb 
veranftaltet, an dem die hervorragenditen 


3 Vertreter der Bud-Schmudtunft Anteil nabs 


men. Unter vielen vortreffliden Beiträgen 
errang unjer le e litarbeiter Hein: 
tid) Wieynd den erjten Preis. $. v. Sp. 
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E” >> On Ruhe fap er in Hannover, der: 

E @ Jelben Stadt, in der er als junger 
y ? Leutnant im 3. Garde- Regiment 
AS in Barnijon geftanden, und der er 
i es cin gutes Gedenten bewahrt hat. Er 
Hatte erreicht, was wenigen Soldaten be: 
ſcchieden, hatte eines der jchönften preußilchen 
‚Korps adt Sabre befehligt, hatte feinen 
Oberiten Kriegsherren fünfundvierzig Jahre 
in Treuen und Ehren gedient. Nun war er, 
1911, zur Dispofition geftellt worden; unter 
erleibung des höchiten preußifchen, des 
2 Adlerordens. Seine militäriſche 
Laufbahn ſchien beendet. Vielleicht erſchien 
ihm das zu früh. Geäußert hat er ſich wohl 
nie darüber, geflagt ſicher nicht. Gein Kaifer 
d König hatte befohlen; Jüngeren mußte 
Plas gemadt werden. 
-. Da brad) der Krieg aus, der Welten: 
brand. Gelbjtverjtändlich ftellte fih der 
"Siebenundjechzigjährige fofort zur Verfügung. 
ber nod) verzichtete die Oberfte Heeres: 
leitung. Er mußte warten und barren. Bis 
dann in enticheidungsichweren Stunden, 
“furg hintereinander, am 22. Auguft, jene drei 
| Bentwüzbigen Telegramme eintrafen, die ihn 
er Beftimmung zuführten. Das erite, 
daß er fih bereit halten folte, am Sonntag 
mittag abzufabren; das zweite, daß fein 
inftiger Generaljtabschef, General Luden: 
‚ ihn bereits in fommender Nacht mit 
Sonderzug aus Hannover abholen würde; 


DAL 
os a 
= e 


„Schwer ift die Zeit sicher if der Bieg! 


T DIES — 


Zum 70. Seburtstag unferes Seneral-FelSmarfchalls 
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das dritte endlich, dah der Kaifer ihn zum 
Führer einer Armee, Front Often, ernannt 
hatte. 

Gein Name war außerhalb engerer mili» 
täriſcher Kreife, in denen er hochgeſchätzt und 
verehrt wurde, faft unbefannt. Aber wenige 
Tage ſpäter hallte er laut durch ganz Deutſch— 
land. Die Schlaht von Tannenberg war 
geichlagen, ein gewaltiger Gieg errungen, 
Hindenburg hatte die drohende Ruſſengefahr, 
faft in letter Stunde, abgewendet: die rufs 
fije Narew: Armee war faft volljtändig ver» 
nidtet; 30000 Gefangene, dann 60000, dann 
70000, endlich 92000 meldeten die Tele: 
gramme, und der trefflichere Bolfswik ers 
fand unter dem lauten Giegesjubel bald den 
hübjchen Scherz: Hindenburg fann nidt 
zählen! 

Am 23. Auguft war der General in Ta: 
rienburg eingetroffen; am 27. waren jeine 
erften entjcheidenden Schläge auf die rujfijde 
Armee niedergefauft. Mit Cájar hätte er 
Jpredjen fönnen: ‚Sch fam, ich jab, ich fiegte.' 

Man hat fih darin gefallen, Hindenburgs 
erften großen Gieg als ein zweites, Cannae zu 
feiern, feinen Schladhtplan mehr oder minder 
als reife Frucht des geiltreichen gleichnamigen 
Mertes des alzufrüh für uns verftorbenen 
Chefs des Generaljtabs, Grafen v. Schlieffen, 
binzuftellen. Der Vergleich zwijchen Cannae 
oder auch gwijden Sedan und Tannenberg 
aber, [heint mir, ift denn dod) nicht ganz gus 
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treffend. Gewiß bleiben im Geiſt jedes Führers, 
der ſich mit kriegsgeſchichtlichen Studien be— 
ſchäftigt, Anregungen haften, die ihm zugute 
kommen mögen, wenn er ſelbſt vor große Auf— 
gaben geſtellt wird. Jede Schlachthandlung 
hat aber ihre eigenen, ihre ganz beſonderen 
Vorausſetzungen. Ein Feldherr vom Range 
Hindenburgs kann ſich daher gar nicht ſtarr 
an Vorbilder lehnen. Er geht ſeine eigenen 
Wege, die er aus ſeinem Geiſte heraus ge— 
bären muß. Ich bin feſt überzeugt, daß 
weder Hindenburg noch ſein Stabschef an 
Cannae oder Sedan gedacht haben, als ſie 
den Plan erwogen, die feindliche Armee auf 
dem Gefilde um Tannenberg zu umfaſſen 
und einzukeſſeln. Das Große des Wurfs 
und das Abweichende von allen Vorbildern 
liegt ja zunächſt in dem ganz eigenen Ent— 
ſchluß, das Heer des Generals Samſonow 
ſofort mit kerniger Fauſt und faſt allen 
Kräften anzupacken, obwohl man eine zweite 
große ruſſiſche Armee, die des Generals 
Rennenkampfs, inunmittelbarer, bedrohlicher 
Nähe wußte. Aber es gab auch andere be— 
deutungsvolle Unterſchiede: Jo verfügte 3.B. 
Hindenburg über ein vorzügliches Eiſenbahn— 
neg, das er ausgiebig zu nügen verſtand, 
ebenſo wie das eigenartige Gelände, das er 
vorfand. Vor allem aber konnte er unbe— 
dingt auf ſeine Truppen vertrauen, nicht 
nur auf ihre Tapferkeit, ſondern nicht min— 
der auf ihre Ausdauer und Marſchfähigkeit. 
Dies unbedingte Vertrauen, dieſe ſchöne 
Zuverſicht hat er ſich auch fernerhin, unter 
allem Wechſel der Kriegslagen zu erhalten 
gewußt: „Jeder einzelne Mann ein Held,“ 
ſo hat er es einmal ausgedrückt, „das kann 
ich ehrlich ſagen!“ 

Es folgte die ruhmreiche erſte Maſuren— 
ſchlacht, in der die zweite ruſſiſche Armee 
vom deutſchen Boden verjagt wurde. Es 
folgte weiterhin der erſte Vormarſch gegen 
Warſchau und die Weichſellinie, der vor ruſ— 
jijder Uberlegenheit unterbrochen werden 
mußte, und es folgte dann die völlige Ums 
gruppierung der Gtreitfräfte an der Dit: 
front, eine Der geijtreichiten Maßnahmen 
Hindenburgs, die um die Novembermitte 
1914 zu den Schlägen von Wloclawef und 
Kutno führten und die geplante große ruf- 
ſiſche Offenjive in Polen fiegreich unterban- 
den, die rujliihe Dampfwalze zum Halten 
und Gtehen bradjte, das deutſche Djtheer 
bis faft vor die Tore Warjdaus führte und 
ójtlid der MWeichjel, fpáteres vorbcreitend 
und Mejtpreugen fichernd, tief nad) Nord: 
polen hinein. 

GBeijtreich nannte ich foeben Hindenburgs 
Schachzüge. Groß, bewundernswert war 
jeine fbnelle Entjichlußfraft. Im vollen Ge: 


fühl der Werantwortlichkeit jcheute er fic 
nie, Operationen aufzugeben, abzubrechen, 
Jobald fie ihm nicht mehr gewinnbringend 
erichienen; nie klammerte er fidh an ein paar 
geken Gelände, Immer wieder fiderte er 
lich Dadurd) neue Initiative, neue operative 
Handelsfreiheit, neue Wege zu neuen Zielen. 
Aber in dieſem rechtzeitigen Verzicht auf 
zweifelhaft gewordene Erfolge lag ftets Der 
weite Ausblid aus der Gegenwart in Die 
Zufunft, rubte dies jchter geheimnisvolle 
Willen: die Saat, die Du heute ausjáejt, 
wird Ipäter Früchte tragen. Bisweilen mahnt 
hierin bei aller Verjchiedenheit feine Stras 
tegie an Die Des großen Friedrich, der aud 
nicht zögerte, eine ‘Provinz aufzugeben, wenn 
er die Gelegenheit erjpäht hatte, auf einer 
andern dem Gegner einen jchweren Schlag 
zu verjegen. — 

Nod einmal hatte Hindenburg fo den 
zähen Ruſſen nad) OjtpreuBen bincingelajjen; 
aber nur, um thn in der Minteridladt in 
Majuren ins Herz zu treffen und in ftraffer 
Verfolgung den Gieg weit auf ruffifden 
Boden zu tragen; aud) bier ftrente er 
Frucht aus, die erft die Zukunft reifen folte. 
Reif wurde fie, als der Vieifter im Rahmen 
der gewaltigen Offenfive, Die der Durd): 
bruch bei Gorlice einleitete, zu dem andern 
Durdbrud bei Brajznifz, öftlich der Weichſel 
\chritt, Durch dejjen Erfolg Warichau unfer 
wurde und in überrajchender Folge das ganze 
ehemalige Rongreßpolen, faft das ganze Li: 
tauen jamt den großen Feltungen Kowno und 
Grodno feft in unjere Hand tamen; dazu bei: 
nabe das gejamte alte deutſche Rulturgebict 
von Rurland. 

Es ändert an der Einſchätzung der Tat: 
jachen dabei nichts, an welder Stelle Hin: 
denburg das DurditoBen der feindlichen Linie 
urjprünglich geplant haben mag. Feſt aber 
jicht der Beweis, daß feine Strategie feines: 
wegs einjeitig war, daß fie die Einkeſſelung, 
die Flügelumfallung, den Durchbruch mit 
jtets gleicher Kraft anzuwenden wußte, wo 
immer Die eine oder Die andere Form folge: 
richtig erjdien. Und endlich — das ift viel: 
leicht Das Höchſte und zugleich Erjtaunlichite, 
dak Hindenburg immer wieder die Stelle in 
den feindlichen Fronten erjpábte, wo jein 
Eingreifen ihm den Eieg verjprad). 

Hell leuchtend ftand nun Hindenburgs 
Stern über Teutjchland, über Heer und Volk, 
Eon war er — Generaloberjt, General: 
feldmarjchall, Oberbefehlshaber der ganzen 
Ditfront — zum deutſchen Nationalhelden 
geworden. Nie vielleicht fah die Welt einen 
gleich merkwürdigen Yufítieg. Denn nicht 
fürjtliche Gunft, fo reich fie ihm wurde, hatte 
ibn emporgetragen. Das feljenfefte Wer: 
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trauen, der riifbaltlos bewundernde Glaube 
von Seer und Volt ftanden für ihn ein, 
ichauten auf ihn als den Retter in jchwer- 
fter Zeit, tHammerten fi) an feine Mann— 
haftigteit. Ahnlich vielleicht, wie einft Preus 
Ben auf den alten Frig, dann auf -Blücher, 
den Marſchall Vorwärts, blidte ... jeltjam 
genug: auf Hindenburg und Ludendorff baut 
man wie dereinft auf Blücher und Gnet- 
fenan. Und niemand wágt, welch mehr oder 
weniger an Können und Bermögen dem 
einen oder dem andern zuzumeljen ift; um 
mit dem wundervollen Fürjten von Wahl: 
ftatt zu reden, dem Dottor oder dem Mpo: 
thefer. Der wifjende Offizier mag unter: 
iheiden, dem Boltsbewußtjein find beide 
Männer faft zu einer Geftalt verjchmolzen. 

In feinem Hauptquartier von Ober: Dit 
aber faB der Feldherr als ritterlich ſchlichter 
Mann, unermüdlich tätig und Doch der Gee 
jelligfeit, einem heiteren Mort, auh einem 
Glas guten Mojels nimmer abhold. Wud 
das alles mag den Zauber feiner Perjón: 
lichkeit in unferer aller Augen unwillfiirlid 
noch erhöht Haben: die eijerne Ruhe und 
Sdlidtheit, das Geradlinige, allem Prunt 
Fremde feines Wefens, feine echte Menſch— 
lichkeit, feine warmberzige, aus frommer 
Bruft quellende Art. Und nicht zuleßt die 
ternige Kraft feiner Morte. Das ganze Volt 
hordte auf, wenn er fprad), wenn der elet: 
trijhe Gunfe einen Ausjprud von ihm in 
ale Welt trug. Wir jubelten ihm zu — 
auf die Gegner, die ihn langft fürchten ge: 
lernt hatten, aber wirkte feine gelajjene un: 
bedingte Siegeszuverficht mehr als alle pomp: 
haften Reden. Er ift ein ganzer Mann: das 
mußten mit uns auch fie fih geitehen.! 

Dann fam, nahdem der bisherige Chef 
des Großen Generaljtabes, von Falfenhayn, 
abberufen, an anderer Stelle, in Rumänien, 
Berwendung fand, die Stunde, in Der der 
Kaifer Meijter Hindenburg auf den Poften 
ftellte, den ihm der Inftinft des Bolfes wohl 
längjt zugemejjen: er wurde Chef des Gro: 
Ben Generaljtabs des GFeldheeres und mit 
ihm General Qudendorff erjter Quartier: 
meijter. Es raujdte in Deutjchland, als 
diefe Tatjache befannt gegeben wurde, raujchte 
wie mit Adlers Flügeln. 

Heut ift es noch nicht möglich, zujammen: 
fajjend darüber zu berichten, was Hinden— 
burg in feiner neuen, die gefamten Operas 
tionen beherrjdenden Stellung getan, umge: 
modelt, verbejjert, gemebrt hat. Aber das 
darf denn Doch gelagt werden, daß fein 
icharfes Auge bis in die legten Fugen der 
gewaltigen Heeresmajdine fpábte, daß feine 
Tattraft fih allerorten geltend machte, daß 
feine unbeugjame Energie feiner Schwierig: 


feit nachgab. Er griff mit eijerner Hand 
durch, wo er es für notwendig und geboten 
bielt. Er war jo ftreng, wie er gerecht und 
wohlwollend war. Rajtlofe Arbeit, ſchärfſte 
Pflichterfülung, wie er fie fidh felber und 
einem Gtabe auferlegte, forderte er nicht 
von der Truppe nur, fondern aud) von allen 
Gtáben und Behörden, im Felde, in der 
Etappe, nicht zulegt in der Heimat. Es war 
gewiß gut gewejen vorher: jegt wurde — 
warum folte man es nicht ausjpreden dir- 
fen? — alles nod) viel beffer. Und bewiejen 
wurde wieder einmal, daß ein großer Feld: 
herr fajt immer aud ein großer Organi- 
jator ijt, wenn er über die nötige Diadt: 
volltommenbeit verfügt. Das galt von 
Cájar, von Friedrich Dem Großen, von Ja: 
poleon. Violtte hat wohl bisweilen betlagt, 
daß ihm in diejer Hinficht die Hände mehr 
als gut gebunden waren. Eine jpätere Zeit 
wird willen, was alles zu dem vielgenann: 
ten „Hindenburg: Brogramm“ gehörte, inner: 
halb der Zufammenfaffung aller Kräfte 
an den Fronten und in der Heimat! Auch 
des neid: und reftlojen Zujammenwirfens 
von Heer und Flotte, das er auf fein Pa: 
nier gejchrieben, der freudigen Zujtimmung 
zu dem vielbefeindeten U: Krieg muß ge: 
dacht werden. Und nicht zulet feiner vor: 
nehmen Gabe, unter gewiß nicht immer ganz 
leichten Verhaltnijjen, mit den Heeresleituns 
gen unjerer Verbündeten vollite Verftándi: 
gung zu gewinnen, ihr Vertrauen und das 
ihrer Truppen fih und uns zu Jichern. 
Hatte fein Denten und Tun bisher dem 
Diten gegolten, er fand nun aud im 
Mejten, von Flandern bis zu den Bogejen 
und zur Grenze der Schweiz, reichen Raum 
zur Betätigung. Unter ihm entitand jener 
gewaltige Verteidigungsabjchnitt, den nicht 
wir, Jondern die Gegner bald furzweg als 
Hindenburg » Stellung bezeichneten. Keine 
Linien mehr, fein Wall, jondern tiefgeglie: 
derte Verteidigungszonen, mit Hindernijjen 
allerart und ftártiter Artillerie ausgejtattet. 
Er gab den großen Abwehrichlachten aud 
tattijd neue Formen; es handelte der neuen 
Oberften Heeresleitung fih nun niht mehr 
um die ftarre Verteidigung in einer Stellung. 
Elajtijd, biegjam, je nad) den Umitánden, 
wurde die Front, folte ausweichen, wo es 
nötig erſchien, folte im GegenftoB wieder 
vorjdnellen, wenn es möglich und erfolgver: 
jpredend war, Der Grabenfrieg, in dem die 
Meftarmee wie verjteinert gelegen und ge: 
harrt Hatte, gewann neues Leben. Die 
angriffsweis geführte Verteidigung fam 
wieder zu ihrem Redt, der Führung, der 
oberen und der unteren, wurde neue Ini— 
tiative eingeflößt, der Truppe neues Vers 
ge 


132 BE Hanns von Zobeltig: „Schwer ift die Zeit — fider ift der Sieg!” BZA 


trauen auch zur eigenen Diannestraft und 
Tüchtigkeit. 

Es folgte jene Großtat, die die Feinde 
in faſt wortloſes Staunen zunächſt, dann in 
größte Erbitterung verſetzte: derüberrajchende 
ſtrategiſche Rückzug aus einem vorſpringenden 
Bruchteil beſetzten Landes, das eine wieder 
weitblickende Organiſation gleichzeitig in ein 
Gelände verwandelte, in dem auf längere Zeit 
jede größere Kampfhandlung für die Gegner 
unmöglich gemacht wurde. Dieſer Rückzug, 
der wieder einmal zeigte, wie gering Hinden— 
burg Beſitz oder Nichtbeſitz eines „Fetzen 
Landes“ einſchätzte, wenn er durch Aufgabe 
desſelben Höheres, Wertvolleres zu erreichen 
vermochte. Gleichwertig waren auch diesmal 
Entwurf und Ausführung: ſie führten den 
zögernd folgenden Feind vor neue, ſchier un— 
einnehmbare Verteidigungszonen, verkürzten 
die eigene Frontlinie, machte Diviſionen zu 
anderweitiger Verwendung frei und bereit. 

Es gehört freilich nicht nur der eiſerne, 
immer tatenbereite, nie zögernde Wille eines 
Hindenburg dazu, ſolch eine Maßregel zu 
wagen. Auch die ſichere Überzeugung in der 
eigenen Bruſt des Feldherrn war notwendig: 
Du darfſt es tun — Heer und Volk ſchenken 
dir ein ſo unbedingtes Vertrauen, daß ſie 
jedem deiner Schritte im voraus zuſtimmen. 
Heer und Volt! Es wird allezeit eine er: 
ſtaunliche Tatſache bleiben, mit welcher Ruhe 
jener große ſtrategiſche Rückzug in der Heimat 
aufgefaßt und aufgenommen wurde. Da war 
kein Erſchrecken und kein Schwanken. Jed— 
weder im Volk ſagte ſich: Hindenburg hat’s 
befohlen, alſo wird es richtig und gut ſein! 
Volkstümlich im edelften Sinn des Wortes 
war er geworden! 

Sie glauben an ihn: die Feldgrauen 
draußen in zertrümmerten Graben und Unter: 


ſtänden, das Volk daheim — das ganze Volk 
in allen Schichten, in allen Parteien, Männer, 
Frauen, ja... und Kinder! Geit er an der 
Spitze der Oberſten Heeresleitung ſteht, iſt 
in deutſchen Landen eine Ruhe und Gelaſſen— 
heit gegenüber allen kriegeriſchen Ereigniſſen 
eingekehrt, die an ein Wunder grenzt. Es 
verſchlägt nicht einmal, wenn ein Rückſchlag, 
wie er in einem ſo gewaltigen Ringen von 
Millionen nicht ausbleiben kann, eintritt: 
Laßt nur! Hindenburg wird's ſchon wieder 
gutmachen! Sie glauben an ihn, ſie ver— 
ehren, ſie lieben ihn: nicht nur den großen 
Feldherrn, ſondern auch den Mann mit dem 
großen Herzen, den einfachen, treuen Mann, 
der auch für die Bedürfniſſe und die Not 
in der Heimat das vollſte, reifſte Verſtändnis 
beſitzt. Wie ein Zauberſpruch hallte ſein 
Aufruf durch die Lande, der ſich Der Schwer: 
und Schwerſtarbeiter annahm und, zurHinden⸗ 
burg-⸗Spende wachſend, Widerhall in allen 
Gauen der Heimat fand. 

Ruhe und Gelaſſenheit gegenüber allen 
kriegeriſchen Ereigniſſen gab er uns. Weit 
darüber hinaus aber prägte fein unerſchütter— 
liher Siegeswille aud die Giegeszu: 
verjicht. Immer wieder, in allem Wechiel 
der Ereignijje, gab er diejer Giegeszuverficht 
traftvollften Ausdrud — zum Gegen für 
unjer ganzes, ſchwer fampfendes und, wer 
wollte es fih verheblen, jchwer leidendes Volt. 

yirjten, Heer und Volt werden fid an 
Hindenburgs fiebgigitem Geburtstag einen, ihm 
ihre Gliidwiinjde darzubringen. Was könnte 
man ihm Beſſeres, Herrlicheres wiünjchen, 
ihm, des Reiches Vorfämpfer, des Raijers 
erjten Paladin, als den Sieg, den endgültigen 
Sieg über alle unjere Feinde. Daß fein Mort 
jid) in vollftem Umfange erfülle: ‚Schwer ift 
die Zeit — ficher ift der Gieg!‘ 
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Te Sanchmal jah Helene, wenn fie more 
N N N gens zum Dienft ging, Frau Ba: 
SINE bin und Leonie. In ihren dün: 
nen, fnappen, vorjährigen Fähn« 
Ben huſchten fie immer fo jchnell über den 
Republifplak, dak fie ihnen faum hätte 
nadfommen finnen. Übrigens wollten fie 
ihr aud) offenbar teine Gelegenheit geben, 
fie angujpreden. Yvonne war nie dabei. 
Helene forgte fid) um die Kleine und bat 
Larodes Better Broujjart, eine Auskunft 
über die Krante einzuholen. Die lautete 
dann ſehr betriiblidh. Brouffart Hob die 
Achjel und liek fie müde finten. „Erft hat 
man ihr den Fuß abnehmen miijjen, legte 
Woche das Bein. Rnodentuberfuloje.“ 

Mie ein Schlag traf das die junge Frau. 
Die Borftellung, das fröhliche, junge Gee 
ihöpf gleich den entjeglichen Weibern der 
Armut, denen man hier in den Borftädten 
auf Schritt und Tritt begegnete, ſtelzfüßig 
einberfommen zu feben, peinigte fie fo, daß 
fie in Tränen ausbrad, fih lange gar nicht 
berubigen fonnte. 

„Mein Gott, mein Gott, und gibt’s denn 
niemand, der ihnen nun helfen wird?” 

„Frau Babin hat ja fogar die ftädtijche 
Unterftüßung zurüdgewiejen. Ste wolltedurd): 
aus teine Almojen. Titan tann fie bedauern, 
gewiß, aber man muß fie bewundern. Wenn 
alle Franzófinnen fo ftolz dächten! Mber fie 
bilden in unjerer lieben Stadt Lille eine arg 
verjhwindende Minderheit, die Märtyrerin« 
nen des Baterlandes.” 

Ein paar Tage darauf wagte Helene in 
ihrer Freiftunde wieder einmal einen Bejuch 
bei den Damen. Mehrmals war fie vergeb- 
lich dagewejen: Frau Babin hatte fih ftets 
vor ihr verleugnen lajjen. Heute fand Helene 
endlich Einlaß. Aber fie fam in ein Trauer: 
haus. Die kleine Yvonne war in der Nacht 
geftorben. 

In dem tiefen, aufrichtigen Schmerz tam 
es zu einer Art Verfóbnung. Aber Helene 
fühlte fih Dann bei den Beerdigungsfeterlid): 
feiten Dod) wieder jo fremd, wie faum je zu- 
vor in diefem Kreis. Die Beftattung ge- 
ftaltete fih zu einem faft prunfvollen Felt, 
das zu der Beſcheidenheit der Lebensumfitánde 
der Babins in gar feinem Berhältnis ftand. 
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Die ganze Front des Brauereieingangs war 
mit Jhwarzem Tuch ausgejchlagen, der Haus: 
flur, in Dem weiß bemalt der Garg aufgejtellt 
war, durch ſchwarzes Tuch mit filbernen Fran: 
jen zueiner Kapelle von diifterer Bradt umge: 
ftaltet, Zu Häupten der Entjchlafenen brannte 
ein Randelaber mit fechzehn großen, |dweren 
Kerzen. Bflanzentübel waren aufgeitellt. Weih: 
rauh ſchwängerte die Luft. 

Auf der Straße ftanden Gruppen Volts, 
die alle Vorgánge ſcheu-gefeſſelt beobachteten. 
Neben der Haustür war, wie es die Liller 
Gitte will, ein Tijchchen mit einer Schale zur 
Aufnahme der Beileidsfarten aufgeftellt. Alle, 
die mit der Toten auch nur je ein Wort ge: 
wechjelt hatten, fanden fich ein. Andere fuh: 
ten im Heinen Buchbinderlädchen lange, um 
eine bejonders jchöne und beziehungsreiche 
Beileiostarte mit Engeln und Palmgweigen 
herauszufinden. Wieder andere, die im Beſitz 
richtiger Vifitenfarten waren, nahmen dieje 
einzige Gelegenheit, davon Gebraud zu 
machen, mit einer gewifjen Genugtuung wahr 

In dem engen, dültern Raum, durch den der 
gejamte Hausverfehr nach wie vor ftattfinden 
mußte, drängten fih den ganzen Tag ſchluch— 
¿ende Frauen und Mädchen und ängitlich: 
neugierige Kinder um den offenen Sarg. Frau 
Babin und Leonie hielten Hier vom frühen 
Morgen an die Totenwache. Cie waren von 
der jeelijchen Erregung, von Blumenduft, vom 
Falten und von dem fortgefegten Dankſagen 
jelbft jon ganz unirdijd. Als der Garg 
gejdloffen wurde, verfiel Frau Babin in 
Schreifrämpfe. Und gerade als Helene, von 
Genevieve begleitet, eintraf, hatte jich der in» 
zwilchen auf Hunderte angewachjenen Trauer» 
gemeinde die größte Erregung bemádtigt 
Alles drängte zum Eingang, alles wollte 
Zeuge fein: aud) Leonie drinnen am Garg 
war ohnmädtig gujammengebroden! 

So ward der größte Schmerzenstag diejer 
drei ftillen Frauen, die jo ängitlich die Menge 
gemieden hatten, zu einem öffentlichen Schau: 
ſtück für die volfretde Vorjtadt. 

Entfernte Befannte, die noch immer in 
leidlichen Verbáltniffen lebten, ließen fich’s 
etwas foften, mieteten eine Trauerfutjche und 
nahmen an dem Leichenzug im Wagen teil. 
Frau Babin aber wollte fich’s ebenjowenig 
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wie Leonie nehmen laffen, Dem Sarg zu Fup 
zu folgen. Schwanfend ſchritt fie gwijden dem 
Beiftlichen hinter der unter Blumen verſchwin— 
denden Babre ber. 

Der Zug ging durd) die halbe Stadt. Und 
das Trauergefolge wudbs und wuds. Wer 
den Zug fah und nidts zu tun hatte, der 
blieb ftehen, grüßte feierlich den unbefann- 
ten Toten und jchloß fih dann an, irgend: 
wen aus dem Gefolge fragend, wer es fet, 
den man mit folh hohen Ehren beitattete. 
Eine Beijegung bedeutete in diejer jchweren 
Zeit, die teine Feſte, feine Feiern fannte, ein 
Ereignis, das Dod) das Einerlei unterbrad). 
Menigftens gelangte man dabei einmal durd 
Die fonft von den deutfchen Landjtiirmern jo 
Iharfbewachten Tore aus der Stadt hinaus... 
Bon Patrouillen geleitet durfte der Trauer: 
zug zum Friedhof und zurüd, ohne daß für 
jeden im Gefolge ein Paſſierſchein ausge⸗ 
fertigt war. 

Aber der Vorfrühlingsausflug der Gelegen— 
heitstrauernden fand einen jähen Abſchluß. 
Bei der Rückkehr vom Friedhof ging es zwei— 
mal ziſchend über die Vorſtadthäuſer hinweg 
— mit mächtigem Getöſe ſchlug es am Süd— 
bahnhof ein — und dann hagelten die Schläge 
in raſcher Folge in nächſter Nähe... Eine 
englijche Granate fuhr in das Edbaus, neben 
dem die Straßenbahnwagen, die [hon voll: 
bejegt waren, hielten. Kreiſchen, Schreien, 
Jammern, Heulen: ein nervenaufpeitjchendes 
Durcheinander entjtand, Und in wilder Flucht 
jagten die Hunderte durchs Tor, die Sperr: 
poiten überrennend. 

Eine größere Anzahl Leidtragender war 
ſchwer verlegt. Noch ftundenlang fuhren die 
Eanitátswagen Durd die Borjtadt. 

Das Geſchützfeuer hielt den ganzen Abend 
und die ganze Nacht bindurd) an. Kaum 
einer, Der die Augen zutun fonnte. Aud 
Selene fand feinen Schlaf. Die Scheiben 
tlirrten ununterbrochen, die Abſchüſſe und 
Einjdlage waren faum mehr voneinander 
zu unterjdjciden. Geneviève fam früh gegen 
ein Uhr im Nachthemd in ihre Tür. „Scyläfit 
du, Helene? Nun? Dann mad” ich’s wie 
gleurette bei Ma und fomme zu dir.“ 

Sie lagen dann in Helenens Bett und 
laujchten, oft den Atem anhaltend, dem 
Rollen und Heulen, Krahen und Grollen 
draußen. 

„Papa jagt, was wir hier hören, das ift 
das Sperrfeuer der Deutjchen. Draußen tobt 
eine Schlacht. Die Engländer haben bei Ypern 
angegriffen und die Unfern bei Armentières. 
Die Dreiundvierziger ftehen im Kampf. Da: 
bei ijt Rocher.” Genevieve atmete Jchwer. 
„Wenn er überhaupt noch lebt. Das weiß 
man ja nicht.“ 


Helene hatte nun wieder foldes Mitleid 
mit dem ernften jungen Ding. 

„Arme, liebe Kleine.” 

Nur felten war Genevieve Zärtlichkeiten 
zugängig. Aber nun tat thr’s wohl, ge: 
jtreichelt zu werden. Gie ließ ihren Tränen 
freien Lauf. „Kein Bolt hat es fo jchwer 
wie wir. Die Deutjchen haben ihre Verluft: 
liften. Und in London erfahren fie’s alle, 
wenn ihren Lieben hier in Flandern ein Un: 
glúd zuftößt. Wber in Paris verjchweigen 
fies. Und bier in Lille figen wir nun gar 
wie im Gefängnis. Vielleicht ift mein Roger 
ſchon lange tot.“ 

Als ein furdtbarer Krah die Häujer in 
den Grundfeften erzittern machte, jchredten 
jie wieder beide empor. 

„Das muß in der Zitadelle eingejchlagen 
haben,” jagte Genevieve und holte tief Atem. 
„Btelleicht liegt nun die nächſte Lage [don 
hier bei der Poft.” 

„Ach, weißt du, Kind,“ verjuchte Selene 
zu tröften, obwohl aud fie ihren Herzichlag 
ſtark bejchleunigt fühlte, „ich jage mir: wenn 
ein Gewitter über der Stadt ftebt, braudt 
ja auch nicht jeder Blig in das Haus ein- 
zujchlagen, in Dem gerade ich bin.” Und fie 
bemühte fih zu lachen. 

Nad einer Weile begann Genevieve wies 
der: „Papa jagt, wenn alles gut geht, dann 
find fie morgen abend bier.” 

„Wer?“ fragte Helene verwirrt, mit großen 
Augen ins Dunkle ftarrend. 

„Nun, die Unfern. Die Dreiundvierziger. 
Gie gehören zur Sturmtruppe. Gie find viel, 
viel ftárter als die Deutiden hier. Die Be: 
feftigungen, die fie hier angelegt haben, die 
tennen die Unjern ja ganz genau. Die Urs 
beiter bringen doch immer die Zeichnungen. 
Und Ebenezer Drahman jchafft fte über Hol- 
land zu den Unjern. Da wiljen fie, wo die 
Batterien der Deutjchen ftehen. Das ijt viel 
wert, jagt Papa.“ 

Helene fonnte nicht länger neben ihr liegen 
bleiben. „So, fo, fo,“ fagte fie jchwer at: 
mend. Gie bededte die Augen mit den Han- 
den. Ein Schauer ging über fie bin. 

Die Erregung hatte Genevieve mitteiljam 
gemadt. „Weißt du, mich wollen fies ja 
nie hören laffen. Aber man nimmt dod 
dies und das auf. Und alle find fie ja Dod 
nicht fo verjcehwiegen wie Drahman. Gm 
Café Boulevard, oben im eriten Stod, da 
haben fie ihre 3ufjammentiinfte, bevor fie 
über die Grenze gejchmuggelt werden. Und 
man gibt ihnen dort Spazierftöde, die hohl 
find. Und darin fteden die Nachrichten und 
die Zeichnungen.“ Genevieve hatte fih nun 
aud) wieder erhoben. „Ich glaube, heute 
wacht Papa gewiß die ganze Nacht. Zwei 
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Meilen von hier tobt der Kampf von Gra: 
ben zu Graben. Wenn die Unfern durch: 
timen! Wd, Helene, dann fame Rocher 
ber! Und fo viele, jo viele — Brüder, Ver: 
lobte, Söhne, Freunde, Befannte ... Das 
wäre ein Freudentag, nidjt?... Helene, dente 
doh nur, und du bátteft dann bald aud 
George wieder!“ 

Helene ſaß jet an ihrem Putztiſch, ganz 
tn jiġ zujammengedudt und laujchte. 

Wieder ziſchte und Heulte und fradte es. 
Tie Scheiben flirrten. „Sch ſchlüpfe bin: 
unter zu Papa!“ fagte Genevieve plóslid. 
„Es wird ihn freuen. Warum antwortejt 
du nicht, Helene? Soll ich niht zu Papa 
laufen ?” 

„Sa, gehe nur, Geneviève.” 

Lange blieb dann Helene figen und laujchte 
dem noch immer jich verjtärtenden Toben des 
Kampfes. Eisfalt geworden juchte fie end- 
lid) wieder das Bett auf. Sie hatte Mit: 
gefühl mit Genevieve. Zum erftenmal war 
ihr diefe weibliche Regung in dem Herben 
Mädchenherzen nahegangen. Aber all die 
geheimnisvollen Enthüllungen über den Spio: 
nagendienjt, den diejes Haus, in dem fie ein 
Aſyl gefunden, der franzöfiichen Sache leijtete, 
erfüllten jie mit wadjendem Grauen. Gie 
Dadte an Hans Welt, dachte an das gute 
Bertrauen, das er ihr entgegenbracdht hatte. 
Er wußte, daß fie deutjch fühlte. Und hier — 
hier lauerte der Verrat an allen Eden und 
Enden. 

Als es Dammerte, gingen Türen im Haus. 
Helene jchredte aus dem Halbjdhlaf empor. 
Gewiß verliep Laroche jebt die Wohnung. 
Irgendwo befam er Nachrichten. Es gab ja 
nod) jo viele feindliche Randle, die felbft Ge- 
nevieve nicht fannte. Ob er tatjächlich der 
bejtimmten Hoffnung lebte, daß heute die 
deutjchen Linien durchbrochen würden, daß 
Lille wieder in die Hände der Frangojen und 
Engländer gelangte? 

Dann gäbe es auch für fie ein Wieder: 
jeben mit George, meinte Genevieve. a, 
wiünjchte fie jelbjt es denn? 

Sie war ganz irre an fic) geworden. 

Angele, die Köchin, und alle WApfelgefichter 
jpraden am Morgen von nichts anderem als 
der Hoffnung, die alle Liller bewegte: der 
Geſchützdonner, der jet die ganze Stadt, alle 
Türen, alle Möbel, alle Fenfter zittern und 
tlirren und beben machte, entjchied wohl 
über das Rriegs|dhidjal des ganzen Drei- 
ltädtebezirfs, 

Als Helene zum Amt ging, bemertte fie’s 
wohl: die Mienen der Franzojen waren ganz 
verändert. Die Dienftboten, die Wusrufer von 
Kohle, Gemiije, dem Bulletin, von Rnoblaud, 
Kumpen, Gand, die Ladenmadden, all die 


Poliziften der Mairie, die Gejchäftsleute, die 
Sdhulfinder, die Handwerfer — fie alle, alle, 
alle hatten ein beftimmtes freudiges Leuchten 
im Auge und Miene. Und überlegen tujchel- 
ten fie über die Landiturmablójung bei der 
Poft, die fih nod) jo harmlos friedensmäßig 
gebärdete. Wie fie einander fchadenfrendig 
¿ublinzelten, als da ein paar Motorfabrer 
pfeifend durd) die Straßen jauften. „Aba, 
es ijt Doc) ¡Hon Gefahr im Berzuge!”. Und 
irgendwober fam ein von einem Pionier ge: 
führter ratternder Dampffraftwagen an. Zu: 
fällig fah Helene, daß er nur große Papier- 
rollen beförderte, wohl für die Deutjche 
Goldatenzeitung; aber der Lärm und die 
Bewegung bildete für die Liller eine Art 
neuen Trojtes: ‚Oh, fie ziehen [Hon um!‘ 
Auf dem ganzen Weg waren alle Frangojen- 
gelichter Hell, alle Augen gláubig. Mit Stur: 
meseile hatte fih das Gerücht verbreitet: 
‚Heute abend find die Unjern dal 

Uber auf der Kommandantur ging der 
Dienft genau fo troden und regelrecht jeinen 
Weg wie alle Tage. Nur der Schreiber, der 
im Nebenzimmer arbeitete, jagte zum Unter: 
offizter, als der Hauptmann draußen war: 
„Das waren wohl unjere U:Batterien heute 
nacht?“ 

Gelaſſen erwiderte der Unteroffizier: „Ja, 
ſie haben ſich wieder 'mal blutige Naſen holen 
wollen, die Franzoſen.“ 

Uber die Kämpfe, die da draußen tobten 
— das Schießen nahm kein Ende —, wurde 
ſonſt überhaupt nicht geſprochen. Jeder tat 
bier ſeinen Dienft, in der Überzeugung, daß 
jie thn draußen ebenfo jelbjtverjtändlich ver: 
richteten. 

„Haben fie nicht alle ſchwere Angft auf 
der Rommandantur?” fragte Bertbe, die, aus 
der Schule fommend, mit Helene an der 
Haustür zulammentraf. „Dent nur, Tante, 
wir haben heute nachmittag frei. Mademoi- 
fele jagt, länger als bis zum Abend fünnten 
lich die Deutjchen bier nicht halten.“ 

Larobe fam nicht zu Tiih. Sie beun: 
rubigten fih febr. Genevieve hatte Mühe, 
allerlei Möglichkeiten zu erfinnen, die ihn 
abgehalten haben könnten, denn Mama La: 
rode war durch das Schießen wieder um 
ihre Nachtruhe gefommen und franfhaft ge: 
reizt. Gewiß hatte ihr Mann einem der 
Barbaren einmal gründlid) die Wahrheit ge: 
jagt — er war ja fold) ein Heißjporn trog 
feiner fünfzig Jahre — und die graujamen 
Hunnen hatten ihn verhaftet! WUnderthalb 
Etunden warteten Genevieve und Helene mit 
dem Ejjen auf den Hausherrn. Endlich jegten 
fie fih zu Tilh. Es war fiir Helene jchon 
höchfte Zeit, fie mußte fid) beeilen, um púntt: 
lid) zum Nachmittagsdienjt zu kommen. 


136 BSSSSSScSccsaa Paul Ostar Hider: BSSSe3323333:33334 


Gerade folte Angele nod den Kaffe ber: 
einbringen, da hörte man die Haustür gehen 
hörte eilige Schritte, eine fremde Stimme — 
Helene glaubte ein paar englijde Worte ver: 
jtanden zu haben — und dann fiel die Tür 
zum Billardzimmer ins Schloß, und Benja: 
min fam gleich darauf und berichtete: Papa 
jet da, mit einem fremden, großen Herrn, 
aber er habe ihn gleich weggeſchickt, und nie: 
mand dürfe ins Billardzimmer hinüberfom: 
men als Genevieve. 

Genevieve Hatte rajh ihr Mundtuch gue 
jammengelegt. Ohne ein Wort zu fagen, 
entſchwand fie. 

Benjamin meinte: das miiffe unbedingt 
ein Engländer fein, den der Papa da mit: 
gebradt babe. Er fei einen Kopf größer als 
Papa. Und ‚oh yes‘ habe er von ihm ganz 
deutlich gehört. 

Die Aufregung innerhalb der Bürgerjchaft 
war nod) geftiegen. Berthe, die von Via 
den Auftrag hatte, Kuchen in der Konditorei 
der Rue Leon Gambetta zu bejorgen, brachte 
von da die Nachricht: die Damen vom Ge: 
jhaft wüßten ganz genau, daß die Englán: 
der im Anmarſch auf Lille feien, und am 
Bormittag hätten über Haubourdin Luft- 
fampfe jtattgefunden, und zwei KRirjchtorten 
und eine Brioche, die von deutjchen Offi- 
zieren bejtellt waren, feien heute mittag nicht 
abgeholt worden: höchſtwahrſcheinlich befinde 
ih die deutſche Bejagung ſchon auf der 
Flucht! 

Aber die Haltung des Militärs wies nod) 
immer feinerlet Beränderung auf. Auf ihren 
Weg zum Amt begegnete Helene genau den= 
jelben Ablöjungstruppen wie ftets um diefe 
Stunde. Die Pojten ftanden an denjelben 
Stellen. Nur die Stimmung der Franzojen 
ſchien zur Fieberbige zu fteigen. Auch die 
bisher Borfichtigeren wagten fic) mit ihrer 
Meinung hervor. Ein feldgrauer Radfahrer 
blieb in der Rue Bethune im Straßenbahn: 
geleije ſtecken, ftiirzte und iibertugelte fic. 
Und ftrablend fprangen die Meiber aus den 
Laden, den Ejtaminets, den Budifen. Und 
es gab ein großes triumpbierendes Laden. 
Das hätten die Liller nod) geftern nicht 
gewagt. 

Sm liberlibtfjaal der Kommandantur 
herrjdte heute allerdings nod) ftárterer Be: 
trieb als jonft. Eine Anzahl Feldgendarmen 
war in Reih und Glied angetreten. Ein 
junger Reiteroffizier, Der von einer Verwun— 
dung her nod) den Arm fonte, unterwies 
hier in furgen Worten feine Leute. Flüchtig 
griff er jejt mit der Linten an die Müge 
und verließ die Halle. 

„Das ijt wohl das Kommando zum Emp: 
fang der Dreiundvierziger ?” fragte einer der 


Wdjutanten, der gerade durd) die Halle fam, 
den Ravalleriften. ; 

„Nein, das fteht [don ausgerubt auf dem 
Nordbahnhof empfangsbereit. Die hier fhid’ 
id) gum Fliegerfang hinaus.“ 

Der Adjutant lachte. „Fliegerfang is jut!“ 

Der Dienft rollte fid) zunächſt ab wie 
immer. Aber gegen vier Uhr hatte der Haupt: 
mann ein Telephongejprád) mit einer anderen 
Dienjftftelle, Das Helene doch in feltjame Un: 
ruhe brate. Gie fonnte freilich nur Bruch» 
ftüde hören. 

ns. Das freut mich, daß der Wachthabende 
von Exzellenz nicht beftraft wird. Es ijt ein 
Unteroffizier meiner alten Rompagnie. Wenn 
der Jelbjtändig den Befehl gegeben bat, das 
Flugzeug zu beſchießen, weil er’s ficher als 
ein feindliches erfannt bat, jo ijt ihm das 
Dod) bod anzurechnen: Entſchlußfähigkeit 
auch der unteren Führer!... Einer der Mb- 
geſchoſſenen ift aljo nod) am Leben? Go? 
Im Feldlazarett? Na, und der andere?... 
Ja, eine Bendarmerieftreife ijt auch von hier 
aus [hon unterwegs ...” 

Dann ging das Gejprád) auf ein anderes 
Gebiet über. Der Hauptmann Iadjte ein 
paarmal. „Na, Rrauje, nun tommen fie 
alfo nach Lille, die Dreiundvierziger!” rief 
er, nahdem er den Schallbedher angehängt 
hatte, dem Unteroffizier zu, der im Neben: 
zimmer Duartierzettel ausjchrieb und unter: 
jtempelte. „Aber freilich anders, als fie fich’s 
gedadt haben.“ 

Unteroffizier Rrauje nahm jtramme Hals» 
tung an. ,Jawobl, Herr Hauptmann, der 
Wachtmeiſter Hanjen jagt: über vierhundert 
Gefangene feien’s !” 

Der Hauptmann griff nad) feinem Seiten: 
gewebrtoppel und der Müge. „Den Gieges» 
einzug müßt’ man fich) dod eigentlid an: 
jeben.” Er jeßte die Müge auf. „Zwanzig 
Minuten Feuerpauje!” rief er in den Gaal, 
nidte Helene zu und ging. 

Ein paar Schalter wurden geichloffen. 
Wud) Helene madte von der Dienftunter: 
bredjung Gebraud). 

Als fie zur Grand’ Place gelangte, jah fie 
die aller Befdreibung fpottende Aufregung: 
einzeln und in Trupps, bier in Scharen, 
dort paarweije, Mütter mit Säuglingen, 
Mianner, Mädchen, Halbwücdjjige, alles eilte, 
lief, baftete, rafte über den Platz; Greije, 
Stelzfüßige, Damchen auf Stödeljchuhen jud- 
ten mitzufommen, wurden mitgerijjen. Hier 
ſtürzten Aufwärter in weißen Schürzen aus 
den Ejtaminets, Zeitungsjungen, Mairie— 
beamte, Herren und Damen und Kinder, 
Rúdinnen und Verkäufer. Es war, als ob 
drüben in der zum Bahnhof führenden Rue 
Faidherbe ein Riejenvafuum aufgeitellt fei, 
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das alles, was beweglich war, mit unwider: 
jtehlider Gewalt anzog und in fih einjog. 

„Die Dreiundvierziger —!” 

Niemand rief es, aber es ging von Mund 
zu Mund. Auf allen Lippen ftand es. Und 
Schmerz wedjelte mit Freude, Jubel mit 
Enttäufhung. Denn [bon wußte man: fie 
famen nicht, wie noch vor ein paar Stunden 
feft erwartet, als Gieger, fundern als Ge: 
fangene der Deutiden. 

Jebt bog ein Reiter um die Ede der Rue 
Faidherbe. Ihm folgten vier Landjturmleute 
mit aufgepflanztem Geitengewehr und da: 
hinter wie ein langes, langes blaues Band 
über rotem Grunde franzöfiiche Uniformen. 
Zu vier und vier marjdierten fie, müde, 
ohne Richtung, ohne Tritt, verftaubt, ver: 
Ihwigt, mit gelben Gelichtern, Leichtver— 
wundete dazwijchen mit jeltiam abjtechenden 
blütenweißen Verbänden. Gie alle waffen: 
los. Biele ohne Ráppi. Gefangene. Haupt: 
jadlid) waren’s Dreiundvierziger: das Lieb: 
lingsregiment der Liller. Der endloje Zug 
wurde auf beiden Geiten von Landfturm: 
leuten begleitet, die Das Geitengewehr auf: 
gepflanzt hatten. Ab und zu ritt aud ein 
Ulan mit Lange nebenher. 

Mütter und Väter erfannten ihre Söhne, 
Schweitern den Bruder, Frauen ihre Männer, 
Bráute den Verlobten, Freunde den Freund... 
Faft jeder aber hatte einen Befannten dar: 
unter... 

Grimmig, troßig blidten die einen der 
Gefangenen, bejdamt, vergrämt die andern. 
Wieder andere winften. Gie erfannten thre 
VBaterftadt aber alle faum mehr. Wo war 
die breite Rue Faidherbe mit den glänzenden 
Beichäften, den luftigen Raffeehaujern, den 
Rinos und Bajaren? Wo war die ftolze 
EmpfangsftraBe, die vom Bahnhof zum 
Markt führte? Mian zog hier zwiſchen zwei 
grauenvollen Ruinenfeldern entlang. Die 
Neubauten des Theaters, der Börje waren 
ja unverjehrt. Aber auch durd) ein freis: 
rundes Granatlod im Dbergejchoß der Haupt: 
wade [bien der blaue Himmel. Und das 
verhaßte grele Schwarzweißrot prangte da: 
neben am Portal des Echo du Nord: eine 
deutjche Zeitung hatte ſich hier aufgetan! 
Und überall, auf dem ganzen Leidenswege, 
deutjche Plafate, deutiche Poſten, deutjche 
Beichäfte! 

Der Barbier an der Brand’ Place wollte 
fih vom Fenſter aus einem Befannten unter 
den Gefangenen bemerkbar machen. In dem 
Wirrwarr reichte die Stimme nicht aus. Er 
flatjdjte heftig in die Hände. Und das ftedte 
an: das Gefühl fürs Theatralijche löfte in 
vielen Lillern jofort das Bedürfnis aus, den 
Einzug der unglüdlichen Landsleute in einen 
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Triumph zu verwandeln. Der Applaus 
dróbnte bald über den ganzen Pla. Lebe: 
hochrufe auf die braven Dreiundvierziger 
wurden laut. Und in dem allgemeinen Oe: 
ſchrei verftiegen fich einzelne zu lauten Vers 
wiinjdungen gegen die Deutjchen. Ein baum: 
langer dider Mollagent, der vor dem Café 
de Ia Paix immer eine Art offener Borie 
betrieb, fprang auf die Stufen am Godel 
der Giegesjáule und frie, bis er vor An- 
ftrengung blaurot im Gejidt war: „Vive la 
France! Vive la France!“ Ä 

Ein Soldat der Militärpolizei nahm ihn 
am Arm und führte ibn in bejchleunigter 
Gangart weg. Er ftráubte fih, [rie und 
ichrie. Aber andere nahmen den Ruf auf. 
Mie ein Rauſch war es, der fie plóglid) er- 
fabte. 

Und die ungeheure Bolfsmajje, die den 
Zug der Gefangenen auf beiden Geiten be: 
gleitete, machte den Verſuch in die Reihen 
einzudringen. Wus den Báderláden, den 
Jleijoerláden, den Frudtláden ftiirzten 
Frauen und Mädchen herbei und ftopften 
den armen Gefangenen wabllos Heine Ge: 
ihenfe in die Hand. Die Landiturmlente 
ließen es zunächſt gejchehen; fie freuten fih 
über das gute Kiler Herz. Aber die Gut- 
miitigteit wurde fofort als Schwäche emp: 
funden. Rüdlihtslos wollten nun die Män— 
ner die Marjdhordnung umitoBen, vielleicht 
jogar mit Gewalt den und jenen der alten 
Freunde befreien. Es fam zu jcharfen Gegens 
maßnahmen. Die Ulanen gaben ihren Pier: 
den die Sporen und |prengten heran. 

Helene ftodte der Mtem vor Aufregung. 
Sie hatte fie ausziehen jehen, die Dretund- 
vierziger. Das war heute vor fieben Vio: 
naten gewejen. Welch grauenvolle Dramen 
hatten fih inzwilchen abgejpielt. Und wieviel 
ftilles Herzeleid war erduldet worden. Cie 
jah da eben ein junges Ding, das fih Hinter 
einem Landjturmmann mit einem jáben Auf: 
ichrei in den Zug bineinwarf... „Rocher! 
Moder!” fHrie fie. — Und „Geneviève —“ 
Hang’s zurüd. 

Schon Hatte der Feldgraue Die heftig 
Widerftrebende am Arm gefaßt und rif fie 
aus der Reihe heraus. Aber Herren und 
Damen mijdten fi) ein. Es wogte bin 
und ber. 

Helene erfannte Genevieve — die jtille, 
ernjte Genevieve. Die fih da wie eine Ras 
jende gebárdete. 

Ein Ulanenwachtmeifter machte dem Rin: 
gen ein furzes Ende, er ritt mitten in die 
Gruppe hinein und teilte fie. Cin junger 
Buriche ward von einem Soldaten der Mili— 
tärpolizei abgeführt. Aber Genevieve lief 
weiter mitdem Zuge mit. Inthren Augen tan: 
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den die Tränen. Gie wuhte dem gefangenen 
Retter auh gar nichts zu fagen in ihrer (Er: 
regung. Gie rief nur immer wieder feinen 
Namen: „Roher! Roher!” 

In Staub gehüllt von der hin- und her: 
hajtenden Boltsmenge, die den Zug beglei- 
tete, aus den Häujern binzujtirzte, Gaben 
brachte, Rojeworte zurief oder Verwünſchun— 
gen gegen den Krieg, ging es die Rue Na— 
tionale entlang über den Boulevard de la 
Liberté zur Zitadelle. Die Begleitidar wuchs, 
das Gejchrei verjtärkte fi, die aufgepeitjchten 
Reidenichaften nahmen immer widerjeßlichere 
Formen an. 

Helene hatte Genevieve folgen wollen, um 
ihr zuzuſprechen, jie zu beruhigen, aber fie 
fam gegen das Gewühl nicht an. Und rajd) 
hatte jie die Freundin aus den Augen vers 
loren. Unter Herzklopfen blieb fie an Der 
nächſten Ede jtehen. 

Dem Zuge folgte ein unabjehbarer Troß 
von Männern, Frauen und Kindern aller 
Stände. Immer wieder tönten herausfor- 
dernde Rufe aus der Schar. Wher dicht vor dem 
Sommergarten griff eine ftarfe Patrouille der 
deutſchen Militärpolizei ein und jchnitt den 
ungejtüm Nachdrängenden den Weg ab. Die 
Haltung der Soldaten war fo fider und 
rubig-ent}dlojjen, daß den Aufgeregten der 
Mut rajh entihwand. Sobald fie fih nicht 
mehr gegenfeitig anfeuerten und Durch ihr 
Geſchrei aufpeitjchten, Jahen fie die Nutz— 
lofigteit ihrer Auflehnung ein. Cin paar be: 
jonders Lármjiibtige wurden feftgenommen 
und nad) der Wache gebradht. Kleinlaut 
wichen darauf die anderen zurüd, — 

Aber auf dem Mlarsfeld, beim Einmarjd) 
der Kriegsgefangenen in die Zitadelle, fam 
es dann Dod) wieder zu erregten Szenen. 
Helene hörte die erfte Schilderung davon im 
Gejd)áftsqimmer auf der Kommandantur. 
Unteroffizier Rrauje berichtete dem Haupt: 
mann. 

„Die waren ja ganz rabiat. Wachtmeijter 
Hanjen bat fie aber rajd firre gefriegt. 
Ulanen haben erft im Trabe angejebt, Bolte 
rehts, um den ganzen Zug herum, dann 
angaloppiert — da Jprigten fie auseinander, 
(Fs hätte das größte Unheil entjtehen tónnen: 
die paar gutmiitigen Landjtiirmer und die 
taujend fanatijden Liller.” 

„Sicher gibts eine exemplarijche Strafe 
für die Bürgerfchaft. Der Gouverneur läßt 
nicht mit fih ſpaßen.“ 

Helene mußte alle Willenskraft aufbieten, 
um in der jeeliichen Verfaſſung, in der fie 
id) befand, ihre Dienftarbeiten richtig und 
aewillenhaft zu erledigen. immer wieder 
\cyweiften ihre Gedanfen zu Genevieve. Gie 
hatte jo tiefes Mitleid mit ihr und mit dem 


armen fleinen Rocher. Das war wohl das 
Erbe Ddeutjcher Eentimentalitát, Denn im 
deutjchen Gemüt gab es feinen Haß gegen 
den Befiegten, der wehrlos war. Als Lille 
nod) den Franzoſen gehörte und die erjten 
Deutiden Kriegsgefangenen eingebracht wor: 
den waren, hatte man fie bejpien, hatte ihnen 
Die Wdhjelftiide, die Kreuze, die Knöpfe abs» 
geriffen... ‚Ach, nicht daran denten! fagte 
Helene fih, gewaltjam den häßlichen Bil— 
dern wehrend. 

Als fie nad) Dienjtihluß beimtam, war 
Genevieve nod) nicht da. Die Apfelgelichter 
ángftigten jih um ihre Bizemama. Frau 
Larode hatte ihre Ntervenzujtände, Da war 
nun ein Fremder ins Haus gefommen, ihr 
Mann gab ihr teine Auskunft, niemand 
wußte, was für eine Bewandtnis es mit ihm 
hatte, es wurde ein großes Geheimnis dar: 
aus gemacht, aber aus den Nachbarhäujern 
tamen {don die Befannten und fragten, wer 
Der Fremde fei. Und an den Eden fei foeben 
eine Proflamation des Gouverneurs ange: 
flebt worden... 

In ihrer erregten Stimmung Hatte fih 
Helene gar nicht weiter umgejehen. Benja: 
min gab ihr Bejcheid. Er hatte die Befannt- 
madung genau fiudiert. Im erften Morgen: 
grauen war heute früh ein Flugzeug hinter 
der deutjchen Linie beſchoſſen worden. Bei 
ziemlich trübem Himmel war es febr niedrig 
geflogen. Es war ftart bejchädigt und hatte 
bei Houbourdin landen müjjen. Als die Bahn: 
ſchutzwache zur Landungsitelle gelangte, fand 
jie in den Trümmern des Flugzeugs den 
\hwerverwundeten, vernehmungsunfähigen 
Flugzeugführer, aber der Beobadtungsoffi= 
¿ter war enttommen. Had) den aufgefunde: 
nen Papieren war der Ylüchtling ein Eng» 
länder. Schwere Strafe wurde demjenigen 
angedrobt, der dem feindlichen Flieger Uns 
terjchlupf oder Unterjtügung gewährte. 

Es gab feine Möglichteit mehr, durch tele: 
phonijdhe Berbindung bei den Befannten 
nad) Geneviéves Verbleib anzufragen. Da 
für die gejamte Zivilbevölferung der Zapfen: 
treich auf neun Uhr feftgefegt war, gerieten 
jie mehr und mehr alle in Gorge um die 
‚Bizemama‘, Wud) Larode felbjt zeigte fidh 
jebr beunrubjigt. 

Helene war eine unbejtimmte Angſt an 
den Gliedern emporgefroden. Sie fonnte 
taum jchluden. ls fie in ihr Zimmer hin 
aufitieg, fühlte fie eine jeltjame Mattigtcit 
in den Kniekehlen. Der Aufenthalt in die: 
jem Sauje war ihr unheimlich geworden, 
Ste mußte erfahren, wer der geheimnisvolle 
Fremde war. 

Wit Berthe, mit Louije und Madeleine, 
Die artig wie alle Abende in den langen weißen 
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Nachtkitteln zu ihr hereintamen und ihr die 
beiden fnallenden Gutenadttiiije linfs und 
rechts auf die Bade gaben, fonnte fie heute 
nicht fpreden und ſcherzen wie fonjt. 

Aus dem Billardzimmer fam teine Runde. 
Das Hausmadden Hatte einen dunfelroten 
Kopf, als Helene fie fragte, ob Monjieur 
Larode einen Logiergaft für die Nacht habe 
oder ob fih’s nur um einen Bejud zum 
Abendejjen handle. Ob, fie wiffe gar nichts 
— gar nidts. 

Es jchlug eben neun Uhr, als Genevieve 
anfam, atemlos, erjchöpft. Sie fudte fo: 
gleid) ihren Bater im Anbau auf. Aus dem 
Billardzimmer bufdte fie dann zu ihrer 
Mutter. Doch bier blieb fie nur ein paar 
Minuten. Selene hörte fie gleich) darauf 
nebenan eintreten. 

Berthe tam bloßfüßig über den Gang und 
öffnete die Tür. ,,Genevieve,” bettelte fie, 
„tommft du nicht, uns Gutenadt -jagen ?“ 
Die Antwort fdien fie nicht zu befriedigen. 
Schmollend 30g fie jich zurüd. 

Endlich entjchloß fih Helene zu der Freun— 
din zu gehen. 

Geneviève ftniete in dem niedrigen Bet: 
ftubl. Sie war in Tränen aufgelöjt. Als 
Helene eintrat, erhob fie fid, zeigte der Freun— 
din das Geſicht aber nicht. 

„Was geht vor, Genevieve?” fragte $e: 
lene. „Um Gottes willen. Gprid) dod! 
Sag’ dod).” 

Lange ſchwieg Genevieve. ber Helene 
jah, fie wurde von Schluchzen geſchüttelt. 
„Geneviève — ich hab’ dih gejehen — did) 
mit Rocher — es hat mir fo innig leid ge: 
tan. Sch verjteh’ dich, Genevieve. Glaube 
mir. Aber hier im Haufe ijt jo etwas Furdts 
bares, Geheimnisvolles, was mid um euch 
alle zittern madt... Geneviève, hab’ dod) 
Bertrauen zu mir...” 

Endlich fand Genevieve die Kraft, fid) 
aufzuraffen. „Ja, Helene, der heutige Tag 
bringt uns beiden ein Wiederjehen mit dem, 
den wir liebhaben. Wher anders als wir's 
erwartet haben. Rober — gefangen. Und 
George...” 

„George —? Du halt Nachricht ?“ 

Genevieve nidte. Sie zeigte nad) dem 
Billardzimmer hinüber... „Der Galt, den 
Papa hatte —“ 

„Wer ijt es, Genevieve? Willſt du mir’s 
nicht jagen?“ 

„Bapa hat ihn fortgejchidt. Es wäre zu 
gefährlich gewejen... Dradman bat ihn 
zu Antoine gebrabt. Cs war Dtapplebaf.“ 

„Dapplebaf?“ 

„Der Flieger. Ja. Der Engländer. Der 
Beobachter in dem Flugzeug, das fie heute 
früh bei Haubourdin abgeichoflen haben.“ 
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„Um — Gottes — willen —!“ Ganz ent: 
geiftert ftarrte Helene die Freundin an. 

Genevieve lächelte müde und verbittert. 
„Um wen bangit du, Helene? Wir ijt jest 
alles gleich, alles. Und für dih... Nun 
ja, Helene, ich muß es dir jagen. Es ift 
eben jo traurig für dich — wie für mich das 
Wiederjehen mit Rocher... Mlapplebats 
Ylugzeugführer war George.” 

„Der — der — Der abgeichoffen ift?” 

„Er liegt draußen im FFeldlazarett Hau: 
bourdin. Ein Schuß durch den Hals, jagt 
Vtapplebat. Wher nicht lebensgefährlich.“ 

„Geneviève —!“ Gie ſchrie es nicht. Aber 
es flang, als ob thre Stimme zerrijje. „Gib 
mir doh Auskunft, Genevieve. Ich bitte 
dich, liebe, liebe LKiebfte.. .“ 

„Sc weiß doh nichts. Ach, Helene, ich 
bin jo traurig. Rocher gefangen —!“ 

Eine jdjywere, trübe Nacht brad) für fie 
beide an. 

Bon der Ypernfront grollte wieder der 
Donner in ihr Weinen. 

88 BG 28 

Benjamin fam morgens, vom Weg zur 
Schule, noch einmal zuriidgelaufen, atemlos 
und berichtete: an allen Eden feien in der 
Nacht jchwefelgelbe Plafate angejchlagen 
worden, auf denen der Gouverneur der Ein: 
wohnerjchaft von Lille die Strafe für dic 
Revolte beim Durdmarjd der Kriegsge: 
fangenen verfiindigte — eine halbe Million 
grancs habe die Stadt als Buke zu zahlen, 
und vom heutigen Tage an durfte fih fein 
Franzoſe nad) Jechs Uhr abends mehr auf 
der Gtraße zeigen! 

Sie glaubten es nicht. Larode verlieh 
das Haus barhäuptig und ging zur Poft 
hinüber, wo fic) an der Eğe neben dem 
Ihwarz:weiß:roten Schilderhaus die Menge 
ftaute und den Anjchlag las. Die Apfel: 
gejichter warteten, erregt Durcheinander: 
Ihwagend, in der offenen Haustür. Berthe 
lief Dann zu Genevieve und zu Helene hinauf 
und teilte ihnen mit, was der Vater gejagt 
hatte: zum Abend fei gewiß die Schlacht in 
den Straßen da! 

Ma weinte. Sie forgte fih um ihren 
Mann. Er würde fih unter feinen Umjtänden 
fügen, und dann nähmen fie ihn fejt, die 
Hunnen! 

Bleich und übernäcdhtig, hin und her ge: 
rillen zwijchen widerjtreitenden (Empjin: 
dungen, fand fid) Helene um neun Uhr auf 
dem Amt ein. Gie nahm die erjte Gelegen: 
heit, da fie fic) allein jah mit dem Unter: 
offizier, wahr, um ihn zu bitten, Hauptmann 
Weft telephonijc anzurufen und bei ihm an: 
zufragen, ob ers nicht ermöglichen tónne, 
jie noch heute auf dem Amt aufzujuchen. 
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Kurz vor ein Uhr hörte fie das kreiſchende 
Gerdujd) der Hupe feines Autos, Das Per: 
fonal machte Mittagspaujfe. Mit flingendem 
Spiel zog draußen die Made auf. Wem 
Gott will rehte Bunft erweijen‘ — fpielte 
die Rapelle. Die gum Ejjen gehenden Mann— 
ſchaften jummten die Marjchmelodie in den 
Schreibzimmern und in der Halle mit. Jn 
der jchmalen Straße pfiffen fie einzelne Gol: 
daten, auch ein paar Liller Kinder, die mit 
der Zeit die Märjche der Landiturmtapelle 
fennen gelernt hatten. So verſöhnlich, fo 
harmlos, jo hoffnungsfreudig Hang es, trog- 
dem die Feniter dazwilchen vom Geſchütz— 
donner flirrten... 

Hans Weft fam in lehmbeſpritzten Stiefeln. 
Er war den ganzen Bormittag beim Stellungs: 
ausbau bejchäftigt gewejen. Erft vor zwanzig 
Minuten hatte ihn Helenens Bitte, fie aufgus 
fuchen, draußen am Fernſprecher in der Waf- 
jerburg erreicht. 

Die Halle war jet ganz leer, alle Schalter 
waren gejchloffen. Die Schritte des Antómm: 
lings ballten ſcharf durch die Mittagsitille. 
Helene hatte ihm entgegengehen wollen, aber 
ein plößlicher Krampf padte fie an und machte 
ibr's unmöglich. Gie ließ fih wieder auf ihren 
Sdreibtijhplag finfen, preßte den Kopf 
zwijchen die Hände und weinte. Go fand 
er fie. 

Sie raffte fih endlich gujammen und ftredte 
ihm die Rechte hin; die Linke ließ fie aber nod 
vor den Mugen. Teils fhämte fie fih ihrer 
Tränen, teils bangte ihr vor feinem forjchenden 
Blid. Denn die ganze Wahrheit fonnte und 
durfte fie ihm ja doh nicht fagen. „Es ift 
fo gut von Ihnen, daß Sie gefommen find.” 

Er lächelte gutmütig. „Soll id) wieder 
mal Pionierarbeit verrichten? Damme auf: 
führen gegen Überjchwemmung mit Tränen: 
futen?” 

Gie ging auf feinen Ton ein. „Eine Briide 
bauen, lieber Freund. Cine Brücke über die 
unnatürliche Grenze, die Durch mein Leben 
geht.“ Nun liek fie aud) die linte Hand 
finten, wandte fih ihm zu und fah ihn flehend 
an. ,3d) bin ja in jolcher Zerriittung, weiß 
mir gar feinen Ausweg mehr. Mein Mann 
fol draußen liegen — in einem TFeldlazarett 
in Haubourdin — verwundet — gefangen...” 
Wieder padte eine Art Weinkrampf fie hart an. 

Er hatte Müge und Handſchuhe auf den 
Scyreibtijch gelegt und fih einen Stuhl heran: 
gezogen. Ihre beiden Hände erfaffend lieh 
er fic) dicht bei ihr nieder. „Ruhe, Rube, 
um Gottes willen. Ihr Mann? WBerwundet 
— gefangen... Nein, nein, nein, weinen 
dürfen Gte nit... Gie miiffen mir der 
Reihe nach alles fagen...“ 

„Ih weiß niht mehr als nur eben das 
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Gerücht. Aber Gie können fic vorjtellen, 
wie mid) das überfallen hat. Ich war ganz 
abnungslos ... Er fet der Führer des Flug: 
¿euges gewejen, das fie bei Haubourdin abge- 
ſchoſſen haben.“ 

„Deſſen Beobachter der Engländer war? 
Der entfommen ijt? Ich hab’ eben an der 
Porte St. Andre die Betanntmabung gelejen. 
Ganz fliidtig. Auf Mapplebak wird gefahndet. 
Sagen Sie doh: was willen Sie Näheres?“ 

Es quálte fie namenlos, fic) nun nicht 
alles von der Geele wälzen zu tónnen. Wieder 
trieb es ihr die Tränen in die Augen und 
in die Kehle. Sie vermochte taum zu fpreden. 
„Nur — was die Leute einander erzählen...” 

„Hier auf der Kommandantur?” 

„oa. Hier. Und was fo durchgefidert ijt. 
Was meine Freundin hörte.“ 

„Bon wem?” 

„Ah — wohl nur, was in der Menge ge- 
Iprodhen worden ift, die fid) da vor den 
Anſchlägen an den Eden zujammenfindet.“ 

"Liebe — liebjte Frau Martin — was hier 
in der Stadt zujammengefabelt wird, das 
wird Doch hoffentlich jet nicht mehr imftande 
fein, Sie fo zu erregen.” 

In ihrer Qual, in ihrer Scham, nicht 
alles jagen zu dürfen, verjchlang fie die 
Hände ineinander, preßte ihre Finger, dann 
30g jie Das Taſchentuch und ballte es nervös 
zujammen. Wieder mußte fie feinem forſchen— 
den Blick ausweichen. „Wenn er cs ijt, dann 
wäre Dod die Möglichkeit, dah er die Ab: 
licht gehabt bat...” 

„Reden Sie doh. Haben Gie denn fein 
Bertrauen gu mir?” 

„Ach, lieber Freund, darum bat id) Gie 
dod) herzufommen. Und jetzt — id flebe 
Sie an, Herr Weft, helfen Sie mir. Ich 
muß ibn jehen, ihn jprechen.“ 

Ein Weilchen blieb es [till zwijchen ihnen. 
Er blidte ernft zu Boden, die Augenbrauen 
feft zufammenziehend. „Ich dachte — er 
wäre Ihrem Herzen längjt entfremdet, Frau 
Helene,” fagte er endlich. 

Stumm nidte fie. Dann wandte fie ihr 
Antlig von ihm ab. „Uber es ift meine legte 
Hoffnung, daß er die einzige fih thm bietende 
Gelegenheit wahrgenommen hat... Bielleicht 
ift endlich der Deutſche in ihm wiederer: 
wadt... Mielleiht war es für ihn eine 
Flucht in die Heimat!” 

Nun veritand er. 

Er erhob fih und durchmaß den Raum ein 
paarmal. Tief aufatmend blieb er vor ihr 
fteben. „Wie der Bericht es daritellt, bat 
es ja freilich eher den Anjchein, als ob das 
Flugzeug fih im Morgennebel verirrt hätte 
und durd) das Feuer der Unjeren zu einer 
Notlandung gezwungen worden wäre. ber 





das ift vielleicht nur Annahme. Und es ijt 
tatjächlich der Name Ihres Mtannes genannt 
worden? Das wäre allerdings eine iber- 
rafchende Wendung..." Wieder nahm er 
die Wanderung auf. Mehr und mehr gewann 
die Erregung die Herrjdaft auch über ihn. 
Es war dod wohl etwas wie Eiferjucht 
dabei. „Und er fei verwundet, heißt es? 
Schwer?“ 

Sie hob die Schulter, matt feufzend. „Ein 
Schuß durd den Hals.“ 

„Sch werde glei) draußen anfragen. 
Warum haben Sie fich nicht gleich mit dem 
Lazarett verbinden laffen?” 

„Man würde mir wohl taum Auskunft 
gegeben haben.“ Bitter lächelte fie. „Einer 
Sranzófin.” 

Nad furzem Befinnen griff er nad) feiner 
Müge. „Aber Gie follen ibn natürlich 
jehen. Dafür werde id) jhon jorgen.“ 

„IH fann die Stadt nidt ohne weiteres 
verlafjen. Es bedarf eines Ausweijes. ch, 
es ift alles jo jchwer für mid)” 

„Ih helfe Ihnen. Einen Beſuch im La: 
zarett wird Ihnen dod fein Menjch vers 
wehren.” 

Mud fie war aufgeltanden. „Sie tun ein 
gutes Wert.“ 

Mit etwas Gelbjtipott fagte er: , Ja, es ift 
furchtbar rührend von mir. Gelbjtlos. Nicht?“ 

In einer ihr felbft unerflärlichen Wnwand- 
lung erfaßte fie feine beiden Hände. Es 
drängte fie fo aus tiefjter Geele, jet ganz 
offen zu ihm zu fein. Und fo ungliidlid 
war fie, daß fie troß allem ein Geheimnis 
vor ihm hüten mußte. Wher weshalb es fie 
an das Rranfenlager ihres Mannes trieb, 
das folte er ihr nachfühlen. Sie wollte 
George innerlich vor fih retten. Wielleicht 
mehr um ihres eigenen Stolzes willen. Nur 
fand fie die rechten Worte nicht. 

„Kommen Gie gleich mit mir, Frau Mars 
tin,“ fagte er nad) kurzem Schweigen. „Es 
find ja nur ein paar Schritte zum Paßamt. 
Vielleicht treffen wir nod) einen der Herren.“ 

Auslicht war faum vorhanden. Wie hier 
im Rommandanturgebäude jo mochten aud 
drüben in der Ptairie, wo die Paßangelegen— 
heiten bearbeitet wurden, die Bejchäftsräume 
der Mittagspaufe halber verlajjen fein. Wher 
fie machten wenigitens den Verjud). 

„Bon 1 bis 3 Uhr gejchlojfen!” verkündete 
ein Anſchlag am linten Tor des Innenbofes 
in der Mairie. 

Hans Weft überlegte. „Ich Juche drüben 
im Rajino Anjchluß zu befommen. Brgendwer 
wird mir ja Auskunft geben tónnen. Dann 
bringe ich Ihnen Nachricht. Gehen Sie jest 
ruhig nad) Haufe.” (Er reichte ihr die Hand. 
„Und werden Gie vor allem wieder Herr 
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über Ihre Nerven. 
wendigite.“ 

Sie fuhr fid) mit dem Tafdentud rajh 
über die Augen. „Ich quale Gie jo mit 
meinen Angelegenheiten. Es ift lieb und 
groß von Ihnen, daß Sie mir beijtehen.” 

„Lieb und groß. Hm. Mielleicht...“ Er 
lächelte trüb, faft jchmerzlih. „Auf Wieder: 
jeben!” brad) er haftig ab. 

Dann fah er ihr noch nad. Sie ſchlug 
die Richtung auf den Republifplagk ein. Ihr 
Gang war niht fo ftolz und bewußt wie 
jonft, Die Gorge drücdte fie nieder. Ob da 
wirklich nod eine tiefe, unausrottbare Neigung 
mitiprah? Er prete trobig die Lippen 
aufeinander. 

Dem Schofför, der mit dem feldgrauen 
Auto bis zum Eingang der Mairie gefolgt 
war, rief er turg zu: „Warten!“ Dann bog 
er rajd) in die zum Rajino führende ſchmale 
Straße ein. 

„Halo — Hans, mein Sohn!“ 

Ein vom Kaſino fommendes zweites Auto 
ftoppte. Theo faB darin. Und neben ihm 
Hauptmann Hölderlin vom Paßamt. Eben 
den, Den er Juchte. 

„Brad’ fomm ich vom Effen bei euch, 
Hans. Ich dachte dich hier im Rafino zu 
finden. Dieweil bift du lángft im eigenen 
Schattohſchloß draußen in Lambrejart unters 
gefroden. Menſchenskind, und das erfährt 
unjereins nur fo ganz durch Zufall?“ 

„SH wollte did) lángft mal einladen, 
Theo. Weißt du auch, dak id) mit Conjentius 
zulammen wohne? Den fennft du dod)? Bon 
Maſuren her, niht? .... Grüß’ Gott, Hölder— 
lin! Sch war eben drüben bei Ihnen, wollte 
Gie ſprechen. Gewiljermaßen amtlich.“ 

„Ich Hab’ heute jhon um halb ein Uhr 
mein Ladden gugemadht. Ihr Bruder hat 
mich eingeladen, mit binausgufommen, auf 
den Flugplatz.“ 

„Steig ein, Hans, und fomm mit. Gebr 
interejjant. Wir haben den Engländer ab: 
montiert.“ 

„Das Flugzeug,“ erklärte Hölderlin, „das 
unjere Landjtiirmer gejtern abgejchojjen haben, 
draußen bei Haubourdin.“ 

Hans Weft war an das ratternde Auto 
herangetreten, den Fup auf das Trittbrett auf: 
ftellend. Es madjte einen jolden Lärm, daß 
der Flieger: Oberleutnant dem Führer entjeßt 
zurief: „Stellen Sie doch einen Yugenblid 
ab, Warnfe, man tann ja feine Sterbensfilbe 
verfteben!” Dann hatte er wieder eine Un: 
menge Fragen an den Bruder. Warum er 
jo gar nichts von fih hören laffe? Ob er 
jest eben ein Halbitündchen für ihn übrig 
babe? Er fünne auh draußen auf dem Flug: 
plag Mittag effen. Er müjje fic) aber raſch 
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entjcheiden, denn um 1 Uhr 40 babe fid) 
Exzellenz angelagt. „Diehaben nämlich ganz 
eigenartige Zerjtörungswerfzeuge mitgebabt, 
die Burſchen. Ja, in dem abgeichojjenen 
Flugzeug. Das muß did) als Pionier doch 
mächtig interejlieren. Etwanicht? Gie hatten 
es ficher auf ein Munitionslager abgejehen. 
Der Führer ijt ein Franzoſe, den haben fie 
gottlob geklappt. Aber der Engländer fraucht 
nod) irgendwo bier herum. Du haft wohl 
den Aufruf ans Wolf gelejen, wie?” 

„Alſo eben um die Gahe handelt fich’s: 
um den Franzoſen, der da abgeſchoſſen ijt.“ 

„Aber fo fei doch nicht ungemütlich, Hans, 
mein Sohn. Steig ein, wir erzählen uns 
unterwegs... Sit das Auto da an der Mairie 
das deinige? Das fann uns folgen.“ 

„Kein, Theo, es ift mir unmöglich. Ich 
habe einen Auftrag übernommen, den id) 
ausführen muß, und zwar jofort. Und Des: 
wegen ijt mirs von Wichtigkeit, daß id) da 
gerade nod) Hölderlin erwijdt babe .. .“ 

Der Hauptmann lahte. „Für Rommif- 
geichäfte bin ich in der Mittagspauje nicht 
zu haben, Welt. Um drei Uhr feg’ ich mid) 
wieder in den Schwißfajten, dann in Gottes 
Jlamen. Aber bis dahin bin id) Zivilift, 
gretherr, Naturjchlemmer.” 

„Wenn mir aber wirflich fo jehr daran 
liegt! In zwei Worten ... Sie entfinnen 
ih doh der Frau Martin, der unglüd: 
lichen Frau, die beim Bombardement im 
Oftober verjchüttet worden ift?” 

Hölderlin hob die Brauen. „AH, die 
hübſche Dolmetjcherin, die fich die Quartier: 
kommiſſion angebändigt hat?“ Er ſchmunzelte. 
„Bar fein Ichlechter Geſchmack.“ 

„Alfo folgendes liegt vor,” jagte Hans 
„der Hlugzeugfiihrer, der bei Haubourdin ab: 
gejchojlen worden ift, ift ihr Mann. Er 
liegt verwundet dort im Lazarett, und Frau 
Martin hat mich gebeten, ihr dazu zu verbel: 
fen, daß fie aus der Stadt hinaus darf, um 
ihren Mann im Lazarett von Haubourdin 
aufzujuchen.“ 

„Ausgejchlojfen,“ jagte Hölderlin fofort. 
„Bon bier aus nicht zu machen. Der Mann 
muß guerft vom Obertommando vernomnten 
werden. 3d) bitte Gie, der ift Doch Kriegs: 
gefangener. Da find unter Umitánden wichtige 
Ntachrichten herauszuholen. Nein, nein — 
ohne Zujtimmung des Wrmeeoberfommandos 
ganz undentbar. Und felbft wenn id) ihr 
eiren Ballterjchein dahin geben wollte — die 
im Lazarett würden fih ſchwer hüten, eine 
Sranzófin bereinzulaffen.” 

„Eine Franzölin? Mein Gott...” 

Theo hatte den Bruder immer verwun: 
derter, immer verjtörter angejeben. „Nun 
lag” mal, Bruderleben, was für eine jchred: 


lihe Leidenjchaft ijt da in dih gefahren! 
Diefe Frau Martin —!” 

„Ach, Theo, ich bitte dih,” unterbrad) 
ibn Hans unwirſch. „Das ift hier überhaupt 
feine Zeidenjchaft, hier fommt lediglid) ein 
sreundjchaftsdienft in Frage. Du haft Frau 
Martin ja doh aud nod als Mädchen ge: 
fannt, die Nichte von Karl Maria... Wir 
find nämlich alte Jugendfreunde,“ erflärte 
er Hölderlin. 

Die beiden Herren im Wagen wechjelten 
Blide. Hans Welt, der fie bemerkte, wurde 
darüber rot. Der Hauptmann vom Paßamt 
bob die Schulter. „In allem Ernit, lieber 
Weft, ich fame in Teufels Garküche. Es läßt 
fih nicht machen, beim beiten Willen nicht.“ 

„Auch wenn ſich's um eine unglüdliche 
Frau handelt, eine Deutjche, die ganz zwei- 
felsfrei ift, ganz unantajtbar, in jeder Hin» 
jicht 2” 

„Ka, Hans, mein Sohn,” fagte nun der 
Flieger etwas ärgerlich, ,jegt will id) dir 
denn doc) mal jagen, daß deine Beurteilung 
zum mindejten auffallend milde ift. Ich 
habe Frau Martin vor einiger Zeit im Café 
de la Paix in Geſellſchaft von zwei anderen 
Lillerinnen gejehen — na, und ich tann dir nur 
verlichern, die haben ihr in meinen Augen 
ein verdeibelt jchlechtes Relief gegeben.“ Er 
wandte fih an Hölderlin. „Kennen Gie die 
rote Lou? Die aus der Bar der Nitouche. — 
Und die übelberüchtigte Manon war auch da: 
bei. Mie ich dich fenne, Hans, mein Sohn, 
da wundert’s mid) doh, daß du did) mit 
dem Kreis weiter einlafjen willjt.“ 

Hans Weft fühlte, daß feine Hände eis- 
falt wurden. „Ich weiß, Theo,” fagte er 
ftotend, gewijjermaßen juchend, „daß du 
feinem Klatſch nadhgebjt. Aljo fann da nur 
ein jchauderhaftes Mikverftändnis vorliegen.“ 

„Nee, Kronenjohn, optiſche Täuſchung gibts 
für mich nicht. Einziges Talent ijt mein 
gutes Auge. So war's auf Jagd — und 
jo ift’s jetzt bei der Fliegerei. Und was mir 
in den Gelichtswintel tommt, das erfajje ich. 
Alfo fannft du mir glauben. — Aber jest 
entid)eide dich, Mlterchen, fteig ein und fomm 
mit oder laß’ uns kurz und ſchmerzlos ſcheiden. 
Exzellenz verträgt alles — nur das Warten 
nicht. Und ich möchte feinen Wnranger friegen 
wegen Frau Martin.” 

Der Pionier verlieh das Trittbrett. „Fahr 
zu, Theo. Wir jprechen noch darüber,“ 

Inzwiſchen hatte der Fahrer angeturbelt, 

Hans Weit blieb noh ein paar Augen: 
blide ganz benommen jtehen. Die Mattig- 
teit, die ihn überfiel, mochte ja auch vom 
Hunger fommen. Uber er wäre jet nicht 
imjtande gewejen, an Effen zu denfen. Er 
mußte erft Helene jprechen. 
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Im Begriff Marnte anzurufen, feinen 
Autofahrer, fiel ihm ein, daß der gleich ihm 
feit früh fieben Uhr unterwegs war. „Fahren 
Sie heim, Warnfe. Futtern!” rief er ihm zu. 

„Und der Herr Hauptmann?“ 

„Bleichgültig. Los.” 

Der Kopf etwas vorbeugend, mit dem 
Blick auf dem bolperigen Pflajter der zer: 
Ichoffenen Straße, die zum Republifplay 
führte, machte er fih auf den Weg. 

In der Mittagsitunde war die Stadt 
fonft immer wie ausgefegt. Alle Gejchäfte 
fchlojfen um diefe Zeit. Aber heute gab's 
an den Eden, an denen das jchwefelgelbe 
Platat tlebte, ftarfe Anfammlungen. Erregt 
bejpraden die Liller die ſcharfe Maßnahme 
des Gouverneurs: daß zur Strafe für die 
geftrige Revolte der Zapfenftreich auf feds 
Uhr abends fejtgejegt ward. Daneben ver: 
blaßte ganz der Eindrud, den die aud) vom 
nadtliden Regen [Hon etwas verwajdene 
Betanntmabung über den englijden Flieger 
Mapplebaf hervorgerufen hatte. In dicen 
Klumpen drängten fie fih und redeten fih 
in immer ftärfere Erregung. Aber bet der 
Annäherung einer deutjchen Uniform ward 
es [till in den Gruppen. Hans Welt bemerkte 
indejfen doch die haßerfüllten Blide, die thn 
beim Borübergehen jtreiften. 

Auch Angele, die ihm öffnete, als er in 
der Rue Inferman flingelte, jah ihn fait 
entjegt an. War es nur Unerzogenbeit oder 
bewupte Unhöflichkeit — fie machte fofort 
wieder febrt, lief zum Kücheneingang, ließ 
die Tür Hinter fid) ins Schloß fallen... 
Und dann Hub drinnen im Hauje, auf den 
Treppen, ein hajtiges Laufen an, man hörte 
gedämpftes Sprechen, ziichendes Rufen ... 

Hans Welt war in den Hausflur einge» 
treten und wartete. 

Enbdlid) fam Helene in die Treppenhaus: 
tür, bat um Entihuldigung für das Mäd— 
den, das ihn nicht Hatte eintreten laffen, 
und öffnete die Blastür zum Muſikzimmer. 

Seltjam unjicher trat er ein. 

Nad der Bauweije der meijten Killer 
Häujer war aud) das von Larode von jener 
ungemiitliden, glastaftenartigen Unabge: 
ichloffenheit, die alle drei Erdgeſchoßräume 
durch hohe Glastiiren mit dem Treppenhaus 
verband. Vian fühlte fic) immerzu beob: 
achtet. Die zahlreichen Spiegel verftártten 
nod) das Gefühl, daß man auf dem Prä: 
fentierteller jaß. Bei einem zufälligen Blid 
in den Galviatijpiegel über dem Wlarmor: 
tamin entdedte Hans Weft auch die eifrig 
die Köpfe zujammenjtedende Gruppe der 
YUpfelgejidter in der an den Gartenfaal 
anjtoßenden Küche, deren Tür wie immer 
offenjtanbd. 


„Sch muß allein mit Ihnen fpredhen, Frau 
Martin,“ fagte er, die Brauen zuſammen— 
ziehend, als fie thn bat, am Ramin Plab 
zu nehmen. 

Ste Jah ihm fofort an, daß er ihr feinen 
guten Beicheid brachte. Mit einem miden 
Achlelzuden wies fie nach der Küche. „Ach, 
die Kinder —!“ fagte fie. „Sie verftehen 
ja nicht deutſch. Es ift nur diefe begreifliche 
Aufregung heute — wohl in allen Liller 
Haujern — die Gtrafe des Gouverneurs 
jdjnetdet bart in das häusliche Leben... 
Aber wie jeltjam jehen Sie mid) an! Warum 
legen Gie fid) nicht ?“ 

„arau Martin — id) glaubte, Sie wuhten, 
daß ich es gut mit Ihnen meine — und id) 
war feft davon überzeugt, daß Sie mir in 
allem vertrauen, daß Sie offen und ehrlid) 
zu mir find. — Wher da erfahre ich nun, 
daß Sie Gebeimnifie vor mir haben. Das 
hat mid) verlegt.” 

Sie glaubte [bon alles verraten. Das 
Zimmer mit den Spiegeln drehte jich um 
jie. Gie griff in die Luft. Leicht aufjtöhnend 
ließ fie ſich auf den nächiten Gejjel finten. 
„Ich, Lieber Herr Weft — ad), wenn td) 
Ihnen wirklich offen beichten dürfte, aud) das 
legte, glauben Gie mir, ich wäre glücdlicher. 
Denn wie es mich peinigt, das tann id) 
Ihnen faum jdildern.” 

„Was hat Sie dazu treiben fünnen, Die 
Bejelihaft von Frau Dedonfer und Die: 
jem Barmädchen aufzuſuchen?“ Da fie ihn 
liberrajdt anjah, fuhr er abwebrend fort: 
„Eine bejjere Bezeichnung verdient fie wirfs 
lid) nicht. Theo hat Sie neulich mit den 
beiden Perjonen im Café de la Paix gejebn. 
Sd) war entjeßt, als ich’s hörte.“ 

Sie war jhon halb erlöjt, daß es fid) um 
nichts anderes als um dieje Begegnung 
handelte, nicht um das Geheimnis, das feit 
geitern das ganze Haus Larode in Atem 
hielt. Bittend faltete fie die Hände und fal) ihn 
mit einem matten, unfichern Lächeln an. „Und 
haben Sie fih nicht gejagt, dak es mid) doch 
ficher eine jchwere Überwindung getojtet hat 2” 

Er nahm endlich Pla, legte feine Miike 
mit den Handſchuhen auf den nächſten Stuhl 
und ergriff ihre Hände „Wollen Sie Bers 
trauen zu mir haben?” 

Sie nidte jtumm. 

„Sind Gie öfter mit den Damen beis 
jammen gewejen ?” 

„Rur das eine Mal. Sch werde Ihnen 
erklären, wie es gefommen ift.” 

„Aber das Urteil über Sie ijt Dadurd bei 
manchen getrübt. Und — was mir am meiften 
leid tut — auh das Urteil meines Bruders.“ 
Er Ichilderte ihr mit wenig Worten die Be: 
gegnung, bejchönigte dabei nichts. 
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Gie hatte den Kopf gejentt, tief bejchämt. 
„Sie wijfen ja, daß Manon eine Penfions: 
freundin von mir und Geneviève ift. Nun 
traf id) fie wieder, hier im Haufe. Gite hatte 
Nachrichten von meinem Mann. Die Lou 
hatte fie ihr gegeben. Und da trieb es mid) 
natürlich), fie zu jprechen. Manon bradte 
uns ¿ujammen.” 

Lou? Die rote Lou? Von der haben Sie 
Nachrichten?“ Er fah ihr forjchend in die 
Augen. „Woher tann die fie haben? 

„Das weiß id) nicht. Uber jie behauptete 
das alles mit folder Beftimmtheit ... George 
jet als Schüler auf den Flugplag gefommen. 
Er habe drüben ins Heer eintreten müjjen, 
fein anderer Ausweg fei ihm nicht geblieben 
weil fie ibn fonjt jicher wieder ins Gefangen: 
lager abgejchoben hätten ... Und id) jagte 
mir: bier ift vielleicht eine Möglichkeit, ihm 
ein Mort gufommen zu lajjen, eine Mah— 
nung... Gie fónnen fid) doch denten, wie es 
mid) gequält hat. Sich vorzuftellen: er fämpft 
drüben. Da hätte ich dod) jede Hand benubt, 
um ihm eine Botjchaft zulommen zu laffen. Die 
legte! Dak ich ihn aus der Lijte der Le: 
benden ausjtreiche, wenn er nicht die aller: 
nádite Möglichkeit wahrnimmt, um Hier zu 
landen.“ 

„Blaubten Sie denn im Ernft daran, dah 
irgendwer jet noch die Gelegenheit finden 
folíte, mit denen da drüben in Verbindung 
zu tommen?” 

„Es gibt nod folde Gelegenheiten, ganz 
gewiß.“ 

„Dann wäre es Pflicht, die deutjche Be: 
hörde darauf binzulenten.” 

„Dteine heiligite Pflicht war die: in mei: 
nem Dann das Gewiljen zu weden. We: 
nigitens griff id nad dem Schimmer der 
Hoffnung, daß mein Wort ihn erreichen 
tónnte.” Gie atmete tief auf. „WBielleicht 
hat es ihn erreicht. Und hat ihm die Kraft 
gegeben, fein Leben einzujegen. Denn feige 
war er nicht. Nur irregeleitet.” 

Er rib ihn bin und her. Die Borftelung, 
daß es tatſächlich noh Beziehungen irgend: 
welcher Art über den Schüßengraben bin: 
weg geben Jollte, hatte für ihn etwas gar 
zu Wbenteuerlides. Er wollte annehmen, 
daß fid) Helene nur von der franzöjijchen 
Slunterei habe betören laffen. Aber zugleich 
machte der Offizier in ihm Forderungen gel: 
tend. Unklarheiten vertrugen fid) nicht mit 
feiner dienftlichen Anſchauung. 

„sh will Ihnen ja wünjchen, daß Ihr 
Ruf Ihren Mann erreicht bat,” fagte er. 
Aber dann jchüttelte er den Kopf und fagte: 
„Freilich glauben Tann id's nicht. Denn 
unjere Auflichtsbehörden find dod), gottlob, 
bellbórig und Icharfjichtig genug.“ 





Eine Weile blieb es ftill zwijchen ihnen. 
Er hatte ihre Hände zwiſchen die feinen ges 
nommen. „ch muß Sie von hier wegbringen, 
Frau Selene,” fagte er endlich. 

Es Hang fo jorgeerfüllt, daß fie ſich ganz 
\hlecht vorfam. „Sie willen ja, daß id) 
feine Heimat mehr habe. Dort draußen 
wollten Sie mid) aud) nicht mehr dulden.“ 

„Mir ift bange um Gie, Helene.“ 

Shr Herz Ihlug. Es jchlug ihm zu. Gie 
hätte fih am liebften in feine Arme ges 
worfen, fid da ausgeweint. „Sch weiß, daß 
Sie’s gut mit mir meinen. Ach, wahrhaftig, 
ich fühle es doch. Wer hat mir denn in all 
der Not geholfen?” 

„Aber nun — treibt Gie’s zu Ihrem 
Mann?“ 

Gie preßte feft die Lippen zujammen. „Nur 
flar jehen will ich,“ jagte fie endlid. „Ich 
will ohne Groll an ihn denten fónnen.” Und 
nad) einem tiefen, ſchweren Geufzer jchloß 
lie: „Ohne Verachtung.“ 

Nod immer hielt er ihre Hände. Etwas 
ungeldidt ftreichelte er fie. „Ich helfe Ihnen. 
Gie jollen einen Freund haben, auf den Gie 
fic) verlaffen tónnen. Jn jeder Lebenslage. 
Ih babe Gie lieb, Helene. Wirklich lieb. 
Das darf id) Ihnen dod jagen?“ 

Sie löfte ihre Hände aus den feinen und 
prekte fie gegen ihre Augen. Cie mußte 
wieder weinen. Aber diesmal waren es 
Tränen der Riihrung. Cin heler Schein 
glitt über ihr ſchmales, blafjes Geſicht. „Es 
ift mir fo fremd geworden,” fagte fie und 
verjudjte gwijden den Tränen zu lächeln, 
„daß ein Menſch fo lieb und gut zu mir 
Ipricht.“ 

gür eine Sefunde riß er fie an fic) und 
füßte fie auf die Stirn, ins Haar. Aber er 
gab fie jofort wieder frei und erhob fih, wie 
erihroden über fih jelbit. 

„sc werde nad) Haubourdin fahren,“ jagte 
er, bemüht, feiner Stimme wieder die ruhige 
Belafjenheit und Sicherheit zu geben. „WiN 
mid) im Feldlazarett erkundigen. Und Gie 
befommen dann nod) heute Nachricht.“ 

Gie war von dem Ausbruch feiner Zärts 
lichkeit noch fo überrafcht und verwirrt, daß 
fie ihm nicht zu erwidern vermochte. Die 
Augen hielt fie mit dem Tuch bededt. Wher 
lie nidte lebhaft. 

Er nahm feine Miike auf und ging zur 
Tür. „Auf Miederjeben,” fagte er leije. Seine 
Stimme zitterte nod) immer. 

Wieder nidte fie, ohne aufzubliden. 
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Durch volfreiche Vorjtädte, an zerichoffes 
nen Fabrifen und Lagerhifen vorbei, ges 
langte Hans Weft mit der Straßenbahn nad 
Haubourdin. In einer Dlitteljchule war das 
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Lazarett untergetommen. Der Chefarzt war 
nicht zugegen; der Wachthabende wies den 
Hauptmann an den Stellvertreter, einen land: 
jturmpflidtigen Profeſſor aus Gottingen. Als 
Hans Welt den Namen hörte, war er freudig 
überrajdht. 

„Brofejjor Doktor Butlar? Geit wann ift 
der Herr hier?“ 

Er jet erft Anfang der Wohe für den 
Stabsarzt bertommanbdiert worden, der nad) 
dem Often gefommen fei, fagte der Wacht: 
babende. 

Ein Sanitätsgefreiter begleitete den Be: 
fuh über den Schulhof in das Mittelgebäude. 
In dem Lebrertolegiumszimmer neben der 
Aula, die als Hauptverbandsjaal Diente, 
hatte fid) der Göttinger Profeffor hauslid 
eingerichtet. Häuslich — aber nicht eben ge: 
mütlih. Der unheimlich große Tijd, der 
den meiften Raum des Zimmers bean]pruchte, 
machte jeden Berjud) der Wohnlichkeit un: 
moglid. Cin Teil des Tijches diente zum 
Schreiben. Daneben deutete ein verbraud): 
tes Tiſchtuch mit einem Kaffeegejchirr die 
Speijegelegenheit an. Weiterhin famen ein 
geöffneter Handfoffer — eine Waſchſchüſſel 
mit Seifennapf — jchließlich Heine Stöße von 
Wälche, Büchern, Schhriftftüden, Zigarren: 
tiften, Slajchen ... 

„Weit? Hans Weft? Ja, etwa der In: 
timus vom Frig Conjentius? Heil und Sieg! 
Aber das nenn’ ich eine Überraſchung! — 
Nein, fommen Gie lieber hier rechts vorbei, 
da ift mein Empfangsjalon — dort drüben 
das Feldbett ftellt mein Feujches Schlaf: 
gema% vor... Ich bin in all der Hege nod) 
gar nicht zum Wuspaden gefommen. Ic 
bab’ mid) Hals über Kopf hier in die Ge: 
jchafte ftiirzen miijjen... Bom Rommif hab’ 
ich natürlich nod) feine Ahnung, Gie fonnen 
fih denten, wie ich da auf Schritt und Tritt 
anede. Muk ich Sie eigentlich anreden: Herr 
Hauptmann haben? — Oder darf ich gleich 
ganz unmilitärijch fragen: hätten Sie nicht 
grad’ Zeit und Luft, Kaffee mit mir zu trinten ?“ 

Hans Weft tannte ein Bild des Profeljors, 
das er bei Confentius gejehen hatte. Go 
recht das Bild eines gemütlichen, etwas alt: 
modilhen, trokdem vertrauenerwedenden 
Gelehrten war es. Boldene Brille, rotblonden 
Vollbart, gute, luftige, blaue Augen. Da die 
Schweſter von Frig Conjentius, die ihren 
Dr. med. gemadt hatte und ein Jahr lang 
Alfiftentin von Brofeffor Butlar gewejen war, 
in hohen Tönen fein Loblied fang, jo mußte 
ihon etwas an ihm fein. 

„Ra, Frige wird Augen machen, wenn id) 
ihm erzähle, daß ich Sie hier getroffen habe, 
Herr Profefjor. Daß Sie fih fo heimlich in 
feiner allernächften Nähe angefiedelt haben 
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und nod) feinen Gterbenslaut von fih ges 
geben haben!“ 

„Ach, Herr Hauptmann, Gterbenslaute — 
die hört man bier fo ununterbroden, daß 
man gar nicht zum Leben und Lebenwollen 
tommt. €s gibt beillos viel zu tun. Aber 
das ift jet mein Kaffeevierteljftündchen, in 
dem id) Krieg und Kommiß und Verband» 
watte und Rizinus vergeffen will. Ich hab’s 
dem Unteroffizier gejagt: das muß ihm heilig 
jein.” 

„Kaffee. Wunderichön. Aber wenn Gie 
zufällig nod) einen Teller warme Guppe 
batten, nähm’ id) ibn nod) lieber.“ 

„Was, Sie haben nod) nicht gegeffen? Sie 
tónnen jogar nod) mehr friegen als einen 
Teller Suppe. Rindfleijd mit Nudeln hat’s 
heute gegeben. 3d) fage Ihnen: bei Pfordte 
in Hamburg nicht beffer.” Er flingelte am 
Telephon und machte in der Küche eine Be- 
jtellung. „Und von dem weißen Bordeaux 
ein halbes Fläfchchen, von dem guten, dem 
weißgefapjelten!“ 

Hans Weit fam nicht jo rajd, wie er 
gerne wollte, auf den Swed feines Beſuchs 
zu jpreden. Der Profeffor hatte zu viel 
Tragen. Wud das Schidjal von Fraulein 
Conjentius bejchäftigte ihn lebhaft. 

„orig hat wohl auch nod) feine beftimmte 
Nachricht von feiner Schweiter? Ja, Die 
yelopoft nimmt oft jeltjame Wege. Mfo die 
Stadt Frankfurt richtet auf dem Liller Nord: 
bahnhof eine Erfriichungsitätte ein, nicht 
wahr? Sch hatte mich erft dorthin gemeldet, 
und es war alles im beiten Zuge. Fräulein 
Conjentius war aud) bereit, als Schweſter 
mitzulommen, fie war in meiner Rlinif Ope- 
rationsjchweiter, vorzügliche Kraft, aber da 
heißt es nun wieder, nein, Lille ift Durch» 
gangsitation, lediglich für Verpflegung. Da 
Ihiden fie nur Verpflegungsdamen bin, die 
ausgebildeten Kräfte werden anderweit ge: 
braucht, und fo weiß ich bis zur Stunde nod) 
nicht, wo wir |[chließlich landen werden. Die 
Leiterin der Station wird eine Frankfurter 
Dame. Sobald fie eintrifft, jude ich fie auf 
dem Bahnhof auf, denn da ift nun ein ganz 
jeltiames Zujammentreffen.... Holla, bier 
fommt Ihr Effen!” 

Es tat dem jungen Hauptmann wohl, ein 
paar Löffel Suppe zu effen. Wher zum rechten 
Genuk der Mahlzeit fam er doh nicht. Er 
hatte den Hunger [Hon übergangen. Auch 
die verjchtedentlichen Erregungen beeintrad: 
tigten ibn. Und es fam hinzu, daß der ge: 
mütliche, lebhafte Profellor, im Beitreben, 
ibn gut zu verpflegen, ihm feine rechte Ruhe 
ließ. Gang aus aber war’s mit jeiner Auf: 
nabmefábigteit, als Butlar den Namen der 
Frankfurter Dame nannte, die als Leiterin 


XXXII. Jahrg. 1917/1918. 1. Bd. 10 


146 PBSSSSSASSISAIA Paul Ostar Hider: | 


der Erfriichungsitätte hier erwartet wurde... 
„Sa, denten Sie, Herr Hauptmann, alfo das 
ift ein eigentümliches Zufammentreffen: die 
Witwe eines jchwerreichen Japanimporteurs, 
jehr wobltátige Frau foll es fein, intelligent, 
unternehmend, viel gereift, eine Frau Var: 
tin, jpricht fließend franzöfilch und nun haben 
wir da feit geftern den franzöfiichen Flieger 
hier, den fie abgefchoffen haben, dicht bei Haus 
bourdin, nicht wahr, und dabei fommt es 
heraus, daß das der Stiefjohn von diejer Frau 
Martin aus Frankfurt ift. Haben Sie Worte?“ 

So waren fie nun endlich bei der Angelegen- 
heit, die den Hauptmann fo tief innerlich auf: 
gewühlt hatte. Er legte fofort Mtejjer und 
Gabel bin, riidte mit dem Stuhl zurüd und 
wandte fih dem PBrofejjor überrajcht auf: 
hordend zu. „Wegen Martin bin id) hier!“ 
lagte er. 

„Sie tennen ibn?” 

Hans Weft berichtete mit ein paar Sägen. 
Er überhaſtete fih dabei. Seiner Darftellung 
tonnte der Profeffor nicht recht folgen. Es 
gab erft wieder Riidfragen. Der Berwundete, 
der drüben lag, fei ein Franzoſe, fein Deut: 
cher. 

„Haben Sie ihn geſprochen?“ fragte der 
Hauptmann, bemüht, feine Erregung zu ver: 
bergen. 

Der Profefjor hob mitleidig die Achjeln. 
„Sprechen ausgejdlofjen. Es ift ein ſchwerer 
Fall. Schuß durd den Hals. Wirbeljäule 
geftreift. Anzeichen von Lähmung. Aud) 
das Gehör hat gelitten. Er follte natürlich 
vernommen werden, aber id) wußte ja gleich: 
das war ganz ausfidtslos. Was man in 
Erfahrung über ihn gebracht hat, weiß man 
lediglich aus den bejchlagnahmten Papieren. — 
Haben Sie den Dann [Hon früher gefannt ?“ 

„Nie. Ich hatte gehofft, ihn fpreden zu 
tónnen, um feiner Frau, die eine Gugendbe- 
fannte von mir ijt, ein Wort zu fagen. Wher 
jehen möchte ih ihn, wenn das erlaubt ijt.” 

„Er liegt im Gaal D. Lauter fchwere 
Fälle. Ein Stüd Menih in Berbandgaze 
und Leinen. Einer wie der andere. Wir 
maden ja feine Unterjchiede, ob Freund 
oder Feind. Es find bloß Fälle. Und man 
hat den Ehrgeiz, möglichjt viel durchzu: 
bringen. Driiben bei den Franzojen fols 
anders fein. Schaudervoll, was man jo hört. 
Wir können hernach einmal binibergeben. 
Ja, Jagen Sie, Herr Hauptmann, und Die 
Frau von ihm ijt alfo bier in Lille, felbjt 
eine Deutjche? Cine Kampf? Won den bes 
rühmten Rampff-Werfen? Tun bitt’ id) Sie, 
hätte fo ein Menſch es nötig gehabt, fih 
drüben naturalifieren zu laffen? Ach, Heiliger 
deutjcher Michel, wann wirft du wirklich Hug 
werden! Uber ich habe Sie unterbrochen... .“ 





Im Saal D lagen vierundzwanzig Schwer= 
verwundete. Die Betten waren blütenweiß. 
Nur die Wolldeden, die aus einheimijden 
Rajernen ftammten, zeigten das Hedtgrau 
der franzöſiſchen Ausrüſtung mit den groß 
eingewebten Budjitaben R. F. Einer der Ver: 
wundeten fah aus wie der andere. Daß der 
einen Schnurrbart trug, jener feinen, mertte 
man faum. Wachsbleiche oder faft grünliche 
Belichter blidten aus den Verbänden, die Lips 
pen waren jchmal, der Leidenszug ftand auf 
jedem Antlig. Lautlos gingen die Schweitern 
mit dem FFieberthermometer von Bett zu 
Bett. Sprachen fie mit einem der Sanitäter, 
die mit gróberer Arbeit bejchäftigt waren, fo 
geſchah es ftets im Flüfterton. 

„Es tft hier zunächit feftzuftellen,” erläuterte 
der Profeffor dem Beſuch, „wer transport: 
fähig ift. Da Kampfhandlungen zu erwarten 
find, muß Blak gefchaffen werden. Wer die 
Reije verträgt, wird nach Deutichland ge: 
brabt. Martin werden wir wohl nad) dem 
yeftungslazarett abjchieben müjjen. Dort find 
befjere Einrichtungen, auch Spegialijten für 
Einzelfälle. Aber viel Hoffnung haben wir 
nicht. Lángeren Transport würde er feines= 
falls vertragen.“ 

Nun ftanden fie vor George Martins Bett. 
Eine Tafel nannte feine Perjonalien, wie fie 
fein franzöfijches Soldbud, feine Erfennungs- 
marte und die im Flugapparat und in feinen 
Kleidern aufgefundenen Papiere aufgewiejen 
hatten. Dabei befanden fih die Vermerte 
über Fieber und andere ärztliche Beobach— 
tungen. 

Geltjam waren die Gefühle, die Hans 
Weft beherrjdten, während er neben dem 
regungslojen, wachsbleichen, wie eine Mumie 
verpadten Berwundeten ftand. Cin etfer- 
jiidtiger Haß Hatte ihn auf diefem Wege 
begleitet — und nun fanf alles von ihm ab, 
was feindjelig gewefen war, nur Mitleid be= 
herrjdte ihn. 

Der Krante ſchlug einmal die Augen auf 
und bewegte die trodnen Lippen. Schon 
hatte es die Schweiter bemerkt, fam herzu— 
und gab ihm mit dem Blasröhrchen ein paar 
Tropfen zu trinten. Wie Dank ging es im 
matten Leudten über die Züge des völlig 
Hilflojen. 

Als fie wieder auf dem Korridor waren, 
auf dem nod) die Landkarte Europas mit 
den franzöfilchen Farben von Eljaß-Lothrin: 
gen hing, fagte Hans Weft: „Hol’ mid) der 
Deibel, ich hab’ ja auh [hon mandes Schla: 
majjel mitgemadt, bab’ die Piou -Pious 
wahrhaftig nicht gejdjont, aber ich begreife 
nicht, daß es da drüben, bet den Frangleuten, 
Yirgte gibt, für die nicht eben Menſch Menſch 
ijt. So eine Wut hab’ ich auf den Kerl ge- 
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habt, den Martin, und jet empfinde id) 
nichts als Mitleid. Es ijt eine Affenjchande.“ 

Der PBrofejjor lachte. „So ijt’s recht. Das 
ift jo wieder mal echt deutjch.“ 

„Aljo verfehrt 2” 

„Nee. Wir müljen wohl jo fein. Helden: 
tum ijt doch nicht blog blindwiitige Schläch- 
terei. Die Stillen und die einen, die nur 
dann rauh und groß werden, wenn das 
Schickſal es verlangt, die find mir immer 
die wertvolleren. Eben weil fie die deutjche- 
ften find.“ 

Hans Weit war es eine Mobltat, diejen 
Landjturmargt kennengelernt zu haben. Und 
es freute ihn, daß der Mann vorausfichtlich 
der Schwager feines Freundes Fri Con: 
jentius werden würde. Auf dem Weg zur 
benachbarten Station nahm er ihm das Ber: 
iprechen ab, daß er fie baldigft in St. Andre 
in ihrem ‚Schattohjchloß‘ bejudte. Und 
dann famen fie auf die ‚Berpflegungsitätte 
Frankfurt‘ zu jprechen. Es war anzunehmen, 
daß Frau Martin nadjter Tage aus Frant: 
furt bier eintraf. Den Profejjor drängte es, 
die Berufung von Fraulein Conjentius bei 
ihr durchzuſetzen. Und Hans Weit band ihm 
auf die Geele, dabei der tiefungliidliden, 
vereinjamten, aller Drittel entblößten Frau 
des Verwundeten nicht zu vergefjen. 

„Dit Dem Obergeneralarzt hab’ id) über 
den Fall [Hon gejprochen, aber feine Dienft: 
gewalt reicht bier nicht aus, nur der gute 
Wille tann helfen. 3d) weiß nicht, wie Frau 
Martin mit der Stiefmutter ihres Mannes 
fteht: immerhin muß dod) ſchon das rein 
weibliche Mitgefühl fie paden. Zunächſt 
handelt ſich's darum, daß Frau Martin ihr 
jobald als möglich ein Ajyl in der Frant: 
furter Berpflegungsftátte gibt. Ich halte es 
für ungerecht, fie als Franzöfin zu behandeln. 
Gie leidet darunter, und es ift Dod) and 
unnatiirlid, fie in der ftodfranzöfiichen Um» 
gebung zu belajjen, wenn eine nahe Anver: 
wandte von ihr hier eine fo einflußreiche 
Stellung befommt.“ 

„Keine Gorge, lieber Herr Hauptmann. 
Der Frankfurter Dame werde id) energijd) 
zu Leibe rüden. Ich bin námlid nur vor 
Feldwebeln jchüchtern. Bei Gxzellenzen, 
Mobltátigleitsdoamen, Regierungspráfiden- 
ten und Ganitatsgefreiten fann id) mand: 
mal von einer märchenhaften Unverjchämt: 
beit jein. Gie werden fih wundern.” 

Hans Weft jah nach feiner Armbanduhr. 
Es war hidjte Zeit, daß er ſich nad) dem 
‚Beihäftszimmer der Abjchnitte‘ begab, um 
die jchriftlichen Arbeiten des Tages zu er: 
ledigen. „Wann fommen Gie zu uns, Herr 
Profeſſor? Confentius wird natürlich ein 
tleines Felt rüften wollen.” 
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Der Profejjor lahte. „Hauptſache, daß 
uns dabei Zeit bleibt, ein bißchen Mufit zu 
machen. Fri hat ja gejhwärmt von Ihrem 
Gellojpiel. Ich bringe dann meine Bratjche 
mit. Saben Sie Noten?” 

„Ein halber Koffer Rammermufit jteht nod) 
unausgepadt da. Tian ift nie jo recht zur 
Sammlung gefommen, weil die Brumm: 
bajje draußen fic) immer fo etlig maufig 
machen.“ | 

„An die Paufenbegleitung hab’ id) mid) 
ingwijden gewöhnt. Ita, und Sie als Front: 
joldaten ftórt es ja gewiß nicht. ch freue 
mid) ja fo darauf, mal für ein paar Abend: 
ftunden aus dem Lyfolgerud) herauszufom: 
men und Beethovenluft zu atmen.” 

„An Beethoven haben wir uns nod) nicht 
gewagt. Höchitens Haydn.” 

"Ta, id) bringe einen famofen Bockherini 
mit. Der ift vom Blatt zu fpielen.“ 

„Gonjentiusijt jaeingejcehworener Feind der 
Ragelmader. Aber Bockherini ift dod wohl 
adtgehntes Jahrhundert, alfo für feine Lands: 
leute von heut nicht mehr verantwortlich.“ 

„Brüßen Sie mir den Frig recht herzlich. 
Und natürlid — den Dottor.” 

Der Dottor: das war Fräulein Ella 
Gonjentius, 

Später als fonft traf Hans Weft auf 
jeiner Dienjtjtele ein. Es warteten [Hon 
Ordonnangen mit Umläufen, Befehlsemp: 
fänger, die Poſtordonnanz, Bureauvorfteher, 
Unteroffiziere, Bionierpart-Verwalter auf ihn 
— es ward fünf Uhr, bis er endlich die Mög- 
lichkeit fand, fic) mit der Quartiertommij: 
fion in Verbindung zu jeßen, um Helene an 
den Fernſprecher rufen zu laffen. 

„sh war in Haubourdin, habe Ihren 
Mann gejehen, er liegt im Gaal D, ift zur: 
zeit nicht bei Bewußtfein, aber Lebensgefahr 
beiteht nicht. Borausfibtlid wird er nach dem 
Gouvernementslazarett überführt, und dann 
wird fih faum eine Schwierigkeit ergeben, 
daß Sie ihn aufluchen.“ 

Er hörte das ſchwere Seufzen im Tele: 
phon. Gie dankte ihm, daß er fih die Mühe 
gegeben hatte. Sie ſprach förmlich, forrett, 
offenbar jprad) fie in Gegenwart anderer. 

Eine Weile biteb es jtil. Er wartete auf 
irgendein perjönliches Wort. 

„Ich möchte mit Ihnen reden, Frau Mar: 
tin. Aber nicht auf dem Amt. Iſt es Ihnen 
recht, wenn ich Gie nach Dienjtichluß in der 
Intermanftraße aufjuche ?“ 

Faſt erichroden lehnte fie ab. 
nein, bitte heute nicht.“ 

„Brund 2” fragte er, die Augenbrauen zu: 
jammenprejjend. 

„auch — mein Gott — tönnen Gie fid)'s 
nicht denten? Die Erbitterung bier in allen 
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Hdujern. Bedenten Gie, was das für die 
Killer bedeutet: um feds Uhr daheim fein. 
Das können fie hier den Deutjchen wohl am 
allerjchwerften vergeben.“ 

„Und Gie jelbft, Frau Martin? Müſſen 
Sie aud) jchon fo früh das Amt verlafjfen?“ 

„Sch habe eine vom Gouvernement abge: 
ftempelte Armbinde befommen. Und eine 
Beicheinigung darüber, daß ich im Diente 
der Militärbehörde ftehe. Denn ich muß dod 
meine Dienftftunden einhalten. Aber in den 
Killer Rreijen wird man es mich ficher jchwer 
empfinden laffen. Und wenn id) da heute gar 
nod) den Beſuch eines deutichen Offiziers 
empfangen wollte... es ijt unmöglich.“ 

„Sie müjjen aus diejen unflaren Berhält: 
niljen heraus. Ich habe mit Profejjor Butlar 
vereinbart, daß Sie auf dem Nordbahnhof 
unterfommen. Frau Rommerzienrat Martin 
richtet dort die Verpflegungsftátte der lobe- 
jamen Stadt Frankfurt ein: die Stiefmutter 
Ihres Mannes.“ 

Er fonnte den Eindrud, den die Mittei: 
lung auf fie ausübte, nicht mehr fejtítellen. 
Gie wurden getrennt. 

Es blieb ein unbefriedigtes Gefühl in ihm 
zurüd. Noch zweimal verjudte er Verbin: 
dung zu befommen. Die Leitung blieb bejest, 

Als er fic) wieder in den Mujt der jehrift- 
lichen Arbeiten verjenft hatte, fam Bejud): 
Conjentius wollte ihm den Vorſchlag machen, 
den Abend im Gouvernementsfafino zu ver: 
leben. Bom Flugpla aus hatte Theo an: 
geflingelt und gemeldet, daß Exzellenz nad) 
der Belichtigung den Wunjch geäußert habe, 
ihn dort zu jehen. Ajo ein Anlaß, daß man 
fih mal wieder traf und gründlicher aus: 
jprad), als es bei der eiligen Begegnung 
heute mittag möglich gewejen jet. 

Hans Weft wußte fofort: fein Bruder 
jorgte fih um ihn. Vielmehr: er gónnte der 
‚Sranzöfin‘ nicht fein Intereffe. 

„But. Einverftanden. Und um ganz in 
der Familie zu bleiben, fünnen wir ja aud) 
nod) Butlar dazu einladen, den trefflichen 
Profeſſor.“ 

Der Oberleutnant war äußerſt überraſcht, 
von dem zukünftigen Schwager zu hören. 
Hans Weſt mußte ihm die Begegnung draußen 
in Haubourdin mit allen Einzelheiten ſchil— 
dern. Natürlich freute ſich Conſentius herz— 
lich über die Ausſicht, daß ſeine Schweſter 
nun doch nach hier in nächſter Nähe unter— 
kommen ſollte. 

Conſentius war ein langaufgeſchoſſener 
Menſch mit rotem Geſicht, hellblondem Haar 
und überraſchend dunklen Augen. Nach den 
Bildern, die Hans Weſt von ſeiner Schweſter 
geſehen hatte, beſaß ſie dieſelben Augen, 
dasſelbe Haar; aber thre Figur hatte nicht 





das Edige und Ungelenfe von Fri, jie war 
ſchlank, biegjam, ſchön gewadjen. 

„Und Butlar bat dir gefallen?” fragte 
der Oberleutnant lebhaft. „Eine Schönheit 
ift er ja gerade nicht. Aber fabelhaft guter 
Kerl. Tatjähhlich.“ 

„Ich werde mich hüten, ihn nicht nett zu 
finden. Du fagft es deiner Schweiter wie: 
ibe — und gleid) wäre ich unten durch bet 
ihr.“ 

„Bilt du nicht bald mit deinen Unter: 
Ihriften fertig, Hans? Es wird jet näm: 
lid) riefig jpannend da draußen.“ Auf einen 
fragenden Blid hin erläuterte der Oberleut» 
nant: „Es ift gleich feds Uhr. Die Liller 
[heinen es wieder auf eine Rraftprobe an= 
tommen laffen zu wollen. Sn den Straßen 
wimmelt es.“ 

Hans Weft zudte die Achleln. „Echt fran- 
zöſiſch. Sie Halten es für eine patriotiſche 
Tat, fih gegen eine deutjche Maßregel unter 
allen Umitánden aufzulebnen.” 

Der Oberleutnant lahte. „Da fchlägt es 
\hon jehs... Menjchenstind, jest leg’ dod 
die Feder endlich hin und fomm mit... 
Was ift nur los mit dir, Hans? Du haft 
ja jo jeltfam nad) innen blidende Augen?“ 

„Hab' ich? Wirklich?” Hans Weft atmete 
tief auf. „Ich bin in einer jo ſchweren Un: 
tube. So gar nicht foldatijd) ift das. Wie? 
Du wirft mid ausladen. Aber vielleicht 
erzähle id) dir...“ Jäh brad er ab. „Doch 
jet laß uns endlich gehen, Volksſtudien 
machen.“ 

Er warf die Feder hin. 

Gonjentius maß ihn mit prüfendem Blid. 
‚Schade um den Jungen, dadte er, ‚er ijt 
verliebt!‘ 

8 8 8B 

Am Mitteltiſch faken die Exzellenzen. Wn 
den Enden, wo die Brüder Weft Plas ge- 
funden hatten, ging es am lebbafteften zu. 
Hier war der teine Pring Amil der Mittel- 
punft. Gr hatte eine reizende Art, auf die 
Nedereien von Theo Weft einzugehen. Mandy» 
mal erhob fih ein ftürmijches Gelächter, jo 
daß die alten Herren von der Tafelmitte 
fragend herüberjchauten. Das Mahl war 
friegsmäßig einfach, es beftand nur aus 
Suppe und einem Bang; aber der Weinkeller 
bot nod) allerhand fiberrajdungen und die 
Durchlaucht ſprach fih begeiftert fiir den fonft 
von allen Herren verjchmähten Herben Veuve 
Cliquot aus. Die Leuchter mit den bren: 
nenden Kerzen waren [hon aufgejtellt — das 
Zeichen, daß geraucht werden durfte —, da 
und dort lichtete fih auch chon die große 
Tafel, und einzelne Herren’ verfügten fic) in 
ihre Hotelzimmer, um zu [chreiben, oder in 
die unteren Gale, in denen Billard, Klavier, 
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Zeitung und Biertijde barrten, aber der 
Kreis um den Prinzen blieb jeßhaft. 

Hans Weft machte immer wieder den Ber: 
fuh, fic) in die allgemein angeregte Stim» 
mung eingufiiblen. Er jak gwijden Theo 
und dem Prinzen, und über feinen Kopf 
hinweg gingen die meijten der luftigen Reden. 
Aber es gab ihm jedesmal einen Stich, wenn 
Theo eine feiner Anjpielungen auf die luftige 
Witwe: vom Boulevard Bauban anbradte, 
etwa im Begenjaß zu der ‚herben‘, die in 
den Glajern von ihnen perlte. Immerzu 
fürchtete er, daß nun auch Helenens Namen 
fallen würde, daß etwa der Leiter der Ein: 
quartierungstommijfion, bei dem fie Dol- 
metjcherdienjte tat, nad) thr gefragt wirde, 
daß irgendeiner der Kameraden fih daran 
erinnern würde, daß er fie in Gejellidaft 
der vielgenannten Frau Manon oder gar 
der roten You gejeben hatte. Ihm gegen: 
über jaken Confentius und der Profeſſor. 
Sie hatten einander unendlich viel zu er: 
zählen und beteiligten fih nicht an dem aus: 
gelaffenen Hinundher. Aber es wollte dem 
Hauptmann dod) jo vorfommen, als jtreifte 
ihn öfters ein forjchender Blid aus den 
Augen jeines Freundes. 

Während der Mahlzeit war der Polizei: 
hauptmann zweimal an den TFerniprecher 
gerufen worden. (Er gab dem Gouver: 
neur gleich darauf Bericht über die Mel- 
dungen, die von den verjchiedenen Wachen 
eingelaufen waren. Bon den hundertdreißig: 
taujend Geelen, die Lille noch immer beber: 
bergte, hatte fic) nur eine verjchwindende 
Minderheit gegen das Gebot des friibzeitigen 
Zapfenftreidys aufzulehnen gewagt. Etwa 
lehshundert Perjonen waren aufgegriffen 
worden, weil fie entgegen dem Berbot fid) 
nod) nad) jeds Uhr auf der Straße gezeigt 
batten. 

„Sie bleiben eben einfach die Nacht auf 
der Made, die Leutchen befommen bei der 
Entlaffung ihre Bolizeiftrafe gudiftiert, und 
morgen abehd um jechs werden es feine 
hundert mehr fein, die fih der Unbequem: 
lidjfeit ausjegen.“ 

Einer wiederholte dem andern, was der 
Gouverneur gejagt hatte. Und Conjentius 
meinte: „Biele Liller wären gewiß Frans 
gojen genug, um den Märtyrertod auf fih 
zu nehmen; mit einer jchönen Phraje auf 
den Lippen fid) zu opfern, dazu finden fih 
immer ein paar Theaterhelden. ber bloß 
ein Jtadtquartier auf der Wache und eine 
SBolizeijtrafe — das ift ihnen doch nicht 
beroijch genug. Im Grunde find fie wirklich 
große Kinder.“ 

Theo Weft war anderer Meinung. Er 
unterbrad fein luftiges Geplántel mit dem 


Prinzen und berichtete über feine Beob: 
adtungen bei der Bergung des abgejchoj: 
jenen Flugzeugs. Gein junges, bartlofes, 
gebráuntes Geliht ward ernft. „Sch bin 
überzeugt, daß fie hier ein ftart ausgebilbe: 
tes Spionagewejen unterhalten. Gie halten 
feft gujammen, wenn es gilt, uns zu fä- 
digen. Kinder find fie in der Hinficht durch: 
aus nit. Wir dürfen ihre Abfichten nicht 
unterfhäßen, Es laufen von bier nad) 
Frankreich hinüber noch zahlreiche Fäden. 
Wir haben in dem Flugzeug ein paar Zeich— 
nungen aufgefunden, die haarſcharf die Lage 
unjeres Flugplaßes bezeichnen, die Ridjtungs- 
puntte, die wahrzunehmen find, um unjere 
Munitionslager zu finden. Die Gpreng: 
munition, die Das Pärchen da mit fich führte, 
hätte genügt, um das ganze Stadtviertel in 
die Luft fliegen zu laffen, das an die Walle 
bei den Lagern grenzt. Und ift es nicht 
geradezu abenteuerlih, daß der Englander 
Mapplebat trog aller Strafandrohungen, 
trog der ſchärfſten Aufficht, die nur erdents 
lich ift, Jpurlos entwilchen fonnte? Es ijt an= 
zunehmen, daß mehr als nur einer, der fih 
etwa als Märtyrer opfern wollte, um fein 
Verſteck weiß. Von ihrem Standpuntt aus eine 
vaterländilche Tat. Hüten wir uns, fie als 
harmlos anzufehen. Es ift unjer Erbübel, daß 
wir dem Feind gegenüber immer gleich ritters 
lid) empfinden wollen. Wir find zugutmütig.“ 

Ein weiterer Kreis hatte zugehört. Ein 
Ramerad rief Theo Weft zu: „Unjere deut: 
ichen Flieger gelten für die allergutmütigiten, 
Weft!” 

Theo nidte: „Biele find es nod. Leider, 
3d) habe mirs abgewóbnt.” 

Es war Hans Weft, als habe fein Bru- 
der ihn während feiner Ausführungen mehr: 
mals mit feinem Icharf beobachtenden Jäger: 
blid gejtreift. Ein Groll ftieg in ihm auf. 
Theo war kühl und jelbitjicher, irgendwelche 
Leidenſchaft gab es für ihn nicht, nie hatten 
Wein, Weib oder Würfel thn auch nur um 
SHaaresbreite von dem Weg ablenten tónnen, 
den er für den richtigen hielt. Aber er nahm 
fih auch niemals die Mühe, zu prüfen, ob 
die Pfade, die andere fdritten, nicht aud 
zum Ziel führten. Dem Mangel an Leiden: 
ſchaft gejellte fih der Mangel an Herz, viel: 
leicht auch an jeeliiher Kraft. Theo war 
Hug und doh beichränft. Immerhin ijt er 
in feiner bewußten, unnabbaren Rube glüd: 
licher, als ich es je fein tann,‘ jagte fih Hans. 
Und wieder erfaßte ibn dieje feltiam peinis 
gende Unfjicherheit im Gedenken an Helene, 

Nad dem Ejjen herrichte in den unteren 
Galen eine anregende Gejelligfeit. Bor den 
Karten, die eine der Wände bededten, ftaute 
lich eine Gruppe und folgte den Ausfüh— 
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rungen eines Generalftáblers, der die Kriegs: 
lage erörterte. Der Pring mußte bei den 
Exzellenzen Pla nehmen. Mit feiner be: 
Icheidenen, liebenswürdigen Art, die im Ge: 
genjag ftand zu feinem trogigen Rnaben- 
mund und feiner dunklen Stimme, eroberte 
er fid) aud) in den jadhlicheren Gejpráden 
der älteren Herren alle Herzen. Der Land: 
fturmarzt wurde gebeten, Klavier zu fpielen, 
wies aber darauf hin, daß Hans Weit und 
Conjentius im Bierhändigipielen ganz Mei- 
fterliches leifteten, und fo bedrángte man 
das mufjifalijde Paar; die einen wollten das 
Meifterlingervorjpiel, Die anderen einen Opes 
rettenwalzer. Da Hans Weft durchaus nicht 
in Stimmung war, zu mufizieren, mußte 
fi) Confentius opfern. Er jpielte Chopin, 
aber die allgemeine Unterhaltung war dod) 
ſchon jo lebhaft, daß fein Spiel taum durd): 
drang. 

Als die Exzellenzen aufgebrochen waren, 
fam Conjentius zu feinem Quartiergenoffen 
und jagte: „Du, Hanning, das Jungvolk 
will heut abend nod) abenteuern, fie haben 
eine Verſchwörung angezettelt, auch den Bro: 
fellor mitzulotjen. Was tun, fol ich das 
Auto tommen laffen, damit wir uns fpanifd) 
drüden ?“ 

Der Pring hatte feine Hand auf die Schul: 
ter des Oberleutnants gelegt. „Ha, Bers 
breder! Gpanijd drüden? 3d) habe Die 
eidliche Zuficherung, daß Sie mir alle bis 
2 Uhr 30 Geſellſchaft leiften! — Hier herricht 
Meuteret, verehrter Theo!” rief er dem 
Flieger zu. 

Theo Weft lahte. „Nee, Durdhlaudting, 
bet den biederen Landbewohnern werden 
Gie fein Blüd haben. Bar ijt mir ja aud 
ſcheußlich .. . Ich jchlage vor, wir bleiben 
bier, bis uns die Dberordonnanz wegen 
Rubeftórung an die Luft fegt und bringen 
Gie dann im Triumph bis zu Ihrer Re: 
jideng.” 

„Morgen früh um fieben hab’ ich mid) 
im Hauptquartier zu melden. Sch beitehe 
auf meinen Gdein, daß durdgqebummelt 
wird.” 

Der Kreis, der bereit war, nod) mit in 
die Bar der Nitouche hiniibergufommen, war 
jehr gujammengejdmolzen. Nur die jiingíten 
Herren befanden fih darunter. Allgemeinen 


Jubel erwedte es, als Butlar ertlárte: „Na: — 


türlich nehme ich an dem Bummel teil.“ Er 
nahm feine goldene Brille ab und rieb fie. 
„Ja, das könnte euch fo paffen, hernad aus: 
gupojaunen, id) fei ein Jubelgreis, ein ver: 
fteinerter Patriarch, der auf Rader gejest 
werden muß, wenn er in Bewegung tonm- 
men fol.” 

Auch Conjentius mußte in das Lachen 


mit einftimmen. „Der Profeſſor will fid) 
bier mit aller Gewalt den Ruf der Lafter: 
haftigfeit anjchminten, wie mir jcheint, weil 
er durch jo viele Jahrzehnte Tugend be- 
laftet ift.” 

Still war die Stadt, Dunfel, tot. Man 
hörte da und dort den Schritt eines Pojftens, 
einer Patrouille. Dann rollte draußen dumpf= 
grollend eine Galve der Batterien von Ar» 
mentiéres, Wieder ward es ftill. Die Fenfter 
tlirrten nod) nad). Drauf unterbrach nichts 
als der fporenflirrende Tritt der Offiziere 
die nächtliche Stille. Degen oder Gabel 
hatte feiner mehr. Gie trugen am Leder— 
gurt, der Die filberne Feldbinde rajch ver: 
drängt hatte, die Ledertaſche mit Dem Wrmee= 
revolver. 

In einer ſchmalen Straße gab einer der 
jungen Herren am gejdlofjenen Rolladen 
eines Cafés ein Zeichen mit dem Knopf des 
Reititods. Rad einer Weile ward vorjichtig 
geöffnet. Getujdel, Laden. Und aus dem 
Innern des Haujes drangen die Töne eines 
Brammophons, das die belle, dabei fette 
Stimme eines atemlos haftig jdnarrenden 
franzöliichen Goupletjängers wiedergab. Ein 
Donnerjchlag, Dann eine lang fih hingiehende 
Geſchützſalve folgte, machte den Boden er: 
zittern. Ein "paar Wugenblide jekte das 
Licht aus, vielleiht vom Luftdrud. Sie 
mußten nun beide der Kameraden gedenten, 
die wenige Kilometer von bier im Kampf 
ftanden. „Wollen wir uns dod lieber drücden, 
Hanning? Mein Gott, fein Menjfd wird 
uns vermijjen.. .“ 

In dem Hellen Rahmen der offenen Bar: 
tür erſchien joeben die jchlanfe Beftalt Theos. 
Er hielt die Hände ſchützend vor die Augen. 
„Hans —?!" In feinem rajchen Schritt fam 
er auf die fleine Gruppe zu. „Wo ftedt ihr 
denn? Borwárts, feine Müdigkeit vorge: 
Ihüßt, auf Befehl Seiner Durdylaudht wird 
bis zwölf Uhr dreißig fabelhafter Unfug gee 
trieben... Du, Hannemann, es wird dich 
übrigens interejjieren: fie ift richtig da, die 
lujtige Wittib. Ja, die Freundin von deiner 
Helene. Das ift ganz gejund für dich, Junge, 
das Perjönchen mal hier jo mit zu erleben, 
in Freiheit drejliert.“ 

„Ach — Theo — du weißt nicht, wie mich 
das quält.” 

„Selbjtredend weiß ich Das, Rronenjohn. 
Eben darum bin ich noch mal zuriidgetom: 
men, um did) hereinzuholen.“ 

„Macht dis etwa Vergnügen?" 

n Hee. Dir wird es auch teins machen. 
Gols auh gar niht. Aber: „c'est la 
guerre." 

Conjentius lachte. „Sch laffe mich füpfen, 
wenn Bruder Theo heute feinenSchwipps hat.” 
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„Es wäre der erfte. Immerhin Verpflid): 
tung für euch zwei beide, mindeltens Bor: 
wand, mir beizujtehen. Mjo bitte.“ 

Sie mußten mitfommen. Der Flieger gab 
ihnen übermütig feinen Arm und führte fie 
hinein. 

Der erfte Raum, in dem fid die Bar mit 
dem hohen Mtarmortijdh, den hohen Dreh- 
ftühlen und den Regalen mit den unzähligen 
Litdrflajden befand, lag im Safbduntel. 
Wher aus den anichließenden Kleinen Salons 
Ihlug ihnen eine Flut von Licht entgegen. 
23 8 8 

Auf dem Amt ſchnurrte das Räderwerk 
wie alle Tage. Die Dienſtgeſchäfte nahmen 
alle Kräfte in Anſpruch. Der Fernſprecher 
war faſt unausgeſetzt in Tätigkeit. In ſeiner 
gleichförmigen Art gab der Gefreite Yus: 
kunft. Selten, daß er an den Unteroffizier 
eine Frage richten mußte. Ab und zu ſchaltete 
er die Leitung in das Amtszimmer des 
Hauptmanns um, weil ein Offizier der Kom— 
mandantur perſönlich mit ihm Verbindung 
wünſchte. Helene mußte ſich immer von 
neuem wieder über die Selbſtverſtändlichkeit 
wundern, mit der dieſe deutſchen Herren, die 
im Frieden allen möglichen Zivilberufen an— 
gehörten, nun im Kriege Amtsgeſchäfte er— 
ledigten, die ihrem früheren Wirkungskreis 
ſo weltenfern waren. Wenn ſie damit die 
Aufgeregtheit, Planloſigkeit verglich, die in 
der Mairie herrſchte, und die Gereiztheit der 
Bürger, die mit der Stadtbehörde zu tun 
hatten und ſie auf Schritt und Tritt des 
engherzigen Bureaukratismus, wohl gar der 
Ungerechtigkeit, der Beſtechlichkeit zieh! 

Einen Augenblick unterhielt ſich der Haupt— 
mann mit einem Offizier der Militärpolizei 
über die Haltung der Bürgerſchaft am 
geſtrigen Abend. Helene hörte die Zahl der 
Feſtgenommenen nennen. Auf den fliegen: 
den Wachen waren bis zum Abendbericht 
etwa ſechshundert Perſonen angehalten wor— 
den, die ſich entgegen der Verordnung des 
Gouverneurs noch nach ſechs Uhr auf der 
Straße gezeigt hatten. Ein paar Dutzend 
hatte man ſogleich laufen laſſen, aus gut— 
mütiger Einſicht, weil nach den Umſtänden 
anzunehmen war, daß ſie wegen der allge— 
meinen Überfüllung der Straßenbahnen ſich 
verſpätet hatten. Aber in der Nacht war 
dann noch eine Streife vorgenommen wor— 
den, und dabei hatte man ſeltſamerweiſe 
Angehörige der beſten Liller Geſellſchaft er— 
tappt. 

Der Hauptmann, der zurückgelehnt da— 
geſeſſen hatte, das Schallrohr an Ohr und 
Mund, richtete ſich unwillkürlich auf, als er 
einen der Namen hörte. 

„Frau Dedonker — die Tochter von dem 
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Notar Ducat? Vom Boulevard Vauban? 
Uber die wir neulich ſprachen? ... Ja, 
natürlich habe ich ſie öfters geſehen. Wirk— 
lich wunderhübſche Perſon. Biſſel auffallend. 
Ganz recht: Schönheit nur im Urteil der 
Herren; Damen ſind ja meiſtens ganz ver— 
wundert über den Männergeſchmack.“ 

Eine eilige Dienſtangelegenheit unterbrach 
das Geſpräch. Hernach wandte fih der Haupt: 
mann an feine Dolmetjderin: „Haben Gie 
mir nicht neulich gejagt, Frau Martin, daß 
Sie Frau Dedonter vom Penfionat ber 
tennen, aus Dinant? Nun bitte id) Sie... 
Das ift aljo die Damenwelt von Lille... 
grau Dedonter ift in der frühen Morgen: 
ftunde, als fie eine Bar bei der Rue Esquer- 
moije verließ, von einer Patrouille aufge: 
griffen und zur Wache gebracht worden. Gie 
jol fih dabei aud) nod) jo herausfordernd 
bernommen haben, daß im Bericht fteht: es 
jet wohl alfoholijde Überreizung anzuneh: 
men. Schaudervoll. Der Mann im belgis 
¡en Gefangenenlager in Deutjchland — der 
Vater in Paris. Übrigens entjinne id) mid: 
das Rote Kreuz, bei dem fie früher war, 
hat jie aud) fhon abgelehnt. Können Gie 
lich fo etwas erflären?“ 

Helene war es, als habe fie einen Schlag 
erhalten. Gie empfand es wie einen körper: 
lihen Schmerz. Und ein fades Gefühl auf 
der Zunge madte fie matt und webrlos. 
Sie vermodte taum zu antworten. 

Der Hauptmann ließ fih den Unteroffi- 
¿ter tommen und verhandelte mit ihm über 
das Stadthaus, in dem Frau Dedonter bis: 
her gewohnt hatte. Soviel er erfahren, war 
damit zu rechnen, daß Frau Dedonfer mit 
dem náditen Transport über die Schweiz 
nad Frankreich abgejdjoben werden würde. 
Es mußten alle Diaßnahmen getroffen wer: 
den, dağ für Das Haus ein Verwalter ein: 
gejegt ward. War tein Verwandter aus: 
findig zu maden, jo hatte die Mairie ein 
Inventar aufzunehmen, damit bei einer fünf: 
tigen Belegung mit Cinquartierung eine 
ordnungsmäßige Übergabe ftattfinden konnte. 
Den Hauptmann beichäftigte der Fall haupt: 
ſächlich in Hinficht auf wirtjchaftliche Mah: 
nahmen, für die er ſich verantwortlich fühlte. 
„Sie wijjen ja, Lehmann, wenn die Frans 
zojen auspojaunen könnten, es fei bei fo einer 
Gelegenheit, wo fein Bejiger anwejend ift, 
eine ihrer fürchterlichen Bendulen abhanden 
gefommen — mir fónnten fie jon Scheujal 
jupjallig anbieten, td) nähm’s nicht — dann 
erjcheint Das immer gleich in den Parijer 
Frühſtücksblättern.“ 

Es war für Helene wieder eine grauſame 
Aufgabe, ſtill und gelaſſen und fleißig ihrer 
Arbeit nachzukommen, ohne die gewaltige 
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Erregung, die fie durchzitterte, auch nur ahnen 
zu lajjen. 

Nod ftárter als fonft ward heute das 
Amt in Wnjprud) genommen. Mie üblich 
mußte Helene dem erften Anfturm der mit 
Bitten, Bejchwerden, Wünjchen und Boritel: 
lungen fommenden Hausbejiger und ihrer 
Ybgejandten ftandhalten. Die frühzeitige 
Feſtſetzung des Zapfenftreichs hatte in Die 
fleinen und Heinjten Angelegenheiten jedes 
Hausftandes eingegriffen. Alle merften es 
jegt, daß Krieg war und daß der Feind als 
Gieger im Lande herrjdte. 

Krauje fonnte dem Kleingewehrfeuer der 
Niedertradtigteiten, das fid) in Dem engen 
Raum entlud, nicht folgen. Er ſchnappte 
nur dies und das auf, es geniigte aber, um 
das Mitgefühl, das fih fofort in ihm hatte 
regen wollen, zum Cchweigen zu bringen. 
„Wenn die Bande in unjerem Mainz oder 
in Bonn figen tät,” fagte er zu Frau Martin, 
„dann wären fie noch jchlimmer als Die 
Ruffen in Oftpreugen. Und jet reißen fie’s 
Maul auf, weil der Gouverneur ihnen ein: 
mal einen Verweis gibt. Nur nicht fanft: 
miitig, Frau Martin. Die werden fonft bloß 
nod) unverjchämter.“ 

Helene mußte dem Feldgrauen innerlich 
recht geben. Aber ihr Dienft gab ihr teine 
Gelegenheit, eine Meinung zu haben und 
zu äußern. 

Als fie zur Mittagspauje das Amt ver: 
lich, traf fie in der Straße, die zur Mairie 
führte, Dr. Brouffart, den Neffen von La: 
rode. Sicher hatte er fie erwartet, aber er 
jpielte den Überrajchten, als er fie jah. Wie 
es Genevieve gehe, feinem Ontel, der Tante, 
den ‚Apfelgejichtern‘, fragte er, und ob fie 
ion gehört habe, daß George draußen im 
Teldlazarett von Haubourdin liege... 

Srgendeine neue tatjäcdhliche Mitteilung 
fonnte er ihr nicht machen; er wußte nicht 
mehr, als was ein Gerücht ihm zugetragen 
hatte. Gie merkte auch febr ſchnell: er wollte 
von ihr nur in Erfahrung bringen, was über 
Manon bejichlojjen war. 

„sch weiß nur das eine, Das Furdtbare 
— was Gie ja auh [hon zu wiljen ſcheinen.“ 

Er begleitete fie. Geine ganze Art war 
unaufrichtig. Sie wog darum jedes Mort 
ab, das fie fagte. Und er mertte ihre Zurüd: 
haltung. „Es tann leicht möglich fein,” bes 
gann er, nachdem fie eine Weile jchweigend 
durd) die jtille, in der Dlittagsjonne liegende 
Ruinenjtrage nebeneinander bergejd)ritten 
waren, „daß id Ihren Mann vor Ihnen 
jebe, Frau Martin.” 

Einen Augenblid verzögerte fie den Schritt‘ 
„sn Haubourdin ?” 

„Hein, hier.“ Er zeigte nad) dem Militär: 


hojpital, das hinter ihnen lag. „Ich hörte. 
daß er hierher überführt wird.“ 

„Sns Feftungslagarett?“ Gie blieb jtehen. 
„Wer hat es Ihnen gejagt?“ 

„Mir hat man überhaupt nichts gejagt. 
Wir werden ja taum mehr beachtet. 3d) 
erfuhr es nur jo durch Zufall. Aber wenn 
id) George fehe, was foll ich ihm ausrichten? 
Goll ih ihm fagen, wie wundervoll die Har- 
monie zwijchen Ihnen und Ihrem deut: 
Ihen Freunde geworden ift?” 

Gie atmete jchwer. „Wenn George trans- 
portfähig ift und hierherfommt, dann werde id) 
zweifellos jelbjt Gelegenheit finden, ihn zu 
jpreden, Herr Brouffart. Und was id ihm 
zu Jagen babe, das fage id) thm dann ſelbſt.“ 

„Wenn Sie annehmen, daß es erfreulich 
genug für ihn ift —“ 

„Sch babe nur die eine, einzige Frage an 
ihn zu Stellen: welchem Baterland er an: 
gehört.“ 

„Sie fühlen fih offenbar wieder völlig 
als Deutjche ?“ 

„Ja!“ 

Schweigend gingen fie weiter. „Und Ste 
empfinden es gar nidjt ftórend,” begann er 
nad) einer Weile, „daß der Kreis, in dem 
Gie leben, daß Larode und fein ganzes 
Haus alles, was deutjd) ijt, aus tiefiter Seele 
baffen ?” 

„Bis gum heutigen Tage hoffte id) nod 
immer, Verſtändnis dafür zu finden, dab 
der Krieg nur zwilchen Männern geführt 
wird, Sch adte Larodye, id) liebe Geneviève 
und ihre Gejchwilter. Es wäre mir ein tiefer 
Schmerz, fie verlieren zu müſſen.“ 

„Aber Ste würden fie faltblütig opfern, 
jobald Ihr Dienft bet den Deutjchen es 
fordert?“ 

„Ad, Broujlart, was fonftruieren Sie da 
wieder — bloß um mid) zu quälen.“ 

„Sc, fonjtruiere gar nichts. Sch rechne 
nur mit Tatjachen. Gelbjtverjtändlich wijfen 
Sie doh, was im Hauje Larode vorgeht. 
Ih weiß es natürli aud. Und es tann 
mir Dod) nicht gleichgültig jein, zu erfahren, 
wie Gie fih dazu Stellen.“ 

„Wozu?“ 

Er wandte fid) flühtig um. Niemand 
befand fid) in Hörweite. „Ontel hat Mapp: 
lebat untergebradt. — Bitte jebr, feinen 
unnötigen Aufitand. — Gie brauden mir 
wahrhaftig feine Komödie vorzujpielen.” 

„Ich — bin — entjeßt ...“ Sie war in 
dem Triimmerfeld, das bis zum Einfluß der 
zerichojjenen Straße auf den Republitplag 
reichte, jtehen geblieben. „Das hab’ ich nicht 
gewußt. Mein, das nicht. Um Chriſti willen. 

Prüfend jah er fie an. „Frau Martin — 
ein Heller Kopf wie Sie... Uber gut: jest 
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willen Gies, Das genügt ja. Und Gte 
werden mir nun wohl nadfiiblen, daß ich 
in Erfahrung bringen midte, was Gie zu 
tun gedenfen.” 

Sie ſuchte fih gujammenguraffen. Sajtig 
wehrte fie ab. „Ich glaube es nicht. Das 
wäre ja fo furchtbar. Dak Larode fidh felbft 
und fein Haus — feine Frau, jeine Kinder — 
in eine Jolde Gefahr brächte!“ 

Wieder war er ftehen geblieben. Mit 
feinem Stödchen wiiblte er in dem Exdreid) 
des Triimmerjeldes. Cigentiimlid) lauernd 
war fein Blid. ,Larode hat Sie jehr ge- 
liebt, Frau Martin. Das wilfen Sie. Bitte, 
jeder wußte es. Er hat nie ein Hehl daraus 
gemadt. Und es wäre dod möglich, daß 
er Mapplebat nur deshalb Aufnahme ge: 
währt bat, weil er der einzige Zeuge war, 
der den Abjturz Ihres Mannes miterlebt 
hat. Um Ihnen Gelegenheit zu geben, ihn 
zu |prechen.“ 

„Ah Broufjart —!” Sie prekte beide 
Hände gegen die Schläfen. „Wie ftellen Gie 
jid) Das nur vor? Mic können Sie Larode 
etwas unterjchieben, das fo an Wahnjinn 
grenzt ...” PBlóglid wandte fie fih blib* 
ichnell ihm zu und fah ihm forjchend ins 
Gelicht. „Haben Sie etwa — einen Auftrag? 
Haben Sie Larode geſprochen? Oder Gene: 
vieve 2“ | 

„Bewahre. Nur Benjamin, ganz zufällig, 
Aber weil id) wußte, wie innig Ihre Be: 
ziehungen zu Ihrem Jugendfreund geworden 
find ... Ad), bitte, Frau Martin, id) bin 
weder dumm genug, um abnungslos ge: 
blieben zu fein, noch PBhilifter genug, um 
mid) zu entrüjten ... Jedenfalls hielt id) es 
für meine Pflicht, mit Ihnen zu Iprechen, 
bevor ich Ihren Mann fehe.” 

Er nahm die Haltung an, fic von ihr 
zu verabjdieden. „Was wollen Gie alfo 
Ihrem Mann fagen laffen?” 

Fejt prefte fie die Lippen zujammen. 
Ein Sturm ging durch fie bin. (Enblid) 
gewann fie die Herrjdaft über fih. ,Durd) 
Ihre Vermittlung — fein Mort. Ich muß 
mir erft felbft Klarheit verjchaffen.“ 

„Bitte,“ fagte er fühl. Noch ein paar 
Augenblide wartete er. Dann ging er mit 
turzem bóflicen Grup. 

Helene debnte fih den Weg endlos. Cie 
hatte Angft. Wie ein böjer Getft war ihr 
Broujjart erjchienen. Noch während fie an 
der Haustür flingelte, ftand jie in dem Bann, 
es Jet nur ein wiijter Traum, und gleidh 
würden die ‚Apfelgelichter‘ fie im Triumph 
in die Mitte nehmen, wie in den Friedens: 
zeiten, wo fie immer ein gerngejehener Galt 
gewejen war, und würden lachen, jchwaßen, 
Unfinn machen, einander neden ... 
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Aber feltiam ernjt war heute der Ton 
im Haufe Larode. Auch Laroche jelbjt er- 
ihien ihr unfrei. Gie batten [Hon alle zu- 
jammen um feds Uhr gegellen. Das Mäd— 
den trug ihr allein auf. Berthe leiftete ihr 
ein paar Augenblide Geſellſchaft. „Es ift 
Heute gräßlich!“ bejchwerte fie fic. „Bene: 
vieve denkt nur nod) an Rocher. Und Papa 
bat bei Tijd fein Wort gejproden.” Gie 
Happte jpielerijd) mit dem Nachtijchbeited 
und fragte leichthin: ,Glaubft du aud, daß 
jie Mtapplebat befommen, die Deutjchen ?” 

Helene hatte Mejjer und Gabel hingelegt. 
Es war ihr unmöglich, aud nur nod einen 
Biffen zu nehmen. „Berthe — ab, du 
mein liebes Kind ... Gar nicht jpreden 
dúrftet ihr davon. Ad Berthe, ich babe 
doch felbft jolche Angſt!“ 

Die Heine Stupsnafige lachte. „Ich finde 
es rielig Jpannend. Ob, jebt ijt Dod) einmal 
etwas los. Wie furchtbar langweilig war 
es Die ganze Zeit! Und Benjamin ift jo 
itol}. Ob, Tante Helene, wie fie ihn feiern 
in der Schule, weil Diapplebat bei uns ge- 
wejen ijt.“ Gie nidte ihr lebhaft zu. „Papa 
ijt febr mutig, nit? Daß fie immer nur 
von den fühnen Soldaten im pelde reden! 
Papa nimmt es mit vielen von ihnen auf. 
Hab’ ich nicht recht?” 

„Ja doh, ja dod...“ Gang abwejend 
jagte es Helene. Die Kehle ſchnürte fich ihr 
gujammen, Wie erichütternd waren diefe 
Begenjäße. Sollte jie dem Kind, das für 
den Bater ſchwärmte, Harmachen, daß er mit 
dem Berhängnis ein freventliches Spiel trieb? 

Larodhe fam ins Gpeijezimmer, nod) 
während Berthe jchwaßte. Ein mattes 
Lächeln Hujchte über fein bleiches Geſicht. 
Wie entjehuldigend jagte er: „Es war nicht 
gebeimzubalten vor den Kindern. Und id 
hoffe nur, Berthe, daß ihr nicht morgen auf 
dem Spielplaß darüber ſchwatzt. Denn fie 
haben überall Spione, die Deutjchen.“ 

Berthe redte ihr Stupsnäschen. „Aber 
Papa — id) bin dod eine Franzölin.“ Gie 
befam von Selene den für fie beftimmten 
Nachtiſch zugeſteckt und verließ fröhlich das 
Zimmer. 

Larode hatte fih Helene gegenübergelett. 
Es begann duntel zu werden, aber feines 
dachte daran, das Licht aufzudrehen. Beide 
hatten die Hände vor fih gelegt. Stumm 
mujterten fie fid) eine Weile. Man hörte 
nod) von oben Die hellen Stimmen der 
Rinder — jebt einen entzüdten Aufſchrei 
von Fleurette — gewiß hatte ihr Berthe 
etwas von den Heinen Herrlidfeiten des 
Nadhtijdhes zulommen lajjen. 

„Ih muß Viapplebat Iprechen!“ ſtieß 
Helene endlich mit trodener Stimme aus. 
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Matt hob und jenfte Laroche die Schulter. 
Cine Überraſchung war es nicht mehr für 
ibn, daß Helene eingeweiht war. „Sie 
Iprechen feine Gprade. Möglih, daß Cie 
ein Bild von ihm gewinnen. Mir ift er 
jeltjam fremd geblieben.“ 

„Warum — ja, ih muß Gie danad 
fragen — warum in aller Welt haben Gie 
ihn bet fic) aufgenommen ?* 

„Eine Frau draußen in Haubourdin hat 
ihm meinen Namen gejagt — ich würde ihm 
helfen — und ein Milchjunge hat ihn dann 
bergeführt. Was folte ich mit ihm anfangen?” 
Ein Ládeln flog über feine abgejpannten 
Züge. „Es ijt ein unbequemer Gaft. Spricht 
fein Wort franzöfifh. Und gut zwei Köpfe 
größer ijt er als id. Gie batten ihn [Hon 
draußen in Saubourdin in Zivil geftectt. 
Uber für den großen Schädel fanden fie 
feinen Hut. Go ift er barhäuptig hier an: 
gefommen. Daß er dem Poften drüben an 
der Poft nicht jofort aufgefallen ift, begreife 
id) nod) immer nicht. Ich habe Drahman 
Nachricht gegeben. Der fol ihm die Möglich: 
teit verjchaffen, über die hollandijde Grenze 
zu tommen. Ginftweilen habe ich ihn zu 
Antoine gejchafft.“ 

„Antoine Bergerat?” Helene ließ für ein 
paar Gefunden die Lider mit den jchweren 
Wimpern über die Augen fallen, Die furdht: 
bare Zeit da draußen auf dem Fabrithof 
ftand jofort wieder greifbar vor ihr. Nie 
war fie die Furcht vor dem fchwarzäugigen 
Heinen Schofför losgeworden. 

„Sie hatten ja immer ein Vorurteil gegen 
ihn, Helene. Aber fie fannten ihn wohl in 
feiner jehlimmiten Zeit. Ich habe ihm jebt 
die Unterjtügung verdoppelt. Und Mapp: 
lebat hat thm zwanzig Pfund verjproden.” 

„Haben Gie denn gar feine Furcht, La: 
rode?” fragte fie und prete die Hände 
trampfbaft ineinander. 

Er jchüttelte den Kopf. „Wer fol helfen, 
wenn id) nicht helfe? Go viele, an die man 
geglaubt, auf die man vertraut bat, find 
feige zurüdgewichen. 3d) tue, was ich für 
meine Pflicht Halte. Wenn ich noch jung 
wäre, triige td) Waffen. Es ijt dasjelbe.” 

„And die Gorge um die Kinder?” 

gür einen Augenblid fien es ihn nun 
dod) zu paden. Uber er lehnte fic) vor und 
legte feine Redjte auf ihre beiden gefalteten 
Hände. „Sch habe Doch Freunde, die fie 
nidjt im Stich laffen werden.“ 

„Ach, Larode, lieber, lieber Freund, in 
welch inneren Zwilt zwingen Sie uns alle!“ 

Man hörte Genevieve tommen. Gie ging 
nicht jo leicht wie jonjt, nicht fo forjd. Ge: 
wif hatte jie fih drüben im Billardzimmer, 
wo fie folange allein geblieben war, dem 


Kummer um Roher bingegeben. Es trieb 
Helene aufzujteben und fie an fih zu drüden. 
Geneviève war fonft gar nicht weih. Zu 
ihrer ewigen Arbeit, zu der Verantwortung 
für die Gelchwilter, ihren Pflichten als viel- 
geplagte Bizemama, wollte die Zärtlichkeit 
wohl nicht recht flimmen. Mber jet tat ihr’s 
wohl, ein gutes Wort zu hören. 

Im Dunteln blieben fie dann zu dritt am 
abgeräumten Eßtiſch figen. Im ganzen Haus 
war es [don ganz ftill geworden. Nur ab 
und zu erzitterte es von den Gtößen der 
Ihweren Bejhüte draußen. Und dann klirr— 
ten aud) die Scheiben. 

„Helene will mit Mapplebat jprechen,“ 
jagte Laroche zu feiner Jlteften. „Herkom— 
men lajjen dürfen wir ihn nicht mehr. Er 
fieht gar zu polizeiwidrig aus. Da muß 
Helene [Mon felbjt hin.“ 

Genevieve nidte, traurig lächelnd. „Du 
wirt ihn ja wohl verjtehen, Helene. Ich 
bab’ all mein Englijd) aus dem Penfionat 
aufgeboten, aber es war mit ihm nichts zu 
maden, er bat fein Wort erfaßt — nur mit 
dem Wörterbuch war es zur Not möglich.“ 

„sh muß ihn fpreden. Er wird mir dod 
lagen fónnen, wie das alles tam... Wie 
lange er George fennt, was fie gejprochen 
haben, bevor fie aufitiegen und während der 
Fahrt.” 

„Antoine jagt, er habe ein Tagebud); den 
ganzen Tag fige er da, raudje und jchreibe.” 

„Hat er denn gar nichts gejagt über 
George. Gar nichts?“ 

Genevieve zudte die Adjel „Es war 
noch nicht einmal fo zwilchen uns, als wenn 
fih Taubjtumme unterhalten.“ 

„Nun nod) die ganze, lange Nacht warten!“ 

Larode ftand auf. Es bedriidte ihn, daß 
Helene von dem Gedanfen an ihren Mann 
jo gar nicht lostam. Und zugleich quálte 
ihn die Eiferſucht auf ihren deutjchen Ju- 
gendfreund. Cin paarmal ging er durd) den 
langgeftredten Raum, die Hände im Rüden 
verjchränft, die Stirn vorgebeugt. Dann 
blieb er ftehen und jagte feltiam matt, fajt 
tonlos: „Sie find ganz anders geworden, 
Helene. Glauben Gie, ich fühle das nicht?“ 

Genevieve war mit ihrem Stuhl näher 
an Die Freundin berangeriidt. Gie ftrid) 
ihr übers Knie. „Ach Papa, quale fie nicht. 
Gie hat aud) ihr Pádlein Kummer zu tragen. 
— Nicht, Helene?“ 

Nun war ihr’s wieder ganz unmöglid), 
auch nur ein Wort davon zu jagen, wie fie 
unter ihrer Zwielpältigfeit litt. Und nod 
weniger brachte fie einen Vorwurf über die 
Kippen, daß Laroche fic) fo ſchwer verging. 
Gie fühlte fih ja nicht minder jchuldig. Aber 
es war thr voller Grauen aufgegangen, da 
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ein längeres Verweilen in diejem Hauje fie 
immer tiefer in Die jchwerjte innere 3erriit: 
tung bineintrieb. 

„Hab’ ich denn ſchon davon erzählt,“ be: 
gann fie endlich unficher, „daß Georges 
Mutter herfommen wird?“ 

Sie waren beide duferft überrajcht. Hee 
lene mußte berichten. Dunfel entjann fih 
Larode, daß er bei einem Bejud in Briiffel, 
vor Jahren, als Helene blutjung verheiratet 
war, die Stiefmutter ihres Mannes fennen 
gelernt hatte. Eine etwas furggeratene, zur 
güle neigende, jehr gepflegte, wohl auch febr 
eitle Fiúnfzigerin, die um alles in der Welt 
nicht aus den Vierzigern Hherauswollte. 

„Sch habe nie jonderlich mit ihr geftanden,” 
jagte Helene zögernd, „wir find einander 
ganz fremd geblieben. Aber wenn fie hier: 
her fommt, dann — dann wird fie wohl er: 
warten — vielleicht verlangen —, daß ich 
zu ihr ziehe.“ 

Larode hob bajtig das Kinn und fah 
jharf nad ihr Hin. In dem Duntel jah 


man aber nur nod) die Umrijfe, erfannte 
feine Miene mehr. „Oh,“ fagte er gedebnt, 
„Sie wollen fort von uns.” 

„Ich — muß wohl,“ gab fie leije zurüd. 

Lange blieb es till gwijden ihnen. Gene: 
viéve hatte ihre Hand von Helenens Knie 
zurüdgezogen. Nun faken fie fremd neben- 
einander. 

„Sch fürchtete es, Helene,” fagte Larode, 
„daß die Deutjchen Sie uns wieder weg: 
holen würden. Es ijt mir ein ſchmerzlicher 
Berluft” — tief atmete er auf — „Sie bei 
unjeren Feinden zu wijjen.” 

Genevieve umflammerte plößlich Helenens 
Hand. „Aber du wirft uns doch nicht feind- 
lid) werden, Helene?“ 

Traurig, müde, jchüttelte Helene den Kopf. 
„Ach, Geneviève !” 

Berthe tam im Nadthemd herunter und 
berichtete, Ma höre nod) |prechen und fünne 
nicht jchlafen. 

Da braben fie denn auf. Aber es lag 
auf ihnen allen dreien eine jchwere Laft. 


(Fortiegung folgt) 
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Mus der deutjhen Heimat: Fiúrftenau im Odenwald 
Radierung von M. S. Thiemann 
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Sufanna=Bertha 


Im Dünenfande, in ftiller Nacht, 
Träumt übers Feld ein Kanonier; 
Den Lauf des Rohrs beklopft er fadt, 

Die ein Reiter klopft fein Tier. 


Er laufcht, wie’s tief und erzen hallt — 
Summt’s nidjt wie ferner Heimatklang ? 
Die Glockenlied übern deutfchen Wald, 
So läutet der Stimme Sang: 


1d) war eine Glocke auf hohem Turm, 
Id) jaudjzt’ in die Lande Gottes Ehr’. 
fun rif mid) vom Stuble der Detterfturm, 
Nun ward id) Waffen und Wehr. 


ld) ftarb und lebe dod) lebensreid), 
Ein Dfterlied war mein Sterbegeláut; 

Id) ſchmolz für Deutfchland im Feuer weich, 
Hart leb’ id) für Deutſchland heut. 


3ur Eintracht rief id), zur Andacht fein, 
Sanft war mein Sang, mein Mund war mild; 
Tun brüll’ id) »Krieg !« in der Krieger Reih’n, 
Bis id) brüllend den Krieg geftillt. 


Sufanna taufte mid) Gieferkunft — 

Nun heiß’ id) Bertha; mich fciert es nicht, 
Id) dien’ einen Gottesdienft voll Brunft: 

ld) läute zum Weltgeridht. 


Dernimmft du den Gruß? Erkennft du den Ton? 
Rus der alten Stadt? Aus dem lieben Tal? 
Haft ja, mein Jung’, als Fladjskopf [djon 
Mid) gezogen wohl hundertmal! 


ſch láutete, wie du zum Taufftein kamft 
Und zum Altar mit der Braut, zu zwei’n; 

Id) láutete, wie du drei Handvoll nahmft 
Für des Daters Totenfchrein. 
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Id) láutete Leid, wie du heiß gemeint 

Um den beften Freund, den verfchlang der Krieg; 
Id) läutete Luft, wie über den Feind 

Hinbraufte der deutſche Sieg. 


Sturmruf heult’ id) in Feuersnot, — 
Trag’ felber im Leibe nun Tod und Brand, 


6 


CA 


Gy 
RY 


t 


ion 


y y 
XG 


IL : 
AQ Und trag’ ihn zum Feinde, vor Brand und Tod =. 
3u [dirmen mein Haus und Cand. — 
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Brite, dir dröhn’ ich’s in Herz und Dhr: 
66nn’ Fried’ und Freiheit dem Erdenrund! 
Id) bin zum Sprechen ein heilig Rohr 
Für Gottes donnernden Mund. 


Id) fAjleudr’ es hinaus, daß die Welt es hört: 
Brite, daß du der Bluthund bift, 

Bis endlich der Deutfche das Netz zerftört, 
Das du wobeft aus Macht und Lift. 


Dann fteig’ id) wieder zum alten Geftühl 
Und fumme wie einft über Dald und Feld 
Und fing’ in verföhnter Dólker Gewühl 
Cin Wohlgefallen der Welt. 


Das träumft du und zauderft, mein deutfcyer Sohn? 
3únde! Id) brenn’ auf ein feurig Wort! 

Id) weiß die Deife, id) weiß den Sermon — 
Scie! — und der Brite fteht dort! 


Am Robrlauf lehnt der Kanonier — 
Bat er der Glocke Geraun erlaufd)t ? 
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Se Sein Auge leuchtet; er hat mit ihr 

¡os Dertraute 3wmiefprad) getaufdht. ez Q 
A Ein Stern funkt auf am Dünenfaum — K * 
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Die Glocke läutet — ein dumpf Bumbaum — 
Das fuhr in des Feindes Herz! 


Frit Erdner 
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Das Frühſtück. Gemälde von Gabriel Metſu 


Im Rijtsmujeum zu Amſterdam) 





ibts ergänzt Chronifen und Ge: 
Ihichtsichreibung mit größerer Yu: 
verläjligfeit als die Runfjt, die ihre 
Zeit jfpiegelt. Unſere bildenden 
Riinftler verachten die Beridjterftat- 
tung, und Doch bietet ihr Werf in anderer 
Form Begenwartsgeilt. Ste find die Kinder 
des technilchen Zeitalters, und viele Arbeiten 
find nur die Auseinanderjegung mit theo- 
retilhen Problemen. Seit Delacroix, um 
der abrheit náberzutommen, photogra= 
philche Treue aufgab und die Farben in 
Aufruhr verjeßte, erklingt es in Malerei und 
Blajftit vom Getóje widerjtreitender Grund: 
jake. Für mande gibt es nur nod im UAn: 
Ihluß an polynejijde Neger die freie Form, 
die vereinfachte Farbe; für andere liegt im 
Dieroginpben, im bloßen Farbenfled, der 
tiefe Sinn. Zerlegung oder Zujammenfal: 
jung der Tonwerte, Betonung oder Auf: 
—— der Form, werden verlangt, und eine 
radikale Gruppe iſt entſchloſſen bis zu der For— 
derung der naturfernen Kunſt vorgedrungen. 
Es ſchmerzen die Augen von wagemütigen 
Methoden, ‚Sturm‘: KRunjt verwirrt das 
Urteil, aber das 
wiljenjchaftliche 
Zeitalter fommt 
jedenfalls zum 
Ausdrud,. Im— 
mer noch verhüs 
tet der Reichtum 
des Lebens je- 
Dod) Die Seit: 
legung auf ein 
einziges Dogma, 
und to beharren 
neben Dicjer Fort: 
Ichrittlichteit er: 
probte Aus: 
drudsweijen. 
Wir haben Die 
Siinftler, Die vor: 
fichtig nur weni: 
ges vom Wejen 
des Neuen auf: 
nehmen, und wir 
haben die unent: 
wegten Bewah: 
rer ber Überlie— 
ferung. 

Wile deutſche 
Runjt bat von 
jeher in liebevoll: 
ter Schilderung 
des Wirklichen, 
jelbft wenn fie 
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Gelbftbi'bnis des Künitlers 
Gemälde im Budingham: Palajt gu London 






Unwirflices darftellte, das Heil gejucht. 
„Wer etwas Rechts will maden, daß er 
der Natur nichts abbredh,“ hat Dürer 
gelehrt, und in diefem Einne wirkten [hon 
die Holzbildhauer im Marburger Dom, wie 
die Freskomaler in Wismar. Diejer Dent: 
¡hen Treue danfen wir eine unwiderlegliche 
Beweisführung von der Höhe einftiger Kul- 
tur. Steine und Leinwand werden zeugen, 
wenn ein verblendetes Urteil die Fabel vom 
deutjhen Barbarentum aufrechtzuerhalten 
trachtet. Gleichviel, ob der Beijt leidenſchaft— 
lich im Reih der Träume weilte und dem 
Unfichtbaren kühnſte Formenbildung lieh, 
das Blümchen am Wege wurde nicht über: 
jehen. Wenn fih die Madonna inmitten 
aller Engelchöre dem Altdorfer offenbart, 
zeigt ihm die Vifion zugleich tar im Wollen: 
reich die Form jedes Vinfitinftrumentes. Er 
malt fié mit derjelben Sorgfalt wie auf dem 
rein naturalijtijden Bild die Hüte und Rap: 
pen der Pilger an der wundertätigen Heil- 
quelle. Und wie fabelhaft echt ift alles Bei- 
wert bei aller Phantaſtik in Bachers Legen 
denzyllus der St. Wolfgangsfirde, oder 
in verwandten 
Schöpfungen der 
Gróften unjerer 
Groen, der Dü- 
rer und Grün: 
wald. Auch den 
romanijden Bole 
fern des es an 
gewiljenhaften 
und geiltreichen 
Kulturſchilde⸗ 
rern nicht gefehlt. 
Bei allem ideali— 
ſtiſchen Schwung, 
allem Freiwuchs 
ihrer Formen, 
beſtand das Ele— 
ment der Zuver— 
läſſigkeit in der 
Wiedergabe der 
Wirklichkeit. 
Tiefe Einblicke 
in das häusliche 
Leben wie in das 
öffentliche Trei— 
ben aller Volks— 
klaſſen haben ihre 
Werke vermittelt. 
Aber der Ruhm 
der Berichterſtat— 
ter verblaßte 
neben dem der 





Herr und Dame am Gpinett 


Gemälde von Gabriel Vietju 
(Früher in der Sammlung Schubart in München) 
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Schönheitsanbeter und der Titanen der Raun- 
funft. Red)t eigentlich die Germanen find zu 
Schilderern geboren. Ihre yanga oes Sid: 
einfpinnens läßt fie den Wintel der Wirt: 
lichleit durch die Geduld, nicht durch das 
—— erfaſſen. Als die Malerei in 
den Niederlanden die Augen — konn⸗ 
ten ſich die Pinſel in der Wiedergabe alles 
Sehbaren nicht —— Sie ſchufen ihr 
Höchſtes im Dienſte der Kirche, aber der 
Heilige Geiſt, der die Seelen bewegte, ging 
zugleich mit aller Treue auf die Umwelt 
ein. icht die kleinſte Hautfalte, tein Blu- 
menblatt, keine Kleiderzier durfte dem Pinſel 
unweſentlich erſcheinen. Und alle Legenden— 
geſchichte der Eyck und Goes bot zugleich 
eine Anſchauung von den Sitten und Ge— 
bräuchen des Volkes. So blieb es auch bei 
den ſpäteren Niederländern, gleichviel ob im 
katholiſchen Süden der Vlamen die Kraft- 
begabung eines Rubens, oder im proteltan- 
tijden Norden der Holländer der geheimnis: 
volle Farbenzauberer Rembrandt auf alle 
at cineca des Umfreijes ausftrahlten. Eine 
üle unerreichter Rulturfchilderer ift gerade 
auf diejem Boden erwadjen. Zwar mehren 
die Teniers und Coques den Ruhm der Ru- 
bensipbáre, aber recht eigentlich um Rem: 
brandt erjchloß fih ein 
res Zand für alle 
itten: und Gefell- 
Ichaftsmaler. 
erfwiirdig, daß ge: 
radelolche Begabungen 
während der unrubi- 
gen — des 
17. Jahrhunderts in 
olland zur Entfaltung 
amen. Noch grollte 
es in der Luft nach 
der Gewitterentladung 
der Befreiungskämpfe 
egen die Spanier. 
nnere und äußere 
Kriege gingen weiter. 
en: PBarteiops 
fer ließen dieHerzen der 
Baterlandsfreunde 
bluten. Aber die Ma- 
ler fchufen wie auf 
einer umbegten ries 
densinfel, Alle neuen 
Rolonialverbindungen 
ihienen ihnen nur 
wichtig, weil fie niege- 
ſeheneKöſtlichkeiten für 
Trabt und Heim in 
das Land ftrómen lie: 
Sen: Ma meee BIL 
verfaflung ihrer: Bil- 
der wirft es, als ob 
die Rünftler alle wie 
Bevatter „ Schneider 
und Geifenfieder in 
Goethes Egmont nur 
auf „bürgerliche Ge: 
jundheit, Sicherheit 





Das eingeihhlafene Landmádden 


Gemälde in der 


und Rube” angeftogpen batten.  Diejer 
Wejensanlage und dem Durch dichtes Bei: 
einandermobnen auf fleiner Scholle bejon: 
ders gejpornten Metteifer danten wir 
eine unerhörte Berfeinerung der Bildaus- 
eitaltung. Scheint es dod) auh, daß die 
bolländifche Heimat mit ihrer Küftenhellig: 
eit und ihren Quftverfchleierungen das Ma: 
lerauge bejonders erzog. Hier lernte es uns 
Seg ne Feinheiten im Weben der Luft und 
es — aufſpüren. Auch verſtärkten die 
ille Weite der Weidenebenen, verträumte 
inkel und behaglich gedämpfte Innenräume 
das Schwergewicht der nordiſchen Tempera: 
mente. Holland bot den Künſtlern keine 
ſteinernen Wunder, wie die Akropolis und 
Rom, aber es wies ihnen maleriſche Back— 
teinbauten, oft tief getönt mit hellen Ein— 
aſſungen der Fenſter und Türen. Renaiſ— 
ance und Barod hatten prächtigen Rats und 
Zunfthäufern hier eine eigenartige Stempe- 
lung aufgeprägt, und die langen Straßen: 
eilen neben den baumumjchatteten Gradten 
% elten den Blid durch die bewegten Um- 
rilje vielformiger Giebelbáujer. Wir finnen 
dem Treiben der Menjchen in diejen rüh— 
rigen, — ebieten nach, die 
ihren Entwicklungswillen ſo ſtark in der 


ationalgalerie zu London 
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Weltgeſchichte geltend madten, und wir fin: 
nen das Rátjel ihrer ganz auf das Genre: 
hafte zugejchnittenen Dajeins|dilderung nicht 
recht lójen. Wohl treibt die Goldatesfa, 
ſpaniſch, Arda me Dl oftmals 
in den Bildern ihr Wejen. Wouwermann 
läßt das Weiß feines Schimmels aud aus 
Schlachtenqualm aufleudten, die Pinjel wa- 
gen fih jelbjt an bedeutjame Bejchichtsereig: 
nijfe und laute Volksſzenen, aber immer be: 
hauptet das Genre innerhalb fleinerer Nah: 
men feinen Charatter. Jedem Tee | wird 
eine äußerjte Durdbildung gewidmet, jo daß 
Terbords vieltópfiger ‚TFriedenstongreß zu 
Mtiinfter‘ in der Londoner National Gallery 
zu Buse Schätzung die Lupe notwendig 
ma 


Den Holländern war die großzügige Aus: 
drudsform, die bei ihren vldmijden Nach: 
barn eine bedeutende Religions: und Ge- 
Ihichtsmalerei entjtehen ließ, nicht gegeben. 
Miles war bei ihnen ganz auf peinliche Wie- 
Dergabe der Umwelt gejtellt. Auch fonnte 
eine wundervolle Bildnisfunjt hier wie in 
England seen tad denn die jelbjtbewußten 
Bürger ließen fih allein, im Familien oder 
Belinnungsgenojjenfreije verewigen. In ihren 
amtlichen Würden, als Schüßen, als Bilden: 
mitglieder, als Mereinsvorjtände, follten 
Doelen- und Regentenjtüde die Männer und 

rauen der Kenntnis der Nachwelt über: 
liefern. Und Charafterjchilderung wie das 





8 Das Geſchenk des Jägers 
Gemälde im Rijksmuſeum zu Amſterdam 


Handwerk beherrſchten die Maler. Sie waren 
aud) für Die Landſchaft und Stilleben treff— 
lich ausgeftattet. Das Vieer, dejjen Hauch 
in ihre Städte drang, Schiffsbetrieb, freie 
Ebenen mit Windmühlen und gejundem Vieh- 
jtand, ein bejonders üppiger "Gartenbau, 
agd und dba lodten mit fdftliden 
toffen. Auf jeinem Gondergebiet, der Kul- 
turjdilderung, blieb der Holländer ganz Órt: 
lid) befangen. Meſſen wir die Werke der Ter: 
bord, Mtieris, Steen an denen eines Goya, 
Da arth, Daumier, dann madt fih der 
eigere Puls, der darjtelleriihe Wagemut 
der anderen neben holländijcher Dajeins: 
ruhe fühlbar. Es gibt aud tolle Wirts— 
hausjzenen, Marktgejchrei, allerhand Ans 
ltößiges innerhalb diejer Gittenbilder, aber 
die Künftler find feine Kriminalrichter mit 
dem Pinjel, fie find nicht Damonijd veran: 
lagt. Ihnen find das wählerijche Hinjegen des 
Tons, das Abwágen der Einzelbeit und das 
Abrunden des Ganzen das Wejentliche. Wher 
wir müſſen ihnen oft innerhalb * Be⸗ 
taker? aud einen hohen Einla von 
— Zartheit zugeſtehen. Tatlächlich 
danken wir dieſen Realiſten die ſilbernen 
Früchte goldenen Schalen. Unſere heu— 
tige Malerſchaft iſt in der Verachtung des 
Begriffes der Salonkunſt erzogen. Aber an— 
geſichts der niederländiſchen Kleinmeiſter im 
Sammlerheim oder im Muſeumsraum wird 
mancher ſeine Auffaſſung nachprüfen. Noch 
immer gilt das Wort 
Pouſſins: lart c'est 
la délectation‘, und 
eine Galontunft die: 
jer Art wäre ein loh: 
nendes Biel "I für 
den Maler von heute. 
Nur furze Wegitreden 
trennen die Städte Hol: 
lands, und denno% 
entwidelte fid) damals 
ein vieljeitiges Vialer: 
leben. Faſt fennzeichnet 
tie) der Unabhängig: 
eitsjinn des Moltes 
aud in den Kunſt— 
¿weigen, die fid) inner: 
halb verjchiedener 
Gtadtbezirte ausbilde- 
ten. Von Amſterdam aus 
leudtete die Zentral: 
jonne Rembrandt, die 
an ihre Gtrab: 
len entjandte. -Um thn 
in der Reidshauptitadt 
jammelte fih eine Schar 
beiter Begabungen. 
Harlem, wo Runftinter: 
ejjen Brot des Lebens 
bedeuteten, hatte feinen 
grans Hals und die 
uisdael-Familie. Im 
Haag taten fih Bildnis: 
maler wie Ravenfteyn 
83 und Netjcher hervor. 








Der Mufitliebhaber. Gemälde von Gabriel Metju 
(In der Rónigl. Gemäldegalerie im Haag) 
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Hier war der einzige Ort, in dem, dant 
der Gattenliebe einer Fürſtin, der Witwe 
des Prinzen Friedrich Heinrich von Ora: 
nien, die Summe des Könnens im Fad 
holländiſcher Großmalerei gezogen wurde. 
Denn auf den Wänden des Huis ten Bold 
entítand in ihrem Auftrag fein Helden: 
- leben in Bildern, und an Ddtefer serie 
renden GBejchichtsjchreibung mußten fi 

auger den de Bray. und Everdingen au 

ein paar vlämijche Nachbarn beteiligen. Gie 
jollten Schwung und Kraft in eme Luft 
der Gebundenhert und Eleganz tragen. Der 
Malertreis in Utrecht tat fih durch unbol: 
landijdhes Mejen hervor. Hier hing man 
an italienijden Idealen, und die Honthorft, 
Both und Moreelfe zeigten fih in ihrem Stre: 
ben nad dem Pathetijden und Roman: 
tilden und der alademijchen Form nicht wie 
Die übrigen Landsleute als die Göhne, fon: 
dern als die Entel der Natur. Ganz örtlich 
verzüdt arbeitete man in Delft, wo der un: 
lterbliche - Jan Vermeer mit feinem fühlen, 
weigliden Ton und grauen Schatten die 
Luft jelbft, und mit feinem betörenden 


Dame am KLlóppeltifien 
Gemälde in der König Galerie gu Dresden 








Zitronengelb und Mattblau ganz felbftándi 

und doc) ganz Als Holländer malte. Mtei 
betätigten die Maler überall ihr Standes: 
bewußtjein durd Gründung einer Lutas: 
poe Gelbft das fleine, aber geiftig fo rege 
ordredjt leiftete fih 1642 feine -,simpele 
confrererie“, Neben Amiterdam bildete fidh 
in dem wiljenjchaftlich gleidh hervorragenden 
Leyden die Führerjhaft im vatertändijchen 
Sunftleben heraus. Hatte diejer Boden dod 
‘don Anfang- des 16.- Jahrhunderts- ein 
großes Talent wie den Malerradierer Lucas 
van Leyden, deffen Größe Befolgichaften 
binderte, hervorgebradt. Aber hier faben 
dann Rembrandt, jahen die Dou, Mieris, 
Steen, Mtetju, van Goyen ihre Geburtsitátte, 
und bier übertrug der junge Rembrandt 
feine frühe Mtalweije auf alle diefe: wirt: 
lihen Talente. In Lenden erſchloß fih die 
Blüteder — Sittenmalerei. Bauern, 
Bürger, Patrizier, Märkte, Ställe, Wirts» 
häufer, — — gaben Vorwürfe her, 
die durch ihre vollendete Darſtellung die 
Sehnſucht nach Helden und Traumgeſtalten 
fernhielten. „Wie es in einem durchaus prat: 
i tijden Leben,” last 
|  Sromentin, „Triebe 
kräfte gibt, melde die 
Art der’ Betätigung 
adeln, fann man in 
dieſer für L pofitiv ge: 
haltenen Runjt, in dte: 
en Dialern, die in der 
ehrgabl nur für turg- 
jichtige Kopiſten gehal- 
ten werden, eine Höhe 
und Blüte der Geele 
sees eine zärtliche 
iebe für das Wahre, 
eine herzliche Bunei: 
gung zum Wirklichen, 
die ihren Werten einen 
Wert verleiht, den die 
Dinge an fih nicht zu 
haben jcheinen.“ Werke 
diejer Kulturjchilderer 
in ihren Heinen Ab: 
mejjungen, mit ihrer 
feinen Lidjtbeobad)- 
tung und den in Die 
Tiefe bineingehenden, 
gleichjam onfavge- 
malten Bildern ähneln 
ſich oft wie die Arbeiten 
voneinesMalersHand. 
Gelbjt Das Modell, die 

Zimmerausitattung, 
der Drientteppich, das 
pelgbejebte Jadett, 
das — mit 
ſeiner armorrelief⸗ 
verzierung wiederho— 
len fic, Die Berwandt: 
Ihaft ift jo groß, dak 
aud dem Kenner das 
Auseinanderhaltender 


8 Terbord), de Hood, 














Der Cindringling 
Gemälde von Gabriel Metju 
(Photographie von Franz Hanfitaengl in München) 





Maes, Dou, Metju, Mieris, Vermeer und 
Steen oft ſchwer wird. 

Als einen der zuverläflig feinften Riinjtler 
der Leydener Gruppe ijt Gabriel Metfu fejtges 
ſtellt. Er trägt mit Redt den Ehrennamen 
des bejten Genremalers Hollands. Mie bei 
den meiften diejer Kleinmeijter lauten biogra: 
phiſche Berichte auch über ihn febr fpárlid. 
Die KRunftforihung erlebte nicht, wie bei 
Terbord, den Blüdszufall, daß treubebiitete 
Aufzeichnungen aus dem Bejig von Ntah: 
tommen -ploblid) Dunfelbeiten aufhellten. 
So wifjen wir nur, daß Metju 1629 oder 1630 
in Leyden geboren wurde. Er war der 
Sohn eines flandrijchen Malers und der 
Mutter Jacquemintje, die, wie es eines feiner 
Bilder zeigt, felbft den Pinjel führte und in 
eriter Ehe ebenfalls Dialersgattin gewejen 
war. 1644 unterzeichnete der Fünfzehn- oder 
Sechzehnjährige bereits mit Leydener Künft- 
lern gemeinjam eine Eingabe an den Magis 
ftrat wegen Gründung einer Malerinnung. 
nz war Gerard Dou fein Lehrer; 
im Jahre 1648 erfolgte die Errichtung der 
Lutasgilde, und a zählte zu den erften 
Mitgliedern; 1653 hat ihn wohl Rembrandts 
Ruhm nad) Amiterdam gelodt. Hier blieb 
er, und bier entriß den verheirateten Mann 
1667 eine ungejchidte 
Operation plöglich dem 
Leben. Am 24, Oto» 
ber hat feine Beerdi: 
gung ftattgefunden. 
Rückſchließend aus dies 
Jen Angaben und aus 
den Mitteilungen feis 
ner Werfe, tónnen wir 
nun folgern, daß as 
milieneinflüjfe ihn die 
Maltunft als febr 
ernfte  Berufsarbeit 
se pig lehrten, und 
daß er febr jung durch 

jeine Begabun 
Schäßung denohen 
haben mub. glotte 
Sugendjabre mit aler: 
hand reuigen Wnwands 
lungen muß er durch⸗ 
lebt haben, denn fets 
ner Frühzeit werden 
Szenen aus anftößigen 
age ein Verlorner 

ohn und Biblijches 
ugeſchrieben. 2 be 
Magdalena, udas, 
der arme Lazarus, 
Gimjon, me das der 
Getreuzigte felbft bes 
gehrten nad) Forms 
gebung. Auch die hus 
manijtiihe Bildun 
der Zeit äußerte fi 
in der Stoffwahl von 
Olympiern, wie Bac: 
dus und Venus, Bul- 
tan und Minerva, Im: 
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mer aber hält der geborene Realijt die Augen 
offen im Leydener Lebensgetriebe. Den alten 
Goldwáger mit der Pelgfappe beobadtet er 
im Amt, er beobachtet die Fiſch- und Wild» 
hanbdlerinnen, die Schmiede. Anfangs malt 
er nod dünn und bell, ähnelt Dou im 
eg es des Tons und dem Unterjegten 
der Gejtalten. Der Zeichner tritt mehr ber» 
vor. Denn wie alle Hollander, lernt er auf 
gules Zeichnen großen Wert legen. Das 

etont erin verjchiedenen Gelbftbildnijjen, die 
die Zeichnung vor ihm liegend zeigen, in 
Bildern, auf denen er die Mtaljtudentin, die 
Zeichenklajje vor dem GipsabguB mit dem 
Bleiftift tätig ſchildert. Man hat Gerard 
Dou nicht nur als feinen Lehrer vermutet, 
weil diejer Riinftler damals der Leydener 
Malmeifter erften Ranges war, jondern 
weil er im engften Raum bei feinen frieds 
voll häuslichen Stoffen zart befeelt und 
ebenſo zeichnerifch wie malerijd fein zu fein 
veritand. Uber feit Metju Leyden als Wohn: 
ort mit Amfterdam vertaujdte, nahm er das 
Bepräge jenes Meijters an, gegen deffen Ein» 
gigart es feine Bleichgültigfeit geben fonnte, 
es Zauberers Rembrandt. Eines der ſchön— 
ften — Gemälde des Schwer 
riner Muſeums, ‚Das Scherflein der Witwe’ 


Das Auſternfrühſtück 
Gemälde in der Eremitage zu Petersburg 
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ift ganz in der Eigenart der Rompofition, 
des Rotüms und der Farbe, wie in feinem 
Bemütsreihtum von Rembrandtſchem Geiſt 
erfüllt. Auch die Art des einfeitigen Lidt- 
einfalls und des Verſchmelzens aller Lotal: 
farben im Gejamtton danft Metju dem bes 
wunderten Meiſter. Er bildet fein Helldunfel 
voll fijtlider Farbenflange ebenfalls bis zur 
Vollendung aus. Freilich find thm die ge: 
heimnisvollen Tiefen des Rembrandtgemiites 
nicht gegeben. Er hat feinen Ginn für die 
Tragödie, ihn belajtet feine große Traurig: 
feit. — ſtreift auch ein Hauch 
des berühmten Landsmannes Jan Steen 
Metſus Vortrag. Sichtlich nähert er ſich 
ihm im ſchnellen Hinſetzen etwas kühler Töne. 
Sein ‚Dreitönigsfeft‘ in München trägt diefe 
Spuren. Nur ſpricht aus den koſtümierten 
Modellen, dem Bohnenkönig und dem Narren 
ohne Wig nicht Steens etgenartiger Geiſt. 
Sein leidenſchaftlicher Maltrieb kann auch an 
der Eigenart des — ner yeu Hals nit 
vorbeigehen. Wie er will Matſu den Pinjel 
bei Wiedergabe von Marktfrauen in braun: 
libgrauer Tonhaltung temperamentvoll füh- 
ren. Gern fudbt er die Gejellichaft der 
Volfsgenofjen und der Leute feines Standes 
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Gemälde in der Sammlung Ostar Huldfdinsty in Berlin 


auf. Er a fie alle liebenswürdig, denn 
er ift voller Moblwollen für die Menjchen. 
Während der fruchtbaren Schaffensjahre in 
Amiterdam lernt er aud) mandes von den 
beiden Mtalfollegen Maes und de Hood), die 
wie er im Genrebild die lodendite Runjt: 
attung faben, und die mit ihm die klaſſiſche 

eetan holländiſcher Gejellichaftsichilderer 
unter Rembrandts Einfluß bilden. Er ver: 
fubt fih mit vollem Gelingen in der Ton: 
wärme des Maes, der in Tinei Schwarz: 
Mei: Rot und den dunklen Schatten fo pla: 
ſtiſche Wirkungen im Dämmerlicht des Hein: 
bürgerlichen Heims erzielt. Er jpürt wie 
de Hood) dem leifen Weben des Sonnen: 
lihtes im Durchblid der Zimmer und in 
jtillen Höfen nad). 

Die Höhe feines Rónnens und die Leid- 
tigfeit eines Schaffens offenbaren fih in 
einer langen Reihe von Dajeinsioilderungen 
im Treiben der Straßenhändler und im Heim 
des begüterten Bürgers. (Er wedjelt die 
Anordnung der Beltalten und die Farben: 
jtellung, aber fie gleichen fid) alle in einer 

ewijjen vornehmen Haltung. Welch zartes 
Wejen verraten die Hände! Gelbjt beim alten 
Gefliigelvertdufer, dem Trinfer, dem Gol: 
Daten, Der blikjaubes 
ren Magd gibt es wie 
bei der Dame nur fanf: 
tes Fallen mit ſchön 
gebildeten Fingern. 
Auch adelt er feine 
Modelle ftets durch die 
Gauberfeit der Beidh» 
nung und den Geſchmack 
ſeiner Kunſt. 

In den zahlreichen 
Voltsbildern Metjus 
wird dem Gtilleben 
ein wichtiger Blas ein: 
geräumt. Wohl gibt 
es ehte Menjdentypen 
unter den Käufern 
und Berfäufern von 
Wild und Geflügel. 
Es find aud trauliche 
Gtadtwintel mit ein: 

efangen, aber den 
Salen und Wildenten, 
den Hiihnern und $e: 
ringen, lohnt es auf 
dem  Rajjeler Bilde 
der ‚Bemüle und 
MWildbrethändlerin‘, 
den beiden Dresdner 
Gegenftiiden, dem ,Ge: 
aae aes und 
der Alten Wildhänp- 
lerin‘, dem ,Gejdent 
des Jägers‘ im Rijfss 
Mujeum, dem ‚Jäger‘ 
im Haag, der ule 
händlerin‘ in Prag, 
| eingehende Aufmerk— 

jamteit zu widmen. 
ES Über den geringjten 
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Die Kranke. Gemälde von Gabriel Metju 
Im Kaifer Friedrich: Mufeum zu Berlin 
(Photographie der F. Brudmann A.-G. in Münhen) 
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Teil" des Bildinhalts hat ftets das künſt— 
leriſche Gewiljen mit die Auflicht geführt. 
Auf dem. Gemiijemarft in Amiterdam‘ im 
Louvre überjchreitet Metſu feine gewöhnliche 
Bildanlage der Zweizahl oder Dreizabl um 
mehrere Berjonen und es gelingt ibni, ein 
lebendiges, luſtiges Stüd Grad igetriebe in 
Steenſchem Puls fejtzubalten. Auch bier 
tommen Blumentobl und Rüben und das 
Gezweig eines breitichattenden Baumes nicht 
zu kurz. 

Während des legten Arbeitsjahrzehntes 
Hat der Riinjtler den Gipfel feines Ruhmes 
in bürgerlicher Kulturjchilderung erreicht. 
Ceinem Fleiß und Feinjinn danken wir den 
Einblid in das Lebensgetriebe der reich und 
bebábig gewordenen Niederländer. Gold: 
geprefte Ledertapeten, blintende Mejfingtron: 
leuchter, jdjwere Barodmöbel und venezia: 
nijdhe Bradtgláfer hat er mit verblüffender 
Treue gemalt. Er hat die pelgverbramten At: 
lasjadetts und Gpigenbauben der Mefrouws 
und die baujdarmeligen Ravaliersróde und 
breitfrempigen Regelhiite der Mynbeers echt 


Liebespaar beim Frühſtück 
Gemálde in der Königl. Galerie zu Dresden 





überliefert. In folchen Heimen und folden 
Trachten verfehren die Menjchen als gäbe 
es nur ein Mohlgefalleh auf Erden. Sie 
jchliirfen Wuftern zum Frühftüd, ver Shale 
Pfauenpajtete, trinten Rheinwein aus frijtal- 
lenen Stangengläjern. Dem Pagen wird vom 
Gilbertablett ein Brief abgenommen. Vian 
füttert den Papagei, das Schoßhündchen 
Bei den Frauen mit dem Klöppelfijfen, den 
Sejerinnen und Briefichreiberinnen —— 
es ſich mehr um angenehme Beſchäftigung 
als um Tätigkeit. Sehr viel wird mitein: 
ander mufiziert, Gitarre, Flöte, Bioline, 
Biola di Gamba, das Spinett, Gejang: 
übungen fpielen eine Rolle. Ohne befondere 
Nervenerregung [Heint fih oft zwilchen dem 
Kavalier und der Schönen Liebesgepläntel 
zu fpinnen. Cs ifi ein anderes siècle 
amoureux als das, welches hundert Jahre 
jpáter die Rofofofunft aufdedt. Metju wagt 
\elten, wie indem dramatijch zugelpißten, ton: 
ſchönen ‚Eindringling der Sammlung North: 
broot, oder indem ‚Schlafenden Mädchen und 
zwei Herren‘ der Londoner National Gallery 
einen Vorwurf in der 
Urt Fragonards. Er 
liebt es dagegen, wie 
Steen, leidende Frauen 
und den Hausarzt im 
Wmt zu malen. Dann 
fommt etwas Weiches, 
Schutzheiſchendes ſei— 
ner künſtleriſchen Gla: 
céhandjdubart entge- 
gen. Wie die Ghirlan- 
dajo und Altdorfer 
a er in dem ‚Be: 
uch bei der Wöchnerin‘ 
einen wundervollen 
Rulturbeitrag hinter: 
lajjen. Gein ‚Leiden: 
des Rind‘ auf dem 
Shoh oder utter 
(Sammlung Huld- 
dinsty, Berlin), in 
ermeerjcher Bor: 
tragsart, zählt zu den 
Perlen aller Genreges 
málbde. 

Bei aller Gleid- 
artigfeit der Borwiirfe 
und Der i i at 
Haltung iſt MetſusFar— 
bengebung voller Ab— 
wechſlung. Greifen wir 
aus den Hunderten feis 
ner Bilder nur die 
drei im Berliner Rais 
jer Friedrich: Mufeum 

eraus, fo wären dret 

alernamen für fie 
nidt verwunderlich. 
Auf dem Gemälde ‚Die 
Krante: Klingt ` Meig 
beherrjdend aus den 
Tönen, bet der Ródin' 
ein mildes Blau, und 











Der Geflügelverfäufer. Gemälde von Gabriel Metju 
(Sn der Königl. Gemaldegalerie zu Dresden) 
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Die Familie des Kaufmanns Geelvint. Gemälde im Kaifer Friedrid: Mufeum zu Berlin a 


-auf dem fiebenfigurigen Gemälde ‚Die Familie 
des Kaufmanns Geelvind ift der ſchwarze 
Anzug des Jelbjtbewußten ge Bi der Boll: 
afford neben dem melodijden Dreiflang von 
Grau, Gelb und Pfirlich in der Kleidung der 
blonden Gattin. Hier wirkt alles bejonders 
malerijd, weil der leije Goldſchimmer der 
Ledertapete den Untergrund bildet. Bei 
den eriten beiden Werten ijt alles aus dem 
Dunfel herausgearbeitet, während bei dem 
dritten frijche Vielfarbigfett durch ein gleich: 
mäßiges, mildes Tagesliht im hollandijdhen 
Patriziergemach wundervoll abgeftimmt wird. 
Wie fein hat Metju Rembrandtiches Hell: 
duntel gemeijtert. Wie lebhaft ohne Laut: 
heit wußte er in Farben zu reden, und 
immer ijt er Der vollendet feine Zeichner. 
Mit Rotel, Kohle und Kreide teilt er fih in 
größter Leichtigkeit mit. Jn fließendem 
Yintenzug mit leichten Schraffierungen weiß 
er die Formen fejtzubalten. Oder er geht 
malerijd) vor, entwidelt alles aus Dunfel- 
heiten und gibt den Umriß wie in imprej- 
lionijtijchen Andeutungen. Gein künjtlerilches 
Könnertum tennt aud hierbei feine fejtjtehende 


Vorſchrift. Freilich ijt es erft der heutigen 
Zeit vorbehalten geblieben, die Fülle 
in Dtejer Enge zu entdeden. Saben wir 
Dod Unendlides von jenen Meiftern ge: 
lernt. Das neue Holland befikt feinen zweiten 
Rembrandt in Israels, und der Sejámad 
und Taft der alten Meiſter lebt in den 
Mauve und Maris, den Bosboom und 
Mesdag fort. Auch die Realiften von heute 
zeigen einen jeelilchen Einſchlag und pflegen 
bei Tieftonigteit ein warmes, reiches Farben 
leben und breiten Vortrag. Nur ein be: 
Ichränttes Verjuchsfeld haben fie dem Im— 
prejlionismus eingeräumt, denn Tempera: 
mentfunjt liegt diejen Nordländern nicht. 
Vielfach find fie die Heimatsjchilderer ges 
blieben, aber die Gitten: und Gejellimafts: 
malerei der großen Kleinmeilter hat feine 
zweite Blüte in Holland erlebt. Wir find 
dankbar, dah im Wert der Metju und feiner 
Malbrüder die Bürger des Barod als echte 
Menichen erjcheinen. Sole Runft wird zum 
Künder des Ewigmenjdliden, und fie Dit 
in Lejfings Sinn den Endzwed aller Kunit 
erfüllen, indem fie Vergnügen bercitet. 





Mazeppa 


Von Dr. Freiherrn von Mackay in München 





Qer Zerſetzungsprozeß Rußlands 
ſchreitet, nachdem die zariſche Ge— 
walt geſtürzt iſt, von Tag zu 
Tag wie nach elementarem Na— 
turgeſetz fort. Unzählige Re— 
publiken und Republikchen künden ihre Selb— 
ſtändigkeit an. Der Fremdvölkerring um den 
mostowitiſchen Reichskern ſcheint ſich mehr 
und mehr zu lockern. Nachdem der polniſche 
Block aus ihm herausgeriſſen, drängt Finn— 
land auf Lostrennung, und ſeinem Beiſpiel 
folgt die Ukraine, um damit das einſtmals 
zariſche Reich, das ohne den Beſitz der 
ſchwarzen Erde‘ mit ihren unermeßlichen 
Mineralreihtümern einem verfrüppelten 
Menjchen glide, vor die Schidjalsfrage von 
Sein oder Nichtjein zu ftelen. Zugleich aber 
dringen die Truppen der Mittelmächte von 
Galizien und Podolien her in die Borwerte 
diejer Hochburg ruſſiſcher Macht ein: jo wird 
das ufrainijche Problem, das beim Kriegs: 
beginn wie eine dunkle, formlos jchwebende 
Wolfe am ofteuropaijden Horizont auf- 
tauchte, eine brennende Gegenwartsfrage. 
Die Erinnerung an die Lojung, die Karl XII., 
der fühne jchwedilche Eroberer, verjuchte, um 
das germanijche Nordeuropa vom Alpdrud 
der flawijden Gefahr zu befreien, wird leben: 
dig, mit ihr aber aud) das Gedenfen an eine 
andere nod) jeltjamere ritterliche Gejtalt, die 
jagenumwoben aus den Gefilden der utraini: 





iden Steppe fih erhebt: an einen Diann, deffen - 


Leben eine Legende jchon feinen Zeitgenojjen 
war und dejjen Weſen fpáteren Jabrbun: 
derten Ginnbild und Gpiegelung lebter 
menjchlicher Dajeinsprobleme gleid) Shake— 
Jpeares Hamletgejtalt geworden ift. Dichter, 
aler, Vieifter der Tonfunjt, ein Byron, 
Gottſchall, Heine, Freiligrath, Victor Hugo, 
Bulgarin, Puſchkin, ein Horace Vernet, ein 
Sifat haben die Tragif feines Schidjals und 
das Dunfel feines Genius in Verjen, Far: 
ben, Tónen zu deuten verjucht, und jeder hat 
einen andern Boldblid höherer Ideale und 
tieferer Weltoffenbarung aus Erz und 
Edblade der Taten Diejes merkwürdigen 
Helden freige|dlagen. Als junger Page am 
polnijchen Hofe wird er, vom Lager ehe: 
brecherijcher Liebe vertrieben, auf eines wei- 
Ben Rojjes Rüden gebunden und hinaus in 

ie Steppe gejagt. Bon Geiern umfreift 
und von Wölfen umbeult, findet er Rettung 
bei Rojafen, zeichnet fich unter ihnen durch 
heldenhafte Taten aus, wird ihr Hetman 
und der Vertraute des Zaren Peter, verrät, 
in leidenjchaftlicher Waterlandsliebe die Be: 
fretung der Ukraine erjtrebend, feinen Herrn, 
macht gemeinjame Gace mit dem königlichen 
Schwärmer und tolltiihnen Heerfiihrer 
Rarl XI., fieht aller feiner Träume Glüds: 


-Rojtomaroff, 


hoffnungen in der Schlacht von Poltawa 
gujammienbreden, muß jehließlich mit feinem 
gefrönten Bundesgenoffen nad) der Türfei 
entfliehen — — und mitten in des lebens: 
abends Duntel umflicht nod einmal ben 
Scheitel feines greifen Hauptes der Shim- 
mer jugendlichsheißer Liebe zu Matrena, der 
von ihm entführten Tochter des KRotjchubei, 
eines der Kolaten, deren Verrat er zum 
Opfer fel. Wunderbarer, wechjelvoller von 
abjciijjigen Höhen zu diijteren Tiefen jcheint 
feines Diannes Dafeinslauf von Gottes Hand 
gelenft worden zu fein, und wenn auf irgend» 
eines Helden Grab, jo paßt auf feinen Toten: 
hiigel Byrons Mitleidoswort: Who may smile, 
that sinks beneath his fate?‘ 

Das ijt der Mazeppa der Dichtung, der 
Boltsmär. Wie fieht er aber in der gejchicht- 
lichen Wirflidfeit aus? 

Bon Geburt fol er nah Voltaires be: 
fanntem Lebensbild ,Rarl XII.‘ Pole gewejen 
jein, was aber wenig wabrideinlid tft. 
der Geſchichtsſchreiber der 
Utraine, Halt ihn mit ebenjowenig ftid: 
haltigen Gründen fiir den Lbtómmling einer 
wolbynijden Rieinadelsfamilie. In Solow: 
jeffs „Geſchichte Rublands feit den álteften 
St dagegen erjcheint er als Sproß einer 

tojatenfamilie, die vom polnijden König 
den perjönlichen Adel empfangen babe: für 
dieje Auffafjung Iprechen tt ach Lich alle wirt: 
lich verbiirgten, inde | febr jpärlichen Nach— 
richten über Das Leben des Hetmans und feine 
Charaftereigenart. Im Jahre 1645 im Gouver: 
nement Riew geboren, fam er — an 
den Hof Johann Kaſimirs in arſchau. 
Dank ſeiner vornehmen Geſtalt, ſeiner echt 
ritterlichen Art, in der ſich ſein — 
leidenſchaftliches Herz mit hohen geiſtigen 
Begabungen paarte, rückte er ſchnell zur 
Stellung eines Kammerherrn auf, fühlte Fd) 
aber unter dem polnijden Adel niemals 
wohl. Die Veradtung, mit der die Schlad): 
gizen auf die Ruthenen, ihre alten Feinde, 
berabjaben, nicht minder die hochmütige, 
unduldjame Behandlung aller Anhänger der 
ufrainijchen Kirche als Reker, bradte ihn 
in unaufbörliche Reibereien und Handel, 
deren Anjtifter er jchlieklich in aufwallen: 
dem Zorn die Schärfe feines Schwerts ent: 
gegenjeste. Damit war feine Stellung un: 
möglid) geworden. Er floh auf ein ererb: 
tes Gut in Wolhynien und wurde der Nach: 
bar des Pan Falbowsfi, eines alten polni- 
ſchen Groggrundbefigers mit einer jungen, 
\hönen Frau, die fih alsbald in den An- 
tómmling verliebte. Der betrogene Gatte 
erwilchte Mazeppa eines Tages unterwegs 
bei einem Ritt zu feiner treulojen Ebebálfte, 
hielt ihm einen bloßjtellenden Brief vor, ließ 
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a von bereit gehaltenen Hälchern die 
leider vom Leibe reißen und thn rittlings 
auf das eigene Pferd binden, das, durd) 
—— und Schüſſe gehetzt, mit ſeiner 
aſt querfeldein, durch Gebüſch und über 
Stoppeln, heimwärts in den Gutshof unter 
out bess Geladter der Bauern jagte. So 
iebt das wenig poetiſche Wahrheitsbild des 
berühmten Rojafenritts aus vor der Meute 
ungriger Wölfe und der Herde wilder 
ferde, sora reißende Ströme und finfteren 
Urwald, in furdhtbarer Todesangſt und bis 
zum Ermatten aller Ginne: das ijt der nadte 
Kern des Ginnbildes eines ragil en Helden: 
lebens, das Bottichall in den Worten deutet: 
„Ein wildes, unbegrenztes Streben ftürmt 
Ins Weite, doch es bleibt ans Tier gebunden.” 
Der ehrgeizige Mazeppa fonnte den 
Schimpf, den er unter den Augen feiner 
Dienftleute erlitten, nicht verwinden und 
ging, angeblich im Auftrage Johann Kafi- 
` mirs, gu den Gaporogern, um mit Ddiejen 
Verhandlungen wegen der Wiederaufnahme 
alter Beziehungen zur polnijden Krone an- 
zufnüpfen. 
Als nad) dem Sieg an der Kalta fid) die 
Horden des Grokdans Tidhinggis den Weg 
nad) Polen freigemadt hatten, war 1240 
Kiew dem Boden gleidgemadht worden. 
Eine troftlofe, anardijde Zeit hatte für alle 
unter dem Schuß der byzantinijchen Kirche 
lebenden ſlawiſchen Vólter begonnen. Die 
elder der Bauern waren verwiijtet, die De: 
feftigten Städte zerftört. Mit der Macht 
des Groffiirjten erlojch der Stern des An- 
ehens und des Glanges der Drujdina, der 
itterjchaft des Bojarenadels ebenfo wie der 
obeit der griechiſchen Beiltlichkeit. In den 
chlupfwinfeln des ‚wilden peldes‘, den 
jumpfigen Ntiederungen des Dnjepr, jammelte 
lich, was durch die Kriegsnot von der Scholle, 
vom Herd, aus dem Erwerb geftoBen und 
vertrieben war: verarmte Bauern, vertrie: 
bene Städter, entlaufene Soldaten, Gefindel 
allerart, wie es aus der Drachenjaat der 
damaligen Kriegsführung emporwud)s. Ein 
abenteuerliches HRáuberleben entwidelte fih 
unter der bunt zujammen ——— Menge, 
und die Männer, die auf Jagd, Diebſtahl, 
Plünderung, wie fih die Gelegenheit bot, 
ausgingen, nannten fih Rojafen — freie, 
leichtbewaffnete Krieger (im Tiirfijchen be: 
deutet das Wort ſchlechthin Joviel wie Räuber). 
Uber der Zwang, fic) aud) hier der fibers 
fälle durch verjprengte Tatarenhorden zu er: 
wehren und die Lebendigfeit des chriltlichen 
Glaubens: und Gemeinbürgichaftsbewußte« 
feins führten dazu, daß fie fih jehr bald in 
fefter Organifation und ftrenger Zucht zu: 
Jammen|dlofjen. Sie wählten einen Ataman 
(gleih Hetman, deutſch: Hauptmann) als 
pubrer, bauten fih ihre Gitid), das heißt 
efejtigten Blake, führten eine Art demo: 
fratijcher Gemeindeordnung mit Wahlrecht 
aller Waffenfähigen und kommuniſtiſcher 
Berteilung des Grund und Bodens und 
feiner Erträge in den Suránis, den um bie 
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Burgen fih anjegenden Giedelungen ein, 
und entwidelten zugleich ein regelredjtes Gy» 
ftem der Landesverteidigung. Go entitand 
eine Art von Militárrepubliten, die trog 
ihres loderen Gefiiges fih als jehr wirffamer 
Sub gegen die tatariiche Gefahr erwiejen ; 
das bezeugt vorab die Tátigteit eben der 
Gaporoger, das heißt der ‚füdlich der Wailers 
alle’ des Dnjepr wobnenden fofatijden 
iſcher- und Kriegsgenoffenfchaften. Sie bat: 
ten im 15. Jahrhundert im Dienft Polens 
mit hervorragender Tapferfeit gegen die Tas 
taren und Türfen gefochten, righ ann aber, 
als die Warjchauer Regierung ihre Gelb: 
ftandigfeit gu bejchränten juchte und ihnen 
Hetmane aus der polnilhen Schlachta auf: 
—— wollte, ſich zu ſelbſtändigen Wois— 
os‘ oder Koſch‘ verbunden, deren Führer 
umgekehrt Bündniſſe mit den Tataren und 
Türken, ſpäter aud) mit den Schweden fchlof- 
ſen, um ſich des vom Jagellonenreich her 
drohenden Drucks zu erwehren. So be— 
feltigte fih ihre Madtitelung immer mehr: 
dank der Furcht der Ulrainer vor der ee 
[haft des Polentums, das, fremder Hajje, 
Sprade, Religion, fie wie Leibeigene behan= 
delt und niemals irgendwelche Rüdficht auf 
ihre nationale Eigenart genommen batte. 
Als Nationalheld des Landes der jchwarzen 
Erde wurde der Bohdan Chmelnigti ge: 
feiert, Der mit feinen Rojafen die Polen in 
der Sdhladt von Rorjun vernichtend aufs 
Haupt gejdhlagen und ihren Herricher Bo» 
tocti rancio ma batte. Johann Ra: 
fimir war vom vatitanijchen Legaten, Chmel: 
nigfi vom Patriarchen in Ronftantinopel mit 
einem heiligen Schwert zum Kampf belebnt 
worden: beides zum Zeichen deffen, a es 
ich bei diejen Kämpfen um eine große Ent: 
cheidung gwijden der fatholijden und der 
griehiihen Kirche handelte. Byzanz trium: 
phierte über Rom. Der Jiegreiche a 
war nahe daran, alle ruthenijchen Lander, 
aljo ein Gebiet größer als das Deutjche 
Reich, unter feiner Herrſchaft zu vereinen, 
als er von der fräftig fid) erhebenden Madt 
des Mostowitertums unter Alexej Mihai- 
lowitid) fic) blenden ließ. Auf einer großen 
Kojatentagung 1654 fol er, als der Zar 
einen Bojaren zum Berhandeln über ein 
Sebensverbáltnis gejcdidt hatte, folgende 
Rede gehalten haben: „Wir find nicht ftart 
genug, um gwijden großen Königreichen 
allein zu beftehen. Vier Nadbarn find es, 
denen wir uns ergeben tónnen: der König 
von Polen, der Sultan der Türfei, der Chan 
der Krim, der Zar von Mostau. Welchen 
wählt ihr?“ Einftimmig hätten die Rojafen 
erwidert: „Hoch lebe Alexej Michailowitſch!“ 
So wurde der Lehensvertrag abgeſchloſſen, 
und als 1667 der Friede von Andruſſowo 
gain Polen und Rußland zuftande fam. 
efiegelte fih die fibermadt des Mosfauer 
Gojjudars durch Überweilung des linten 
Dnjeprufers jamt Kiew endgültig; die Het- 
manwiürde fant auf die Stufe einer unter: 
geordneten Hauptlingswiirde zurüd. 
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So aljo traf Mazeppa die Verhältniſſe 
an, als die majejtatijd raujdenden Wogen 
des Dnjepr ibn erjtmals begrüßten. uf 
deffen lintem Ufer ſaß ein Hetman Samoi: 
lowitid), der die Nachfolgerichaft Chmel: 
nigfis in Anfprud nahm und zu den Dios: 
fowitern hielt, auf dem rechten Ufer ein 
anderer, der fic) als Erbe der Saporoger 
betrachtete und mit den Tiirfen Freundjchaft 
pflegte. Bei ihm, Dorotidenfo, fehrte der 
Edelman aus Warjdau ein, wurde gajtlich 
aufgenommen, und vergaß alsbald der Sens 
Dung, die thm der Polentónig aufgetragen. 
Das Rojatenblut brad durd. Hochgeſchätzt 
und geehrt ob feiner Sprachkenntniſſe und 
jtaatsmannijden Fähigkeiten, die an dem 
Gaporoger Hof eine jeltene Gabe waren, 
wurde er binnen furzgem Kanzler feines 
neuen Herrn, der ihn, als 1674 der Zar 
eine Armee auf den Marſch brachte, um die 
Unterjodung der Ufraine zu vollenden, nad) 
Konftantinopel zum Sultan mit einem An: 
trag auf Silfeleiftung [chidte. Unterwegs 
wird er von Hälchern mit feiner Botſchaft 
abgefangen und nad Viostau geichleppt. 
Sekt beginnt das gejhichtlich Abenteuer: 
liche feiner Laufbahn. Gein Schidjal jcheint 
bejiegelt; denn mit ‚Berrätern‘ wurde am 

arijden pot furzer GalgenprozeB gemadt. 
Siber merfwiirdig: durch feine Beredjamfeit, 
ein vornehmes Mejen, durch fein Gejchic, 
in der Umgebung Yllexejs fi Freunde und 
— Freundinnen zu erwerben, weiß er feine 
Ynflager mundtot zu machen; unberührt, 
fogar mit Gejdenten reich beladen, darf er 
heimwärts ziehen. Möglich, dak die Gnade 
ihren tiefften Duellgrund, abgejehen von 
bóñiden Cinfliijfen, in einer Hugberechnens 
den Politif hatte: Mazeppas hervorragendes 
diplomatijdhes Gejdic war erfannt, und man 
handelte in Petersburg nad dem Grundjaß, 
daB ein lebender Freund mehr wert ijt als 
ein toter Gegner. Jedenfalls brachte Mas 
zeppa tiefe Eindrüde von Moskau zurüd, 
Er hatte erfannt, daß die Macht der Roma: 
noffs weit unterjchäßt, daß im Norden, 
niht im Süden, nicht am Goldenen Horn, der 
utúinftige Herr der Gejbide der Ukraine 
fas, und handelte demgemáB. Er geht zu 
Samoilowitjch über, erjcheint als dejjen Ge: 
äftsträger wiederholt in Mosfau und 
ließt dort wertvolle Freundſchaften: fo, 
unter der zeitweiligen Regierung der Zarin 
Sofia, mit deren allmädtigem Giinjtling, 
dem Fürlten Galigin. Als dann Samoilo— 
witjch angeflagt wurde, das Mißlingen des 
ruſſiſchen Feldzugs gegen die Liirfen von 
1687 — befördert zu haben, war der 
Weg zum höchſten Ziel ſeines Ehrgeizes für 
Mazeppa frei. Auf der Rückkehr von der tür— 
kiſchen Grenze zog Galitzin durch die Ufraine, 
verbannte im Namen des Zaren Samoilo— 
witſch nach Sibirien und ſchrieb eine neue Het— 
manwahl aus. Paul Cremer berichtet Darüber 
nad) alten rujjijchen Texten. „Nach dem Ge: 
lange des Tedeum legt man die Abzeichen der 
Hetmanwiirde auf den Tijd: die Standarte, 


die Bulawa oder den Streitfolben, den Bun: 
tihuf. Galigin fteigt auf eine Bant und 
ertlárt den Sojaten, daß der Zar fie er: 
mächtigt habe, einen neuen Hetman nad) 
ihren alten Gebräucdhen zu wählen. Eine 
große Stille tritt ein; dann erheben fih 
ahlreihe Stimmen: Mazeppa, Mazeppa! 
iejenigen, die um das Geheimnis der In: 
trige wijjen, jprechen andere Namen aus. 
Der Generalijjimus tut jo, als ob er nicht 
veritehe, nennt den Erwählten des Bolfes, 
übergibt ihm die Abzeichen der Macht und 
empfängt von ihm den Eid, So wird Iwan 
Gtepanowitid Mazeppa am 25. Juli 1687 
zum Hetman ausgerufen; er erfennt den 
mosfowitijhen Bojaren als Schußherrn an 
und gibt ihm jogleich zehntaufend Rubel als 
Zeichen der Dankbarkeit.“ 
Mit diejer Wendung tritt Mazeppas Leben 
und Wirken in den Rahmen der großen 
weltgejchichtlichen Ereignifje. Im Jahre 1689 
wurde die Regentſchaft Sophias, welche die - 
Herrichaft völlig an fih zu reißen ftrebte, 
von Peter 1. gefturgt; als er, der fraftbewufte 
und tatendurjtige Stiefbruder des [Hwadfin: 
nigen, eigentlich rechtmäßigen Thronerben 
Swan, die Regierung antrat, umfaßte fein 
unfertiges Reid) ein Gebiet, das von Wr: 
changelsf bis Ajow fih erjtredte, aber weder 
an das Schwarze Meer nod) an die Ditfee 
Heranreidte. Im felben herrijchen Zäſaren— 
geilt, wie der erfte ‚liberale‘ Herricher Rup: 
ands mit hohem und niederem Klerus um- 
jprang, um an Gtelle des Patriarchats feine 
rein weltlich-geiſtliche Selbjtherrichaft zujegen, 
ftellte er ane das Programm zur Erhebung 
des Mtosfowiterftaats auf die Stufe eines 
Weltreids erften Ranges auf, trug fic) mit 
ropen Plänen zur Eroberung der Türkei, 
Bolens, jelbft Perſiens, und wollte vor allem 
an der Ojtjee Rußland die Tür zum warmen 
Mteer freimaden. Um diejes Zieles willen 
führte er den großen zwanzigjährigen Nor: 
dilchen Krieg, der Rußland in die Reihe der 
Geemächte riidte; Damit aber und mit jenen 
gegen Ronjtantinopel und den Perſiſchen Golf 
gerichteten Plänen jchlug er auch jhon das 
ganze Regijter der Gegenjäge zu England 
an, die heute Durch die Ententeverbriiderung 
künſtlich zugedeckt, fidjerlid) jedoch nicht ab: 
ejchliffen find. Der ritterlich-draufgängeri— 
She Karl XII., der große Held diejes Kriegs:. 
dramas, ftiirzte fih nicht mutwillig und uns 
verjehens, wie es die englijdhe Gejdhidts- 
flitterung will, auf Geeland und von da 
aus auf Kopenhagen, fondern in der Durd) 
die politijdhe Lage notwendig geforderten 
Taftif, der Verſchwörung zuvorzufommen, 
Die gegen ihn Durch Zar Peter, Auguft II von 
Gadjen und Friedrich IV. von Dánemart 
angejtiftet war und hinter der wieder Eng: 
land als ftiller Gejchäftsgenojje in der Ber: 
jon des Admirals Roote ftand; London 
hatte vorab das Ziel vor Augen, Dänemarf 
zu demiitigen, deffen überjeeilcher Handel mit 
dem Emporbliiben Ropenhagens fidh fraft- 
voll entfaltete und das unter Führung Fried: 
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richs III. nicht nur die überjundijchen Lande, 
fondern aud) ganz Schleswig zu gewinnen 
und damit Herr aller Zufahrten zur Ditjee zu 
werden drohte. Jad) den Siegen bei Jtarwa 
und Riga hätte Karl XI. einen Frieden 
ichließen tónnen, der ihn zum Schiedsrichter 
des Ylordens gemadt haben würde; als er 
ftatt deffen den polnijchen Lodungen folgte 
und nad) dem Gieg bei Klijjow fih immer 
weiter von der zuverläjligen Riidendedung 
entjernte, wäre fein diifteres Ende aud) ohne 
die Launen widriger Taturereigniffe und 
Zufallsſchläge befiegelt gewejen. Gleichwohl 
ijt es ficher, daß ebenjo über feine wie über 
des Warteigängers und Waffengefährten 
Mezappa Politif mehr faljche als richtige 
Urteile im Schwang find. Peters des Broßen 
Staatstunft ftrebte im Innern vorab dahin, 
das mosfowitijdhe Reih zu zentralilieren, 
alle die feudalen und ftändilchen, an Gelb» 
ftändigfeit gewöhnten Gewalten und eigen: 
- brötlerijhen Herren der Bojarenzeit der 
ariichen Hoheit unterguordnen. Hierbei aber 
Fie er notwendig auf bejonders ftarten 
Widerftand in der Ufraine. Gewiß nicht um 
jeiner von europäiſchem Geift durdtrantten 
neuzeitlichen Bejtrebungen willen, da ja das 
ruthenijde Land mit feiner fulturellen Ent: 
widlung, in Ablehnung teils an den bygans 
tinifd-griedhijden, teils an den römijchelatei: 
niihen Gefittungstreis Rußland um Jahr: 
hunderte voraus war. Gondern wegen des 
unausrottbaren aerea cia der in der 
fojatijden Ariftofratie lebendig war. Wenn 
die Bauern der Ufraine Chmelnibtis Taten 
in der Hoffnung zugejubelt hatten, dadurd) 
von den Felleln eines Hörigen-Xebens fret 
zu werden, jo hatten fie fih getäufcht. Wie 
es den damaligen Wuffajjungen entiprad, 
wurden fie von dem Rojatentum ebenjo gut 
als arbeitspflichtige Seloten ohne Rechte 
betrachtet; immerhin ertrugen fie das Los 
diejer Herrichaft leichter, weil diefe natio- 
nalen Charafter hatte und bei aller Strenge 
doh auf volfstümlichen Grundlagen fupte. 
Die Starfdhina, das militärisch organilierte 
Berwaltungsfyftem, hatte fih Dem Weſen 
nad auf welteuropdijden Ideen einer ver: 
faſſungsmäßig beſchränkten monardijden Ge: 
walt entwidelt, und die Japorogijche Ritter- 
ibaft, deren Truppe tein Geringerer als 
Friedrich der Große als „die tapferfte und 
mutigjte aller irreguláren Truppen der Zeit 
Peters des Großen“ rühmt, galt injofern 
mit Redt als Hort der Volfsredhte, als ihre 
Hetmane durch freie Wahl aller Edlen an 
die Spike der Starſchina berufen wurden. 
Hier liegt der Angelpuntt der Politif Rarls XII. 
und feines Gtrebens, von der Ufraine aus 
des mosfowitijden Gegners Herr zu werden. 
Scharfen Blicds, richtigen Urteils erfannte 
er, daß die fojafijdhen ‚Führer und ihr An: 
ang trog allem zeitweiligen Paftieren mit 
Mostau fid) niemals qutwillig der ſelbſtherr— 
Ichaftlichen Vergewaltigung, wie fie Peter I. 
plante, beugen wirden, dak dort, in der 
Ufraine, mit ihren erprobten Heeren und 


ihrem Reichtum an allen wirtjchaftlichen wie 
militärijchen Hilfstrajten, eine befte Ungriffs= 
ftelle fiir mirtjame Bedrohung der garijden 
Macht gegeben war. Sein Plan war richtig 
in der Idee; Das Scheitern begründete Un: 
zulänglichkeit Der gewählten Mittel. 
Mazeppa hatte feinen Regierungsfig in 
Baturin, dem alten Sitich der Hetmane un= 
weit Tichernigoff an der Deina, aufgejchlagen. 
Er verjtand es, große Reidtiimer zu jammeln, 
aber aud) das Geld in verjchwenderijchem 
Hofleben zerfließen zu laſſen, das ein Ge: 
mijd) von polnijder Gittenverfeinerung, 
koſakiſcher Robeit und orientaliihem Prunt 
zur Schau trug. So führte er ein üppiges 
Herrendajein und war bereits ein finder: 
lojer Greis vor lechats Jahren, als die Nach— 
richten von Karls XII. Heldentaten ihn aus 
der Bejchaulichkeit des Lebensabends auf: 
riittelten. Gofort nad) dem Frieden von 
Witranftadt (1706), als König Auguft auf 
den arihauer Thron zugunften feines 
NebenbublersStanislausLeszynsti verzichten 
mußte, jchiefte er einen Bertrauensmann zu 
diejem mit dem Angebot zur Unterjtüßung 
der Damals mit den Schweden verbiindeten 
Polen: er wolle „die 7000 Ruffen, die in der 
Ufraine lagerten, niederjäbeln und daraus ene 
Briide für das Heer Rarls XII. bauen, wenn 
diejer e zur Hilfe tomme“. Der Schweden= 
tónig aber behandelte den Borjchlag gleichgül: 
tig. Er gedachte Litauen zu erobern, um von 
dort aus die Armeen des Zaren in Schadh zu 
halten, der auf Ingermanland feine Fauſt ge» 
legt und die ſchwediſchen Rriegsvólter in Eft- 
land und Livland zurüdgetrieben hatte. Der 
Zug blieb, obwohl Rarl bis gut Berefina und in 
Die Nähe von Smolenst gelangte, ohne durch— 
ſchlagenden Erfolg. Jetzt trug der König, 
der im Sommer 1708 fih fúidwárts wandte, 
Mazeppa ein förmliches Waffenbündnis unter 
der Bedingung an, daß diejer mit feiner 
angen Rojafenmadt zu des Königs Heeren 
open und ihm Die in der Nordgrenze der 
traine gelegenen Feftungen ausliefern jollte, 
wofür ihm die Herrichaft über alles rutheniſche 
Land verjproden wurde. Mazeppa ging 
jofort auf das Angebot ein. Das ift fein 
beriibtigter Verrat', wie Jämtliche rujfijden 
Gejmtdhtsidhreiber fein MWorgehen brand: 
marten. Raum mit Redht. Denn eigenniigige 
Gründe feines Whfalls vom Zaren, wie fe 
ihm untergejchoben werden, bejtanden über: 
haupt niht. Die Abhängigfeit von Moskau 
war nur eine bedingte. Bor allem aber hätte 
jede andere Parteinahme ihm zweifellos feine 
Hetmanwiirde gefojtet; in der ganzen Gtar: 
ſchina und in der gejamten Untertanenjchaft 
war die fiberzeugung lebendig, daß eine legte, 
niemals wiederfehrende Gelegenheit zur Bere 
wirklichung des völfijchen Ideals, der Wieder: 
vereinigung der gelpaltenen Ufraine zu einem 
jelbjtändigen nationalen Gtaat, fid) bot. 
Sicher ijt foviel, daß diejelbe Handlung, um 
derentwillen Mazeppa als Hod)jverráter an 
den Pranger gejtellt wurde, die ganze Utraine 
in aller Zeit als eine vornehmite, vaterlands= 
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befreiende Heldentat bejungen hätte, wäre 
fie geglüdt; daß die Würfel gegen ihn fielen, 
war nicht eigentlich feine, fondern Karls XII. 
Schuld. Der günjtige Augenblid für das 
Sujammenwirfen beider und für eine fühne 
Umflügelung und Zerjchneidung der ruſſiſchen 
Gtreittráfte, von denen die Armeen des Zaren 
im Sumpf: und Waldland der Boliejje, die 
Truppen Menjchikoffs im Norden bei Grodno 
Tejtgehalten wurden, war ein für allemal 
vorüber. Als dem Zaren erftmals durd) 
den RKojafengeneral Kotjchubei und den 
Oberften Bjfra über die Pläne Mazeppas 
Andeutungen gemadht wurden, war fein 
Vertrauen auf den Hetman nod fo groß, 
daß er die Antláger [eto dem —— 
gut Strafe ſchickte, der fie hinrichten liek. 

ber obwohl fo die Zeugen wider ihn mundtot 
gemadt waren, wurde dod bet Peter, als 
die Schweden weiter vordrangen, der Ver: 
dacht, daß er fih in ſchmählicher Meije habe 
betrügen laffen, rege. Er zog ftarte Streit» 
fräfte gegen das Hetmanat zurüd, Karl XII. 
aber zögerte mit feinen Entjchlüjjen und blieb 
untátig einen ganzen Monat (18. Juli bis 
18. Auguft) am Dnjejtr ftehen, während Ma: 
zeppas Truppen verjtreut teils in Litauen, 
teils in Polen und bet Smolenst fampften. 
So 30g fih das verderbliche Gewitter über 
den DIE des SH wedentónigs und feines 
Werbiindeten unwiderftehlid) zujammen. Ba: 
turin wurde von den Ruffen mit [tirmender 
Hand genommen, am 8. Oftober 1708 Xewen: 
haupt, der zum Entjaß beranriiden jollte, 
bei Liejno bejtegt, womit unerjegbare Maſſen 
von Munition, Geſchützen und Trainvorráten 
in Die Hände des Zaren fielen, während nur 
6000 Mann fih zu ihrem König durchichlagen 
tonnten. Der Kleine Erfolg, den diejer dant 
der Unterftüßung durch 15000 Mann Sapo: 
roger mit der Einnahme der Fejtung We: 
priti errang, fonnte die Lage nicht mehr 
retten. Am 8. Juli 1709 erfolgte der tödliche 
Hauptidlag bei Poltawa; Mazeppa floh 
mit Karl nad) Bender, wo er, angeblid an 
Gift, am 22, September ftarb. 


8 
Nil aequale homini fuit illi, nil fuit umquam 
Sic impar sibi... 


Nichts war jenem Manne gleich, nichts 
fih ungleicher als er jelbit. Das Rómerwort 
akte trefflid) als Ginnjprud auf den Grab: 
Heim Mazeppas. Er ift nichts weniger als 
der romantijche Held, als der er in Der 
Phantajie der Voltserzählung lebt; er gleicht 
jeyr viel mehr jenem Ahnherrn Winjton 
Churdills, dem berühmten Herzog von Marl: 
borough, dem Typ feudaler Heerführer mittel: 
alterlicher Zeit, bei dem brennende Begier 
nad) ritterlihdem Kriegsruhm 9 mit nüch⸗ 
ternem Ginn für eine machiavelliſtiſche Staats: 
kunſt ſeltſam paarte, der unter Jakob II. erſt 
gegen Monmouth focht, dann ploplich mit 
den ihm anvertrauten Truppen zu Wilhelm 
von Oranien überging, darauf nah Irland 
guriidfehrte, um als jatobitifcher Verſchwörer 
eingeferfert zu werden, nad) der Thronbe: 
lteigung feiner Bönnerin Anna aber wieder: 
um zu bóditen Ehren aufzurüden, Ober: 
befehlshaber im ſpaniſchen CErbfolgefrieg zu 
werden und Ichließlich in dunklem Lebens: 
abend, wegen Unterjchleifen verurteilt, alles 
Ynjehen einzubüßen, das er als unermiid: 
licher, art weitjchauender und mit talt: 
blütiger Sicherheit allen Lagen gewachjener 
Feldherr und Diplomat gewonnen hatte. 
Aber ebenfo, in folder nüchterner Betrachtung 
feines in liberrajdenden Edhidjalswendungen 
unruhig dahinfließenden Lebensgangs, ſchim— 
mern um jo mehr Lichter feines Wirfens 
und der Ziele feines Strebens durd) in das 
Dammern der großen Entjcheidungen, deren 
Wiirfelfall heute vielleicht auf dem ſüd— 
ruſſiſchen Rampfplag bevoriteht. Das Wejen 
und Wechſelſpiel diejer Bindungen awi- 
ſchen welterjdiitternden Umwälzungen heute 
und vor 200 Jahren bedarf feiner nähe: 
ren Klärung. Dem nachdenklichen Lejer 
wird es von jelbit Deutlid beim Blid 
in den ſchickſalsſchweren Problemen, Die 
elttriegstrife und Umiturz im rujfijden 
Reih Deutichland aufgeben: bell leuchtet 
vorab in ihrem Duntel der Gtern der 
Erwartung dak, was einem Mazeppa 
mißlang, die Befreiung eines großen Volts 
von mosfowitijdher Zwingergewalt, traft des 
Schwertes der Mittelmadte nun Wirklich: 
teit werden fonnte. 
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Auf deinen Geift vertrauen wir, 
Auf deine Größe bauen wir, 
Mir glauben deiner Kraft, 

Die gegenüber einer Welt 

Der Dres Zügel mádtig hält 
Mit Riejenmeijterichaft! 
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Hindenburg 


Ob du die Heere vorwärtsichidit, 
Ob du — zu fiegen — rüdwärts blidft 
Branditátten als Fanal, 
Ob Flieger du gen Engelland, 
U-Boote auf das Meer entjandt, 
Mir folgen deiner Wahl! 
Warum? Weil deutid) dein Heldentum 
Und deutjch dein Ziel und deutjch dein Ruhm — 
Du jelbit jo ftil und jchlicht! 
Mie du auch lenkſt des Krieges Schritt, 
Mir zögern nicht, wir gehen mit — 
Vorbild der Kraft und Prlicht! 

Hans Cajpar von Zobeltiß 
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Glücklicher Erbe 


Roman von Hermann Wagner 
(Fortfegung) 





rau von Gerling mußte helfen, 
jagte fih Ludwig Dietel, genau fo 
wie er ihr helfen fonnte und wollte! 
Brauchte er auf feinem Gute nicht 
eine Frau, eine Art Dash unge 
Borjtebherin, eine Hausdame, die in allen 
Dingen der Wirtichaft die Stelle feiner leider 
nicht vorhandenen Gattin vertrat? Cie 
hatte das nötige Alter, und als Witwe eines 
Gutsbefigers verfügte fie über die nötige Er» 
fahrung. Gie würde fein Angebot mit Freu: 
den annehmen, da es ihr jchwer wurde, fih 
und ihre Tochter von den Reiten ihres einjtigen 
Vermögens in Berlin dDurchzubringen. Und 
vor allem: fie war die Tante feiner Frau! 

Er fprang auf, pfiff und Flatjchte in die 
Hände. Anton erjcdien. „Meinen Überrod, 
meinen Sut, meinen Stod — jchnell! Ich 
fomme faum vor Abend wieder. Bereiten 
Sie alles zur Abreiſe vor. Längjtens über: 
morgen gehen wir nad) Blihow.“ 

Es war über ein Jahr her, dak Ludwig 
Dietel Frau von Gerling das legtemal 
gejehen hatte, und er erinnerte fid) ihrer als 
einer Vierzigerin, deren überlegene Art ihm 
eine gewijje Scham eingeflößt hatte. 

Sie hatte immer zu verjtehen gegeben, 
daß fie jede Unterjtüßung jeitens ihrer beffer 
gejtellten Berwandtjchaft regne, Diele jtolze 
SHartnadigfett hatte es mit fi oh E daß 
ih die Beziehungen zu ore älteren Schwe— 
fter, der Freifrau von Reid, mit der Zeit 
immer lofer geftalteten, zumal es die letztere 
unpajjend fand, daß das junge Fraulein 
von Gerling, um fih feinen Lebensunter- 
halt felbft verdienen zu fónnen, in eine Han- 
delsſchule geſchickt wurde. 

Dieſes jungen Mädchens, der Hede, ent— 
ſann ſich Ludwig Dietel ſchon deutlicher. Sie 
hatte ſich des öfteren bei Judith blicken laſſen, 
und es war, wenn er gerade zu Hauſe ge— 
weſen war, dann und wann nicht zu ver— 
meiden geweſen, daß auch er ein paar flüch— 
tige Worte mit ihr gewechſelt hatte. Einen 
beſtimmten Eindruck hatte er dabei nicht von 
ihr empfangen. Gie war, wenn er nicht 
irrte, blond und nicht häßlich. Sehr beachtet 
hatte er jie nicht. 

Rein zufällig war ihm nod) befannt, in 
weldyem Vorort Frau von Gerling wohnte, 
und durd) einen Blid in das Adreßbuch ge: 
lang es ihm aud, Straße und Nummer ihres 
Wohnliges fejtzujtellen. 

Es war ein Hinterhaus, und in Ddiejem 
Hinterhaus war es das dritte Stodwerf. Des 
weiteren verriet ihm das Adreßbuch, dah Frau 
von Gerling Spradblebrerin fet. Das war 
ibm neu. Ytad) einigem Suchen entdedte 
Dietel das veritedte Hinterhaus und ftieg 
in Das dritte Stodwerf hinauf. An einer 
Slurtúr fand er neben der eleftrijden Glode 
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ein fleines Porzellanichild: „Henriette von 
Gerling.” Hier läutete er. 

Als man öffnete, jah er fih zu feinem 
Erftaunen einem jungen Mann gegenüber, der, 
eine Zigarette zwiſchen den Lippen baltend, 
ibn ane um einen Kopf überragte. 

„Berzeihung,” bat Ludwig Dietel, „ich habe 
wohl an der ren Türe geláutet ?” 

"Es fragt fih, zu wem Sie wollen,“ ver: 
legte nicht unliebenswürdig der junge Mann. 

„SA möchte zu Frau von Gerling.“ 

„Da he Sie [fon an der richtigen Tür. 
Leider ijt Frau von Gerling nicht zu game: 
— Gie muß aber bald zuriiftommen. Wenn 
Gte einjtweilen bet mir warten wollen...” 

Es war etwas in der Stimme des jungen 
Mannes, — ihn einnahm. Ludwig Dietel 
zögerte eine Weile, entſchloß ſich jedoch dann, 
zu warten, weil es ſeine Neugier reizte, zu 
erfahren, wer Der Fremde fet. 

Er folgte ihm durd) den dunflen Flur in 
ein fleines Zimmer, in Dem der Zigaretten 
raud) in diden Schwaden hing. Die Einrich— 
tung war gejd)macdvoll, ja, He zeigte jogar 
einen gewijjen alten Blanz. Allein eine lange 
Reihe von Jahren hatte diefem Glanz etwas 
Mattes, Verblaßtes gegeben. Es fien, als 
ob aus jedem einzelnen Möbeljtüd eine Ge- 
ibidbte Ipräche, in verbaltenen, vornehmem 
Zonfall, ohne Xeidenjchaft, Dod) mit Würde. 

„Wie nett Sie wohnen,“ rief der Ein 
tretende unwillfiirlid) aus. „Übrigens: Lud- 
wig Dietel.“ 

„Wie,“ fragte der andere jehr überrajcht, 
„Hedes Onkel?“ | 

„Ja, fozufagen,” gab Dietel mit leichter 
Befangenheit zurüd. „Kennen Gie Hede?” 

„Ih? Sehr pro Re ad 

Der junge Mann fprad) die Morte mit 
großer Halt, gleibjam in dem Bejtreben, fie, 
die er nicht umgehen fonnte, möglichit jchnell 
loszuwerden. Gleichzeitig rücte er dem Galt 
einen Stuhl zuredt, rip eines Der beiden 
Senfter auf, um den Rauh hinauszulaſſen, 
und nannte, fic) endlich umwendend, feinen 
Namen: „Ich heiße Simon Straker und wohne 
bei Frau von Gerling zur Miete.“ 

„Schon lange?” fragte Dietel, den, er 
wußte nicht, aus welchen Gründen, die Mit: 
teilung unangenehm berührt hatte. 

„Schon fett einem halben Jahr.“ Das 
hörte fih an wie ein Seufzer.. 

(Es gab eine längere Paule zwilchen ihnen, 
die Pauje einer von ihnen beiden nur dumpf 
im Unterbewuktjein empfundenen Berlegen: 
beit, die Simon Straßer damit fünjtlich aus: 
zufüllen juchte, daß er voll Umjtändlichkeit 
eine neue Zigarette in Brand fete und fo: 
dann die Schachtel — es war eine gana 
billige Fünfztg: Pfennig: Padung — aud) dem 
Gajt hinhielt. Dietel bediente fih und tat rein 
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medanijd, umnur überhaupt etwas zu Jagen, 
die Frage: „Frau von Gerling gibt wohl 
Unterridt in —— g“ 

urn Engl. verbefjerte ye Simon 
Gtraßer. „Täglich von drei bis ſechs. Gie 
Hat drei familien, jehr adtbare Leute...“ 

„Und Hede?” 

„Fräulein von Gerling ift Korrejpondentin 
in einem großen Kontor.“ 

"3d Hatte lange feine Gelegenheit, mid) 
nad) den Damen zu erkundigen,“ glaubte 
Ludwig Dietel feine Unwijjenbeit entjchul- 
digen zu müljen. 

„Man bat in legter Zeit oft von Ihnen 
gejproden,” Half thm Simon Straker über 
die Klippe hinweg. 

„Aber mih?” 

„Das heißt,“ ſchränkte Simon Straker 
das Gejagte ein, „man bat über den plötz— 
lichen Tod Ihres Oheims gejprod)en.” 

„Dder richtiger: von der Erbjchaft, die mir 
von meinem Obeim zugefallen ijt?” 

Simon Straßer nidte, und fein ſympathi— 
ihes Jünglingsgelicht, dem ein Dunfler flotter 
Schnurrbart einen Anflug ftarfer Mánn: 
lichkeit gab, überflog ein Lächeln naiv: 
jter Offenheit. „Herr Dietel,“ fagte er, „wie 
muß einem Menichen zumute fein, der ganz 
plöglich fo unverſchämt reich wird!” 

udwig Dietel lachte. „Möchten Sie das 
gern willen?“ 

„Ja,“ jagte Simon GStraßer mit einer 
fiberzeugung, die gleichfam von heißelter 
Sehnſucht dampfte. 

„Dann find Gie wohl felbjt nicht reich 2” 

Simon Straßer wies mit einer eindruds: 
vollen Handbewegung auf die billigen 3i: 

aretten bin, die er auf den Tijd) geworfen 
atte. „Fragen Gie mid) das im Ernſt?“ 

„Wegen der üblen Sorte Zigaretten, die 
Gie da rauhen? Es gibt Leute, die fih zu: 

eiten nicht einmal die leiften tónnen ... Darf 
th Ihnen eine von den meinen anbieten?” 

„Dante. Das Rauchen ift nämlich meine 
Leidenjdaft. Ich rauche den ganzen Tag. 
Und id) würde aud) des Abends und des 
Nachts rauchen, wenn — wenn Fräulein von 
Gerling es mir geftatten wiirde.” 

„Sie geftattet es Ihnen nicht?“ 

„Nein. Sie begreift nicht, daß ein Menſch, 
der [Hon feit Jahren nichts anderes mehr 
tut als warten, einfach rauhen muß, wenn 
er fih nibts daraus macht, zu trinten.” 

„Worauf warten Gie denn?“ 

Simon Straßer zog den Rauh durch die 
Zungen und ftieß ihn mit Behagen wieder 
aus. Darauf betrachtete er nachdenklich die 

liihende Spike und antwortete: „Das tft Jo 
eicht nicht gejagt. Ich warte auf mancher: 
lei. Bor allem freilich auf Geld.” 

„Sie find fpaBig,” bemerfte Ludwig Dietel 
beluftigt, „und jedenfalls muß man jagen, 
daß Ste mit Haltung zu warten veritehen.... 
Was find Sie von Beruf?“ 


„Kunftmaler,“ erwiderte Simon Straker, 
indem er Den Reſt der jchnell verrauchten 


Zigarette im Ajchenbecher zerdrüdte, „und 
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die Haltung, die ich zeige, wird nur fo lange 


‘von Beltand fein, als die paar Ganje, denen 


id) Malunterricht erteile, nicht auf einen ans 
deren Sport verfallen... Begreifen Gie es 
jekt, warum ich rauche ?“ 

Ludwig Dietel hielt ihm die Zigaretten: 
tajche hin. „Wollen Gie fid) nicht Doch be: 
dienen ?“ 

„Ob, jehr gern.” 

Simon Straßer gab fih Feuer, blies das 
3úndbolz aus und legte es mit einer Ges 
bärde, als begehe er eine eingeübte feierliche 
Handlung, in peinlimftem Ordnungsjinn in 
den Soblenfaften. Darauf redte er fic, 
debnte die Arme und rief aus: „Scheußlich!“ 

„Was?“ 

„Das Warten!“ 

„Sie ſind noch jung,“ tröſtete ihn Ludwig 
Dietel. 

„Das ſagte man mir ſchon, als ich acht— 
¿có war, und jegt bin id achtundzwanzig. 

nd man wird es mir nod) fagen, wenn i$ 
achtzig fein werde, denn ich habe eine gute 
Natur... Es ift eine Schande. Und wijjen 
Gie, voy wem? Bon Ihnen!“ 

„Bon mir?“ 

„Bon Ihnen und von allen den Leuten, 
die Geld haben, ohne zu wijfen, daß ich auf 
jie warte... Warum tommen fie nicht? Ich 
bin da und warte. Aber fie wijjen es nicht. 
Niemand will es willen... Es iſt zum Fluchen !” 

„Fluchen Sie nicht. Sie jehen ja, daB id 
da bin. Was wollen Gie von mir?” 

„Das fragen Sie nod)? Malen follen Sie 
fih von mir laffen! Malen!” 

„But, jo malen Sie mid. Sch bin ein: 
verftanden. Warum nicht?“ 

s madte den Eindrud, als erwache 
ae aus einem Traum. Er ftarrte Dietel 
unlicher an und lächelte dann findlid): , Jest 
maden Gie fih lujtig fiber mid) !“ 

Ludwig Dietel fhüttelte den Kopf. „Bar 
nicht,“ erwiderte er ruhig. „Warum follte id 
mich nieht von Ihnen malen laffen?” 

„Sie tennen mid ja gar nidt. Können 
Gie es denn wijjen, ob ich nicht am Ende 
nur ein großmäuliger Stümper bin?“ 

"3d nehme an, dak Sie das wijjen, und 
außerdem Ms Gie mir. Gie follen Ihren 
Willen haben, Sie follen mich malen. Da 
ich in zweit Tagen nach meinem Gute abreife, 
lade ich Sie ein, mich dort zu bejuchen. Sie 
jollen jolange bleiben, als es Ihnen gefällt.“ 

„Sch glaube, ich war unverjchämt,“ |totterte 
Simon Straßer. „Sind Sie mir nicht böje? 
Halten Sie mich nicht für einen Mtaulhelden ?“ 

„Anlinn! Ich würde mich freuen, wenn 
mein Auftrag mpate wäre, Sie zu fördern. 
Go ganz unmöglich ift das nicht. Id bin, 
jeit th die Erbſchaft gemacht habe, in einem 
ziemlich großen Kreiſe febr hnel befannt 
geworden, und das dürfte Ihnen nügen.” 

„And ob!“ rief Simon Gtraßer aus, und 
in jeiner Stimme zitterte ein ganz neuer 
Ton, der ein Gemijd) von Bitterteit und 
Freude war. „Uber ich tann es nod) immer 
nicht recht glauben. Ift es Ihr Ernſt?“ 

I. Bod. 12 
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„Schätzen Sie Ihre Fabigfeiten mit einem 
Male jo gering ein, weil Sie jo zweifeln?“ 
„Überzeugen Gie A Simon Ctra: 
Ber holte aus einem Winkel, zwijchen einem 
Wut von Papieren und Mappen, eine Lein= 
wand hervor, die notdürftig in rohe Leiften 
ejpannt war. Er trat mit dem Bilde zum 
Fenfter, ließ das günftigfte Licht darauf fallen 
und forderte Dietel at es zu prüfen. 

„Ein Porträt?“ fragte Ludwig Dietel. 

nasa, das Porträt eines Mädchens.“ 

Ludwig Dietel tat einen Blid darauf und 
rief erftaunt aus: „Das ift ja Hede!” 

„Erkennen Gie fie?” 

„Sp, ... jo [Món ift Sede geworden?” 
murmelte Ludwig Dietel, indem er einen 
Schritt näher und fodann zwei Schritte zu- 
tiidtrat, jo die richtige — 
die die beſte Wirkung verbürgte. „Das Bild 
iſt gut. Ich verſtehe zwar nicht viel von 
Malerei, aber das eine ſehe ich: das Bild 
iſt gut! Es iſt etwas Ungewöhnliches darin, 
etwas — ich weiß nicht, wie ich es nennen 
ſoll — — Sieht Hede wirklich ſo aus?“ 

„Sc fehe fie fo,“ verſetzte Simon Straßer. 

„Das heißt, es müſſen ſie nicht alle ſo 
ſehen?“ 

„Ich denke: nein.“ 

Wieder kam jene unbeſtimmte Befangen— 
heit von vorhin über Ludwig Dietel. „Ich 
glaube, daß Sie fie jehr gut fennen müllen, 
um fie jo malen zu tónnen,” meinte er nad) 
einer langen Weile verwunderten Betrachtens. 
„Das ‚Kennen‘ fogar nicht rein äußerlich ver: 
jtanden. Sie miijjen the auch innerlich nahe- 
gefommen fein. Mie?” 

„O ja,” erwiderte Simon Straßer. 

Ludwig Dietel fah den Dtaler Eger 
an und fragte dann: „Nehmen Gie perjön= 
lihen Anteil an den beiden Frauen? Ich 
frage aus gang bejtimmten Gründen.“ 

„Warum jollte ich es leugnen?” gab Gi: 
mon Gtraßer nad einigem Zögern zurüd. 
„Bewiß, id) nehme großen Wnteil an den 
beiden Damen, denen ich zu großem Dant 
verpflichtet bin.” 

„Die beiden haben es wohl nicht leicht?” 

„Leider garnicht. Wher fie find jehr tapfer.“ 

Ludwig Dietel ftand auf und durchmaß 
das Zimmer. „But. Da Sie mit den — 
niſſen hier in der Familie ſo vertraut ſind, 
ſo hören Sie mich an. Ich habe einen Plan. 
Einen Plan, der mir und den beiden Frauen 
helfen ſoll. Ich habe die Abſicht, die beiden 
von hier fortzubringen, in eine andere Um— 
gebung, die ihrem Stande angemeſſener iſt.“ 

„Was?“ rief Simon Straßer mehr er— 
ſchrocken als erfreut aus. 

Ludwig Dietel Ichien diejen Ton geheimen 
Mipbehagens nicht zu ee „&s tt eigent- 
lid) eine Schande,“ fuhr er fort, „daß fich 
von der nicht unbegüterten und nicht ein: 
flußlojen Berwandtjchaft der beiden niemand 
in würdiger und geziemender Weiſe um fie 
gefiimmert hat ... Bon mir felbft will ich 
nicht ſprechen. 
furzem anderes, und zulegt war ich bettel: 


Mich bejchäftigte bis vor ' 
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arm, viel ärmer als Gie, Herr Straßer, und 
viel bilflofer als die beiden Damen... 
Aber jebt bin id) reich, und aud) der Kreis, 
in dem id) mid betátige, hat fih völlig ge— 
ändert. Sd) befite mehrere Güter, die 1d) 
bewirtimaften fol, aber ich bin ohne Frau. 
grau von Gerling ftammt von einem Gute. 
Ih will fie bitten, mir zu helfen.“ 

„Haben Sie nicht eine Frau?“ fragte Simon 
Straßer, und das tlang ein wenig mißtrauijch. 

nod) hatte eine, ja. Aber Ho lebt nicht 
mebr bet mir, und es ift nur nod) eine Frage 
von Woden, daß wir gejchieden werden.“ 

„Berzeihen Ste, wenn ich vorlaut war,” 
bat Simon GStraßer bedrüdt. „Aber was 
Sie mir da mitteilen, fommt mir fo über: 
rajdend, fo — grau von Gerling foll 
aljo von hier fortgehen? Und ihre Tochter 
mit ihr?“ 

— Sie um Ihre Wohnung?“ 

„Sehr,“ gab Simon Straßer zu, aber ſeinem 
Ton hörte man es an, daß es nicht bloß die 
Wohnung war, um die er fürchtete. 

„Seien Sie nicht eigennützig,“ redete ihm 
Ludwig Dietel zu, „denken Sie nicht nur an 
ſich ſel le jondern aud) an Die beiden, Die 
es ebenjo nötig brauchen, wie Sie, Dak ihnen 
jemand hilft... Geſchieht es zum Vorteil des 
Mädchens, wenn es als Buchhalterin in einem 
mappen Kontor verfümmert?“ 

„Arbeit jchändet niht. Und die beiden 
Damen waren zufrieden... .“ 

„Weil fie es mußten. Das heißt nod) 
nicht, daß fie die Gelegenheit nicht — 
werden, ihre Lage zu verbejjern... Sagten 
Gie nicht jelbjt, daß Sie ihnen zu Dant 
verpflichtet wären? Jun aljo! Muß es Sie 
nicht freuen, wenn ihr Los ein bejjeres wird?” 

„Bleichviel, ich werde fie verlieren... .“ 

„it es denn joviel, das Sie zu verlieren 
glauben ?“ 

Simon Gtrager war einen Wugenblid un- 
— und wendete ſich zur Seite. Dann 
tieß er heftig hervor: „Ja!“ 

„Laſſen wir das,“ rief Ludwig Dietel, „reden 
wir nicht davon... Wiederholen möchte ich 
nur: Ich lade Gie ein, mich zu malen, auf 
mein But zu fommen und jo lange dort zu 
verweilen, als es Ihnen Spaß maht. Biel: 
leicht a Gie dort mehr Anregung zu 
Ihrer Arbeit als hier.” Er hielt dem Dialer 
die Hand bin. „Schlagen Sie ein?“ 

Draußen läutete es. 

Simon Straker fuhr auf, war Ir bleich 
und ſchien zu überlegen. Entſchloſſen aber 
drüdte er Dann Die angebotene Hand. „Ich 
dante Ihnen jehr. Ich nehme an.” 

Er ging hinaus, um zu öffnen, und Lud- 
wig Dietel hörte die halblaute freudige Stimme 
eines jungen Mädchens: „Guten Abend, 
Simon!” Bon einem irgendwo verjtedten 
Gefühle des Neides gepadt, erhob er fich, 
um die Wngefommene zu begrüßen. 

Dajtand jie auch [hon an der Tür, ein Mäd- 
hen, das er nicht wieder zu erfennen glaubte! 

Ihre Wangen waren tief gerótet, und fie 
jagte atemlos: „Ontel, du?“ 





„Ja, ich,“ erwiderte er, ihre Hand viel 
wärmer driidend, als er es jonjt getan hatte. 
„Wo bleibt deine Mama ?“ 

„Mama,“ rief in unverfennbarer Freude 
2 die Treppe hinunter, ,jdnell, fomm — 

ntel Ludwig ift da!“ 

Simon Gtraßer ftand mit einem ftarren 
Lächeln abjeits. 
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88 
Die weiße Wolfe. 

Es war alles vortrefflid) gegangen. Frau 
von Gerling hatte den Vorſchlag ihres reichen 
Berwandten nicht nur angenommen, fie hatte 
ihn mit Freuden angenommen, nicht zum 
ge e Lao weil Ludwig Dietel den 

att bejeffen hatte, ihn in die Form einer 
fajt flehentlichen Bitte zu fleiden. 

Da es nichts Demiitigendes fiir fie hatte, 
einem Dianne zu helfen, der erflärte, ohne 
den Beiltand einer vertrauenswiirdigen und 
ſachverſtändigen Freundin einfad) fremden 
Menſchen auf Gnade und Ungnade aus: 
geliefert zu fein, hatte fie gern ja gejagt. Und 
ihre Tochter hatte fih ihr, vor Freude falt 
außer fih, angejchloffen. 

Dies Mädchen bejchäftigte Ludwig Dietel 
eigentlich mehr, als ihm lieb war. 

War er früher og beiden Augen blind 
gewejen oder lag der Fall jo, daß Hede fih 
im Laufe faum eines Jahres dermaßen ver: 
ändert hatte, daß er jebt im ihr geradezu 
eine Entdedung gemacht $e haben glaubte? 

Freilich, mit jungen Mädchen tónnen in 
dem Alter gwifden jiebzehn und achtzehn 

rope Veränderungen vor fic) gehen. Ein 
Badtiich von fiebzehn Jahren wird im Aus- 
drud feines Gefidts häufig nidtsjagend und 
farblos fein, während feine Züge bald darauf 
Leben befommen tónnen. 

Dak in dem Antlik Hedes diejes Leben 
war, ftand außer allem Zweifel. Nur daß 
auch Diejes faum eine Frage war: wer diejes 
Leben in ihr gewedt hatte... 

Damit lenften die Gedanfen Dietels wieder 
genau in eine Bahn ein, auf der fie, feit er 
den Beſuch bei Frau von Gerling gemacht 
hatte, [bon einige Male gelaufen waren. 

Gefiel ihm nun Simon Straßer oder gefiel 
er ihm nicht? BZweifellos zog es ihn jehr 

u Ddiejem Menſchen bin, der gut erzogen 
Fien, obgleich er me zuweilen von dem, 
was im gejellichaftliden Verkehr gang 
und gäbe war, weit entfernte. Aber gerade 
diefe Unbeherrichtheit der Formen, Die 
ihren Urjprung nicht in —— Nach— 
läſſigkeit, ſondern in einer lebhaften Ge— 
mütsart und in einem ftarten Selbſtbewußt— 
ſein anne nahm für ihn ein, da man jchnell 
den Riinftler und Könner in ihm herausfiihlte. 

Welcher Art war alfo jenes Gefühl, das 
er unbejtritten gen ihn hatte? Es lag 
irgendwo verftedt ganz tief im Innern und 
traute fih nicht recht — 

Allein Ludwig Dietel packte es mit ent— 
ſchloſſener Hand und zerrte es an das grelle 
Tageslicht. Und da erwies es ſich, es ließ 
ſich nicht leugnen, als eine Eiferſucht gewöhn— 
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lichſter Art. Ja, Ludwig Dietel war eifer— 
ſüchtig. uns auf wen? Auf Simon 
Straßer. Bu dumm! 

Bei Gott, diejer Zuftand war mehr als 
dumm — er war von einer Laderlidfeit! 
War es nicht [hon der Komit genug, wenn 
ein Mann ſich juft in dem Augenblid in 
feine eigene Frau verliebte, da diefe vor Ge: 
richt die Scheidung gegen ihn beantragte? 
Und bedeutete es anberfeits wiederum nicht 
den Gipfelpunft des Zynismus, diejer Frau, 
deren Verzeihung man erlangen wollte, die 
Treue [Hon wieder zu breden, ehe man Ber: 
zeihung erlangt hatte? 

Ludwig Dietel betrachtete fich im Spiegel 
und jpudte vor ſich aus. 

Aber im gleichen Augenblid dachte er: 
‚Was würde Judith dazu fagen? 

Diejer Gedante verließ ihn nicht mehr, 
und er fpielte mit ihm, wie ein Kind mit 
einem ge/htiffenen Blasftüd fpielt, das jo 
viele Farben zeigt, wenn man es gegen das 
Sonnenlicht hält. 

Es gab da Möglichkeiten, die man faum 
auszudenfen wagte olte es Jo unmöglid) 
ein, Judith unruhig zu machen? Auf thre 
junge, jehöne Nichte durfte jelbjt eine Frau 
von dem Range Juditbs eiferjüchtig fein, 
ohne fih etwas zu vergeben... 

Es blieb da nur noch Hede felbft. 

Wie, wenn es die für baren Ernft nahm, 
wenn jie — romántijd), wie junge Mädchen 
find! — bereit war, Jadhliche Folgerungen 
Daraus zu ziehen? 

Er war nicht eitel, hielt ſich indeffen doc) 
ee nett genug, um auf ein junges Ding jenen 

indrud bervorzurufen, der befticht — ganz 
abgejehen von feinen Millionen, die diejem 
Eindrud alles andere als binderlid) waren. 

Aber da fiel ihm Simon Straßer ein, der in 
feinem Wejen nicht danad ausjah, als ob 
er fic) gutwillig etwas nehmen ließe, auf das 
er ein Recht zu haben glaubte. l 

Alle Wetter, diejer Dialer gefiel ihm jest 
jhon um vieles bejjer! Er war ein Gegner, 
mit dem zu fampfen fih lobnte. Zu fampfen? 
Nein, damit ginge man wobl zu weit. Aber 
einen feinen Tanz fonnte man mit ihm 
jhon wagen, ein mehr jcherzhaftes Kreuzen 
der Klingen, eine leicht und gejdidt ein: 
geleitete Spiegelfechterei, die lediglich auf 
die ahnungslojen Zujchauer wirfen folte! 

Ludwig Dietel trat erneut vor den Spiegel 
und unterließ es diesmal, vor fid) felbft aus- 
ujpuden, denn er fand, daß er im Begenteil 

eifall verdiene. Und da niemand da war, 
ibn zu fpenden, Hatjchte er felbft in die Hände, 
was Anton draußen für ein Zeichen hielt, 
daß er gerufen werde, 

„Der gnädige Herr befeblen?” 

„Deinen beiten Anzug,“ befahl Ludwig 
Dietel, „und eine weiße Melfe für das Knopf: 
lod) — ih fahre aus.“ 

‚Weiß tit Die Farbe des Friedens,‘ dachte 
er, ‚die Farbe der —— LIND: ch bin 
doch neugierig, ob fie auf Judith ganz ohne 
Eindrud bleibt! — 
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Er mußte mit der Stadtbahn bis über 
Ertner hinausfahren, wo Frau von Reid 
jeit Dem Tode ihres Gatten — er war Oberjt: 
leutnant gewejen und geftorben, als feine 
einzige Tochter faum ſechs Jahre alt gewejen 
war — ein Kleines Landhaus bewohnte. 

In welch zuverjichtlicher Stimmung er 
auch den Entichluß gefaßt hatte, vor feiner 
Wbreije von Berlin nod) einmal perjönlich 
eine Berfóbnung mit feiner Frau zu ver: 
ſuchen, es tlopfte ihm doch heftig das Herz, 
als er jet auf den Knopf der Glode am 
Gartentor drücdte. 

Die Lene fam, um ihm zu öffnen, das 
trabgbiritige Faftotum, das ihm [fon das 
Tor aufgemadt hatte, als er nod als Ver: 
lobter zu feiner Braut gefommen war. 

Gie riß nicht wenig die Augen auf, als 
pe ihn erfannte, und aus dem Ausdrud, der 

arin lag, fonnte er unjchwer erraten, daß 
die im Haus drinnen ungeachtet feines ihm 
jo überrafchend zugeflogenen Reichtums 
noch weit davon entfernt waren, po vers 
ziehen zu haben. ,'n Tag Lene,” fagte er 
troßdem. „Iſt meine Frau zu jprechen?“ 
te Alte ſchien nicht übel Luft zu haben, 
ihm überhaupt den Eintritt zu verwebren. 
„sh weiß nicht,“ zögerte fie, „ich muß erft 
mal fragen...“ 

Er zwang fic) zu einem gemütlichen Ton 
und hob fte beijeite. „Lene, maden Gie 
feine Bejchichten. Melden Sie mic nur an.“ 

Er ging ihr voraus, und fie folgte ihm 
mit dem ſtörriſchen Widerwillen einer Amts: 
perjon, die man übertölpelt hat. „Aber zu 
allererft bei der alten Frau Baronin,” 
brummte fie, „jonjt ristiere ich’s nicht.“ 

"Sanz wie Sie wollen, Lene,” beichwich: 
tigte er he, „haben Gie nur teine Bange!” 

Und da fak er nun in dem Salon, in dem 
es ganz Diijier war, weil man an allen 
Fenſtern zum Schuße gegen die heiße Sonne 
die Laden gejdlojjen hatte, und wartete und 
hatte jelber Bange. 

Bewirtte es die Diifterbeit des Raumes, 
dak ibm fo ángftlid zumute war, oder trug 
das Bewußtjein die Schuld, dak er in wenigen 
Viinuten einer Dame gegenüberitehen würde, 
die jeine Schwiegermutter bald — gewejen 
jein würde? 

Ihn überlief ein leichtes Grujeln, und er 
bedauerte es jet lebhaft, daß er fih für 
das Stelldichein mit feiner Frau nicht einen 
gefahrlojeren Ort ausgejudt hatte. Gelbit 
in einem Geridtsjal, meinte er, ſchloſſen fidh 
die PBráliminarien zu einem ehelichen Frieden 
leichter, weil Dort Der Boden, wenn aud) 
wenig einladend, fo doc) ftreng neutral war, 
während man in dem Hauje der Schwieger: 
mutter nie das Gefühl los wurde, auf feinde 
lihem Boden zu fteben. 

Die Tür ging auf, und Ludwig Dietel 
zudte zuſammen. 

Zugleich aber befahl er ein Lächeln auf 
jeine Kippen, verneigte fidh tief und bengte 
li zum Kuſſe über eine Hand, die fih ihm 
augenblids talt entzog. Nicht einmal fein 





Gruß wurde erwidert, und zwei ruhige und 
paslene Augen faben ihn nur mit ftrenger 

erwunderung an, als ftellten fie die Frage: 
Was, Unwiirdiger, haft du nod) hier zu ſchaf— 
en?‘ 

Er ftammelte etwas, von dem er nidt 
reht wußte, was es war, das fih aber 
immerhin als die Bitte angehört haben mußte, 
die gnädige Baronin möge ihm geitatten, 
daß er nod) einmal mit feiner Frau |preche — 
da er, durch die unverdiente Gunft des 
Goidjals unerwartet zum reichen Guts- 
bejiger geworden, von Berlin endgültig weg: 
ziehe, um fih auf dem Lande der lang 
— ſtraffen Arbeit hinzugeben. 

„Von dem erfreulichen Umſchwung Ihrer 
Verhältniſſe haben wir erfahren,“ ſagte die 
Baronin in einem förmlichen, von leiſem Spott 
nicht völlig freien Ton. „Sie hatten ja die 
Aufmerkſamkeit, meiner Tochter die Mitgift, 
die ſie in die Ehe eingebracht hat, durch 
Ihren Anwalt zuſtellen zu laffen, — ſamt 
Zinſen und Zinfesginfen, genau berechnet.“ 

Ludwig Dietel verjárbte fih. „Hab' ich 
Judith damit beleidigt?” ftotterte er. 

Die Baronin eater eilig. „Die Zeiten, 
da Sie meine Tochter beleidigen fonnten, 
find vorbei...” 

„Aber fie hat mein Verfahren dod) wohl 
als taftlos empfunden?“ 

„Nein, es entiprach durchaus den Formen, 
die mir für einen Verkehr gwijden Ihnen 
und Judith als die einzig gegebenen er|cheinen. 
Sie beide haben ci Ap nichts mehr mit: 
einander zu jchaffen. Zur Regelung etwaiger 
nod) vorhandener Meinungsvericdhiedenheiten 
find die Anwälte da.“ 

Ludwig Dietel fluchte innerlich und nannte 
fi) einen Ejel. Er fah ein, dab es faum 
eine Möglichkeit gegeben hätte, die Gade un: 

eſchickter anzudrehen, als er es getan hatte. 
find er fudte jekt zu retten, was nod) 
u retten war, indem er fid) in demütig- 
fer Zerfnirichung in das jchlechtefte Licht 
legte. „Gnädigite Frau,“ entjchuldigte er jich, 
„tonnte ich denn wagen, anders vorzugehen, 
als ib es getan habe? 3d) lief als ein 
Menſch herum, der an dem bejdamenden 
Bewußtjein franfte, das Vermögen feiner 
Frau vergeudet zu haben. Und nun befam 
ih mit einemmal Geld. Da wollte ich vor 
allem die Empfindung meiner drüdenden 
Schuld loswerden. So ging id) zu meinem 
Anwalt, weil id) mir dachte, daß es Ihnen 
und Judith nicht minder peinlid) fein würde 
als mir, wenn id) Ihnen mit diejer leidigen 
Gejchidte perjönlich unter die Augen trate ...” 

Er redete verzweifelt und ſchwitzend darauf 
los, wie einer, Der den Gegner ftumm reden 
möchte, nur um es zu verhindern, daß diejer 
ihm fogleich die Tür weile. Ganz gefühls: 
mäßig wurde ihm tar, daß Verhandlungen 
immer der Anfang zur eee N find. 
Und jo ſuchte er krampfhaft nad) einem Biffen, 
auf den feine Feindin anbeißen fonnte. Aber 
ſoviel er auch redete, ein folder Bijjen wollte 
lich nicht finden. Die Baronin blieb ungu- 
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änglich und fteif. „Ich möchte nur wifjen,” 
gie Jie Ichließlich, „welcher Swed Sie hier: 
ber führt. 3d) feb einen ſolchen Zwet nicht 
ein. Sind wir miteinander nicht Brigt 

Aber er wehrte fih mit wahrer Todesver: 
atung. „Sch möchte trogdem bitten, meine 
gyrau jpreden zu dürfen —“ 

„Bozu?“ 

„Wozu, das weiß ich felbft niht. Wher 
ich möchte fie trogdem ſprechen!“ 

„Da Gie jelbft zugeben, daß Ihnen jeder 
Grund zu einer Unterredung mit Judith 
fehlt, jo lehne ich eine jolche jchlanfweg ab.“ 

„Dann beantrage ich, dak Judith wenig: 
ftens befragt wird, ob fie mich anhören will,” 
widerjeßte er fic) erregt und zornig. 

„Erlauben Sie,“ rief fie an unwill: 
fiirlid) einen Schritt zurüdweichend, „was 
ift das für ein Ton?“ 

Er lenfte augenblidlich wieder ein. „Liebe 
Schwiegermama .. .“ 

„Schweigen Sie!“ 

”- - - Bnädigite Frau,” verbeilerte er fid) 
voll Beijtesgegenwart, „Sie miijjen Dod eins 
jehen, daß ein Ehemann — auch ein [led 
ter, ein verworfener Ehemann — zuweilen 
das Bedürfnis, nein, die Notwendigkeit, die 
unbedingte Notwendigkeit fühlen fann, mit 
jeiner eigenen Frau zu |prechen!“ 

„Seltiam. Gie haben Ddiejes Bedürfnis 
früher nie gefühlt, foviel wie ih weiß.“ 

„Berzeihung, manchmal doch!“ 

nod dadte, Das wäre Hichjt felten der 
Fall gewejen — wollen Gte das leugnen?“ 

Er atmete auf. Gott fei Dant, er hatte 
feinen Köder! Schon bik fie an! 

„Aber es war dann um fo ehrlicher und 
inniger,“ ſchmeichelte er. „Und gerade jest...” 

bt haben wir diejes Bedürfnis nicht!“ 

„Sie find jehr bart, gnädigite Frau, und 
id weiß nicht, ob Judith fih diefer Harte fo 
unbedingt anſchließt .. .“ 

„Es ift teine Harte, und wenn es eine 
wäre, dann [teht es Dod) außer allem Zweifel, 
bak meine Tochter fih ihr anichließt.“ 

„Aber es ginge doh immerhin an, fie zu 
Kragen, wendete er vorlichtig ein. 

ie Baronin ſchien unjdliijjig. „Ich habe 
feine Luft, das zu tun,” ftraubte fie fid. 
„Judith wohnt wieder in meinem Haufe, und 
es ijt ihre Pflicht, fih nach meinen Wünjchen 
zu richten.“ 

„But, Dann wende id) mich an Sie jelbit, 
ap Frau,” flehte er und madte fih 
viel fleiner, als er es je als Verſicherungs— 
agent gewejen war. „Haben Gie ein Cine 
Jeben und jagen Sie: ja! Nur dies eine Mal 
nod! Dies legte mal!“ 

ie jah ibn an, und er merfte, daß es 
lediglich von dem Ergebnis diejer Ptujterung 
abhängen würde, ob fie ihm feine Bitte ge: 
wábrte. Er richtete fih alfo voll auf und 
ab feinem Gelicht den Bus biederer Tren: 
bergigteit Auch die weiße Nelke in feinem 
nopflod) [bob er mit einer betonten Be: 
wegung in den Vordergrund, als das Zeichen 
bedingungslojer Übergabe. 


Sie ließ mit dem Blid wieder von ihm 
ab und jagte: „Ich will es mir überlegen ...” 


„Bedenken Gie, daß mir viel, febr viel . 


daran liegt,“ verjtártte er feine Bitte nod) 
einmal. i 

Da entichied fie, [hon den Türdrücker in 
der Hand: „Aber ich gebe Ihnen nur zehn 
Minuten!“ | 

¿mane handelte er. 

„Keinesfalls mehr,“ fagte fie ftreng, „und 
id) verbitte mir jede Wiederholung!“ 

Er verneigte fid) febr tief, wijchte mit dem 
Tajchentudy den Schweiß von feiner Stirn 
und erwiderte: „Meinen wármiten Dant —“ 


88 28 8 
Rake und Maus. 


Mus den zwanzig Minuten war eine 
halbe Stunde geworden, und aus der halben 
Stunde jchließlich eine ganze. Allein Ludwig 
Dietel war mit dem, was er feiner Frau zu 
jagen nod) lange nicht fertig, und fo 
verdroß es ihn mit Recht, als zweimal hart 
an die Tür des Zimmers geflopft wurde, 
und die vorwurfsvolle Stimme einer unbeug: 
jamen Mutter rief: „Judith!“ 

Judith erhob fic) und zudte mit den 
Schultern, in einer Art, die auf Ludwig 
Dietel nicht den Eindrud einer Einladung 
zum Bleiben machte. 

Aber da feine Frau immerhin nicht feine 
Schwiegermutter war, ließ er fih nicht ein: 
Ihüchtern, fondern jagte: „Judith, wir find 
noch nicht miteinander fertig.“ 

„Das find wir [Hon längſt,“ erwiderte fie, 
„und es bat feinen Swed, daß du dich nod) 
weiter bemiibft." Gte fagte Das weder zor- 
nig, nod) frojtig, fondern einfach mit jener 
unerſchütterlichen Ruhe, die hinter eine Sache, 
die glüdlich hinter ihr lag, auch glücdlich den 
Sdlugpuntt gelegt bat. 

Wieder mahnte jenes entjegliche Klopfen 
draußen: „Judith!“ 

Ludwig Dietel jah ein, daß er fich zu etwas 
ganz Außerordentlicyem aufraffen müjje, wenn 
er die Partie nicht verloren geben wollte, und 
er dachte fieberhaft nad. Woher nahm er 
diejes Außerordentliche, das unbedingt wirkte? 

Er wußte es nicht, und er bedauerte tief, 
daß er nicht zu feiner Frau fagen fonnte: 
‚Du, der Arzt hat geitern bet mir Rückenmarks— 
— — feſtgeſtellt — ih muß fterben! 
Wie er ſie kannte, würde ſie dieſem nicht 
widerſtehen können. Mber er war hoffnungs— 
los geſund. Hoffnungslos geſund und hoff— 
nungslos reich. 

„Judith!“ rief drohend draußen die Mutter, 

Judith wandte fih zum Geben. 

Da griff Ludwig Dietel nad) ihrer Hand, 
en diefe, Die heftig widerjtrebte, feft und 
tammelte: „Du — du weißt noch nicht alles!” 

Sie erſchrak unwillkürlich, verjuchte in feinem 
Belicht zu lefen und meinte: „Nun?“ 

„Nein, nicht hier,“ widerjete er fih. „Hier 
tann id) es Dir nicht Jagen. Aber es ift 
wichtig. Du mußt es hören. Nur nicht bier!“ 

Und er gab feiner Miene etwas Yngjt: 
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lides und Scheues, was ihm in Anbetracht 
des Hordpoltens draußen vor der Tür aud 
PROE Oner fiel. 

„Wo ſonſt?“ fragte fie, von feiner Angft: 
lichkeit angeftedt und unlicher gemadt. 

„Begleite mid ein paar Schritte. Bis 
zum Gee herunter. Dort wo wir immer 
waren — du weißt [hon ... Niemand wird 
uns dort ftóren!” 

„Muß es fein?” fragte fie. 

„Es muß!“ jchwor er düfter. 

„Warte,“ fliijterte fie haftig, „ich will Mama 
ein paar Morte jagen ...” 

Er blidte ihr nad, während fie davon» 
flog: ſchlank, biegjam, ie nod) ein Mädchen 
— und ein fo ftarfes Verlangen nad) ihr er: 
fate ihn wieder, daß er fid) im voraus für 
den größten Dummtopf diejer Welt erklärte, 
wenn es ihm auf dem Wege zum Gee nicht 
gelingen jollte, etwas zu erfinden, das ganz 
einfach etwas Außerordentliches war. 

Judith tam zurüd. Gie hatte einen grün- 
feidenen Schal um die Schultern geworfen. 
„Komm,” fordirte fie ihren Mann auf, und 
man borte ihrer Stimme eine Befdhamung 
an, von der es niht ganz ms fejtitand, 
ob fie ihren Grund in Vorwmiirfen der Diutter 
oder in Gelbjtvormiirfen hatte. 

Den Meg, den fie einjchlugen, gingen fie 
nicht gum erjten Male. Mancherlei Erinne: 
rungen fnüpften I für fie an Diejen Meg, 
Erinnerungen bitterjüßer Art. Jeder Baum, 
jeder Strauch, an dem fie vorüber mußten, 
hatte irgendeine Bedeutung: da hatten fie 
einander geküßt, dort ie gejtritten, hier fic 
wieder verjöhnt. Wohin jie auch Jahen, es 
war unvermeidbar, daß fie irgendeinen Merk— 
ftein ihrer Liebe wahrnahmen, der fie ftumm 
fragend anjah und der enttäufcht den Kopf 

u jchütteln chien, als fie fo gar feine An— 
fatten trafen, thm zu antworten. 

Gie begriffen wohl beide die ftumme Mab: 
nung, allein nur Ludwig madte den ſchüch— 
ternen Berjuch, fie zu beberzigen. 

Auf eine Bank zeigend, an der fie eben 
in befangenem Schlenderjchritt voriiberfamen, 
jagte er: „Erinnerjt du did) noch, Herz, hier 
auf diejer Bant — —“ 

„Dit Dies das Rande, was du mir nod 
zu Jagen baft?” unterbrad) fie ihn. 

„rein,“ beugte er fic) fleinlaut ihrer Un: 
erbittlichkeit, „das nicht — ich Dachte nur — —“ 

„Bitte, lag das. Was haft du mir nod 
zu jagen? Faß dich möglich kurz!“ 

„Sei nicht jo Jachlic und nüchtern,“ be: 
tagte er fih, „ich bin das von Dir nicht gee 
wöhnt. Es fteht dir aud nicht. Es madt 
dich älter, als du bit.” 

„Es ift mir gleichgültig, wie ich dir er: 
ſcheine.“ 

„Mir nicht. Es nimmt mir die Stimmung, 
wenn ich ſehe, wie du dich zur Härte zwingſt, 
wo du Doch jo zart biſt — zart wie eine 
Heine Blume ... Es nimmt mir die Stim: 
mung und den Wut. Und beide braude 
ih, um Dir das jagen gu fönnen, was id) 
dir jagen mug...” 


„Beeile dich!“ 

„Gilt es dir Jo febr? Ich dente mir, daß 
du Doch Langeweile empfinden muft, wenn 
du mit deiner Mama den ganzen Tag über 
jo allein bijt. Nicht ?“ x 

„Ih Hatte früher oft nicht einmal Mama 
als Gejellihaft —“ 

Ale Himmel, das hatte er wieder faljd) 
angepadt, nein, das war nicht der richtige 
Weg! Er ráufperte fih, fuhr mit den Fin: 
gern zwijchen Hals und Hemdfragen, als fei 
thm Diejer zu eng, und meinte: „J—a!” 

Dod fie jchwieg und war durchaus nicht 
geneigt, ihn aus der Schlinge zu ziehen, dte 
er fid) felbft gelegt Rene 

„Du halt recht,“ judjte er fih, ganz vor: 
fichtig von hinten herum, von diejer Schlinge 
zu befreien, „es war nicht ſchön von mir...“ 

„Davon wollen wir niht mehr reden,“ 
ys jie mit berber Kühle ab, „es führt zu 
nichts “ 

„Barum?“ widerjprad er lebhaft. „Man 
wird fih zum mindejten über fidh felber tlar!” 

„Drüber nadgudenfen, hatte id) früher Zeit 
genug, und ich habe die Klarheit gewonnen, 
die ich brauche.“ 

„SH nahm mir früher zum Nachdenken 
feine Zeit,“ befannte er, „leider... Aber 
Klarheit habe id) heute auch. Weißt du, die 
Art, wie fie mir eingehämmert worden ift, 
dieje Klarheit ijt mir etwas bitter befommen 
— ja, das darf ich wohl jagen!” 

r wußte mit einem Male, wo er einzu: 
baten hatte: als frijd) gebadener Millionär 
hatte er fein Blüd bei thr gehabt, vielleicht 
riihrten fie feine Schidjale als Verſicherungs— 
agent! ‚Das Außerordentliche, Das unbe- 
dingt wirft,‘ Dachte er, ‚ich habe es! 

Und er blinzelte behutjam zu ihr hinüber, 
um ihre Driene zu ftudieren, wie ein rántes 
voller Junge, der fic) durd) einen Blid auf 
den ahnungslojen Lehrer orientiert, ob der 
Zeitpunft für den Angriff auf ihn günftig 
gewählt ift. 

Es ſchien nicht, als ob dies der Fall fei. 
Mo mochte fie mit ihren Gedanken weilen? 
Kaum bei ihm. Gie hatte fih abgewendet 
und blidte auf den Gee hinaus. Eine jchöne 
Andacht lag Darin, wie fie das tat, eine 
Ihöne Andacht und eine ſchöne Verſunken— 
heit, die zu ftóren es thm an Mut mangelte. 

Und fo folgte er nur thren Wugen und ver: 
jant auch jelbjt in den Ynblid der tief blauen, 

art gewellten Wajjerjläche, deren grüne 
Mer leis zu träumen ſchienen. 

„Wundert es did) niht,” begann er taftend, 
„daß fic) hier gar nichts verändert hat?“ 

Sie jchwieg. 

» tid) wundert das ganz ungeheuer,“ fuhr 
er, mutiger gemacht, fort, „Und dann feint 
mir Dod) wieder, als ob alles anders ge: 
worden fet. Ja, id) fehe es mit anderen 
Augen. Siehſt du, es liegt daran, daß ich 
anders geworden bin — id!” 

„Sch habe mich nicht verändert —“ 

„Nein, du nicht, Gott jei Dant — du 
hatteft das aud) nicht nötig... aber mir, 
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atte du, tat es not. Meinſt du nicht 
aud) <“ 

„Dir tommt feine Meinung über "9 zu.“ 

„Du drúdit das etwas ſchroff aus, diintt 
mid, und es will mir jcheinen, als ob du 
dich etwas übereiltejt, wenn du fo rundweg 
eine Jolche Behauptung aufitellft ... Warum 
folte dir feine Meinung mehr über mich zu— 
tommen? Angenommen, die Scheidung, die 
du gegen mid) anjtrebjt, würde wirklich Tat- 
ſache — was ich nicht hoffe...“ 

„Sie wird Tatſache!“ 

n... Was ich dennoch nicht hoffe, Xiebite!... 
Aber angenommen, fie würde wirklich Tats 
jade, dieje unjelige Eeidung —: jo wäre 
doch damit nur erzielt, daß ich nicht mehr 
dein Mann bin! Aber ganz ausjtreichen aus 
deiner Eririnerung fönntejt du mid damit 
trogdem nicht — ich meine, fo völlig aus- 
tilgen, mit Haut und mit Haaren und mit 
allem, was id) war und bin! ch wäre Doch 
immerhin dein Mann gewefen! Und viel: 
leicht fonnte id) Dann wenigitens dein Freund 
jein oder zum allermindeiten dein guter Be: 
fannter, über den dir wohl immerhin eine 
Meinung zuftünde — niht?” 

„Du gebft Schleich und Rreugwege, die 
mich verwirren jollen,“ verjeßte fie ungeduldig. 
„Bas willit du?“ 

„Nur ein wenig Gerechtigkeit,“ bat er. 

Sie madte eine hochmütige Belte. 

„Und ein wenig Nachlicht,“ Jette er hinzu. 

„Ein wenig!“ 

„Nein, du Haft recht, es müßte [Hon viel, 
jehr viel Nachlicht fein. Bei Gott, ich gebe 

u, daß es foviel Nachſicht fein müßte, als 
u gar nicht aufbringen kannſt — du nicht 
und auch feine andere Frau!” 

„Kun alfo!” 

Er jeufzte. „But, laffen wir die Nachficht 
fallen, da es ihrer nicht foviel gibt, als id) 
braude... Aber Gerechtigfeit! Auf der 
Geredtigfcit muß ich beftehen, um fie muß 
ich did) bitten, nad) wie vor! Um jene, mit 
der man einen Dienjchen beurteilt, den man 
einmal gut gefannt bat... Liebjte, du haft 
mich Dod) gut gefannt — einjt?” 

„Das dacht’ ich!” 

„Siehſt du,” rief er triumpbierend aus, 
„und du Halt mich dod) nicht gang gefannt! 
Du haft nur die eine Seite an mir gefannt 
und nicht auch die andere — ja, du halt 
mid) immer nur einjeitig gejehen, Jawohl!“ 

„So?“ jpottete fie. „Halt du mid) zu dem 
Zwed Hierher gelodt, um mid) über deine 
andere Geite aufzutláren ?” 

nasa,” beteuerte er feierlich. 

„Ich glaube, dann báttejt du mir diejen 
Weg erjparen tónnen. Mir liegt nicht foviel 
daran, diefe angebliche andere Seite fennen 
zu lernen. 3d) habe von der einen genug.“ 

„Es ift nur der Bollftandigfeit halber, 
Liebfte — und damit du, wenn wir gejchie: 
den werden jollten, weißt, wer dein Diann 
war — jo und fo!“ ` 

„Da bin ich neugierig.“ Gie lachte ver: 
ächtlich. . 
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„sc begreife das, und ich will dir gern 
die Genugtuung verjchaffen, dak deine Neu— 
gier aud) befriedigt wird. Denn es wird 
eine as Neg für did) fein, und du wirft 
Urjache haben, dich zu freuen.“ 
„Das wäre das eritemal.“ 
„Aljo immerhin doch einmal,“ jagte er 
ernjthaft, „und du eh wenigjtens nachher 
nicht Jagen tónnen, daß fih die Stunde, Die 
du mir nod gejdenft haft, nicht gelohnt 
bat... Nur müjjen wir uns dazu ſetzen.“ 
„Das nicht,“ wehrte fie fih. 
en er führte ie mit ſanftem Zwang 
unter die drei Kiefern am Geeufer. „An 
unjeren alten Plag,” erflarte er weid. 
Ja, auf diejer Bank hatten fie mandmal 
ejeffen. ie lange war das ber? immer: 
in jhon einige Jabre. Allein der Gee 
wußte von Ddiejer verfloffenen Zeit nichts, 
eine Wellen jpülten fih noch mit demjelben 

on dunkelſüßen Erzáblens an das Ufer her: 
an wie Damals. 

Der See erzählte von Dingen, die mit 
Theaterdamen, ‘Pfdndungen, Wucherern, 
Offenbarungseiden, fali hen Jugendfreunden, 
diden, heiratsluftigen Rentnerwitwen, man: 
gelnden Abendbroten und dergleichen nichts 
zu tun hatten. Er erzählte von Dingen, die 
nur zwei verftanden, Die fid) gern hatten... 

„Wie toll diejes Waſſer darauflos ers 
zählt,“ bemerkte Ludwig webmiitig. ,Rannft 
du’s veritehen ?” 

„Sch bitte dich, langweile mid) nicht...“ 

So antwortete Judith. Wher der Ton 
ihrer Stimme jagte etwas ganz anderes, 
als ihre Worte es taten, die ja immer nur 
dazu da find, das zu verjchweigen, was man 
gern jagen möchte und dod) nicht fagt. 

„Seh meinte nur fo,” entjchuldigte fih 
Ludwig, „es fiel mir gerade ein... Wher 
nun zur anderen Geite!” 

Er hüjtelte verlegen, Denn es wurde ihm 
dod) nicht jo leicht, von den Tagen zu fpre: 

en, da er auf Anordnung des Amtsge— 

ridtes Berlin-Miitte ein Verzeichnis feines 
gejamten beweglichen und unbeweglichen Ber: 
mögens hatte anfertigen müſſen. 

Judith mufterte ihn mit leijem Spott, da 
fie feinem Zögern wiederum ganz andere 
Urjaden zujchob. ‚Ausreden‘, dachte fie, 
‚und zwar findlid) ungeſchickte Ausreden, jo 
daß er einem falt leid tun finnte!' 

„Nun,“ forderte fie ihn auf, „wie fiebt fie 
aus, diefe deine andere Geite?“ 

„Schäbig,“ antwortete er troden und wie 
befreit. 

„Wie?“ 

„Schäbig,“ wiederholte er, „Jehr jchäbig.... 
Haft du mich [on einmal ſchäbig gejehen ?“ 

nod) verjtehe dich nicht recht.“ 

„Sch meine es ganz äußerlich: haft du 
mic) [hon einmal ſchäbig gejehen — in einem 
abgetragenen Anzug, in minderwertiger 
Wäſche, mit durchlaufenen Schuhjohlen ?“ 

„Ich wüßte nicht...” 

„Aber ih. Es war gar nicht lange da: 
nad, als du von mir fortwarft... (Es war 
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jonderbar. Raum, daß du mir den Rüden 
gewandt hattet, folgten aud) alle anderen, 
voran meine Gläubiger, deinem Beifpiel: fie 
wandten fih von mir ab... Das heißt, fie be: 
Ichäftigten fih i mit mir, nur daß fie nicht 
mehr perjönlich, Jondern einzig und allein durch 
die GBerichtsvollzieher mit mir vertebrten. 
Die räumten meine ganze Bouma aus, jo 
daß ich eines Tages in einem abjcheulich 
ausgejtatteten Zimmer — draußen im Jlor: 
den! — vor dem Spiegel jtand und die Wahr: 
nehmung madte, daß ich ſchäbig, ja, fait 
—— angezogen fet...” 


nus 

„Ich. Ich, Ludwig Dietel, mußte vor 
einem Manne im Amtsgeridt, Abteilung 
ür Zivilfachen, Zimmer Nr. 44, die Finger 
eben und eidlich verſichern, daß id) nur 
drei Tajchentücher befike. Ich bejak wirklich 
nicht mehr, und es war ein Blüd, daß ich 
nicht den Schnupfen hatte, denn id) hätte mir 
nur unter Schwierigfeiten ein viertes ae 
tud taufen tónnen. Ja, um mir ein Tajchen= 
tud taufen zu fonnen, hätte ich auf eine 
Mahlzeit verzichten müljen, und das hätte 
id) taum ertragen, weil id) damals jehr 
hungrig war und obnedies nur eine Diablos 
eit im Tage einnehmen fonnte — bie 

Ihinger, weiht du, für vierzig Pfennig!... 
Aber verzeih, du fennft ja den erjten Stod 
bei Aſchinger nicht.“ 

Gie Ichüttelte den Kopf. 


„Eine wunderbare Einrichtung dort, ver: 


ichere ich dir, taum zu glauben: für vierzig 
sfennige ipt du did) richtig fatt! Erbjen 
mit Sped oder Rindfletid) in Rofinenjauce 
— fo einen Teller! Und Brötchen in be: 
liebiger Anzahl dazu!... Du, in meinem 
ganzen Leben Hab’ id) noch nicht Joviel Bröt— 
chen gegellen wie in den paar Woden da- 
mals bei Alchinger! Auf Ehre!” 

„Ja, hattejt du denn nicht —?” 

„Nein, ich hatte nicht. Nichts hatte ich, 

ar nichts, am allerwenigiten Geld. Nur 
A unger hatte id) und eine ſeelensgute Mir: 
tin, Die mir manchmal ein paar Grojden 
borate. Von denen lebte ih. Und id) lebte 
nicht als Schlemmer.“ 

Sie war febr blah geworden. „Aber deine 
Brüder und deine Freunde — 2” 

„Blut Teufel, erinnere mich nicht an meine 
Brüder! Aber an meine Freunde darfit du 
mich erinnern, ja. Sch hatte noch. einen 
Freund, einen Jugendfreund. Zu dem ging 
ih. ‚Hilf mir,‘ jagte ich zu ihm, ‚ich hab’ 
nichts zum Beifen! Und er gab mir einen 
Klaps auf die Schulter, wie fo ein richtiger, 
braver Jugendfreund, und fagte: ‚Sa, th 
helfe dir — du fannjt Berjicherungsagent 
bei mir werden!‘... Und da wurde td) 
Berfierungsagent.” 

Ihre Blälje war einer glühenden Rote 
gewichen: „Das ijt nicht wahr!“ 

„Nicht wahr? Frage dod) bet den zahl: 
lojen Leuten nad, an deren Türen ich wie 
ein Haulterer geftanden bin, den man über: 
all abweijt, weil er nicht das Talent hat, 
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fi) wie eine Laus in ihren Pelz zu bohren! 
... Aber fie werden fih meiner taum nod) 
erinnern, denn ich war ihnen ein Nichts, 
das fie nur unwillig antnurrten, wenn es 
fih nicht jfnell genug von ihrer Schwelle 
trollte! Nur eine wird mid) noch nicht ver: 
geffen haben, eine Frau — —“ 

„Eine Frau?“ 

„Eine, aus der man bequem hätte drei 
machen fonnen, fo umfangreich war jie. Eine 
brillantenjchwere Proßgin, vor der ein bee 
neidenswerter Nentner das Zeitliche gejegnet 
hatte und die nun glaubte, mir ihre fotte 
Hand antragen zu müſſen —“ 

„Dir“ 

„Dir. Wher aus dem Gejdáft wurde 
nichts, weil id) es vorzog, Die Flucht zu er: 
greifen — von fo einem rechten Braujen ge: 
Ichüttel, weißt Du, das einen padt, wenn man 
ih fchon gar feinen Rat mehr weiß und 
wenn man erwägt, ob es nicht Zeit fet, fid) 
auf anftándige Weiſe fiir immer zu Driiden... 
Giebft du, damals erwog ich diejen Bedanten. 
Und da dachte ich an dich. Und diejes Ans 
dichdenfen machte mid) wütend, und ich bik 
felt die Zähne zufammen und fdwor: Nu 
— nicht — und wenn dl in Hambur 
yyafenarbeiter werden fol! Du drüdft did) 
nicht, du bleibjt!‘... Ja, fo dadte id. Und 
Jo hätte ich auch gehandelt! Und dann legte 
ich mich nieder, und als ich aufwadte, da 
umtláfiten mich meine Brüder und meldeten 
mir,.daß 1d) ein Millionär fet!” 

Er jdjwieg und jah auf die Spigen feiner 
Ebube nieder. Er ſchämte fih auch ein 
wenig, denn ihm war, als habe er jeine Ere 
zählung doh mit mehr Gefühl vorgetragen, 
als für einen Wann in feiner Lage gut war. 
Konnte fie nicht alauben, daß es in feiner 
Abjicht lag, fie zu rühren? 

‚Herrgott‘, beichimpfte er fidh felbjt, ‚was 
bin ich für ein elender Heuchler! War das 
vielleicht nicht meine Abjicht ?!' 

Er nahm eine Zigarette aus der Tafche 
und fragte: „Halt Du etwas Dagegen, wenn 
ih rauche?“ 

Daß fie feine Antwort gab, fakte er als 
eine Zultimmung auf, und brannte fih alfo 
eines von feinen Diinnen parfiimierten Din: 
gern an, Nach ein paar bajtigen Zügen 
lachte er gezwungen und fagte: „Das wäre 
aljo meine andere Geite. 3d) glaubte, daß 
id) fie dir enthüllen durfte — jeßt, wo id) 
ein Kröjus bin und du meine Beichte nidt 
mehr falich auffaffen fannjt. Das tuft du 
dod) hoffentlich nicht, wie?“ 

„Warum haft du did)... damals nicht 
an — mid) gewendet?“ fragte fie, feiner 
rage ausweichend. 

„Dt das dein Ernft 2” 

„Isa Jpake nicht.“ 

„Sa hätte mid) an dich wenden follen, 
damals, als ich nichts zum Beißen hatte? 
Yn Did), deren Vermögen id) vergeudet 
hatte? Das ijt dein Ernſt?“ 

»3d) hätte Das verlangen dürfen...“ 
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„Berlangen —? Mit welchem Redt, wenn 
ich dich bitten darf?“ 

„Ih war deine Frau!“ 

„Die die Scheidung gegen mich eingeleitet 
hatte —!“ 

„Aber Dod) deine Frau!“ 

„Jetzt wilft du mit einem Male wieder 
meine Frau fein, während du das nod) vor: 
bin lebhaft bejtritteft! ... Wäre dir wirklich 
joviel daran gelegen gewejen, Die Frau 
eines Berlicherungsagenten zu fein?” 

„Dazu hätte ió es nicht tommen laffen.” 

„Wirklich? Und du hátteft mir zugemutet, 
daß id) Wlmojen von dir annehme?“ 

„Das, was eine Frau ihrem Mann Ichentt, 
fann nie ein Almojen jein!“ 

„Bei Bott, meine Liebe,“ ftöhnte er und 
warf die halb ausgerauchte Zigarette in den 
Gee, „wir verjtehen einander nicht! Glaub’ 
mir, ich hätte es als ein Almojen empfun- 
den! Sch hätte mid) gräßlich geichämt!“ 

„And id) muß mid) heute |chämen, weil 
ich dir nicht beigejprungen bin, als du Not 
gelitten halt... arum haft du mir das 
übrigens alles erzählt?” 

„Du, id) glaube fajt,” jagte er gefpannt, 
„daß ich mit meiner Erzählung nicht den er- 
bofiten Erfolg erzielt habe?“ 

„Welches jollte denn der Erfolg jein?“ 

Er nagte an feinem Schnurrbart und 
meinte: „ch bin vielleicht ein Efel, aber ich 
bildete mir ein, did) überzeugen zu können, 
daß ich, wenn es harane anfommt, nicht 
nur Geld vergeuden fann!” 

„Es liegt mir nicht fo febr viel daran, 
gerade das zu erfahren,” antwortete fie mit 
einer Gejte des Berftocdtjeins. „Sch Hätte 
etwas anderes lieber oraya" 

„Und was wäre das?” 

„Ich hätte gewünjcht, daß du damals zu 
mir gefommen wárejt und dich mir anvers 
traut hätte] “= 


„Aber —. 
„Dann,“ gejtand fie unter Erröten und 
ſtockend, „hätte id) mich zu dir befannt...” 

„And jest — jeßt tuft du das nicht?“ 

Sie Ichüttelte den Kopf. 

Er jprang auf und jchlug fih mit der 
geballten Hand vor die Stirn. „Ich Efel,” 
murmelte er, um laut hinzuzufügen: „So 
jtdpt du dich alfo an meine Wtillionen ?“ 

„Nein! Aber ich ftoBe mid) an deinem 
mangelnden — Vertrauen.“ 

„An deine mangelnde Liebe‘ willit du 
jagen,“ rief er heftig, ,gejtehe es mur!” 

„Vielleicht ...” 

„Du mußt es ja willen,“ fagte er ver: 
biffen und troßig, „du weißt ja alles, du 
fennft mich ja ganz genau...“ 

Sie ſchwieg. Aber auch er hatte mit einem 
Male alle Luft zum Reden verloren und 
jtarrte finfter vor fih hin auf den See. Ihm 
fam das Ganze als ein Rakes und: Maus: 
Spiel vor, und er hatte den Eindrud, daß 
er dabei feineswegs Die Rolle der Rage 
ipielte. Aber aud) die Diaus wollte er nicht 
jein — er, der reiche Dietel, der auf feinem 


Gute bald Gelegenheit haben würde, mit 
einem jungen, ſchönen Mädchen namens Hede 
zu flirten. Und es fam ihn jah das Ber: 
langen an, für eine Weile jelbjt die Rolle 
der Kage zu fpielen. „Wie wird es alfo 
mit uns,“ murrte er faft drohend, „beitehit 
du auf der Scheidung ?” 
a.“ 


„SH hatte mir alles anders gedacht,” 
leitete er [auernd feinen Angriff ein. „Ich 
habe jest ein But und brauche unbedingt 
eine Frau. Ich hoffte, du würdejt dieje Frau 
jein. Ift daran wirklich nicht zu denten?” 

Ste lächelte ſpöttiſch. „Du wirft schnell 
eine andere Frau finden — bei der Übung, 
die du Darin Haft...“ 

„Habe ih jhon!” Er jchnellte den erften 
Pala ab, bemüht, mit jcharfem Jágerauge 
fejtzuftellen, ob das Geſchoß aud) fein Ziel 
erreicht habe. 

Das hatte es — bei Bott, das hatte es 
wirklich! Judith war recht merflid) um 
einige Schattierungen bláffer geworden. 

„So ſchnell?“ fragte fie mit einem Spott, 
der feiner felbft nicht mehr fo ficher war. 

„Was willjt du,” erflärte er bieder, „es 
eilt. Sch habe eine Wirtjchafterin gefunden, 
eine jehr tüchtige Frau.“ 

„So heirate fie doch!“ 

„Dazu ift fie mir zu alt,“ meinte er ge= 
mächlich. „Sie hat jchon eine erwachjene 
Tochter, die du kennt.“ 

„Ich?“ 

„Ja, die Hede.“ 

„Wer?“ 

„Deine Kuſine, die Hede — ein ſehr net— 
tes, junges Fräulein übrigens.“ 

Oh, die Pfeile ſaßen vortrefflich, ſie hatten 
mitten ins Schwarze getroffen. Himmel, 
welch ein Meiſterſchütze er doch war. 

In der Tat, eine größere Überraſchung 
hätte Judith kaum treffen können. Das war 
ja geradezu ein Überfall. Noch zögerte ſie, 
dem Gehörten Glauben zu ſchenken. 

„Spaßeſt du?“ fragte ſie wie betäubt. 

„Erlaube, wie ſollte ich dazu kommen, zu 
ſpaßen? Mir war in meinem Leben nie 
ernſthafter zumute ... Die Gade ijt einfach 
die, Daß ich gezwungen bin, die Bewirtſchaf— 
tung eines großen Gutes zu übernehmen, 
obgleich id) von der Landwirtſchaft nod jo 
gut wie gar nichts verjtehe. Dazu fommt 
nod, daß mid) meine eigene Frau im Stich 
läßt. Muß ich da nicht dem Himmel dan: 
fen, wenn fid) eine andere Frau meiner an: 
nimmt, und zwar eine, wie id fie nicht 
bejjer treffen fonnte?” 

„Du haft meine Tante um diejen Gefallen 
gebeten?“ fragte Judith blak. 

„Salt auf den Knien. Gie wollte erft 
nicht recht. Aber dann fah fie ein, dak ich 
jie haben mußte, und da’ fagte fie zu. Und 
auch Hede hatte nichts Dagegen.“ 

„Das tann ich mir denten ...” 

„Das arme Ding, nicht wahr? Gie hat 
wirklich Wnjprud) auf eine bejjere Zutunft.” 
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„Run, ich dente, daß du das deine tun 
wirft, Dich für ihre Zufunft einzujegen .. .“ 

„Mit allen Kräften,“ verlicherte er feurig, 
„ganz wie id es ihr und ihrer Mutter 
Ihuldig bin!“ 

„Und auch dir jelbjt!“ 

„Mir felbjt?” fragte er erjtaunt. 

„Laſſen wir das,” jagte fie mit eiliger 
Kälte, „Ich wünjche dir viel Glüd.“ 

Er dudte fid) und machte fid) ganz de: 
miitig. „Du, das Klingt ja wie Hohn, wenn 
du fagit: ‚Ich wünjche dir viel Glück!‘ Das 
wünſcheſt du mir ja gar nicht.“ 

a $“ 


„Wenn das der Fall wäre, dann müßteft 
du Dod auch etwas dazu tun, daß fih dieſer 
Munich erfüllte...“ 

„Das werden andere bejorgen .. .“ 

prints 

„Laß mid!“ 

„überlege es dir nod, guni .. Wann 
ijt der nächſte Termin in deiner Sdeidungs- 
llage gegen mich?“ 

„In vier Wochen.“ 

„3% dente mir, daß id) an Diejem Tage 
frant fein und vor Bericht nicht erjcheinen 
werde. Sa, ich habe jo eine Ahnung . 
Und du?” 

„Sch werde gefund fein!“ 

„Du haft eine unverwiijtlide Gejundheit,“ 
Hagte er, „leider. Wher vielleicht erwijdt 
es did) aud) einmal!“ 

„sc dente nicht.“ 

„Ich hoffe ja.” 

Sie erhoben fic, denn die Sonne fhidte 
fih daon an, in den Gee unterzutauchen. 

„Muß ich gehen?” fragte er. 

„ 3a,” jagte fie mit abgewendetem Gefidt. 

„Und darf ich wiederfommen ?“ 

Darauf blieb fie die Antwort jchuldig. 

„But, ich fomme wieder,“ verficherte er mit 
einem danfbaren Yteigen des Kopfes. „Gott 
befoblen! Er möge dir zur rechten Zeit eine 
feine Krankheit jdicen!” Er beugte br. 
¡nel über ihre Hand und drüdte einen Ku 
darauf. „Au — Liebſte!“ 

„Du!“ Sie maß ihn wie haßerfüllt. 

Er ſah ihr lächelnd nach. 


Glücklicher Erbe! 

Wer von Berlin etwa nah Blichow reiſte, 
der konnte den Schnellzug nur eine kurze 
Strecke benutzen. In Hainichen mußte er 
ausſteigen, um ſodann noch eine Stunde mit 
der Kleinbahn zu fahren. Aber auch dieſe 
brachte ihn bloß bis Schwanthal, und wenn 
er die zehn Kilometer von dort bis Blichow 
nicht zu Fuß zurücklegen wollte, dann mußte 
er Glück haben, denn namentlich im Som— 
mer hatten die Bauern wenig Zeit und Luſt 
ſich für eine Fuhre nach Blichow. 

Blichow zählte nur ſieben Se und 
außerdem ein Gebäude, das man bei einigem 
guten Willen ein Schloß nennen fonnte. Go: 
gar einen Turm hatte es auf dem Dad, 
mit einer Ubr, die fett mindeftens zehn Jahren 
auf halb zwölf zeigte. Eine Freitreppe führte 
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zu dem Saupttor hinauf, und die vielen 
leinen Fenſter in den zwei Stodwerten 
äugten neugierig die uralte Eichenallee hin- 
unter, der erft nad) einer Strede von an: 
derthalb Kilometern eine der fieben Bauern: 
hütten von Blichow den eg verlegte. 
Jeder, der den Jchattigen Baumgang Hin- 
auffuhr, hatte die Empfindung, bar ibn 
ein Märchenjchloß erwarte. Und er war dann, 
wenn ihn der alte und abjonderliche Joachim 
Dietel in eines der nüchtern eingerichteten 
SL Ped gimme führte, mit Recht enttäufcht. 

Wher die Enttäujchung ſchwand jchnell, 
wenn man mit Dem großen Haufe, indem man 
Aufnahme gefunden hatte, erft näher befannt 
geworden war. Das war nicht leicht, denn 
es hatte foviel Räume, daß es einiger Zeit 
bedurfte, ehe man mit ihnen allen einiger: 
mapen vertraut werden fonnte. 

a war ein Muliflzimmer, in dem ein 
alter Flügel ftand, obwohl niemand ihn den 
alten Joachim Dietel hatte beniigen hören, 
und da war ferner ein Xejezimmer, an dejjen 
Wänden ji) hohe Regale mit Büchern und 
Zeitjchriften allerart redten, in denen der 
Herr, nad) gg Lea Wirtichafterin 
niemals gelejen hatte. Der Sonderling hatte 
ein Spielzimmer gehabt, obwohl er nicht 
jpielte, ein Rauchzimmer, obwohl er nicht 
raudte, und viele Fremdenzimmer, obwohl 
er nur bódit felten einen Gajt bet fih 
empfing. Und alle dieje Räume waren auf 
das vortrefflichite imjtand gehalten. 

Mus dem feltiamen Haufe fam man in den 
fabelhaften Part, der ſich hinter dem Schloß 
breitete, eine einzige Wildnis von álteften 
Eichen, Eichen und Pappeln, von dichten 
Straudhwerf und vernadlajjigten Wiejen, 
mit einem jchwarzen Teich, auf dem Gee: 
rofen blühten und an Dejjen Ufern das 
Schilf meterhod en 

Und hinter Dem Part, der, niemandem 
zugänglich, von einem hohen eifernen Zaun 
umgeben war, begann wieder eine neue Welt. 

Dort Stand das Haus des Gutsverwalters 
Röſicke, mit einem Zier- und einem Gemiije: 

arten und mit viel Blumen in den Fen- 
tern, von einigen Pe Häuschen ot 
bart, in denen eine a I Arbeiter ihre Mob: 
nung hatte. Wud) die Ställe und die Scheunen 
und die fonjtigen Wirtjchaftsgebäude hatten 
hier ee Plak, in coupe o Entfernun 
vom Schloſſe felbft, welches nicht duldete, dal 
der laute Werktag zu nahe an es heranfam. 
Herr Róficte aber war einfach der Minijter fei- 
nes Herrn und hatte den Auftrag, an gewiljen 
Tagen und zu bejtimmter Stunde gum Vor: 
trag zu erjcheinen. Im übrigen Pa er in 
jeinem Wirkungsfreile, der fich auf einen 
Zandbejig von vielen Gevierttilometern er: 
trete, unumjchräntte Bollmadht. Schon 
jeit mehr als fünfundzwanzig Jahren übte 
er fie fachtüchtig aus. 

Er war ein ergrauter Achtundfünfziger 
und glich in mancher Hinficht feinem ver: 
jtorbenen Herrn. Go wie Diejer war er fein 
Freund langer Gejprade, wenn auch nicht 
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Menſchenſcheu und Hang zur Verjchrobenheit 
die Urjache feiner ROHDE dpi waren. 
Er jah vielmehr auf die Menſchen mit der 
heiteren Überlegenheit eines viel Erfabrenen 
herab, der weiß, dak es ebenjo unniik wie 
wenig befimmlich ijt, fih über die Nichtig: 
feiten des Dajeins zu ärgern. 

Er war es gewejen, der den jungen Erben 
vom Bahnhof in Schwanthal abgeholt hatte, 
und es war ihm ein wenig ſchwer geworden, 
den neuen Herrn bejonders höflich oder 
formvoll anzureden. Bei dem Berjtorbenen 
war es jtrenge Vorjchrift gewejen, ihn nie 
anders als mit Herr Dietel‘ anzujprechen. 
And nun war plóslid ein junger Mann da, 
dem man den ‚gnädigen Herrn‘ jhon von 
außen deutlich anjah. 

Blüdlicherweije ſchwand die Befangenbeit 
vor dem neuen Gebieter |chneller, als Röſicke 
gedacht hatte. Diejer junge Dann war das 
Wiujter eines umgänglichen Dienjchen, liebens- 
würdig, heiter, offen und viel eher jchüch- 
tern als betont herriſch; er war wie einer, der 
es nicht verbirgt, daß er auf dem Gebiet, das 
er betritt, ein Trembling ift und der deshalb 
um Nachlicht werben möchte. Röſicke war im 
tiefiten befriedigt und gab zu verjtehen, daß 
er die ihm gejtellte Aufgabe, dem Neuen 
ein Lehrer und Führer zu jein, mit Freuden 
erfüllen werde. 

„Willen Sie,“ fagte er, „der alte Herr 
war wunderlich: er kümmerte fih um feinen 
Beji fo gut wie gar nicht. 3d mußte alles 
machen. Uber ich werde aud alt. Da wäre 
es Dod febr ſchön, wenn Gie die Zügel felbjt 
in die Hand nehmen fónnten.” 

„Ic wollte jhon immer Landwirt werden,” 
verjicherte Ludwig Dietel, „und ich dente, 
daß ich’s nad) und nad) jhon jchaffen werde, 
wenn Gie mir helfen. 3d) habe die Stadt 
und alles, was mit ihr zujammenhängt, 
gründlich fatt... Gibts hier aud) Jagd?“ 

Natürlich.“ 

„Ausgezeichnet! Dann werde ich mich kaum 
langweilen!“ 

„Nein, gn langweilen braucht fih bier 
niemand. enn man nur will, dann bat 
man alle Hände voll zu tun,“ 

Ludwig Dietel hatte nun Gelegenheit, ich 
mit Bedadt auf feinem Beligtum einzurichten. 

Frau von Gerling und ihre Tochter waren 
nod) nicht da, fie famen erft einige Tage jpäter. 
Nur Anton, jein Diener, war um ihn und 
die alte Wirtjchafterin des BVerjtorbenen. 
So war er faft ganz allein und fonnte mit 
all dem vielen, was jest fein unumjchränftes 
Eigentum war, Bekanntſchaft ſchließen. 

Und er gehörte nicht zu jenen nüch— 
ternen Naturen, die es als ihre erfte Auf: 
gabe betrachtet hätten, das Schloß von 
oben bis unten neuzugejtalten und von 
dem, was fie zweifellos ‚alten Hausrat‘ ge: 
nannt haben würden, zu befreien. Ihm 
gefiel alles fo, wie es gerade war, bis auf 
die Turmubr, die mit Hartnädigfeit nur die 
Zeit von ein halb zwölf anzeigte, und er brachte 
ganze Stunden damit zu, es zu betrachten, 
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mit Liebe, wie das den alten Möbeljtüden 
glam, vom Lieblingszimmer des Berjtors 
enen angefangen bis zum legten Fremden: 
zimmer. 

Lebte etwa etwas von dem alten Sonder: 
ling Joad)jim Dietel in feinem Blute, weil 
es thm jo leicht und fo behaglich wurde, 
fih in diefe neuen Berbáltnijje zu finden? 

Er Hatte den grobeu Ontel leider viel zu 
wenig gefannt, als daß er Dies jebt hätte 
beurteilen fónnen, aber joviel war ihm dod 
Har: die Whenteuerlujt von früher war ihm 
gründlich) abhanden gefommen. Er hatte fih 
ausgetobt, und es war nur jchwer denkbar, 
daB ihn wieder einmal der Drang anfallen 
jollte, auf die alte Urt Dummbeiten zu machen. 

Er freute fic) der Stille, die um ihn war, 
töberte in alten Papieren und Büchern, 
entlodte dem vergejjenen Flügel ſüß-weh— 
mütige Melodien und blickte in Jtummer Ver: 
junfenhett die lange Eichenallee hinunter, 
als müßte von dort irgend etwas Helles und 
yrobes tommen, das noch fehlte, auf daß fein 
Glick vollfommen würde. 

Den Abend verbradte er im Part, der 
ihm gerade jo gefiel, wie er war, und den 
er auch jo zu belajjen gedadte. Er lag auf 
einer der verträumten Banfe und ließ die 
Dämmerung langjam näher tommen. Und 
in ihrem Frieden war thm, als ob er bes 
gónne, erjt Das wahre und wirkliche Leben 
zu erfajjen, im Gegenjaß zu dem Leben, das 
er früher geführt hatte und das nur ein ges 
\chminttes Leben gewejen war, ein Theater: 
und Scheinleben, aus dem man angeetelt wie 
aus einem Raujd) erwadhte. 

Und wenn es allmählich finjter wurde, 
dann glaubte er die Stimme des alten 
Joachim Dietel zu hören. Gie hatte nichts 





@robes an fih, nur etwas Raubes, das fidh 


ſchnell verlor, wenn man fic erft eine Weile 
an fie gewöhnt hatte. 

Gie fing damit an, daß fie auf die Dumme 
heit der Menſchen Jchalt, die ihr Glüd in dem 
roh-lauten Getriebe der Außenwelt juchten, 
und fie hörte, fajt zärtlich werdend, Damit 
auf, daß fie von jenem echten Glüd erzählte, 
welches tief in der Einfamteit verborgen war, 
in jener Einjamfeit, die ein jeder Menſch in 
jeiner Seele mit ſich herumträgt und die er 
erft wahrnimmt, wenn er an einem abge: 
ichiedenen und ruhigen Ort in fic) hineinhorcht. 

Ludwig Dietel hatte diejes echte Glid 
jeßt gefunden, und er hielt es feft. Als ob 
ein gútiges Schidjal ihn führe, jo war ihm, 
und als er nie mehr irren fonne. Und wenn 
er nod) nad) einem verlangte, Dann war es 
diejes, fih und feineEntdecung jemandem mit: 
teilen zu tónnen, um Diejen anderen gleich: 
falls jo glídlid machen zu fónnen wie fih 
elbit. 
| er war diejer andere? Faft jchwantte 
er. Eigentlich fonnte es nur eine fein. Aber 
dieje eine wollte nicht. Lag es jo ganz außer 
dem Bereiche der Möglichkeit, daß er fih 
auch für die zweite entjcheiden fonnte? 

Allein er gab das Grübeln auf und forderte 
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Röſicke auf, dak diejer ihn mit feinem Befit 
befannt made. 

Stundenlang ritten die beiden über die 
Felder, und Ludwig Dietel hatte immer 
neue Fragen, die zu beantworten dem In: 
ipeftor fichtliches Bergnügen bereitete. 

Der Schweigjame fand plóglidd Morte. 
Ja, er lebte geradezu auf. „Hat man fih 
da Jabr für Jahr geplagt,“ jagte er, „und 
dabei immer gedacht, daß es am Ende dod 
für die Rage fein würde! Und jest fiebt 
man, daß es Dod) einen Zwed hatte!” 

„Warum haben Gie geglaubt, daß Ihre 
Arbeit zwedlos fein würde?” fragte Lud: 
wig Dietel verwundert. 

„Run, hat es viel Swed, fih Jir einen 
Herrn abzuradern, den es ebenjo gleich: 
gültig laſſen würde, wenn man fünfe gerade 
ſein ließe?“ 

„Was war dazu der Grund?“ 

Es war zu erkennen, daß Röſicke mit der 
Sprache nicht recht heraus wollte. „Er war 
ein wunderlicher a meinte er |chließ: 
lid), „und ſteckte voll Abjonderlichkeiten. ‚Wo: 
u,‘ fagte er [dinden Gie fih, Rófide*? 
Fr mid)? Ich bin alt. Und meine Erben 
——‘... Ich glaube, Herr Dietel, 
Alte liebte feine Erben nicht!“ 

Ludwig Dietel war rot geworden und 
jagte: „Im Gegenteil, er veradtete uns.” 

„Nur Sie nicht — er hätte Ihnen dod) 
fonft nicht alles vermadt.. .“ 

„Das war aud nur fo eine Schrulle.“ 

Dod der Alte jchüttelte den Kopf. „In 
feinen Schrullen lag Sinn,” widerjprad) er, 
„und er war im Grunde gar nicht fo ver: 
ihroben, wie er ausjabh. Ich glaube, dak 
er gerade für Sie mankes übrig gehabt bat, 
wenn aud) Sie derjenige waren, auf den 
er jcheinbar am ſchlechteſten zu ſprechen ge: 
wejen ilt.“ 

„So? War er das?” 

„Sa, er erzählte jo mancherlei, und ich 
yate mir deshalb auh ein ganz faljches 

ild von Ihnen gemadt. Gie veritehen es, 
einen angenehm zu enttäufchen. Sch hätte 
das nicht gedadt.” 

„Ich hätte früher vieles nicht gedacht,“ 
geftand Ludwig Dietel, „und ich habe mid 
tener belehren lajjen müjjen. Aber es war 
nicht ſchade.“ 

„Das ijt nie ſchade, wenn Sie einem alten 
Maun geftatten wollen, fo zu reden. Und 
id) dente, daß der Verftorbene genau gewußt 
one was er wollte. Es ift ibm in feiner 

ugend nicht anders ergangen wie Ihnen.“ 

„Wiſſen Sie das?“ fragte Ludwig Dietel 
lebhaft interejfiert. 

„Herr Joachim Dietel war nicht jehr ge: 
iprádig, aber im Laufe von etlichen zwanzig 
Jahren hört man dod) einiges, wenn man 
aufpaßt. Und aus den Außerungen, die er 
De ließ, hab’ ich mir ein ganz bejtimmtes 

ild von ihm gemadt. Nach diefem Bilde 
ijt er in feiner Jugend ein Hitfopf und 
Durdganger gewejen, das ftebt feft.” 

„Aber Dod) nur turze Zeit,“ fagte Ludwig 


Der 





Dietel. „Denn wir Brüder fannten ibn 
ihon als Kinder als einen verjchlofjenen Ein: 
jiedler, der niemand an fih heranließ.“ 

„Mein verehrter Herr, id will Ihnen 
etwas Jagen: in einem jeden jungen Dienjchen 
ijt ein Überſchuß toller Kraft, die fid) veraus: 
gaben will, in dem einen mehr, in dem 
anderen weniger, und bei dem, der fie nicht 
rechtzeitig verausgaben fann, rächt ſich das 
ipáter: er behält irgendeinen nid, den er 
nie mehr ganz los wird. Mir find Leute, 
die es einmal jehr toll getrieben haben, lies 
ber. Wenn fie feine Lumpen find, dann 
werden fie die vorzüglichſten Menſchen. Und 
unjer Alter war ein fold) vorzüglicher Menſch!“ 

„Kein Menibenfeind?” 

„Es fommt darauf an, was Sie unter 
einem Dienfchenfeind verjtehen wollen. Wenn 
Gie den Begriff nur äußerlich nehmen, dann 
trifft er u Soahim Dietel gu. Er ließ 
niemanden an fid) heran, am wenigiten 
Leute, die fic) mit deutlihem Zwed um 
feine SFreundjchaft bemiibten. Da konnte er 
unglaublich grob und bijjig fein, Aber im 
itilen hat er viel Gutes getan. Ja, im ge: 
heimen war er den Menjchen, bejonders den 
feinen, ein Freund!“ 

„Und warum hatte er feine Frau?“ 

Unjtatt zu antworten, fragte Róficte zurüd: 
„Haben Sie nicht das Bild gejehen, das im 
Muſikzimmer hängt, über dem Flügel?“ 

„Die blajje Photographie?” 

„Diele, ja. Haben Sie fid) fie angejeben, 
Herr Dietel? (Es lohnt fid).” 

"Es ijt ein junges Mädchen.” 

„Ein febr ſchönes, junges Mädchen, nicht ?“ 

„Etwas ſchmal im Geficht und mit fon: 
derbaren, tiefliegenden Augen, wenn ich mich 


nicht täujche >“ 

„Schwindſucht, Herr Dietel — an der ift 
fie auch geftorben! Die hatte er einmal 
lieb, ſoviel ijt fiber. Aber es war nichts, 
der Tod war ftarfer. Das frak denn wohl 
auch für immer an ihm.“ 

„Das muß lange her jein,“ fagte Ludwig 
Dietel verwundert. 

„Ja, febr lange. Sieht nicht alles hier 
im Schlojje danat aus, als ob es aus Zeiten 
jtammte, die weit zurüdliegen? Der Alte 
liebte und pflegte Das. Aber ich dente, daß 
da einmal eine friſche und junge Luft nottáte 
und daß Menſchen hierher müßten, die das 
alte Gebäude wieder lebendig madten ... 
Hoppla, da find wir ja Daheim!” — 

Ludwig Dietel betrat die Ráume des 
Schloſſes jegt mit ganz neuen Empfindungen. 
Er fühlte fich plóslid heimijcher in ihnen 
und immer war ibm, als fei der Alte nod) 
da, deffen Bild greifbarer und farbiger vor 
jeinen Augen ftand. Er hörte feine Stimme, 
Jah deutlich vor fic), wie er ihm freundlichen 
Willfommen bot. ‚Alles ift dein,‘ fagte diefe 
Stimme, ‚weil es dir wirklich zutommt. Du bijt 
nad VBerdienft mein Erbe, vergiß das nicht !‘ 

Er ging in das Muſikzimmer hinüber, 
jebte fic) an den Flügel und ſchlug ein paar 
Yitforde an. 
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Es dämmerte draußen, und der Duft des 
fommenden Sommers floß durd) das offene 


Jenfter herein. 

Da ftand er auf und fah fih das Bild 
nod) einmal an. Und es wurde mit einem 
Wale lebendig, lächelte ihn wehmütig an 
und jagte: ‚Blüdlicher Erbe!‘ 

„Anton,“ rief er laut, „bringen Sie Liht!” 

Ah, er Hatte plöglich ein grenzenlojes 
Verlangen nad Licht — nad) Lidt, Leben 
und Menichen! 

„Sind die Zimmer drüben im anderen 
Flügel hergerichtet ?“ fragte er feinen Diener. 

„Jawohl.“ 

„But. Sdiden Sie morgen zum Mittag: 
zug einen Zweilpänner nad) dem Bahnhof — 
die Damen fommen!“ 

88 88 8 
Wetten wir! 

Der Tag war außerordentlich warm ge— 
raten. Zu Mittag hatte die Sonne jo ſcharf 
gebrannt, wie fie es im Juli aud) nicht beffer 
tun fonnte. Die Turmubr zeigte zwar auf 
ein halb zwölf, aber es war jest [don vier. 
Kaffeeſtunde. 

grau von Gerling hatte zu dieſem Swed 
draußen im Part deden laffen, auf einem 
Plak dicht Hinter dem Schloß, den man von 
der árgjten Wildnis wuchernden Strauchwerfs 
gejäubert hatte. Die dichten Sljte eines mad 
tigen Nußbaumes gaben den Schatten, an 
dem fic) zunächft nur die roten Rojen labten, 
die in einem jchönen großen Ziergefäh auf 
dem blendend weißgededten Tijd ftanden. 
Herr Dietel wurde noch erwartet. 

Frau von Gerling trat auf die Freitreppe, 
hob, um der Sonne zu wehren, eine Hand 
über die Augen und blidte die Eichenallee 
hinunter. „SHede!” rief fie. 

Hede jchlenderte die Allee herauf, lang: 
jam, mit bloBem Kopf, eine abgerupfte Blume 
zwilchen den Lippen. Man fah es ihr an, 
daß jie weder von Gedanfen nod von Gee 
fühlen bejchwert war, jondern fih einfach 
jener läjligen Trágbeit hingab, die im Som: 
mer fo gut gedeiht. Auch der gefühlvollite 
und geiltreichhte Menſch fann an joldyen damp- 
fenden Tagen das Verlangen haben, fich wie 
eine ſchnurrende Rage in die Sonne zu legen, 
um nichts zu tun, als fid) von der Natur 
jagen zu lajjen, daß man ein Stüd Mitnatur 
jet, das eben lebt — einfach lebt... 

„Hede!“ wiederholte rau von Gerling. 

Das junge Mädchen hob den Kopf, blin: 
zelte zum Schloß hinauf und [bien nicht all: 
zuviel Luft zu haben, den Schritt zu be: 
Ihleunigen. „Ja?“ rief fie zurück. 

„sch bitte dich, wo bleibjt du — und wo 
ijt Ludwig?“ 

Hede zuckte mit den Sdjultern. „Aufs Feld 
hinausgeritten, den? ich.“ 

Frau von Gerling fonnte ihre Stimme 
endlich mäßigen, denn Hede war jet nahe 
genug, um fie verftehen zu können. „Sieh 
Dod) einmal nad), ob du ibn irgendwo fin: 
deft. Es ijt wegen des Kaffees...“ 

‚Bott, der Kaffee...‘ Dachte -Hede und 


Ihlenderte weiter, mit blinzelnden Augen, 
bereit, den erhaltenen Auftrag logtetd) wieder 
zu vergejjen, der ihr im Augenblid nicht fo 
— war, daß er fie aus dem Zuſtande 
ihrer behaglichen Tragheit hatte aufjcheuchen 
fönnen. Ste ging den Barkzaun entlang, blieb 
zuweilen ftehen, um von dem herausquellenden 
Gejtráud) ein Blatt abzurupfen, griff fih 
dann an den Stäben wie eine Traumwand: 
lerin weiter, um fih jchließlich vor einem 
Ihmalen Graben auf ein Knie niederzus 
laffen, die Hand in das fühle Majjer zu 
tauchen und dann in völliger Berjunfen- 
Heit zuzujchauen, wie die Majjerperlen von 
den jchlanten Fingern zurüdtropften. 

In diejer Stellung überrajchte fie Ludwig 
Dietel. Sie nahm ihn erft wahr, als er mit 
jeinem Pferde dicht an ihrer Seite hielt und, 
dem Braunen einen leichten Klaps auf den 
glänzenden Hals verjegend, , Holla!” rief. 

Sie jah fid mit einer halben Wendung 
des Kopfes nad) ihm um und meinte jchläfrig: 
„Du, Better 2” 

Er fprang vom Pferde, warf ihm bie 
Zügel über und ließ es grajen. „Es ijt gut, 
daß ich Did) treffe, Hede,” jagte er. 

„Ja, Das ift gut. Ich hab’ einen Auftrag 
für Dich. Man erwartet did) zum Kaffee.“ 

„Und ich möchte did) um etwas bitten. 
Es ijt etwas Ernites.“ 

Gte taudte die Hand ein lektes Mal in 
den Graben und vollführte dann mit ihr 
eine rajche Bewegung durch die Luft, um 
das Waller abzujprigen. „So?“ jagte fie. 

„Du jcheinft nicht jehr neugierig ?“ 

„Bar nicht. 3d) bin nur träge. Sch möchte 
mich bier ins Gras werfen und in die Mol: 
fen binaufítarren.” 

„Wenn du da fo hinaufitarrteft, fo be: 
fame das deinen Augen nicht gut. Du haft 
obnedies Ichlechte Augen.” 

„Schlechte Augen?” 

„Du fiebft mich gar nicht. IH gebe mir 
alle Mühe, mid) dir bemerkbar zu machen — 
aber du fiebft mid) nicht!” 

„Ja, id) gehe hier herum wie im Traum, 
und es fällt mir wirklich ſchwer, zu glauben, 
daß id) wad) bin... Gott, wie |chön ift 
das hier! Man darf jo faul fein... Ich 
hätte nie gedacht, daß ich Jo faul fein tónnte!” 

„ch bitte did), erwache für eine Weile 
und ftreife deine Träume ab. Ich muk dich 
um etwas erjuchen, dringendit erfuchen! Du 
fagit immer ‚Better‘ zu mir. Bitte, laß das. 
Es findet nicht meinen Beifall.“ 

„richt?“ 

- , Waundert dich das?” 

Sie gab endlich ihre kniende Stellung auf, 
trih mit dem Ellenbogen einige über Die 
Stirn hereinhängende Haare zurüd: „Seit 
ich hier auf Dem Lande bin und drüben in 
dem verwunjchenen Schloß wohne, wundere 
ich mich über gar nichts mehr. Wher du darfit 
mir troßdem jagen, warum der ‚Vetter‘ nicht 
deinen Beifall findet.“ 

„Bir fommt es jo vor,” erflärte er nad 
einer Weile, „als büßte ich als Dein Vetter 
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dir gegenüber an Wert ein, an Wert und 
an der Möglichkeit, auf dich Eindrud zu 
madden. Das behagt mir nicht, verftebft du? 
Sd möchte dir näher tommen, Hede. Und 
Das ift nur ee. wenn wir unjere ver: 
wandtjchaftlichen estehungen auflöjen . 
Mie ftellft du Dich dazu?‘ 

Gie lahte und gief aus: „Laß mid) lieber 
dazu figen — ja? 

Gie warf fih in das Gras und forderte 
ihn mit einer Handbewegung auf, ihrem 
Beijpiel zu folgen. Beide rubten fie eine 
lange Weile fo und blinzelten über die Felder 
hin, auf denen die Saaten, jhon hod) empor: 
gejchoffen, jung und grün wogten. 

„Wie fühljt du did)?“ fragte Ludwig. 

„Überhaupt ? qe 

„Überhaupt und im bejonderen.“ 

„Woh — überhaupt und im bejonderen! 
Sa, im bejonderen bier. Sd) mag Berlin 
nicht mehr. Berlin ijt mir etwas Abgetanes 


— — 


und Häßliches. Brrr... Nur einen Wunſch 
habe ich * An did, Bet — — Ja, wie 
jol ich alfo Jagen?“ 

„Ludwig!“ 


Sie zögerte. „... an Did, Ludwig!“ 

Halb aufgerichtet, fih auf den rechten 
Ellenbogen jübend, verneigte er ſich gegen 
lie. „Bitte?“ 

„sch möchte reiten. Ach du, reiten —!... 
Das mußt du mid) lehren! Unbedingt!“ 


„Das ift fiber © vernünftigite unid), 
den du je gehabt 
„Na — $“ zwei i fie. 
„Ohne jede Frage der verniinftigite. Cine 


junge Dame wie du muß reiten fónnen. 
Sie muß. Gie fommt erjt voll zur Geltung, 
wenn fie reitet.“ 

„Das fagft du fo: eine junge Dame! Bin 
ich denn das? Jung — meinetwegen! Uber 
Dame — ?“ 

„Erlaube ...“ 

„Weißt du, die Leute in dem Kontor, in 
dem ich beſchäftigt war, haben mich in dieſer 
Beziehung gar nicht verwöhnt. Damen gab 
es dort teme, nur Diädels. Mit mir machten 
fie nod) eine Ausnahme, denn fie riefen mich 
mit Betonung: Fraulein . Diejer dide 
MDireftor, das Ungetiim! ‚Fräulein, was 
haben Sie denn da gejhrieben — Das ift 
Dod Quatih! ‚Fräulein, ſchnell — tommen 
Sie herein!‘ . . Das war dort die Tonart.” 

„Unglaublich !“ emporte jiġ Ludwig. 

r Herren habt es dod) beffer! 
Verſehe du id) einmal in meine Lage. Hattejt 
du dir einen Anjchnauzer bieten laffen, 
Better?” 

Er rungelte die Stirn. „Wie?“ 

„sch hätte jedem, 


Ludwig?” 

„sch 2" erflärte er falt. 
der es nur gewagt hätte, mid von oben: 
herab anzufeben, die Faujt unter die Naſe 
achalten. In Ddiejer Hinficht verfüge ich über 
ein al Riidgrat. Nichts zu machen.“ 

„Aber wenn es hätte fein müjjen — 
wenn du zum Beilpiel nidts zum Beifen 
gehabt hättejt?“ 


Wagner: 





„Bleichviel. Eher wire ich ftandesgemáf 
verhungert, als daß ich einem Herrn Schulze 
oder Viiiller nur die geringften 3ugeftánd: 
nijje gemacht hätte. Hattet ihr übrigens 
in eurem Kontor aud) einen Mann namens 
Schulze ?* 

„rein, aber wir hatten zwei Müllers, und 
der eine von Diejen beiden war in mich ver: 
liebt... Er hieß mit dem Vornamen Ben: 
jamin. Den? mal!“ 

„Unverſchämt!“ murmelte er. 

„Bar nicht,“ widerfprad fie, „er war 
furchtbar nett. Wo er nur konnte, half er 
mir. Und id) braudjte Das, weißt du, id) 
verftand nod) fo wenig von den Dingen, die 
man von mir verlangte... Gott, Diefer 
dide Direftor! Glauben Ġie, Fraulein,’ 
lee er, ‚wir zahlen Ihnen die finfunb: 
iebzig Mark im Monat umjonit?‘... Aber 
da prang Herr Benjamin Miller immer 
für mid) ein. Er half mir immer fo, daß 
es Die anderen nicht merften, und machte 
überhaupt fein Mejen davon, daß er mir 
half — es follte jo ausjehen, als ob ich alles 
von allein verjtünde . 

„Ach,“ Teufzte Audwi vernehmlich, „ihr 
Mädels habt es dod beifer! 

„Was ſagſt du da?“ 

„Nichts, es entfuhr mir nur fo. 

„Sa, und einmal fagte er logar ——— 
Fraulein, geſtatten? zu mir!’ 

„Wer? Der dide Direktor?“ 

„Nein, der Benjamin Müller. Aber es 
war nur "draußen auf der Straße, denn im 
Kontor hätte er fih das nicht getraut.“ 

„Auf der Straße? Der Guft!” 

„Bott, er war fo jehüchtern, er wurde fo: 
gleich rot, wenn id) ihn nur anjah. Und id 
mußte ibni immer anjehen, es war das einzige 
Vergnügen, das id) in dieſem gräßlichen 
Kontor hatte. Er trug einen jo großen und 
ftarten Schnurrbart, wie ein alter Wacht: 
meifter von Der Polizei, und dabei war er 
doh um zwei Köpfe Kleiner als ich felbft — 
und jo dünn, jo dünn! Und fo treuberzige 
Augen hatte er, die es viel deutlicher fagten 
als feine Morte: ‚Gnädiges Fraulein, ich 
meine es ebrlid) mit Ihnen!“ 

„Was, das hat er auch gejagt?“ 

„So halb und halb. Damals auf der 
Straße. Du, es war ein richtiger Heirats= 
antrag! Sogar die Höhe feines Einkom— 
mens verriet er mir. Es waren dreihundert- 
a: Mart im Monat!“ 

„Ab!“ 

„Das [bien mir Damals mge heuer viel. 
Sd) jah geradezu mit ſcheuer Ehrfurcht zu 
ihm — penes Aber als ich feinen Schnurr— 
bart fab, da — —“ 

„Da bateft Du um Bedentzeit!” 

„Nein.“ 

„Du fagteft ja?” 

„Sc lief thm davon,“ 

Ludwig raffte mit einer grimmigen Be: 
wegung ein Bijbel Gras zujammen und 
rip es aus. „Aha! Es fiel dir ein anderer 
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Schnurrbart ein, einer, der dich nicht Jo febr 
zum Laden reiste...“ 


Sie 30g die Augenbrauen zulammen und’ 


ae „Was willit du damit Jagen?“ 
r ließ fic) nicht irremachen, fondern 
nannte faltblitig einen Namen: „Simon 


Straßer!“ 

Sie wurde brennend rot. „Du bijt ja 
dumm,” ftieß fie hervor. 

Er brannte fid eine Zigarette an und 
betrachtete nachdenklich ihren Rauh. „Das 
eine muß man diejem anderen Schnurrbart 
dod laffen,” fagte er, „er hat did) vortrefflich 
gemalt.” 

Te ijt ja dumm,“ wiederholte fie hart: 
nädig. 

„Was ift dumm?“ fragte er geradeheraus, 
jie mit einem Diijteren Blid mejjend. 

„Bas du dentjt.” 

"Bas denfe ich denn?“ 

„sch weiß nicht. Aber du denfit etwas, 
was nicht wahr ift. Reine Spur davon ift 
wahr. Es ift zum Laden.” 

„Aber joviel gibjt du dod) zu,“ fragte er 
fte jtreng, „daß das Bild gut ift?” 

„Davon verftehe ich nichts.“ 

,Laderlid. Wenn du aud) nichts davon 
verjtanden hättelt, woran ich nicht zweifle — —” 

„Oho,“ bremfte fie, „Joviel wie du verjtehe 
id davon noch allemal!” 

„— — woran id) nicht zweifle,“ beharrte 
er, „lo hat er es ſich doh fiber nicht ent: 
gehen lajjen, dir das nötige a 
dafür beizubringen. Er hat zweifellos nicht 
verfehlt, did) darüber aufzuflären, daß er 
nicht nur ein Maler, fondern der Maler ijt 
— der befte Maler der Yen Alle jungen 
Maler find der befte Maler der Jebtzeit. 
Und er fieht ganz danad) aus.“ 

„Er fieht nicht jchlecht aus.” Sie ging nun 
ibrerjeits pum ngriff iber. 

„Er fiebt fogar gut aus,” pflichtete er ihr 

bei, „viel bejjer, als dies in folh romantijden 
Fällen Gebraud zu fein pflegt. Nur raudt 
er jcheußliche Zigaretten.“ 
„Er en fein Geld, fih beffere zu kaufen.“ 
„Es |beint fo. Mo fol er da aber das 
Geld hernehmen, um feiner Frau das Reiten 
zu ermöglichen?“ 

„Wie meinft du das?” gab fie verwirrt 
und jchon halb geichlagen zurüd. 

„Warſt du nicht in einem Kontor?” fagte 
er erftaunt. „Das wenigfte, was man dort 
von dir verlangt bat, war dod), daß du 
rechnen tónntejt. echne es Dir aljo aus. 
Kann ein Mann, der aus Gründen nicht 
‚der Gparjamteit, fondern des Zwanges 
3weieinbalbpfennig:3igaretten raucht, drei- 
taujend Dart aufbringen, um feiner jungen 

übjchen Frau, der das Reiten jo vertrefflich 

teht, ein Pferd zu taufen?” 

„Du bift abjcheulich!” 

„Do nicht ganz jo febr wie Herr Ben: 
jamin Müller?” 

„Du bijt abjcheulicher!“ 

„sch bin wenigitens fo groß wie du, 
Sede, und über meinen Schnurrbart bat 


m nod) fein Mädchen Nadteiliges ge: 
ag Pad 

Sie mujterte thn fchnel und late. 
„Wirklich?“ 

„Hede,“ jagte er weich, „du finnteft auch 
auf einen Mann Eindrud machen, der weder 
Benjamin Müller heißt nod) 3weieinbalb: 
Brenna: Zigaretten raucht!“ 

„Und der auch der befte Maler der Gest: 
zeit wäre?“ ] 

„Das nicht, der aber feiner Frau dafür 
jogar zwei Reitpferde halten könnte!“ 

„Du Prog!“ 

Er madte feine Stimme nod) weider. 
„Ich bitte dich, unterſchätze das nicht, Hede. 
Geld ijt wichtig, ungeheuer Fra fas ich weiß 
das aus Erfahrung. Geld ift ihon wichtig 
lie den, der es bat, und nod) viel wichtiger 
ür den, der es nicht hat. Und du haft es nicht.“ 

„Leider,“ Hagte fie. 

„Run alfo,” Tehte er ibr 


es nicht haben — recht viel 
Do “ 


„Sch fehe,” ertlárte er im Brufttone tieffter 
Befriedigung, „daß die ll BUN in den 
Rontoren doch ihr Gutes hat. Man lernt es 
dort, Männer richtig einzujchägen, die Geld 
haben. Nur dürfen diefe Männer nicht Bens 
jamin Müller heißen und feine unmöglichen 
Schnurrbärte haben, wie?“ 

„Das ift 3ynismus!” 

„Es ift Lebenserfahrung, mein Kind, ers 
worben gwijdjen dem Amtsgericht Berlin: 
Mitte, wo man mich zwang, denDffenbarungs» 
eid zu leiften, und der Kanzlei eines Notars, 
der mir die Eröffnung madte, daß mir eine 
Millionenerbichaft zugefallen jet... Aber 
bleiben wir bei der Gegenwart ... Mie 
würdet du dich zu einem Mann ftellen, der 
in Did) verliebt ift, der nicht jo unmöglich 
auslieht wie dein Herr Benjamin Müller 
und der den Vorzug hat, reich zu fein?” 

„Das ift feine Gegenwart,” wid) fie aus, 
„das ift nicht einmal Zukunft. o ilt ein 
jolder Mann?“ 

„Er j; manchmal nicht weit.” 

"e ehe ibn nicht.“ 

„Ich fagte dir jhon, daB du fchlechte 
Augen hätteſt. Das fommt davon, wenn 
man in die Wolfen ftarrt, die gar nicht da 
find... Du fiebft mich nicht. Ich gebe mir 
alle Mühe, mich dir bemerkbar zu machen, 
aber du beliebjt nicht, mich zu Feber." 

Gie rih den Mund auf und rief: „Du?!“ 

„Welch Heinen Mund du haft, Hede — 
reizend!... Ja, erſchrick Doch nicht fo: id)!” 

Sie madte den Heinen Mund wieder zu, 
widelte fid) einen Grashalm um den Finger 
und meinte: „Du bift wirklich unglaublid)!” 

„Wieſo?“ wa er ein. 

„Ja, das muß man fagen. Unglaublich, 
faft verworfen.“ 

„Warum?“ fragte er troden. 

„Wenn mid) nicht alles täujcht, dann bift 
du verheiratet.“ | 

„Ja, mit der Einjchränfung, daß id) bald 
gelchteden fein werde.“ 


u, „möchtelt du 
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„Wollen wir wetten, daß du nicht ge: 
[hieden wirft?” fagte fie, Iuftig mit den 
Augen gwinkernd. 

„Wie fommft du auf den Gedanfen?” 
fragte er. 

„SH, babe es im Gefühl,“ ertlárte fie 
gejchmeidig. „Sa habe teine Grinde, aber 
mein Gefühl täuſcht mich nie. Ich dente es 
mir. Und hoffe es.” 

Er war verlegt, und verbarg das nit. 
„Du bofiit es jogar? qu 

hoffe es, Ja — zu deinem und Judiths 
Beiten. Du ipielit did) ja nur auf. Sch bin 
überzeugt, daß es für Did) jehr qualvoll fein 
würde, wenn du deine Frau wirklich ver: 
löreft. Und wo nähme Judith wieder einen 
Mann her, wie du einer bijt?” 

„Du bijt eine Kröte!“ 

„Mit einem Schnurrbart, über den nod 
tein Mädchen etwas Nachteiliges gelagt hat!“ 

er—! 

„Und mit den Millionen, von denen fid) 
Jo viele Reitpferde anſchaffen laſſen!“ 

Er gebot ihr mit einer Handbewegung zu 
—J9 „Alſo wetten wir! Um was?“ 

„Schlag vor!“ 

"enn du gewinnjt,“ verjprad er düſter, 
„dann — dann verpflichte ich mid), dafür zu 
Jorgen, daß — daß dir jener Mann — irgend: 
einer — wer es aud jet — der dich heiratet 
— denno% ein Reitpferd anjchaffen tann!” 

Gie ftrablte. „Nur ein ReitpjerdD? Won 
einem Heitpferd allein fann man nidt 
leben, du!“ 

Ihre Geſchäftstüchtigkeit verjekte ihn in 
einen Zujtand höchſter Berbliiffung. „Sag 
mal, Mädel — warft du denn jo lange in 
einem Kontor?“ 

„galt ein Jahr.“ 

„Deshalb!... Mjo abgemadt, nicht nur 
ein ReitpferdD. Wud) was dazu gehört, cine 
Ausftattung ... Ich verpflicdte mich!“ 

„Du verpflichteft dich?“ 

„Shrenwörtlich,“ verjicherte er. 

„Bravo! Und wenn ich verliere?“ 

„Du verlierjt! Ich warne dich!“ 

„Und wenn ich verliere?” wiederholte fie 
unerſchrocken. 

„Dann wirſt du,“ befahl er finſter, „ohne 
Widerrede jenen Mann heiraten, den id) 
dir bejtimme!” 
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„Auch den Benjamin Müller?“ 

„Den nicht, aber loni jeden, Den ich dir 
bejtimme, jeLbft mid)... Dazu verpflichteit 
du Dich!“ 


Gie hielt ihm die Hand hin und rief aus: 
„Dazu verpflichte ich mich, ehrenwörtlich — 
ale Mann, den Du mir bejtimmjt, jelbjt 
Di 

zn mach “ jagte er, „es gilt!” 

Sie jprang auf. „Es gilt!... Herrlid! 
Sch werde heiraten! Auf alle Fälle!“ 

„Selbſt mich!” 

„Selbjt dich,“ — ſie entſchloſſen, 
„im Ihlimmften galle!... Ludwig?” 


Taub du, DAB es jebt Beit ijt, ben Raffee 
zu trinten?” 

„Es ſcheint mir jo,“ antwortete er miirrijd. 
„Beben wir.” 

Den Gaul in ihrer Mitte, foritten fie 
dem Schlofje zu — er anjcheinend verdrojfen, 
lie in der allerbeften Laune. 

„Du bijt trefflich gelaunt,“ bemerkte er 
bijjig. „Ich fann das würdigen. Jd) tenne 
den Grund,” 

„Wie fol id) denn nicht,“ verjegte fie über 
den Rüden des Pferdes hinweg, „wo id 
doch auf alle Fälle einen Mann friege und 
ein Reitpferd dazu?“ 

„zu nicht fo,” lehnte er ihre Gründe 
verächtlich ab. „Du weißt recht gut, wer 
morgen fommt.” 

orgen —?” 

„Morgen —*?“ wiederholte er |pöttilch. 
„Ja, morgen. Morgen mit dem Mittagzug. 
Du tannft ibn abholen, wenn es dir Spaß 
macht . 

„Men?“ fragte fie, wirklich) abnungslos. 

„Den Maler — den beiten der Gestzeit! 
Hol ihn nur ab! Er wird fih freuen!“ 

" Ab,” jagte fie überrajcht, „ihon — °?“ 

„Schon?“ grinfte er. „Sie weiß nichts! 
Die ahnungloje Seele! Der reinfte Unjdjulds- 
engel! Na — — 

„Ich Hole ihn nicht ab,“ erklärte fie be: 
ſtimmt, „da er es nidht einmal der Mühe 
— gefunden hat, mich vorher zu verſtän— 

igen 

"Sch bitte euch, wo bleibt ihr?” rief ihnen 
Frau von Gerling über den Zaun zu. „Ic 
warte jchon feit einer Stunde!“ (Schluß folgt) 
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Liebeslied 


Noch ſang ich nie ein Lied von unſerer Liebe. 
Und dennoch tönt ein ewiger Geſang 

Von Herz zu Herzen, mir iſt nimmer bang, 
Daß nur ein Wörtchen je verſchwiegen bliebe. 


Gibt's ſchönern Reim als den: 
Und ein Ton bebt in dieſer ſtummen Weiſe, 
Der ſingt ſo ſüß, ſo zum Vergehen leiſe 
Von dir und mir und unſerm ſtillen Glück. 


Karl von Eiſenſtein 
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a Blid auf das alte Warfdhau vom Schloß am Plac Bamlowy aus 


Hans Kohliheins Bilder aus Polen 


Bon Dr. Richard Rlaphe in Düffeldorf 


— im Kunſtpalaſt zu 
Düſſeldorf hat der Bilderſamm— 
lung des Kunſtmalers beim Ge— 
— in Warſchau, Profeſſor 
Hans Kohlſchein aus Düſſeldorf, einen eiges 
nen Saal angewieſen. Bilder, die, ſeltſam 
genug, eigentlich zum erſten Male eine wirk— 
liche Wiedergabe von Land und Leuten in 
Polen vorführen. Denn was bisher pol— 
niſche Maler von ihrer Heimat auf weſt— 
europäiſchen und öſterreichiſchen Ausſtel— 
lungen zeigten, beſaß entweder, durch 
das Studium der Künſtler in Paris oder 
München beeinflußt, meiſt keine ausgeprägt 
polniſch-⸗nationale Note, ſondern mehr einen 
allgemeinen wejteuropäijch modernen Chas 
rafter. Den temperamentvollen M. ©. Lenz, 
den Führer der jüngeren polnijden Künitler: 
generation, mit feinen flott gemalten, leben: 
digen Bildniffen, darf man vielleicht als den 
eigenartigften Diefer wefteuropaijden pol: 
nijden Dialer anjpreden. Die große Schar der 
Bauernmaler anderjeits, die ihrer farbigen 
Kojtümbilder wegen als die eigentlichen Ver: 
treter polnijder Runft gelten, Pilati, Reyzner, 





Pickarsti, Jarocti, Malczewsti, Blaftimil 
Hofmann, von Eysmond, Boutſchkouri, Kras: 
nowolsti, Mobdzinowsti und andere mehr 
geben von Polen ein ganz einfeitiges Bild. 
Gie hängen zu jehr, und das ift fennzeich- 
nend polnijd, am Tatjächlichen des Roftiims 
und deffen bunten, roten und grünen Far: 
ben und den oft äußerft reizvollen reichen 
Stidereien. Durch die Brille diejer Bauern: 
maler gejehen, ftellt fih der Fremde als 
Kennzeichen polnijden Lebens und Landes 
farbenprächtige Bilder vor. 

Über das Leben entbehrt dort oft febr 
der Farbe, wenigitens mehr, als die polni: 
ſchen Maler in ihrer Vorliebe für leuchten: 
des Rot und Grün darzujtellen lieben. Bor 
allem in den Städten. Der Palaft fteht hier 
neben der [Hmubigen Hütte. Aber die alten 
hiftorifchen Bauten der Sachjengeit und des 
legten Bolentónigs Stanislaus Auguft Po: 
niatowsti find ebenjo ungepflegt wie die 
biirgerlidhen Mobnbáufer. Ganze Gtiide 
find aus dem Berpuk abgefallen. Die Fale 
jade ijt graugriin: dredig verjchojfen. Auf 
den Warjchauer Hauptitraßen, dort, wo das 
Leben fih drängt, auf der Jerujalemer 


Belbagen & Rlafings Monatshefte. XXXII. Jahrg. 1917/18. I. Bd. 13 


194 PSSS) Dr. Rihard Rlaphed: III ZZ He Ze Ze ZZ 


Straße, auf dem langen Gtraßenzuge 
zwiſchen Kaliihder und Wiener Bahn» 
hof, dann auf der Marszaltowsta, Die 
zum Sächſiſchen Garten führt, wo abends 
die Ghettojuden fiken, und auf der Nowi 
Swiat, der Neuen Welt, und der Gtare 
Miafto, der Altftadt, und jchließlich in der 
Allee Ujadowsfi, Dem Boulevard der Mü— 
Biggänger und pradtigen Gejpanne, welche 
die Straße am Ujadowsti - Bart, am Bota: 
niihen Garten, am Palais Lagienk und 
Schloß und Garten Belvedere, dem heutigen 
Sit des Generalgouverneurs, auf und ab 
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Bettler am Eingang der Karmeliter: oder Jojephstirde in Warjchau 
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futjchieren — wenig Farbe. Der griin-grau 
verjchoffene Kaftan der Juden und grüngelb 
verſchliſſene Tücher der Weiber jchieben fih 
in dem Gedránge neben das moderne Ge: 
wand, das aud) der ftarfen Lofalfarben 
entbehrt. Ausdrud, Lebhaftigfeit der Gejte 
und Bewegung find fiir das Leben in 
Warſchau viel maßgebender denn Farbe. 
Aber diejer Reiz gropitadtijden Treibens 
hat den polnijden Maler nicht fejfeln tön» 
nen, weil er in dem Gemijd) von neugzeit: 
lihem Leben und deffen Mangel an Farben: 
freudigfett und von zerlumpten Bettler: 
geftalten zu febr Die 
garbe vermifte. 
garbe fennt eigent: 
lich nur das Stadtbild 
der Dächer, hod oben 
von den Rirdtiirmen 
und Schlöſſern ge: 
jehen. Sans Kohl: 
ihein hat einen Blid 
vom alten Schloß am 
Blac 3amtowy auf 
die Altjtadt, Stare 
Miafto, gemalt (©. 
193). Über den grau: 
grün  verjchollenen 
Putzfaſſaden der Hau- 
jer leuchten die roten, 
¿iegelgededten oder 
ftablblauen, jchiefer: 
bededten Dächer. Dar: 
über Die goldene 
Zwiebelhaube mit ib: 
ten Töchterhauben 
von der griechiſch— 
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fatholiihen ruſſiſchen Dreifaltigfeitslirde. 
Wher das farbenarme Leben unten in den 
Straßen fann man im Grunde nur in aus: 
drudsvollen Linien faffen. Und dafür war 
Hans Kohlſcheins kraftvolle Linienfunjt wie 
geichaffen. 

Bor den hohen Portalen der baroden 
und klaſſiziſtiſchen Rirchenfafjaden in der 
Nowi Swiat, der Kreuz: und der Karme: 
liters oder Sojephstirche , der Jozefa Oblu: 
bienca in Warfdau, hoden tagaus, tagein 
zerlumpte Bettlergejtalten. Gelbgraue, fable 
Belichter mit ftierenden Augen, mit ausge: 
prägten Sjochbeinen, Najen und Kinn. 
Sdleppend der Bang. Gebeugt der Rüden. 
Die Lebhaftigteit des Blutes übertreibt jede 
Gefte, um den Fremden um ein Almojen 
anzuflehen (S. 195). Das Feldgrau des 
Meltfrieges hat diefe Bilder noch ftumpfer 
im yarbton gejtaltet. Da zieht auf einem 
der Bilder von Roblimein ein Zug gefans 
gener Ruffen über den Marftplak des Stare 
Mialto (S. 197). Graugriin verwafden wie 
die Dächer der jchmalbrüjtigen Haujer mit den 
breiten, Hinausragenden Luftidhadten, die 
dem Hinterhaus Licht und Luft zuführen, ift 
aud) der Zug der Soldaten. Dazwijchen 
der hellere Ton der Fajjaden. Die beiden 
duntleren horizontalen Farbftriche oben und 
unten geben dem Bilde den rubig wirfenden 
Rahmen, den Charafter des flächenhaften 





Wandbildes ; der fic) nad) innen verjüngende 
duntle Zug rechts die Illuſion der großen 
Plaganlage. Auch die übrigen Bilder orien: 
tieren durch die geſchickte Majjenverteilung 
jehr gut über die räumliche Situation. Bor 
der Jozefa Oblubienca jchieben die Bettler: 
geftalten fid) zu dem breiten Portal (S. 194). 
Die dunkle Geftalt unten rechts auf dem 
Bilde der Bettler vor der Kreuztirde und 
die ihre Riidenlinie begleitende Linie des 
Treppengeländers, oben dann zwei hell ge: 
fleidete, fih über das Treppengeländer nei: 
gende und nad) der Straße hinuntergrüßende 
Madden geben gujammen mit der Bettler: 
gruppe lints ein tlares Bild der hochgeführ: 
ten, nad unten ausladenden Freitreppe 
(S. 1%). Über das Treppengelánder und 
die Figuren geleitet das Auge hinauf gum 
Kirchenportal. Der Gegenfag der hell ge: 
tleideten eleganten Mädchengeftalten und 
ihre freien Bewegungen laffen das Elend 
der unten bodenden, dunklen Bettler nod) 
anihhaulicher werden. Oder das Bild der 
Bauern im -Wirtjchaftshof des Warjchauer 
Schloſſes (S. 200). Drei Gruppen illuftrieren 
den nah innen, nad) der Hofausfahrt fih 
verjüngenden Hof. Der tráftigere Farbton 
des Bauernweibes in der Mitte des Bildes 
gibt eine nicht unwichtige Farbenbetonung, 
weldje die Gruppen auf dem graugelben 
Winterbild gegeneinander abwägt. 
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Auch die Bauern bringen an den Mochen: 
tagen wenig leuchtende Farben nad War: 
hau. Der jchwere Pferdejchlag mit dem 
hodjtehenden hölzernen Halsjoch, die breiten, 
abjtehenden Rader der Panjewagen und die 
edigen Gejtalten der Bauern laffen fic im 
wejentliden auch nur in frajftigen Umrife 
linien wiedergeben.. Roblimein hat fie vor: 
trefflid) charafterijiert. Mus jeinen Linien 
fühlt man die ganze Schwere des polnijden 
Bauerniblages (S. 196). 

An den Felttagen freilich, wenn die Land: 
bevölferung reid) gepußt in die Stadt fommt, 
firgt Warſchau [hon leuchtende Farben in 
feinen Straßen. Große grüne und rote 
Fahnen begleiteten den Zug der ftillen, 
Ichweren Menge, die nad) der Totenfeier für 
den polnischen Nationaldichter Sienfiewicz 
fih über den Schloßpla begab (©. 198). 
Die Tage der Proflamation von 1916 faben 
Warſchau fogar in feitlich raujchenden Far: 
ben. Robljdein bat den Einzug der pol: 
niſchen Legion in ihrer hiftorijchen ſchmucken 
grünen Ulanenuniform mit rotem Bruftaufs 
jchlag gemalt, den feierlichen Yt im tónig- 
lihen Schlojje, den Erzbiſchof mit der hohen 
Geijtlidfeit in roten und violetten Feſtge— 
wändern (S. 198). Dann die Huldigung 


der Studenten im Schloßhof (S. 199). Man 
fieht noch nicht den, dem die Huldigung gilt, 
und fiebt ihn dennod) im Rahmen der Tür 
hod) oben am Balfon: denn die wehenden 
lilasroten Fahnen an den oberen Fenjtern 
des Schlojjes faſſen die ftiirmijd) bewegten, fih 
vorwärts drángenden, die Mütze jchwentenden 
Geften der Studenten im Hofe zujammen. 
Das ijt höchſt gefchicdt, wie die Farben und 
Linien Kohlſcheins Bilder fomponieren. Ich 
fenne ein anderes auf der Ausjtellung in 
Difjeldorf, einen Blid in eine Warjchauer 
Synagoge. Die breite Horizontale des höher 
gelegenen Allerbeiligften, wo der Rabbi mit 
dem Kantor und Borbeter hantieren, laftet 
\hwer über der gedudten, in helle Toten: 
hemde gefleideten Menge. Und erft dieje 
horizontale Empore mit ihren Dunfleren 
roten und violetten Farben, die noch [were 
Säulen zu tragen hat, gibt den Cindrud 
der Demiitigen Scheu, mit der fih die Juden 
dem Allerheiligiten nähern. Oder das Bild 
aus dem Sächſiſchen Garten. Die verwit: 
terte Marmorplajtif und die hellgelb, bell: 
grün und bellila gefleideten Mädchen auf den 
Bánten find glänzend zu den hellen Lab: 
tönen geftimmt. Das Bild hat den Reiz fran: 
zöſiſcher Pajtellbilder des 18. Jahrhunderts. 
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E Nad der Totenfeier für den polniſchen Dichter Sienkiewicz auf dem Schloßhof zu Warſchau A 


Draußen auf dem flachen Lande, wo der 
Bauer farbige Gewänder liebt, iſt die Far— 
benzuſammenſtellung das Erkennungszeichen 
der einzelnen Bauernſchaften. Braune 
Röcke mit roten Aufſchlägen tragen die 
Lubliner (S. 202), gelbe oder helle mit 
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der Verkündigung des neuen König: 
reihes im Schloßhof gu Warjdau 


grünen Einfágen die Lowiczer ujw. Hans 
Kohljchein hatte den Auftrag, der tiinfts 
lerijche Hiltoriograph des Generalgouverne: 
ments zu fein, Bilder aus den Tagen der 
Bejehung Polens im Weltfriege zu malen. 
Wher fein fiinftlerijdher Sinn gab mehr. 
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Geine Bauernbilder find farbig ganz ausge- 
zeichnet fein abgeftimmt, die roten, braunen 
und gelben Töne auf dem Bauernmarkt zu 
Lublin (S. 202), oder die grünen, weißen 
und gelben Töne der Bauerngeitalten vor 
der Kirche in Lowicz (S. 201). Die große 
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grüne Fahne ift auf dem Lowiczer Bilde 
gar nicht zu miljen, farbig wie in der Maſſen— 


-tompofition. Aber nicht das farbige Bauern 


Der untere Schloßhof zu Warjdau im Schnee 


foftiim war für Kohlſchein, ‘wie für. den 
polnijchen Maler, das Wejentliche, fondern 
die Haltung und Bewegungen ihrer Träger. 





Am Fronleihnamstag vor der Kirche in Lowicz 
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J Bauern auf dem Lubliner Markt N 


Wie ausgezeichnet auf dem Lowiczer Markt 
die Bauern in ihrer Schwerfälligfeit harat- 
terifiert find, der Lärm, das Feilſchen, das 
Gedránge! Zwei Rubepuntte rahmen feitlid 
das Bild ein. 

Die polnijden Bilder find nur ein Heines 
zeitlihes Kapitel im Schaffen des nod) 





Lubliner Bauern in einer Kirche 





jugendlichen Riinjtlers, der, er ijt 1879 zu 
DiijjeldDorf geboren, erft Ende der dreißiger 
Jahre jteht. Aber für fommende Zeiten find 
fie ein wichtiges künftlerifches Dofument aus 
den Tagen Polens im Melttriege. Und, was 
wichtiger, Die erfte wirkliche künſtleriſche 
Wiedergabe von Land und Leuten in Polen. 


Luther und die deutſche Sprache 


Bon Prof. Dr. Ed. Heyd 





Sud ſtammlich und fpradlid ift 
Deutjchland ein Bundesreid. — 
ken, Frieſen, Alamannen, Bajo— 
We waren, Altjabfen wurden durch 
die Merowingen und die Karolingen 
in einen politijden Bilferverband zujammen: 
gezwungen, dagegen die Giiten und Dänen 
nicht mehr mit, die gute Freunde der Gadjen 
gewejen waren. Go blieben die jfandina- 
vijden Verbindungen der Dänen erhalten 
und befejtigten fih im Lauf der Bejchichte, 
während bet den feftlandijden Germanen 
ein innerer Ausgleich eintrat, die ‚zentri- 
petale: Annäherung, die fie allmáblid) zu 
Deutichen werden ließ. Die Friejen, die nebjt 
den Angeln und Jüten eine urfpriinglide 
Mittelftelung gwijden den Nordgermanen 
und Feftlandgermanen eingenommen, find fo 
durch Die polttijdhen Verhaltnijje voll zu den 
Deutihen herübergezogen worden. ären 
fe außerhalb des Reiches verblieben, möchten 
ie mehr die Gemeinjamfeit mit den ebenfalls 
jeefabrenden Nordgermanen gepflegt haben, 
und ähnliches ijt für die Sachſen anzunehmen. 
Gin Abbild der Entwidlungen, die für die 
Wajjertante des Feltlands verhindert wurden, 
gibt uns England, als außerhalb der mero: 
wingijch-farolingijchen Einwirkungen liegend, 
wo Sadhjen und Angeln, dazu Jüten⸗ und 
Dänenteile zum gejonderten Bollstum ver: 
ſchmolzen. 

Die Taten Karls des Großen ſind alſo 
die Grundlage für die Entſtehung unſerer 
deutſchen Sprache. Es iſt bezeichnend, wie 
im altſächſiſchen ‚Heliand‘, der fo etwas 
Vergleichbares wie fieben Jahrhunderte |päter 
Luthers deuijche Bibel ijt, ein febr feines 
Gtilgefiibl des Dichters Wusdriide vermeidet, 
die gar zu mundartlich, nur plattdeutjch find, 
zugunjten von jolden, die auch von den 
übrigen Stämmen des Reiches gefannt waren. 
Die Literatur beginnt jhon hier dem Aus- 
gleich der mündlichen Dialekte voranzujtreben, 
der naturgemäß nur äußerjt langjam erfolgen 
fann und bis auf den heutigen Tag nicht 
mit dem bloßen Auge des Laien, fondern 
nur mit den GForjdungsmifrojfopen der 
Germaniftif wahrzunehmen ijt. Wenn Raijer 
Otto der Broße, der mächtige Niederſachſe, 
mit den bairijden Herren in der Pfalz von 
Regensburg zu Tijch jikt, tónnen fie fie) nicht 
ohne weiteres unterhalten, jondern bedürfen 
des Vermittlers, der das Gejprodene dem 
andern Teil erflärt. Diele Sachlage muß 
man mit in Betracht ziehen, wenn man im 
Mittelalter fo vielen Auflehnungen gegen die 
Einheit begegnet. 

Karl der Große war ein treuer Hüter der 
volfsheimijden Art und Überlieferung ges 
wejen, und jo auch der volflidjen Sprache, 





ohne die fie nicht beftehen fünnen. Er be: 
gann aud die Abfaffung einer Grammatik 
der Báteriprade, jagt jem Biograph. Das 
würde zunächlt eine rheinfränfijche geworden 
ein. enn aber im 9. Jahrhundert in ganz 
Dberdeutjchland und in Niederdeutjchland in 
den Volksſprachen gedichtet, vorhandenes 
Eigentum der Bolfsdidtung aufgezeichnet 
wurde, jo ijt das die Folge jener Haltung 
des großen Raijers. Daß fein Sohn Ludwig 
der Fromme fo gar nichts zur Stärkung des 
deutIhen Bewußtſeins getan, daß er Die 
Ihriftlide Sammlung einheimijcher Epen: 
lieder, für die Karl gejorgt hatte, geradezu 
abjichtlich hat vertommen lajjen, entzog aud) 
der verheißungsvoll erbliihenden althoddeut- 
ſchen und altjächlilchen Literatur den Boden 
wieder. Durch — wird für drei Jahr— 
hunderte das Monopol des Latein als Shrift- 
ſprache in Deutſchland entſchieden. So kommt 
es, daß der kaum in den erſten Spuren be— 
gonnene deutſche Sprachausgleich zerreißt und 
daß neu entſtehende Begriffe nur ſtammlich 
begrenzte Mundartausdrücke hervorbringen. 
Der ſchon der urgermaniſchen Zeit bekannte 
Mann an der lohenden Eſſe, mit der Leder— 
ſchürze, heißt von alters einheitlich der 
Schmied, aber die jüngeren Handwerke, auch 
das des Blechſchmieds, haben mundartliche 
Namen. 

Dadurch, daß der Eiſenſtolz der Staufer: 
zeit das Nationalbewußtſein kräftigte und 
nun das Sittlichende der Nationalidee in den 
gehobenen Inhalten der Poeſie feinen Mus- 
drud ſuchte, fing von neuem eine ſich in der 
Volksſprache entfaltende Literatur an, zum 
vereinigenden Bindeglied der Gprachent: 
widlung zu werden. Das Mittelhochdeutjch 
der Hartmann, Wolfram, Walter, der Nibe: 
lungen und der Gudrun ift nod) feine Schrift: 
jprace, wie wir fie haben. Aber, wie es 
vom Heliand erwähnt wurde, jo vermeidet 
aud) jeBt Der Dichter die gu jebr als dialet: 
tijd) gefühlte Formen. Wenn man jagen 
jollte, welchen Charafter die mittelhod): 
deutſche Literaturiprabe im Durchſchnitt 
habe, jo ift es eher das Mainfränkiſche, als 
das Schwäbilche oder das Bairiſch-Oſterrei— 
chiſche. Go jchiebt fih die Vermittlung ¡bon 
nad Mitteldeutjchland zu, wohin fie Luther 
dann vollends verlegte. 

Die Ritterfultur wandelt fic) in den ſpät— 
mittelalterliden Materialismus des jtäd: 
tijden Geldes, worin alle Tippigteiten und 
Narreteien fih prächtig entfalten, aber der 
poctijde Ginn grauenhaft beruntertommt 
und aller verbleibende Geift und Wik fih 
mit Luft vergróbern. Dafür hinterlapt 
die untergegangene Gtauferzeit den Um— 
ſchwung zum Deutjchen in den Formalien: 
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jeit ungefahr1240 begann man diellrfunden der 
Rechtsgeſchäfte und der öffentlichen Kanzleien 
deutjch Statt lateinifd) abgujajjen. Das geſchah 
dann jeweils in der Mundart, die aber fiir 
diejen Schriftgebrauch durd) die Einflüjje der 
mittelhodjdeutjden Literatur wejentlid ge: 
mildert war. — Geit Karl IV., dem Lüßels: 
burger Kaifer, der in Prag refidierte, ift das 
Bemühen der Raifertanzlei zu erfennen, 
eine jpradlide Linie zu halten, die ihre Ur: 
tundentexte und Erlaffe, namentlich diefe, 
im ganzen Reiche — salad ha pg 
made. Diejer ausgleichenden Art folgt au 
die in See ehetmatete Kanzlei der 
absburgijchen Kaifer, die nad) den Liibel: 
urgern famen. Gie mildert die dortigen 
bärteren Ronfonanten, Es die p von pud) 
und purg oder purgt (Bud) und Burg), fo 
dak fie in Fühlung mit dem Mitteldeutjchen 
bleibt, und in den Bofalen oder Doppellauten 
jtimmt das Bairiſch-Oſterreichiſche mit dem 
Mitteldeut}den an fih überein. Schon tommt 
jo Das „mein“, „Dein“, Oder Das „Haus“ zum 
amtlichen Übergewicht gegen das Nieder: 
deutjche und das Hochalamannijche, die über: 
cinftimmend min Hûs fagen. Dabei trennt 
fic) nod) ein Teil des Alamannijchen, nämlid) 
das Schwäbilhe im heutigen Württemberg 
und bairijd) Schwaben, von den Oberrheinern 
und Schweizern. Wo diefe 1 und fi haben, 
hat jenes ei und au, die allerdings etwas nach 
ot und ou hinüberflingen. Go fommt aud 
dieje oft-alamannijde Bofalifierung mit der: 
jenigen der Kaiſerkanzlei überein und trägt 
u ihrer BERNIE Anerfennung bet. 
Armel zeigt fih diefe Wnerfennung durch 
die wettinijden Erneftiner: die kurſächſiſche 
Kanzlei legt ihrer Sprache die der Raijer: 
fanzlei zugrunde. Etwas bat Bena wohl 
aud) der Umſtand eingewirft, daß Rurjadjen 
das Reidsvifariat hatte, d. h. während der 
Erledigung des Raijerthrons bis zur Neuwahl 
die ftellvertretende Reidsregterung in einem 
größeren Teil von Deutjchland ausübte. 
So bahnt das Zufammengehen der beiden 
Kanzleien, die von der Adria bis zum damals 
plattdeutjhen Wittenberg und Belzig ein 
eichlojjenes Gebiet darftellen und darüber 
hinaus in ihrer Bedeutung reichen, eine ein: 
eitlihe Ymtsiprabe an. Tur ift es ers 
\hredend, fic) auszudenten zu müllen, fie 
wäre dann fo zur Bertebrsiprade geworden! — 
Wiederholt ijt der Shag der deutjchen 
Beichichtlichkeiten von Kräften, die das 
Bejjere meinten und deswegen das Aus: 
ländijche einführten, unwijjend feiner ſchönſten 
Roftbarteiten beraubt worden. Vian ift mit 
unjerem Volfstum umgegangen, wie wenn 
ein ungebildeter Tapezier in dem Erbſchloß 
einer alten Familie die alten gediegenen 
NuBbaum: und Eichenmöbel, die filbernen Ge- 
rate, Die feinen Goldſchmiedsſchmuckſachen, die 
die Ahnenmütter trugen, als nicht zeitgemäß 
aus dem Haufe Schafft, ftatt der haujteinernen 
alten Wendeltreppen mit dem zierlichen Maß— 
wert jolde aus Eiſenguß bejtellt und fo das 
ganze Hauswejen bis zum Chrijtofle- Belted 
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auf dem Eßtiſch fo prattijd und ſchön, wie 
ers nur weiß, verbejjert. Zur Zeit, da dies 
gejchrieben wird, ftreben dieje hee te | an, 


das Reid) mitjamt dem Staat, der feit Dem 
ropen urfiirjten auf den echtdeutſchen Be: 
danten der gegenjeitigen Pflicht gegründet 


wurde, in einen fitjchigen Franzoſenparla— 
mentarismus zu verwandeln, angeblich zu: 
unften der bejjeren Rechte des Volles, tat: 
Pidid zu feiner Auslieferung an den ver: 
antwortungsfreien Diadthandel zwiſchen den 
Parteijtrebern. Niemals aber hat etwas jo 
tief in die Wurzelhaftigkeit der deutjchen 
Verhältniſſe hineingejchnitten, als wie im 
Spätmittelalter das germanijche Nechtsleben 
get tört ward — mit feiner gutlinnigen 
tfahrungsweisheit, feiner innerjten Herz: 
lichkeit, die jeweils den Herrn und die von 
ihm Abhängigen durd) gegenjeitige Treue 
verbindet, mit feiner Duldung des gefunden 
natürlihen Berftandes — und dafür das 
fremde Recht aus der römijchen Defadenzzeit 
gut Einführung fam, fein jeelenlojes, flüge: 
iges Begriffsdenten und feine ftudierten 
Juriften, die den bis dahin in feinen Ver: 
hältnijjen jelbjtmündigen Deutjchen zum 
pLaien”, zum „Klienten“, zum „Untertan“ 
herniederdriidten. Damit beginnt in unjerer 
Geſchichte dieje geijtige Fremdberrichaft, deren 
ipigfindiger Verftandesdrill fidh doch fo trefflich 
mit Der ſchauderhafteſten Werbohrtheit in 
vorurteilspolle Doftrinen verträgt, wofür 
nur ein Beijpiel die Hexenprogejje des 16. 
und 17. Jahrhunderts find. 

Eines der Opfer der neuen Juriften: Biiro= 
fratie wird aber auch die deutſche Sprache. 
Denn eben um die — da die Kanzleien 
beginnen deutſch zu ſchreiben, beginnen ſie 
dafür lateiniſch und römiſch zu denten. In 
der Kahlheit der „Begriffe“ ſowohl, wie im 
Satzbau und in der Grammatik. Es ſchwindet 
der germanijche Sagrhythmus : die den ganzen 
Sag als mujifalijde a ae durdflutende 
Betonung, nad) der es fid) richtet, ob man 
die Wörter gedrungener oder aufgelöiter 
bildet, ob man 3. B. die Genitive durch -es 
oder nur durch -s gibt, das -e des Dativs 
ſpricht oder nicht Ipricht, wie fic) hörfeiner 
Die Form „Ihöne Fraun“ oder „tuge Frauen“ 
in den binfliegenden Rhythmus fügt. Es 
jdwindet der wunderjame Reidtum der 
altdeutjhen Sprache an abgeftuften und 
treffend abimattierten Ausdrüden, wovon 
eitdem nur nod) die Mundarten eine Bor: 
telung geben. Und vor allem tft es die 
poetijde Bildlichteit des deutſchen Rechts 
wejens, die fraftvolle Anjchaulichfeit der 
deutjchen Rechts: und Verfehrsipradhe, wovor 
ih) diefe neue Schulung der Definitionen 
und Formulierungen entjegt. Go zieht denn 
in unjere gejtaltvolle Gprade die ganze 
Nüchternheit des Rómerwejens ein, drängt 
ihre ‚exafte‘ Vorſicht die Fülle der deutjchen 
Bezeichnungen zurid. Immer ärmer, immer 
hölzerner bebilft fih die Kanzleiſchreiberei 
mit Den durch die jurijtijdhe Begrifflichkeit 
hindurchgegangenen Wendungen, nicht mehr 
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durch die alte geicheite friſche Biindigfeit, 
jondern dur Wörter: Zujammenjegungen, 
Bartizipialtonftruftionen und all diejelahmen 
Künfte verjehlungener römijcher Rhetorik 
bringt man Die zu jagenden Inhalte heraus. 
Jene verwidelte, vermittelbarte, geiftesárm: 
lide Sprache entiteht, von Der fih Die 
Gewiljenhaftigfeit des Biirofratenwejens nod) 
feither nicht wieder hat losmaden mögen, 
vielmehr non in das Politiferwejen, Schul: 
wejen und anderes abfärbt. Die Grammatif 
aber, die über die Ridtigfeiten oder Un: 
ridtigfeiten darin entjcheidet, ahnt nichts 
mehr von den Gejegen und Bedingungen 
der wirflihen deuiſchen Sprache. Wehtlos 
ordnet und mißt fie nach dem, was römijche 
grammatici als Anatomie des Latein er: 
fannten und aus Ciceros Wdvofatenftil in 
befehlshaberiſche Regeln brachten. 

Da, als alles dies entftand, tam Luther. 
Mit der ganzen Urjprünglichkeit feiner 
voltswurzelnden Natur, die weder das Stu: 
dium, nod) die grübelnde, ringende Rlojter- 
zeit hatten vernichten können, fühlt er jenen 
en heraus, und fein gejund leitendes 
Ge ur wird ihm zur Erfenntnisfritif, die 
auch bier bis zu den legten Klarheiten dringt. 
„Sch Habe noch bisher,“ jchreibt er, „tern 
Bud) nod) Brief” — Brief fommt von dem 
Neutrum breve — ,gelejen, da rechte Art 
deutjcher Sprade innen ware. Es achtet 
aud) niemand, recht deutjch zu jchreiben, 
jonderlich die tet Ranzlei: und Puppen: 
Ichreiber, die fih laffen diinfen, fie haben 
Macht, deutide Sprade zu ändern.“ Ganz 
jo bewußt, wie er ein Reformator in Theo: 
logie und Kirche wird, ſetzt er fic) die Auf: 
gabe, es im Gebrauch unjerer sot in’ ante 
zu werden. Denn beides hängt ihm aufs 
nächſte zujammen, der dem freien Chriften- 
menjchen feinen perjönlichen Weg zu Gott 


Durd) Die unmittelbare Geelenfraft des 
Glaubens zulpriht und ihn nad) eigenem 
deutihen Denfen beten und die heiligen 


Schriften lejen laffen will. Hier hat der 
ee durd) Luther Wichtigeres und 
chöneres gewirkt, als er Joni im deutſchen 
Weſen wohl abermals gehindert und gejchadet 
bat. So wenig Luther tn die Richtungen und 
Maße diejer Duellenerfchließer des Altertums 
hineingepreßt werden fónnte, ift es Doch im 
Innerjten freiheitlich-humaniſtiſch, den Chri- 
ften auf die Quellen feiner Lehre, die Texte der 
Bibel zu weijen. Im engeren Sinne humanis 
ftilch ift es, ihm dieje Bibel aus te wit 
dem Hebräilchen des Alten Teltaments und 
dem Griedijden des Neuen, in die Hand zu 
geben. Die verjchiedenen Überſetzungen, die 
vor Luther durch das Gewerbe der neuen 
Gutenbergtunft für Geiftliche oder Geftierer 
edrudt, Dod) wenig verbreitet worden waren, 
Batten jámtlid nod auf dem mittelbaren Bo: 
den der lateiniſchen Vulgata gejtanden. 
Und nun auf die gleiche Art weiß Luther 
die deutjche Sprache, deren er bedarf, in 
ihren Quellen aufzufinden. „Ich will deutſch 
reden, mein gnädiger Herr Wenzel!” jchreibt 


er an den befreundeten W. Link zu Niirn: 
berg. „Wo es Euch nicht fo ſchwer noch zu 
viel oder zu lang oder zu weit oder zu hod) 
oder zu tief und dergleichen 2c. wäre, jo bitte 
ih Cuh, Ihr wollet irgendeinen Knaben 
lafjen fammeln alle deutjchen Bilder, Reime, 
Lieder, Bücher, Vieiftergejánge, fo bei euch 
dies Jabr find gemalt, gedichtet, gemacht, 
gedrudt durch eure deutſchen Poeten und 
Formenſchneider oder Druder; denn ich habe 
Urjabe, warum ich fie gern hätte. Latei- 
nijche Bücher tónnen wir Pier jelbft maden!“ 
— Bemerfenswert liegt Luther an den Nürn— 
berger franfijden Sprachproben, abgejehen 
davon, daß in diefer Stadt die bürgerliche 
Dichterzunft fowobl wie die der Druder her: 
vorragend rege find. Go bat Luther fiir 
Mortidas und Sprachbeobachtung aud in 
eriter Kinie den Maler Lutas Cranad aus: 
gepumpt, jeinen guten Wittenberger Freund, 
der aus dem oberfränfijchen Städtchen Kro- 
nad ftammte, heute an der Bahnlinie, die 
vom Thüringer Wald zum Mtaingebiet fid) 
niederjentt, Noch lag in Süddeutſchland 
und in den fränfilchen Rbheinlanden ber 
Schwerpunkt des deutjchen Lebens. Insbe: 
jondere war dort das gewedtere, gebildetere 
Bürgertum zu Haufe, dazu aber aud) ein in 
jeinen mehr als anderswo geengten Ber: 
hältnijjen vielfinnierendes, ideen: — 
Bauerntum, deſſen gedankliche Vergleiche 
mit unverſteckten Sehnſüchten neuerdings viel 
zur Eidgenoſſenſchaft hinüberſchweiften. Nicht 
minder, als Luther ſich an die Fürſten und 
Reichsſtände wendet, denkt er auch an die 
Gemeinden dieſer Leſer, bei ſeinen Flug— 
ſchriften wie beim Neuen Teſtament und der 
Bibel, obſchon dem einzelnen Bauernhauſe 
Teh ke der Preis dafür wg Noe erjchwing: 
lid) jein fonnte. (Das Neue Teftament 
fojtete anfangs beim Druder 1'/, Gulden, 
ward aber von anderen nadgedrudt und 
aud) öfter aufgelegt.) Man darf ausjpre: 

en, dak Luther, nicht nur durch feine fo: 
gtalen Gewiljensihhärfungen, jondern nicht 
zu wenigft auch durch feine Schöpfung einer 
vereinigenden Sprade ein gar nicht zu über: 
Ihäßender Zujammenhalter unjeres Volts: 
tums geworden ift. Ein bejferer jedenfalls, 
als der nur dem politijden Unverftand Durch 
feine umgänglihe Perjönlichfeit fo gut ge: 
fallende fabrige Kaifer Maximilian, der es 
mit den Eidgenojjen zum Bruh fommen 
ließ, die blühenden Niederlande nur erbei: 
ratete, um fie dadurd) dem Reid) in der 
golge erjt recht zu entfremden, und der 
das Hindernis nationaler Neichseinrichtuns 
gen war, wie fie die Fiirjten unter Führung 
von Bertold von Henneberg, dem Mainzer 
Rurfiirft und Erztanzler, anjtrebten; gang 
abgejehen davon, wie [hwer diejer gefrönte 
Mann die von ihm zu vertretende Reichs» 
würde vor fremden geringeren Fürften, u. a. 
dem König Heinrich VIII. von England, aus 
jeinem temperamentvollen Gelbitachtungs: 
mangel erniedrigen fonnte, Luthers injtint: 
tive Mit-Aufmerkſamkeit für die mainfrán: 
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Wm rajcheiten hat die Sprache feiner Bibel 
— die 1534 abgefdlofjen ward, nachdem das 
Neue Teftament im September 1522 erjchienen 
war — das plattdeutjche Niederdeutichland 
erobert. Um 1530 ſchließen fih ihr dort die 
landesberrliden Kirchenordnungen an, bald 
die ftaatlihen Behörden. Über Schleswig- 
Holjtein dringt fie nach Dánemart, wo fte 
ganz Ähnlich zur öffentlichen Bildungsiprache 
wird. Erſt gegen 1800 erfampft fich das 

ausrecht wieder; Dichter wie 
Baggejen aus Rorjór, Schillers feuriger Be: 
wunderer, bedienten fic) noch des Deutichen 
im Medbjel mit ihrer Mutterjprahe. — 
Mehr Miderftand als das plattdeutjche Ge: 
biet leiftet das anette eat mit Recht 
jelbjtbemuptere Giúddeutimland. Im Süd: 
weiten mußte die Lutherjde Spradje in der 
Tat recht fremd erjdhetnen. Man drudt 
feine Schriften und Werfe nad — Jofort 
nad Erjcheinen wird das Neue Teftament 
in Bajel nachgedrudt — und hängt Kleine 
MWörterverzeichnijje daran, woraus der Be: 
nuger 3. Y. erfieht, dak mit „Ziege“ eine 
Gais gemeint fei oder mit „Topf“ ein Hafen. 
Die Gemeinidbaft im Proteftantismus über: 
windet dann diefe Gegenläßlichkeiten. Gie 
auch hat es gemadt, daß die Schweiz, deren 
alamannijhe Mundart feit dem 14. Jahr: 
— wenig mehr vom Reich her beein— 

ußt worden und ſo in ihrer „urchigen“ 
cone ftehen geblieben war, in Drucdwerfen, 
Schrift und Schulunterricht zum Lutherſchen 
Hochdeutichen übergeht. Auch die jüddeut- 
iden Ratholifen zwingt es nah. Es ijt da 
gezögert und mancherlei gefehdet worden; 
lest wie fid) ja oft die Hartnädigfeit der 
Gtreitpuntte auf eine Einzelbeit verjteift, 
[pint es fic) zu auf einen jchnurrenhalten 

ideritand gegen das „proteltantijche e” 
(Seele, Sünde). Die Süddeutſchen ſprechen 
ja ohne e -Endung Die Geel, die Freud, der 
Bayer will jet Rub, und auf der Alm da 
gibts fa Günd. Die Endung e dagegen 
wird dort als eigentliches „en“ empfunden, 
der Garte jagt man, die Bartelaub; dadurd) 
veriteht fih die Ereiferung. Jn diefe Aus: 
Hänge |pradliden Zwiejpalts haben Die 
Sejuiten der ſüddeutſchen Univerfitáten das 
Mort der Vernunft gejproden, das fie fo 
oft überlegen zu finden wußten: „was hat 
die Glaubenslehre mit dem e zu tun?” 
mahnte der Innsbruder Ignaz Weitenauer, 
und jo ijt im 18. Jabrbundert aud nad) 
diejer Geite hin die Einheit des deutjchen 
Boltsgebiets in Schrift: und Umgangsipradhe 
des jogen. nl eine volllommene 
geworden. aß lebteres von den Mund— 
arten um jo me beeinflußt wird, je näher 
diefe der Schriftipradhe ftebn, ift jehr ver: 
ftändlih. Deshalb färbt fih das mündliche 
Hoddentid im Bayriſchen, Württembergi- 
(oen, Fränkiſchen nebſt Pfälziichen, Mittel- 

eutjhen am unbefangenften nad) dem je: 
weiligen Dialeftflang. Wlattdeutfche und 
Schweizer dagegen fpraden das Hochdeutſch 
als eine urjprünglich landiremde Sprache 


und Halten es von der heimijden Mundart 
um jo natürlicher gejchieden. 

Bei alledem nun verdankt unfer Bolfstum 
der Schöpfung Luthers Wichtigeres als eine 
im Ganzen jehr woblgelungene ſprachliche 
Einigung. Denn alle ſolche Cinigungen 
tónnen nie foweit Gelbitzwed fein, daß das 
für bejjere Werte aufgenpfert werden dürften 
oder Daß Diefen vernichtend vorgegriffen 
würde. Was würde uns 3. B. heute eine 
nod jo als „nationale“ Groftat gepriejene 
Einbeitsftenograpbie Gutes bedeuten, wenn 
fie nichts taugt? Wenn fie aus diplomati: 
Jierenden Nachgiebigfeiten gujtande kommt, 
und joldem elenden Flickwerk zu Liebe dann 
die bejjeren Snfteme in die Rumpelfammer 
fommen, wo fie fid) mit manchem, das wir 
auch nod) hätten behalten dürfen, wieder» 
finden! — Luther gab uns, außer einer 

uten, vor allem aud) eine grundehrliche 

prad)e. Eine jolche, die das Üble, Faule und 
Schwache nicht mit charaftergefährlicher Gra: 
ie bejchönigt, jondern jegliches bet feinem 

amen nennt. Darin liegen Werte der 
jittlichen Bolfserziehung, Die gang unſchätz⸗ 
bar ſind. Und zwar einer ſolchen, die ſich 
gleichmäßig auf alle Schichten erſtreckt. Wenn 
dem Prinzeßchen ihre aus: oder inländiſchen 
Erziehungsdamen die erforderlichen kal— 
ten Firniſſe beigebracht haben, ſo kommt 
wohl eine Viertelſtunde vor dem gnädig— 
ften Zubettgehn, wo fie fih wieder in Lu: 
thers Bibel zu dem zuredhtlieft, was in der 
menjchlichen Seele gejund und natürlich 
bleiben ſoll. 

Lies die Bibel!‘ riet Goethe dem jungen 
Goriftiteller, und verjhiedene Male wies 
er darauf, wie fie in der Yutherjchen Über: 
tragung ‚deutlich denken‘ lehrt. Der Kampf 
I unjere Dtutterjprache wäre ein jehr ober: 

ächlicher, wenn er fich nur gegen überflüjjige 
¿rembwórter richten wollte. Er ijt gegen 
alles zu führen, was fie ‚papieren‘ macht, 
wie man es treffend benannt bat, oder was 
Jie durch jolche, die fid) gerne als die ‚Sn 
telleftuellen‘ wichtig tun, um ihre inbaltsebr: 
liche Gradheit und Bediegenheit mit jalbadern: 
den geijtreichelnden Wichtigtuereien bringt. 
Mod) immer gilt es Das. Lutberihe Werk 
zu erhalten und in feinem Serjtandnis 
daran fortzuarbeiten. Unausgeihöpft find 
Die Fülle und die Weilung der Mundarten. 
Ohne Furdt vor den Regelpedanten mögen 
wir von dort nod) immer gute finntráftige 
und ſchöne Ausdrüde — aber niht die der 
gemeineren Broßftädte, wozu die Zeitgenojjen 
neigen — Der — zuführen, mit 
jenem richtig auswählenden Takt, der in der 
Begabung des guten Schriftſtellers und des 
echten Dichters ſich von ſelber findet. Und 
immer wieder gilt es, aus ihnen die friſche 
Gelenkigkeit und die innere Freiheit der 
Sprache zu verjüngen, die gegen das Amts- 
jurijtentum und die Regelmaderei derer zu 
l biben find, die niemals Luther, aber eben: 
jowenig aud) El und Goethe und Ja: 
tob Grimm begriffen haben. 
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Sommerwind 


Wo wir wandern, ftehn und find 
Wandert mit der Sommerwind. 


In der Frühe wehend auf 
Wet er uns zum Tageslauf. 
Sn dem heißen Mittaglicht 
Streicht er fühl ums Angefidt. 


Durch den Tag auf Schritt und Tritt 
Láuft er wie ein Hiindlein mit. 


Tritt beim legten Abendjchein 
Mit uns durd) die Türe ein. 


Mandert leis die ganze Nacht 
Um das Bett getreu und wadht. 


— Gag’, ob du die Liebe bijt, 
Die allgegenwärtig ift! 
Mill Vesper 


Das Kindlein Pan 


Sit dort nicht ein helles Kind 

In dem dunklen Bruch der Führen ? 
Lragt’s mir zu der leichte Wind, 
Kann ich gut fein Stimmlein hören: 


Bin fein Sperling und fein Fink 
Und fein junger Eichelfater, 

Bin ein Seelchen fein und flint, 
Und der Wald hier ift mein Vater. 


Meine Mutter ijt ein Reh, 

Wenn die Menjchen jchlafen miijjen 

Kommt es durch den tiefen Schnee 

Her zu mir, um mich zu füjjen. 

Menſchlein, Menſchlein, ſchau mid) an, 

Holdes Glück iſt dir begegnet, 

Bin ich doch das Kindlein Pan, 

Das den Bruder Dichter ſegnet. 
Alfons Petzold 
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Parkbild 


Gemälde von Prof. Hermann Göhler 


Vom chreibtiſch und aus dem Atelier 
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Aus der Berliner Kadettenzeit 


bahn an dem langweiligen großen 
j Gerichtsgebäude vorüberfahre, das 
SA nunmebr an die Gtelle des alten 
| ‘Radettenhaujes in der Neuen 
Friedrichitraße getreten ijt, muß ich jedes» 
mal an Die beiden Jahre zurücdenten, die 
ich in diejen Mauern verlebt habe. Das war 
1872 und 73. Heute dauert die Gelchichte 
länger. Heute gibt es in den Boranjtalten 
eine Unter: und Obertertia und in der Lichter— 
felder Hauptanjtalt Untere und Oberjefunda 
und Unter: und Oberprima: die ganze Ein: 
teilung ift auf die Grundlage der Realgym— 
najien gebracht worden, und das iſt aud) jehr 
vernünftig. Denn wenn man früher einmal 
aus irgendweldyem Grunde — es braudten 
durchaus nicht immer Schulden zu fein — 
als eben erjt aus dem Radettenforps ent: 
lajjener junger Leutnant den Abſchied nahm, 
dann ftand man ziemlich hilflos in der Welt. 
Tan hatte eine einjeitige militärische Er: 
ziehung genojjen, die einem nun nicht mehr 
allzuviel niigen fonnte, in manchen Fallen 
—F ein Stein am Bein war. Heute ent— 
pricht die — im Korps der an— 
derer höherer Lehrſchulen, ſo daß auch ein 
aus der militäriſchen Laufbahn geſchleuderter 
ehemaliger Kadett noch in der Lage iſt, das 
Studium fortſetzen zu können. 

Als der Große Kurfürſt 1653 in Kolberg 
die erſte Kadettenanſtalt nach franzöſiſchem 
Muſter einrichtete, gab man —— ſo viel 
auf wiſſenſchaftliche Bildung. Friedrich der 
Große bot ſogar Caſanova, als der berühmte 
Abenteurer ſich kurze Zeit in Berlin aufhielt, 
eine Stelle als Gouverneur in der neu be— 

ründeten Kösliner Voranſtalt an; der geniale 
eltenbummler würde fih gut als Schuſter 
eeignet haben. Seit die Hauptanſtalt nach 
Richterfelde verlegt wurde, iſt manches anders 
geworden. 1872 wurde der Brunditein gelegt; 
da waren die Berliner Kadetten dabei. 

3d) fehe das alte Riejenhaus in der Neuen 
Friedrihitraße noch deutlich vor mir. Links 
vom Haupteingang wohnte der Portier, 
deffen Trommel die Stunden fiindete. Dann 
trat man auf den jogenannten Karreehof, 
von dem aus redts ein Hallengang nah dem 
Lazarett führte und auf der entgegengejebten 
Geite ein anderer nach dem zweiten Hof, in 
dem ein paar Baume ftanden und Abwed]: 
lung in das Bild brachten. In einem der 
Duergebäude lag der „Feldmarſchallſaal“, ein 
großer Raum, mit Bildern preußijcher Gene: 
räle gejymüdt, in dem gegeffen wurde und 





Benn ich auf der Berliner Stadt: 


die Ichristlichen Examina ftattíanden. Gerade 
gegenüber erhob fih die Rajerne für die jechite 
Rompagnie, derich zugeteilt worden war. Shr 
Chef war der Hauptmann v. P., ein galliger, 
griesgrämiger Herr mit einer Brille auf ge: 
waltiger Hafennaje, von langer Diirrer Figur 
und mit ungeheuer großen Füßen, die in wahr: 
nalen Oderfahnen von Sttefeln ftedten. Bm 

egenjag zu ihm war der Kommandeur der 
Anjtalt, Oberft des Barres, aus einer alten 
Réfugiéfamilie ftammend, flein, diclid) und 
rund, und da er mit Vorliebe einen langen 
Reitermantel trug, jo jah er wie ein riejiger 
wandelnder Tintenwilcher aus. Gein Wdlatus 
war der Diajor von VBietingboff, von uns der 
‚rote Helfershelfer‘ genannt, weil er feuer: 
rote Haare über einem mit Sommerjprojjen 
überjäten Gejidt trug und im Roftiime eines 
mittelalterlichen Henferstnedjts ficher eine 
recht gute Figur gemadjt haben würde. 3d) 
hatte einiges Talent zum Karifaturenzeichnen 
und in einer franzölilchen Stunde einmal Die 
drei Gewaltigen porträtiert. Das Blatt fiel 
in die Hände des Lehrers, des lieben alten 
PBrofefjors Herrig, der fih tóftlid darüber 
amiijierte und es in die Tajche ftedte, um 
es im Rafino zu zeigen. „Sie haben ein 
gefährliches Talent, junger Freund,” fagte 
er mir woblmeinend, und die Gefährlichkeit 
merkte ich aud) in der Folge. Auf irgend 
eine Weile mußte der Hauptmann v. P. 
von dem Spottbild erfahren haben, denn bei 
Gelegenheit einer Heinen Dummheit hielt er 
mir eine Donnernde Standpaufe, die mit den 
Morten Schloß: „Weißes Papier unflátig be- 
ſchmieren, das können Sie — hä! Judt's Fell, 
Sunterhen — warten Gie, werd’s fragen!” 
Das war feine Lieblingswendung. Uns judte 
auch zuweilen das Fell, und er fragte es 
immer gehörig. Er galt als ausgezeichneter 
Pädagoge, aber in unferen Augen war er ein 
unausitehlicher Kerl. Die Wahrheit lag wohl 
in der Mitte. 

Die Hauptanftalt zählte damals fieben 
Rompagnien. In der Sefunda hatte id) einen 
Ichüchternen fleinen Primaner als Stuben: 
älteiten, in der Prima einen Geleftaner, einen 
begabten Dtenjchen von vernichtender Faul- 
heit, der in den Wrbeitsjtunden immer nur 
Romane las, aber doch feine Karriere ges 
maht bat. Heut ijt er Gouverneur einer 
febr großen Stadt, erinnert fidh aber ficher 
nod) ganz gern der zahllojen Dummbeiten 
aus jerner Radettenzeit. Mande der Kadetten 
von dunnemals find berühmte Heerführer ge: 
worden. Viele find mir im Leben wieder: 


210 PBSSSSSSRRASES Fedor von Zobeltiß: 


begegnet, fo erft vorjährig eine Exzellenz in 
Et.- Quentin, im Korps immer nur ‚Naje‘ 
genannt, weil fein Riedorgan einer aus 
klaſſiſcher Linie ftart herausfallenden Ents 
widlung zujtrebte. Einen ftotternden Grafen 
R., der ein toller Schlingel war und es tm 
Durdfallen zu höchſter Vollendung gebradjt 
hatte, jah ich zum legten Male vor einem 
runden Dugend Jahren oder länger bei Ge: 
legenbeit eines Hofballs. Er trug jdjon die 
Mtajorsfandillen, wollte aber den Abjchied 
nehmen, um gleich feinem Bruder in den Hof: 
dienft zu treten und fragte mich nun, ob ich 
wohl glaube, daß fein Spradhfehler ihm da: 
bei gefährlich werden könne. „Sehn Gie, 
3—3—Bobeltiß,“ fagte er, „beim —Ro— 
to—tommanbieren geht’s ib Das f—f—fabrt 
mir immer fo ’raus. Aber wenn mich nun 
"ne PP—Pri—Prinzeffin anfp—fp—ipriðt, 
und ich fann nicht glei) antworten, dann 
bin id) Doch beli—bela—belámmert ...“ Er 
fam jedoch nicht in den Hofdienft, weil er 
leider bald nachher ftarb. Ein ebenjo lieber 
und gutmütiger Menjch und genau jo ein 
Tunichtgut war Graf Friedrih R., der aus 
hohenzollernſchem Blut ftammte, aber in der 
Sprade der Kadetten ein ‚Rupplad‘ eriter 
Gite war. Er hatte eine ganz hübjche Stimme 
und nahm deshalb am Bejangunterricht teil, 
dod) quafte er bet den jchöniten Liedern 
immer nur wie ein Froſch oder ftieß papa: 
geienhafte Laute aus und behauptete dann, 
das fame vom ‚Ztimmwecjel. Gr blieb 
dann auch nicht mehr lange im Korps, wurde 
auf eine Prejie abgejchoben und brachte es 

lüdlich zum Leutnant; als KRürajlieroffizier 
habe id) ihn noc ein paarmal wieder: 
gelehen, ehe er feine umfangreiche ſchleſiſche 
Herrichaft übernahm. Er verheiratete fid) Drei- 
mal und ließ fic) zweimal jcheiden und ftarb 
vor einigen Jahren. 

Der Tageslauf in Berlin ähnelte dem in 
der Voranitalt. Die Trommel rief zwar nicht 
zum Gtreite, aber zu jeder Gelegenheit. Es 
wurde gebüffelt und gefaulenzt, Ulf getrieben 
und manierlich gelebt. Aber man war Dod) 
ion erwachjener geworden, gudte des Sonn: 
tags den Damen unter die Hüte und fptelte 
gern den ‚feinen Willem‘. Wn den Sonn: 
tagen nad) dem Wiittagsappell begann der 
Stadturlaub. Die Feineren zogen lich dazu 
unter den Mantel eng anliegende Offizierss 
hojen an (die verboten waren), womöglich 
aud) Laditiefeln und ſetzten eigene Müßen 
auf. Wer es nicht dazu hatte, lieb fih 
wenigitens die Nodärmel mit Seide füttern, 
weil der grobe graue Rommibjtoff unter den 
roten Aufichlägen dod gar zu gewöhnlich 
ausjah. Wher Hauptmann v. P. fam bald 
dahinter. Eines Gonntags ließ er beim 
Appell die Yirmel auffrempen, und wer 
jeidenes Futter trug, frieqte feinen Urlaub. 
Dann mußte der Feldwebelleutnant die ele: 
ganten Herren aufichreiben ;ihre Ride wurden 
gum Schneider gejchafft und wieder auf den 

tand der Rommiflinie gebradt. „Hä — 
wollt [Hon den Leutnant Spielen,“ fagte 


Hauptmann v. P., „judt’s Fellchen, wartet, 
werd's fragen .. .“ Jede Rompagnie hatte 
auch bier als Hausverwalter einen feldwebel: 
leutnant, ein Dienftgrad, der derzeit nur 
für das Radettentorps gejchaffen war und 
erft fpáter verallgemeinert wurde. Auf 
der Gedjten hatten wir anfänglich einen 
Shit originellen Feldwebelleutnant, einen 
tann, der fih die größte Mühe gab, durch 
die umjtändlichiten und verjchnörteltiten Sas» 
bildungen die Höhe feiner Geijtigfeit zu bes 
weijen. Wenn beim Wnprobieren einer neuen 
Garnitur ein Rod niht paffen wollte, fo 
fagte er beijpielsweije, indem er die rechte 
Hand an das Kinn und die Stirn in ges 
wichtige Falten legte: „Die Natur läßt * 
nicht beugen, wann noch die Bruſtfüllung 
mankiert, wohingegen die Längte im Ver— 
laufe der Zeit mit der Breite in korrupte 
Beziehung zu der Schulterung tommen könnte.“ 
Oder er nannte eine zu kurze Hoſe einen 
„Begriff unzulänglicher Faſſungsmöglichkeit“ 
und behauptete von einem zerſchlagenen 
Barometer, er „reaumüre“ nicht mehr. Ein 
rächtiger Herr war fein Nachfolger, der 
päter auch wirklicher Leutnant wurde und 
mir vor einigen Jahren noch einmal in den 
Weg gelaufen iſt. Er kannte mich gleich 
wieder und erinnerte mich an tauſend Klei— 
nigkeiten aus der Vergangenheit, wußte auch 
ganz genau, was aus all den Kadetten der 
Sechſten geworden war; „aber,“ ſagte er, 
„Schriftſteller iſt bloß einer geworden.“ 
Das war nämlich ich. 

Meine Aufſätze waren immer noch gut. 
Manchmal ließ ich mir auch ein bißchen 
helfen. Vater hatte ein paar ſchriftſtelle— 
riſche Freunde, die das gern taten. Der 
eine war Georg Belly, der Verfaſſer des 
Monfieur Herkules‘, aber der trieb gern 
feinen Unfinn. Cin Wufjakthema ‚Das 
Vicer ein Bild des menichlichen Lebens‘ 
padte er vom ironilchen Gudwintel aus an 
und endete damit, daß man einen Lehrer, 
der ſolche ausgefahrenen Vergleiche fordere, 
im Meer der Bergejienheit erjaufen miijje. 
Ein Anderer war Herr Karl Auguft Heigel, 
damals Nedalteur des ‚Bazar‘, jpäter ein 
Giinjtling König Ludwigs von Bayern, der 
ihm den Adel verlieh. In einem feiner 
Romane — Ohne Gewijjen' oder ‚Die 
Dame ohne Herz‘, ich weiß nicht mehr ges 
nau, in weldem der beiden — hat er aud 
meinen Bater als einen Herrn von ee 
eingeführt. Am hilfreichjten erwies jiġ mir 
aber immer Herr Alwill Raeder, der unter 
dem alten Dedo Müller bei der ‚Staats: 
biirger -= Zeitung‘ — war, irre ich 
nicht, ein Sohn des berühmten Komikers 
Guſtav Raeder, des Verfaſſers von ‚Robert 
und Bertram‘. Zu einem Aufſatz Hatten 
wir ſtets eine Woche Zeit. Ich nahm den 
Entwurf dann Sonntags mit und fand 
Raeder gewöhnlich in einem Weinſtübchen 
der Friedrichſtraße unten am Belle-Yllliance: 
Plat, wo er bereitwillig mit mir den Auf: 
jag dDurdging und mir manden guten Mint 
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gab. Sch habe bei dem freundlichen Mann 
eine ganze Menge gelernt und bin ihm immer 
dantbar gewejen. Er war ein tüchtiger 
Kritiker, hat viel zur Theatergejchichte ge: 
Pa: auch eine vortreffliche Monographie 

es Jirtus Reng, zu deſſen Stammgälten er 
gemeinjam mit Belly gehörte. 

Mein Entzüden aber war, dak ich eines 
Sonntags in einem meiner Mutter befreunde: 
ten Hauje Arndt auch einmal der Luije Mühl- 
bad) vorgejtellt wurde. Das war turg vor 
ihrem Tode, doch fie Jah als Sechzigerin nod) 
immer recht ftattlid) aus und fnüpfte in ihren 
Romanen nad) wie vor den fröhlichen An: 
fang an das fröhliche Ende. Gie war vor 
nicht langem aus Ägypten zurüdgelehrt und 
hatte Mehmed Ali in zwölf Bänden ver: 
berrlicht und auch jchon wieder einen Ro: 
man „Kaifer Wilhelm und feine Zeitgenojjen‘ 
veröffentlicht, deffen Fortjegung nah ihrem 
Tode erfdien. Als ich meinem Bruder Hanns 
begeijtert von’ diejer Bekanntſchaft erzählte, 
zudte er als gebildeter Mann nur die Achjeln 
und jagte wegwerfend: „Gott, die olle Mühl- 
baen! ..“ Mehr Erzählertalent hatte Herr 
Hermann Boediche, Damals Redafteur der 
‚Rreuz-Zeitung‘, mit feinem Kollegen Geor 
Hejetiel und meinem Bater zuweilen Galt 
an der Mittagstafel im Hotel de Rome. 
Geine unter Dem Pjeudo Sir John Rettcliffe 
veröffentlihten Genjationsromane werden 
gee nod) gelejen, während die gabllojen 

randenburgiſch-preußiſchen Bejchichten Heje- 
kiels ſo qu wie vergejjen find. ud mit 
Heſekiels Todter Ludovita, die als Pfarrers: 
nattin Ende der adjtziger Jabre ftarb und 
gleichfalls eine Reihe von Romanen von aus: 
ejprodjen fonjervativer Nichtung veróffent: 
iht hat, war ich jpátec häufiger zujammen. 
Mit einem anderen Bannerträger des Hohen: 
zollerntums, dem Hofichaujpieler Georg Hiltl, 
machte mid) Hanns gelegentlich befannt, als 
der immer gefällige Hiltl eine von Offi- 
ieren gejpielte Wohltätigfeitsporftellung eine 
abieren half. 

An den freien Sonntagen war ich natür- 
lid falt immer bei den Eltern, die Derzeitig 
in der Lankwitzſtraße wohnten, und bradte 
gewöhnlid) ein paar Freunde zum Mittageljen 
mit. Hin und wieder lud mich auch mein 
Bruder zu den Maikäfern ein, jo gelegentlich 
der Einweihung der Neueinrichtung fetner 
Rajernenwohnung, die durch ein Frühſtück 
Er wurde, das bis zum Abend dauerte. 

er Tag ftebt mir bejonders heiter in der 
Erinnerung, weil zwei der geladenen jungen 
Offiziere, die einen Schlud zu viel —— 
hatten, mih ſchließlich mit in das Wolters: 
dorf s Theater jchleppten, wo der Romifer 
Heder fein Benefiz feierte. Ihm zu Ehren 
gr man die alte Kriegspojje „Wir Bar: 

aren” neu einftudiert. In einer vor Paris 
pielenden Szene befam Heder als Garde: 
lijilier ein SFeldpojtpafet in vorgejchriebener 
Schwere mit einem vereinzelten Unterhojen- 
bein. Heder hatte nun ungefähr zu jagen: 
„Da ſchickt mir Mutter bloß det eene Hojen- 


been, weil’s fonft zu ſchwer geworden wäre; 
wo trieg id denn nu aber das andre her?...” 
Auf diefe Wendung warteten bloß meine 
jungen Herren. Gie wollten dem beliebten 
Schaujpieler eine Freude erweijen und hatten 
ein zweites Unterhojenbein mit Miirjten, 
Schinken und Delifatejjen füllen laffen und 
Ichleuderten es nun mit dem Rufe: „Da 
hafte det andre Been!” aus der Orcheiter: 
loge mitten auf die Bühne, wo es aufichlug, 
aus allen Nähten ging und feinen Inhalt 
ringsum verjtreute, „Da figen fojar [honn de 
Schinken drin“, improvifierte Heder, und das 
Publitum rafte und jubelte. Bei Wolters» 
dorf tamen derlei harmloje Unterbrechungen 
öfters vor. Ich entfinne mih, Dak Dort eins 
mal die [bon recht reif gewordene Mejo in 
einer neuen Rolle auftrat; dabei zerriß ihre 
Halskette, und die Perlen rollten über die 
Bühne Sofort fletterten die jämtlichen 
Herren aus den beiden erjten Ordefterlogen 
redjts und linfs auf die Szene und halfen 
ihr Juden. Es waren N emüts 
lihe Zeiten. Die beiden jungen Dffiziere, 
von denen ich Jprad, blieben übrigens nicht 
mehr lange beim Regiment. Der eine, Herr 
v. P., trat in die jerbijche Armee, der andere, 
Herr v. W., ging fogar nach Perfien, wurde 
Mohamedaner und Geheimer Rat und ift in 
Teheran in oa Stellung geftorben. 

Sn das Theater ging ih häufig, be: 
fonders gern in das ‘Biftoriatheater in 
der Münzitraße, zu dem ein Freund meines 
Baters, der Marquis Luccheſini, zärtliche 
Beziehungen hatte und mir zuweilen Billetts 
chenkte. Mein Bruder Hanns erwähnt dies 
en Marquis Luchefini (er nennt ihn nod) 
Graf) [bon flüchtig in feinen Erinnerungen. 
Sch babe ihn in jpäteren Jahren wieder: 
ejehen und möchte die Erinnerung feiter 
en Er ftammte aus einem alten Pas 
triziergejchleht von Lucca, das [Hon Ende 
des 17. Jahrhunderts die Grafenwiirde und 
um 1750 den mantuanijchen Miardejetitel 
erhielt, und war ein Entel jenes Girolamo 
Lucóefini, der zu Yriedrids ll. täglicher 
Tiichgefellihaft gehörte und unter — 
Wilhelm I. zuletzt Botſchafter Preußens 
in Paris geweſen war. Sein Sohn 
blieb in preußiſchen Dienſten, wurde Kam— 
merherr und irklicher Geheimer Rat 
und ſtarb als Hofmarſchall des alten Prins 
zen Karl. Er hatte drei Kinder, zwei Töch— 
ter, die Gräfin Cäcilie Weitphalen und dte 
Gräfin Mathilde Schlieffen, und einen Sohn 
Franz, der in die preußilche Armee eintrat, 
aber jchon als junger Leutnant wieder den 
Abjchied nahm, den BVefannten aus meiner 
Sugendzeit. 1869 hatte der König ihm er: 
laubt, unter Ablegung des Grajentitels fih 
als Ültefter des Haufes Marquis zu nennen, 
und ich entjinne mid) noch genau, mit wel- 
cher jelbftironij/den Grandezza er fih meinem 
Water in feiner neuen Würde vorjtellte; von 
feinen tostanifdjen Bejigungen pflegte er in 
luftigem Spott immer nur von jeinen beiden 
‚Apfelfinenbäumen‘ zu fpreden. Bon feiner 
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erjten Gattin wurde er nad) fünfzehnjähriger 
Ehe gejbieden; feine zweite, aus einem 
Siíbeder Bürgerhauje ftammend, vermáblte 
fich als Witwe zum zweiten Diale mit dem 
Prinzen Bernhard von Sadjen-Weimar, der 
infolgedejjen auf Rang und Titel verzichtete 
und den Namen eines Grafen von Eranen: 
berg annahm. Die einzige Tochter Luche: 
finis po vor zwölf Jahren unvermáblt in 
Wiesbaden, fo daß das Gejcdledt als er: 
lojchen gelten tann. Der Marquis war ein 
Mann von bezaubernder Liebenswiirdigfeit; 
er war damals nod) Gunggefelle und hatte 
ein fletnes Verhältnis mit einer Dame des 
Wiftortatheaters, in Dem er einen ftándigen 
Logenplaß hatte, den ich zuweilen benugen 
durfte. Cerf war Direktor, irre id) nicht 
ein Sohn des berühmten erften Letters des 
ehemaligen Königsitädtijchen Theaters am 
Alexanderplaß, von dem er auch die Origi- 
nalitát feines Mejens geerbt zu haben [dien. 
Gin Junge Cerfs war gleich mir Ploener 
Kadett gewejen; id) hatte alfo immer Frei: 
tarten zum Siftoriatheater in der Tajche 
und jchwelgte in den phantaftijchen Feerien, 
die man da gab. Bejonders zwei, nad) 
dem Franzöſiſchen bearbeitete Märchenpojjen, 
die „Henne mit den goldenen Eiern“ und 
die „Weiße Rage”, ftehen mir noch lebhaft 
in der Erinnerung. — 

Ich hatte im Korps einen guten Freund, 
einen baltijden Baron, den traf ich einmal 
an einem Sonntag abend Unter den Linden. 
Er wollte auf die Ruſſiſche Botichaft, wo bei 

errn von Dubril ein großer Empfang ftatt: 
and, und nahm mid) ohne weiteres mit. 

db hatte nod) zwei Stunden Zeit bis zum 
Urlaubsſchluß, wollte eigentlich zu Jofty an 
der Schloßfreiheit gehen, wo ich mid) ver: 
abredet hatte, ließ mich aber überreden und 
zottelte wirklich mit auf die Botjchaft, ob: 
wohl id) da nie eine Karte abgegeben hatte 
und feine Geele fannte. Das fiel bei. der 
Maſſe Dienjchen indeffen nicht weiter auf; 
mein Begleiter ftellte mid) auch gar nicht 
vor und zeigte mir nur ein paar berühmte 
Leute: den Fürſten Anton Radziwill, den 
Viinijter Camphaujen, den Schweizer Ge: 
jandten Oberften Hammer, den Bicomte de 
Bontaut:Biron, den Lord Ruſſel und andere 
mehr. Und dann gingen wir an ein Biifett, 
aßen unmenſchlich viel und tranfen dazwijbHen 
Champagner, Den ein langer Kojak als 
Ganymed unermüdlich verjchentte. Dariiber 
freute fic) ein jchlanfer Offizier vom erjten 
Garderegiment, den ich [Hon einmal tennen 
eh hatte, als ich meinen Bruder gelegent: 
td) auf der Wache bejudjte. Das war der 
Herr Conftantin von Grimm, der bald darauf 
eines ganz eigenartigen Borfalls halber den 
Abſchied nehmen mußte und nun fein glán: 
zendes Zeichentalent ausbeutete. Er grün: 
dete bet Payne in Leipzig das Wibblatt 
Pud, das fih ein paar Sabre hielt und 
dann einaing, ftromerte hierauf viel in der 
Welt umber und endete Ichließlich als ,Re- 
dacteur des Arts“ beim Evening Telegramm 





feines Freundes Bennet in New Port. 
war ein Grogneffe des berühmten Barons 
Melchior Grimm und ficher einer der genial» 
Ken eutjchen ajisa Koh obwohl fein 

ame in teinem Konverjationslexiton und 
teiner Kunſtgeſchichte zu findenift. Sein „Pud“, 
zu deffen eifrigiten Leſern aud) Bismard ge: 
börte, ift heute jo verjdollen, daß ich mid) 
vergeblich bemüht e: nod) ein Exemplar 
aufzutreiben. Im Bud: erjdien 1876 meine 
erite Erzählung in Berjen. Gie ift nicht viel 
wert; id) war damals aber pay erft neun= 
zehn Jahr und fein Genie in der Weiten: 
tajche 


Nod) eine andere Bekanntichaft vermittelte 
mir Diejer unvorjdriftsmapige Botſchafts— 
bejuch: die eines blutjungen Ravallerieoffi- 
giers, Der den Balten und mid Sonntags 
zuweilen im Korps abbolte, um mit uns zu 
Hiller frühftüden zu gehen, weil, wie er jagte, 
Dies anregend auf feinen ſchwachen Magen 
wirkte. Etliche Jahre fpáter begleitete der: 
jelbe Offizier einen nunmehrigen Regiments: 
fameraden, dem Prinzen Alexander Batten» 
berg, nach Bulgarien zu einem kurzen Fürſten— 
lid. Damals war aud ich nahe daran, mir 
hi den unrubigen Kopf ein neues Feld der 
ätigfeit zu juchen und in die bulgarijde 
Armee einzutreten. Den abratenden Brief des 
Fürſten Alexander bewahre ich nod); Erinne: 
rungen an diefe Zeit habe id) — in Maker 
Wusgejtaltung — in meinem Roman ‚Beljer 
Herr als Knecht‘ verwoben. Aud) mit einem 
Bruder des Fiirften, dem Prinzen Heinrich, 
hat mid) der Zufall gelegentlid) in Dresden 
ujammengefiibrt. Er war derzeit nod) ein 
junger und febr fröhlicher ſächſiſcher Hujarens 
leutnant, an dem Abend, den ich mit ihm 
verlebte und Der mit dem Bejud eines 
Dresdner Bariétés, des Vittoriajalons, ſchloß, 
fogar von ausgelajjener Kaune. Bielleid)t 
bat er als Gatte der Prinzeffin Beatrice 
von England, als Róniglime Hoheit und 
Governor der Injel Wight dod) nod zu: 
weilen an feine glüdliche Leutnantszeit zus 
riidgedabt, ehe ein tragijdhes Geſchick ibn 
binterriids padte, 

Zu den Lofalen, in denen mein Bater in 
diejer für ibn günjtigen Zeit am meijten 
verfehrte, gehörte außer dem Gtammtildh 
Paragraph Elf hinter dem großen Biifett 
bei Hiller und der ‚Runde‘ im Hotel Peters: 
burg nod) die Eweſtſche Meinjtube. Dort: 
bin hatte er mid) einmal an einem Ferien: 
tage bejtellt. Ich fand ihn in einer jehr 
angeregten Geſellſchaft, zu der u. a. ein alter 
weiffopfiger Engländer gehörte, der in Ge: 
Ichäftsbeziehungen zu Stroußberg ftand, ferner 
der Herzog von Ujeſt und ein junger Leut: 
nant von den zweiten Gardeulanen, den 
diejer mitgebracht hatte, ein Graf Talley: 
rand: Berigord (er heiratete |pater eine Tochter 
des damaligen franzöſiſchen Botichafters). Als 
id) gefriibjtiidt hatte, gab mir mein Vater 
eine fleine verſchloſſene Reiletajche, die ich 
meiner Diutter bringen follte, Da er nod) zu 
„tun hatte“, Cin Kellner fegte mich in eine 
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der vor der Tür ftehenden Droſchken, und 
ich brachte die vie auch glüdlic) nad) 
Haufe. Noch aber fehe ich das entjegte Ge- 
licht der Drama vor mir, als ich fie ihr reichte. 
Es war wieder einmal einer der unglaublich 
leichtjinnigen Streiche meines guten Baters. 
Die Tajche enthielt für rund Jechzigtaujend 
Taler an Banfnoten und Wertpapieren, den 
Erlös einer gejchäftlihen Transaktion (id) 
glaube, es war fein Anteil für den Bau der 
Märtijd-Pojener Bahn), den der Papa auf 
der Bank abgehoben und mir nun forglos 
anvertraut hatte. Das fah diefem alten 
Grandjeigneur ähnlich, den das Leben noch 
febr jcharf unter die Scheren nehmen follte. 
Er hatte wundervoll gepflegte Hände, und 
unter Diejen Händen verflog das Geld wie 
Spreu im Winde. 

Um diefe Zeit interejfierte er fich auch für 
einen neuen Sirfusbau, den Der Direftor 
Ginijelli in Berlin errichten wollte. Der 
provijorijde war auf einem freien Holzplat 
unweit des Halleichen Tors aufgeführt worden, 
und da war id) denn oft und konnte aud 
die Ihöne Emma Cinijellt bewundern, der 
Graf P. von den Gardeduforps Abend für 
Abend ein Riejenbufett überreichen ließ, das 
immer die anmutige Hilfe für ein foftbares 
Schmudjtüd bildete. Bei Cinifelli war ein 
früherer hejiiicher Offizier als Stallmeijter 
angejtellt, den ich eine Reihe von Jahren nach» 
ber in Italien wiederfand, als ich dort jelbjt 
einmal in wilder Laune ein paar Wochen 
lang mit einem Wanderzirfus herumfubr: 
werfte und mir den Stoff für meine Erzäh: 
lung ‚Die Tierbändigerin‘ holte. 

Um die WPfingitzeit dreiundfiebzig war 
Rajit- Eddin, der Shah von Perjien, in 
Berlin. Es wurden große Hoffeftlichkeiten 
gegeben, und dazu bedurfte man der Pagen. 
Der Pagendienjt war den Geleftanern vor: 
behalten, aber da die meilten von ihnen 
ſchon ihre Pfingſtreiſe angetreten hatten, fo 
gri man diesmal auf die für Berlin beur- 
aubten adligen Kadetten der Gefunda und 
Prima zurüd. So wurde denn aud ich zum 
Pagendienit ge war nicht zu der 
perlijchen Majeſtät höchhtfetbft, jondern zu 
einem unjrer liebenswürdigiten Prinzen, dem 
Herzog Elimar von Oldenburg, der als 
Major bei den erften Gardedragonern ftand. 

Das war nun natürlich höjt intereffant. 
Der fogenannte Pagenhofmeijter gab uns 
unddjt die nötigen Yuftlárungen über 
Benehmen, Anreden und Titulaturen. Mer 
gu einer Brinzeffin tommanbiert war, dem 
wurde das Sdleppetragen mit einem Bett- 
laten eingeübt, das fih ein anderer Kadett 
um Die Hüften befeftigen mußte, jo daß es 
hinter ihm herichleifte.e Das war eine febr 
notwendige Boriibung, denn ein Page hatte 
einmal in feinem Ungeſchick der Rronprin- 
zejlin die nur angefnöpfte Schleppe faft völlig 
abgerijjen. Man muß dabei ungemein auf: 
mertjam fein und jeder Bewegung feiner 
Dame gewandt nachgeben, fonft fann man 
ich fürchterlich blamieren. Eine Wajdhjdiijjel 


vertrat bei dieler Probe das Gilberjervice 
der Raijertafel. Dann febte der Pagenhof- 
meijter fid) an einen Tijd, und man mufte 
thm die Schüjfel von der linten Seite reichen. 
Das madte der Kadett v. Gt., der Page 
beim Schah fein folte, ganz gejdidt, bloß 
Inst: er dabei aufmunternd: „Bitte recht 
ehr“, worüber der Herr Hofmeilter aus der 
Haut fahren wollte, denn er war zwar ein 
berzensguter, aber jchredlich nervöjer Menih. 
Als nun alles jo weit war, daß man anneb: 
men fonnte, wir würden uns nicht garzudäm: 
lich benehmen, wurde man zunädjlt anftándig 
frijiert und uns das Haar überpudert, dann 
wurden wir angefleidet, wobei die rundliche 
Gattin des Pagenhofmeilters uns bei der 
Ssältelung der Jabots den legten Schliff gab. 
Nun trugen wir rote, goldgejtidte Schoßröcke, 
weiße Rniehojen und Strümpfe und Schnallen: 
ſchuhe und mußten den Dreifpig unter den 
linten Arm nehmen. Das war die Pagen- 
uniform, die Friedrich) Wilhelm IV. 1850 
nad) dem Mufter der Zeit Ludwigs XIV. an 
Stelle der früheren eng zugelnöpften Frade 
eingeführt hatte; fie jah aud) ganz hübſch 
aus. Draußen vor dem Hauptportal hielt 
ion eine Reihe Hofwagen, die uns nad) 
dem Schloſſe brachten, wo uns der Rammer: 
herr von Witzleben empfing und uns nad) 
dem Marjchalljaal führte. Da betamen wir 
ein Ejjen, das ji) wohltätig von unjrer 
Korpstüche unterjchied, auch Mtojelwein, dod 
achtete der Pagenhofmeijter jehr darauf, daß 
wir ihn mit Waller mijchten und nicht zu 
viel tranfen, denn es war vor Jahren ein: 
mal vorgefommen, daß ein Page bei dieler 
Abfütterung des Guten zu viel getan hatte 
und über die Schleppe der Herzogin Friede: 
rife von Anhalt: Bernburg nettolpett war, 
Während des Ejjens bejuchten uns ein paar 
Hofchargen, weil fie noch nichts Befjeres zu 
tun batten, vor allem der Oberjtfammerer 
Graf Redern, der immer gern Revue über 
die Pagen abbielt, und der alte Graf Still: 
fried, Der Oberzeremonienmeijter, in Genea: 
logie und Rojtiimfunde von erjtaunlicher Ges 
lehrjamfeit, aud) Grand von Portugal und 
portugiefijber Graf Alcántara. Nod) ein 
anderer, weißgelodter alter Herr im Frac 
und mit vielen bligenden Orden fam an 
unjere Tafel, Jprad) mit freundlicher Miene 
und feltjam ölig flingender Stimme Diejen 
und jenen an und fand allerlei Beziehungen: 
das war der Herr Beheime Hofrat Schneider, 
der den Titel ‚Borlefer Seiner Viajejtát' 
bee und feinem faijerlimen Herrn unent: 
bebrlid) geworden war. 

Endlid) wurden wir nad dem Weißen 
Gaal geführt, der noch nicht die Bradt von 
heute angelegt hatte, jich aber doch febr vor: 
nehm ausnahm im Glanze der vielen Hun: 
derte von Wachsterzen, die auf den geded: 
ten Tijchen brannten. Hier übergab man 
uns einer Anzahl Oberlataien, die uns aber: 
mals mit einer furzen Injtruftion verjaben. 
Es war leicht zu begreifen. Wir hatten uns 
einfach Hinter die Stühle unjrer fürjtlichen 
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Herrichaften zu jtellen und ihnen die Schüſſeln 
zu präjentieren, die uns von den Lafaten 
gereicht wurden. Dabei war aber auch eine 
newille Auswahl getroffen; die fogenannten 
(Entrées beijpielsmeije und die Filchgerichte 
durften wir nid)t prajentieren, nur Die großen 
Braten. Warum das damals fo war, weiß 
ih nicht. Graf Stillfried - Ulcantara hatte 
es wahrjcheinlich nad) uralter Vorjchrift jo 
angeordnet. Mein Lafai war ein febr wür: 
diger Herr, der mich immer ‚Erlaucht‘ an: 
redete, weil ich jedenfalls einen gräflichen 
Eindrud auf ihn machte, 

Nun warteten wir im Meißen Gaal, bis 

in der Entfernung drei Dumpfe Schläge hire 
bar wurden, Die fid) ähecfortmenn und 
rhynthmijd) wiederholten. Da flopften die 
Zeremonienmeilter mit den Gtáben ihrer 
Würde auf das Parkett — und dann ers 
chien Der Hofzug: der Shah mit der Rai: 
jerin, der Kaifer mit der Rronpringejjin, der 
Kronprinz mit der Pringefjin Karl, die ibri- 
gen Fürſtlichkeiten und ein endlojes Gefolge. 
Der Schah ftrablend in Diamanten, aber 
ein bißchen jchläfrig ausjehend, während 
unter den Herren feiner Begleitung einige 
recht ausdrudsvolle Bhyliognomien auffielen, 
jo die feines Minifters des Außeren, Mirza 
Said-Rhan. Der Gejandte Perjiens in Ber: 
lin fpielte damals noch feine Rolle, wurde 
aber bald durch einen ebenjo gewandten wie 
liebenswürdigen, in Paris erzogenen Mann 
erſetzt, Mirza Riſa-Khan, der aud) zwei 
feiner Söhne im preußiſchen Kadettentorps 
erziehen liep. Die meijten Prinzen Des 
Raijerhaujes waren bei jener Feftlichkeit zu: 
gegen: Bring Friedrich Karl in der roten 
Attila der Zieten: Hujaren, Pring Albrecht 
im blauen Waffenrod der Schwedter Dra: 
goner, der alte ‘Bring Adalbert in Viarine: 
uniform, aud) die Prinzen Alexander und 
Georg. Prinz Georg, den id) jpäter öfters 
im legten jchöngeiltigen Berliner ‚Salon‘, 
dem der Frau von Hohenhauſen, wiederjah, 
hatte unter dem Pjeudongm G. Conrad jchon 
ein halbes Dugend dramatijder Dichtungen 
verfaßt und eben erft ein anonymes Büchel» 
hen ,Wergilbte Blätter‘ erjcheinen laſſen, 
Das viel Aufſehen erregte. Er galt aud 
lange für den Autor des vielbejprochenen 
Zeitromans „Um Zepter und Kronen“, bis 
es befannter wurde, daß fidh unter dem ruf- 
ilh anflingenden Xiamen Gregor Samarow 
er ehemalige hannöverſche Regierungsrat 
Meding verbarg. Üibrigens war aud der 
Herzog Elimar von Oldenburg fchrijtitelle: 
rijd) tätig. Er jchrieb unter dem Pſeudonym 
U. Günther eine ganze Anzahl Heiner Luft- 
\piele, von denen einige, wie „In Hemds— 
ármeln” und „Herr von Lohengrin’, nicht 
ohne Blüd zur Aufführung famen. Der 
Herzog begrüßte mid) febr freundlich, ehe er 
Pla nahm, fragte nad) meinem Namen 
und wandte fih jelbft während der Tafel 
häufiger an mich. Daß er mich nicht vergejjen 
bat, erjah ich aus einerjehr komiſchen Epijode, 
die ich an geeigneter Stelle erzählen will, 


Ih Hatte nun vorläufig Vinge, meine 
Blide an dem Glanze der Bejellichaft zu 
weiden. Bon fürjtlichen Damen waren außer 
der Raijerin, der Kronprinzejlin und der 
Prinzeſſin Karl noch die Prinzeſſin Friedrid) 
Karl jowie deren ältejte reizende Töchter, 
die Prinzellinnen Marie und Elijabeth, an: 
wejend. Die greije Königin Elifabeth, Witwe 
Sriedrich Wilhelms IV., bejuchte die Hof- 
jeftlichfetten nicht mehr; wohl aber fonnte 
man ihr noch häufiger auf ihren Spagzier: 

angen im Tiergarten oder am Kanalufer 
egegnen. Bon den großen Heerführern 
diejer Zeit jah ich Moltfe, Roon, Steinmeß 
und Herwarth von Bittenfeld. Bismard 
hatte fih Durd) Neuralgie entichuldigen laffen, 
die ihn damals wieder heftig plagte. Uber 
aud) unter der übrigen Generalitat befand 
fih mande ragende Perjinlidfeit: jo Die 
beiden Grafen Brandenburg, Entel Friedrich 
Wilhelms 11. und der Gräfin Dönhoff, die 
beiden Prinzen zu Hohenlohe» Ingelfingen, 
Prinz Wugujt von Württemberg, Graf Golk, 
die Generale von Pape und von Budrikht 
und mande andere. Die Viinijter waren 
fajt allejamt zur Stelle: Camphaujen, Leon: 
hardt, Delbriid, Stojdh, Stephan, Bitter und 
wie fie fonft nod) hießen, ebenfo die hohen 
Hofhhargen: Pring Calixt Biron als Oberft: 
ſchenk, der Fürſt zu Putbus als Oberſttruchſeß, 


Graf Dönhoff als Obergewandkämmerer, 
Graf Königsmarck als Oberküchenmeiſter, 
Graf Stolberg-Wernigerode als Oberjäger— 


meiſter, Graf Pückler als Oberhofmarſchall. 
Liebenswürdig angeſprochen wurde ich nach 
aufgehobener Tafel von zwei Herren, die zu 
dem näheren Bekanntenkreiſe meines Vaters 
DER von dem Bizeoberjtallmeilter von 
aud) und dem Generalintendanten von 
Hiiljen, in deſſen gaftlidhem Haufe in der 
Franzöſiſchen Straße id) ein Dugend Jahre 
panye zum erjten Viale den Ajjejjor von 
Wildenbrud fennen lernen folte. 

Ih Hatte als Page nicht viel zu tun, 
denn mein herzoglicher Gebieter lehnte fajt 
jede Schiijjel Danfend ab und trant auch nur 
Viineralwajjer. Mit um fo größerem (Er: 
jtaunen fabh ich dafür, daß die perſiſche Viaje: 
tät fic) trog Mohamed den Champagner 
reht gut jchmeden ließ. Gonjt war Der 
Sab auf Diejer feiner erften Europareije 
noch nicht jo recht für die weitlichere Kultur 
eingerichtet. Ich hatte [Hon von den Kam- 
merberren erzählen hören, welche Berwüjtun: 
gen das perliiche Gefolge in den thm zuge 
wiejenen Zimmern angerichtet hatte, und 
fonnte mid) jet auch durch den Augenjchein 
überzeugen, Dak der „König Der Könige“ 
Mejjer und Gabel vorläufig noch als etwas 
ziemlich Überflüſſiges betrachtete. Eine voll- 
tommen unflare Borjtellung ſchien er jiġ 
über feine beiden Pagen zu maden, wie aus 
einer höchſt naiven Äußerung hervorging, 
Die uns einer der Zeremontenmeilter wieder: 
erzählte. Immerhin beantwortete er Den 
Toajt, Den der Kaifer auf ihn ausbradjte, 
jehr manterlid) mit einem turzen Gegenjprud) 
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in franzöſiſcher Sprade. Aber feinen Pagen 
wurde eine dr asco Cnttaujdung zuteil. Die 
Sitte will, daß gefrinte Häupter, die den 
Berliner Hof bejuchen, ihren Pagen irgend: 
ein Andenten verehren, gewöhnlich eine gol: 
dene Lajdenuhr (Zar Alexander II. hatte 
joie immer in Borrat und ließ nur Die 
Widmungen eingravieren). Daran hatte 
aber der Shah niht gedadt; er [pendete 
en Pagen fogar nicht einmal das Ron: 
eft. Das ift nämlich ebenfalls eine uralte 
Sitte, die nod aus der brandenburgijden 
Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts berrib: 
ren fol. Herzog Elimar padte mir gleich 
einen ganzen Teller voll Bonbonniéren und 
anderen Güßigfeiten ein, die ich [chleunigft in 
den weiten (zu diejem Swed mit Leder ge: 
ütterten) Taſchen meines Schoßrods ver: 
taute. Die perjijden Pagen aber gingen 
leer aus und madten lange Belichter und 
donnerten auf der Heimfahrt zum Korps 
gegen die gejamte Dynajtie Kadjchar. — 

Im Frühjahr bradten die großen Ba: 
roden auf dem Tempelhofer Feld, die wir 
immer mitmachen mußten, einige Abwech]: 
lung, im Sommer die Exerzitien bei der 
Einfamen Pappel und die Schwimmfurje in 
der Pfuelihen Badeanftalt. Zuweilen fand 
in den Sommermonaten in den Ntachmittag: 
ftunden aud) ein fogenannter ‚Rorjo‘ ftatt, 
u dem wir Eltern und Verwandte einladen 
onnten. Diejer ,Rorfo' beftand aus turne- 
tifhen Darbietungen, — und aller— 
hand ſportlichen Spielen, teilweiſe in Ko— 
ſtümen und mit Clownſpäßen untermiſcht, 
und machte uns immer viel Spaß. Größere 
Ereigniſſe im Einerlei des Alltagslebens bil— 
deten die Einweihung der Siegesſäule und 
die Grundſteinlegung en die neue Haupts 
anftalt in GroB-Lidhterfelde. 

So verging die Zeit, und das Fähnrichs— 
examen rüdte heran. Da wurden die Herzen 
bänglich, und die Pulje begannen rajcher zu 
Hopfen. Eines Tages be wir in einer 
der Zwilchenpaufen ein paar fremde Erſchei— 
nungen auf dem Rarreebofe: Das waren Die 
eriten Examinatoren, Ungeheuer in unjern 
Augen, die nur darauf lauerten, uns unter 
teufliichem Aufladen gründlich durchraſſeln 
zu lafjen. a A Geſchichten gingen 
von Mund zu Mtund, bejonders über Pro: 
fefjor Gallenfamp, den Mathematiker; wenn 
der zum dritten Dale eine Prije nahm, fo 
war das ein Zeichen, daß man unrettbar 
verloren war. Auch dem immer freundlich 
lächelnden Hijtorifer wurde eine heimliche 
Túde nadgejagt. So hatte er einmal einen 
Examinanden gefragt, ob Rudolf von Habs: 
burg zum Morgenfrühltüd wohl fein Tap- 
hen Kaffee getrunfen hätte; darauf folte 
man natürlich antworten, daß der Kaffee 
erjt im fiebgehnten Jahrhundert nad) Europa 

ebradt worden jet — aber in der Berblüfs 
ung fam man nicht auf diefe einfache Ent: 
gegnung. Solche alberne Graulgejchichten 
erhöhten natürlich die allgemeine Erregung. 
Nur Graf K. war ganz ruhig. Er wußte, 


daB er ja doch durchfallen würde, und haite 
beichlojjen, bei Arbeiten, die ihm nicht lagen, 
einfach die leeren Bogen abzugeben. ozu 
ſich unnötig den Ropt anftrengen! 

Nun ging es los. Es dauerte ein paar 
Tage. Ih Hatte nur vor der Mathematik 
eine gewijje Gorge, aber da half mir ein 
Spidgettelden, das mir mein Nachbar zus 
\hob. So mabte ich denn ein recht gutes 
Examen und fam jchließlich mit nod) einem 
anderen in die Wahl zur Selefta. Aber der 
andere wurde vorgezogen, weil er ein armer 
Teufel war, und man mid für reich hielt. 
Ic hatte mid) nämlich zu einem Kavallerie: 
regiment gemeldet, freilich einem der billig: 
ften, und in einem Zweifelfall wie diejem 
wurde die Kavallerie gewöhnlich zurückgejeßt. 
Den Abſchluß des Examens bildete die Prii- 
fung im Terrainzeichnen, im Fechten und im 
Tanzen. Gefochten wurde inder großen Turns 
halle unter dem Hauptmann von Smolinsti, 
einem jehnigen Polen, der die Angewohn: 
beit hatte, immer in den Rniefehlen zu wip- 
pen, als ob er jeden Augenblid auslegen 
wollte — getanzt im Feldmarjchalljaal unter 
Zeitung des Ballettmeifters Medon. Bei 
diejen Medon haben ganze Gejdledter von 
Leutnants tanzen gelernt. Wir hatten ihn 
febr gern, und wenn des Sonntags zufällig 
ein Ballett im Opernhauje gegeben wurde, 
in dem er zu mimen hatte, gingen wir zu 
Haufen in das Parfett, klatſchten ihm wi: 
tend Beifall und viefen thn heraus. Das 
geichah gewöhnlich zur großen Verwunde— 
rung des Bublitums, denn Miédon war fein 
Solotanger von Bedeutung wie etwa Charles 
Müller und Fri Eric), die unvergeßlichen 
Bertórperer von „Flid und Flod“, jondern 
nur ein jogenannter Quadrillenfiihrer. Aber 
Das war uns ganz gleich; wir begeijterten 
uns allein für thn, und das wußte aud) Herr 
von Siiljen und amiifierte fih hinter dem 
grünen Vorhang feiner Edloge immer außer: 
ordentlid), wenn wir „Medon! Viédon!” 
brüllten und nicht eher rubten, bis er fic 
ein paarmal an der Rampe verbeugt hatte. 
Er jprad mit Vorliebe franzöfifch mit uns 
und jtedte voller kleiner Klatſchgeſchichten. 
Für einen Offizier, pflegte er zu jagen, fet 
gutes Tanzen geradezu eine Notwendigkeit; 
die Vortánzer bei Hofe fánden immer eine 
gewilje Berücdjichtigung, und ein Prinzeſſin— 
tanger tónne von vornherein auf ungehemmte 
Beförderung rechnen. 

h wußte aljo, daß ich gut abgejchnitten 
hatte, und fonnte vom Radettenforps Ab: 
[hied nehmen, denn jeßt begann die ‚Weides 
a der Urlaub bis zur Einberufung zum 

egiment. Mein Water war derzeit in 
Warjdhau, meine Mutter [hon auf unjerm 
Landſitz, id) konnte daher unbejorgt nod) ein 
bißchen in Berlin bummeln. Die Entlajjes 
nen mußten gunddjt eine längere Rede des 
Herrn Oberjten über fih ergehen laffen, und 
wir von der ſechſten Rompagnie eine ebenjo: 
lange jeitens unjres Herrn Hauptmanns, 
der uns noch einmal erzählte, wie wenig 
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wir im Grunde genommen taugten, aber 
Dod) auch der Gotnung Ausdrud gab, daß 
wir den Epauletten Ehre machen würden. 
Dann waren wir frei. 3d) fuhr mit zwei 
Kameraden zunädjt nad dem Hotel Janfon 
und hierauf zum SHoflieferanten Robredt, 
um die Equipierung zu bejtellen und mir 
aud) Zivil anmefjen zu lajjen. Jetzt mußte 
natürlich gefriibjtiidt werden. Das madten 
wir bet Eweſt und tranfen dazu franzófis 
ſchen Champagner, die Flajche zu zwei Taler 
(damals war er nod billig). Natürlid) 
tranfen wir zu viel für unfere auf Nüchtern- 
beit eingeftellten Berhaltnijje, und als ſich 
die Tür öffnete, ein Dragoneroffizier ein: 
trat und id) vor ihm ftrammitehen wollte, 
elang mir dies nicht — ich wanfte und 
hwanfte vielmehr und fiel dem Offizier in 
die Arme. Das war aber niemand anderes 
als mein geliebter Herzog Elimar, der mid) 
auf der Stelle in eine Drojchle padte und 
nad) feiner Wohnung in der Belle Alliance: 
ftraBe fuhr, wo er mid feinem Diener Wil: 
helm übergab. Wilhelm wiederum ftredte 
mid) auf ein Sofa und ließ mid zunächſt 
ausſchlafen. Als ih aufwadhte, ſchämte ich 
mid) natürlich fürchterlich, und felbft die Aus- 
lage Wilhelms, daß er jchon einmal einen 
königlichen — in ähnlicher Verfaſſung 
geſehen hätte, konnte mich nicht ſo recht 
tröſten. Dann kehrte Herzog Elimar zurück, 
nahm mich ernſthaft und wohlmeinend vor 
und überreichte mir ſchließlich als nachträg— 
liches Pagengeſchenk eine Taſchenuhr, die ich 
lange getragen habe, bis ſie mir in Italien 
von einem Zirkusclown geſtohlen wurde. 
Nun machte ich aber, daß ich aus Berlin 
fortkam, und fuhr zu Muttern aufs Land, 
wo ich ſchon ſehnſüchtig erwartet wurde. 
Meine alte Großmutter lebte da nod, 
achtundſiebzig Jahre alt, tórperlid) natürlich 
nicht mehr febr friſch, aber geiftig noch un: 
emein regjam. Viein Bruder hat fie in 
feinen Erinnerungen trefflich gejchildert, nur 
eine Einzelheit muß ich nachträglich richtig: 
ſtellen. Kanne vermutet, ihre Begegnung 
mit Körner habe nur in ihrer regen Phan— 
tafie gelebt. Das ift indejjen doch nicht fo. 
Allerdings war Körner nie, wie unjre Fa: 
miliendhronit erzählt, in Bommerzig, auf dem 
Schmettowfchen Gute. Die Großmutter wollte 


auch nicht dort mit ihm gujammengetroffen 
fein, fondern in Karlsbad, wo fie im Sommer 
1810 mit ihrer Schwelter Lottdhen, der ſpä— 
teren Gattin des Onfels Leonhard 3obeltit; 
auf Topper, und mit ihrem Bater, dem Ram: 
merherrn Boguslaw Grafen Gchmettow, 
einige Wochen verweilte und wo ig aud) 
Goethe gejehen haben wollte. Das ijt durch: 
aus glaublid); tatjächlich waren beide im 
Juli 1810 in Karlsbad, und es ift fdjon 
möglich, daB dem leicht ſchwärmenden jungen 
Körner die hübjche vierzehnjährige Komteß 
jo gut gefallen bat, daß er ihrer Bitte um 
eine Lode nadgab. Dieje Körnerlode, die 
id) noch bejige, wurde von der Broßmutter 
in einem Blastäjtchen aufbewahrt, das aud 
jonft allerhand Raritäten enthielt; fie 
iit in vergilbtes Papier eingejchlagen, das 
die Wuffdrift „Theodor Körner. 1810“ trägt. 
Körner hatte damals foeben fein erftes Ge- 
Didjtbud) Knoſpen‘ veróffentlibt. Am 
25. März 1874 ftarb meine Großmutter fanft 
und ruhig an den Folgen eines Schlagan= 
falls. Wm Abend vorher hatte jie mir noch 
ein paar ihrer altmodijden Lieder vorge: 
jungen, vor allem In des Waldes tiefiten 
Griinden‘ aus dem Rinaldo RinaldinisRoman 
des Bulpius, für den fie ie in ihrer Jugend 
begeijtert hatte und den jie fürchterlich fand, 
als ich ihn ihr fpáter einmal aus einer Leib: 
bibliothef verjchaffen fonnte. Zu ihrem Be: 
gräbnis traf alles ein, was Schmettow hieß 
und auf fünfzig Meilen in der Runde zu 
erreichen war. 

Einige Wochen danad teleqraphierte mir 
der damalige GeneralfeldDmarjdall von Vian: 
teuffel, der von feiner Dotation das Spiegel: 
bergijche Nachbargut Topper (feit 1560 Zobel: 
titzſcher Beſitz) gefauft hatte, dak ich zum 
PBortepeefähnric; ernannt worden fei. Ein 
paar Tage fpáter erhielt ich auch Die feier: 
liche, von Albedyll unterfertigte Bejtallung, 
aus der ich indejjen erfab, daß ich mid) vor: 
läufig nur mit dem ‚Charalter‘ diejer hohen 
Wiirde begnügen mußte. Ich war nämlich 
erjt jechzehn Jahre alt, und eigentlich war 
der Eintritt in die Armee nicht vor begin 
nendem fiebzebnten Lebensjahre geitattet. 
Sp bildete ich denn eine vibmtide Aus: 
nahme, der ich mich auf die Dauer aber 
dod nicht ganz vollwertig gezeigt babe. 
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Seuertrunten find die Waller, 
Nun verfintt der Gonnenball. 
Ale Diinen werden blajjer, 

Und die Luft ijt wie Krijtall. 
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Über die erregten Flächen 

Kommt ein weicher Mejterwind, 
Und es wird ein heimlich Sprechen, 
Wo die ftillen Grajer find. 
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Deut[Hes Erlundungs: Flugzeug: D. Y. W.: Doppeldeder über den Wolken 


Uber dem Feind 


Etwas vom deutichen Feldflugwejen. 











TAG ei Beginn des Krieges war das 
NN deutjche Flugwejen dem der Gegs 
N ¡e ner an Umfang und an triegs: 
eZ) braudbarem Material unterlegen. 
Wud Perfonal war erft in be: 
poe Maße vorhanden, 
ie Flugzeuge jelbjt waren an 
Schnelligkeit und Wendig: 
teit den feindlichen nicht 
ebenbürtig: aber troß Der 
bejtehenden species Män: 
el tonnte die Oberjte Heeres» 
eitung von der jüngften 
Waffe von vornherein mit 
größtem Erfolge Gebraud) 
maden. Die gewaltige Aus» 
dehnung der Rampfgebiete, 
die Bervolfommnung der 
Transportmittel und die das 
dur ermiglicdjte über: 
rajhend plößliche Umgrup: 
pierung der Kräfte madten 
es notwendig, Die See 
zur Aufllärung in erbób: 
tem Maße heranzuziehen. 
Die Vorteile des Fluggeuges 
als Auftlärungsmittel, unab: 
hängig von allen — 
ſen, die ſich der Aufklärung 
durch Kavallerie auf der 
Erde entgegenſtellen, die 
Möglichkeit, über den Kopf 








Von Oberleutnant G. Anders 


des Feindes hinweg Einblick in die Ver— 
hältniſſe beim Gegner zu gewinnen, waren 
von ſo einſchneidender Bedeutung für die 
ve treet der Oberjten Hecresleitung, daß 
die Itrategifche Aufllärung in der Hauptjache 
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B Cumuluswollen vom Flugzeug aus aufgenommen a 


den Fliegern überlaffen wurde. Über Paris, 
den Armeltanal bis weit hinein in das Land 
des Feindes flogen die deutſchen Bluggeuge und 
bradten wertvolle Meldungen zurüd. Waren 
unjere Flugzeuge auch nicht jo jchnell und wen: 
dig wie die der Gegner, fo waren fie dafür zu— 
verlajjiger und die deutichen Standmotore be- 
ftändiger als DieRotationsmotore desifeindes. 
Zunädft galt es, den Wufmarjd des 
pene zu beobachten, Feftitelung der Aus: 
adebahnhöfe, Größe der vorhandenen Ram: 
pa, des rollenden Viaterials, Gtárte des 
erfehrs auf den widtigiten Bahnen und 
Anmarſchſtraßen waren die widtigiten Buntte 
der Aufklärung. Hier ergänzten fih die 
Meldungen der Flieger mit denen der Ra: 
valleriepatrouillen und gaben dem höheren 
Führer ein genaues Bild von den Wbjidten 
des Gegners. Die jorgfältige Ausbildung 
der Flugzeugbejagungen im Frieden, nament: 
lich die tattijhe Schulung der Beobadtungs- 
offiziere, erzielten troß der zahlenmäßigen 
ü — der gegneriſchen Flugzeuge 
von vornherein einen vollen Erfolg. Wie 
«den Kavalleriediviſionen, fo wurden aud den 
Sliegerabteilungen bejtimmte Aufklärungs— 
abjchnitte zugewiejen. 
Mit dem Beginn des Gtellungsfrieges 
gin die gejamte Aufklärung, Fern: und 
ahanfflärung, auf die Flugzeuge über. Das 
Drahthindernis bot den Ravalleriepatrouil- 
len halt, fonnte aber den Flieger hoch oben 
in der Luft nicht ftóren. 


Hand in Hand mit der Bervolltommnung 
der Flugzeuge ging Die Verbejjerung ihrer 
tedhnijdjen Ausrúftung. 

Mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit 
olte die deutiche Flugzeuginduftrie den ur: 
priingliden Vorjprung der gegnertl en 
lugzeuge ein. Die Eindedertaube mußte 

dem Doppeldeder Plat machen, der bei ver: 
mebrter Schnelligkeit — infolge des ftárteren 
Motors — über ein größeres Tragvermögen 
verfügte. Demgemäß wuchs der Tátigteits- 
bereich des einzelnen TFlugzeuges, und es 
war möglih, eine erheblihe Bomben= 
laft mitzunehmen. Sn der Aufklärung 
wurde die photographijhe Kammer zu 
einem wertvollen Hilfsmittel, die Die 
YWugenerfundung durd Lichtbildaufnahmen 
ergänzte. 

Denn es ift unmöglich, in dem jchnells 


fliegenden Flugzeug den Verlauf der feind:. 


lihen Stellung mit allen ihren Einzelheiten 
durch das bloße Auge feftzuftellen und das Be: 
jehene gleich auf die Karten zu übertragen. 
Hier bringt die Photographie ein ganz ges 
naues Bild, das Zweifel nicht zuläßt. Man 
war beftrebt, ein möglichſt zuſammenhängen⸗ 
des Bild der feindlichen Linien perzufte en. 
Seder Tag mit einigermaßen klarem Wetter 
wurde zum Photographieren ausgenußt und 
jo jede Veránderung an den feindlichen 
Stellungen feftgelegt. Und fo febte fic 
aus Taujenden von Aufnahmen, dauernd 
wiederholt und überprüft, ein genaues Bild 
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aller Fronten zujammen, das an Genauig- 
teit jeder Rartenvermefjung gleichkam. 
Das Cinjdiebverfahren der Artilerie 
durch Flieger erfuhr etne bedeutende Ber- 
bejjerung, als es ge ang, funtentelegraphijche 
Apparate zu bauen, die fich leicht in den 
Flugzeugen anbringen ließen. Gest war es 
möglich, jeden einzelnen Schuß genau zu 
leiten und fo die Sicherheit des Zielens bei 
Se Ave Munitionserjparnis zu erhöhen; an: 
erjeits war den Flugzeugen die Batis 
lichkeit geboten, bejonders wichtige Meldun: 
gen fofort funtentelegrapbild) zu übermitteln. 
Beichräntte fih die Aufgabe der Flieger 
qu Anfang des SFeldzuges zunächſt nur auf die 
ufflarung, jo gab dDieBervolllommnung der 
Abwurfmunition — ihnen bejon: 
dere — zum ange auf wichtige mili: 
täriiche Anlagen zu geben und felbft mit eige: 
nen Waffen in den Kampf einzugreifen. 
Unjere Bombengeſchwader haben mehrfach 
Hervorragendes geleiftet und dem Feinde 
Ichweren Echaden zugefügt. Es fei bier nur 
an den Angriff auf das englijche Munitions: 
depot Geri erinnert, dejjen Explofion eine 
englijche Offenfive ftórte, und daß die legten 
erfolgreichen Angriffe unferer Broßflugzeug: 
eihwader auf die Feltung London dolce 
Flieger Gelegenheit gaben, ihre ‚Eier‘ ins 
iel zu bringen, bewies das Wutgejchrei der 
englijden Preſſe. Es Iteht einwandfrei feft, 
daß London ein bejeftigter Blak tft, von 
Anlagen für Hunderte von Abwehrgeſchützen 


umgeben, mit unzähligen Munitionsfabriten, 
Kriegs: und Truppenlagern, die zu vernid): 
ten Pflicht einer umfidtigen Heeresführung 
it. Wenn bei dem on Piv perionen 
zu Schaden gefommen find, jo bleibt es der 
englijchen AG bade unbenommen, fie aus 
dem Feſtungsbereich zu entfernen. Im übri» 
gen jet an Freiburg, Karlsruhe und Trier 
eritinert, die als 2 Orte oan jede mili: 
tärijhe Bedeutung fo viele Frauen und 
Kinder unter engliihen Fliegerbomben blus 
ten und fterben jaben. Das fol England 
unvergejjen fein! — 

Waren bei Beginn des Krieges die Luft- 
támpfe jelten, fo gehören fie heute zu dem 
Tagewert unjerer Flieger. Piftole und Rara: 
biner find längjt veraltete Waffen des Fliegers, 
und nur das Majchinengewehr führt heute 
das Mort, felbft leichte Bejchüge werden 
verwandt. Eins der erften von dem in: 
gwijden gefallenen berühmten Flieger Leut- 
nant Frantl abgejchoffenen Flugzeuge war 
ein riejiger franzöſiſcher Doppeldeder, der 
vorn eine 3,7 omy eat teaneauth trug. Am 
Rumpf war nad) echt franzölijcher Manier 
angemalt: „Aux vrais pruneaux français.“ 

iht nur im Luftfampf entjcheidet das 
Maſchinengewehr, auh im Angriffe auf Erd- 
ziele, Truppenanjammlungen, Züge, Schein- 
werferjtellungen ujw. gibt es dem Flieger 
Gelegenheit, an den Kampfhandlungen auf 
der Erde erfolgreich teilzunehmen. Unfere 
Infanterieflieger haben gerade in leßter Zeit 





im engen 3ujammenbang mit den Graben: 
bejagungen entjdeidend auf die Erfolge 
unjerer Truppen eingewirft. Gie bielten im 
Trommelfeuer in niedrigiter Höhe die Ver: 
bindung awijden den in vorderjter Linie 
támpfenden Truppen und der Führung auf» 
rest und bradten bei Wind und Wetter 
wertvolle Meldungen von den Abfichten des 
geindes und feinen Vorbereitungen. 

Es ift natürlit das Beftreben beider 
Parteien, den geqnerijden Fliegern die Auf: 
Härung zu verwehren. Dieje Aufgabe fällt 
den Jagdfliegern zu. Gleichzeitig übernehmen 
dieje auch den Schuß der Auftlárungs: und 
Artillerieflugzeuge gegen die Angriffe feind- 
licher Flieger. 


8 28 8 


Nach dem heutigen Stande des kerk aa 
find aljo zwei Berwendungsarten jcharf zu 
unterjcheiden: Die Jagdflieger und die 
anderen. Die Aufgabe der Jagdflieger liegt 
don in ihrer Bezeichnung, und die Mel» 
ungen Der Heeresberidte mit Namens: 
nennung der Beriibmteften haben dafür ge: 
foral, daß fie und ihre Leiftungen wohlver: 
tenterweije Der gangen Welt befannt wurden. 
In ihren Reihen |tehen die Namen der Boelde, 
Immelmann, Parſchau, Manſchott bis zu 
Ridthofen, Schäfer, Voß, Wolf und vielen 
anderen. 

Und dod ijt ihre Arbeit nur die Vor: 
bedingung, ihre Schar erft der Vortrupp für 
die Flüge der andern, deren Arbeitsgebiet 
nicht fo leicht zu umfchreiben ift. Denn zu 
den anderen zählen die Beobabtungsflieger 
allerart, die Aufklärer, die 100 oder 200 Kilo- 





Wajd@inengewehre, die zur Fliegerabwehbr auf dem Dade cines Gcbúudes 
aufgeftellt find 
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meter weit hinter die — Front gehen 
oder dicht rn der Rampflinie Wnmar)d- 
wege und Lager beobadjten, die Artillerie- 
flieger, die das Schießen unjerer Batte- 
rien leiten und durch Licdtbilder den Erfolg 
fejtlegen, die Bombengejchwabder, die bei Tag: 
und Ytadtiliigen ihre Sprengitofflaften in 
feindliche Werte, Truppenlager und Vtuni- 
tionsbaraden werfen, und ſchließlich die jüng⸗ 
ften unter ihnen, die Infanterieflieger, Die in 
einigen hundert Meter Höhe den fampfenden 
Truppen in den vorderiten Reihen vorauf: 
fliegen, die Verbindung mit den Höheren 
Gtáben aufrechterhalten und ſelbſt mit 
— Maſchinengewehr in den Erdkampf ein— 
greifen. 

Alle diefe Flieger müſſen aud) fämpfen, 
wenn ſich ein Feind ihnen entgegenſtürzt 
und ebenſo wie der Jagdflieger das Vias 
ſchinengewehr zu —— verſtehen. Aber 
der oa ijt für fie erft eine Aufgabe zweiten 
Grades, ijt nur Mittel zum höheren Swed. 

Es ijt ein oft gemadhter, unnüßer und aud 
unjchöner Verſuch, die Leiftungen einer Waffe 
gegen die andere abzuwägen. So haben 
gelegentlich Stimmen erhoben, die die Taten 
der — gegen die nach ihrer Anſicht 
u viel geprieſenen der Flieger betonten. 

m nicht auch bier etwa im Lejertreife folde 
Geliijte auftommen zu laffen, fet ausdrüdlich 
erwähnt, daß fein vernünftiger Menſch dem 
Feldfluqwejen die Palme der ie 
Höchſtleiſtung zujprechen will zuunguniten 
der auf der Erde fampfenden Truppen. 
Wer will überhaupt zu entjcheiden — 
welcher Kampf die beſſeren Nerven, den 
Wer will ſagen, 
ob adjttägiges 
Trommelfeuer 
oder ftunden: 
langer {Flug 
und Rampf in 
4000 eter 

bbe im feinds 
lihen Abwehr: 
feuer flim 


größeren Mut verlangt 


Daten, 
ih und ihr 
ganzesfönnen 
ein auf dem 
Blak, wo fie 
bingeftellt wer: 
den: das ift 
die einzige 
Antwort, Die 
auf ſolche Er: 
wágungen ges 
geben werden 
tann. Die Flies 
ger Tämpfen 
eben unter 
ganz anderen 
Bedingungen 
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In den Wollen fliegendes deutides Flugzeug, von einem zweiten Flugzeug aus aufgenommen 


als die Erdtruppen, und wer fid ein: 
mal die Mühe gibt, fi in ihre Auf: 
aben hineinzudenten, fih ihre Leiftungen 
im Geijte vorzuftelen, der wird verjtehen, 
daß nur eine Schar der Beften, die die feitelten 
Nerven, die größte Zabigfeit und Entſchluß— 
eat den echten perjónlimen Mut und 
as todverabtende Draufgángertum im 
— Augenblick haben, ſolche Taten 
vollbringen kann, wie ſie eben vollbracht 
worden ſind. 

Der Flieger ſitzt — allein oder als Führer 
mit dem Beobachter pu einer Bejagung vers 
eint — in feinem Flugzeug, das ihm mit 
160—200 km Gtundengejdwinbdigfeit durch 
die mrt reißt. Wor ihm raft der Propeller 
jetnen flimmernden Krets, um ihn find mehrere 

undert Liter feuergefährlichiter Betriebs: 
offe in dünnen Behältern —— im 
umpf gu feinen Füßen liegen Sprengjitoffe 
in Bomben gepreßt, und er ift allein, ganz 
allein au rid eftellt. Der moralijche Salt 
den Die A von Rameraden oder 
Untergebenen gibt feart hier ganz, dietróftende 
Gewißheit des Erd oldaten, bet Verwun— 
dungen bilfbereite Hände, Sanitátspflege zu 
finden, muß der Flieger entbebren; feine 


Arbeit, feine Leiftungen, fein Sieg und viel: 
leicht fein Tod gejchehen in riejenhafter Ein: 
jamteit, oft Taujende von Metern wO über 
der Erde, die feine Fliegertunft überwand. 
Und jeder, der über dem Feind fliegt, weiß, 
daß er, wenn “er die Erde wieder berührt, 
als Gieger zurückkehrt — oder als Toter, in 
ahem Cturg mit feinem Flugzeug zer: 
— 

Was auf ſolchen Flügen unſere Jagdflieger 
leiſten, iſt, wie ſchon geſagt, allgemein bekannt. 
Und der erfol iota unter ihnen, — 

rhr. von Richthofen, hat gezeigt, was deutſche 

liegerfunft im Verein mit Mut und Glück 
gu erreichen vermögen. 58 Giege find ihm 
(zurzeit, da diefe Zeilen in Dru geben) 
guerfannt, eine Zahl, die die in Sieges— 
meldungen — nicht ſtrupelloſen Fran: 
zojen, die die Luftbeherrjdung einmal ge: 
padtet zu haben glaubten, nicht einmal ihre 
zweifelhaften Lujthelden erreichen laffen. 

Und jo fet bei diefer Gelegenheit nur now 
ein Mort über diefe Art N wie unjere 
Oberfte Heeresleitung bei der Anerkennung 
jolder Luftfiege verjährt. Am einfadjten 
tft es natürlich, wenn der befiegte Feind 
hinter unjeren Linien abjtürzt oder notlanden 
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Flieger: Erfundung an der agyptifdhen Front: R 
: Rollender Giit i 
Hobe von einem deutíden Flieger aufgenommen. Sinte sober ber Gane — — —— * 
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mup. Aber das ift ein Glücks⸗ 
fal, der faum in der Hälfte 
der Wbj fife gejhieht, denn 
dazu muß der feindliche Flies 
er in erft einmal über un: 
ere front wagen! Bei allen 
Rampfen, die fiber der Front 
oder gar hinter den goa iden 
Linien erfolgen, ift Das eins 
wandfreie Fugen anderer 
beobadtender Goldaten not: 
wendig, bevor dem Flieger der 
Sieg angerechnet wird. Die 
eigne Meldung, mag der Bes 
treffende nod) fo glaubwürdig 
fein, gilt nicht; findet fih une 
lüdlicherweife niemand als 

euge, fo tann er fih den 

ieg — wie es in der Flieger- 
Jprade heißt — als ‚itilles 
Heldentum in feine Privatab: 
Ichußlifte‘ buchen. 

Dod) nun fei genug von den 
Jagdfliegern gelproden, jest 
mögen die Tatjachen der an: 
deren, der Beobadter, der 
Bombenflieger, der Infanterie: 
—* ſprechen, knapp, kalt, 
epee und kurz, wie dienit- 
liche Meldungen eben ausfeben, 
die deutſche Offiziere erftatten 
— und eben darum von pee 
em Intereffe, wie es nicht 

benteurertum, Jondernin Tod 
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Griedhijde Berge, von einem deutfchen Flugzug aus aufgenommen 


Ein Fliegerftidden: Aufnahme eines feindlichen 
zeug turg vor Dem 


und Gefahren erfüllte ſchwerſte Pflicht erweckt 
und gebe Bewunderung wert. Und wenn 
hier Namen genannt werden, fo möge der 
Lefer nicht vergeffen, daß fie nur Betjpiele 
fein follen aus einer Zahl unendlich vieler 
lesen s Namen und Taten, die auf: 
guad len den Rahmen eines Buches, gejchweige 
enn diefes die Dinge nur Rüctig frei enden 
Artifels überjchreiten würde. 


Auf der Tragfläde [bend über dem 
Feind. 


Leutnant d. R. v. Borries erhielt den 
Auftrag, das Einſchießen ſchwerer Artillerie 
egen t indlihe Batterien zu leiten. Er 
Rica mit feinem Führer (Offiz.-Stellvertreter 
orjt) gegen Abend auf und fonnte eine 
tunde lan pe Auftrag, von feindlichen 
liegern und Abwebrbatterien ungejtórt, er: 
üllen. Während des Photographierens der 
eindlichenArtillerieftellungen wurde das Flug: 
zeug plößlich in 2300 Meter Höhe von hinten 
überrajchend mit Malchinengewehrfeuer an: 
gegriffen. Beijtesgegenwärtig legte hen 
o da 


das Flugzeug in eine [harfe Kurve, 

im nacen eind, ein Jagd- 

pan euernd an ihm vorbeijaufte und tm 
unft verjdwand. Als der Führer nun ver: 

juhte, das Flugzeug wieder aufzurichten, 


ugenblid der 





Iball d deut tfend lugs 
ene ons ann en eutſchen angreifenden Flug 


verjagte das Geitenfteuer, fo daß die Ge bea 
in ftetlen Lintsturven —— Es ſtellte 
ich heraus, daß einer der vielen Treffer, die 
as Flugzeug erhalten hatte, das eine 
Geitenfteuertabel zerſchoſſen hatte. Die ,Rifte* 
lag derart jteil in der Kurve, daß es zum 
MWiederaufrichten nötig gewejen wäre, das 
a ia als Söbenfieuer wirfen zu laffen! 
Trog Drehen des Berwindungsgrades zeigte 
ih fein Erfolg, vielmehr begann das Flug: 
eug zu ‚flattern‘. Während des Herunter: 
den fing es ih jedod) und legte fih an: 
nábernd in die Wageredte. 

Diejer ¿ninas Mugenblid wurde von 
Offiz.-Stellvertr. Horft mit großer Geiftes: 
gegenwart ausgenußt, fo daß er in der Lage 
war, das Flugzeug allein durd) Verwindung 
zu halten. Es fam nun darauf an, es auf 
nördlichen Kurs zu bringen und auf diefem 
Kurs zu halten. Dies erſchien ausjichtslos. 
Gie wurden alfo dauernd nad links abge: 
bates und mußten nas unbedingt in 
eindlide Hände fallen. Als letztes Mittel 
verjuchte der Führer durch Heraushalten des 
rechten Armes und Heriiberbregen des Körpers 
auf der rechten Geite einen Gegendrud zu 
erzeugen. Dieje Abficht unterftüßte der Be: 
obadter, Leutn. v. Borries, und fletterte auf 
das rechte Tragded heraus! Das Unter: 
nehmen gelang, und das Flugzeug behielt 
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Deutſche Fliegeraufnahme von Reims. In der Mitte die berühmte Kathedrale. Vian ſieht, daß fie teine 
fihtbaren Beſchädigungen aufweiſt, während der hinter ihr liegende Häuſerblock von deutſchem Artilerie: 
feuer zerſtört ift (Supe zur Hand nehmen) 





Deutidhe Fernerfundung: Vitry le Francois, 100 Kilometer hinter der feindlichen Front von einem 
dDeutihen Flieger aus 500 Meter Höhe aufgenommen 
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Die Zitadelle von Arras, aus 500 Meter Höhe von einem Flieger aufgenommen 


BESSSSIISSISSIZZZN Über dem Feind 


die Richtung auf die deutjchen Linien bei. 
Ale Manöver mußten mit größter Vorlicht 
ausgeführt werden, denn das Flugzeug war 
nicht mehr zu fangen, jobald es rechts ins 
Rutſchen fam. Ferner mußte es in fteiler 
ek zu Boden gebracht werden, da der 

egendrud rechts durd) Körpergewicht fonft 
nicht ausgereid)t hätte. Natürlich fant es 
immer ftárter und wurde, während es in 
geringer Höhe über die feindlichen Linien 
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einem men aus deutjchem Gebiet 
guriidfehrte und durch Gignallidter nach 
unten [cine Ankunft angeigte. Das deutjche 
Flugzeug flog den Feind an, fetzte ho hinter 
ibn und ior ibn mit 25 Schuß Maſchinen— 
gewebrfeuer ab. Brennend ftiirzte der Gegner 
ur Erde. Gleid) darauf erjchien ein zweites 
—— Flugzeug, das mit feinem Shein: 
werfer den deutſchen Gegner anleuchtete, 
Trogdem gelang der Angriff abermals; aud 


Mie der Infanterieflieger das Schlachtfeld fteht: Aufnahme eines unter Trommelfeuer liegenden Kampf: 


abjdnittes an der flandrijden 


Front. Tte tieinen weißen Wollen find niederjchlauende und plagende 


Geſchoſſe. Der weiß-ſchwarze Strih im Bilde tft der nachflatternde Wimpel am Flugzeug, der es als 
Infanterie: Flugzeug fenngeidnet 


flog, lebhaft beichoffen. Doch gelangte es 
nod bis dicht hinter die ee Pc Stel: 
lung, wo es fid) in einem Granatlod über: 
ſchlüg. Die beiden Flieger waren unverleßt. 


Nádtliger Luftkampf. 


Die Flugzeugbefatung, Leutn. d.R. Peters 
und Leutn. d. R. Frowein, ftieg gegen titter: 
nadt auf und flog in duntler Nacht über 


die fampfenden Truppen nad) einem feind: 
liden Flugplatz, den fie umtreifte, ohne be: 
merft zu werden. Bald darauf erjdien ein 
feindlihes Flugzeug, das vermutlich von 


diejes Flugzeug ging fteil nad) unten und 
verjhwand im Dunfeln. 

tefe beiden Abjchüjfe waren die erften 
Zuftliege der tapferen und [chneidigen Flug: 
zeugbejagung! 


Nadhtlidhe Bahnjprengung vom 
Flugzeug aus. 


Reutn. d. R. Ruſche und Unteroffiz. Schulz 
erhielten den Auftrag, eine nad) Petersburg 
führende wichtige Bahnjtrede zu fprengen. 
Sie flogen nadjts die Strede entlang und 
warfen aus 10 Meter Höhe eine vorbereitete 
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Erbeuteter franzöfiiher Epad: Rampfeinfiger, der bereits in zahlreihen Exemplaren in unfere Hände fiel 


Sprengltoff:2adung im Gewicht von 1Zentner 
auf den Bahndamm. Die Lichtbild: Erkundung 
am nächſten Tage zeigte, daß mitten in den 
Bleifen ein Sprengtrichter von 2*/, Meter 
Durchmeſſer mn en war, daneben lagen 
fünf entgleifte Wagen eines Zuges. 


Näkhtliher Bombenangriff. 


Eine luggen bejagung, Leutn.Tópfer und 
Leutn. d. R. ote war früh morgens um 
vier Uhr hinter einem nad) Haufe fliegenden 
peangi iſchen Bombengejdwader unbemertt 

ergeflogen und fo über den feindlichen Flug: 


plag ge anat. Aus 10 Meter Höhe ließ das 
deutſche Flugzeug eine Zentnerbombe vor 
eine SFlugzeughalle fallen, die nach einer 


Minute in die Luft flog. Das deutjche Flug: 
zeug entfam ungefährdet und griff auf dem 


Ein von Leutnant Bo 
Man flebt Deutlich das 


Heimflug nod) feuernde feindliche Batterien 
mit N Pra dic an. 


Im feindlidmen Artilleriefeuer. 


Das Infanterieflugzeug, Hauptmann Zorer 
und Führer Vizefeldwebel Schleiffler, flog am 
24, April bei den fchweren Kämpfen bei 
Roeux in 100 bis 50 Meter Do oft bin: 
untergehend über den fampfenden Infanterie: 
truppen und unterftüßte Die gegen die Eng: 
länder vorgehenden Truppen dur Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer auf die Feinde. Trog der durch 
die ſchweren Geſchoſſen des Gperrfeners vers 
urjadten pee ten Böen hielt fi das 

— n der geringen Höhe über dem 
dla thet und meldete den Verlauf des 
Kampfes der Befehlsleitung, bis ein Infan: 
terietreffer in den Motor ¿um Niedergehen 





im Lufttampf abgejchofjener englijcher F. E. (Pighling Experimental) 
aldinengewebr, Dahinter den Viotor und den vierfliigligen Propeller 
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Das Rathaus von Löwen, von einem deutſchen Flieger aufgenommen. Das Bild zeigt, daß das Rat— 
haus inmitten zerſchoſſener Häuſer unverſehrt ſteht 
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H Lille, von einem deutſchen Flieger aus 700 Meter aufgenommen. In der Mitte Das Theater H 
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Deutihe Fliegeraufnahme von Diintirden a 


wang. Der Führer brachte mit großer Kalt- 
Dlitigteit das Flugzeug bis zur Befeblsleitung, 
wo er notlandete. 

Hauptmann es wurde befanntlich für 
die Leijtung diejes Tages im Heeresbericht 
genannt. 


Sm Kampf gegen Übermadt. 


Gin deutiches Flugzeug, Führer Vizefeld: 
webel Hohmut und Beobadter Lt. Wagner, 
wurde in 5500 Meter es binter den feind— 
lihen Linien von adt franzófifojen Flug: 
eugen neuefter Bauart angegriffen. Der 
DB echadten wehrte dur) Majchinengewehr: 


feuer die Feinbe ab und zwang zwei davon 
em Niedergehen, jo daß fie von unjerer 

rtillerie unter Feuer genommen werden 
fonnten. Als das deutjche Flngzeug jchwere 
Treffer erhielt, brachte es der ei rer nod) 
zum eigenen Hafen zurüd, wo er glatt 
landete, 


Fliegerglüd. 


Ein deutiches Erfundungsflugzeug flog in 
etwa 4000 Meter Höhe über der feindlichen 
Linie an der Weftfront, als es plößlich vorn 
überfippte und in fteilen Kurven herunter: 
ging. Einen Augenblid fing fic) das Flug: 
zeug, dann fant es wieder weg, fo daß der 
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& Deutihe Fliegeraufnahme von Dover 


Beobadter (Oberlt. Behrla) den Flugzeug: 
rumpj unter dem Leibe verlor und buchſtäb— 
lid über dem ftiirzenden Flugzeug fret in 
der Luft jchwebte. Im nächſten Augenblid 
Mirai er nad, fiel auf das Flugzeug und 
o gliidlid), daß er dicht hinter feinem Gig 
aufſchlug und die obere Geite des Rumpfes 
durdbrad), wo er liegen blieb. Gleich darauf 
fegten die Rurvenftiirze wieder ein, die ver: 
mutlid) durch eine — ie Lujter: 
ſcheinung 5 t waren, bis endlich in 
2500 Meter Höhe der Führer das Flugzeu 

wieder in ſeine Gewalt bekam und es id 
aus den Luftwirbeln Rein bee E fonnte. 
Die Flieger waren aljo in der Windhoje 


anderthalb Kilometer abgeftiirgt. Der pape 
der mit dem Bemühen, die Herrjdaft über 
fein Flugzeug zu behalten, vollauf beichäftigt 
war, hatte von dem ganzen Vorfall nidts 
bemerft und fah nad der Landung zu feinem 
größten Erftaunen feinen Beobachter in 
einem Lod) des Rumpfes hinter dem Be: 
obachterſitz. 


Dieſe kurzen, knappen Berichte werden 
dem Leſer vielleicht einen po Don Befahr 
und Not, von Sieg und Blüd des Flieger: 
lebens geben, fönnen zeigen, wie Führer 
und Beobadter, auf Tod und Leben ver: 


932 ESSASESESSSES G. Anders: Über dem Feind B33232223232832322234 


wr 


te a A 1. 
` E e te 





r word, 


—— —_ a A J 7 7 — * 
ya er o 


A 
e rd E G 






Boulogne, von einem deutiden Flieger aufgenommen. Die Hafenanlagen mit Lagerſchuppen und Eifen 
, babnanlagen find deutlich erfennbar (Lupe zur Sand hehe) 


bunden, in jedem Galle ihr Beftes geben, 
um ihre hohe Pflicht zu erfüllen. Und wem 
diefe kurzen Erzählungen nit genügen, der 
mag daran denten, dak deutjche Flieger teine 
abenteuernden Gportsleute find, fondern 
Soldaten, die ihrem Kaifer und ihrem Bater: 
lande dienen. Und wenn man die Flieger 
jelbft fragen würde, jo würde man aud feine 
längeren Berichte hören, denn ruhmvolles 
Preiſen eigener Leiftungen ijt nicht thre Art. 
Nur im Rameradentreije jpreden fie vergniigt 
und lachend über das Erlebte, und oft trinten 
fid) nach überjtandener Gefahr „Franz und 
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Emil” — wie Beobachter und Führer in der 
Fliegerſprache heißen — im Rafino mit ftillem 
Augenwinten zu. Darin liegt Gruß und Dant 
und neues Geldbnis! 
Über in ihnen allen lebt der Stolz auf 
ihre bejondere Waffe, die ihnen mitten im 
eltfrieg das Blüd brachte, einen uralten 
Menjchheitstraum zu erleben, ihn erfüllen 
zu u en: das Blüd, fliegen zu können! 
nd jo wollen wir in dem Zufall, der 
die Drei Worte ‚Krieger — Flieger — Sieger‘ 
to ión reimen läßt, eine gute Borbedeutung 
ür unjere pradtvollen Luftitreiter jehen. 








Rubland, Finnland und die Ufraine 
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Bon Prof. Dr. I. Haller in Tübingen EIMERN 





got einigen Jahrzehnten war es eine 

O geläufige Redewetje, von Rußland 
SEE als vom Kolok auf tönernen Füßen 

Moy, 3u Iprechen. In neuerer Zeit hatte 

— man "2 deffen entwöhnt. Daß 
der Kolok eines Tages ftürzen und berjten 
tónne, weil die Füße ihn nicht mehr trugen, 
erwarteten die meilten niht mehr. Yur 
wenige jaben jchärfer, aber man adhtete ihrer 
niht. Nun ijt es Doch gejchehen, und nicht 
nur die Gtaatsjorm des Niejenreiches ift 
zerrilfen, jondern der Körper felbjt weilt 
mádtige Sprünge auf. Es ift, als ob dem 
Riejen die Uniform vom Leibe gefallen wäre 
und er fic) in feiner Nadtheit nicht als ge: 
wadjener Organismus, jondern als tiinjt: 
liche Puppe daritellte, deren Glieder nur zu- 
jammengenábt find. Die Frage ift nur nod), 
ob und wie lange die Faden halten werden; 
ind fie von Draht oder von Zwirn? Walt 
cheint Das zweite der Fall zu fein; an ein- 
elnen Stellen wenigitens hat die Ablöjung 
don begonnen, und eine große Wahrjchein: 
lichkeit jpricht dafür, daß jie Das Ganze er: 
fajjen wird. 

Das Beltreben wenigftens ift [hon alge- 
mein. mags man bhordt, ob nad) dem 
Rautajus oder nach Turteftan, ob nad) der 
Dftjee oder dem Schwarzen Meer, überall 

ört man den gleichen Ruf: los von Pios: 
au, los von Rußland! Autonomie hieß es 
zuerft; aber ſchon heißt es immer häufiger 
und immer lauter: Unabhängigfeit! 

Wir fragen natürlich vor allem nad) der 
Haltung der weitlihen Vólter. Was aus 
den Kaukaſiern, Turtmenen und Tataren 
wird, ilt gewiß nicht ohne Bedeutung für 
die Zufunft. Wenn vollends in Sibirien die 
Bewegung fiegt, die zur Losfagung von 
Rußland binftrebt, jo find die fpáteren Fol— 
gen nod gar nicht zu überjehen. Aber für 
den Augenblick entjcheidend und für uns 
maßgebend find dod) nur die Dinge an der 
Meftgrenze des abi A Bon ihrem Ver: 
aa hängt es ab, ob und in welchem Maße 
Rußland künftig eine europäilche Großmacht 
jein wird. Bon dem Volt, das fonft am 
meiften von fih reden machte, N zurzeit jo 





gut wie nichts zu hören. Die Polen, diefe 
verzogenen Kinder Europas, die fid) felbft 
für den Mittelpunftt der Weltgeichichte bal: 
ten und den Mund ftets am weitejten auf: 
tun, jie verhalten fic) diesmal mertwiirdig 
til. Müſſen wohl fühlen, dak in Rußland 
[er jie nichts mehr zu holen ift! Ihr Shit- 
al liegt in anderen Händen. In die erfte 
Linie treten jet Finnland und Die 
Mtraine. Gie allein haben heute entjchei: 
Dende Bedeutung. 

Yinnland ift uns von früher her wohl: 


U 


vertraut. Die ganze Welt ift Zeuge Der 
brutalen und heimtüdijchen Art gewejen, wie 
diejes fleine Volt gefnechtet wurde, und die 
ganze Welt hat für die Unterdriidten, für 
ihr gutes Recht und ihre aufrechte, helden= 
miitige ee Partei ergriffen. Sogar die 
neue ruſſiſche Regierung konnte nicht umbin, 
in ihrer ie den Finnlándern zu huldigen. 
Gie becilte ſich, [hon am 20. März, eine 
Wohe nahdem fie ihr Amt angetreten, 
Finnland die Autonomie zu verjprechen und 
jeine Berfaffung anzuertennen. In Finn: 
land aber wußte man, was rujliiche Bers 
— wert ſind, und ſchätzte in dieſer 
eziehung die neue Regierung nicht höher 
ein als die alte. Nikolaus II. hatte 1899 Die 
jeit 90 Jahren in Kraft — verbriefte 
Verfaſſung des Landes aufgehoben, ihm 1905 
in der Angſt vor der Revolution eine neue, 
ſogar ſehr demokratiſche — mit allgemeinem 
Stimmrecht auch für Frauen — verliehen, 
dieſe aber nachher, als der Schrecken vor» 
über war, dadurch unwirffam gemacht, Daß 
er die finnlandijden Angelegenheiten der 
Kompetenz der ruſſiſchen Reichsduma unter: 
ftellte und die Landesregierung, den Senat, mit 
Ruffen bejegte. Die proviforijde Regierung 
der Revolution hob dieje Mtakregel auf, aber 
die Finnlánder ließen fih nicht täufjchen. Ob 
Zar, ob Minifter, ob Liberaler oder Sozialiſt, 
Ruffe bleibt Ruffe, fagten fie fic), und mit 
der ihnen eigentümlichen geraden und mus 
tigen Art nahm ihr neuer, ganz aus Landes: 
tindern zujammengejegter Senat vom erften 
Tage an eine ungwerdentige Haltung etn. 
„Der Sieg Rußlands ift Finnlands Unheil“ 
jagte am 20. April der Senatspráfident Tofot, 
jeines Glaubens ein Gozialdemotrat. Dffen 
erklärte er, das finnländtjche Bolt habe wäh» 
rend des Krieges die Hoffnung genábrt, 
„daß eine Zeit tommen werde, wo das ganze 
ruſſiſche Regierungsfyftem, ja womöglid) das 
ganze ruſſiſche Reih zufammenjtürzen werde, 
und daß es die Freiheit Durch den Zerfall, 
der Dann in Rußland erfolgen miijje, ere 
ringen würde“. Mit Freimut und Nachdruck 
ührte er aus, wie Finnlands ganze Ge: 
cichte und Kultur ihm ein Recht aut Selb: 
tändigteit gebe, und leitete daraus die Pflicht 
ab, „diejes Recht unerjchütterlich und folge» 
richtig zu entwideln, jo daß die Gelbjtändig: 
teit des finniſchen Bolfes [Hon in der näd)» 
ten Zukunft fichergeitellt wird“. Das war 
deutlich; in der Preffe war man noch dente 
licher. Überall wurde flar und bejtimmt die 
Forderung aufgeltelt, daß Finnland als 
vollfommen jelbjtändiger Staat international 
anerfannt und geſchützt werde. Go erflárte 
fih Die ftudierende Jugend, fo bejchlojjen 
jämtliche Parteien des Landes einmuitig. 
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Die ruffiihe Preffe nahm den Handjchuh 
auf; fie Jparte nicht mit Drohungen. Das 
Blatt des aAlmádtigen Rerensh, der „Djen“, 
fragte höhniſch: „Wie denkt fid) Finnland 
die Erreichung feiner Selbftándigteit? Glaubt 
es wirklich, mit feinen 3 Millionen gegen die 
170 Millionen Rublands gewaltjam anfamp= 
fen zu fónnen? Wenn diefe Politik in Finn: 
land fiegt, fann fie zu gefährlichen und gerade: 
zu tragischen Folgen für Finnland führen.“ 
Die Finnländer haben fih nicht einjchüchtern 
laſſen. Gie bejtehen darauf, daß die Rechte 
des abgejegten Zaren auf ihre eigene Lan: 
desregierung übergegangen feien und bie 
provijorijde Regterumg ußlands bei ihnen 
nichts zu jagen habe. Das ift die alte Streit: 
frage: ob das Groffiirjtentum ein Beltand- 
teil des rulfiihen Reiches oder nur ein 
Staat des rulfiihen Zaren fet. Ift das 
zweite der Fall, dann hat mit dem Sturz des 
RER Finnland dem Rechte nad) feine 

elbjtändigfeit erlangt. Der finnländilche 
Landtag bat einftimmig in Diejem Ginne 
beichlojjen, die proviſoriſche Regierung in 
Petersburg als Antwort darauf den Landtag 
aufgelóft und Neuwahlen angeordnet. Wer 
wird recht behalten? Eine von den Beer 
die nicht durch Reden und Mehrheitsbe: 
Ihlüffe, fondern nur durd Blut und Eijen 
thr endgültige Löjung erfahren. 

Die Finnlander willen das am beiten. 
Gie willen aud), daß fie felbft zu ſchwach 
find, diefe Lójung zu Ichaffen. Sie find nid)t 
nur mutig und aufrichtig, jondern aud Hug 
und nüchtern. Darum, wenn fie aud) vom 
Anfang des Krieges an ihr Heil von dem 
Siege Deutjchlands erhofften, fo hat doch nur 
ein fleiner Teil ihrer Jugend jelbit zu den 
Waffen gegriffen, um unter deuticher Fahne 
für das eigene Vaterland zu fämpfen. enn 
Jie nun heute die Maste fallen laffen und 
das Banner des felbftándigen Finnland vor 
aller Welt entfalten, fo ift dies ein Zeichen, 
daß fie den Gieg Deutjchlands nicht mehr 
nur erhoffen und erjehnen: fie fühlen fic 
ihrer Sache jebt ficher, fie glauben zu willen, 
daß Rußland den Belit Finnlands mit Ge: 
walt nicht mehr behaupten fann. 

Die Folgen wären von ungeheurer Trag: 
weite. Finnland mit feinen 3*/, Diillionen 
Menſchen, unfruchtbar und unwirtlid, ijt 
¿war an und fiir fih, trog feines Reichtums 
an Wald und Majjertráften und der vor: 
trefflichen Eigenichaften feiner Bevölkerung, 
tein Gegenjtand von hohem Wert. Aber 
Durch feme Lage hat es auf das Schidjal 
Rußlands den größten Einfluß. Ift Finn: 
land nicht mehr ruſſiſch, Jo fann Petersburg 
nicht Ruplands Hauptitadt jein, der Beligz 
Ejtlands und Livlands, die ganze Stellung 
an der Dftjee und damit die jelbjtändige 
Anteilnahme Rußlands am volfswirtichafte 
liden und ftaatliden Leben Europas find 
in Frage geftellt. Rußland muB alfo Finn: 
land zu behaupten oder das verlorene wieder 
zu unterwerfen juchen, wenn es europäijche 
Wiadt bleiben will. Die Finnlander haben 





die Frage gejtellt, das Sdidjal wird die 
Antwort geben. Das Schidjal und — das 
deutidhe Schwert. „Sch vertraue auf Gott 
und Hindenburg!“ fo fprad [hon im Spät: 
herbjt 1914 der finnländijche Landtagspráji: 
dent Svinhufvud, als er von feinen Freun— 
den Abſchied nahm, um nach Sibirien tn die 
Verbannung zu gehen. Er ift längit zurüd: 
gekehrt, mit Jubel begrüßt, öffentlic) — 
Gang Finnland wiederholt heute fein Mort: 
„Sch vertraue auf Gott und Hindenburg!“ 
88 


8 

So bekannt uns Finnland ſeit langem, 
[o fremd ijt uns die Ufraine. Mir haben 
ie eigentlid) erft während des Krieges ent: 
dedt. Vorher verbanden fid) mit diefem 
Namen nur höchſt unbeſtimmte Vorftellungen 
von Steppe, Reitervolk, Volksdichtung und 
\hwermütigsmelodiichem Gejang — Koſaken— 
romantif. Als zu Beginn des Krieges der 
„Bund zur Befreiung der Ukraine“ die öffent: 
lihe Wufmerfjamfeit auf fich lenfte, fonnte 
man es erleben, daß im Rreije hochgebildeter 
Männer die Frage, wer eigentlich „dieje 
Utrainer” feien, nur jcherzhaft behandelt 
wurde, Wir hatten eben unjer Urteil über 
diejes Volt von feinen Todfeinden bezogen, 
den Rujjen und den Polen, und diefe hatten 
ion feit geraumer Zeit um die Wette ge: 
predigt, es gebe gar feine Ufrainer und 
tönne feine geben. Was man jo zu nennen 
beliebe, fei einfach ein ruffijder Volksſtamm, 
die Kleinruffen, in Ojterreid) Ruthenen ge: 
nannt, und die Jogenannte ufrainijche Sprache 
jet nichts weiter als eine rujliihe Mundart. 

Ruſſen und Polen hatten allerdings ein 
gemeinjames Intereffe, die Exijtenz eines 
ufrainiichen Volkes zu leugnen, weil fie fid 
jeit Jahrhunderten in die Herrjchaft über 
diejes Rolf teilten. Daß die Dinge fih aber 
in Wirklichfeit Denn Dod) etwas anders ver: 
halten, ijt mittlerweile aud) bet uns befannt 
geworden. Es darf wohl als ausgemadt 
gelten, daß das Bolf der Ufrainer, wie es 
Jelbjt fich feit mehr als hundert Jahren nennt, 
in der Tat ein gutes Redt hat, als bejondere 
Nation aufzutreten. Geine körperliche Er: 
Icheinung, feine jeeliichen Anlagen, feine Sitten 
und feine Sprache unterjcheiden es [harf von 
den Mtosfauer Rujjen, fo ſcharf, daß englijche 
und franzöliihe Beobachter den Abſtand 
größer fanden als den zwilchen Schotten und 
Englándern, Nordfranzojen und Spaniern 
oder Staltenern. Die Ufrainer zählen im 
ganzen etwa 34 Millionen, find aljo unbe: 
Itreitbar die zweitgrößte der jlawilhen Jia: 
tionen, an KRopfzahl etwa fo ftarf wie die 
Italiener. Ihre Wohnfige erjtreden fih von 
den weſtlichen Abhängen der Karpathen bis 
zum Nordfuß des Raufajus und vom Schwar: 
zen Wieer bis in die Pripetjlümpfe. Un den 
Rändern Dieles weiten Raumes —F ſie mit 
andern Völkern — Polen und Ungarn im 
Weſten, Tataren und Ruſſen im Often, 
Juden überall — ſtark durchſetzt, aber im 
Kern, am unteren Dneſtr und Dnepr, in 
den ruſſiſchen Provinzen Poltawa, Tſcher— 
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nigow, Kijew, Podolien, Wolhynien und Se: 
faterinoslaw, jiedeln fie mit 69 bis 98 vom 
Hundert der Gejamtbevölferung (gegenüber 
nur 1—8 Proz. Ruffen) in gejchlojfener Maffe 
und jtellen aud) in den angrenzenden ton 
vingen am Donez und in der Krim (Cherjjon, 
Ruban, Taurien) immer nod) die Hälfte der 
Einwohnerjchaft. Sie haben einmal ihren 
eigenen Staat bejejlen: er hatte jeinen Dek 
in Kijew am Dnepr:und hieß Ruffi, fo da 
die Ufrainer das befte gefdidtlide Recht 
hätten, fih einfach Ruffen zu nennen. Was 
Heute Grogrujjen heißt, ijt ein Mijchvolf aus 
Ufrainern, die nordoftwárts ausgewandert 
waren, und finnijden Ureinwohnern. Aber 
das Schidjal war dem ufrainijdhen Volk nicht 
gúnitig. Sein Staat wurde [hon im 13. Jahr: 
hundert von den Mongolen zeritört, und 
jeitdem ijt er das Opfer der Eroberung und 
Unterdrüdung durch die Nachbarn gewejen. 
Zuerjt unterwarfen ihn Litauer und Polen, 
dann, nad) fiihner, aber furzer Erhebung 
unter dem Rojafenhetman Bogdan Chmel- 
nitzky (1648), wurde er im Jahre 1667 zwiſchen 
Polen und Moskau dergeftalt geteilt, dak 
der Dnepr die Grenze bildete, bis Rußland 
in Der zweiten Teilung Polens (1793) und 
auf dem Wiener Kongreß (1815) fich fait das 
Ganze einverleibte und nur den weftliden 
Streifen, Ojtgalizien, an Öfterreich überließ. 
Die Folge diejer langen Leidensgeſchichte ijt, 
daß das ufrainijde Volk bis heute im wejent: 
lihen ein Bauernvolf, und zwar ein armes 
und jehr unwiljendes Bauernvolf geblieben 
it. Der Großgrundbeliß gehört im Weiten 
des Dnepr vorzugsweije den Polen, im Often 
den Ruffen, und aud) die Rejte des urjprünglich 
ukrainiſchen Adels haben fih mit der Zeit 
polonifiert oder rujitfiziert. 

Dak die Maſſe des Bolfes nicht zum Bes 
wußtjein ihrer jelbjt fomme, dafür foragte 
auf beiden Geiten die ftaatlicje Gewalt. Die 
Gejchicte der rujliihen Herrichaft in der 
Ufraine ijt die Gelchichte einer der brutaliten 
Vergewaltigungen. Ste gipfelt im Jahre 1876 
in dem Verbot der ufrainijchen Sprade für 
Shule, Öffentlichkeit und Buchdrud. Gegen 
eine nationale Bewegung, die feit Ende des 
18. Jahrhunderts von der jehr dünnen Schicht 
der Bebildeten und a hh ausging, wurde 
mit Verbannung und Rerfer eingelchritten. 
Die Folge war ein auch in Rußland unge: 
wöhnliches Maß von Volfsunbildung: faum 
20 von hundert Perjonen fonnten lejen und 
ichreiben. In Galizien wirkte die polnijche 
Herrichaft unter öfterreichiicher Firma ähnlich, 
Hüben wie drüben jchmeichelte man fid, 
diejes Volt von 34 Millionen aus der Ge: 
Ihichte getilgt zu haben. Daß es trog allem 
eine utraimite Nationalbewegung gebe, 
fonnte man nicht ganz leugnen, aber man 
bejtritt ihr als einer verjchrobenen Anmaßung 
einer Handvoll von Schulmeijtern jede prat: 
tiihe Bedeutung. „Es gibt keine utrainijd:e 
Nation und darf feine geben“ hatte im 
Sen 1863 ein ruſſiſcher Miniſter gejagt, und 
nod) im Anfang des gegenwärtigen Krieges 


wagte Sjajonow die Behauptung, die ganze 
ufrainijche Frage jet nur eine Erfindung der 
Deutichen. Die Polen aber machten fih un: 
entwegt lujtig über die paar halbgelehrten 
Schwärmer, die als Wortführer einer Nation 
aufträten, die Dod) jelbjt von fih nichts wiffe. 
An eine jelbjtändige Zukunft der Ukraine zu 
glauben galt für franthafte Ideologie. 
Ein paar Tatjadhen wollten dazu aller: 
dings ſchlecht paffen. Einmal ergaben die 
Wahlen zur erften und zweiten ruſſiſchen 
Duma (1906/7) eine ftattliche Zahl von utrai: 
nijden Abgeordneten — zulett waren es t4 
— Die einen eigenen nationalen Klub bildeten 
und für ihr Land die Autonomie forderten. 
Ebenſo erjchien in Bjterreich im Reichsrat 
feit Einführung des allgemeinen Wablredts 
eine ufrainijde Nationalpartei von einigen 
dreißig Köpfen. In Rußland war derSchreden 
darüber bei der Regierung fo groß, daß man 
auf dem Wege des Staatsitreichs und Ber: 
jreng prus das Wahlrecht änderte. Die 
lfrainer verjchwanden denn aud) aus der 
Duma, aber die Bewegung nahm im Lande 
thren yortgang, da die gejeglichen Be: 
Ihränfungen feit 1905 aufgehoben waren. 
Schon war die gejamte Lehrer) daft des Landes 
utrainifd) und autonomijtijoh gefinnt. Aufdem 
geſamtruſſiſchen Volksjchullehrertag in Peters: 
burg 1912 fegte fie den Bejchluß durch, dab 
der Unterricht überall in der Volksſprache zu 
erteilen fet, was die fofortige Auflöfung des 
Kongrejjes zur Folge hatte. Einfichtige 
ruſſiſche Politifer täuſchten ſich nicht 
darüber, wie es ſtehe. In der Duma tat 
jogar Miljukow den Ausſpruch: „Die ufrais 
niſche Nationalbewegung dringt mit elemen: 
tarer Kraft in alle Schichten der Bevölkerung, 
ſie iſt nicht mehr aufzuhalten.“ Die Regierung 
aber wußte nichts Beſſeres, als ein Verbot, 
den hundertſten Geburtstag des Volksdichters 
und Helden Taras Schewtſchenko (1914) zu 
feiern. In Ojterreid) gingen die Dinge anders: 
Die Regierung, hauptjächlich unter dem Ein: 
fuh des ermordeten Erzherzog: Thronfolgers, 
bewies den Ufrainern Entsesentomment und 
war fogar bereit, ihnen die begehrtellntverjität 
in Lemberg zu geben. Das erregte wiederum 
in Petersburg die größte Bejorgnis. In der 
Preſſe fprad) man offen vom Kriegsfall. 
Vian wollte verhindern, daß fih in Galizien 
ein ufrainijdes Piemont bilde, daß von Lem: 
berg aus die nationale Erwedung und Gr: 
hebung der Ufraine vorbereitet werde wie 
einjt Die Befreiung Italiens von Turin aus 
durchgeführt wurde. Es ijt auch gar nicht zu 
verfennen, daß unter den manderlet Beweg: 
qriinden, Die Rußland im Jabre 1914 zum 
Kriege trieben, einer der ftárfiten der Wunjd) 
war, durch Eroberung von Ditgalizien der 
ufrainijden Bewegung ein für allemal ein 
Ende zu machen. Dieje Bewegung mußte 
alfo doch wohl ernithafter und gefährlicher 
jein, als man offiziell zugab. 
Heute ift Darüber jeder Zweifel geſchwun— 
den. Die Tatjachen feeder eine laute und 
deutliche Sprache. Entgegen allen Behaups 
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tungen hat die Ufraine fofort bei Beginn der 
Revolution ihr Haupt erhoben und ihre For— 
derungen geitellt, die beweifen, daß eine ftarfe 
Strömung nationalen Gelbitbewußtjeins und 
Eigenwillens durch das Land geht. 

n Rijew bildete fih ein Zentralaus: 
ſchuß aller ufrainijden Vereine, die „Zentrale 
Rada”, unter dem Borji des vortrefflichen 
Beihhichtsichreibers der Ufraine, Michael Hru- 
ſchewski, eines gebornen Rijewers, der in Lem: 
berg Profeffor gewejen, von den Ruffen nad) 
Sibirien verjdleppt und nun zuriidgetebrt 
war. Die Rada trat Ende April mit dem 
Programm einer „Autonomie im Bund mit 
Rußland” an die Petersburger Regierung 
—— volle Selbſtregierung, ſelbſtändige 

eilnahme am künftigen CE apparel a: ; 
eigene Armee und Flotte. Sie gab zu ver: 
ftehen, daß man, wenn diefe Forderungen 
nicht bewilligt würden, die volle Unabhängig: 
teit erflären werde. Die Forderungen wurden 
abgelehnt, obwohl fie nicht nur von einem 
Kongreß ufrainijdher Bauern (1500 Teilneh: 
mer), jondern auch von einem jolden der 
ufrainijden Frontjoldaten gebilligt wurden, 
auf dem fih 2000 Mann als Bertreter von 
mebr als 1*/, Millionen troß obrigfeitlichen 
Berbots verjammelt hatten. Daraufhin er: 
ließ die Rada am 24, Juni das —— 
„Univerſal“, einen Aufruf an das ukrainiſche 
Volk, in dem ſie erklärte, da Rußland ſich ge— 
weigert habe, zur Ordnung im Lande mit— 
zuwirken, werde man auf eigene Hand vor— 
ehen und ſich ſelbſt Geſetze geben. „Ukraini— 
ches Volk, in deinen Händen liegt dein 
Schickſal! Beweiſe in dieſer ſchweren Stunde, 
daß du ſtolz und würdig an der Seite jedes 
organiſierten und ſouveränen Volkes als glei— 
a zum gleichen treten fannit!” Cin eignes 
inilterium wurde eingejeßt, und fein Präſi— 
dent, Winnitidenfo, erklärte fofort, die Un: 
verjehrtheit Rublands gehe die Ufrainer nichts 
an. „Uns interejjiert vor allem das, was 
enn jein wird, und dann erft das Allgemeine. 
ir bejigen Macht und Anjehen genug, daß 
auf unfern Ruf einige Millionen ufrainijcher 
Soldaten die Front verlaffen würden.” 
Das alles fiebt jo aus, als wäre der Brud) 
erfolgt. Seine Folgen wären ſchlechthin un: 
überjehbar. Was aus Rußland, dem rufliichen 
Reid) würde, wenn die Ukraine fih von thm 
trennte, ijt nicht zweifelhaft: es würde aufs 
hören, eine Broßmadt zu fein. Schon der 
Berluft einer Bevölkerung von rund 35 Mil: 
lionen wäre ein Aderlaß, den jelbit Rußland 
jpüren müßte. Geradezu vernichtend aber 
wäre die volfswirtjichaftliche Einbuße. Die 
Ukraine ift Rußlands Rorntammer und zus 
gleich der Nährboden feiner Induftrie. Gie 
produziert, obwohl fie an FFlächenraum nur 
den fiebenten Teil des europäilchen Rußlands 
ausmacht, doch fiir fih allein ein Drittel der 
gejamten rujjiichen Getreideernte und war 
bis 1914 an Der gejamtrujjijdhen Getreide: 
ausfuhr fogar mit vollen neun Zehnteln be: 
teiligt. Wn Gteintoble und Eijenerz lieferte 
fie mehr als zwei Drittel der Gejamterzen: 


gung, vom Roheiſen 64 Proz., vom Stahl 
86 Proz. Bon der gejamten rufftichen Waren: 
ausfubr tamen 33 Proz. auf die Ufraine, von 
der Einfuhr nur 11 Proz. Rußland hat alfo 
voltswirtjchaftlich bisher von der Ufraine ges 
lebt. Zur Ufraine gehört endlich die ganze 
Nordküjte des Schwarzen Meeres. Darum 
hat die Rijewer Rada, von ihrem Standpuntt 
ganz folgerichtig, die Forderung erhoben, dak 
die ruſſiſche Schwarzmeerflotte dem ufraini= 
¡ben Staat den werde. Ebenfo folge: 
rihtig war freilid) auch die Antwort von 
Petersburg: eine volle Autonomie der Ufraine 
jet unmöglich, weil Rußland dadurch vom 
Schwarzen Meer abgejchnitten würde. Go 
ift es in der Tat: Rußland verlöre bei voller 
Autonomie, und wieviel mehr erft bei völliger 
Lostrennung der Ukraine, im Güden alle 
Verbindung mit der übrigen Welt, es würde 
aus der europäilchen Orientpolitit ausjchei» 
den müſſen. Giidofteuropa befäme ein völlig 
neues Beficht, und für die Politit aller Staa: 
ten, aud) Deutjchlands, wären gänzlich neue 
Bedingungen und Möglichkeiten gegeben. 
Aber hüten wir uns, dieſes neue Zukunfts— 
bild [Mon für Wirklichkeit zu nehmen. Mit 
einem Aufruf ans Bolt, einer programma: 
tijden Erklärung und Einjegung einer eige- 
nen Regierung ijt noch nichts entibieden. Es 
wirten aud) hier ftarte Hemmungen und Sin» 
dernijje. Die Ufraine ift trog ihres natiir- 
lichen Reichtums bisher ein armes Land, 
weil fie von Mosfau ausgejogen worden ijt. 
Sie bejikt taum eignes Kapital; das Kapi: 
tal, das im Lande arbeitet, hat feinen Gig 
in Mosfau und Petersburg. Gie ijt ein Land 
ohne politijdhe Erfahrung, ohne überlieferte 
politiijde Formen. Ihre politiichen Ideen 
nábren fih von uralten, poetijch vertlárten 
Erinnerungen — furgum, ihr Streben nad 
Gelbitándigteit ift vorerft ganz Gade des 
Gefiihls. Ob die Kräfte, die dafür wirken, 
ftart genug find, Bletbendes hervorzubringen 
und fih zu behaupten, das ijt die große Frage, 
und aud) dieje Frage tann, ganz wie die finn: 
landijde, nur durd) Blut und Etjen und nicht 
von den Beteiligten allein entjdjtedDen wer» 
den, der Bang des Krieges muß auch auf fie 
den allergrößten Einfluß üben. Wie er 
Ichließlich auf fie wirfen wird, läßt fich zur 
Stunde nicht vorausjagen, aber Ans 
zeichen find immerhin jchon jebt zu erfennen. 
Als General Brujjilow feine lekte große 
Dffenfive begann, vier Tage, nahdem der 
Wertretertag der ufrainijdhen Frontjoldaten 
in Rijew mit der Verkündigung der vorlán: 
figen Unabhangigfeit gejdlojjen worden war, 
da hat die ufrainijche Regierung ihre Drohung 
nicht wabrgemadbt und ihre Leute nicht aus 
der Front zurüdgerufen. Mit gutem Grunde: 
Das Ziel des Angriffs war Lemberg —, ein 
nationales Ziel wie nur irgendeines gerade 
für die Ufrainer. Go begreift man, daß 
bald darauf zwijchen Rijew und Petersburg 
ein Wafftenitillitand gejdloffen wurde. Als 
die rujliiche Regierung ein paar Schritte ent: 
gegentam, erklärte die ufrainijche ihrerjeits 





in einem zweiten Aufruf, die Ufrainer wol: 
len fic) niht von Rußland trennen. Man 
hatte von Petersburg aus mit der Er: 
oberung Oftgaliziens und der Bereinigung 
des ganzen ufrainiichen Volkes gewintt! Der 
pe ift geicheitert und ins Gegenteil ver: 
ebrt 


rt. 

Geit zwei Jahrhunderten laftet die rulfi- 
ihe Üübermacht mit ihrem a eave Drud 
auf unferer öftlichen Flanfe. Heute ſcheint 
es, als jollte diefer Drud fih lójen und an 
die Stelle der ftarren Einheit die lebendige 
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das elaftilche Spiel beweglicher Kräfte treten, 
die ſich gegenfeitig binden und aufheben tön- 
nen. elhe Ausſichten fih damit öffnen, 
bedarf feiner Erläuterung. Hier handelt es 
ih um mehr als Schuß und Sicherung, hier 
teht nicht mehr und nicht weniger als 
Deutjchlands Zufunft auf dem Spiel. Hoffen 
wir, daß ein klarer Blides dies erfenne und 
eine fefte Hand die Erkenntnis tn Tat um» 
jegen wird, damit tiinftig nicht aud) von 
unjeren Tagen das Wort gelte, das Vis: 


mard auf Die a Geſchichte geprägt 


Bielheit, an die Stelle des harten Blodes bat: Verjiumte Gelegenheiten! 
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¿Jer Regiments|dreiber Friedrich Se- 
gensreid), Feldwebel der Nejerve, 
ftand unter Der Tür, Die in das 
Bejchäftszimmer feines Regiments 

== hineinfiibrte. Er war ein großer, 
hagerer Dann von guter Haltung. Diinn 
und faltig tauchte der Hals aus dem Kragen 
feiner grauen. iyelduniform. Die Jtaje hing 
wie Der gebogene Schnabel eines Vogels 
unter den Kleinen, unrubigen Augen. Seine 
Ihmalen, bartlojen Lippen bewegten fih 
faum, als er fagte: „Nun wären wir wieder 
einmal eingerichtet. Wie lange wird’s dauern, 
und wir miijjen weiter?“ 

Er betrachtete Das Zimmer und feinen 
Inhalt aufmerfjam und nidte — Es 
war alles gut und ſchön. Seine Leute hatten 
nach zwei Korpea gründlich gelernt, aus 
einer bewohnbaren Stube ein militärijches 
Gejdaftszimmer zu maen. Da war, an 
eine leere Wand gelehnt, der große, viel: 
taftige, rotbraun gejtridjene Aftenjtänder, 
den fie [hon feit Bitry = le - Francois von 
Quartier zu Quartier, von Gtellung zu 
Stellung mit fih führten. Da war bereits 
das Heine Tilchchen mit dem Telephon und 
dem Kaften für Aftenpapier, Meldeformu— 
lare und Notizblöde. Da ftand auf einem 
Schränkchen in der Ede das gründlich ab: 

egriffene, dickleibige Kompendium für Vii: 
itdrredt, Das in feiner Schreibjtube Des 
preußiſchen Heeres fehlt. Da hingen die 
vier langen SFliegenfänger von der Dede, 
und es tlebten [hon ein paar diejer abjdjeu- 
lichen Störenfriede an den feuchtichimmern: 
den Bändern. Und da lagen auf dem großen 
Tijd in der Mitte des Zimmers [don die 
Jäuberlich in gelbe Aktendeckel gebefteten 
L£óbnungsliften, Die Formulare für Wer: 
pflegungsrapporte, die Stärtenachwetlungen, 
die Beitretbungserfenntnilje, die Liften für 
zujtehende und empfangene Portionen und 
Rationen und dergleichen Unvermeidbarteiten 
mehr. Und aus dem Jiadbarzimmer Hang 
bereits das harte Geflapper der Regiments- 
\hreibmajchine. 

Das war nun für die fommenden Tage 
oder Woden fein Büro, fein Reih und feine 
Welt. Oder aud) fein Schüßengraben, wie 
der Feldwebel manchmal mit einem Anflug 
von Humor zu lagen pflegte. Denn and) 
hier, im Reih des Papiers und der Tinte, 
galt es Pylichterfiillung und Arbeit für das 
Waterland bis zum legten Atemzuge. 

Der Negimentsjchreiber und Feldwebel 
Der Rejerve Friedrich Segensreid ging lang: 
jam in das Zimmer bmein, jebte ho an 
den Tijd, nahm eine Lóbnungslifte und 
einen Kopierſtift zur Hand und vertiefte fidh 
in das wägende Betrachten der Jiamen: 
gruppen und 3ifferntolonnen, verjant und 
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ettranf in ihnen, und war, was er fein 
ganzes Leben lang gewejen war, daheim 
auf der Regiftratur jeines Amtsgerichts und 
jeit Kriegsbeginn in der Schreibjtube Des 
Regiments: ein Zählapparat, eine Nechen: 
majdine, ein Ziffernbiindel, ein Attenmenjo). 

Durch die hohen Fenjter diejes Zimmers, 
vor denen fih fojtbare Brofatvorhänge mit 
jilbern gewirften Sáumen leije im Winde 
bewegten, fam die Sonne in lauter goldenen 
Tropfen. Draußen waren breite Ulmen: 
wipfel, die fingen das Lidjt auf wie in ein 
dichtgejponnenes Neg und ließen nur einen 
ganz feinen, goldenen Sprühregen von junten 
Durd, von denen jeder einzelne wie ein 
tlingendes Mädchenladhen in das Schreib: 
zimmer des Feldwebels hüpfte, in das Büro, 
das vor paol Stunden nod) gar fein Büro, 
jondern der überaus graziöje Salon der 
Herzogin von Ehattencourt:Iteuville gewejen 
war, Denn die Schreibitube des Regiments 
lag in einem wunderhübjchen Schloß, und 
diejes Schloß ftand in jeiner edel gegliederten 
weißen und roten NRenailjanceherrlichteit 
mitten in einem alten Bart voll ehrwürdiger, 
dunkler Baumgruppen, in deren geheimnis: 
volles oder aud) trauriges Schweigen das 
Klappern einer preußilchen Schreibmajchine 
ftreng und fleißig bineintadte. Nur als der 
hagere en: riedrich Segensreich fih 
an den Tiſch Jette und zu den De 
liften griff, ohne den feierlichen, alten Wipfeln 
und dem heiteren Spiel der Gonnenfunfen 
auch nur den kleinſten Blid zu ſchenken, ging 
ein Raunen Durd) die Häupter der alten 
Gejellen: „Er hat fein Auge für uns, für 
unjere vornehme Ruhe und unjere [done 
duntle Sdhweigjamfeit, und er hat feinen 
einzigen Blid für die goldenen Gonnenblige, 
Die wir auf unjeren Zweigen tanzen laſſen.“ 

Ste hatten mit ihrem Vorwurf redt, die 
alten Baume. 

Als Friedrich Segensreih in der Tür 
jtand, hatte er nicht einmal gejehen, daß 
die Wände feines neuen Büros mit zart: 
blauen Geidenitoffen befleidet waren, Die 
ein zierlich hüpfendes Rankenwerk vergoldeter 
Rofofoleijten in anmutige Flächen etnteilte, 
(Er hatte nur die Rriegstarten und die Stel: 
lungstarten gejehen, Die feine Leute an Die 
blaue Geide geheftet hatten, Und es war 
ihm aud) nicht aufgefallen, daß der Tijd, 
der nun mit Liften und Akten und Schreib: 
material und Löjchblättern bededt war, ein 
fojtbares, goldgefaßtes, löwenfüßiges Stúd 
aus der Zeit des Jechzehnten Ludwig Dar: 
ftellte, daß die Dede, von Der Die vier langen 
tsliegenleimbänder feucht und flebrig ber: 
unterhingen, ein blauer Himmel mit weißen 
Federwölkchen war, in dem fieben ausqe: 
lajjene, rojenichwingende, nadte Amoretten 
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tanzten und fpielten, und er hatte nicht wahr: 
genommen, daß neben dem braunen, viel: 
tajtigen Aktenſchrank aus der Biirgermeifteret 
von Vitro = le - Francois ein weißer, ftolzer 
Mtarmorfamin fih erhob, den ein tieftlarer, 
goldgerahmter Spiegel triumpbierend über: 
glánzte. Und wenn er nun hätte aufitehen 
miijjen, um einen Paragraphen im Kompen: 
dium für Militärrecht nachzuſchlagen, dann 
hatte er ganz gewiß nicht bemerkt, daß neben 
dem abgegriffenen, graugrünen — auf 
dem Rojendolaidránt en allerlei entzücdende, 
in Seide und Atlas gebundene Büchlein ver: 
liebter Berfe ftanden, die peanon waren, 
in den ſchmalen, träumenden Händen jchöner 
grauen zu ruben. 

Denn der Regimentsidreiber Friedrich 
Segensreid) war ein jechsunddreikigjähriger 
Sunggejelle mit einer längjt eingejtaubten 
Seele. Er rauchte keine Zigaretten und trant 
feinen Wein, er wußte nichts vom Rofofo, 
nichts von tanzenden Amoretten und ebenjo= 
wenig von roten Frauenlippen, er kannte 
nur Sifern und 3ablen. 

Das Telephon flingelte; ein furger Triller, 
der Hart und unmelodijd in die tie bin. 
ein) dog. 

Der Regimentsjchreiber nahm das Rohr. 
Mit Fühler Stimme, die feine Schwebungen 
fannte, rief er hinein: „Hier Regiments: 
— a 7 

Und er jah und hörte nicht, während er 
den Fernjprud) auf einen Schreibblod fteno: 
graphierte, wie die Sonnenfunten, die in 
den Riejentronen der jhweigjamen Bäume 
jptelten, und die tanzenden Putten an der 
Dede und die biipfenden Ornamente im 
Rahmenwerf der mattblauen Seidenflächen 
Ipöttijch Tächelten und flüfterten: ‚Ach nein, 
du Dummer, hagerer, magerer, le ee 
Feldwebel aus Preußen... du irrjt did)! Das 
ijt tein Regimentsgejchäftszimmer, das ift 
immer nod) der blaue Galon, in dem vor 
pa Ihredlichen Krieg eine feine Frau 
auf leichten Atlasjchuhen leiſe umberging, 
mit großen dunflen Augen im blaffen Kö: 
niginnengelicht, und ein fließendes violen: 
blaues Gewand um den aufrechten ſchlanken 
Körper, der wie ein fiiBes Lied aus einer 
Banner war, und du wirft mit deinem 

Henftaub den Duft ihres tiepbraunenSHaares 
und das himmlische Rauchen ihrer jeidenen 
Gewänder nicht vertreiben fünnen.. wenn 
du aud) von alle dem nicht einen Saud 
verjpürjt!' 

Friedrich Segensreid) ſpürte wirklich nichts. 
Er fagte mit jener bedadtjamen Ruhe und 
fühlen Sicherheit, die ihn von jeher ausge: 
zeichnet hatte, in das Telephon hinein: „Wir 
empfangen aljo ab morgen fieben Portionen 
und adtzehn Nationen mehr! Schluß!” 

‚Und uber ihm tanzten im blauweißen 
Himmel die Amoretten und jchwangen ihre 


Die Tür ging auf, der Oberjt tam. 
Der Feldwebel Stand auf und nahm Haltung. 


„Bleiben Gie figen!” winfte der Oberft 
ab. Der Oberft war ein ferniger, aufrechter 
Mann mit dem prächtigen, gebräunten und 
entjchlojfenen Geficht des draufgängeriichen 
yrontjoldaten. 

Er ging mit rajden Schritten durch das 
Zimmer, die Hände auf dem Rüden inein- 
andergelegt, betrachtete mit leuchtenden 
Augen, denen man anjah, daß fie an allem 
Schönen diejer Erde rechtichaffene Freude 
hatten, die mattblaue Geidentapete und 
ſchmunzelte, als er das üppige Himmelsjpiel 
unter der Dede jab. 

„Bir find da in einem famojen Schloß, 
Segensreich, in einem auf .. fer.. or.. dent 
.. lid) famojen Schloß!” rief er gut gelaunt. 

„Jawohl, Herr Obert.“ 

„Sorgen Gte dafür, daß alles in Ordnung 
bleibt, — Nichts darf angetaſtet 


werden. Wir wollen — Herzog mal 
eigen, was wir für Barbaren ſind! Ver— 
tanden?“ 


Mit kühlem und verſchloſſenem Geſicht 
entgegnete der Feldwebel: „Jawohl, Herr 
Oberſt!“ 

Der Oberſt blieb vor dem hohen Marmor— 
kamin ſtehen, über dem der Spiegel wie 
blankes Silber glänzte. 

„AH! ..Entzückend! .. Ent .. güd.. end!” 

Er ſchnalzte leiſe mit der Zunge und nahm 
eine Figur aus Porzellan in die Hand, die 
einſam auf dem Marmorſims des Kamins 
ſtand und betrachtete fie mit ſtrahlenden 
Augen. 

„Ei ja, Donnerwetter! Schauen Sie mal 
her, Segensreich!“ 

Der Regimentsſchreiber ſtand auf und 
blickte gehorſam hinüber. Es E! jih fein 
Mustel in feinem hageren Gelidt. Das Ding 
war ibm nod gar nicht aufgefallen; was 
war es aud) groß?! Ein jteifes, bunt ange- 
maltes Piippden! 

Der Oberft hielt die Figur auf der flachen 
Hand von fid ab und verlor fih in den 
Anblid. 

Was er da entalidt betrachtete, war eine 
wunderhiibjde HRototodame aus dem toft- 
barjten Porzellan der berühmten Dianufattur 
von Sevres, überaus zart in den Farben, in 
den blaßroten und mattblauen Farben, wie 
jie Ludwig der Fünfzehnte jo jehr liebte, und 
in die fi) die Damen und Herren feines 
licbebeqlangten Hofes Heiden mußten, wollten 
jie nicht das Mißfallen des allerchrijtlichiten 
Königs erweden. Ganz allerliebjt war dicje 
Dame aus dem Rofofo, von feinjter Künitler: 
hand zu einem Wunderwerf von Traum und 
Schönheit geformt. Mit vollendeter Anmut 
tamen die Jchmalen Fühchen aus dem matt: 
blauen, feidenglánzenden, mit zierlichen Rü— 
jhen und Falbeln und Rojenranten bededten 
Rod, unter dem ein zartes Spigenwert wie 
jelig erftarrter Blütenſchaum den Betrachter 
bezauberte. Aus dem feinen, glatten Wieder 
wuchien die fmojpenhaft ſüßen Rundungen 
einer mädchenhaften Bruft und die fojtliden 
Formen mattglánzender Schultern und dar: 
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über war ein lächelndes Köpfchen, das den 
hohen und funftvollen Bau des weißen, 
perlendurdflodtenen Haars mit natürlichiter 
Anmut zu tragen wußte. Cin winziges, 
rer Schönbeitspfläfterchen auf der linten 
Wange ſchien leije und beglüdt das ſüße 
Leben zu atmen, das man unter der matt: 
Saat Here Haut zu fpiiren meinte. 

„Wundervoll! Köſtlich!“ jagte der Oberft, 
ganz dem me bine Schauen bingegeben. 
„Haben Sie je jo etwas gejehen,Segensreich?“ 

Der Regiments|dreiber verzog ein wenig 
den Ihmalen Mund. „Nein, Herr Oberjt!” 
Er blidte dabei nach unten. Da lagen die 
Sijten, Geine grauen Augen rechneten und 
zählten, zählten und rechneten. 

Der Oberft fette die Figur behutjam auf 
den Ramin. 

„Daß mir feiner die Figur berührt! ... 
Mer fie zerjchmeißt .. na, gnade ihm Gott! 
Verſtanden, Segensreid) ?“ 

„zu Befehl, Herr Oberſt!“ 

Der Oberjt ging hinaus. Die Amoretten 
unter der Dede wintten ihm mit ihren 
Rofen nad. 

„Berpflegungsitärte dreitaujendzweihun: 
dertliebenundadhtzig,“ murmelte der sake 
webel und langte mit feiner faltigen Sand 
nad) neuen Liften. 

Gegen Abend, als die Sonnenfunten wie 
rubinrote Rerzenflammen auf den Blättern 
der [Sweigjamen Ulmen brannten, flopfte es. 

„Herein!“ rief der Feldwebel. 

Die Tür ging auf und es fam Eitella. 
Sie fam, mitten in diejer Kriegszeit, mitten 
im bejegten Frantreih, wie ein Bild des 
Friedens, in ein niedliches, ſtäubchenloſes, 
es Zofenfoftiim gefleidet, mit weißer 
Tändeljhürze, weißem Spigentragen und 
weißen Wtanjdetten, mit Sadichuben von 
bezaubernder Kleinheit, mit ſchwarzen, flor: 
dünnen Geidenftrümpfen und fora auf: 
NE etal tiefbraunem Haar, in das der 

hein der Abendjonne golodbrongeleudjtenden 
Schmud bineinflod)t. Ejtella hielt ein Tee: 
brett in den Händen, darauf ftand eine 
Kanne und eine Zuderdoje und eine Tajje 
aus blütenweißem, hauchdünnem Porzellan. 

„Bon soir, Monsieur.“ Man mußte bei 
diefer Stimme an den Klang einer Ofarina 
denten. 

Der Feldwebel blidte erftaunt auf und 
redte den hageren Oberkörper. ‚Wo tommen 
Sie * 2 fragen feine grauen, runden Engel 

Ejtelas dunkle Augen bligten fröhlich. 
Ihre dl ebogenen Lippen laten. 

„Ich bin Eitella, die Zofe der Frau Her: 
zogin von Chattencourt-Meuville. Die Frau 
Herzogin ijt in Paris, ich habe nicht mehr 
hinfommen fZönnen, fo nell waren Die 
Dreuken da. Da bin ich hier geblieben, bei 
dem alten Herzog, der oben im Edlofje 
wohnt, aber ſich nicht jehen läßt, weil er dte 
preußilchen Soldaten nicht leiden fann und 
überhaupt gegen den Krieg ift. Nun bediene 
ich den guten Herzog und bediene die Herren 
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Offiziere, und die preußiſchen Offiziere find 
alle nett zu mir und tun mir nichts, denn 
id) bin nit nur hübjch, Jondern auch tugend- 
haft und weiß wohl, wie id) es maden 
muß, um mid) vor allzu guten Freunden 
zu ſchützen!“ 

Mes diejes fagte Fräulein Eitella natür- 
lich nicht in Wirklichkeit; ihre jungen dunklen 
Augen ſprachen es, ihre Jchmalen, weißen 
Hände und ihre Kleine, heitere Geele. In 
Wirklichkeit fagte fie nur mit einem leichten 
Rnids: „Darf ich Ihnen eine Taſſe Tee brin- 
gen, Dionfieur ?“ 

Friedrich Segensreid) nidte ein wenig 
verwundert. Gjtella jegte das Brett auf den 
Tiſch, [bob mit ihren flinten, rejpettlofen 
Bon die Verpflegungsrapporte und die 

tärfenachweilungen beijeite, ftellte Kanne 
und Zuderdoje und Taſſe auf den leer ge: 
wordenen Plak, goß das Dampfende porig 

elb des gut duftenden Tees in die Schale, 
nickſte (iden und war weg wie ein Schmet— 
terling. Ein Duft von ra aufgebhibten 
Beilchen blieb im Zimmer und em feines 
Rauſchen von Seide, und einem Dichters 
mann, der etwa heimlich in einer Ede der 
Stube dies alles beobachtet hätte, wäre vor 
Herzklopfen und Verliebtheit der Atem jtehen 
geblieben. Friedrich Segensreich jedoch ſchüt— 
telte nur wie in tiefem Erftaunen den Kopf 
und griff, ohne Helligkeit in feiner Werftags- 
jeele zu |püren, halb gegen feinen Willen zur 
Tajje. Der Tee leuchtete Jonnengelb durd) 
das dünne Porzelan. Das Getránt war 
Dei. Der Feldwebel! fpibte die jchmalen 
ippen und blies hinein. Dabei glitt der 
Blid feiner grauen Augen über den Rand 
der Tajje zum Marmorkamin hinüber, auf 
deffen Gefims die zierliche. Dame aus dem 
Rofofo zweimal ihre Anmut darbot, einmal 
in der Wirklichfeit und dann im köſtlichen 
Widerſchein des filberblanten Gpiegels. 

Da weiteten fih die Augen Friedrid) Ses 
gensretd)s. 

Das ladhelnde Gefiht des Mädchens und 
das ladelnde Gefidt diejer Dame aus Por: 
zellan... o Wunder... weld) eine Abnlimteit! 
Der Feldwebel vergaß das Trinken, febte 
die Taffe hin, ftand auf, ging mit langjamen, 
tappenden Schritten zum Spiegel, nahm das 
SFigürchen in feine en Hände und be: 
trachtete lange und Jor hend das ladelnde 
Gefidt. Und plöglich, rajh und ſcheu, fuhr 
er mit dem Zeigefinger, an dem ein led en 
Tinte Jak, über die weiße Wange mit dem 
Tupfen des JhwarzenSchönheitspfläjterchens. 
Und ein Lächeln huſchte wie ein jchwacher 
Blig um die ſchmalen Lippen des hageren 
Mannes, Der in feinem gangen Leben nod) 
niemals ein blutwarmes Frauengeliht ge: 
jtreichelt hatte. Aber dann erichraf er, wie 
in fajjungslojem Staunen über fich jelbft, 
ftelte das Porzellanbildnis weg und ging 
eilig, beinahe flüchtend, gum Tijd, wo er 
mit einem tiefen Seufzer, in feiner ganzen 
yes aufgerichtet, heben blieb. 

eltfjam, was er mit ememmal alles fah. 
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Er fam fic) vor wie in einer minea 
verzauberten Welt. Er jah, wie die rubin- 
flammenden Sonnenfunten über den Tijd 
hujdten und wie golden der Tee Durd) das 
oo Weiß der Porgellanjdale [Himmerte. 

r jah das cos Leben des Lichtes 
auf der mattblauen Geidentapete und auf 
den Goldſchnörkeln der jpielerijch tanzenden 
Umranfungen. Er blidte zur Dede hinauf 
und jah mit Erftaunen den übermütigen 
Sphärentanz der natten Engel, deren Fleiſch 
rofig bliihte. Er hatte mit einmal den Klang 
einer flótenbaften Mädchenftimme im Ohr und 
jpúrte einen Duft wie von frijd) aufgeblüh- 
ten Beilden . . . und ganz langjam, wie 
unter einem magnetijchen Zwang, wandte 
er den Kopf zum Mtarmorfamin, auf dem 
ein Bildnis ihm zärtlich entgegenlächelte, in 
das ein beiterer Riinftler alle Gragiofitat 


des galanten und verliebten ke einer 
gejtorbenen Zeit  bineingezaubert 
ONE so 


Da trillerte furz und hart das Telephon. 

Friedrich Segensreid) drehte fih haftig 
um und nahm das Rohr. „Hier Regiments: 
geihäftszimmer!” rief er mit tiefem Atem: 
zug, wie einer, der das laute Pochen jeines 
Herzens abdrüden will. 

Und zu gleicher I verjcehwanden die 
Gonnenfunfen. Die herauffommende Nacht 
wiichte alles legte Leuchten weg und duntel: 
blaue Schatten wogten unter den .alten 
Bäumen des Parts. 

8 B 88 

Es begann eine merfwiirdige Zeit für den 
NRegimentsjchreiber Friedrich) CSegensreid). 
Mir tennen alle das jeltiame Gefühl eines 
zögernden Erwadens, jenes halb beängiti- 

ende, halb bejeligende Schweben dae > oh 

raum, Halbjdlay und Wirklichkeit. an 
möchte weiter träumen und weiß jdon, man 
ift erwadt. Man möchte ganz wad fein und 
jpürt Dod) noch die lodende, alle Empfin- 
dungen aufjaugende Gewalt des Gchlafes. 
Es tft ein betrunfenes Schwanken über die 
Schwelle, die aus der Dunfelheit der Sinne 
ins helle Bewußtjein führt. 

Zwiſchen ähnlichen Gefühlen ſchwankte 
Friedrich Segensreich baltlos hin und ber, 
als er zu Jpiiren begann, daß in feiner 
Bruft etwas war, das fih Herz oder Seele 
nannte. 

Er wollte nichts anderes fein als Arbeit 
und Nüchternheit, Dienft und Fleiß, Gehor: 
jam und GSadjlichkeit. Wher nun war mit 
einemmal eine Störung da, ein Spiel ge: 
hetmnisvoller Kräfte, die das Gleichgewicht 
feines Lebens antajteten, eine Macht, die 
ohne Unterlaß an der Arbeit war, ihm den 
icheren Boden unter den Füßen wegzuzichen. 
Da war die matt in ihren blaßroten und 
blafblauen Farben jcehimmernde Figur auf 
dem marmornen Ramin vor dem Hohen 
Spiegel. und Tächelte ihr ſüßeſtes Lächeln. 
lind da war jeden Nachmittag um feds Uhr 
die zierliche Bote Eitella, die mit aller an: 
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mutigen Leichtigkeit ihres Mejens zu ihm 
ins —J kam und ihm mit ihren ſchmalen 
weißen Kinderhänden den goldenen Tee in 
die Schale goß, deren Porzellan ſo dünn war, 
daß man fürchten mußte, es ſchon durch 
einen allzu harten Blick zu zerbrechen. Alſo, 
daß der hagere Regimentsſchreiber ſich zwang, 
das lichte Täßlein mit feinen langen tnod)t: 
gen Fingern ganz zart angufaffen. Und er 
tat es mit einem hilflos verlegenen Lächeln, 
das zaghaft über die Tajje und die weiße 
Mädchenhand und über die hübjch gerunde: 
ten Arme Ejtellas und über das fröhliche 
Belicht des Mädchens glitt. 

Einmal lagte der Feldwebel, in feiner 
etwas unbeho ene Werje: „Wie fommt das 
nur, Diademoijelle, daß Sie der Dame dort 
auf dem Ramin fo febr gegen g” 

‚Eitela wandte fih um, betrachtete das 
Köpfchen der Rofofodame und ihr eigenes 
Geſicht im Spiegel und zog die roten Lippen 
ein wenig nah unten: ,O mon Dieu... 
finden Sie wirflid), daß wir einander ähn- 
lid) jehen 2“ 

Und fie drehte fih um, fakte mit ge: 
\preizten_ Fingern ihr ſchwarzes Zofentleid 
an den Getten, jchürzte es ein wenig, tnidite 
leicht, neigte Den Kopf auf die rechte Schulter 
und fragte mit einem jpigbübilchen Lächeln 
und einem überaus fofetten augenaeriblap: 
„ginden Sie mich nicht viel hübjcher, Mon: 
fieur, als Diefes alte, angemalte Piippden 
aus Porzellan?“ 

Da wurde Friedrich Segensreid) purpur: 
rot über fein ganzes Gelicht. In feine grauen 
Augen fam etn warmes Blänzen, das fein 
Irak Belicht feltiam verjchönte. Hinter 
einer Stirn wogte es heiß und betdubend. 
Er madte mit beiden Händen eine rajche, 
beinahe raubtierartige Bewegung auf das 
terliche Berfónden zu, zwang fid aber, rif 

aftig feinen grauen Uniformrod gerade, 

hrwerfte mit zwei Fingern der rechten 
Hand zwilchen Kragen und Hals, wie um 
lich Quit zu ſchaffen, und jagte mit rauber 
und Hanglojer Stimme: ,,Adieu, Mademoi- 
selle!" 

„Bon soir, Monsieur!“ 

Ein Laden fang filbern durchs Zimmer 
und Eitella war weg. 

Der Re — — zwang ſich zur 
Arbeit. Aber die Zahlen wogten, und die 
vielen Namen tanzten. Allerlei unklare und 
unbekannte Empfindungen rannen aufreizend 
durch ſein Blut. Er verwechſelte Verpflegungs— 
rapporte mit Löhnungsliſten. Er ſchob die 
Arbeit ärgerlich beiſeite und ertappte ſich ein 
paar Minuten ſpäter dabei, wie er Roſen— 
ranten auf königlich preußiſches Aktenpapier 
malte, geriet in Zorn und griff in einer Art 

rimmiger Verbiſſenheit sine neue nad) den 
Schriftſtücken, die noch zu bearbeiten waren. 
Wher als fic) die Tür öffnete und der Oberjt 
eintrat, flog er Dod) wieder aus einem Zu— 
ftand träumerijcher Verjtórtbeit in die Höhe. 
Ihm hatte geträumt, er hatte Hand in Hand 
mit Der lebendig gewordenen Dame aus 
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Porzellan und der übermütig lachenden Gi: 
rene Ejtella tolle Ringelrethen um einen 
riejigen Haufen brennenden und dampfenden 
Attenpapiers getanzt. 

Der Oberft madte feine runden, erftaun: 
ten Augen, als er das blafje, verjtörte Ge- 
jicht feines Regimentsjdreibers fab. 

„Sind Gie frant, Segensreich ?“ 

„Nein, Herr Dberjt!” entgegnete der She 
webel mit mühjam geraffter Stimme. Dabei 
lang es und Hang es in ihm wie fernes 
Ofarinajpiel: „Finden Sie mich nicht viel 
hübjcher, Monſieur .. viel hübjcher . . viel 
hübjcher . .“ 

„Möchte ich mir aud) ausgebeten haben,“ 
rief der Oberjt. „Kann Sie nicht entbehren!“ 

Der Feldwebel rip fih zulammen. 

„Beltatten der Herr Oberjt ..” 

„Was ift los, Segensreich ?“ 

„Wenn der Herr Oberft diefe Porzellan: 
figur da drüben .. auf dem Kamin . . viel- 
er jteht fie bejjer im Zimmer des Herrn 
erit.. .“ 


Der Oberjt überlegte eine Weile, Dann fagte 
er: „Ach was, mein Lieber, die pas Dame 
ftebt gut bier. Rann gar nicht beffer unter: 
gebracht fein. Sd) habe jelber ſchöne Sachen 
ın meinem Zimmer. Und Sie follen aud 
was für Ihre olen Junggejellenaugen haben. 
Mahlzeit!“ 

ls der Oberft weg war, ftóbnte der Feld— 
webel leije, ging in fein Quartier, das im 
Dachgeſchoß des Schlofles lag, jtedte das 
heiße Gelicht in faltes Waller, rieb fih mit 
einem rauhen Tuch ab und machte fih wieder 
an Die Arbeit. Mit zujammengebijjenen 
Zähnen beugte er fih tief auf den Tijd). 
„Zum Teufel, es ift Krieg,“ murmelte er. 
„zu deine Pflicht! Was tiimmern did) die 
Weiber!“ 

Ohne Gnade verfiel der Feldwebel Fried: 
rich Segensreich den geheimnisvollen, be: 
törenden und betäubenden Mächten der Liebe 
und der Schönheit. Vergebens támpfte fein 
Pflichtgefühl gegen den rätjelhaften Zwang 
und Drang, fih in den Stuhl zurüdzulehnen, 
die Augen zu ſchließen und von Dingen zu 
träumen, um dte er fih bislang nie ge: 
fümmert hatte. Mitten aus der Kriegszeit 
heraus, in völligem Widerfinn mit allen Auf: 
gaben, die ihm der Dienft hart fordernd 
auferlegte, erbliihte ihm mit einemmal ein 
jeltjam phantaftiicher Garten. Da gab es 
jubelnde Madhtigallen und den jchwülen Duft 
purpurner Blumen, da waren tónend ſchwin— 

ende Bäume, fingende Quellen, eT tenet 
pringbrunnen mit jilbern fallenden Tropfen: 
imleiern, tanzende Mädchen, wehende Ge: 
wänder, lieblojende Hände und ftrablende 
Augen. 

Und jedesmal gab es nad) joldem Traum 
ein jchredliches Erwachen. Dann ftiirzte das 
quälende Bewußtjein vernachläjligter Pflichten 
in fein Gewijjen. Dann peinigte ihn eine 
brennende Scham, aus der fih jchließlich ein 
zorniger Miderftand erhob, und er hatte 
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Stunden, in denen ein flammender Haß aus 
den Tiefen feiner Seele emporitieg, ein Hab 
gegen das marmortiible Ding auf dem Ramin- 
jims und gegen die ewig lächelnde Zofe 
Ejtella. Wher er fonnte dennod) nicht den 
Bann zerichlagen. 

Es fam die Katajtrophe. 

Eines Abends, während die rotgoldene 
Sonne die hohen Ulmen draußen im Part 
mit warmem Glanz umfing und die weiche 
Luft wie ein Strom von Liebe durd) Die 
hohen Fenſter wogte, vor denen fidh Die 
jilberdDurdwirften Brofatvorhange im Winde 
leiht und ſchimmernd baujdten, hörte der 
qa webel Friedrich Segensreid) aus dem 

immer nebenan die Stimmen des Oberjten 
und des Regimentsadjutanten. 

„Himmeldonnerwetter!” rief der Oberft. 
„Was ift das für eine Quderwirtichaft!“ 

„Unbegreiflih, Herr Oberjt!“ Hang Die 
tubigere Stimme des Wdjutanten. „Ich habe 
geglaubt, mich auf Segensreich durchaus ver: 
lajjen zu können ...“ 

ngum Teufel mit Segensreid)!” 

„€r hat bisher alle Saden tadellos 
bearbeitet, Herr Oberſt. Ich habe meine 
Unterjdjriften gegeben, ohne die Atten nadh- 
zuprüfen!“ 

„And nun figen wir drin!“ Donnerte 
der Oberft. 

Gegensreid) hatte fih bei den erften Worten 
fteil aufgerichtet. Gein Geſicht war bleich 
wie ein Leinentud, in feinen Augen brannte 
ein fladerndes yener, Eine Eishand ftrid) 
über feinen Rüden. 

Ein Blättern in Atten, ein Rajcheln von 
Papier und dann wieder die Stimme des 
Oberjten: „Ift denn der Kerl vollfommen 
verrüdt geworden?“ 

Friedrid) Segensreid) dudte fih wie unter 
einem Fauſtſchlag gegen die Stirn. 

Da drinnen im Ytebengimmer zerichlug 
man mitleidlos feine Ehre. Er hatte feine 
Pflicht vernadlajjigt, er war unzuverläjlig 
eworden, er bradyte grauenhafte Berwirrung 
in die Aften des Regiments. Ihm war, als 
\präche man über fein langes, treues, nun 
jo troftlos verfahrenes Beamtenleben das 
Todesurteil. Eine gelbe ſchreiende Wut ftieg 
in ibm auf, ftieB von innen gegen feine 
Goláfen und lief bebend durd) fein Blut. 

Sein irrer Blid fiel auf die Rofofodame 
aus Porzellan. Die lächelte wie immer. 

Diejes ewige Lächeln, das jeBt wie Hohn 
und Cpott jchien, fiel wie — Gift 
in ſein Blut und machte ihn raſend. Sein 
hagerer Körper bebte. Wie unter einem un— 
heimlichen Zwang ging er mit harten 
Schritten, vorgebeugtem Oberkörper und aus: 
geſtreckten Händen zum Marmorkamin, packte 
itoRendD zu und hielt die Porzellanfigur 
zwiſchen ſeinen bebenden Händen. Da jpielten 
ihm ſeine aufregten Sinne eine Täuſchung 
vor, Mas er da bielt, war mit einemmal 
nicht mehr das fühle Bildnis aus Porzellan... 


er hatte jah die Borjtellung, als bielte er 
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den jchmalen, ſüßen Körper der zierlichen 
Ejtella gwijden jeinen Händen. Und ein 
Strom heftiger Liebe überflutete eine 
Celunde lang feinen Haß und feinen Zorn, 
er hob die Figur zum Munde und driidte 
feine Lippen, die niemals einen Frauenmund 
geküßt hatten, auf die zarte, weiße Schulter. 
Aber die Lippen erſchraken unter der Kühle 
des Porzellans. Er riß den Kopf zurück, 
ſtarrte einen Augenblick lang auf das lebloſe, 
ſeelenloſe Ding und auf das weiße Geſicht 
mit dem eingefrorenen Lächeln, dann holte 
er mit beiden Händen weit aus und ſchleuderte 
die Figur auf den Fußboden, daß ſie klirrend 
und klingend und jammernd in viele Stücke 
zerbarſt und zeriprang. 

Zu gleicher Zeit ertönte dichter ihm ein 
heller Schrei und ein hartes Geräuſch wie 
von einem Fall. 

Friedrich Segensreich fuhr herum. 

Da lag Eſtella am Boden, lang hinge— 
ſtreckt, mit bleichem Geſicht und geſchloſſenen 
Augen. Sie war unbemerkt ins Zimmer 
gekommen, war hinter den völlig an ſeinen 
Zorn verlorenen Feldwebel getreten und hatte 
nicht mehr verhindern können, daß er jah 
die Arme in die Luft warf und Das arme 
Fräulein aus dem Rofofo mit grimmiger 
Gewalt an den Boden jchmetterte. 

Der Regimentsjdreiber ftand entjegt mit 
hängenden Armen vor der Ohnmadtigen, 
eine ragende, graue Yemurengeltalt. Duntle 
Schatten jagten wie Wolfen über fein Be: 
wußtjein bin. les Denten verwirrte fih. 
(Eine jchredliche Vorjtellung ſchoß aus dem 
verfdiitteten Schadht feiner Rindheitserinne- 
rungen. Geltjame Märchen hatte die Mutter 
erzählt. Märchen und Legenden von Blumen 
und Runftwerten, die in fih Die Seele eines 
Menjden trugen. Wurde die Blume gepflückt 
oder das Runftwert zerftórt, Dann mußte in 
derjelben Gefunde der Menſch fterben, deffen 
Geele die Blume oder das Runjtwerf barg. 
Mar nicht Ejtellas Gejiht genau wie das 
Geſicht des von KRünftlerhand geformten Ge: 
{cep es aus Porzellan? Mar Eitellas Heine 

tädchenjeele in diefes Ding aus totem Stoff 
hineingezaubert? Lag Ejtella tot am Boden, 
da mit ihrem ftarren Ebenbild aud) ihre feine 
Seele zerbrodjen war? 

„Mörder!“ riefen die taufend Scherben am 
Boden mit taujend Stimmen. 

Ein grenzenlofer Jammer griff den armen 
Regiments|dreiber an, der ae völlig ver: 
ftórt, auf ein Knie niederließ, die jdmalen, 
bleichen Hände der Ohnmadtigen in feine 
Faujte nahm und mit aller Zärtlichkeit und 
mit riibrender Angjt ihren Namen rief. 

Als Ejtella die Mugen öffnete, fam der 
Oberft durch die Tür. 

Der Feldwebel Friedrich Segensretd ver: 
gab aufzuftehen und Haltung zu nehmen. 
(Er blidte jeinen Oberft nur traurig an. Der 





jah die Scherben und die leere Stelle vor 
dem Spiegel und fein Geficht farbte fih 
purpurn, 

„Wer hat... Himmeldonnermetter ... 
wer bat...” 

Der Feldwebel wollte Antwort geben, 
aber Ejtella fam ibm zuvor. Gie richtete 
lich halb auf, ftüßte fic) mit der linten Hand 
anmutig auf den Fußboden, legte den rechten 
Arm gartlid) um den mageren Hals des 
yeldwebels, ließ ein jchwaches Lächeln in 
den Zorn des Dberjten wehen und fagte: 
„Grand malheur, Monsieur... ich bin’s ge: 
wejen! 3d) habe die Figur aus Berjehen 
heruntergejtoBen. Aber es macht nidts. Ca 
ne vaut pas la peine! C'est la guerre!“ 

Es fam jo biibjd) und drollig von den 
fein gebogenen Lippen, daß der Oberſt 
laut lachte. 

„Da find Gie vor Schreden umgefallen 
und mein Feldwebel fpielt den Kavalier! 
A la bonne heure!... Ich habe nachher mit 
Ihnen zu reden, Gegensreid)!” 

Er ging davon. 

In der Seele des armen Feldwebels aber 
löfte fih nach diejer Ratajtrophe alle Wirrnis 
in eine jchöne, warme Milde auf. Ihm war, 
als tráte er aus einer Nacht voll wülten 
Spufs in die Weite eines flaren Tages. 

Er hielt das hübſche Mädchen nod) eine 
Meile in feinen Armen, dann beugte er, wie 
unter einem fremden Willen, den Kopf zu 
ihr bin und küßte behutjam ihre Lippen und 
fand zugleich, Daß er feine außerordentlichen 
Empfindungen bet diejem Kufje hatte. 

Ejtella lachte leicht, jprang auf, ftrid) den 
hwarzen Rod und die weiße Schürze glatt, 
tecfte ein paar Nadeln fejt, die fih in ihrem 
Haar gelodert hatten, griff nach einem gter- 
lichen Handbejen, der neben Dem Ramin hing, 
fchrte die Scherben zujammen und trug fie 
hinaus, in den Kehrichteimer. Stumm und 
reglos, mit heiterer Seele, jal der Feldwebel 
as Gegensreid) Diejem Abjichluß der 

ragifomödie feines Lebens zu. 

Dann ging er zum Oberjt, befannte fich 
u feinen Sünden im Dienjt, entibuldigte 
We mit vorjidtigem Hinweis auf eine Über: 
reizung Der Nerven und erhielt vom Dberit 
nad) einigen Donnerwettern drei Wochen 
Erbolungsurlaub, 

Schon am nádbiten Tag reilte er in Die 
Heimat. 

Der Abſchied von Ejtela war turz. Er 
nahm ihre Hand, blidte lange in die großen 
dunklen Augen des Mädchens, jah mit Ent: 
zücten Die Jchimmernde Pracht ihres tief: 
braunen Haares, denn er hatte gelernt, das 
Schöne zu ſehen, jeufzte ein wenig und ging, 

Ejtella blidte thm mit ihrem zierlichiten 
Lächeln nad, ohne alles Begehren, Denn 
jie war nicht nur hübſch, jondern aud) 
tugendhaft. 


Seitgefchichtlicher Rückblick 


Von Prof.Dr.Otto Hoetzich, Berlin 
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ábrend in den Sauptitádten der 
> dd Ll Mächte und auch 

JIN \ bei den Neutralen im legten Mio: 
KOA nat wieder viel vom Frieden und 
ov“ icinen Möglichkeiten gejprochen 
wurde, find im Weiten, Süden und Often 
die Kämpfe in unverminderter Heftigfeit 
weitergegangen. Wn der flandrifchen Front 
haben zwar (Meldung vom 20. Auguſt) die 
Gefechte nachgelajfen, wenn auch die Ar: 
tillerietätigfeit in wechjelnder Gtárte uns 
unterbrochen weiterging. Dafür meldete der 
Hecresberidht am gleichen Tage, daß nun die 
Franzoſen in Die gewaltige Offenfive ein: 
griffen: eine Schladt von Verdun begann 
am 20. Auguft auf beiden Diaasufern, vom 
Wald von Avaucourt bis zum Caucières— 
walde. Auch hier haben die Angriffe den 
Gegnern feine Erfolge gebradt. Die vor: 
deren nicht zu baltenden Stellungen wer: 
den planmäßig aufgegeben und dahinter 
wird Dann Der feindliche qe jo pelao 
und überlegt aufgefangen, dak er fraftlos 
verpufft. So tapfer und ohne Riüdfidht auf 
blutige Opfer die Engländer und Frangojen 
anlaufen, die neutrale Mtilitarfritif ftellt feft, 
daß ihre Führung im Feldzuge nichts gelernt 
habe, daß fie die Angriffe regelmäßig nod) 
nad) dem alten Schema anlege, während 
die deutibhe Strategie auf neue Gedanfen 
fommt und fo in der Defenfive Die feind- 
lihen Operationen unwirkſam madt. AN- 
mählich müßten die feindlichen Heeresleitun: 
gen Dod) einjehen, daß fie diejer Strategie 
nicht gewadjen find und Ströme von Blut 
vergebli tepen. Ob fid) die Kraft der 
Gegner in diejem Jahre mit den Kämpfen 
in Flandern und vor Verdun [Hon erichöpft 
hat, wijjen wir ja nicht. Mande Anzeichen 
dafür Hegen vor, daß fie Den dringenden 
Wunich hatten, noch in diejem Jahre etwas 
Entjcheidendes zu erzielen. Sonjt hätten fie 
doch gewartet, bis die amerifanijche Hilfe, 
von der in den englijchen und franzöliichen 
Blättern joviel die Rede ift, eingetroffen ift. 


& 88 

In ähnlicher Meife haben fid) die erneu— 
ten Kämpfe an der Iſonzofront abgeipielt. 
Am 17. Auguft entbrannten dort jd)were 
Artilleriefämpfe, die fih am folgenden Tage 
bis zur Mteeresfiifte ausdehnten. In der 
Nacht zum 19. Yugujt überjchritten die ita: 
lienijchen Truppen fodann den Iſonzo und 
drangen gegen den Oftrand der Hochfläche 
von Bainlizza vor. Es gelang ihnen aud, 
bei dem erften Borprall Gefangene und Ge: 
\chüße zu erbeuten. Der 21. Auguft wurde im 
Wiener Generaljtabsbericht als einer der hei- 
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Beiten Rampftage in der Gejdhichte der Iſonzo— 
armee bezeichnet. Wher alle Anftrengungen 
der Italiener führten zu nichts. Auch hier 
hat fih das Abwehrverfahren der verbiinde- 
ten Heeresleitungen vortrefflich bewährt, und 
jo find wiederum an diejen zehn: und mehr- 
mal heiß umkämpften Linien die Stellungen 
der Öjterreicher, deren einer Teil an der ſüd— 
tiroler Front (Meldung vom 22. Auguft) vom 
Feldmarſchall Fretherrn Conrad von Hößen: 
dorff geführt wird, behauptet worden. 


mR 

Im Giidoften ift dex ‘am 19. Juli mit 
dem Durchbruch am 3borow begonnene An: 
griff der 3entralmádte von ihnen öjtlich der 
öſterreichiſchen Grenze, auf ruſſiſchem Reihs- 
boden, angehalten worden. Er hat Galizien 
und die Butowina völlig und nun endgiil- 
tig vom Feinde befreit und eine Beute von 
über 40000 Gefangenen, beträchtlichen 
Kriegsmaterial und Lebensmittelvorráten 
gebracht. 

Während weiter fúdlid bei Fokſani, wo 
die Heeresgruppe Madenjen in die ruſſiſchen 
und rumänijchen Stellungen eindrang, und 
in den Waldfarpatben erbittert gerungen 
wurde, und an Der mazedonilchen Front, 
bei Monaftir, Durchbruchsverjuche der Geg- 
ner erfolgreich abgewiejen wurden, brad) 
bob im Morden der Ojtfront, an der Diina, 
eine neue deutſche Offenfive wieder hervor 
wie Ligows wilde Jagd. Der Herausforde: 
rung mit Dem Wort, die der Minifterpráfi: 
dent Der rulliichen Revolution, Rerenfti, in 
Mosfau an die Zentralmadte gore ergeben 
lajjen, folgte umgehend deren Antwort mit 
dem Schwert. 

Am Morgen des 1. September, am glor- 
reichen Tage von Sedan, überjchritten deutſche 
Divifionen die Diina beiderfeits Uxtill. In 
fanterie vas luBiibergang gewann die Jn- 





anterie das Hordufer, der Feind gab darauf 
eine Stellungen wejtlid) der Düna auf und 
begann in der befannten rufjijchen Weile — 
Anzinden der Dörfer und Opfern der Nach: 
huten — feinen Rüdzug nad Nordoiten. 
Und jchneller, als wir erwarten fonnten, 
führte dieje Offenjive zu einem erjten be: 
deutenden Erfolg. Im Frühjahr 1915 waren 
unjere Truppen bis an die Wa und die Diina 
gelangt und ftanden Jeitdem dort in fejten 
Stellungen, die jedem feindlichen Durchbruch: 
verjuche ftandbielten. Nun hielt die Heeres: 
leitung die Zeit auch hier zum Angriff wieder 
für gefommen und, wie immer bet ihren Plas 
nen, war es auch hier: ftillfte Lorberettung, die 
das Geheimnis mujterbaft wahrt, bligartiges 
Vorbrechen, und wie eine reife Frucht fallen 
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Die Siege ihr dann in den Schoß. Am 
3. September wurde von der 8. Armee unter 
dem General von Hutier von Weiten und 
Siidojten her das an mehreren Stellen bren: 
nende Riga genommen. Wm andern Tage 
fiel aud) Dünamünde. Cin neues Ruhmes- 
blatt, fagte der Heeresbericht, hat die Deut} de 
Armee mit der Schladht bei Riga ihrer Ge: 
ididbte eingefügt; einen Hohenzollernprinzen, 
den Prinzen Eitel Friedrich, und den General 
Sauberzweig als Generalftabschef nannte 
neben anderen Führern die amtliche Beröffent: 
libung als bejonders ruhmreiche Anführer 
diejer Tage. Auf der großen alten Heeritraße 
nad Wenden — unfer alter Kaifer ift fie als 
Pring mehrmals auf der Reife nad) Peters: 
burg gefahren — drängen nun die rujjijden 
Kolonnen nah Mordojten. Die 12. ruſſiſche 
Armee ift völlig gejchlagen und in voller 
Auflöjung im Zurüdfluten durch das fiid- 
liche Livland. So antwortet Deutjdland 
den Führern der rujjijden Revolution, die 
aud) heute noch glauben, ihr Bolt und Heer 
im Dienfte der Eroberungsziele ihrer Ver: 
biindeten fefthalten und fic) verbluten laffen 
zu müljen! 

Und ununterbrochen geht der Krieg der 
UsBoote weiter und vermindert den Schiffs: 
raum, der für unjere Feinde verfügbar ift. 
Am 2. September meldete der Admiralftab, 
daß bis dahin feit Beginn des uneingejchränf: 
ten U:Bootsfrieges bereits mehr als 6 Mil: 
lionen Brutto-Regijter-Tonnen verjenft wor- 
den feien. Lakoniſche Worte, aber voll des 
Ichwerjten Inhalts für unjeren Hauptfeind 
England, den auch der Kaifer in der Anrede 
an die in Flandern fämpfenden Truppen 
am 22. Auguſt fo bezeichnet bat. 

Das ijt am Anfang September die mili: 
tärilche Lage: „Ein Blid auf alle Fronten,“ 
jo hatte Hindenburg an den Reidsfangler 
telegrapbiert, der dies vor dem Hauptaus:» 
ihug des Neichstags befannt gab, „ergibt, 
daß wir militdrijd am Beginn des vierten 
Rriegsjahres fo günftig ſtehen wie nie zu: 
vor.” Und was das Wort des Deutjchen 
Feldmarjhalls, der nie eine Phraje jagt 
und nie eine Übertreibung, bedeutet, das 
weiß heute die ganze Welt. 


28 

Mitten in diefe nimple 
die Friedensbotſchaft Papſt Benedifts XV. 
vom 1. Auguft. Es war diesmal eine andere 
Botichaft, als fie diejer Papſt früher [Mon 
während des Krieges hatte erflingen lafjen. 
Er Hat fid vom Standpuntt der Chriften- 
pfliht und der Menjchenliebe aus öfter be: 
miiht, den Vóltern den Beginn von Friedens: 
verhandlungen nabezulegen. Gr mahnte 
alle, daß dazu jeder etwas nachgeben müſſe 
und in gegenfeitigem Ausgleich Das Ende 
des Krieges herbeigeführt werden müſſe. 
Mit Achtung find feine Worte gehört wor: 
den. Erfolg hatten fie bisher nicht. 

Diesmal aber tat Papft Beneditt einen 
ausgejproden politiihden Schritt. Er ließ 
nicht einen Hirtenbrief an die Gläubigen, 
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Jondern eine Note an die Souveráne ergehen, 
die in der Diplomatijden Form weitergís 
geben wurde. Und diefe Note enthält prat: 
tiſch-politiſche VBorjchläge, mit ihr nahm der 
Batitan politijdh Stellung im Weltkrieg. 

Der Batitan wird durch den Krieg in 
vieler Beziehung aud) empfindlich berührt. 
Der Krieg zieht durd) feine Gläubigen einen 
tiefen Rip. Gelbjt der internationalfte Ors 
den der fatholifden Kirche, jelbjt der Je: 
juitenorden, ift durch ibn gejpalten. Ein 
englilher Jeſuit unterjtüßte die Refrutic- 
rung Lord Kitcheners, franzöſiſche Tejuiten 
nahmen an der Berteidigung ihres Vater: 
landes teil, und deutjche Gejuiten tragen das 
Eijerne Kreuz. Schon das ift Grund genug 
für den Papſt, zu Jorgen, daß der Krieg 
nicht zu lange dauere, diejen RiB nicht all: 
utief gwijden den Gläubigen der fatholi- 
en Kirche made. Aber der Heilige Stuhl 
wird auch unmittelbar davon eriibrt, daß 
Stalien in den Krieg eintrat. Die römijche 
Frage ift damit jofort wieder aufgebrochen. 
Es zeigt fih heute, dak das Geſetz von 1871, 
mit dem die Neutralität des Batifans durch 
die Mächte garantiert wurde, praftijd nicht 
enügt. Es gibt dem Papft nicht die Frei- 
bet der Bewegung, auf die er als Souverän 

njprud bat, und die Art, wie Italien Die 
rage des völferrechtlichen Vertebhrs des 
an tes behandelte, verlegt feine Würde. 

önig Alfons von Spanien bot daher gleich, 
als Italien in den Krieg eintrat, dem Papſt 
den Escurial als Wohnli an. Papſt Be: 
neditt hat das abgelehnt und die Mißhellig— 
teiten jeiner Lage ertragen. Um jo mehr 
hat er Anjpruch darauf, daß ihn der Aus: 

ang des Krieges vor einer Wiederholung die— 
* peinlichen Lage ſichert. Die römiſche 
Frage iſt ſo auch ein Teil des Friedens— 
programms geworden, und da fie fiir Piil- 
lionen deutjcher Ratholifen eine Herzensjache 
ift, auh ein deutjches Kriegsziel. 

Ferner bewegt den Batitan jehr das Schick— 
jal, das das (Ende des Krieges zwei ſei— 
ner hauptjadlidjten Objette, wenn wir jo 
jagen dürfen, Belgien und Polen, bringen 
wird. Denn beide find durchaus rómijc): 


-fatholiiche Lander, und das letztere ftand bis 


zum Kriege unter dem ruffijdhen Glaubens: 
drud, unter der Herrichaft des 3arismus, 
in dem das ta Ge einen feiner jchlimm: 
ften Feinde jah. So bat es auch ein In: 
terejje daran, wohin die rujliiche Revolution 
führen wird, ob fie den Bürgern des neuen 
rujjijdhen Staats, den fie jchaffen will, wirt: 
lich die volle Freiheit des Glaubens bringt. 

Alle dieſe Ea eden und Fragen 
mußte man fid) Har machen, wenn man die 
Friedensnote des PBapites vom 1. Auguft 
ganz in ihrer Bedeutung und Tragweite ver: 
jtehen wollte, Wenn wir fie nun durdylajen, 
jo war uns bet aller Achtung vor dem 
heiligen Bater dod das eine nicht zweifel- 
hajt: Durch fie zog der Geift der Entente. 
So fprad) nicht ein Gouverán, der unbe: 
dingt neutral fein wollte. Die Note beriihrte 
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fih vielfad) mit den Gedanfen und der Aus: 
Drudsweije des Präjidenten Wilſon; ſchon 
das ift Dem deutjchen Bolte, das heute all: 
gemein Willon als feinen Feind erfannt 
hat, Grund ferneren Dlißtrauens. Und wo fie 
praftijde Einzelforderungen ausfprad) : über 
Belgien oder gar über Polen oder Armenien, 
überall gehen ihre alam gegen unjeren 
Bund, während fie die Eroberungen unjerer 
Gegner nur nebenbei und lüdenhaft erwähn: 
ten. So war es erflarlich, daß die öffentliche 
Meinung Deutjchlands in der Note eine 
Sinnesánderung des Papftes zu unjeren Uns 
unjten zu vernehmen glaubte. Aber Wil: 
‘lea der ähnlich geiprochen hatte, ift unfer 
Feind, Papſt Benedikt ijt es nicht, und Dar: 
um haben wir feine Note mit der Achtung 
aufgenommen, die fie fordern tann. Ob fie 
eine Grundlage zu Verhandlungen fein tann, 
werden erft die Antworten Englands und 
Franfreidjs zeigen, die heute, einen Monat 
nad Erlaß der Note, immer nod) ausitehen. 
Deutjchland mit feinen Verbündeten hat gar 
teine Eile, juerft feine Außerung darauf 
tundzutun. 
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Die Aktion des Batifans erregte in Deutjch: 
land bejondere Wufmertjamfeit, weil fie mit 
dem MWorftoß des Abgeordneten (Erzberger 
zujammenfiel. Das Worhandenjein eines 
urjadliden Zujammenhangs ift von dem 
legteren in Abrede pere worden. Zeit: 
lich jedenfalls fielen beide Aktionen zuſam— 
men, und Daher wurde auch die Wirkung der 
einen Durch die andere und umagetebrt bes 
dingt. So entitand im Auguft eine Bewe: 
gung, ja eine neue Krilis in Deutichland, 
Die cub alle Patrioten tief niederdriidend 
wirfte, vor allem weil fie in fo ſchreiendem 
Mißverhältnis zu unjeren militäriſchen Er: 
folgen ftand. Wir haben dergleichen innere 
Kämpfe und Streitigfeiten bei unjeren Feine 
den während des Krieges regelmäßig als Zei: 
chen der Schwäche beobachtet und verfolgt. 
Sekt boten wir thnen ein gleiches Bild. 

Writ feinem Wunſche, an der Antwort auf 
die Vote des Papites maßgebend teilzuneb: 
men, ging der Reichstag weit fiber feine 
verjafjungsmáfigen Bejuqnijje, aud) weit 
liber Das hinaus, was durch die aufjerordent: 
lichen Verhältnijje des Krieges gerechtfertigt 
werden fonnte. Trogdem machte die Regie: 
rung ein Zugeltändnts, indem ein Ausſchuß 
von fieben Wiitgltedern des Neichstags mit 
lieben Bundesratsmitgliedern die Antwort 
an den Papſt beraten fol. Das ijt mehr 
als auch die freielte Demokratie der Belt 
und das folgerichtigite parlamentarijde Ey: 
tem zugeltehen. Denn nirgends hat die qe: 
jegBgebende Körperichaft das Redt, auf in 
der Schwebe befindliche, werdende Vorgänge 
der Exekutive in der Rolitit Einfluß zu neh- 
men. Darum ift auch dies Zugeltändnis 
ganz unbaltbar. 

Innerpolitiihe Wünſche und außerpoli: 
tiiche Forderungen durchkreuzen fih in dielem 
Kampf der Meinungen und Parteien in 


Deutichland ganz unentwirrbar. Denn Die, 
die Dds parlamentarijbe Syitem bei uns 
einführen wollen, find zugleich die Führer 
der Mehrheit, die einen Frieden „des Aus: 
gleichs und der Verjtändigung“ wollen. Wud) 
mit diejem Schlagwort ift es jchließlich fo 
gegangen, wie mit fo vielen: es ift erjtarrt, 
und jeder denkt fih etwas anderes darunter. 
Ginnlos aber ijt es — Der ſcharfe Ausdrud 
muß gebraucht werden —, wenn ein Parla: 
ment mit einer ſolchen Formel der Bolitif 
von vornherein Fejjeln anlegen will. Kein 
Staatsmann der Entente einjchließlich der 
Vereinigten Staaten ließe fid) eine ſolche 
Bindung gefallen, die für die Friedensver: 
handlungen jede Bewegungsfreibeit, alfo eben 
ihon jede Verhandlung unmögli machte. 
Wir trauen der Klarheit und Feſtigkeit des 
neuen Reidsfanglers, daß er durd) Dielen 
Wirrwarr, den leider die deutſchen Zuftände 
zeigen, den Meg zur ftarten deutjchen Zufunft 
findet! 
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In England, in Franfreid, vor allem 
aber in Rußland hat der Augujt Kriien ge: 
brabt. Am entidlojffenften tit auch heute 
nod die Stimmung in England. Wher der 
Bewegung, die durd) die Sozialdemotratien 
aller Lander geht, hat fih aud) die engliſche 
Arbeiterjchaft nicht veribliegen fónnen. Und 
beim Austritt Henderjons aus dem Kabi: 
nett Lloyd George jdien es einen Augen= 
blid, als werde auh diejes erjchüttert werden. 
Dod) ging das wieder vorbei: die englijcde 
Welt fteht heute einig in ihrem Sieges— 
willen da. 

Wud) in Frankreich führte die fchleichende 
Rrifis nod nicht zur Explofion. Zwar wurde 
der Prälident Poincaré unmittelbar durch 
die Enthüllungen des deutidhen Reichskanz— 
lers getroffen, aber nod) ijt nicht zu jeben, 
ob Dicjer Schuß ins Schwarze die Stellung 
des Prajidenten Poincaré unbaltbar madıt. 

In Rußland entitand in der „hiltori: 
\hen“ Sigung vom 3. auf den 4. Juli ein 
neues, nun das dritte Minifterium der Re: 
volution, unter dem Práfidium des jugend: 
lichen Rechtsanwalt Rerenjfi. Bis heute 
hält es fid) am Ruder. Es fudt Ordnung 
und Autorität wiederherzuitellen, die Par: 
teien auszugleichen, die Grundlagen für den 
Neubau zu legen. Sn einer fogenannten 
Neichston ferenz in Dtosfau hat es die Lage 
geichildert wie fie iit, praftiich aber nichts 
gefördert. Die Arbeit ijt verlorene Liebes: 
müh. ur wenn es bald Frieden jchließt, 
tann Rußland hoffen, vor voller Anard)ie 
bewahrt zu bleiben, und die neuen deutjchen 
Schläge werden, bejjer als die Reden der 
rujjijden Miniſter, Dazu helfen, diejer Ein: 
licht in Rußland die Köpfe immer mehr zu 
öffnen, 


8 ee 

Die deutichen Erfolge mußten auch dem 
bejdranttejten Gegner die Augen darüber 
öffnen, daß unjer Wierbund nicht nieder: 
gerungen werden tann. Gleihwohl jehen wir 
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nicht, daß an ihren amtlichen Stellen auch 
nur die Bereitwilligfeit fih durchgejegt Hat, 
den Gegner als gleichberechtigt anguerfennen. 
Unter allen modgliden Verhöhnungen und 
Eme werden Dod) immer wieder die alten 

riegsziele aufrechterhalten, dieunjeren Bund 
Zertriimmern folen. Stellen wir fie, was 
für all das Reden vom Frieden recht nützlich 
ift, nad) dem Stande von heute wiederum feft. 

Was das Rußland des Zaren wollte, 
willen wir: vor allem Uiigaligten, Wrmenien 
uno namentlid) Ronftantinopel mit den Vieer: 
engen. Darüber hinaus ftrebte der Panjila: 
wismus nah der Auflójung Ofterretd)-Un- 
garns und zur volljtändigen Zertrümmerung 
der Türfei. Die deutſchen Giege und Die 
durch fie hervorgerufene rufjiiche Revolution 
haben einen diden Strich durd) dieſes Rriegs- 
ielprogramm gemadt. Das Rußland der 

evolution will diefe Kriegsziele nicht mehr. 
Die Kadetten und die alten Panjlawiiten 
find beijeite gedrängt, das neue revolutionäre 
Rußland will einen Frieden ohne Annexionen 
und Entihädigungen; Rußland jedenfalls hat 
feinen Eroberungswillen aufgegeben und feine 
Kriegsziele preisgegeben. 

Schwerlid) haben vor dem Kriege in 
Deutjchland viele Menſchen geglaubt, daß 
das Verlangen Frankreichs, das Ergebnis 
von 1871 rüdgängig zu maden und fih 
Eljaß-Lothringen wieder einzuverleiben, jo 
ftart jein würde. Obwohl fic) der — ſeit 
nun drei Jahren auf franzöſiſchem Boden 
abſpielt, klammert ſich die franzöſiſche Politik 
immer ſtärker an das Kriegsziel Elſaß— 
Lothringen. Und wenn wir auch infolge der 
Preßzenſur und der Diſziplin der franzö— 
ſiſchen Preſſe ein wirkliches Bild von der 
Stimmung der franzöſiſchen Bevölkerung 
nicht haben, ſo können wir doch kaum 
glauben, daß zwiſchen Regierung und Volk 
in dieſer Hauptfrage ein klaffender Gegen— 
ſatz beſtünde. Es müſſen doch auch große 
Schichten der franzöſiſchen Bevölkerung ſelbſt 
an dieſem Kriegsziel mit aller Kratt feft- 
halten. Gerade je unglüdlicher der Krieg 
für Frankreich verlief, um jo mehr verfteifte 
Boincare feine PBolitif auf diejes Rriegsgziel, 
und er hat auch die englijde darauf fejtgelegt. 
Geit Wiljon und die rujjijdhe Revolution 
die Forderung vom Gelbitbeitimmungsrecdht 
der Nationalitäten hHereingebradht haben, 
hat man den Wunjch nad) EljaB-Lotbringen 
jo gedreht, daß dieje Bevölkerung jelbit ent» 
heiden folle, wohin fie gehöre, und Die 

anzöliihe Agitation behauptet, daß dann 
elbjtverjtändlich fic) alles für Frankreich er: 
Hären würde. Das ift ja nun Unfinn, weil 
Eljaß-Lothringen zum allertleinften Teile 
franzöſiſch ift. Für uns gibt es feine elfa- 
— rage im außerpolitijchen Sinne. 
Wie das Verhältnis des Reihslandes zum 
Reid künftig geordnet werden jol, ift unjere 
Angelegenheit, und fein deutjcher Diplomat 
tónnte bet den Friedensverhandlungen zu: 
lajjen, daß über Eljak-Lothringen dort ge: 
redet werden darf. Solange Franfreid an 


diejem Ziel fejthalt, gibt es teine Verjóbnung 
zwilchen uns und ihm. 

Die Rede des Reichsfanzlers vom 28. Juli 
a nod) darüber hinausgehende franzöſiſche 

roberungsbejtrebungen enthüllt. Ein Ge: 
beimvertrag zwijchen Rußland und Frant- 
reid) vom Januar 1917 exiltiert, der Frank— 
reich die Eroberung des linten Rbheinujers 
in Ausjicht ftellt. Klarer tonnte nicht be: 
wiejen werden als jo, daß unjere Gegner 
auf Eroberungen ausgehen, während vor 
dem Kriege tein Menjch bei uns daran ge: 
dacht hat, auf ein Stüd franzöſiſchen Bodens 
Anjprud) zu erheben. 

enn fid England der frangzölilchen 
Forderung out EljaB-Lothringen fo eifrig 
annimmt, fo ijt jeine Berechnung flar: fiir 
den Verzicht Deutichlands auf Belgien den 
Verzicht Frankreichs auf Eljak-Lothringen 
durchzuſetzen. Diele Sachlage jol man fih 
in Deutjchland vor Augen halten, wenn die 
belgijche Frage erörtert wird. Gie ift ſchließ— 
lich der Editein des deutſch-engliſchen Gegen 
jages geworden. Die Frage ijt auh hier 
ehr einfach: entweder wird England in 
Belgien herrichen oder Ddiejes Land wird 
unter unjerem Einfluß fteben. 

Erft danad) fommt die Frage nach den 
Kolonien. Vian úberfiebt bei uns oft, daß 
die Eroberung der deutjchen Kolonien für 
England eines der widtigiten Kriegsziele 
darjtellt, Die Eroberung von Gibwejtafrita 
bedeutet die Abrundung der Beretnigten 
Staaten von Giidafrifa unter englijder 
Herrihaft. Deutjch - Ditafrifa aber zu er: 
obern, war, wie befannt, ein Programm: 
puntt Englands, wir fönnen fagen, feit Cecil 
Rhodes mit feinem Plane: Afrita englijch 
vom Rap bis zum Stil. Und indem (ng: 
land die ganze Ofthälfte von Afrita für fidh 
zu rejervieren jucht, jchließt es fie an fein 
eigentliches territoriales Rriegsziel an. Diejes 
fiebt es in dem Streben, Waypten und In: 
dien Durch eine große Landbriide mitein: 
ander zu verbinden, die im weiteften Um: 
fang die Stnathalbinjel, Baläjtina, Arabien, 
Melonotantien und Perſien umfaljen fol. 
Gelánge die Gicheritellung Diejes Gebietes 
für England, fo würde der Jndijde Ozean 
ein englijdes Meer geworden fein, und die 
Sicherung diejes Juwels in der englijden 
Königsfrone, wie man Indien genannt hat, 
außerordentlich gefteigert fein. Es find Ge: 
danken, die Jicherlich die breite Maſſe des 
englifchen Bolfes felber nicht voll erfaßt und 
als Kriegsziel verfolgt. Aber fie find ein 
wejentlider, ja der wejentlichite Teil des 
englijden Kriegszielprogramms neben der 
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Rivalen, der der Krieg überhaupt dient, der 
die Einziehung eines neutralen Staates nad) 
dem anderen, namentlich im fernen Ojten 
dient. Dak die Verwirklichung Ddiejes Zieles 
nur nad) Auflöjung der Türkei möglid) ift, 
das liegt ja auf der Hand. Unverjöhnlic) 
ftehen fih jo auch Die Kriegsziele Englands 
und Deutjichlands heute gegenüber. 
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Paul Lindau, Nur Erinnerungen I (Stuttgart, 
Max Halbe, Jo (Berlin, Ullftein & Co.) — Adol 
Finnijde Erzählungen (Münhen, Georg 
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Wenn die Koſaken tommen, 


der 







9) alo wird der Schnee des vierten 
x —— fallen. naa viele 
| Graber da draußen, u eee e Häu⸗ 
jer daheim. Aber das Werden und 

b Schaffen im deutſchen Geiftesleben 
raftet nicht: auf den Bühnen tft regeres Leben 
als je, und aud) im Schrifttum maht fih 
hidjtens der Bapiermangel, feineswegs ein 
Dichtermangel bemerkbar. Freilich: nod) 
immer wirbelt aud) Spreu genug in diefen 
Sceuern zujammen. Und we als je 
icheint heute das jchwingende Gieb, das Die 
Goldtórner jcheidet von den tauben Hüljen; 
denn wenn eins uns nottut nad) jo vernid): 
tendem Ungemitter, jo ijt es — in Geijtes 
Namen — Korn und Kern. 

Vestigia terrent! Die Spuren, Die 
ſchrecken, brauchen nicht immer in die Höhle 
des Löwen zu führen. Gerade lánft mir 
Paul Lindau, bebende genug für fein 
Alter, mit dem zweiten Bande feiner „Nur 
Erinnerungen“ über den Weg, um an 
das böſe Beijpiel der fiebziger Jahre zu er: 
innern und ihn jelber als ihren Beelzebub 
an die Wand zu malen. Nach diejem bei- 
ipiellofen Melttriege ijt ein noch ſchlimmeres 
Jahrzehnt als das nad fiebzig nicht unmög: 
lid). Nie war die Verjchiebung von Belit 
und Rang fo jah und zugleich jo zäh wie 
in diefen Kriegsjahren: der gebildete Mittel- 
ftand ijt herabgedrüdt, die afademijden Bes 
rufe find verödet, viele der Beften find ge: 
fallen, was aber „in die Molle getommen” 
ift, verdankt Dies zum Teil nicht fo jehr einem 
weiten Horizont, als einem weiten Gewiljen. 
Die neue Plutofratie aber — daß Gott 
erbarm’! — wird auf den ihr fremden Ge: 
bieten der Runft und Literatur hilflos den 
Reflamefiinjten unjerer Marktſchreier aus: 
geliefert fein, Die ja heute [chon im Tam- 
tamichlagen ihre amerifanijdhen Borbilder 
erreicht haben. Go ift leider faum anzuneh: 
men, daß das Echte im Kurje fteigen und 
der Biidermarft zu den geiftigen Goldjam- 
meljtellen zählen wird. Das Beijpiel der 
fiebziger Jahre warnt und jchredt. 

Damit wären wir wieder bei Paul Lindau 
und jeinen Spuren angelangt. Freilich hat 
fich die Hoffnung, die hier im Februarheft bei 
Betradiung des eriten Bandes ausgejprod)en 
wurde: Lindau möge im zweiten „ein wenig 
tiefer in fih hineinleuchten“, nicht erfüllt. 
Vielleicht hatte Lindau, der immer ein vor: 
fihtiger Mann war, feine Gründe dazu. 
Ihm fommt es mehr auf die blendende 





Ichweizerijhen Grengbejegung ( 


HHVH HVV VVN 


. 6, Cottajdhe Buhh. Nady.) — 
Baul, Stille Teilhaber, 
üller) 


el, Frobenius) 





Wirfung an. Gelbft davon gibt der zweite 
Band aber weniger als Der erſte. Lojer 
noch find diesmal die einzelnen Abjchnitte 
aneinandergereihbt; bei manchem erinnert 
man fid), thn jchon vor Jahren einmal 
unter dem Strich einer Zeitung gejeben 
zu haben. Tatlächlich ijt es m der Haupt: 
lache eine erweiterte Sammlung von Ge: 
legenheitsaufläßen bei Todesfällen oder 
Jubiláen; der AnlaB fánftigt den Ton, die 
Milde des Alters tommt hinzu, und da Lin- 
Dau ein guter Meggenoffe fein fonnte, jo 
geraten ihm ein paar Stüde über Menjchen, 
die ihm näher ftehen, zu liebenswürdigen 
Perjönlichkeitsbildern; dafür tritt freilich das 
uriid, was feinem gefälligen Blauderton von 
jeher Leben und Linie gab: Lindaus eigen: 
tümlicher Blid für menicliche und ſchriftſtelle⸗ 
riſche Schwächen. Am Iuftigiten find feine 
Erinnerungen an Otto Erich Hartleben. Da 
erät der Lefer bald in ein bebaglides 

chnurren, das jchliehlich in heftige Zwerch— 
fellerjchütterungen übergeht. Am Kneiptiich 
zerpflücen Sartleben und Lindau das albe- 
tannte Gilmſche Gedicht: , Stell’ auf den Tiſch 
die duftenden Rejeden”. Hartleben ift ver: 
mutlich gerade gwijdhen dem fünften und 
elften Glas gewejen, denn auf diejer Durft- 
ftrecte pflegte fein wiirdiges Prálatengefiht 
von Leben und Wig zu jpriiben, während 
es vor: und nachher in ſtoiſchem Bleichmut 
vor fih Hinträumte. Cr ereifert fih über 
das „Iyriihde Gewimmer” und findet Die 
Stelle „von Der Liebe reden“ (reden!) be: 
Jonders projaijd. In der angeregten Kneip— 
ftimmung wandeln die beiden nun aus dem 
Gtegreif die Strophe nad) allen Richtungen 
bin ab. Die Proja Gilms wird überboten in: 


„Laß uns den Tijd) mit Immortellen zieren, 
Die legten roten Aitern trag herbei! 
lind laß uns über Liebe Diskutieren, 

Wie einft im Mai!” 


Nun find fie im Zuge, und der Sanger: 
ftreit entbrennt. Der zweite und vierte Vers 
bleiben unverändert; die legten roten Aſtern 
werden unausgeleßt herbeigetragen, und jede 
Strophe fliegt mit dem wehmütigen „Wie 
cinft im Mai.” Je nah den anderen Blu: 
men, Die fid) zu den Aſtern gelellen, ändert 
jid) nun die Behandlung der Liebe: 


„Stel auf den Tijd) die bräunlich gelben 
Miſpeln ... 
Und laß uns wieder von Der Liebe lijpeln.” 
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Andere Umitellungen ergeben: „Syringen 
— fingen, Lawendeln — tändeln, Biolen — 
foblen, Zweigen — geigen, Maien — jchreien, 
Ramillen — brüllen... (Endlid): 


„Mit Blumen jhmiid’ den Tiſch und deinen 


Bujen, 
Die legten roten Aftern trag herbei, 
Und laß uns wieder von der Liebe [Hmujen, 
Wie einft im Mai!” 


Da bedenfen die beiden Umbdidter, daß 
der Tijd) allmählich Doch recht voll gewor: 
den fein muß von allem, was fie Darauf ge- 
ftellt haben. Gie gebieten Einhalt: 


„Stell auf den Tijd nicht mehr als grad’ 
vonnöten... 
Und laß uns wieder von der Liebe flóten.” 


Endlid wirds den beiden genug. Und 
da Die Ditobernadht fürzer ift als fie voraus» 
u hatten, wird árgerlid „Schluß ge: 
madt”: 


„Laß auf dem Tiſch die jungen Bliiten reifen 
Und laß uns ſchließlich auf die Liebe pfeifen, 
Wie einft im Mai.” Ä 


. . . Meine pedantilchen Bedenken gegen die 
etwas ausführliche Behandlung bides Lites 
raturjcherzes werden durd) die Überzeugung 
zerjtreut, daß in unferer, an Seiterteitsquel: 
len Nr erade überjprudelnden Zeit, ein 
un tiles Koſthäppchen wohl einmal am 
e ift. Zumal wenn es das vorliegende 
Bud) von feiner beiten Geite zeigt. Wm 
beiten bat mir dann der Aufjag über Adolf 
Wilbrandt gefallen, er atmet aufrichtige Herz: 
lichkeit. Sie waren wirflid) Freunde, th weiß 
es zufällig aus Wilbrandts eigenem Munde. 
Aber der leichte Riinftlerfinn, die „flatternde 
Krawatte“, einigte die beiden Doch mehr äußer: 
lid) als im Innerften, da Wilbrandt eine 
wejentlid) ernitere, tiefere Natur war. Frid 
und flott lejen fih die Kapitel über „Wiener 
Freuden und Freunde”; das fingende, tlin- 
gende, fpringende Wien findet in Lindau 
einen verjtändnispollen Bewunderer; von 
ftarfem theatergejchichtlichen Interejje ijt der 
Abjchnitt über Georg von Meiningen. — 
ax Halbe: Wie anders wirkt dies Bei- 
chen auf mid) ein; beinahe wie der polare 
nia ¿e einem Paul Lindau. Es ift 
fein Zufall, daß Halbes befte Dichtungen 
„Jugend“ und „Mutter Erde“ heißen; nur 
was in feiner Jugend und in feinem Heimat- 
boden wurzelt, nährt fruchttreibend feine 
Dichterjafte. Gein friibefter Roman, den er 
mit Frag: abren jchrieb, „Die Tat 
des Dietrich Stobäus“ fpielt noch ganz in 
der weltpreußilchen Heimat, der jet nad) 
jes Jahren erjcheinende zweite „Jo“ Klingt 
dort nur in einer Borgejchichte an, fein Hinter: 
rund ift Halbes neue Heimat, das Bayern: 
and. Im Mittelpuntte jedes diejer beiden 
Romane ftebt eine Frauengeſtalt, von hun⸗ 
dert Lichtern eindringlicher Beobachtung um— 
ſpielt, und ſieht man näher zu, ſo findet man 
bei beiden ſchweſterliche Ähnlichkeit. Dort ift 


es Karola, eine moderne Eva, ein ſinnliches 
Geſchöpf mit dem weiblichen Fäulnisduft 
frühreifen Fallobſtes. Hier heißt ſie Nina 
und iſt nicht minder wurmſtichig, nur ihre 
Fallhöhe hat der Dichter zu vergrößern ge— 
ſucht, indem er fie zur Jo erhebt, zur Ge- 
liebten des Zeus, anklingend an Correggios 
Bild in der Wiener Galerie: Zeus naht in 
einer Wolfe der Geliebten‘. Aus Finſternis 
und Vernichtung heraus erwächſt der Triumph 
des ſchaffenden und empfangenden Lebens. 
Aber mit dieſem hochgegriffenen Sinnbild 
verknüpft Halbe noch eine andere Beziehung 
gu dem Bilde und feinem Schickſal. Cor: 
regio hatte ſeine Geliebte, die Pariſina, als 
Jo gemalt, fie betrog ihn zum Dank mit 
5* Lieblingsſchüler, und der Meiſter ließ 
ie zum Dank dafür enthaupten. Auch Halbes 
Jo — Dreiviertelwelt ſozuſagen — ſtirbt 
eines gewaltſamen Todes, ihre Untreue richtet 
ſie; nur daß ſie ſelber die Strafe vollzieht 
und Hand an ſich, oder vielmehr Hand an 
den elektriſchen Stromgeber legt... Bor: 
ber ift fie durch manderlet Hände gegangen, 
vielleicht hat Halbe nicht ohne Ironie das 
Bild einer Wolfe gewählt; aus den wogen: 
den Nachtjchleiern Diefer umarmenden Wolfe 
Pearn fih nad) und nad) — zuerft ſchatten⸗ 
aft, Dann immer flarer — die Köpfe von 
vier Männern ab, den eigentlichen Lieb: 
habern Ddiefer aſchblonden Schönheit mit den 
dunklen Wimpern: Brandjtädter, Rudolf, 
Ewald, Neubaum. Gie find I ſcharf pro: 
filtert, in der Meifterichaft der Eharatteriftit 
— wie in der des Gtils — ift Halbe nod) 
gewachſen feit dem Stobäus. Brandftádter 
und Rudolf Bartholdy fteben fih als zwei 
dichteriiche Gegenjäge gegenüber: duntel und 
lichtblond. Der fünfzigjährige Brandftädter 
tammt aus einer alten —— E Pa⸗ 
torenfamilie, und der ganze lutheriſche Zorn⸗ 
mut ſeiner Vorfahren ſchließt ſich in dieſem 
Abtrünnigen gu einer ſtacheligen Knoſpe gus 
jammen. Seine Angriffsluſt, fein Drang zu 
beſſern und zu bekehren, ſind der Väter 
Erbe. Es reicht hin, ſeinem Lebensſchiff 
ſtürmiſche Fahrt zu geben, aber immer ſteht 
er feſt am Steuer, der — — Mann 
mit dem dunklen Haarſturz, den brennenden 
Augen und der durchfurchten Stirn, eine 
Fauſtnatur, die ſich in alle Geiſteswirbel 
ihrer Zeit geſtürzt hat. Seine unbändige 
Streitſucht tobt er als Sozialdemokrat, als 
Anarchiſt, Gottleugner und literariſcher Ums 
ſtürzler aus, bis ihn Mißgeſchicke, das reifere 
Alter und die mildere Luft Süddeutſchlands 
zum einſamen Denker abklären, der nach 
einem neuen Jenſeitsglauben ſucht und ihn 
in einer großen Befenntnistrilogie dichteriſch 
austlingen läßt als Meltverbejferer, Welt: 
geftalter, Weltverneiner. Ewald ijt fein jiinge- 
rer und lichterer Gegenjaß. Urjpriinglid het: 
ter und liebenswiirdig, etwas vertráumt und 
empfänglich für alles Schöne, aber vom Leben 
verdorben, reizbar und unjtet gemadt. Er 
ift der legte Liebhaber der Nina, die feinen 
Ohm, den Baron Ewald, geheiratet bat, 
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einen müden Ariftotraten, Grübler, Zweifler 
und Gterndeuter. Diefem langen, jchmal« 
de eng eines vergehenden Ge: 
dledhts mit den ausflingenden, läjligen Be- 
wegungen jteht die Vierjd)rótigteit des dicen 
Neubauer mit durchaus zupadenden Be: 
wegungen gegenüber: ein moderner Zeitungs» 
Derausgebit, ejjendurchdringende Schmierig: 
eit und Betulidfeit Halbe mit fo jichtlichem 
Miderwillen gezeichnet hat, wie die beiden 
Dichter mit Liebe. Er ſchreibt eben mit feinem 
Herzblut. Auch diejer Roman hat ganze Gültig- 
feit als ein geifti er Heimatsausweis. Dem 
nalen voller Aufridtigteit, die ein ge: 
Ihäftstundiger ang an der Themje 
‚das Prinzip des olges in der Literatur‘ 
genannt hat, folgt Halbe aus Gefühl. Gein 
inneres und äußeres Leben jchliekt fich zu- 
ammen, man fonnte den Roman mit triti= 
hem Prisma in das ganze Spektrum feines 
yiúblens und Denfens zerlegen. Jugender: 
innerungen tlingen auf, Schulfreundjchaften, 
das dunkle, burgartige Gymnafium in der 
alten Ordensftadt, die noch mit bemooften 
TFeltungsgräben umwallt ift. Die Geijtes» 
wirbel und Lebensfluten der Berliner Stu- 
dentenzeit braufen vorüber; im Gegenjag zu 
der jcharfzerjegenden Dunfthüllediejer Rampf- 
jtadt tut fih ihm fpáter in München Die 
weichere, jinnlichere Welt des Südens auf, 
und heller blinfen die Diosfuren an feinem 
Lebenshimmel: Runft und Liebe, auf. Seine 
Freude an der Natur umjpinnt das Ganze 
und prägt fih aus in feinzilelierten Bildern 
von dichteriſchem Reiz: der + lle Gilberjpiegel 
des Starnberger Gees mit feiner flingenden 
Pan der raujdende Schloßpart von 
ietamsried und die Erhabenheit jener 
Alpentette, die aus der Ferne ernft herüber: 
rüßt. — Leider verführt Halbe jeine per: 
önliche Beteiligung an allem, was er erzählt 
zu Bejchaulichkeiten von gar zu langem Atem; 
er ift ebenjo peinlich in der Zergliederung 
wie in der Begründung der Borgánge, mand: 
mal pa man den Eindrud des Ergriibelten, 
und feine Vorbereitungen bei jedem fort: 
ic)reiten der Handlung um von einer wahr: 
datt beängftigenden Reft JE ir Anerzogene 
igenjchaften des Dramatifers feinen diefe 
un noch mitzujchleppen. Aber die 
unftmittel des Dramas find wejentlich an: 
dere, als die der Erzählung. Der Zujchauer 
im Theater will immer überjchauen, er 
diintt nd gern fliiger als die Handelnden 
auf der Bühne und will fih nur durch das 
Wie, nicht durch das Was überrajchen laffen. 
Umgetebrt darf die Erzählung den Lefer 
völlig überrafhen, wenn er das Gelejene 
nachträglich in der Ordnung findet. 

Es ilt von eigenem Reiz, bei derartigen 
Gelegenheiten mit einem Blid in die Werl: 
ftatt eines Dichters, der zugleich Dramatifer 
und Epiter ijt, zu beobachten, wie ihn mit: 
unter das doppelte Handwerkszeug zu einer 
Verwechſlung der Technik führt. Da finde 
id) in einer lesbaren Erzählung von Woolf 
Paul „Wenn die Kojaten tommen“ 
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jeitenlange Zwiegeſpräche mit turzer Wechſel— 
rede ohne weiteren verbindenden Text. Cin 
jolcher ‚Dialog‘ erhält auf der Bühne Leben 
durd) den Schaufpieler vermittelft der Be: 
tonung, des Mienenjpiels und der Gefte. 
Dies alles muß der Erzähler durch feine 
Feder erjegen, jie darf uns nicht im Unge- 
willen laffen über die notwendigen Schat- 
tierungen, Farbenjpiele, Begleiterjcheinungen, 
bie das einfach gejprodene Wort nicht geben 
fann. Im übrigen weiß Paul jehr wohl 
pa beiden Runftmitteln zu unterjchei- 
en, er beherricht fie beide vollfommen, und 
es ift ed aaa thm nad) feiner „Exzellenz 
Unterrod”, die hier vor einiger Zeit mit 
Recht ein paar fritijde Natenttiiber befam, 
wieder auf feitem Boden zu begegnen. Es 
ift der Boden jeiner Heimat, Finnland, an 
das fi) der völlig eingedeutichte Dichter, 
durd) das Rriegsgetdje ans ae ter gerufen, 
wieder lebhafter erinnert. Von den beiden 
vorliegenden „Finniſchen Erzählungen“ be: 
handelt die erwähnte das Leben und Treiben 
in Der finnijden „Einöde”, dem an Boden» 
ſchätzen armen, an Schönheit reichen Urwald; 
wie der langjam „aufgefrellen” wird von Axt, 
Säge und ug, wei Brüder, Matti und 
da ti, bauen gujammen als Anfiedler ein 
aus in der Einóde, in Eintrabt nur, fos 
lange fie nicht willen, wen die [Hóne Wanda, 
die beide lieben, vorziehen wird. Als fie 
fih fiir den ordentlicheren Matti entjcheidet 
— nad) einer allzu wortreiden Werbung — 
geht Heiffi davon, nicht mehr als feinen 
eichtſinn und feine Selbſtſucht im Rangel, 
wird Soldat, und als die Kojaten ein paar 
Jahre jpäter jengend und mordend Durch 
die ‚Einöde‘ ziehen, fommt er zur rechten 
Zeit, feinen verzweifelten Bruder, dem der 
Wolf das Kind gefrejfen hat, zu erbliden, 
wie er fein ermordetes Weib an dem bren: 
nenden Haufe vorbei in den Wald trägt. 
Er rettet ihm noe das Leben, aber nur fiir 
turze Frift, Denn bald folgt Matti freiwillig 
einem Weibe. Unter der taujendjährigen 
Tanne oben auf der Anhöhe am Strande, 
weithin jidjtbar über See und Land, hat er 
es begraben, und auf ihrem Grabe fticht er 
I das Mejjer ins Herz. Die Tanne wollte 
ut trinken, jo philojophiert der alte Gas: 
muli, Rache will fie an den Anfiedlern neh: 
men, die ihre Einöde zerftóren, die Aſche 
ihrer Häufer will fie ftäuben jehen, damit 
der Wald wieder die der freffen fann. 
Diejer alte Samuli ift eine prabtvolle Ge: 
ftalt, ein menjchgewordenes Stüd Wald, im 
Raufden der Tanne fingt ihm allein das 
Leben, ſpricht ihm Gott; er zieht aus feinem 
natürliden PBantheismus die Schlußfolge: 
rung für jein Leben, er wohnt mit den Tieren 
im Walde, wo er fterben will — niht alle 
Philofophen wenden fo getreu ihre oat 
auf ihr praftijdes Leben an. — Jn fchroffen 
Gegenſatz hierzu ſchildert die Erzählung 
„Stille Teilhaber“ das Gründer- und Schie: 
bertum in der Halbfultur einer finnijden 
Mittelftadt. Mit traftig zujchlagender Beißel 
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geht der Dichter diefen —— Gau: 
nertypen zu Leibe, fo eifrig, daß er darüber 
vergiBt, dem Helden Efmann auch nur die 
notdürftigiten Beglaubigungszüge feines We- 
jens zu geben; erit na jetnem Tode zählt 
er feine haraktereigen(chaften in einer über: 
jichtliden Lijte auf und verteilt fie an feine 
Söhne. Wir hätten es lieber geren, wenn 
er den Charafter an den Begebenheiten ent: 
búlt hatte. Adolf Paul [d)reibt zu ſchnell, 
u viel. Aus den „Stillen Teilhabern“ hätte 
ven mit mehr Rube im künſtleriſchen Auf: 
bau, mit mehr Sorgfalt und ftrafferer Glie= 
derung ein jatirijches le ſchaffen 
laſſen. Auch fo lieft es fih freilich noch gut. 
Gleich der Anfang, die Einführung durch den 
Angler, beſtätigt den geborenen Erzähler; 
die Schilderung der Schurkereien, der Ge— 
neralverſammlungen und Frühſtücke iſt tofts 
bar; und zu wirklichem Humor — Humor 
aber iſt der goldhellſte Dichterorden — er— 
ebt er ſich etwa in der Würdigung des 

ráulein Lindmann mit ihrer kaltgeſchäft— 
ichen Durchtriebenheit oder des Feuerwehr- 
chefs Svennberg, wie er beim padelgua hod 
zu Rok die Feltrede halten will. Leider hat 
die altjungferliche Stute we. fein Reitroß, 
feinen Ginn für folde — el fte 
wiebert und |chlägt nad den Wtujifanten 
aus, fie tanzt lebensgefährlih nad deren 
Melodien und anjtatt, ein id sid Pez 
gajus, die poetijden Ergüjje ihres Reiters 
rhythmiſch durch ihre Bewegungen zu glie: 
dern, bodt und wiehert fie während der Rede, 
jo temperamentvoll, daß Svennberg in jedem 
Sag ſich wiederholt unterbrechen muß, um 
fie zu beruhigen; jo wird aus der Rede mehr 
ein Reithausunterricht, als eine Huldigun 
für die Obrigfeit. ie weit fia — 
in ihrer Reſpektloſigkeit geht, mag das Buch 
dem Leſer ſelbſt verraten. 

Daß Paul ein geborener Erzähler iſt, 
erkennt man an dem Behagen, mit dem er 
erzählt — ein untrüglicher Maßſtab, von 
Bater Homer bis auf den heutigen Tag. 
Ein anderes Mterfmal: der geborene Er: 
zähler oras und betrachtet, der Aud): Er: 
pe ieht oder gar erblidt neues. Dieſer 

nterjdied wurde mir red)t deutlich, als ich 
nad den „Finnijchen rok ye pila den 
Roman von Carl Albert Bernouilli: 
„Der fterbende Rauſch“ las. Bernoulli 
ift ein Auch-Erzähler, er erblidt, er hat aud) 
fein Behagen am Erzählen, er ftellt eifrig 
ein paar Eindrüde jpik nebeneinander und 

aftet, weiterzutommen. Ich nahm fein Bud 
in der ftillen Hoffnung zur Hand, ihm Gutes 
darüber jagen zu können, denn ich hatte ihn 
einft wegen feines ungliidliden Wälzers 
„Dverbed und Nietzſche“ nad Pflicht und 
Gewijjen febr fraftig zaufen müſſen. Leider 
hat man nicht immer Gelegenheit, nach dem 
ehrjak des Emerjonjden ‚Ausgleichs‘, da 


ein Pflafter aufzulegen, wo man einft wehe 
tun mußte, denn zwiſchen Werk und Schöpfer 
befteben nun einmal unleugbare Verwandt: 


Ihaftsmerfmale ... Immerhin zeigt fih der 
Bajler Schriftfteller in diefem Roman von 
erheblich angenehmerer Geite als in jener un= 
überlegten —— Im ot ift ihm 
[hon ein anderer Schweizer guvorgefommen: 
aul Ilg in feinem Roman: „Der ftarfe 

ann.” Die ——“ Strömungen, die 
dieſer Krieg in der Schweiz hervorgerufen 
pat miijjen den Göhnen Helvetiens dod 
tarfes Ropfweh maden; nah den Schilde: 
rungen niht nur dieſer beiden Romane 
ſcheinen wirklich — erklärlich durch die Sorge 
vieler Schweizer, auch noch bineingerijjen zu 
werden in das Blutbad — zahlreiche Aus: 
wüchſe diejer Art vorgefommen zu fein, die 
vermutlich felbft ag en Keller, der glühende 
Verehrer deutſchen Wejens, der aud) gern 
‚drei Ellen guter Bannerjeide‘ im Winde 
raujden hörte, nicht gutgebeifen hätte. 
Man darf aus Zürih nidt Potsdam 
maden wollen — und umgetebrt. Der 
Wert des Bernouilijdhen Romans liegt 
in mannigfaltigen fleinen Gtrichelchen, 
die — man mödjte beinahe glauben: dem 
Verfaſſer unbewußt — zu dem Bie 
Schweizer Zuftände und Gtrómungen feit 
dem Kriegsausbruch einen Beitrag liefern. 
Namentlich die Bewegung der Weltichweizer 
und Frangojenfreunde ift nicht ohne Farbig- 
teit. Hans Juftus Herwagen, der Gohn 
eines Tuchfabrifanten, Hauptmann und Rom: 
pagnieführer, der uns den Eindrud einer 
‚exrlejenen und außerordentlihen Männlich: 
teit machen fol, wird dDurd den ‚Rauch‘ 
des Kriegers aufgerüttelt, fih einer Jugend: 
eliebten, Fauftine, zu erfldren. Aber faum 
p er ausgerüdt, da hat's ihm jchon tm 

uartier eine andere angetan: Germaine, 
das natürliche Rind eines reichen Barons, 
die Pflegetodter eines pußigen Säufers (der 
beiten Figur des Buchs). Zwijchen diejen 
Srauengejtalten pendelt nun Hans Juſtus 
unihlüjfig bin und fer, bis plößlich feine 
Stunde ſchlägt und das Ubrwert des Romans 
ftillfteht. Ein trauerjpielmäßiger Ausgang: 
Germaine erhangt fih, der Hauptmann wird 
von einem Dejerteur, ihrem Liebhaber, nieder: 
gejchoffen, diejer wird füliliert. Aber der 
Hauptmann iiberjteht das Wundfieber, 
Saulin pflegt ibn, und in der os Zeile 
des Buchs gibt fie thm einen Rub, ‚den erjten 
von den ungezáblten, die fie fpáter ihrem 
Bräutigam und Gatten gab‘. Nicht alles 
ijt in Dem Romane fo ordnungsmäßig regi- 
ftriert und fo zweifellos vernünftig, wte diefe 
Rufjumme. Wn entjcheidenden Wende: 
untten befommt meijt der Zufall die Faden 
in Die Hand, die —— NND: abgejehn 
von ein paar gelungenen IJtebengeftalten, 
briibhig; die Leute reden oft an einander 
vorbei, obendrein im Papierdeutjch des Ver: 
fajjers. Mitunter überrajcht angenehm eine 
Inappe Schilderung, und allgemein hat man 
den Eindrud eines gejcheiten, aber etwas 
fteifleinenen GSchriftjtellers, der eben fein 
„geborener Erzähler“ ift. 
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Au pauvre diable‘: Deutſches Mujeumin Maubeuge — Jungmannen=Dentf: 












miinge von Breitfopf-Cojel — Tierftudien von Hilde Wermelsfird — 
Ru unfern Bildern 
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lie Munderbauwert 
angezündet und Dem 
Ylammentode über: 
liefert. Gelbjtver: 
ſtändlich werden fie 
in den berühmten 


DE Deutſchen 
arbaren ſind, 
weiß die ganze zivi— 
lifierte: Welt. Bar: 
baren ſchlimmſter 
Art, bejeelt von uns 


heimlider Mord: und Augen der befannten 
nod) unbeimliderer givilijierten Welt 
Zerltörungswut. recht behalten — und 
Wir pou in Bel: wir werden weiter 
ien gehaujt wie die barbarijhe Mord- 


brenner bleiben, 
trogdem forgfáltige 
photographijde Auf: 
nahmen der fort: 
Ichreitenden Jerftó: 
rung das Gegenteil 
beweijen. Was be: 
deuten heut Beweile, 
leute Tauſende von wenn der böje Wille 
Granaten ſchwerſten > 325 ionen wider|pridt! 
Kalibers auf Die ehmen wir es, bis 
arme Stadt Saint Romaniſcher Taufíicin aus ber Pfarrlirde von uf weiteres, hin, 
Quentin und rubten daß wir Barbaren, 
nicht eher, als bis die [hon vorher [hwer Hunnen, Vandalen find. Wir Barbaren 
verlegte herrliche Kathedrale in Brand auf- haben freilid) höchft mertwiirdige, fo gar 
ing: jo behaupten wir. In Wirklichkeit, nicht Hunnenhafte Angewohnheiten. Zum 
agen dagegen die Frangnjen, hätten wir Beijpiel eine feltjame Achtung vor echter 
in frevelhaftem Mutwillen das unvergleid: Runt. Wir retten aus den bedrohten Lan» 


unnen, wir haben 
das jchöne ord: 
panata vernichtet. 
ichts de vor uns 
heilig. n ſchoſſen 
greats jegt freilich 
ie Engländer und 
die eigenen Lands: 
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& Die Königin von Saba vor Salomon. Brüffeler Arbeit um 1650 a 
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desteilen, was irgend 
an fiinftlertjden Mer: 
ten zu retten ijt. Gelbjt- 
verftdndlid ‚ftehlen‘ wir 
dabei, ‘wo fid Die 
Möglichkeit bietet, und 
das gibt uns dann wie: 
der einen neuen Stem: 
el niedertradtigiter Gee 
sei . So haben wir 
nad) aubeuge eine 
orobe Sammlung fran: 
go cher Runjtwerfe ges 
rabt, fie dort von 
deutjchen Runftgelebrten 
famgu laffen und forg: 






am zu einem öffentlichen 
hönen und reidbalti: 
en Mufeum vereinigt. 

iederum nur, um fte, 
nn die Eroberungen 
er Tommys und Poi: 
lus weit genug fortge: 
Ichritten, nad) Deutjch- 
land abzujchleppen! — 
Sn einem ehemaligen 
Warenhaus ‚Au pauvre 
diable‘ ift dies mert: 
wiirdige onen liebe: 
voll untergebradt. Da finden wir Paltelle 
von La Tour, feine berühmte Biifte von Le 
Moyne, Gemälde von Boilly, Zeichnungen 
von Fragonard, Chardin, Brudner, Ban 
Loo, Due Bildwebereien und Teppiche, 
firchliche Skulpturen, herrliche Möbel. Ein 
deutjcher Offizier, Leutnant Frhr. von Hadeln, 
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Büfte des Malers Maurice Quentin 
La Tour von Le Moyne 
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war ausdrüdli vom 
Armee: Oberfommando 
mit den oft febr jchwie= 
rigen Rettungsarbeiten 
betraut (die wunder: 
baren Glasfenfter Der 
Kathedrale von St. De: 
nis wurde von deutjchen 
Pionieren unter ſchwe— 
rem Feuer geborgen); 
ein anderer Deutjcher 
Offizier, Leutnant Rel. 
ler, im Frieden Arhi- 
teft in Berlin, hat das 
öde Warenhaus in ein 
würdiges Heim der 
Kunſt verwandelt. So 
find wir Barbaren. 
Schande über uns! Go 
Ichreit und [chreibt die 
elt! Mag jie — 
Die deutihen ‚Jung: 
mannen‘ haben in dem 
Korn Kriege zahlreiche 
Aufgaben gefunden und 
in threr militärijchen 
Organijation fic) viel: 
ad) bewährt. Es ent: 
tand in ihnen ein Nach: 
wuchs, der, gut und ftraff vorgebildet; den 
támpfenden Truppen treffliche Kräfte gut Ber: 
fügung ftellen fonnte, und der aud) in der Hei: 
mat, von edlem patriotifchen Sinn erfüllt und 
ande gute Dienfte tat und weiter tun wird. 
in Freund und Gönner der Jungmann: 
[daft hat den [Hónen Gedanfen gehabt, ihr 
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eine eigene Dent: 
münze zu wid: 
men. In vornebs 
mer, |chlichter 
orm von dem 
linftler Breit- 
fopf = Cofel ents 
worfen, fol fie 
die Erinnerung 
einerdergrößten, 
dwerften und 
olzeiten Seiten 
Te Be: 
ſchichte wahhal: 
ten und nod) 
Kind und Rin: 
destinder an fie 
und unjere wade: 
ren Jungmannen 
mabnen. — 
ir jchließen 
den künſtleriſchen 
Schmuck unjerer 
Rundihau mit 
ganz etgenarti- 
en, felfelnden 
ierftizzen. Eine 
junge  Künftle- 
rin, Hilde Mer: 
melsfird), För— 
eier aus 
euvorwert. bei 
Primfenau in S lefiert, at fie alayha 
und gwar nad) Diodellen im Berliner 300: 
logijden Garten. Man darf fih von der un: 
zweifelhaft perten Begabung der Zeichnerin 
nod) Bejonderes verjpreden. — an jer lieber 
Zoologijcher Garten * von den Kriegs⸗ 
läuften‘ nicht eat * lieben. Go man: 
es wertvolle Stüd jeines reichen Beftandes 
ijt eingegangen, ohne erfegt werden gu fin: 
nen; ‘die Ernábrungs|dwierigteiten für die 
Tiere find ftart geftiegen, und vielen wünjchte 
man eine bejondere Fett: 3ufabtarte. Der täti- 








Die Überrafhung. Gemälde von Louis Leopold Boilly 





gen Leitung aber 
ijt es Dennod) ges 
lungen, die ſchier 
einzig Dajtehende 
Sammlung im 
Gropen und Gan⸗ 
zen und dazu die 


landſchaftlichen 
und gärtneri= 
jhen Anlagen in 
ihrer Anmut auf: 
rechtzuerhalten. 
Sp bli der 
oo’ der be 
liebteEr olungs- 
ort der Berliner, 
zumal aud zahl» 
reicher ld» 
rauer aus den 
azaretten— und 
immer nod) at: 
beiten wie im 
dea: — 
tae er und 
Kunſtſchülerin⸗ 
nen eh en Git⸗ 
terftáben. — 
ie Runitblät: 
ter des vorliegen» 
den Heftes leitet, 
wie billig, Die 
Wiedergabe eis 
ner Biijte unferes verehrten Feldmarſchalls 
von Hindenburg ein, der am 2. Oftober ja 
Kom I deat — begeht. Lebens⸗ 
a ri räftig gab der Berliner Meifter 
Klimſch den fernfeften Kopf des 
Hegsbeiden, der dem deutjchen Heere alle: 
eit das Giegespanier vorantrug, wieder. 
ud) an Ddiejer Stelle möchten wir dem 
Meilter, dem großen Feldherrn und wahrhaft 
volfstiimliden, jchlichten, deutjhen Manne, 
unjere innigften und herzlichiten, ehrerbietig- 
ften Glüdwünjche darbringen. 





B Jungmannſchaft-Medaille von Breittopf: Cofel 2 > 
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Aus der langen Reihe der farbigen Blätter er: 
wähnen wir zunächſt das jchöne reife Gemälde 
‚ZTändelei‘ von Lovis Corinth, das den gefeierten 
Berliner Maler auf der Höhe feines Rónnens — 
und von der liebenswiirdigiten Seite zeigt (zwijchen 
©. 216 u. 217). — In reizvollitem Farbenjpiel jchil: 
dert tan Emanuel Hegenbarth (nad ©. 248 ein: 
geichaltet) eine ‚Treibjagd in Böhmen‘. Nur mit 

¡lem Neid fann man heut an 
thr Ergebnis denfen, heut, wo 
* mindeftens uns Grobjtadtern ein 

Stück Wildbret als faum nod) 
gefannte Delifateffe erfter Ord» 
nung Bar ta will, — Ein fei- 
nes ‚Parfbild‘ der uns der Rarls= 



























ruber Prof. Hermann Gabler, 
ae fei * Auer t — pS Tei 
e raſchend durchgeführte. Berjpet: 
tive (zw. ©. — — Sns 
oldenburgiſche Land geleitet Prof. F. Hoffmann: 
Fallersleben mit feinem ,Spufhaus‘; pradtvoll in 
den Tónungen des bherbjtlid) gefärbten en Mei: | 
nes, der im Gegenjak zu dem nod) frijden Grün E 
doppelt ftart aus dem Bilde herausleudhtet. Es ift a 
eine bejondere Gigenheit des Künft: l wee 
lers, pap er ftets pi Sg Ae f 
Borw zu finden und glüdha f u 
zu behandeln weiß (nah ©. 176 | 
eingeſchaltet) — Ein ‚Stilleben‘ 
Blumenftüd) des immer fejjelnden 
atl Piepho (nad ©. 136), ein höchſt wirt- 
jamer Frauentopf, das feine Bildnis von 
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— von 
Hilde Wermelstird 


Fraulein Erna Hanfitaengl in München, ein 
mit fichtlicher Liebe und Sorgfalt gejchaf: 
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techniſchen Geſchicklichkeit und 
der notwendigen Erfahrung, 
Jondern auch wirklich mit tün 
leriijhem Berjtindnis gehand- 
habt wird. Mas dann zu er= 
zielen ijt, zeigt die foeben er: 
wábnte Aufnahme von Dr. 
Rihard Linde, der ja freilich 
pu unjeren beriihmtejten Licht: 
unjtbildnern gehört: es zeigen 
aber auch die weiteren, DemHefte 
beigegebenen Bilder. Das eine 
von ¿franz Lied (nad ©. 240) 
gibt das alte — — loß, 
die berühmte ehemalige Benes 
fenes Paſtell von Robert Wellmann (nad) diktiner-Abtei Bang im- Franfenland, am 
©. 184), eine der [Hónen, wahrhaft fünftleriih reten Mainufer, unterhalb von Lichtenfels 
ejehenenund meijterlich durchgeführten Land: gelegen, wieder; die zweite rer bet aus 
— * von Prof. Dr. Rihard der Werkſtätte von Sabine Stolle und Irma 
Linde aus der Liinebur: 
ger Heide (zw. ©. 152 
u. 153) und endlich ein 
föftliches Gemälde von 
Prof. Richard Winter: 
nitz, Abendſonne zw. S. 
144u. 145 vervollſtändi⸗ 
en den farbigen, viel— 
Pitigen Heftſchmuck, 
an dem unſere kunſtfro— 
hen Leſer gewiß volle 





Rufe. Leidnung von Hilde Wermelstird 





Freude haben werden. 

Sn der Tonbilder: 
reihe haben wir der lie- —— ls .. A ee 
ben deutiden Heimat A — AOE 
bejonders gedacht mit — Wee ST —— = — — — 


zwei reifen Aufnah— Aftatifher Lux. Zeichnung von Hilde Wermelstird 


men. Es ift doch er: 


jtaunlid), was die photographilche Kamera 
heute leiftet, vorausgejeßt, daß fie in ge- 
ididten und geiibten Händen ruht, daß fie 


de la Chaux in Berlin, wagt fid) erfolgreich 
an eine ftart bewegte Tiermenge, eine Schaf: 


— im Waſſer (gw. ©. 192 u. 193). Der 
orwurf ijt aus der Mart Brandenburg ge: 
ſchöpft. Unfere liebe deutjche Heimat, fie 
mag wohl leiden, der große Krieg trifft auch 
fie lwes: daß fie aus taufend und aber: 
taujend Wunden blutet. Aber wie glüdlich 
und dankbar follten wir — allen häßlichen 
inneren Gtreit ogg — ad! oft fo 
unniigen Hader der Parteien begrabend, — 
ja, wie glüdlich und dankbar follten wir 

jein, daß Meifter Hin 

denburg, feine Unter: 

führer und unjere tap. 


nicht nur mit der in erjter Linie erforderlichen 





a MR fern Feldgrauen den 
Gace es, > ¡end von unjeren 
>> Grenzen ferngebal: 
** E sa ten haben, bah wit 
“Sa Ye vertrauensvoll in 
> die 3utunft des Va: 
Ess terlandes biliden 
Aftatifcher Lux. Zeichnung von Hilde Wermelstird dürfen! v. Sp. 








Naddrud verboten. Alle Rechte vorbehalten. Zufchriften an die Schriftleitung von VBelhagen € Klafinas 
Monatsheften, Berlin W 50. — Für die Sdriftleitung verantwortlich: Hanns von Zobeltig in Berlin. 
— Für Ofterreih: Ungarn Herausgabe: Friefe & Lang, Wien I. Verantwortlicher Schriftleiter: Otto 
Briefe, Wien I, Bräunerftr. 3. Berlag: Velbagen € Hlafing in Berlin, Bielefeld, Leipzig, Wien. 
Drud: Fiſcher & Wittig in Leipzig. 















CECEERERELEECCEECELCCELIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 


»- Velhagen ala 


ditt yy 

, titg y 

«2 mt li 

ais q 

dm pep } 

i ibas | Monatlih ein Heft 

van) gum Breffe von 2 Marl (einichließlich Kriegszuſchlag). 

nn Iu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poft- 

in es Fanftalten. In der Beitungspreisliite Der Deutichen A 
Reidspoft unter ,,Velhagen & Mlajings Monatshefte” 3 


“SI Felngetragen. Das erjte Heit (September) tann 3 
1 dir petngeln duch die Poft: a Anitalten bezogen werden. 5 


DIIIIIIDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIW®e 


A 
A 
A 
ad 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 


A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
m 
A 





Die Stadt in Ketten. Roman 
vonPaulOstar Hider (Fortj.). 257 
Die Bedeutung des buriden: 
\hajtlihenWartburgfeites 
von 1817. Won einem alten 


Heidelberger Franten. . > 4. 280 

Befreite Heimat. Gedicht von 
Alice MeiB von Rudtejdel 283 

Ein Napoleon —imUnterrod. 
Geldhidtlide Skizze von Sieg: 


CCD MERA 9 
Neues vom Büchertijch. Von 
Karl Streder aoa 


4 
: 
v 
{ 
g, Ye 
po — Seldmann.... . 284 
i erngruß. Gedidht von Hugo 
MEE Galisi a — —— 
ith $ Das Schloß zu Brudfal. Von 
¿ido $ Dr. Walter Bombe in Bonn. 
via Nit einundzwangzig teilweife mehr: 
a farbigen Abbildungen . . . . 289 
nei! Slitterwoden. Erzáblung von 
wje I Marthe Renate Fifdher. . 305 
ie f? 
mi |S Generalleutnant Freiherrn von 
av |} _ Brentag-Loringhoven . . 311 
mem fS Peter Breuer. Von Ludwig 
mie [$ Sternaux in Berlin. Mit dem 
um ES Bildnis des Riinjtlers, zwei Eins 
ds BY ſchaltbildern in Tondruck und elf 
we [Y Textabbildungen nad Bildwerken 
gets iter Sand 54s cs io BED 
a [3 Glidlider Erbe. Roman von 
— | _ „Bermann Wagner (Schluß) . 331 
m «ONS Die deutjche Roble. Bon Prof. 
i» | % Dr. Mygodzinsti in Bonn . 348 
cu fy Bon hüben und drüben. Aus 
in E einer Melttriegsbiderei. 
Y bea Walter. — 
- Ey nddreißig teilweije mehrfarbigen 
y Abbildungen . ne a > : . 353 
¿ 3wei Briefe. Von Rita von 
Eo MORDERER 2.5 a a ÓN 
; Middelterte. Gedicht von Man: 
: 


A 
m 
A 
A 
A 
A 
” 
A 
a 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
lad 
a 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
a 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
a 
A 
a 
v 
v 
v 
v 
hd 
v 
-. 
“ 
“ 
u 
“ 
ss 
-v 
v 
v 
» 
“ 
“ 
v 
v 
“ 
v 
v 
v 
v 
v 
> 
+ 
v 
* 
v 
v 
v 
v 
v 
Kri S 
v 
rieg und Menſchentum. Bon $ 
w 
v 
* 
s 
“ 
> 
ws 
v 
v 
v 
v 
“ 
“ 
v 
v 
v 
“ 
- 
“ 
v 
-. 
w 
v 
À- 
w 
v 
- 
“ 
v 
» 
v 
“ 
hd 
“v 
v 
w 
v 
- 
v 
v 
v 
“ 
v 
v 
v 
v 
v 
- 
v 
ws 
v 
v 
v 
“ 
v 
“ 
v 
* 
v 
“ 
* 
v 
ws 
“ 
“ 
v 
v 
“ 
— 





v e 
IEEE 





4 





af A tes TS GA N m BE EEE A 
: $ ATE FO ) 










Ar 


l 


Slluftrierte Rundſchau: Scheren 
de von Selene Reitter in — 
rinn — Neue Bronzen von 
ug Elmgvift — RKleintunft der 
niglichen Porgellan-Manufattur 

k am 


in Berlin — Zu unjern Bi 


Runitbeilagen: 


BildniseinesRindes. Gemälde 
von eter Paul Rubens, 
Falfimtledrud. . a 





Wiejenbad. Gemälde von Bro 
Bernhard Butterjad. F 
fimiledrud . . . . . . . 26% 

Interieur. Gemälde von Albert 
Engftfeld. Fatfimiledrud 280—281 

Bor dem Spiegel. Gemälde von 
Prof. Ludwig von Langen: 
mantel. Fatjimiledrud . 288—289 

— —— th | 
von Prof. Frithjo mi 
Fatlimiledrud . . . . . 319-318 

Im Morgengrauen. Gemälte 
von Prof. RarlBennewigvon —_ 
Loefen. Fatfimiledrud . 816-817 

Liebesahnen. Gemälde von Wil: 
helm Sohn. Fatjimiledrud 344—345 


Am Kamin. Gemälde von $. ©. 
Hubbell. Tondrud. . . 22-23 
+ EN — — 
rof. Peter Breuer. on⸗ 
dut... e a 
Beethoven. Bildwert von Prof. 
Peter Breuer. Tondrud 3 
Morgengeſellſchaft. Gemälde 
von aniel Chodowiedi. 
Tondrud.. . s . . e . 886-897 
Maldbad. Riinjtlerijde Aufnahme 
von Dr. $. Webel . . . 352—353 
Griesgrams Vertreibung. Ge 
málde von Moris Tanz 978 


feind . 


Gelbitändige Textbilder: 


Bei der Wahrjagerin. Scheren: 
ſchnitt von Anna Schirmer . 279 

Die KRreuzftraße in Bielefeld. 
Radierung von Paul Kotten: 
tamp ... . a e 


* * 


Umſchlagzeichnung und Buchſchmud von 
Heinrich Wieynck in Dresden. 


Inſerate: 


Vorderer Anzeigenteil 1-12 
darunterfolgende Sonderabteilungen: 
Lidterpenfionate . 
Unterridtsanftalten . . # | 
Heilanftalten — 4D 
Hotels. . . . . n A O 
Winterjport u. Winterfur 5 | 

Anzeigenteil am Schluß. . 14 


” 
E 
a 
a 
— 
a 
a 
A 
fag 
a 
A 
a 
a 
A 
a 
A 
a 
“ 
a 
bal 
a 
A 
a 
a 
a 
e 
a 
a 
fag 
e 
a 
La) 
a 
a 
a 
baj 
a 
a 
ha 
a 
A 
a 
a 
a 
a 
A 
a 
a 
bal 
a 
baj 
a 
A 
A 
A 
a 
a 
a 
a 
A 
a 
A 
ha 
La) 
a 
n 
La) 
a 
A 
A 
a 
A 
A 
* 
ha] 
a 
A 
a 
a 
* 
2 bilder: 
R Einjchaltbilder: 
A 
a 
bag 
A 
A 
Ll 
a 
A 
La) 
La) 
Lal 
a 
A 
A 
a 
baj 
A 
Éa 
A 
S 
~ 
A 
v 
& 
& 
A 
ul 
u 
e“ 
v 
A 
- 
w 
- 
“v 
~ 
A 
- 
A 
v 
a 
. 
A 
- 
“ 
+ 
A 
£ 
v 
. 
. 
+ 
- 
v 
. 
v 
A 
w 
v 
— 
A 
w 
A 
A 
v 
A 
v 
& 
vw 
v 
v 
v 
* 
e 
v 
e 
A 
v 
& 
A 
& 
& 
v 
. 
` 
“ 
A 







vw 
w 
v 
v 
v 
⸗ 
v 
w 
A 
“v 
ul 
w 
w 
v 
v 
w 
re 
A 
A 
v 
A 
v 
ul 
w 
v 
w 
w 
v 
` 
w 
v 
v 
w 
v 
v 
v 
w 
v 
` 
er 





=a 3322. 


ECCCECEEEEREE EEE COREE EEECEC2D239329299 > A 
— 








Bildnis eines Kindes 


Gemälde von Peter Paul Rubens 
(In der Liedhtenftein= Galerie in Wien) 











a 









MT | SS AUN? 
E IRE A 
Monat 
Ajerausgeber: Hanns 


t 
round Baul Osfar Gócter; 209) 


k Q 32 Jahrg. November 1037 3.Heft | 


— 









hefte 


vonZobelti 


— 


zma AMM 





Ce Bon Baul Osfar Höcer A 





— Fortfebung — 
EA 


Mor fieben Uhr durfte fein Zivilift 
ifs die Straße betreten. Go ftand es 
) in der Verfiigung des Gouverneurs. 





da der Liller innerlich nod immer nad) der 
Parijer rechnete, überhaupt ein Langſchläfer 
war, jo merfte er feine Beſchränkung. Gelbjt 
im Sommer begann das Gtadtleben nicht 
vor der achten Stunde. Aud die Ausrufer 
von Kohlen, Gemiije, Rleinbolz und dem 
Bulletin de Lille, das jebt die Stelle der 
Zeitungen vertrat, widmeten fich ihrem 
rubejtórenden Bejchäft erft gegen neun Uhr. 
So mußte ein Spaziergänger, gar eine Dame, 
in aller Diorgenfrúbe auffallen. Aber $e: 
lene hätte es nicht länger im Haufe gehal- 
ten. Endlos war ihr die Nacht erjdienen. 
Durd) die nod unheimlich toten Straßen, 
die fie früher jo oft gegangen war, wenn fie 
mit der fertigen Arbeit das Putzgeſchäft auf: 
juchte, fam fie nad) der Fabrifvorftadt. 
Als fie zu dem jchmalen Haus gelangte, 
in dem Frau Babin wohnte, berechnete fie, 
daß Mutter und Tochter nun ficher in den 
nadjten fünf Minuten in der Tür erjcheinen 
würden, um ihre tägliche Wanderung zum 
Photographen Berijal anzutreten. So innig 
war ihr Mitleid mit Leonce, auch mit ihrer 
Mutter. Aber fie wagte nicht, ftehenzublei- 
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ben und das Paar abzupajjen. Es würde 
ja doh nur zu einer unerquidlichen Begeg: 
nung tommen, die nichts förderte: die Briide 
zwilchen ihnen war abgebrochen. 

Mit einem gelinden Grujeln betrachtete 
fie Das Tor der Mtartinjden Fabrit, Über: 
all die Spuren der Fliegerbomben — und 
der Verfall. In der ganzen Straße gab's 
taum eine Fenjterjcheibe, die heil geblieben 
war. Jn die Arbeiterwohnungen, die leer 
jtanden, hatte der Wind Regen und Schnee 
durch die Fenjterrahmen hineingepeiticht. Da 
und dort waren die Höhlungen durch Brets 
ter abgedichtet, durch Papier, deffen Feten. 
in der Zugluft flatterten. 

Als fie um die Ede biegen wollte, hörte 
jie Frauenjtimmen hinter fih. Sie wandte 
fih um. Richtig: Mutter und Tochter ver: 
ließen foeben eifrig redend das Haus. Frö— 
ftelnd hängten fie fofort beieinander ein, um 
fih zu wärmen und eng zulammengedrüdt 
im Gejdwindjdritt zur Stadt zu geben. 
Frau Babin war noch etwas [chlanter ges 
worden. Beide trugen nod) diejelben engen, 
dünnen, unmodern gewordenen Fähnchen 
vom vorigen Frühherbſt. Won rüdwärts 
waren fie taum zu unterjcheiden. Wie fed: 
zehnjährige Zwillingsichweitern wirkten fie. 
Uber trog der Armjeligfeit der äußeren Ere 
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ibeinung zwang dod etwas in ihrer Hals 
tung Udhtung ab; man abnte, daß es Damen 
waren, troßdem fie wie fleine Ladenmádoen 
zu jo ungewöhnlich früher Stunde mit ihren 
Heinen Arbeitsjädchen dem Bejchäft zueilten. 

Helenens Bedanten [chweiften zu anderen 
Lillerinnen. Für ein paar Augenblide mußte 
fie an die ſchöne, reiche Manon denten, die 
im Schmuß unterging... 

Der leichte Trippeljchritt von Mutter und 
Tochter vertlang. Helene jchritt weiter. 

Gegenüber dem CEjtaminet der Flamin, 
vor dem ein ftelzbeiniges, in Lumpen ges 
biilltes Weib fauerte, mußte fie haltmaden. 
Hier haufte Antoine Bergerat, der ehemalige 
Schofför der Familie Ducat. Eine Klingel 
gab es nicht. Selene flopfte. Die Hexe 
drüben an der Straßenrinne blidte auf und 
wijdte fih mit den jchmugigen Händen die 
weißgelben Haarftrahne aus dem fablen Ge- 
fit... Endlich rührte fih’s im Haus... 
In Pantoffeln ſchlich einer zum Erdgeichoß- 
fenfter und lugte durch den Spalt, ziemlich 
lange, wohl weil er das Auge erft an das 
belle Licht draußen gewöhnen mußte. Dann 
wurde vorlichtig ein Fenfter geöffnet. 

„Genevieve ſchickt mid!” flüfterte fie. 

Sie mußte lange, lange warten. Krampf. 
baft miibte fie fih, nur das Haus anzu— 
ftarren. Es war eines der Arbeiterhäufer, 
wie fie bier ftraßenweit zu vielen Hunderten 
ftanden: eine jchmale Tür, daneben ein 
yenjter, oben ein niedriges Gtodwert, dar: 
über ein hohes, ſchmalbrüſtiges Dachgeſchoß, 
das meijt noch einer dritten Familie als 
Wohnung Diente. Nirgends eine Blume, 
nirgends eine Farbe, nirgends ein Schmud, 
Der Hausanftrid jah ajchgrau aus wie das 
Steinpflajter der Straße. In Friedenszeiten 
hatten Kinder das öde GtraBenbild belebt. 
Sekt gab es hier feine Arbeit mehr, teine 
Männer; die meiften Frauen waren mit 
ihren Rindern fortgezogen, nur die wenigiten 
Häujer waren bewohnt. 

Antoine öffnete endlich die Haustür. Hes 
lene trat in den engen Flur ein. Der feine 
Schwarze, der in früheren Zeiten auf fein 
Außeres etwas gegeben hatte, fah arg vers 
wabrlojt aus. Er war in eine Mandheiter- 
hoje geihlüpft; Strümpfe trug er nicht. Sein 
vertragenes, blaugraues Hemd war am Halje 
offen. Er war nod) ungewajchen, unrafiert. 
Unwillfürlih trat Helene einen Schritt zu- 
rüd, als er zu jprechen anfing. Er befand 
fic in búfer Laune. Wher die frühe Störung 
allein bildete nicht den Grund. Nach weni- 
gen Sägen hatte Helene es heraus: es war 
gwijden ihm und Adele, feiner Geliebten, 
zur Trennung gefommen. 

„Benevieve hat mir nichts davon gejagt, 





„=. 
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Antoine,“ erwiderte fie auf jeine allgemein 
gehaltene Anklage, in der er fid) gegen die 
ganze Liller Befellichaft erging. „Sie fommt 
heute mittag ſelbſt — fie bat mit Ihnen zu 
jpreden. Wegen Mtapplebaf.” 

Er behielt die Hände in den Hojentafchen 
und fpudte aus. Mit der Schulter wies er 
nad dem Borderzimmer. „Ift nicht da.” 

Verwundert, faft ungläubig jah fie ihn 
an. — „So früh [Hon fort?“ 

Er zudte die Achjel. „Adele hat ihn aus: 
geführt. Geftern. Cie find wohl irgendwo 
in einer Bar geblieben. Dir ijt es gleið.” 

„Sie haben fic) gezantt ?“ 

„Bloß fein Wort mehr von ihr. — Und 
dem gónne id) fie gerade.” Er ftieß die Tür 
auf und wies auf einen ſchadhaften Leder- 
ftubl. „Da ift fein Archiv. Wollen Sie jehen ? 
Eine drollige Sorte von Engländer. Sch 
hatte fie mir anders vorgeftellt.” 

Gie überwand ihren Schauder und trat 
ein. Das Aufichlagbett war ungemadt. Auf 
dem Tijd) ftanden die Überrefte einer felt- 
famen Mahlzeit mit noch jeltiamerem Ge: 
Ihirr: eine Keine halbgeleerte Marmeladen: 
Ichüjfel, eine große Gardinenbiidje mit zadig 
durchſtoßenem Dedel, dabei ein rojtiges 
Meſſer, Brotrefte, eine henfelloje Kaffeetajie, 
in der fih eine Neige Rotwein befand. 

„Er ift einen Meter neunzig groß, der 
Junge! Mit den Beinen — wenn er im Bett 
liegt — ragt er bis dahin... Und immer 
dies alberne Laden. Er fann froh fein, daß 
man nicht bingebt und ihn anzeigt.“ 

Der erfaltete Pfeifenraud, der Filchge: 
ruh machte die Luft unerträglich. Helene 
wagte faum zu atmen. Gie jah fid ange- 
widert um, wollte dem empfindlichen und jo 
ihon ftart gercizten Menſchen aber feinen 
Anlaß zum %rger geben. 

„Antoine, Gie willen, weshalb id) ibn 
Iprechen will?“ 

„O ja. Monſieur Martin war ja fein 
Führer. Genevieve fagte mir’s. Aber, wenn 
Gie ihn fpredjen, dann glauben Gie ihm 
fein Wort. Er jchnurrt, jobald er den Mund 
auftut.“ 

„Können Sie fih denn mit ihm verftán: 
digen ?“ 

nod nicht. Die Frau drüben vom Efta- 
minet, die Flamin. Wtordsdinge hat er zum 
Beften gegeben. Alles gejfchnurrt, alles.“ 

„Daß ers wagt, fih jo frei zu be 
wegen?“ 

„Hier tommen fie nur felten her, Die 
Deutiben. Und da braudten fie ja ein 
ganzes Regiment — ad), eine Divifion brauch 
ten fie, um alle Schlupfwinfel zu durdftóbern. 
Wenn fie einen nicht [HlieBlid aushungerten, 
bielte man es hier zehn Jahre lang aus.“ 
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„Ich gehe zu Bater Didelot, muß ihm 
dod) Guten Tag Jagen. Wenn Mapplebat 
fommt, benachrichtigen Gie mid), Antoine, 
Ja, wollen Sie?” 

Sie hatte einen Stadtjchein über zwanzig 
Francs in ihrem Täſchchen bereitgelegt. 
Sm MVoriiberjtreifen ftedfte fie ihm das Pa: 
pier zu. Er hatte die tajchenjpielerijche Ge: 
Ichidlichteit aus feinem herrichaftlichen Die: 
nerleben herübergerettet, Trintgelder völlig 
unbemerkt einzujtreichen. Wud nicht mit 
einer Wimper zudte er dabei. 

Mit ein paar jchlürfenden Schritten war 
er an dem Lederjeilel, griff in den Spalt 
gwijden Lehne und Sik und holte ein Notiz: 
bud heraus, das in einen wajjerdichten 
Blanzitoff gebunden war. „Sie fónnen ja 
Englijh. Wollen Sie leſen?“ 

Es widerftrebte ihr, fie hatte aber nicht 
den Mut, ihm ihr Empfinden Harzumachen. 
„Hernad), Antoine, hernach!“ fagte fie. 

ber er hatte fie wohl dod) durchſchaut. 
Spöttijch lachend jchob er das Bud in den 
Gurt, der feine Hoje hielt. „Sch fomme 
nad, zu Didelot!“ jagte er. 

Wie grauenvoll war das alles hier! $e: 
lene begriff nicht, daß Genevieve, diejer in: 
nerlid) jo vornehme Menſch, all die Häß— 
lichkeiten einer joldjen Umgebung überwins 
den fonnte. Und noch weniger begriff fie 
Larode, der es duldete, daß feine Tochter 
mit diejem Gefindel verkehrte. 

Während fie zum Tor der Fabrik zurücde 
fehrte, um an der Pförtnerswohnung zu 
flingeln, bing fie der Erwägung nad), ob 
jie Dem armfeligen Volt nicht dod) unrecht 
tat. War es lauter Gefindel? Gab es dar: 
unter nicht auch Wejen, die felbft im tiefiten 
Unglüd, in der bitterften Armut ihren Stolz 
nicht opferten? Mußte man die beiden Ba: 
bins nicht ehrlich) bewundern? 

Didelot war noch grauer im Belicht ges 
worden, die Augen ftanden ihm nod) tiefer 
in den Höhlen. Aber er war vaterlid-giitig 
wie immer, als er Die junge Frau Jah. Nta- 
türlich wußte er jogleid), daß fie des eng: 
liſchen Fliegers halber fam. Mapplebat 
bildete den Bejprächsitoff des ganzen Biertels. 
In der Straße war die Einwohnerjchaft 
geradezu ftolz darauf, daß man ihn hier vor 
der deutjchen Behörde verbarg. 

Für Didelot hatte Helene Tabak mitge: 
bradt. Er war glüdlih. Am liebften hätte 
er gejehn, wenn er den Bejuch zum Kaffee 
hätte einladen fonnen. Aber Adele war 
geitern Hier gewejen und hatte ihm jo ziem: 
lid) alles abgeborgt, was er an Borráten 
bejab. Der furdhtbare Streit gwijden dem 
Niebespaar war ihm nicht verborgen ge: 
blieben. Didelot hatte fi inzwijchen [Hon 


damit abgefunden, daß ihm von feinen auf: 
gejparten Schätzen nichts zurüderjtattet 
würde.. Er brauchte ja nicht viel. Die Un: 
terjtiikung, die thm feine ehemalige Herrin 
regelmäßig zufommen liek, reichte aus. 
Schmerzlidy) war es ihm nur, daß nun von 
Mode zu Woche der Tabat im Preije ftieg. 

fiber den Grund des Zerwürfnijjes zwi- 
[hen Antoine und Adele fprad) fih Didelot 
nicht. aus. Dazu war er immer nod) zuviel 
Kavalier geblieben, der Alte. Gein philo- 
jophijdhes „C'est la guerre‘ mußte wieder 
einmal alles erflären. Aber daraus machte 
er fein Hehl: dak ihm Antoine längjt nicht 
mehr gefiel. ,Larode traut ihm nichts Böjes 
zu — Genevieve, Gott, das Engelsfind, es 
tate mir leid, fie zu tránten — aber wenn 
die Deutjchen da drüben auf dem Plafat 
gejagt hätten, fie zahlen taujend Francs 
dem, der ihnen den Engländer tot oder leben: 
dig verjchafft: ich hätte Antoine nicht auf 
die Probe ftellen mögen.” 

Auh Helene [Hábte den Heinen Schwarzen 
längjt nicht anders ein. 

Gie Hatte fid) an ihrem alten Feniterplat 
niedergelajjen. Der Prunus war fo bujdig 
geworden, daß er einen tiefgrünen Schatten 
in das fleine Zimmer warf. 

„Sie wiljen, Didelot, daß mein Mann in 
Haubourdin liegt?“ fragte fie endlich in die 
Stille hinein. 

Er feufzte. „Ah, Madame, wann wird 
der Krieg enden? Der arme Herr!” 

„Es heißt, daß fie ihn nad dem Militärs 
holpital überführen. Dann werde ich ihn 
jehen. Bielleicht.” 

Didelot ftopfte fih mit dem neuempfange: 
nen Tabat feine Pfeife; gejchidt hielt er fie 
gwijden den Knien; man merkte gar nicht, 
daß ihm der linte Arm fehlte. Unter den 
eriten Zügen fagte er: „Wenn es erlaubt 
ift, Madame, dann bejuche ich ihn auch.“ 

„Er wird Ihnen dankbar fein. Sie haben 
gut zu dem Wert hier gehalten.” 

„Ob es je noch einmal werden wird? 
Challier jagt: fie vernichten grundfäßlich alle 
Induftrien, die wir nod) im Lande haben. 
Durch ihre Flieger oder durch ihre Ranonen 
— je nachdem.“ 

„Wer vernichtet fie?” fragte fie unficher, 

Er pafite, warf einen Blid durds Feniter, 
dann blinzelte er ihr zu. „Die Engländer!“ 
Er fagte es nur halblaut. 

Es podte ans Tor. Zweimal turz hinter: 
einander. 

„Das ift Antoine!” ftieß der Alte aus. 

Antoine hatte inzwijchen feine blaue Dion: 
törjade übergezogen und die Sdirmmiite 
aufgejegt. Das fien aber feine ganze 
Morgentoilette gewejen zu fein. Eine Welle 
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Wlfoholdunft verriet, daß er im Eftaminet 
der Flamin dem verbotenen Abjynth zuge: 
\prochen hatte. Angeregt warf er das Tage: 
bud) des Englanders auf den fleinen Tiſch, 
an dem Helene jak. „Mehr tann ich nicht 
tun, als es Ihnen nadibleppen. Kefen 
miiffen Sie es jchon jelbft.“ Er lachte und 
lieB fic) von Didelot Tabat abgeben. 


Helene las. Und gleich auf der erjten 
Geite las fie den Namen ihres Mannes. 

Der Bericht war in einem abgefiirgten 
Engliſch gejchrieben, deffen Nechtichreibung 
zu wiinjden übrig lief. Der Schreiber 
war zweifellos ein wenig gebildeter Menſch. 
Immerhin hatte der Telegrammitil eine ge: 
wiffe unbewußte Anjchaulichkeit. 


wil. April. 4.45 vorm. Es ftiegen auf 
Bartron mit Chaudier, Warraud allein, und 
Martin mit Mapplebat. Stiddunfel. Die 
andern rajh verloren. Martin: er fenne die 
Gegend genau. Nur ein paar Liter von 
der Eijenbahn nod abpafjen, dann wijje er. 
Über plöglih: Motor ftil. Defett. Gelandet. 
Nicht feftzuftelen, welche Gegend. Niemand 
wad. Aud feine Pojten da. Wieder auf: 
geftiegen, nad) Kompak. Martin ganz une 
unzuverläjlig, irrt fid), hat zweimal Störun: 
gen. Plöglich beſchoſſen. Rein Auftrieb. Ob 
Maſchine bejhädigt? Ich tajte hinüber. 
Er verwundet. Stöhnt. Meine Hand fühlt 
warm. SI? Nein, Blut wahrjcheinlicher. 
Sch: ‚Damned!‘ (Er antwortet nicht. Ich 
beuge mid) über. Ylbftellen. Unten Häufer. 
Trogdem Landung leidlich glatt. Ich rajd) 
heraus. Schüjfe. ‚Martin! Berfludt! Fuß: 
hunnen tommen! Gr riihre fi) nit. Da 
nichts übrig, als Reifaus nehmen. 


„Am Dorfrand ein Schild. Ich rajd in 
den Graben dahinter. Kopf eingezogen. 
Fußhunnen rennen vorbei. Springen über 
den Graben. Verliert ſich. Ich ftehe auf. 
Am Schild Steht: Dorf TFlequieres. Mor: 
lihtig Tajchenlampe angefnipft. Auf meinem 
Rartenabjdnitt Dorf diejes Namens nicht 
verzeichnet. Martin aljo in ganz faljcher 
Richtung geiteuert. Berdammter Kerl. 

„5.45 beginnt es hell zu werden. Ein Weib 
fommt. Hallo, hier Engländer. Gie zittert, 
bat Angft. Ich zerre fie mit. Nur raih fort 
von den Hunnen! Gie weijt mir ein leeres 
Haus in der Nähe. Durchs Fenjter hinein. 
Im Dorf alles ftil. Gebe mih auf den 
Fußboden. Sceußlich falt. Mad zwanzig 
Minuten leijes Klirren am Fenjter. Die Frau 
bringt halben Laib Brot, zehn Eier und eine 
große Schale Kaffee. Die Schale ohne Hen: 
fel, wie ein fletnes Wajchbeden. 

„Die furdtbare Angjt der Frau. Verjtebt 
fein Wort engliih. Infam. Mo nádite 


Stadt? Wie fie heißt? Nichts zu machen, 
verftebt nicht, vielleicht taub. 

„Reiterhunnen rafjeln herein. Die Frau 
ift vom Fenfter verjdwunden. Drüben Licht, 
Báderladen, da halten fie. Frau wird ge: 
sagt. GewiB nad) dem Flieger. Reine Mus- 
funft. NReiterhunnen weiter. 

„Wird heller. Frau fommt zurüd. Mann 
Dabei. Winziger Kerl. Gest Berftándigung. 
Lille 4—5 Kilometer entfernt. Hier gefábr: 
lid), aber Lille große Stadt, da nicht jo ges 
fährlih. Gut, daß ich nur Lederjade trage. 
Sieht nidt aus wie Uniform. Müge [hon 
bei erjter Landung verloren, Berdammter 
Martin. Der Mann ift aus Wattignies. 
Wattignies fteht auf der Karte, Jebt alles 
richtig. Er zeigt auf den Kopf. Endlich 
verftanden. Ja, id muß einen Hut haben. 
Geht. Bleibt eine Ewigkeit. Bringt dann 
Hut an. Ich lade. Er laht auh. Hütchen 
wie Erbje auf einer Kartoffel. Mann aus 
Wattignies bringt für mid) laisser-passer 
nad Lille. Auf Tram fteigen, bineinfabren, 
ehe Tag ift. Er mitfahren. 

„Tram fommt an. Er vorn hinauf, ich 
hinten. Bleibe auf Perron, weil drinnen 
gu hunnen. Mann aus Mattignies hat mir 
Kleingeld gegeben. Ich zahle. ‚Quelle porte! 
fragt der Tramboy. Das weiß ich nicht. 
Bähne Er fnipft den Fahrichein, ich nide 
veriblafen. Nur nicht fpreden, fonft ver: 
raten. Die Hunnen drinnen reden viel. ‚Der 
ylieger! — Der Engländer!‘ Ich gábne. 

„Endlich fteigt vorn der Mann aus. 
Wintt mir, Bor einem Báderladen Halt. 
Er flopft. Nichts rührt fic. Klopft, flopft. 
Leute jammeln fih an. Alles betrachtet uns. 
Ih mug über uns lahen. Der aus Mat: 
tignies ganz flein, wie ein Zwerg, id) faft 
zwei Meter groß. Mie aus einer Mufit: 
Hal, wir zwei. Er ſchwitzt vor Angjt, weil 
joviel Leute. ‚Weiter‘ Ein paar folgen 
uns. Ins erjtebejte Haus hinein. Warten. 
Weiter. Rue Inferman. Hier alles jchön. 
geines Haus. Breatfaft, Bad, Töchter, 
Hausherr, alles fein. Wie Sohn gehalten. 
Larode tennt Martins Frau. Martin bal: 
ber Deutjcher. Wielleicht dod Spion. 

„Hier jhon befannt: Eindeder abgejchoj: 
jen. Muß Warraud fein. Hat Bomben ab: 
geworfen liber Gärtnerei und Treibhaus. 
Glasjdaden. Über Flugzeug mit Martin 
bier noch nichts erfahren.“ 

Die Aufzeichnungen waren von da an mit 
Bleiftift gejchrieben und nod undeutlicher 
als zuvor. Selene hatte Mühe, fie zu ent: 
ziffern. „Hier angetommen bei jungem Baar. 
Einfacher Mann, Medhanifer. Sie Madden 
aus einer Bar. Ejjen mit der Meſſerſpitze 
die Marmelade, Viablzett von Gardinen 
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und fondenfierter Milh. Meſſer mit Papier 
abgerieben als Wäſche. Franzöſiſche Volts: 
fitten febr fomijch. Larode hat verjproden: 
Wil mir Mann ſchicken, der mir hilft über 
Grenze tommen. Dur Holland möglid). 
Solang hier warten.“ 

Das Datum des geftrigen Tages war 
nod aufgejchrieben. Aber weitere Aufzeich- 
nungen folgten nicht. 

Der Einarmige hatte fih an den Tijd 
gejebt, an dem fie las. Antoine lehnte mit 
den Rüden gegen das Hofjenjter und paffte. 

Immer wieder drängte fie der Alte, zu 
überjegen. Antoine ward erft aufmerkjam, 
als die Aufzeichnungen fid) mit dem Auf: 
enthalt des Englanders bei ihm zu bejchäf: 
tigen jchienen. Geine ſchwarzen Augen blid- 
ten jtechend. Was Mapplebat über Adele 
geichrieben habe, wollte er wijjen. 

Gelbjt diejem widerlichen Burjchen gegen: 
über hielt fie eine Art Taft davon ab, den 
Wortlaut ungeſchminkt wiederzugeben. 

Auch bet den wenigen Bemerkungen über 
George war fie ins Stoden geraten. Ihr 
felber war es ja ¡bon faft wie Erlijung, 
daß der Engländer Zweifel an ihm äußerte. 
Wher vor den beiden Hörern erwähnte fie 
feinen Namen überhaupt nit. 

Es ging auf neun Uhr. Helene fonnte 
nicht länger auf Mapplebat warten. Gie 
traf jon jet nicht mehr pünktlich auf dem 
Amt ein. Zagend überlegte fie, wie fie’s 
einrichten fonnte, noch einmal am Tage her: 
gufommen, und bat die beiden um Rat. 
Aber Antoine Jchnitt ihr rajch die Rede ab. 
Das jet zu auffällig, zu gefährlih. Auf 
feinen Gall dulde er, daß jie wieder vor 
feiner Wohnung ftehen bleibe und tlopfe. 
Sie feien fo [hon alle wie verrücdt, die Leute 
bier in der Straße. Was bringe ihm der ganze 
Handel ein? Wofür feţe er fih überhaupt 
der Gefahr aus? Larode habe gleich an 
ihn gedacht, das fet ja jehr ehrenvoll. Aber 
die Ehre allein genüge ihm nidt. Das 
tónne Frau Martin in der Inferman: 
jtrage rubig den SHerrichaften ausrichten. 
Und er warte auf Antwort, laffe er fagen. 

„Geneviève — fol ja heut mittag her: 
tommen,” jagte Helene ftodend. 

„Dit neun Francs für die Woche!“ höhnte 
er und griff in Didelots Tabafsbeutel. „Ich 
babe das Leben fatt —!“ 

Ein kurzer Spigbubenpfiff am Fabriftor 
ließ fih hören. Helene fuhr zujammen. Die 
beiden Männer blicten einander fragend an. 

Gerdujdlos erhob ſich Antoine und jchob 
fic) auf feinen Filzpantoffeln in den Neben: 
raum. 

Wieder ein Pfiff. Etwas ftárter. 
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Raid, aber leife, rip Antoine das Fenjter 
auf und gab den Pfiff zurüd. 

„Mapplebak?“ fragte der Einarmige. 

„Nein. (Ebenezer ift es.“ 

Helene entjann fih des Unterleutnants 
Ebenezer Drahman, der im Regiment von 
Manons Better Ducat ftand, von mehreren 
Begegnungen her. Bei der Einnahme von 
Lille durch die Deutichen war er in Zivil: 
tleidern entfommen. Geitdem trieb er ein 
gefährliches Spiel. Er verhalf verjprengten 
Soldaten, die fic) hier allenthalben verbor: 
gen hielten, durch Belgien über die hollän» 
dije Grenze, damit fie zu ihrer Truppe 
nad) Frankreich zurüdfehren fonnten. 

Vor dem Manne hatte fie ein faft nod) 
jtärferes Grauen als vor Antoine. Er war 
ein rober Emportómmiling. Schon fein Aus: 
Jehen verriet fein ganzes Mejen: die flinten, 
ſchwarzen Spigbubenaugen, das rüde Kinn, 
die roten, finnlichen Lippen, das mächtige 
GebiB, dabei die eitle, felbftgefállige Art 
jeder Frau gegenüber, als ob es für einen 
Schwerenöter wie ihn feine Grenze gäbe. 

Antoine war rajch in den Hof gegangen, 
um ihn einzulajjen. 

Für eine Sekunde erftarrte das unterneh: 
mende Lächeln auf Dradymans braunen 
Antlitz, als er in Die niedere Tür der Pfört: 
nerwohnung eintrat und Frau Martin er: 
blidte. Antoine jchien es nicht der Mühe. 
wert gehalten zu haben, ihm von dem Be: 
juh zu berichten. 

Drahman jtedte in einem tnappen, ma: 
rineblauen Saccoanzug. Unbedingt gehörte 
der Manons Vetter, dem Major. Er hatte 
ibn wohl von Liddi. Indem er fic den 
\hwarzgewidjten Schnurrbart emporjtrid), 
begrüßte er Helene gúnnerbaft. „Er ijt ein 
braver Burſche, Ihr Mann. Trog allem, 
grau Martin. — Und wie fteht’s um did, 
Antoine? Haft du jebt endlich Schneid? — 
Pah, Weiberjachen. Um Frankreich geht es. 
Du fannjt mittommen, wenn du willft, Ans» 
toine. Dann bift du des ganzen Schwindels 
bier ledig.“ 

„Mitkommen?“ Antoine hatte die Hände 
in die Tajchen feiner Mancheiterhofe gejtedt 
und fid) wieder ans Fenſter gelehnt. „War: 
um? Ob ich mich drüben totjchießen laſſe 
oder hier frepiere vor Hunger — es ijt das: 
jelbe.” 

„Jämmerling. Du follteft froh fein, daß 
du fie losgeworden bijt. Get haft du dich 
jelbjt. *Bift dein eigener Herr. Pfeife auf 
lie. Ta, die Weiber.“ Gonnerhajt machte 
er eine Handbewegung nad) Helene und 
zwirbelte Dann wieder an feinem kohlſchwar— 
zen Schnurrbart. „Werzeihung, das find 
noch immer meine rauhen Kriegsfitten. Ich 
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weiß fonft aud) mit Damen umzugehen. Ift 
Geneviève nod) nicht hier? Wann fommt 
fie? Mir miijjen endlich flar jehen.“ Er 
pfiff durch die Lippen. „Mapplebat hat Er: 
oberungen gemadht. Alen Mädels von La: 
rode hat er den Kopf verdreht. Ja, jo ein 
Tenfelsburjd) .,. Es ift eben nur nod) lau: 
ter ſchwächliches Pad Hier zurüdgeblieben. 
Die armen jungen Frauen...” 

Helene war aufgeftanden. „Wenn Bene: 
vieve fih Mtapplebats annimmt, Herr Drad)* 
man,” fagte fie, ihn von oben bis unten 
mejjend, „dann gejchieht es aus Beweggrüns 
den, deren Lauterfett Sie wohl doch nid)t 
fühlen.” Gie atmete tief auf. „Mir ift es 

nur unfagbar fchmerzlich, daß fie fic) in all 
die Gefahren ftürzt, um einer Sade willen, 
die Ihnen dod) nicht in dem Maße heilig 
ift wie ihr.“ 

„SH, oh —!” (Ebenezer fonnte nicht fo 
rajd) mit. Bevor er eine Antwort bereit 
hatte, war Die junge Frau an der Tür. Gie 
gab Didelot die Hand, nidte flüchtig und ging. 

Niemand begleitete fie. 

Nachdem fie die kleine eijerne Tür neben 
dem großen Fabriktor hinter fih zugejchla: 
gen hatte, lief fie wie geheßt der Stadt zu. 

Joch immer lag die Vorjtadt jtil. (Erft 
auf den großen Boulevards war das Leben 
erwacht. Die Ausrufer frien ihre Kleinen 
Warenvorrate mit jchriller Stimme aus. 
Frauen feiljhten an den Wagen. Hunde: 
tarren ſchleppten Roblenlajten. Wn den 
Rinnfteinen fpielte ſchmutziges Heines Volt, 
In den Milltáften wühlten erbärmliche Ge: 
ftalten. Dur) den fonnigen Frühlings: 
morgen Hang der Gejang von der Morgens 
übung heimfehrender Goldaten. Und ein 
Trüpplein Kinder zog im Gánjemarid) auf 
dem Biirgerfteig und ahmte die Feldgrauen 
nad: „Mit Erz und And — für Ba—ter— 
land ... Gloria, Vittoria ...” 

Helene war es, als ob fie aus einem 
furchtbaren Traum erwadjte. Cie hörte fic 
felbft einmal balblaut aufjtöhnen. 

Dieje paar Stunden, die fie da draußen 
verlebt hatte, tamen ihr jeßt wie gejtohlen 
vor. Gie fühlte fic) als Berbrederin an 
heiligen Dingen. Wie follte fie nad) dem, 
was fie heute morgen gejehen und gehört 
hatte, nur je wieder einem ehrlichen deut: 
jen Manne ins Auge bliden? Sor einer 
Begegnung mit Hans Welt graute ihr es 
geradezu. Wenn er ihr jegt in den Meg 
trat und fie fragte, woher fie fanı — ob fie 
den traurigen Mut aufgebradt hätte, ibn 
anzuliigen? Nein, unmöglich. Und die 
Wahrheit befennen — hieß nichts anderes, 
als fie alle ins Unglüd ftürzen, mit denen 
fie lebte, 


Ebenezer Drahman, Antoine Bergerat 
— beide empfand fie nun als Feinde, und 
als Feinde widerwártiger Art. Aber um 
Genevieve, die fih für dieſes Bad aufopferte, 
bangte ihr’s. Und es tat thr web, dak Las 
roches ehrliche Baterlandsliebe dieje unehr— 
lichen Pajcherwege ging. 

Gie mußte — mußte mit ihnen brechen. 

Sn ihrem verzweiflungsvollen Sinnen 
hatte fie gar nidjt mehr der Zeit geachtet. 
Cie war gelaufen, gelaufen, taum fic über: 
legend, ob fie die rechte Richtung inncbielt. 
Am Südbahnhof endlich blidte fie fih um. 
Es war gleich zehn Uhr. Nun ftieg fie auf 
die nadjte Straßenbahn, die den Boulevard 
de la Liberté hinauffuhr, und legte den Weg 
von der Haltejtelle bis zum Amt in Eile 
zurüd. 

Im Oberlidtjaal winfte ihr aus dem 
Schalter der Quartierfommiljjion der Unter: 
offizier zu. Gie nahm an, daß der Haupt: 
mann nad ihr gefragt habe. Dod das war 
nicht der Gall. Der Leiter der Dienititelle 
war heute zum TFeldgericht als Richter fom: 
mandiert und war vor Mittag nicht zu er: 
warten. Wher Bejucd wartete drinnen. Eine 
Dame, 

Der Unteroffizier lächelte. „Nein, Feine 
Killerin. Die Hatt’ ich ja draußen warten 
lajjen. Eine Dame aus Frankfurt. Aber 
den Namen bat fie mir nicht gejagt. Es 
folle eine fiberrajchung fein.“ 

Helene ſchlug das Herz. Gie fühlte es 
bis zur Kehle hinauf. 

Zweifellos war es Georges Gtiefmutter. 

Unficher näherte fie fi) der Tür zum 

Beihäftszimmer. 
88 & 28 
„Ah, ma chérie —!“ begrüßte Georges 
Stiefmutter die junge Frau. Gie umarmte 
fie und füßte fie lints und rehts vom Mund 
auf die Wangen. Go hatte fie es [don in 
ihren jungen Gabhren den Parijerinnen ab: 
gejehen. Helene entjann fic) nicht, je anders 
von ihr begrüßt worden zu fein. Auch das 
Untermijden der Rede mit franzöjiichen 
Broden war bezeichnend fiir Georges Stief- 
mutter. Gie fprad) fließend franzöſiſch, aller: 
dings mit einem unvertennbaren Frankfurter 
Einjchlag. Wor dem Kriege hatte Helene 
das alles für eine Eigentümlichfeit ihrer 
Schwiegermama gehalten, die man beladheln 
tonnte, über die man aber faum ernitlich 
nachzudenlen brauchte. Seht gab es ihr 
ordentlich einen Rud. 

„Am Gottes willen, Mama, wir find doch 
bier auf deutſchem Boden!“ 

„Vraiment?“ Frau Ada lahte. „Ha, 
dent doh nur, Kind, wie ich mein liebes 
Lille wiederfinden muß! ls junges Ding, 





wo ich die beaux arts ftudiert hab’, da bin 
ich zwei Monat hier gewejen. Wenn dod 
nur nix im Diujée faputt ijt! Ich bin ja 
jo arg gefpannt, Und ob Madame Ternier 
in der Rue Royale nod) lebt? Ach, Rinde, 
das find jegt Erinnerunge! ‚Vous êtes la 
vraie Parisienne!‘ hat fie als zu mir gejagt. 
So eine feine Frau. Ja, in denne Häufer 
bat mer nod) die alt’ ‚franzöfijch‘ Culture ge- 
babt. Jebt — was fiir Changements! Nit?” 

„Du weißt, Mama, dak George jchwer 
verwundet draußen in Haubourdin liegt?“ 

„Ha, geh, das ift doh fo jchredlich!“ 
Frau Ada zwinferte mit den Mugen und 
verzog das Beficht ſchmerzlich, aber es wollte 
feine Träne tommen. ,,Mon Dieu, mon Dieu, 
was ich alles durchgemacht hab’! — Ad, 
bis man überhaupt bloß fortgefommen ift 
von daheim. Du abnft ja nit, wie fies 
einem erjchweren, patriotijd zu fein. Da 
war die Gräfin Lengfird ... Ich jag’ Dir, 
Rindde, Intrigen! ... Und wo id doch fos 
viel in Frankreich war, und franzöjifch hab’ 
ich [bon in der Kinderftub’ parliert ... Ich 
hab’ mich ja fo gefreut, daß ich in mein ges 
liebtes Lille hab’ wiederfomme fünnen...“ 
Plötzlich fchojfen ihr nun dod) die Tränen 
in Die Augen, und fie zog ihr feidenes 
Spikentiidlein. „Sa, fag’ doch nur, ma 
chérie, und wie ift denn das jekt mit dem 
George? Kann man ihn denn fehen? Ich 
hab’ mir gedacht, gelt, das wär’ dod) jest 
ein Zujammentreffen, wenn er aufwachen 
tät’, und da fäß’ eine Schweiter an feinem 
Bett, ganz feierlich — und da tät’ er plöß- 
lid) mich erfennen! Ach, Rindde, ich bin in 
dem fchredlichen Krieg [Hon um gut feds 
Jahr älter geworden.“ 

So ſchwatzte fie. Und war jchon früher 
nie ein warmes Gefühl der Zugehörigkeit 
zu ihr in Helenens Herzen gewejen: in diejer 
Stunde richtete fih eine Mauer von Stein 
zwijchen ihnen auf. 

Frau Ada Martin hatte kürzlich die Fünf: 
zig überjchritten, aber ihre vollendete Körper: 
pflege, thre Runft, fih anzuziehen‘, juchten 
der Mitwelt ein Jahrzehnt zu vertufchen. 
Reine größere Freude hatte ihr früher wider: 
fahren fónnen, als wenn man fie für die 
Frau ihres Gtiefjohns gehalten Hatte, 
Bon einzelnen Fallen jolder Berwechjlungen 
gehrte fie nod) jet. Gie neigte etwas zur 
Fülle, war zu ihrem Kummer aud) nicht 
bejonders groß und vielleicht ein wenig zu 
turz in der Taille. Unablajjiq war fie dar: 
um bemüht, durch Sport, durch Maſſage 
ihrer Erjcheinung die Täufchung einer ge: 
willen Gugendlidfeit zu bewahren. So quis 
lend ihr das frühe Aufſtehen war, ritt fie 
doch jeden Morgen aus. Bei Rriegsausbrud 
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war ihr Gtal leer geworden. Gie hoffte 
nun febr, bier wieder in den Gattel zu fom: 
men. Im Tselde fei ja dod alles viel frete 
zügiger als daheim... 

„Du wirft bier fdwere CEnttdujdungen 
erleben, Mama,” fagte Helene, die an ihrem 
Schreibtiſch Pla genommen und die Schreib: 
manjchetten iibergeftreift hatte. „Hier gibt 
es nur Arbeit, Arbeit, wenn man leidlid 
befriedigt fein will vom Leben!” 


Frau Ada folgte unangenehm berührt 


ihren Bewegungen. „Weißt, Helene, wenn 
man fi) aud) für das Baterland fo auf: 
opfert, dann braut man deswegen dod 
nit gleih im RommiB unterzugehen. Sch 
war ja ganz echauffiert, wo ich gehört hab’, 
wie du bier gelebt haft. Eine Martin hat 
das nit nötig. Du haft mir nit jchreiben 
tónnen, fagft du ... Mon Dieu, in meinem 
Haus verfehren foviel Offiziere, Da wär es 
Dod) eine Kleinigkeit gewejen, mir Nachricht 
zu geben... Aber ich will dir jet teine 
Vorwürf' machen, weil der arme George 
... Ach, id) muß mich fo vor Aufregungen 
in acht nehmen, im legten Frühjahr folt 
id) Dod) eine Kur in Nauheim machen, aber 
ich bhatt? mich dod) [hon mit der Gräfin 
Lengtird für Nice verabredet. Du, ein rich» 
tiges fleines chateau, mit Autogarage, Wins 
tergarten, wie man es fonft immer lteft, und 
die ganze Dienerjchaft noch da, nur der Rod 
war ins Brand Hotel wegengagiert, und 
für den Monat haben wir gezahlt, wart’ 
einmal...“ 

Helene hob die Hände zu den Schläfen. 
„Berzeih, Mama, ich tann dir in die Zeiten 
nit mehr folgen.“ 

„Ach ja, ma chérie, du halt ja jo Schweres 
durdgemadt. Das Bombardement. Mein 
armes Lille —! Gar nit mehr wiederzuer: 
tennen ift’s. Und was da jo rollt, das ift 
wirkliches Gejchüßfeuer? Grufelig, nit? 
Wher es ift Baterlandspflidt, gell, daß man 
dod) auch fein Scherflein beiträgt. Go wahn- 
finnig viel zu tun gibt’s für mid. Da ift 
aljo ein Fräulein Conjentius, die fol ich 
zur Oberjchweiter machen. Ein Fraulein 
Doktor. Das ijt jet fo ganz felbftverftánd: 
lich, daß es fo etwas gibt. Ja, unjere deut: 
iden Frauen. Aber verlobt ijt fie doch aud 
ihon. Eht weiblih. Und weißt du, ihr 
Verlobter, der Profeffor, der geht mir fo 
auf die Nerven... Ja, ich weiß wirklich 
nicht, ob ich’s mit dem Manne auch nur 
drei Tage aushalten fann... Die Ver: 
pflegungsichweitern, die ich mitbelommen 
hab’, die werden fih [don einrichten. Die 
find ja aud) nit viel Bejjeres gewöhnt. Gute 
Rreije, gewiß. Aber weißt: in Friedens: 
zeiten würd’ man ja nicht damit verfehren, 
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Ein Fräulein, das Mufter entworfen bat, 
eine technijche Lehrerin, die Tochter von einer 
Penfionsinhaberin... Mon Dieu, es hat fih 
eben foviel dazu gedrängt. Und die Tradt 
macht jchließlich alles gleih. Ich will im 
Dienft natiirlid) aud) Tracht tragen. Da 
ift nun wieder die Eiferjubt von den Or: 
ganifierten, den Rrantenjchweitern: es heißt, 
dab wir das Rote Kreuz nicht auf der Binde 
tragen dürfen. Wd, man muß eben über 
Außerlichkeiten erhaben fein in diefer großen 
Zeit, jag’ ich immer... Der Profeſſor hat 
mir gejagt, du wirft auch zu uns ziehn? 
Ja, Rindchen, aber mit dem Blas da hapert's. 
In meinem Stübche fann id mich taum 
umbrebe. Wielleicht fann man das Bureau 
heraustun aus der Fräulein Conjentius ihrem. 
Wh, da gibt’s nod) foviel Arbeit. Und die 
Hauptjach’ find dod die armen Feldgrauen. 
Heut naht fol ein großer Zug durchge— 
fommen fein. Lauter Berwundete. Gräß— 
lid). Nit?” 

Der Unteroffizier brachte Anforderungen, 
die jchleunigit zu iiberfegen waren. Selene 
ftand auf und reichte ihrer Schwiegermama 
die Hand. „Sobald ich tann, Jude ich did) 
auf,” fagte fie, fic) zu einem verbindlichen 
Ton zwingend. 

„C'est la guerre! meinte Frau Ada und 
lächelte dem Unteroffizier zu. Dann um: 
armte fie Helene in ihrer üblichen Art. „Au 
revoir, ma chérie... Ad) fo, man jol ja 
jegt nur deutjch ſchwätze . ..“ Im Hinaus: 
gehen begann fie mit dem Unteroffizier eine 
Unterhaltung darüber, ob er jelber jchon 
mitgefämpft, ob er aud) [Hon einmal mit 
dem Gabel einen Feind getötet habe... 

Helene flüchtete fi in die Arbeit. Mur 
jo fonnte fie thre innerlide Bejhámung 
niederfampfen. Sie ſchämte fi): daß es 
aud) in Deutid)land nod) folche Frauen gab. 

Und es war Georges Gtiefmutter —! 
Viele Jahre hatte er unter ihrem Einfluß 
gelebt. Gewijje Citelfeiten beider waren 
zum Berwedjeln ähnlich. Bor allem ahnels 
ten fie in dem einen Grundiibel der Deut: 
jhen: der Bewunderung aller Ausländeret. 

od) tann nicht zu der Frau, id) fann 
nicht!“ Helene legte die Feder bin, ftiitte 
die Stirn in die Hände und fann nad. Wo: 
bin gehörte fie? Gab es denn wirklich feinen 
Fled auf Gottes Erdboden, der ihr nod) 
Heimat bot? Hatte ihre Heirat fie von 
allem abgejchlojjen, was ihr Vaterland ges 
wejen war? 

Gin Grol in ihr, der aus den Tiefen 
weiblichen Empfindens fam, regte ji) dann 
gegen die herzlos fühle Art, mit der Frau 
Ada den fd)weren Unfall ihres Stiefjohnes 
abtat. Die graujamen inneren Nöte, in die 





Georges Baterlandslofigteit feine Frau ge: 
riffen hatte, ahnte eine Weltdame ihrer Art 
wohl gar nicht. 

Helene aber ftand nod) unter dem zerrens 
den Eindrud der Morte des Zweifels, die 
der englijche Flieger über ihren Dann nie- 
dergejchrieben hatte. Und wie eine Art Ges 
bet ftand in ihr der Wunſch auf: fie möchte 


nur das eine, einzige Befenntnis von George 


hören, daß er fein Leben dafür eingejegt 
babe, um bier zu landen. 

Bejuche, Vermittlungen, Auskünfte, Über: 
ſetzungen rijjen fie immer wieder aus ihrem 
Sinnen heraus. Gie vergaß darüber die 
Zeit. Die Stille erft, die in den anſtoßen— 
den Bejchäftszimmern eintrat, madte fie 
aufhorden. Es war ein Uhr vorüber, Im 
Haufe Larohe wartete man jet auf fie. 
MWenigitens Genevieve würde warten, um 
ihr bei Tijch Gejellichaft zu leiften. Helene 
hatte Hunger. Morgens war fie vor Span: 
nung nicht imjtande gewejen, etwas zu ſich 
zu nehmen. Aber es graute ihr davor, nod) 
einmal die Füße unter den Tijd von La: 
robe zu ftellen. Das Schickſal ftieß fie in 
eine furdjtbare Aufgabe hinein: Gie hätte 
antlagen miijjen, wo ihr Herz verteidigte. 

Vie große Oberlidthalle war jekt leer. 
Der Telephonift vorn am erften Schalter, 
der die Mtittagswade hatte, [cien als ein: 
giger in dem weiten Raum zuriidgeblieben 
zu fein, Er pfiff. Erft ſchüchtern, dann be- 
hergter, wohl weil er fih über die Ergiebig: 
teit des Tones in der jchallverjtärtenden 
Mittagsitille freute. 

Sebt flog die Schwungtür. Sporenflirren. 
Das Pfeifen brach fofort ab. Eine belle 
Stimme fragte. Die melandolijd-tiefe Ant: 
wort des Telephonijten erflang in einem 
Bayriſch, das der Fragende nicht verftand. 
Es folgte cin furzes Hin und Her. Dann 
näherte fih der Sporenjchritt. Und Helene 
wußte: Hans Weit fam. 

„Gottlob, Sie find nod) da!” fagte er. 
Rajd) zug er die Glastiir hinter fih ins 
Schloß, warf feine Müge, feine Handjchuhe 
bin und fam auf fie zu, ihr beide Hände 
entgegenhaltend. 

Gie hatte fic) im Stuble ihm zugewandt, 
blieb aber in fich verjunfen fiken, und nur 
zögernd erhob fie die Redjte, um fie ihm zu 
geben. 

„SA Hab’ ganz GSchaudervolles erlebt, 
Helene,” jagte er. „Ach nein, nicht da draußen. 
Die Khakileute Haben gejchoffen wie immer, 
nicht anders, meine Leute haben Dedung 
gehecht, und es ift nichts weiter palfiert. 
Meir, nein. Uber hier in Lille felbft war's. 
Auf vem ganzen Herweg hatt’ ich mir zwar 
vorgenommen, Ihnen feine Silbe davon zu 
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fagen, aber ich braucht? Ihnen nur in Ihre 
fragenden, traurigen Augen zu feben, da 
wut’ ich: id) bin Ihnen Rechenschaft ſchul— 
dig.“ 

„Dir?“ Langjam jchüttelte fie den Kopf. 
„sch bab’ fein Anrecht darauf.“ 

Er hielt ihre Rechte zwijchen feinen Han: 
den. „Doc, Helene. Wir find fo alte, ur: 
alte Freunde. Da lächeln Sie, weil ich ur: 
alt Tage. Aber es ift nicht ein Stüd jchöner, 
wunderjchöner, Dummer Kindheit, was uns 
verbindet? Und Ülteres, Ebrwiirdigeres 
als die eigene Kindheit gibt es doch nicht. 
Stimmt das? Ad, liebe Frau Helene, jo 
böje hab’ ich auf Sie fein wollen. Und hab’s 
doch nicht gefonnt. Weil ich eben immer 
wieder das ,Lenerle' in Ihnen gejehn hab’, 
das deutſche Ding. Sie tann dod nicht 
falich fein. So tann man doh nicht mit 
Blindheit gejdlagen fein. Gelbjt wenn... 
ja, jelbft wenn man jo innig, innig liebt.“ 

Seine helle, gute, fajt knabenhaft reine 
Stimme hatte etwas fo Riihrendes, Zwin— 
gendes, in Ddiejer Stunde Erjchütterndes, 
daß fie weinen mußte. Gie warf fih plötz— 
lid) mit beiden Armen auf die Schreibtijch- 
platte und vergrub ihr Gefidt. Taftend 
judjte fie im Gürtel nad ihrem Tajdentud. 

Er trat nahe an fie heran. Ungeſchickt, 
wenn auch zart, ftrid) er ihr über Das Haar. 
„Nein, bitte, bitte, nicht weinen. Es fol 
Gie nicht franfen. Ich will offen fein. Gie 
jolen alles erfahren. Und dann fpreden 
Gie zu mir — offen und ehrlih. Belt? Es 
bat mich ja fo bin und her gerijjen. Schau: 
dervoll war es. Aber je weiter es hinter 
mich zuriidirat, defto ficherer ward ich. Ich 
will Ihnen alles jagen. Der Reihe nad). 
Aber Sie dürfen nicht mehr weinen.“ 

Er febte fic) auf den Schreibtijch, beugte 
fi) nieder, ftüßte feinen rechten Ellenbogen 
auf und bob mit der linten Hand ihr Kinn, 
lo daß fie ihn anjehn mußte. Unter einem 
Tränenjchleier jah fie fein junges, erbibtes, 
trogiges Gelicht mit den reinen, bittenden, 
ehrlichen Augen. 

Und er erzählte ihr, wie es gefommen 
war, daß er — mit Conjentius und dem 
Profeffor — feinem Bruder und dem Prin- 
zen in die Bar der Nitouche gefolgt war 
und was er dort aus dem Munde von Via: 
non Dedonfer vernommen hatte. 

„Es war, um Sie herabzujegen. Jebt 
Jag’ ih mir das alles ja felbjt. Ich fehe 
aud) die Beweggründe. Aber ein paar Stuns 
den lang hab’ ich gelitten. Fri ift ein 
Pradtferl. Wenn ich den nicht gehabt hätte, 
dann wär ich nicht jo rajh wieder Herr 
über mich geworden. Das ift das Wunders 
volle, was ich da fennen gelernt habe: ein 
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reiner, großer Menſch fcheucht aus feiner 
Umgebung alles weg, was Hein und unedel 
ift. ‚Du bift ein blinder Idealift!' ſchrie ich 
ihm erft zu in meiner maßlojen Erregung. 
Drauf er ganz ruhig: ‚Ach, weißt du, Han: 
ning, ich beftrebe mid nur, ein anftändiger 
Menſch zu fein, das genügt mir vollftändig 
für meinen Hausgebraud.‘ Ja, jehen Gie, 
und fo ein Hunne hat mid dann richtig 
untergefriegt. Bon Robert Schumann hat 
er einmal gelejen: Der Berftand irrt, das 
Gefühl nie. Und weil er für die D-Moll 
von Schumann ſchwärmt, geht er mit Shue 
mann durch did und dünn.“ 

Wie ein Streicheln der Seele empfand fie 
jeine Morte. Er ahnte ja nicht, wie die 
vertrauende Güte der Gelinnung fie aufs 
richtete, fie in ihren beften Vorfágen bes 
ftarfte. Aber fie war ganz erfüllt von Dant. 
Bittend fah fie ihn an. „Glauben Gie dod 
nichts Sdledtes von mir. Ich ftede nod) 
jo tief in äußeren Unklarheiten. Es ift mir 
jelber jehmerzlich genug. Aber das haben 
die Verhaltnifje mit fih gebracht. Ich fann 
jegt nur nicht jo jah aus dem Kreis heraus, 
dem ich doh aud) wieder Dank jchulde... .“ 

„Das follen Gte, follen Sie, Helene!” Er 
richtete fich auf, blieb aber auf dem Schreib= 
tijd figen und hielt ihre beiden Hände in 
den feinen feft. „Es ijt aud [don alles be: 
Jproden. Sie tommen nad dem Nordbahns 
bof. Ella freut fih auf Sie!“ 

Ein trübes Lächeln trat auf ihr Antlitz. 
„Sie haben meine Schwiegermutter tennen 
gelernt ?“ 

„Sslüchtig gejehn.“ Faſt trobig prekte er 
die Lippen gujammen. Ein Schweigen trat 
ein. Dann fagte er: „Kennen lernen wollte 
ich fie aud) gar nicht.“ Da fie verwundert auf» 
blickte, ergänzte er: „Nunja — aus Eiferfucht.“ 

Gie machte ihre Hände fret von ihm und 
fand auf. Sih von ihm abwendend prekte 
jie ihre Schläfen. „Ach, lieber Freund, wo» 
bin verirren Gie fih!” | 

„sch — gónne es ihm nidt, daß Sie fidh 
noch immer foviel mit ihm bejchäftigen.“ 

Sie atmete tief auf. „Alfo können Gie 
mid) Dod) gar nicht verftehn.“ 

„Ihr Mitgefühl — wohl. Denn Gie find 
Weib.” Nach einer Pauje Jette er Hinzu: 
„Sein Weib.“ 

Nun wandte fie fic) ihm wieder zu. Gie 
hatte beide Arme erjchöpft finten laffen. 
„Bewiß habe ich Mitleid mit ihm. Aber 
mehr als alles treibt und quält mich doc; 
die eine Frage: was hat ihn bewogen, her: 
gufommen, alle Gefahren auf fih zu nehmen, 
jein Leben einzujegen ?” 

„Sa jo. Sie möchten den Helden in ihur 
jehbn? Um ibn zu verehren.“ 
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„Nein. Um ibn nicht mehr veradten 
zu müljen.“ 

Das ſchnitt graujam fcharf in die Stile. 
Das Wort blieb in der Luft hängen. Lange 
ſchwiegen fie beide. Jedes hing den eigenen 
Gedanfen nad). 

Endlih ging er, um Müge und Hand- 
ſchuhe wieder aufzunehmen. 

„Liebe Frau Helene — ich glaube nicht, 
daß er Ihnen Beweggründe, Anlaß und Um: 
ftande der böjen Fahrt felbft noch ausein- 
anderjegen könnte. Wher Sie werden ihn ja 
jegt endlich feben. Sehen — ſprechen taum.” 

„Ich werde ihn — ſehen?“ 

„Man bat ihn überführt. Er liegt im 
Rriegslazarett in der Militärhojpitalitraße. 
Ich war beim Oberftabsarzt, habe ibn ge: 
fragt, ob eine Möglichkeit befteht, daß Gie 
ihn bejuchen. Er hat nichts dagegen.“ 

Ein jchwerer, tiefer Seufzer löfte fic) aus 
ihrer Bruft. „Sch dante Ihnen.“ 

„Sie wijfen: es ift ein Abjchied.“ 

Stumm nidte fie. 


& 8 88 

Auf dem Meg gum Krankenhaus trat 
Helene in eine fleine Báderei ein, in der fie 
etwas Gebád zu fic) nahm. Katao oder 
Milch gab es nicht mehr. Gie ftillte aber 
Dod ihren Hunger. Und es war notwendig 
für die lange Wartezeit, die fie nod) zu über: 
ftehen hatte, bevor zur Torwade die Rad): 
richt zurüdfam, die ihr die Erlaubnis gab, 
den Flügel aufzujuchen, in dem ihr Mann lag. 

Das Gebäude war früher ein Klofter ges 
wejen. Die ganze Anlage verriet es. Unter 
der Verwaltung der Deutjchen waren bereits 
umfafjende Sinderungen, aud) baulicher Art, 
vorgenommen worden. Der Sanitátsgefreite, 
der fie begleitete, gab ihr — zunädjlt er- 
ftaunt darüber, daß fie deutſch ſprach — 
Auskunft. Er war hier feit dem eriten Tag 
der deutjchen Bejegung tätig. „Wies da- 
mals ausgejehn hat — ad) du meine Güte! 
Ein Dred war das hier! Und die armen 
Rerls, die Deutiden, die hier jchwerver: 
wundet lagen, Die erft dur uns aus Der 
Gefangenjdaft befreit worden find — eine 
einzige Rrujte von Sdorf und geronnenem 
Blut. Als ob fie die Unjern mit Abjicht 
hätten verfommen lajjen wollen. Von den 
armen Teufeln haben wir ja auch nicht viele 
durchgebradyt. Die franzöjiichen Ärzte und 
Schweitern — die haben wir tennen gelernt, 
wir von der Ganitát. Und Dagegen nun 
die Corgfalt, die jedem einzelnen verwundes 
ten Franzoſen oder Engländer erwiejen wird. 
Gelbjt Halbwilde liegen drüben, Gurfhas, 
Neger, Inder, man bat ja gar nicht foviel 
Geographie im Kopf, daß man weiß, auf 
weldem Weltteil man das Gefindel unter- 


bringen fol. Aber ganz gleich: jeder ba 
fein jauberes Bett, feine gute Pflege, ob er 
nun aus München: Schwabing ftammt oder 
aus Auftralien. — Ja, fo find wir Hunnen 
nun mal.“ 

Das Wort ‚Hunnen‘ erinnerte fie an 
Mapplebats Tagebud). Mit welcher Gelbjt: 
verjtändlichteit wendete der Engländer das 
Wort auf alle Deutjchen darin an. Und da: 
gegen der Stolz Ddiejes einfachen Mannes, 
daß feine Landsleute all die Unglüdlichen, 
die für ihr Vaterland gefämpft hatten und 
der Pflege bedurften, mit Derjelben Barm- 
berzigfeit umfingen. 

Sauber waren die Betten, luftig Die 
Räume, blütenweiß die Verbände, die fie in 
dem erjten Saal der Schwerverwundeten fah 
— aber wie grauenvoll wirkte dennoch Der 
Anblid auf ihr Gemüt. 

Und dann ftand fie neben einer Schwelter, 
mit der der Sanitätsgefreite ein paar Worte 
gewechjelt hatte, und blidte ganz verjtánds 
nislos das Geriijt an, Das von der Dede 
berabhing und in dem fih eine Art Bahre 
mit einem in Verbandftoff gewidelten, mu: 
miengleichen Bündel befand. 

Gie Jah ein bleiches Geliht. Die Augen 
waren geöffnet. Cie batten etwas jeltjam 
Glajernes. Wertrodnete Lippen bewegten 
ih falt unmerflich. 

„Er will trinten,“ fagte die Schweiter und 
nahm das Glasréhrden, um die Kippen zu 
netzen. 

Ein hellerer Schein huſchte über das Ge— 
ſicht des Verwundeten. Und dabei erkannte 
Helene die Züge ihres Mannes. Aber gleich 
darauf war das Antlitz wieder fremd, mar— 
morn. 

„Herr — Gott — im Himmel!“ flüſterte 
Helene und preßte die Hände ineinander. 

Die Schweſter widmete ſich an Nachbar— 
lagern ihrem Dienſt, kümmerte ſich anſchei— 
nend nicht weiter um ſie; aber als der jungen 
Frau plötzlich die Knie verſagten, huſchte ſie 
herzu und ſchob ihr einen Schemel hin. 

„Nicht zu lange bleiben, es quält ja nur, 
und dem Kranken hilft es auch nicht, bei 
dem hohen Fieber iſt ein Erkennen ganz 
ausgeſchloſſen.“ 

Helene ſaß eine Weile ſtumpf da. Sie 
blickte auf die Tafel, las die Kreideaufzeich— 
nungen über den Fall, die Fieberhöhe, Na— 
men, Nummer. „Leidet er?” fragte fie 
endlich. 

„Kaum. Jedenfalls liegt er hier viel 
beſſer. Da draußen haben ſie die Vorrich— 
tungen nicht wie hier.“ 

„Hat er geſprochen?“ 

„Nein. Es iſt wohl eine Lähmung als 
golge der Verwundung... Aber, ſeltſam, 
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zuerjt, als er im neuen Verband lag, bat 
er ein paar Töne gejungen, ganz leije, wie 
ein Rind vor dem Einichlafen. Seitdem ift 
er ftil... Aber jet müſſen Gie geben. 
Da nebenan ijt jo ein unrubiger fleiner Herr, 
der verträgt es nicht, wenn gejprochen wird.“ 

„Ein Deuticher?” 

„Ja, ein Kriegsfreiwilliger. Noch von 
£angemard. Ein Studentlein. Das ift unfer 
Liebling. Leider aud) Wirbeljäule verlegt. 
Aber den bringen wir durch.“ 

„Und — Gie meinen —” 

Die Schweiter prekte für eine Gefunde 
die Lippen zusammen. „AH, das war nur 
fo bingefagt, wir willen doh im Ernit nie, 
wie die Arzte urteilen.“ 

Aber Helene fühlte heraus, das follte ein 
Troſt fein. 

Sie hatte fih erhoben. Gie wollte der 
Schweiter die Hand geben, dod) die ſchüttelte 
lächelnd den Kopf. „Sch muß fonft gleich 
wieder bürjten. Geien Sie nicht böje.“ 

„Nein, nein.” Helene ničte ihr zu. „Und 
ich dante Ihnen für alles, was Gie für ihn tun.” 

„Shr Mann, hörte ich?“ 

Tonlos bejabte fie. 

Der Sanitátsgefreite hatte auf dem brei: 
ten Flur gewartet. Er nahm den Bejud 
nım wieder in Empfang. 

„Im erften Gaal bat ein Deutjcher nad) 

Shnen gefragt. Ob Sie Frau Martin wären? 
Er tenne Gie. Er fei bis zum Rriegsaus: 
bruh bier in Lille gewejen. Ein Landwehr: 
leutnant. Er fam aus der Champagne und 
ift bei Meffines verwundet worden. Nächſte 
Woche ift er transportfähig, jagt der Arzt, 
dann fommt er nach der Heimat. Knieſchuß 
und Granatjplitter an der Hüfte. Wher er 
war joweit ganz fidel. Ein Leutnant 
Schneider.“ 
- Yah wandte fih Helene thm zu. „Schnei— 
der liegt hier?“ Cs war der Profurijt ihres 
Mannes gewejen. Unter größten Schwierig: 
teiten hatte der Mann fih zu den deutjchen 
Linien Durdgefunden. Und auch er nun 
verwundet —! 

„Rann id) zu ihm?“ 

„Aber nur zwei Minuten. 
der Stabsarzt.” 

Das war nun aud ein erjchütterndes 
Miederjehn. Der große, ftarte, blonde Mann 
jah fie freundlih an. Rühren durfte er fid) 
nidt. Er Hatte alles vergejjen, was vor 
dem Kriege oft zu Reibungen zwijchen ihnen 
geführt hatte. Er freute fih, daß fie lebte. 
Und es war ihm ein Schmerz, zu hören, 
dab George jchwerverwundet hier lag. 

„Aber — ift es nicht ein Gliid,” jagte er, 
„daß er ſchließlich Doch nod zu feiner Vater: 
landspflicht zurüctgefunden bat?” 


Gonft gantt 


Er ahnte nicht, daß ihr Mann als Ge: 
fangener bier lag. Auch ihr plößlicher Heifer 
Tränenausbruch verriet es ihm nod nicht. 

„Ach — lieber Herr Schneider — wie 
wird einem Das Herz zerrilfen... Und fo 
gute Augen haben Sie nod) immer... Ich 
hab’ Gie fo oft gefränft.“ 

„Tut nichts. Gie haben jebt ja doch nod) 
erfennen müſſen, daß wir Barbaren beffer 
find als unfer Ruf. Nicht? Und der Firnis 
der Franzojen? Bd war dod drei Tage 
lang in der Champagne gefangen. Frau 
Martin — lieber bei einem wilden Vólters 
ftamm. Dagegen ijt es immer nod ein Bers 
gnügen, mit einem zertöpperten Bein in 
einem deutiden Lazarett zu liegen. Und id) 
habe das Cijerne. Noch als Vigefeldwebel 
bab’ ich’s gefriegt. Ja, und denten Gie, 
mein jüngjter Bruder hat das Eijerne Erfter. 
Als dritter in Der ganzen Brigade. Fein, 
niht? Grüßen Sie Ihren Mann. Ich fol 
nächlter Tage abtransportiert werden. Aber 
vielleicht fehe id) ihn noh...“ 

„Der Stabsarzt tommt!” raunte der Ganis 
tätsgefreite Helene zu. 

Gie ftrid) über die weißgewordene, große 
Hand des Deutjchen. Faft gartlid. „Alles 
Gute!” jlüjterte fie. Dann folgte fie ihrem 
Führer auf den Fußſpitzen. 

Während fie über den Hof ging und wie 
in einem ftillen Gebet gum Himmel auffah, 
traf ihr Blid die Reihe der Feniter, an 
denen von den Deutjchen Blumentáften an: 
gebracht waren. Da und dort zeigte fih 
ſchon das erjte Danfbare Grün. Hoffnung — 
neues Leben. Helene fonnte nicht mehr an 
ih Halten. Ein Schluchzen überfiel fie. 

„Ach — es wird vielleicht noch alles gang 
gut werden,“ juchte der Gefreite zu tröften. 

Gie ſchüttelte Den Kopf. Gie glaubte nicht 
daran, Dak George fein Lager anders denn 
als ftiller Diann verlajjen würde. Wher die 
Qual brannte in ihrem Herzen, daß er fein 
Leben und feine Ehre hingegeben haben jollte 
für diejes Volt, das der ehrliche deutjche 
Landwehrmann voller Berachtung tiefer eins 
hätte als einen wilden Wolferjtamm... 
Weil fie an Wehrlojen fih vergingen... 
Ad, fie hatte es ja felbft mit anfebn miiffen! 

Wenn George dod nod einmal den Miund 
auftun fönnte, um ein Befenntnis abzulegen! 
Durfte er denn aus dem Dajein jcheiden, 
ohne NRechenichaft zu geben? Mußte es ihn 
nicht mit allen Fibern halten — mit dem 
legten Reſt feines Lebensdranges —, dak 
er jich rechtfertigte vor feinem Vaterland? 

Mit enger Kehle, najjen Augen begab fih 
Helene in ihren Dienft... 

... Bon der neueingerichteten Berpfles 
gungsitätte am Nordbahnhof ward im Laufe 
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des Nachmittags angerufen. Der Haupt: 
mann unterhielt fih am Fernſprecher ein 
paar Uugenblicde, lachte ein paarmal, dann 
ftand er auf und reichte Helene den Hörer. 
„Der Profeſſor wünjcht Sie zu jprechen. Er 
ift wieder mal aufgezogen.“ 

„grau Martin? — Ja, aljo ich jtehe hier 
als Amor, angetan mit Liebestód)er, aber 
im übrigen ganz vorjchriftsmäßig, wovon 
Sie fih jederzeit überzeugen können. 3d) 
fol Ihnen von Ihrer Frau Schwiegermama 
ausrichten, daß Schweiter Ella Ihnen in 
ihrem Prunfgemad) hier im Oberjtocd des 
Bahnhofs die zweite Fürjtengruft zur Ver: 
fügung ftelt. Mannichaftsbett mit Stroh: 
jad und wollener Dede. Schweiter Ella 
Ipeift joeben mit linder Hand dreiundjechzig 
Reichtverwundete, die abtransportiert wer: 
den follen, fonft würde fie felbjt mit Ihnen 
Iprehen. Wenn Sie [Hon heute abend toma 
men wollten, jo jet alles bereit. Gogar Seife. 
Sch perjönlich habe nur die Bitte, mir dann 
morgen Auskunft darüber zu geben, ob 
Schweſter Ella wirklich jo lebensgefährlich 
rubeftórend ſchnarcht, wie ihr Bruder Frig 
mir das unter Berufung auf feinen Dienjt- 
eid mehrfach verjidert hat.“ 

Der lujtige Ton tat Helene ordentlich 
weh. Gie fand faum eine Antwort. Unjicher 
fragte fie nach ihrer Schwiegermutter. 

Der Profejjor fonnte fic) aud) da etwas 
Spott nicht verjagen. „Die Bnädigite unter: 
handelt foeben in Boltairejhem Franzöſiſch 
mit der Borarbeiterin der Reinemadefrauen. 
Aber die Ungliicliche ift verzweifelt, verjteht 
tein Wort — denn fie ijt Flamin. Sch werde 
verjuchen, mit Englijd) zu vermitteln.“ 

Hernad jagte ihr der Hauptmann: Der 
Landiturmprofeffor habe fih im Rafino neu: 
lich alle Herzen erobert, weil er jo gar fein 
Wejen aus fic) mache, und er fei dod in 
der Heimat als ein ganz hervorragender Ge: 
lehrter angejehn. 

Nur felten bisher war der Hauptmann 
in den Amtsitunden zugänglich für ein Ge: 
ſpräch gewejen, das nicht zum Dienjt ge: 
hörte. Er hatte aber vernommen, daß der 
Gatte der jungen Frau als Todesfandidat 
hier im Kriegslazarett Aufnahme gefunden 
hatte, und weil ihr blajjes Bejicht, ihr ſchmerz— 
voller Ausdrud fein Dlitleid erregte, fudte 
er nad) einer Ablenkung. 

Rad Dienjtihluß erjchraf Helene zunächſt 
wieder über das eigenartige Stadtbild. Auf 
den nod) im vollen Sonnenlicht liegenden 
Straßen und Pläßen fein einziger Rivilijt. 
Auch Das Herumjtehn in den Türen, das 
Hinauslehnen aus den Fenjtern war durch 
eine verjchärfte Beitimmung verboten. Nur 
yeldgraue waren zu jehn. 





Raum war Helene an der PBojtenfperre 
vorüber, die den Verkehr der Kraftwagen 
zum Gouvernement regelte, als auch jdon 
ein Militárpolizift, der ihr entgegentam, vom 
Rad jprang und fie auf frangdfijd nad) 
ihrem Ausweis fragte. Sie hatte vergejjen, 
die Armbinde anzulegen, und entjichuldigte 
lich, fie aus ihrem Täſchchen hervorgiehend. 
„Nta, Fräulein,“ fagte er nun gutmütig auf 
deutſch, „Dann aber dalli — Jonjt werden 
Sie alle hundert Dieter angehalten, es weht 
heute wieder hölliſch ſcharfe Luft!” Helene 
fam es zum erften Male zum Bewußtlein, 
daß fie in den Augen der Liller jest, wo 
ihr mehr Bewegungsfreiheit vergónnt war, 
ganz und gar zur feindlichen Macht gerechnet 
wurde, Als fie durch die ftille Heine Straße 
fam, Die zur Rue Bethune leitete, fuhr fie 
plötzlich jah zujammen. Dicht hinter ihr 
war ein Blumentopf auf den Bürgerjteig 
gefallen. Wie zufällig. 

Gie hörte aus dem offenen Fenſter eines 
oberen Gtodwerts lachen. 

‚Nicht ftehenbleiben, nicht hinaufblicden ! 
jagte fie fic) fofort. Und ruhig, als wäre 
nichts gejdehen, ging fie weiter. 

Uber fie empfand es wie einen Schnitt, 
der fie nun auch äußerlich von ihrem bis: 
herigen Umfreis trennte — trennen mußte. 

Im Haufe Larode berribte große Auf: 
regung. Mapplebat war am Nachmittag 
hier gewejen, Ebenezer Drahman war dann 
aud) nod gefommen, und plößlich hatte es 
geflingelt — zwei Soldaten hielten draußen. 
Angele erzählte Helene die Begebenheit noch 
im Hausflur. Wenn diefe Lillerinnen aus 
dem Bolt Bericht erftatteten: ob ſich's auch 
nur um die tleinften Bortommnijje handelte 
— es hörte fic) immer wie ein Drama an. 
Hier zitterte nun nod) wirkliche Angſt nad). 
Man Hatte die beiden Soldaten zunächſt 
warten laffen, um zu beraten. Die flingel- 
ten aber febr ungejtim. Darob wudhs das 
allgemeine Durcheinander. Die beiden Frem— 
den mußten rajh ins Billardzimmer eine 
treten. Das war ein Laufen, Flüjtern, Rufen, 
Beihwichtigen auf den Treppen. Hernach 
ergab fih, daß die beiden Soldaten von der 
Poft tamen. In der ganzen Stadt wurden 
die SFerniprechapparate, die fi) noch aus 
Friedenszeiten in einzelnen Häuſern befan- 
den, beichlagnahmt und abgeholt. Auf dem 
Verzeichnis der Telephonabonnenten befand 
ih aud) Laroche. Benjamin jagte hinauf, 
um die Viutter zu beruhigen, die fofort wie: 
der ihre Meinanfálle betommen hatte; Gene: 
vieve unterhandelte mit den Soldaten. Sie 
werde den Apparat felbft abnehmen und 
herausbringen. Die webrten ab: nein, das 
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jprecher beſchädigt werden... Und fo tra: 
ten fie in den Raum ein, in dem fid) La: 
rode mit den beiden Herren befand... 

Genevieve war bleih, aber dod [Hon 
wieder leidlich gejammelt, als Helene fam. 
Larode dagegen jah erbármlid aus, und 
feine Stimme ſchwankte zuweilen. Golang 
die Soldaten mit dem Abnehmen des Fern: 
Iprechers und der Drähte bejchäftigt waren, 
hatte er am Billard gejtanden und feinen 
beiden Gajten, nur damit das Schweigen 
des Englanders nicht auffiel, eine Art Bor: 
trag über die Karambolage gehalten. Er 
fpielte zuweilen, aber feine Hände zitterten 
derart, daß ihm nichts gelang. Wenn einer 
der beiden Feldgrauen Billardipieler gewejen 
wäre, fo hätte er alles durchſchaut. Er und 
Drahman pafften in ihrer Erregung wäh- 
rend Diejer für fie grauenvoll fpannenden 
halben Stunde unausgejegt an ihren Ziga— 
retten. Mapplebak hielt die Holzpfeife zwi- 
Ichen den Zähnen. Er juchte ſich möglichjt 
unauffällig zu geben und benahm fich daher 
fo, wie es bet ihm zu Haufe unter Herren 
übli war. Er ftredte jeine langen Beine 
auf einen Stuhl aus, den er an das Gofa 
heranzog und legte den Kopf tief hinten 
über. Geneviève war duferft erjchroden, 
als fie nach einer Weile, von der Unruhe 
getrieben, bereinfam und das jab. 

„Das typilche Bild,” fagte fie zu Helene. 
„Die Soldaten fonnen in ihrem Leben nod) 
feinen Englander gejehn haben, jonjt müß: 
ten fie gemerit haben: das ijt Diapplebat, 
den fie durd) Maueranſchläge in ganz Lille 
ſuchen!“ 

An der Stelle, an der während der ſpan— 
nungsvollen, aber ſchließlich harmlos ver: 
laufenen Begegnung Mapplebak ſich mit den 
langausgeſtreckten Beinen geräkelt hatte, ſaß 
jetzt Laroche. Er war ſtill, matt, alt. So 
hatte ihn Helene noch nie geſehn. Erſt als 
ſie von der Ankunft ihrer Schwiegermutter 
erzählte und daran anknüpfend berichtete, 
daß für ſie ein Quartier im Bahnhofsge— 
bäude hergerichtet ſei, in der neuen Ver— 
pflegungsſtätte, hob er den Blick und ſah ſie 
lange ernſtforſchend an. „Das letzte Glied 
alſo in der Kette der Freundſchaft —“ ſagte 
er tonlos. 

„Deine Dantbarteit bleibt Ihnen, La: 
roche,“ erwiderte ſie nach einigem Schweigen. 
„Auch meine Freundſchaft.“ 

Geneviève war wieder eingetreten. Gie 
hatte die letzten Reden mit angehört. Die 
Lippen feft aufeinanderpreſſend blickte fie 
Helene an. Es lag Grol in ihrem Aus: 
druck. Ein Vorwurf. Daß ihr Vater litt 
durch Helenens Fortgehen, das wußte ſie. 
Sie wäre für ihn durchs Feuer gegangen — 


und Helene, die er ſo ſchwärmeriſch liebte, 
mit einer ſo edeln Aufopferung, ſie konnte 
ſeinen Herd fo treulos verlaſſen. 

Auch als es dunkel wurde, blieben fie 
heute im Billardzimmer figen. Licht wurde 
nicht angeftedt. Nur der Schein, der durch 
die Rathedralglasfenfter vom Flur herein- 
fiel, wo die fladernde Basflamme brannte, 
leuchtete matt. 

Ste waren ile heruntergefommen, die 
Upfelgelichter, am dem Vater Gutenabt zu 
jagen. Gelbit Fleurette war es von Ma ges 
ftattet worden. Um fieben Uhr früh wollte 
er das Haus verlajjen, er hatte eine teine 
Reife vor, hieß es, and es war nicht ganz 
bejtimmt, ob er morgen abend zurüd fein 
fonnte. 

Berthe, die glei den Beſchwiſtern im 
Mahthemd war, erjdien Selene zang ver: 
wandelt. Gie madte ſchwärmeriſche Augen 
— 3u der fleinen Stupsnaje und dem lujtigen 
Backfiſchmund wollte das aber gar nicht fo 
recht paffen. Selene zog fie an fi. „Und 
was ift denn mit dir, Heine Berthe — ?” 
fragte fie gutmütig, fih zu einem jcherzen« 
den Ton zwingend. 

Mus der Sofaede, wo Benjamin auf der 
Lehne balancierte, fam die jungenhaft uns 
zarte Erklärung: „Das weißt du nicht, Tante 
Helene? Berthe ijt dod in Mtapplebak ver: 
ſchoſſen.“ 

Für einen Augenblick vergaß ſich Berthe 
und ſchnitt dem Bruder eine lange Naſe. 
Aber nur Helene und Louiſe ſahen es, weil 
Berthe im Dunkeln ſaß. 

„Sogar ein Gedicht hat ſie gemacht!“ 
plauderte Benjamin weiter aus und wippte 
ſich auf der Sofalehne immer höher. „Made— 
leine — nicht?“ 

Zärtlich taſtete Laroches Hand nach Berthes 
Schulter. „Laß dich's nicht verdrießen, kleine 
Berthe. Du haſt keinen ſchlechten Geſchmack 
bewieſen. Mapplebak iſt ein guter, tapferer 
Junge.“ 

„Du haſt ihn nicht geſehen, Helene?“ fragte 
Geneviève und zog fie mit ans Rundfenſter. 

Nun endlich famen die beiden zu längerer 
Ausſprache. Mber all das, was in ihrer 
Geele heute vorgegangen war, durfte Helene 
der Freundin ja doch nicht berichten. Zu 
graujam waren die Empfindungen, einander 
wohl auch zu wideriprechend, als daß fie bei 
Genevieve volles Berftándnis vorauslegen 
fonnte. Nur über die erregenden Begeg: 
nungen Ddiejes Tages berichtete fie. Welche 
Stürme über fie hergegangen waren, als fie 
Hans Weft gejprochen und als fie dann am 
Leidenslager ihres Mannes geftanden, als 
lie Schneider wiedergejehen hatte — das 
erfuhr Genevieve nicht. 
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Wher an eine Vemerfung von Antoine 
tniipfte fie an: Mapplebaf fluntere, man 
dürfe ihm nicht glauben. Wie Genevieve 
über ihn urteile ? 

Genevieve hatte die Echläfe ans Fenfter 
gelehnt. Matt lächelnd erwiderte fie: „Haft 
du nicht gehört, was Papa vorhin zu Berthe 
jagte?” 

„Ach, Liebfte, Berthe ift ein Rind! Ich 
verftiinde deinen Water auch darin: einem 
jungen Mädchenherzen nicht fein Ideal zu 
rauben.” . 

” Berftebft du ihn wirklich, Helene? In 
allem?“ Cie hob und fenfte die Schultern 
in einem tiefen Atemzug. ,Heut bin id 
Dod) daran verzweifelt.“ 

Nun taftete Helene nach ihrer Hand. „Ach 
— liebe, liebe Geneviève —! Nein, du darſſt 
mich wirklich nicht nur nad) dem einen, eins 
gigen Belichtspunft beurteilen... Du weißt, 
wie innig Dan{bar ich deinem Bater bin, 
wie ich ihn verchre, inallem... Adh, Kind, 
du abnft ja nicht, wie es mid) in tieffter 
Geele oft zerreißt!” 

„Dan muß glauben und vertrauen.“ 

„Du — gutes — Rind!“ 

Lange ftanden fie nun ftill nebeneinander 
am Fenjter. Larodje jchidte die Kinder ends 
lih gu Bett. SFleurette verlangte, daß er 
gleich mit hinauftam, um Dia Gutenacht zu 
fagen. Aus dem Mädchenladyhen, das zu 
ihnen hereinflang, ging hervor, daß Larode, 
um leurette das Treppenjteigen zu erfparen, 
die leichte Laft auf den Rüden nahm. Gie 
jangen dann alle zujammen cin Kinderliede 
chen, das fie [bon faft vergejjen Hatten. 
Aber mitten darin gab es ein leichtes Auf: 
freijden. Benjamin Hatte fid's natürlich 
nicht nehmen laffen, in einem geeigneten 
Wugenblic der Schweiter, die da vor ihm 
auf des Vaters Rüden hing, einen |dallens 
den Klaps zu geben. 

Oben herrichte dann nod lange Unruhe. 
Madeleine weinte über irgend etwas. Und 
Fleurette dellamierte in übertriebener Meije, 
immer wieder vom Lachen gejdiittelt, von 
Berthe und der Mama verweilend unter: 
brochen, ein [chwärmerijches Gedicht. Gewiß 
war es Berthes Erguß ihrer Gefühle für 
Mapplebak. Dagwijden jchallten Benja: 
mins furze, übermütige Rufe. Er fprang 
wohl fünfmal nod) hinauf und warf irgend- 
ein findi}d-lujtiges Nedwort für die gefranfte 
Berthe ins Schlafzimmer der Mama, je: 
desmal unter ftürmijchem Proteſt zuriidge: 
wiejen. 

Langjam fam Larode die beiden Treppen 
herunter und über den Flur. Er ging un: 
ſicher, auch feine Stimme, die fonjt etwas fo 
Bejánftigendes hatte, Hang jeltfam farblos. 





„Roc immer im Dunteln 2” Er blieb am 
Billard ftehen und rollte den weißen Ball, 
der nod) eben erfennbar war, über die duntle 
Ebene. Ein leifer Klad. 

„Halt du gewünijcht, zu treffen?” fragte 
Geneviève, ſich vom Fenfter löjend,. 

Gie waren alle ein wenig abergläubijch. 
Auch Larode. Er antwortete nicht fogleid). 
„Wär's eingetroffen — fo wie id) wollte — 
dann dürft ihs Dod nicht fagen. Sit’s 
nicht jo?” | 

Kurzes Schweigen. Plötlich ſtieß Gene: 
vieve aus: , 2d), Papa, ich habe eine große, 
große Bitte. Wirjt du fie mir erfüllen ?“ 

„Du mußt fie mir nennen.“ 

„Nein. Eo. Bitte, bitte.” 

Helene war zum Gofa gegangen und 
hatte fih gedantenjchwer in die Ede gefebt. 
Genevieve 30g ihren Vater mit fic) dahin. 
Mit einem fleinen Schwung ließ fie fih 
neben Helene nieder. Und lints Helene, 
rechts ihren Later um den Naden fafjend, 
Ihmeichelte fie: „Helene, liebe, licbe Liebjte, 
hilf doh mit! Papa jol morgen früh nicht 
mit nad) Belgien!“ 

„Aber — das ijt Doch nicht etwa... Um 
Himmels willen, Zaroche, Sie werden dod 
nicht unvorfidbtig fein! Gerade jet, wo 
überall die Aufmerkſamkeit verſchärft ift!” 

„Ich habe es Drahman zugejagt. Er hat 
da zwei Leute, die zur Front wollen. Haby, 
der Glajermeijter aus Der Rue GSolferino, 
Und dann der Mann der Wäſcherin aus 
der Rue Gambetta. Weißt du, Genevieve, 
der teine Landjiurmmann, der früher im 
Kaſino Nechnungsführer war.“ 

Genevieve machte große Augen. „Der 
will mit? Der? Dem hätt’ id) den Mut 
gar nicht zugetraut.” a 

Keije lachte Larode. Die Bewegung teilte 
ih in der Riicenlehne des Sofas feinen 
beiden Nachbarinnen mit. Geneviéve emp: 
fand es als Mobltat, daß ihr Water wieder 
in bellere Stimmung fam. „Erzähle dod.“ 

„Ach — Biquet ijt tein Held. Er ginge 
wohl nicht, wenn ihn nicht feine Frau fo 
Ichlecht behandelte.” Wieder lachte er. „Ein 
halb’ Jahr lang hat er niht aus dem Haufe 
gedurft. Ta hätte die Liebe, die ihn da- 
beim fejjelte, [hon jtärfer fein miijjen., Er 
holte tief Atem, und wieder fühlten fies. 
„Uber feinem Beilpiel verdanfen wir mehr. 
Bergerat hat endlich zugejagt.“ 

„Antoine —?!“ Gie riefen es beide, fich 
jofort aufrichtend. 

„Der Fall mag bei ihm wohl ähnlich 
liegen. Herzensenttäufhung, Werbitterung 
— was bietet dann das Leben nod) viel? 
Und bei ihm fam nod hinzu: wirkliche Not. 
Ga, wenn wir alle fo hätten erhalten tónnen, 
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wie fie’s im Grunde verdient haben. Aber 
es find noch über zweihundert Mann bier. 
Was da jede Woche veriblingt.” 

„Es ijt grauenvoll, wie fie leben, die armen 
Jungen!” fagte Genevieve. „Hunger und 
Angſt. Und als einziges winkt die Ausficht: 
binüberzufommen in neuen Kampf.“ 

„Wär’s vielleicht nicht Doch nod) menſch— 
licher,“ Jagte Helene, „fie ruhig ihr Los hier 
auf fih nehmen zu laffen?” 

„Helene —!” ftieß Genevieve aus. Cie 
padte ihre Hand, daß es Helene faft web tat. 

„Ach, laß nur, Genevieve, Im Grunde 
hat Helene recht. Sie haben alle jchon ge: 
nug der Chhreden Hinter fih. Nicht jeder 
ijt Abenteurer. Nun heißt es, neuen Ge: 
fahren trogen. 3d) würde fie ja auch gern 
in Rube laffen. Wher Frankreich braucht 
Soldaten...“ Mit der Hand abwebrend 
brah er ab: „Nein, nein, teine Politif, $e: 
lene hält ja nit mehr zu uns. Gie bat 
nun andere Gorgen als wir.“ 

Rajh fiel Genevieve ein, um abzulenten: 
„Du weißt, daß Helene George gejehen hat?“ 

Er nidte. „Sch hörte.” 

„Bon wem!” 

„Bon euh. Als die Kinder nod da 
waren.“ 

Geneviève nidte und lächelte. „Ob, fiebjt 
du, Helene — Papa —!" 

"34 muß mit Mapplebak fpreden,” fagte 
Helene, ohne auf den Einwurf der Freundin, 
der Doch wieder eine Art Vorwurf war, ein: 
zugeben, „ih muß endlich erfahren ... 
Kommt er morgen nod einmal her?“ 

Larodhe jchüttelte den Kopf. „Zu ge: 
fährlich jet. Wir nehmen den erjten Wagen 
der Schnellbahn nah Roubaix. Dort gehn 
wir in Gruppen nach dem Café Lion Dor. 
Da ift der Führer.“ 

„Roux? Der Student?” fragte Genevieve 
eifrig ... „Er ift wieder zu Rade?” 

„Er will diesmal felber mit hinüber. 
Sic jtellen.” 

„Das Rind!” 

„Er wird im Juli achtzehn. Driiben — 
die unjrigen — fommen aud) ¡don alle an 
die Reihe.” 

Genevieve fuhr fih über die Augen. 
„Roger —! Ja, du halt recht, fie fommen 
alle an die Reihe.” Mad) kurzer Überlegung 
ftand fie entjchlojfen auf. „Mfo — ein Vor: 
Ichlag, Papa — du nimmft uns beide mit.” 

„Euch beide? Ach nein. Es iftum fo auf: 
fälliger.“ 


„Aber ich bejtehe darauf.“ Cie lachte 


jeltjam. „Wielleicht ijt es Ciferjudt auf 
Helene.“ 
„Eiferſucht?“ Larode nahm die Hand 


feiner Tochter. „Helene ift mir gut. Gewif. 


in Retten 





Wie einem bejahrten Literaturlehrer. Iſt's 
nit fo? Aber ſonſt?“ 

Genevieve hielt der Freundin raſch den 
Mund zu. ,Wntworte nicht. Sch bejchwöre 
did.” Dann ergriff fie wieder die Hand 
ihres Baters. „Sch will nicht von etwas 
fern fein, wo es vielleicht gefährlich ift. 
Wo Helene ijt, will ich auch fein.“ 

„Oh — das ift deine Eiferjudht. 
liebe, tapfere Geneviève —!“ 

In der völligen Finfternis, in Der nur 
nod ganz ſchwach der Echimmer der Ge: 
lichter Teuchtete, ftanden fie am Gofa bei: 
jammen. Wn der Front Hatte wieder das 
zum Abend übliche ftarte Artilleriefeuer ein: 
gelegt. Ab und zu bebten die Fenfter. 

Lange ftanden fie fo und laujchten. 

„Jetzt ift Roger [hon weit, weit —” 
jagte Genevieve endlid. ,GewiB [Mon in 
Holzminden. Da tommen fie hin, heißt es 
Ic) babe es auf der Karte gefudt, aber es 
gibt ja fo viele, fo viele Städte in Deutjch: 
land. Das hab’ ich bisher gar nicht ges 
wußt.“ 

Wieder ſchwiegen ſie. 

„Nun müſſen Sie ein Wort über George 
ſagen,“ meinte Laroche, ſeltſam bitter, viel» 
leicht auch ſpöttiſch, aber ſicher gequält. 

Helene ſchluckte. „Ich muß erſt Mapple— 
bak über ihn gehört haben.“ 

„So, ſo.“ Laroche ſann noch eine Weile 
dem nach. Dann taſtete er ſich zur Tür, 
um ſie zu öffnen, damit der Lichtſchein herein— 
fiel. „Kommt alſo mit, wenn ihr durchaus 
wollt, morgen früh. Aber jetzt, bitte, in 
aller Stille zu Bett — ſonſt hat Ma wieder 
eine ſchlechte Nacht.“ 

Sie verließen das Billardzimmer leiſe. 
Er drehte die Flurbeleuchtung ab. Nur noch 
flüſternd verſtändigten ſie ſich dann über den 
Aufbruch am andern Morgen, während ſie 
zu den oberen Stockwerken emporſtiegen. 

Helene entledigte ſich gleich ihrer Schuhe, 
damit man ihr Hin- und Hergehen nicht 
hörte. Cie framte ihre Habſeligkeiten zu- 
ſammen. Es ſollte ja doch die letzte Nacht 
ſein, die ſie hier verbrachte. Und mit klop— 
fendem Herzen lag ſie dann im Bett, ver— 
folgt von den Bildern des Tages und voller 
Spannung auf das, was ihr nun endlich der 
Morgen bringen ſollte. 


Meine 


88 88 8 

Punkt ſieben Uhr früh verließen ſie das 
Haus. 

Innerhalb des Dreiſtädtebezirks unterlag 
der Verkehr der Ziviliſten keiner Beſchrän— 
kung. Arbeiter und Arbeiterinnen, Schreiber, 
Geſchäftsdamen, Marktleute benutzten die 
Schnellbahn von der früheſten Morgenſtunde 
an, zu der ſich die Bürgerſchaft auf der 
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Straße bliden laffen durfte. Erſt an der 
Meichbildgrenze der Nachbarorte und an den 
Kreuzungen der Landftraßen außerhalb der 
Stadt hielt die Poftenfette den Verkehr an: 
nur ſolche 3iviliften, die mit genau ausge: 
füllten, auf Namen, Wohnung, Ziel, Tag und 
Zwed der Wanderjchaft lautenden Scheinen 
verjehen waren, wurden hier durdgelajjen. 
Eine grauhaarige Flamin, die Genevieve und 
Helene in der Straßenbahn gegenüberjaß, 
erzählte ihr MiBgejbid: ihre Schweiter, die 
eine Gärtnerei betrieb, wohnte dicht außer: 
halb der Sperre, und für jeden Marltgang 
mußte fie fih erft den Pak verjchaffen, um 
die Landerzeugniffe zur Stadt bringen zu 
tónnen. Und weil fie heute der Schweiter 
beim Gemiijepflangen helfen wollte, hatte fie 
geftern zwei Stunden auf dem PaBamt fih 
anjtellen müffen, um den Grlaubnisjchein 
zum Überfchreiten der Poftenfette zu bes 
tommen. „Immer und überall wittern fie 
Spione! Schließlich muß noch jedes Ra: 
dieschen, jedes Ganjebliimden, das man 
zum Verkauf nad Lille jchaffen will, feis 
nen regelredjt ausgejtelten Paſſierſchein 
haben!" | 

Ein paar Umfitende ladjten. Helene fühlte 
den leichten Drud von Genevitves Arm. 
Gie fagte fih: wie leichtgläubig, wie ver: 
trauensjelig mußten im Gegenjak zu Der 
Meinung der Bärtnersfrau die Deutjchen 
fein, wenn doch Unternehmungen der Art, 
wie fie (Ebenezer Drahman nun fdon 
Duende von Malen gewagt hatte, immer 
wieder glatt verlaufen waren. 

Auf der vorderen Plattform ftand ber 
Unterleutnant neben Mapplebaf. Der Eng: 
länder jah aus wie ein Schofför oder Me- 
Ganifer, der zu feinem Arbeitsanzug einen 
Zivilhut aufgejegt hatte. Er fiel durch feine 
Größe auf, hatte aber ein gutmütiges Kinder: 
geliht. Bejondere Klugheit drüdten aud) 
feine Augen niht aus. Er hatte die Fäufte 
in den Geitentajchen feiner Lederjade ver: 
graben und ftarrte ftumpf vor fih nieder. 
Zuweilen auch ſchloß er die Augen. Er 
Ihien noch müde zu fein. Ihm gegenüber 
lehnte Drahman an der Wagenwand. Gein 
Gefibt fonnte Helene nicht fehen. Aber fie 
merite, daß er unausgejeßt fprad, dazwiſchen 
Zigaretten rauchte und fpudte. Yaroche hatte 
im zweiten Wagen Play genommen. Erft 
im Berlauf der Fahrt, die etwa eine halbe 
Stunde währte, wurde es hell. Wenn Helene 
lich vorbeugte, begegnete ihr Blid dem von 
Larode. Unbedingt erfannte er fie, aber 
fein Ausdruck blieb fteinern. 

Auf verichiedenen Wegen erreichten fie 
von der Endhaltejtelle der Bahn aus das 
Café. Laroche madte mit feinen Begleitern 


einen größeren Umweg und betrat das Grund: 
ſtück ſchließlich von der Hofjeite ber. 

Im oberen Gtodwert, in einem öden, 
weißgeftrichenen Raum, in dem fid) zwei 
Reihen teiner Marmortijche mit Rohrftühlen 
befanden, jonjt nichts, ſaßen fünf Männer 
und ein Burjch von etwa fiebzehn Jahren, 
der in einem Radfabreranzug ftedte. Die 
Männer hatten Heine Bündel und Pakete 
neben fi. Gie tranfen- Kaffee und afen 
Briobes, [Móne duftende Badware von 
weißem Mehl, wie man’s in Lille nur nod) 
jelten befam. Gine flinte, blonde Flamin 
bediente. Gie war ganz jauber, ging aber 
auf Strümpfen. 

Genevieve trat vor Helene ein. Sie kannte 
alle, die hier waren. Leicht verwundert 
blidten fie die Fremde an, aber Larodes 
Tochter begrüßten fie mit ftummem Kopf- 
niden. Einen etwas jorgfältiger als jeine 
Nachbarn gefleideten Gaft, der am Fenfter 
laß, erinnerte fih aud) Helene früher [hon 
gejehen zu haben. Gie nahmen an einem 
der Tiſche Plak. Die Flamin bediente fie. 
„Wenn ich nicht irre,” fagte Helene leife zu 
Genevieve, „war es in der Fabrif, wo er 
öfters hinkam.“ 

„Leicht möglich,” erwiderte Geneviève 
ebenjo Ieije, „es ijt Decouai, der Direftor 
der Weberei in Helemmes. GewiB hatte 
er auch zu George gejhäftliche Beziehungen. 
— Und Der lints von ihm fam aud öfters 
gu Papa in den lebten Wochen, wenn er 
Leute hatte, die hinüber wollten. Er ift die 
rehte Hand von Papas Freund. Crinnerft 
du Did) nidt? Herr von dem Bojdje, der 
Spinnereibeliger in Cantelen.” 

„© ja — mit dem fic) Dein Bater immer 
im Café du Boulevard traf?“ 

Genevieve lächelte, „Er ift febr ftolz auf 
feine Spezialität. Giehjt du die Stöde, die 
fie da bet fic) haben? Die find alle hohl. 
Und darin find die Nachrichten, die er ver: 
Ihafft bat. Mapplebak ijt glüdlih. Er 
nimmt einen Plan mit allen Fliegerftationen 
in und um Lille mit.“ 

Der zitternden Hand Helenens entfiel das 
Löffelchen. Erſchrocken fuhren fie alle auf. 
Die Unterhaltung ward überall nur im 
Flüſterton geführt. Etwas Nervofitát war 
allen anzumerfen. Der Gabrifdireftor aus 
Selemmes hatte fih zu dem Gpinnereibefiger 
aus Ganteleu übergebeugt. Gie fpracen 
jegt über die Begleiterin von Geneviève. 
(Es fiel Dann aud) der Name George Mars 
tin — und in Verbindung damit der von 
Mapplebat, 

In ihrem geräujchlofen Ragengleiten fam 
die fleine Flamin die Treppe herauf und 
madte fid) an Genevieves Plak zu fchaffen. 


Sonico] Die Stadt in Ketten 3232323223282223249 273 


Cie werde unten gewünſcht, fagte fie dabei 
leiſe. 

In dem unteren Raume hatte Laroche 
mit Mapplebak und dem Unterleutnant ge— 
ſeſſen. Sie brachen ſoeben auf. 

„Eine Morgenpromenade?“ 
Wirtin und lächelte harmlos. 

Laroche warf Genevieve einen ſtumm 
fragenden Blick zu. Wie Helene annahm, 
betraf er Roux, den Radfahrer, der als 
Führer dienen follte. Ob er oben war? 

In zwei Reihen gingen fie die Straße 
hinauf. Die Herren hatten die Hände in 
den Tajden, die Zigarette im Mund. 

„Roux ift der blödefte Hammel, den ich 
je gejehen babe,” fagte der Unterleutnant 
nad ein paar Minuten ftilen Wanderns, 
ohne aber die Zigarette aus den Lippen zu 
nehmen. „Er bat für Mapp einen Bajlier: 
fhein: Barbier, 23 Jahre alt, [Hwádlid). 
Wenn der Landiturmpoften den Ausweis 
überhaupt lieft, dann ijt der ganze Plan von 
vornherein gejcheitert.“ 

Larode juchte Frampfhaft über jedes Angft: 
gefühl hinwegzutäujchen. „Wenn der Poften 
Daran zweifelt, daß Mapp Barbier ijt, dann 
muß Mapp ihn rafieren, um eine Probe 
feiner Runjt abzugeben.“ 

Der Unterleutnant lahte. „Dann wäre 
beiden geholfen. Der jchneidet ihm gleich die 
Gurgel durd.” Er wandte fih nach Helene 
um und jagte: „Überlegen Gie’s ihm, Frau 
Martin. Vielletht maht es ihm Spaß.“ 

Helene hatte den Schritt abjichtlich etwas 
verhalten. Mapplebat war darüber unter: 
richtet, wer Genevieves Begleiterin war. 
Er hatte Larode bereits auseinandergejest, 
daß es thm durchaus fein Bergniigen fet, 
mit Martins Frau zu fpreden. Martin war 
an feinem ganzen Unheil jchuld. „Was foll 
ich der Lady darüber fagen? Entweder war 
er ein Pfuſcher — oder ein Schuft.“ 

„So Jagen Gie ihr’s doch!“ Hatte Larode 
falt geäußert. 

Und nun war der Augenblid gefommen. 

Non der breiten Bahnhofitraße waren fie 
in cine jchmalere Geitengafje abgebogen, die 
zum DOjtausgang führte. Dort lagen Gärt- 
nereien, verlajjene Fabriken, Kleine landwirt: 
Ichaftliche Betriebe. Durch die Boftenfperre 
. an der Kreuzung tamen dort meijt Ortsan- 
jajfige: Handwerfer, die Heine Reparaturen 
auszuführen batten, Handler, Schulfinder. 
Bet manden handelte fih’s nur um den 
Weg bis zum nádfiten oder tibernadjten 
Haus, in dem fie wohnten oder bejchäftigt 
waren. Drahman pate für feine Unter: 
nehmungen Tage ab, an denen ein neues 
Pataillon den Wachdienjt übernahm. Go 
Icharf die Beftimmungen lauteten, übten die 
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gutmütigen Landfturmleute dem harmlojen 
Kleinverfehr der Kinder und Nachbarsleute 
gegenüber Dod) eine mildere Auffafjung aus. 
Darauf rechnete auch der heutige Plan. 

In Helene rang und ftritt es wieder. 
Sie war in diefe Bahn geglitten, ohne fih 
Rechenfdaft zu geben. ber jet empfand 
jie jo quälende Bewiljensbiffe, daß felbft der 
Zwed, den fie im Auge gehabt hatte, an 
Berechtigung verlor. So feig und fo ſchmutzig 
und binterlijtig fam ihr der ganze Handel vor. 

Geneviève hatte fih von ihr losgelöjt und 
war, den Schritt etwas bejchleunigend, neben 
ihren Water getreten, an deffen Geite fie 
weiterging. 

gür ein paar Wugenblide blieb Helene 
ftehen und fah Mapplebak talt forjdend an. 

„Weshalb jagten Sie,“ begann fie auf 
englijd, „Sie hätten fein Vertrauen zu Mar: 
tin gehabt? Gie find doh [hon vorher mehr, 
mals mit ihm aufgeftiegen? Er ift Fachmann. 
Er verjteht feine Maſchine. Warum folte 
jeine Runjt und feine Kenntniſſe plößlich vers 
lagt haben?“ 

Er paffte weiter. „Für einen Dummfopf 
habe ich ihn aud) nicht gehalten. Sonſt wär’ 
ich für eine jolche Fahrt gewiß nicht mit ihm 
aufgeftiegen. Er bat fi) dazu gedrängt. 
Gewif. Weil es hieß, er tennt hier Meg 
und Steg, war id) einverjtanden.“ 

„Und Gie geben ihm tatfáchlid) eine Schuld 
daran, Dak Gie Hinter der deutjchen Linie 
gelandet find?” 

„Zatjählih. Und es ift fein Glid, dab 
er jebt in deutſcher Gefangenjdaft ift. Er 
jo nur nicht das Ped) haben, nod) einmal 
in unfere Hände zu fallen. Denn dann ginge 
es ihm ſchlecht. Dafür würde id) forgen.” 

„Wie meinen Gie das?“ 

nd, ſehr Har: man würde ihn vor ein 
Kriegsgericht ftellen.” 

Schweigend fritten fie weiter. 

Geneviève warf zuweilen einen Blid zus 
rüd. Gie bemerkte, daß das Geſpräch zwilchen 
ihnen verjtummt war. 

Dicht vor einer Ede, wo fih ein Kram: 
laden befand, in dem CGijenwaren neben 
Filzpantoffeln, CStiefelwidse und Wades 
flammern feilgeboten wurden, blieb die vors 
dere Reihe ftehen und vertiefte fih anjchei« 
nend in die Herrlichkeiten. 

Wis Mapplebaf antam, löfte fih Ebenezer 
Drahman aus der Gruppe los und fdlen: 
derte neben dem Engländer weiter. 

Hundert Meter von hier ftand der Poften. 

Gie jahen nod), wie der Landiturmmann 
die Scheine prüfte und das Paar unbehelligt 
vorbeiließ. 

„Bann fónnen fie in Gent fein?“ fragte 
Genevieve ihren Bater. 

1. Bd, 18 





274 ESSSIESESSSEHS SEHE] Paul Ostar Hider: 


Der warf in die Spiegelung des Laden: 
fenfters hinein einen ftumm abweijenden 
Blid. 

Helene mufterte die beiden Gelichter, wie 
fie das Gpiegelbild wiedergab. Ein häß— 
licher fremder Zug lag darin. 

Uber indem fie ihr eigenes Bild fab, er: 
ſchrak fie nod) mehr: wie eine Verbreerin 
fam fie ſich vor. 

Während fie fig von dem Laden ab: 
wandte, glitt Roux an ihnen vorbei, der 
Student. Er hatte an ſeinem Rade einen 
Cad mit Badware befeftigt. Davon ver: 
faufte er einiges in den Läden vor der 
Sperre — jede neue Wachmannſchaft war 
bisher feine Kundin gewejen — und jelbit: 
veritändlich Jette er das harmloje Geſchäft 
in den Nachbarhäuſern jenjeits der Grenze fort. 

Als einzelner Wanderer fam Antoine 
Bergerat nah einer geraumen Weile an. 
Er hatte feinen Werkzeugſack mit, ftectte in 
feiner blauen Montur, trug feine Ropfbe- 
dedung: er galt für einen hier in der Straße 
bejchäftigten Arbeiter. Ohne Wugengwinfern 
ging er an den Befannten vorüber. 

„sd bin wie erlöft,“ fagte Geneviève nad) 
einer Weile, „daß ihn endlich der Ehrgeiz 
gepadt bat. Er war der einzige, dem id) 
nicht getraut habe. — Nicht, Helene, war er 
dir nicht auch unheimlich 2” 

Helene antwortete nicht. Soeben bog die 
Schlußgruppe um die Ede. Vier Mann. 
Alle ausgeriiftet für einen Tagesmarjd), mit 
Heinen Bündeln und Gtóden. Çiner, der 
ein Glasauge hatte, ging voran. 

„Das ift Sylvére Verhulſt,“ flüfterte Ge- 
nevieve der Freundin zu. „Der Belgier, 
weißt du. Ein garftiger Burſch. Aber er 
hat [Hon dreizehnmal den Weg gemadt und 
im ganzen jechsunddreißig junge Leute über 
die Grenze geführt.“ 

Der Mann Hatte den Anzug eines Eijen: 
bahnarbeiters. Gie hatten wohl die Rajlier: 
Icheine von Arbeitern, Die irgendwo in Der 
Nähe in einem Wert arbeiten wollten. Ars 
beitslujtigen legte man felten Hindernijje in 
den Weg. 

Als die vier vorüberfamen, grinjte der 
Eináugige. „Das Geſchäft blüht heute!“ 
raunte er Larodje zu. 

Genevieve wartete, bis fie außer Hörweite 
waren. Mit leichter Verachtung jagte fie 
dann: „Werhulit ift es auch wirklich nur ein 
Geſchäft.“ Sie wandte fih an Helene: „Da: 
bei ift er ein ehemaliger Notariatsfandidat. 
Aber er ift [hon lángft heruntergefommen. 
Natürlich arbeitet er nur gegen Bezahlung.“ 

Nach einer Weile jagte Larode verftimmt: 
„Andere auch — Leute, von denen ich’s nicht 
geglaubt hatte.” Und fih Genevieve zuwen: 
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dend, formte er mit den Lippen, lautlos, den 
Namen Drachmans. 

Geneviève ftodte. „Ift es móglid) 2” 

„Kommt weiter.“ (Er begann erjt wieder, 
als jie an Der fleinen Gruppe Goldaten 
vorbei waren, die zur Ablöfung zu ziehen 
Ihienen. „Ich fab's im Café. Leider. Es 
bat mir weh getan. Mapp hat ihm fünf: 
hundert Francs ausbezahlt.“ 

„Die Drahman unter die Führer verteilen 
jol?” 

„Weiß ich, ob er's tun wird? In Gerd- 
dingen tennt er wenig Sfrupel.” 

Genevieve blidte ganz verftórt vor fich 
nieder. „Das tut mir ſehr — febr leid.” 

Ta der nädjlte Zug der elektriſchen Straßen— 
bahn erft in zwanzig Minuten abfubr, madten 
fte einen fleinen Umweg. Die Stadt hatte 
nod) ein recht verjchlafenes Ausjehn. Auch 
bier rechnete die Bevólterung innerlich nod) 
immer mit der alten frangéfijden Zeit. Bor 
neun Uhr deutjcher Zeit tat fid) faum ein 
Laden auf. 

„Werden fie den ganzen Weg zu Fuß 
zurüdlegen ?” fragte Geneviève nad) einigem 
Schweigen ihren Bater. 

„Bis Gent fiher. Von Gent nah Ant: 
werpen wollen fie bei Stadt. Werhulft bat 
dort in der Taverne Cecil alles abgemadt. 
Jn einem Heinen Vorort wartet ein zwei: 
rädriger Wagen. In Dljene:Dorp. Verbuljt 
futjchtert jelbit. Er fennt die Strede. Man 
muß eine Minute abpajjen, jagt er, wo der 
Sanditurmpoften gerade unter dem Bahn: 
übergang nad) der anderen Seite patrouilliert. 
Auf dem weichen Sand hört man den Wagen 
gar nicht. Und dicht über der Grenze fangen 
ja [bon wieder die Hdujer an. Es fei ganz 
ungefährlich.“ 

„Aber der Heine Rechnungsführer — der 
Mann der Wäſcherei — war freideweis vor 
Aufregung.“ 

„Er wäre wohl aud lieber hier geblieben.“ 
Larode jeufzte. „Sie haben nicht alle Nerven 
wie Mapp. Den hat das ganze Abenteuer 
nicht weiter erjchüttert.“ 

Wieder eine Weile Schweigen. Endlich 
fragte Helene: „Hältjt du ihn für aufridtig, 
Genevieve ?“ 

Geneviève fah erft fie, Dann den Bater an, 
„Aufrichtig? Und warum nicht?“ 

„Du weißt, id) habe fein Tagebud ge: 
lejen. Er will fic darin in bejonderes Licht 
jegen. Auch wie er über den Aufitieg und 
die Landung jprab. — Gie haben ihn ja 
aud) Darüber gehört, Yaroche.“ 

Der erwiderte ernjt: „Er gibt alle Schuld 
Ihrem Manne.” 

Helene Holte tief Atem. 
urteilen Gie jetzt felbft 2” 


„Und — wie 
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„Eine jchwere Antwort, Helene.” Er 302 
gerte — fie drängte in ibn. Müde und trüb- 
geitimmt fagte er endlich: „Sch babe zum 
erjtenmal ernftlid) an George gezweifelt.” 

Sie gelangten zu dem großen, breiten 
Boulevard, der fic) bis nad) Lille hinzog. 
Bald faufte die Schnellbahn heran. Gie 
ftiegen in den überfüllten Wagen ein. Zu 
einem Gejprád) gwijden ihnen fam es nicht 
mehr. Auch als die Bahn neben dem Rob: 
bau des neuen Theaters an der zerſchoſſenen 
Rue Faidherbe hielt, nidten fie einander nur 
nod) einen ftummen Abjchtedsgruß zu. 

Helene hatte aus den häßlichen, erreger: 
den, fie zugleich erichredenden und demüti— 
genden Erlebnijjen diefes Morgens wenig: 
jtens die eine flare Erfenntnis gewonnen: 
George hatte mit feiner Landung auf deut: 
idem Boden die Rettung aus feiner Zwangs— 
lage gejuht. Wenn ihn das Wagnis das 
Leben foftete, fo hatte er es doch dem alten 
Baterland zum Opfer gebrabt: dann war 
er als tapjerer Goldat gcfallen. 

Diejes Bewubtjein hob fie und trug fie 
wieder hinaus über die quälerijchen Gelbjts 
vorwiitfe, die aus der Erinnerung an all 
die betriigerijden Täuſchungen ihrer bis: 
berigen Umgebung emporjteigen wollten. 

Mod einmal mußte fie nun lügen: um 
ihre Berjpdtung auf dem Amt zu entjchul: 
digen. Uber das folte auch der legte Tag 
fein. Es durfte von nun an feine Ber: 
bindung mehr zwijchen ihr und dem Haufe 
Larode beftehn. 

Auf dem Meg zur Kommandantur fam 
jie an dem Gebäude der Rriegszeitung vor: 
bei. Ein paar Franzoſen, von Militárpoli: 
zilten begleitet, verließen foeben das Tor. 
Sie trugen Tajchen mit großen PBapierbün« 
deln, Kleiftertopf und Pinjel. Gleich am 
Durdgang zur Markthalle, die unter der 
Hauptwade lag, hielt einer der Soldaten 
inne und wies auf die nächte Säule. Der 
Zivilift begann alsbald ein großes Plafat 
anzujchlagen. 

Sofort jammelte fic) eine Schar um ihn 
an. Tian vermutete eine nod) ftrengere Be: 
jchränfung der Berfehrsfreiheit. Noch bevor 
das Plafat fefttlebte, noch während Der 
Mann pinjelte, tlopfte, jtrid) und wijchte, 
redte alles die Hälje und las, 

Auch Helene war fiehengeblieben. Eine 
neue Verfügung des Gouverneurs war es, 
die der Einwohnerjchaft in verjchärftem Maße 
die Folgen vor Augen führte, die eine Be: 
teiligung an der Bergung des entflohenen 
englifden Fliegers nach fih 30g. Die To: 
desitrafe wurde dem angedrobt, der ihm 
Aufnahme gewährte, jchwere Strafe and) 
dem, Der um fein Verſteck wußte und es 


nicht ungejáumt bei der deutjchen Behörde 
zur Anzeige brachte. 

Helene fühlte, wie ihr die Knie plößlich 
den Dienft verjagten. Sie merkte im Weiter: 
gehen, daß fie zitterte. Wenn irgendwer 
jie nun angeſprochen hätte, jo wäre fie in 
lautes Weinen ausgebrochen. 

Immer drohender, immer furdtbarer ftand 
vor ihr die Mitjcehuld an einem Verbrechen 
auf, das fih: gegen die Sicherheit der deut: 
iden Truppen richtete, ein Verbrechen, das 
mit dem Tode gebüßt werden folte. 

Sie wußte faum, wie fie den Weg zum 
Amt zurücgelegt hatte, wußte faum, mit 
welden Worten fie ihr jpätes Kommen er: 
Härte... Und bhernad), als fie an ihrem 
Schreibtiſch ſaß und mit den Überjeßungs: 
arbeiten mechanilch begann, da war es ihr, 
als beobachtete fie fih felbft wie eine Fremde, 
wie eine feindliche Macht. Und es begann 
ihr zu grauen vor diejer feindlichen Macht, 
die fie gezwungen hatte, zur MWerbrecherin 
zu werden, | 

88 8 

Die elegante Frau Ada war unmöglich. 
Der Profeſſor hatte das raſch erkannt und 
machte dem Leiter des freiwilligen Sani— 
tätsdienſtes kein Hehl daraus. Zum Glück 
waren die Verpflegungsſchweſtern tüchtige 
Kräfte. Sie faßten ſelbſt mit Hand an, wo 
es not tat. Und bei der Überfüllung der 
Säle mit Verwundeten, die auf den Ab— 
transport hier warteten, gab es eine Menge 
von Arbeit. Der Lichtſtrahl war Schweſter 
Ella. Immer friſch und guter Laune, mäd— 
chenhaft, natürlich, wußte ſie auf den ein— 
fachſten Soldaten einzuwirken. Das ſie eine 
‚B’itudierte‘ jet, wie Der oder jener heraus: 
gehört hatte, wollten die wenigjten glauben. 
Ein ‚Fräulein Doktor‘ ftellten fie fich alts 
jüngferlich, reizlos und najeweis vor. Aber 
wer fo hausfraulid) mit Ejjenausteilen, Bett: 
maden, Berbandanlegen, Raffee:Cingiegen 
Beicheid wußte, fo drolig kameradſchaftlich 
gujpreden fonnte wie fie —! 

Wud) Helene gewann im 3Zujammenfein 
mit ihr neuen Lebensmut. 

Dabei waren die naditen Tage nod) er: 
füllt mit allerlei Heinen ‚Balajtrevolutionen‘, 
Die Durd) das unverjtändige Vorgehen ihrer 
Schwiegermama angezettelt wurden. Die 
Berpflegungsichweitern, Mädchen aus guten 
Bürgerhäujern, Die vom Ernjt und von der 
Verantwortung ihrer zum Teil ungewobn: 
ten körperlich jchweren Arbeit und von der 
großen vaterländiichen Begeifterung erfüllt 
waren, erfannten in der verwöhnten reichen 
Frau, die fie hier anleiten wollte, rajch die 
ungejchulte Dilettantin der Wobhltatigfert. 
Frau Ada Martin mochte in Friedensactten 
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auf Bafaren eine braud)bare Kraft gewejen 
fein — bier verjagte fie ganz und gar. Und 
ſtillſchweigend teilten fie fih die Arbeit ein, 
ohne fih viel um fie zu fiimmern, und ganz 
von jelbft ging die eigentliche Führung auf 
Sráulein Dr. Conjentius über. ‚Schweiter 
Ela" Tieß fie fih nennen; ihren Titel wollte 
he nicht hören. 

In dem Wartejaal, der für leichtverwun- 
dete Offiziere bejtimmt war, nahmen Die 
Hilfsträfte ihre gemeinjamen Mahlzeiten ein, 
in zwei Ablöjungen, weil eine Arbeitspaufe 
bier ja niemals eintrat. Es war nun den 
Schweſtern peinlich, faft unerträglich, dabei 
die gefühlvolle Betulichkeit miterleben zu 
miiffen, die Frau Ada den ftill dafigenden 
Dffizieren aufdrängte. Die meiften, die aus 
Ichweren Gefechten tamen, oft aud noch unter 
Schmerzen litten, wollten lieber ganz in 
Ruhe gelajjen — feinesfalls wollten fie fo 
wortreich bedauert werden. 

Schweſter Ella folte es der neuen Schlaf: 
genojfin aljo im Namen der anderen Shwe: 
ftern nabelegen: damit fie auf ihre Schwieger: 
mama in dem Ginne einwirlte. 

Helene fam abends, als Frau Ada [Hon 
ihr Schlafzimmer im Obergejchoß des Bahn: 
bofs aufgejudt Hatte, an ihre Tür und bat 
um Einlaf. 

„Ach, du bift’s, ma chere. Entrez. Gell, 
du fiehjt dih nit weiter um. Arg Durchein« 
ander ijt es bier. Aber man wird halt ganz 
zum Feldſoldaten. C'est la guerre.“ 

Aus ihrer ernjten Stimmung heraus 
tonnte Helene nur jcehwer die rechte Tonart 
finden, um auf Georges Stiefmutter Ein» 
drud zu machen. Frau Ada witterte fofort 
Auflehnung und Verſchwörung und wollte 
die Namen der Schweitern willen, die fih 
über ihre Leiterin aufhielten; unnadfidtig 
jollten fie mit der erjten Gelegenheit nad) 
der Heimat zurückgeſchickt werden. 

„Alſo ich bin wie eine Mutter für die 
undanfbaren Geſchöpf', wie eine Mutter, 
und plag’ mich ab, von früh bis fpát, nur 
damit alles en bonne contenance bleibt, 
und jebt muß ich jo was hören...” Gie 
ließ fih auf ihr bereits geöffnetes Bett finfen. 
Ihr Ton ward weinerlich‘, jedoh Tränen 
zeigten ihre Augen nicht. „Und du machſt 
dih auch nod zum Spradrohr. Aber id) 
weiß ja, woher der Wind bläjt. Die Frau- 
lein Ella will bier Das Zepter in die Hand 
triegen, und der ihr Bruder ift halt der In: 
timus vom Herrn Hauptmann Weft... da 
braucht man ja nit weit gu Juchen.“ 

Helene lehnte an der Tür. Gie preßte die 
Goláfen mit den faltgewordenen Händen. 
„Sc bitte dih, Mama, was rührt du da 
auf! Solcher Umwege bedurfte es dod) 
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gar nicht. Ich habe doch felbft Augen, zu 
jeben.“ 

„Und ich hab’ die meinen, ma chère. Und 
mit dene feh’ ich allerhand, was mir nit ge: 
fält. Und ich muß did fon bitten, Did) 
lieber nur mit deinen eigenen Angelegen: 
heiten zu befajfen. Es ift jchlimm genug, 
daß du in der Zeit, wo du doh in Sorgen 
um den armen George bátteft fein müjfen, 
iiberhaupt nod) Ginn für einen andern Mann 
gehabt haft. Wie gejagt: ich bin nit blind. 
Und aud nit taub. Und nah meiner Auf: 
faffung bátteft du’s gar nit jo weit tommen 
laffen dürfen, daß der junge Hauptmann da 
fih überall als dein Bejchüger aufjpielt.“ 

„Du weicht ab vom Thema, Mama. Wher 
id) will dir Antwort geben. Ja: Hans Weft 
hat als ehrlicher Freund an mir gehandelt. 
Und ohne ihn — wäre ich untergegangen. 
George hatte mich verlajjen; thm war es 
das wichtigite, fic jelbjt in Sicherheit zu 
bringen.“ 

„Jetzt — pietátlos ift das von Dir, He: 
lene, jo über ihn zu reden, wo er auf den 
Tod daliegt. Ich glaub’ ja, daß es dir 
Ichlecht gegangen ijt. Aber in fo einer ſchwe— 
ren Reit, wie fie unfer Vaterland durdlebt, 
da heißt es eben für alle: Opfer bringen.“ 

Helene atmete tief auf. Sie dachte an die 
ichwere Schuld diejer Tage. „Welche Opfer 
id) gebracht habe, Mama, tann id dir nicht 
jagen. Du wiirdeft mid) darin aud gar nicht 
verjteben.” 

„Vielleicht — dak du nit gleich wieder 
einen andern erbórt Haft? Meinft du etwa 
das? Das wär’ ja nod fchöner. Wieviel 
Wnjedtungen hab’ ich durchzumachen gehabt. 
Wenn man in feinen beften Jahren ift wie 
ih. Aber ich war immer ftolz und unnabs 
bar. Das heißt Opfer bringen... Und 
jest wollen die abjcheulichen Dinger da unten 
mir nadjagen, daß ich Hinter den jungen 
Offizieren ber bin.“ Nun |chojjen ihr plóss 
lid) die Tränen wie ein Gturzbach hervor. 
„Und du machſt dich zur Dolmetjcherin, um 
mir damit eins ausgumifden.” 

„Nein, Mama, bier tann id) als Dols 
metjcherin nicht dienen, wir |prechen zu ver: 
ichiedene Gpraden und werden einander 
wohl nie verjtehen.“ 

Frau Ada Hatte fih zur Seite gebeugt. 
Große Tropfen fielen aus ihren Augen auf 
das reichbejegte Spikennadthemd, das auf 
den Kiffen lag. „Geh nur, geh nur, Ia 
mich jeßt bloß allein! Ach, meine Nerven 
und mein Herz. Das geht aber wirklich über 
meine Kräfte! Wenn man fih fo alterieren 
muß — !“ 

(Es war fein Ausgleich zu erzielen. 

Wm andern Tage tam Frau Woda erft 


— — ——— — 
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febr fpát herunter, mit einer erjchöpften 
Reidensmiene, die zum Mitleid herausfor- 
dette. Gie frühftüdte indes jehr ausreichend, 
und es jchmedte ihr trogdem. Dann aber 
begab fie fic) in den Keller, wo fid) die bei: 
den Küchen und die Wirtichaftsräume be: 
fanden, und madte den Berpflegungsjchwe: 
ftern und dem Hilfsperjonal in wortreichem 
Ungeftüm die bitterften Vorhaltungen. Der 
Profeljor, der den Lärm oben auf feinem 
Rundgang hörte, fam hinzu, Juchte zu be: 
[hwidtigen, doch es blieb vergebens. Am 
Nachmittag ftellte der immer ruhige, immer 
fiebenswiirdige, aber immerüberlegene Leiter 
des freiwilligen Ganitätswejens, dem in: 
zwilchen Meldung erftattet war, der aufge: 
regten Frau Martin anheim, zunächſt einen 
Urlaub zu nehmen, um ihre ‚durch die Über- 
arbeitung fidtlid) angegriffene Gejundheit‘ 
erft wieder herzujtellen. Jedes Wort, das 
er fprad), löfte Tränen bet Frau Ada aus. 
Endlich jtieß fie auf einen Mtann, der ihre 
geradezu übermenjhlichen Anftrengungen zu 
würdigen wußte. Ja, fie brauchte Erholung. 
Nod mit dem Abendzug wollte fie nad) 
Brüſſel. 

Es ward eine tüchtige Hetz, aber alles 
bemühte ſich, ihr die erforderlichen Ausweiſe 
rechtzeitig zu verſchaffen, ihr beim Packen zu 
helfen. 

Die Schweſtern atmeten erleichtert auf, 
als Frau Ada im Zuge ſaß. Alle, die 
augenblicklich vom Dienſt abfommen fonnten, 
verjammelten fic) an ihrem Wagen, um ihr 
Rebewohl zu fagen. Frau Ada hatte [Hon 
wieder jeden Groll vergejjen. Sie umarmte 
die jungen Mädchen und drüdte ihnen der 
Reihe nad) die franzöfiichen Knallküſſe lints 
und rechts auf die Wangen. Am herzlich: 
ften verabjchiedete fie fih von dem Fraulein 
Doktor. „Test — wenn id Sie nit gehabt 
hätt? — ich hätt’s ja gar nit gewagt, mich 
aud) nur einen Tag wegzurühren. Aber bei 
Ihnen weiß id) dod) alles in fo guter Hut. 
Und grüßen Gie mir meine Helene.” Gie 
ſchnüffelte ein paarmal und driidte ihr Spigen- 
tajdentud) gegen die trodenen, zujammen: 
getniffenen Augen. „Seht — in all der 
vielen gräßlichen Arbeit bin ich nit einmal 
ins Lazarett gefommen, um meinem armen 
beaufils Gutentag zu jagen. Es ijt aber 
alles über mid) fo hereingebrochen. Mehr 
als die Schultern tragen fonnen, vermag 
man eben nit auf fic zu nehmen. Und dod) 
war es |hön, dağ ich auch einmal fo richtig 
an der Front war, im Ranonendonner... 
Ah, was willen denn Die da drin in der 
Heimat, was Krieg ijt...“ 

Der Zug fuhr ab. Ein weißes Spiken: 
taſchentüchlein wintte nod) lange. 
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So gehörte nun der Prollige Bejud von 
Georges Stiefmutter der Bejchichte an. 

Wenn die Schweitern hernad nod einmal 
von Frau Ada Ipracdhen, fo gejdah es immer 
mit einem verzeihenden Lächeln. Und bald 
hatten fie ihrer ganz vergejjen. 

Aber in Helenens Innern war ein Stachel 
zurüdgeblieben. Gie fragte fid), wie es nur 
möglich war, daß irgendwer die innigen, 
lauteren Beziehungen, die fie mit Hans Weit 
verbanden, nad) Gajjenart einſchätzen wollte. 
Für fie war er das nationale Gewifjen. 

Als er fie das erftemal in ihrem neuen 
Kreis aufgejudht hatte, lahmte fie noch das 
mit Beſchämung gemijdte Gefühl der Furcht, 
und fie nahm den erften Vorwand wahr, 
um aus feiner Nähe zu tommen. Er hatte 
Ellas Bruder mitgebrabt. Es war nad) 
dem Effen; der Dienft ließ ihnen allen nur 
geringe Zeit. Ein neuer Transport Bers 
wundeter war eingetroffen, und in allen 
Galen gab es Arbeit. Der Profeljor hatte 
fih zur Mahlzeit überhaupt nicht einfinden 
fonnen. Helene brachte ihm alfo einen Mann: 
Ichaftsnapf mit Suppe in den Raum der 
Schwerverwundeten. Hier wurden die blaffen 
Kämpfer auf ihre Transportfábigteit unter: 
juht. Manch erjdiitterndes Bild begleitete 
Helene aus diejen ftillen Salen in thre Arbeit 
und die unrubvollen Nächte. 

Auch die verjchiedenen Bejuche im Kriegs» 
lazarett bei George hatten fie an diefe Diis 
jterjte Seite des Krieges nod nicht gewöhnen 
fönnen. Gie verjudjte immer wieder, es der 
Schweſter Ella gleichzutun, deren linde Fröh— 
lichkeit auf ihre ganze Umgebung fo er: 
quidend wirkte. Allein fie hatte nicht deren 
ruhiges Gewifjen. Noch immer lag George 
im Sieber, regungslos, ein armjeliges Bündel 
Elend. Aber Schneider hatte ftets einen jo 
danfbar:ergebenen Augenaufichlag, wenn fie 
fam und ihm ein paar Blumen brachte, 
etwas Schofolade, jpáter eine Bilderzeit: 
Ichrift, ein paar Anſichtskarten. 

Das unheimliche Dröhnen der Außen: 
batterien, das wieder nädhtelang die Fenjter: 
Icheiben flirren ließ, war der Borbote neuen 
Ihweren Kämpfens vor den Toren ber 
Stadt. Aud in die náditen wejtlichen Vor: 
jtadte jaujte manchmal der Eijenhagel. Fried: 
liche franzöfijche Kleinbürger, Frauen, Kinder 
und Greije wurden getötet, mehr oder min: 
der [hwer verlegt. In der Umgegend der 
Forts mußte die einheimijche Bevólterung 
die dem englijden Feuer ausgejegten Quar— 
tiere räumen, Traurige Züge von us: 
wanderern, die von ihren eigenen Bundes: 
genoffen um ihre Heimat gebradt waren, 
tamen da nun öfters Durd Lille, Wher die 
Liller wupten aud) dafür rajh eine rofige 
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Färbung. „Ob, fie ſcheinen jebt dod) [Hon 
zurüdzumweichen, die Boches!“ Go oft, fo oft 
hörte Helene ſolche HuBerungen. 

Da fie jegt nur noch im deutjchen Kreife 
verfehrte, jchärfte fid) ihr Obr für derlei 
Stimmungsausbriidhe. Mit felbftverftánds 
lider Sicherheit nahmen die Verwundeten, 
Die fie auf dem Durchgang zur Heimfahrt jab, 
dieturzen, wie in Stein gehauenen Siegesbot: 
haften hin, die aus dem Often tamen. „Wir 
werden es jchaffen!” fagten fie. Es lag eine 
tiefergreifende, tieferjchütternde Gewißheit 
darin. Nichts von der hämiſchen, phrajen- 
reichen Wufgeregtheit, die bezeichnend fiir 
franzöſiſche Art war. 

Hans Welt fam auf feinen Fahrten vom 
Gtellungsausbau jelten am Bahnhof vor: 
über, ohne halten zu laffen, auszufteigen und 
fie zu begrüßen oder — wenn fie im Dienft 
auf der Kommandantur war — Schweiter 
Ella einen Gruß für fie ausrichten zu laffen. 

„Willen Sie, Frau Helene, daß ihr Ge- 
fihtsausdrud jegt jhon ganz, ganz anders 
wird?” jagte er einmal zu ihr. 

„Dan altert wohl [Hon ein bißchen, lieber 
Freund,” erwiderte fie mit einem melan: 
choliſchen Lächeln. 

„ach du mein —! Nein, Frau Helene, 
das ift es nicht. Ich meine: Ihre Augen 
werden wieder deutjch.“ 

„Bibt es deutjche Augen?” 

„Ja, deutſche Frauenaugen. Natürlich: 
nicht alle haben fie. Aber fieht man fie, 
dann erhebt und ftártt es einen. Es ift — 
als ob man Durd) Kirchenfenjter blidte.” 

Nun liep fie faft bejchamt die jchweren 
Wimpern finten. „AH, lieber Freund, ich 
wollte, es wäre fo firchenftill in mir, wie 
Cie vielleiht vermuten. Mich quält fovtel, 
wovon id) Ihnen — leider, leider Gottes — 
nichts jagen fann und darf.“ 

Er nahm an, dak das Edidial ihres 
Mannes jo ſchwer auf ihr laftete, und ſchwieg 
darauf. 

Wher bei einer andern Gelegenheit drang 
er Dann Dod) in fie, ihm mehr Vertrauen zu 
íchenten, fih zu erinnern, daß fo liebe alte 
Jugenderinnerungen fie verbanden... . „Jetzt 
jeben Gie nur all das Unglüd, die Trauer, 
Die zerbrochenen Schickſale. Das fol Ihre 
Erholung fein, wenn Gie von Ihrem Dienft 
tommen? Go hatt’ id) mir’s nicht vorge: 
ftellt, Darum hab’ ich Sie hier nicht unter: 
gebradt. Ein Hoffnungslichtlein wollt’ ich 
in Ihrer Seele wieder anjteden.“ Er lächelte 
verzagt. „3a, lehen Gie, mit Gijen und 
Beton und Holzichwellen lernen wir um: 
gehen, wir Pioniere — aber mit Frauen: 
herzen leider nicht.“ 

Sie reichte ihm die Hand und nidte ihm 
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zu, immer wieder gepadt von der chrlichen, 
herzlichen Goldatenart. „Sie brauchen es 
nicht erft zu lernen, Welt. Sie tónnen es. 
Und ich weiß Ihnen Dant dafür. Der ift ftill, 
der äußert fich nicht. Aber ich glaube, Gte 
fühlen ihn. Sie miijfen doch felbft jehen, wie 
id) allmählich wieder zum Leben erwache.“ 

„sch werde mir dafür nächſtens Beweije 
erbitten. Übrigens habe ich dafür [d)on eine 
umfajjende Verſchwörung zuftandegebracht.“ 

Gie ſchüttelte den Kopf. „Ach, lieber 
Sreund, an Verſchwörungen von Ihrer Seite 
glaube id) nit... In Ihren Augen liegt 
Shr Herz. Gehen Gie, das ift das, was ich 
— deutſche Soldatenaugen nenne.” 

„Zwei Dinge fehlen Ihnen, Frau Helene. 
Das hab’ id) in einem geheimen Anjchlag auf 
Gie mit Fri und Ella und dem Profefjor feft- 
gejtellt. Erftens brauchen Gie einen blühenden 
Fliederſtrauch mit etwas Wiejengriin — und 
zweitens ein paar Abendjtunden Mozart, 
Haydn, Beethoven und Brahms. Und beides 
will id) Ihnen meudlings verjchaffen.“ 

„Ach — lieber, lieber Freund!” 

Er jah wohl, es war feudt in ihren brau: 
nen Augen aufgeftiegen. Gang langjam Iöjte 
lich ein Tropfen von den langen Wimpern 
und rann über die Wange. „Wir wollen 
draußen in unferem Schattohjchlößchen ein 
fönigliches Felt geben, Frig undid. Meine 
alte Rompagnie ift aus Dem vorderen Bogen 
zurüdgezogen. Sie liegt bis übermorgen in 
St. Andrä. Wohin fie verfchlagen werden 
jol, das willen die Götter. Und Frigens 
alter Kommandeur Hat aud) [fon zugejagt: 
morgen abend wird unheimlich gejchlemmt 
bei uns da draußen. Pro Gajt ein Wiener 
Sdnigel und zwei Sonatenfäße. Ella tommt 
aud. Natürli nur, wenn fie nicht eigens 
heimlich Befehl gibt, daß heut nacht irgend- 
wo im Wytichaetebogen ein Angriff ift, der 
das Transportgewimmel Dann morgen wies 
der auf dem Bahnhof unbeimlid) verftärtt.“ 

„Ich bin fein froher Gajt, lieber Weft.” 

„Wir wollen Sie [hon froh maden. — 
fiberrajchungen gibt’s! Goll ich verraten? 
Einer meiner Leute ift Rarlsruber, der tommt 
morgen früh vom Urlaub zurüd und bringt 
Faſchtebrezle mit. Was — reizt das now 
immer nicht? Echte Fajchtebrezle.” 

„Und Gie werden Cello fpielen!” 

„Wenn's das Publitum nicht geniert. Der 
Profeſſor ift ja unausfteblid): der hat [Hon 
alles, was id) übe, von Hefting gehört, oder 
von Popper. Da [bwibt unjereiner natürs 
lich gleid) an den Fingern und gifft.” 

„auch — wie gern fam’ id — und Gie 
dürften fogar faljch fpielen — dann dúdt' 
id mir, Ontel Karl Maria brummte das 
zwilchen: fis, fis, nicht eff!” 


Die Stadt 


Ich gelobe Ihnen don jest, eff zu fpie: 
len, nur damit Sie fih Ontel Karl Maria 
in feiner Verzweiflung über mich Unglüds: 
wurm vorftellen tónnen.” 

Nun ladten fie beide. 
es jhon wie eine Mobltat. 

„And Gie mújjen nod bei Tageslicht 
tommen, rau Helene, damit wir Ihnen 
unfer Bärtchen zeigen fünnen. Gie mögen 
es jest vielleiht für blutige Auffchneiderei 
halten, aber morgen follen Gie fic) davon 
überzeugen: wir haben jelbjtgezogene Ra: 
dieshen. Und Brunnentrefje. Ga — und 
+ Frig Conjentius fabelt nod) märchenhafte 
Dinge von einigen Veildjen. Die follten eigent: 
lid) Geheimnis bleiben, aber es war ftárter 
als ich, ich mußte es Ihnen preisgeben.“ 





Helene empfand 
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Mit Tränen in den Augen gab fie thm 
beide Hände. „So dankbar bin id Ihnen 
— fo dankbar. Ah, Weit, Sie willen ja 
gar nicht, wie beilend es auf mich wirft, jo 
lieben Unfinn zu hören. Und jagen Gie 
Ellas Bruder getroft: die Beilden lodten 
mid) am allermeiften. Er fol Ihnen nur 
ja nicht böſe jein, daß Gie mir fie verraten 
haben. Die Vorfreude ift ja fo groß.“ 

„Dieje grauenhaft tote Stadt, in die Gie 
gebannt find. Nirgends ein bijjel Grün. Nir- 
gends Vogelgezwiticher. Und auh die Men» 
iden ohne tlingende Herzen. Ift’s nicht jo?“ 

"Ja, Welt. Es ift eine Stadt in Ketten.“ 

Ein Weilchen fannen fie vor fih bin 
Dann fragte er: „Sie tommen alfo?” 

Stumm nidte fie. (Schluß folgt) 
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Die Bedeutung des burjdenjdaftliden Wartburg: 
teftes von 1817 


Von einem alten Heidelberger Franken 









— uweilen bei meinen vierundſiebzig 
(Q () Gemeftern träumt mir des Nachts, 
we ich müßte mein Abiturientenexamen 
DWF wieder maden, und gwar lautete 

| der mit padagogijdhem Tiefjinn 
von unjerer Primanerertenntnis geforderte 
Aufſatz: „Inwiefern ijt die Gegenwart fitt 
lid) und öffentlich mit der Zeit vor hundert 
Jahren zu vergleihen?“ Um fofort jedoch 
ven Burgfrieden oder Rokebues neuere Epis 
gonen zu bejánftigen: ich habe nicht vor, 
diejen Traumaufjaß hier in den Monatsheften 
abzulagern. 

Die Geſchichte, fo wie fie gelehrt wird, 
ift immer gemildert. Gie will nicht beelen: 
den, fondern aufridjten, und fie folgt nur 
natiirlid) damit den großen Gcehöpfungs- 
gelegen: daß der NRüdblid das Faulende 
und Abfterbende liegen läßt und das Weiter: 
bildende, Lebensfábige, das ,Gute' heraus: 
erfennt. Gie erzählt vom ?Freiherrn vom 
Stein, von Scharnhorft, Gneijenau, Blücher, 
von der Königin Luije, dem ‚guten Engel 
fr die gute Sache‘, wie fie nod) in ihrem 

ndenfen, zur Zeit der erharrenden Unge: 
duld, der junge Dresdener Dichter nannte: 


So ſchlummere fort, bisdeines Bolfes Brüder, 
Wenn Flammengeidhen von den Bergen 


rauchen, 
Mit Gott verföhnt die roft'gen Schwerter 
brauchen! 


Bon Haugwik, Lucoefint, von dem jam- 
mervollen Lombard und anderen Vertórpe: 
rern einer mit Dem Getue jtaatsmännijcher 
Weisheit und Feinheit verpußten frivolen 
ole er wijjen die wenigiten Leute, foviel 
dieje Namen einft in aller Dlunde waren. 

Die Gorglofigteit, womit Preußen fein 
Berderben von 1806 jich Jelbjt bereitete, wäre 
nicht möglich gewejen ohne die fittliche Her: 
jegung, die aus der Wtmojphare des Hofes 
Briedrid) Wilhelms ll. den ganzen Gtaat 
erfaßt hatte, den aleichen, der in Der fejten 
Hand des unbetrügbaren großen Friedrich 
joeben erft zum bewundertiten in Europa 
aufgeftiegen war. CEs ift aber jo, daß die 
ganz Broßen — man [eje die deutjche Bejchichte 
von den Rarolingern bis Bismard — immer 
unddjt nur einjeitig günjtige Wirkungen 
hintetafen, Ste entjpannen Die übrigen 

nergien; Die guten Willensfräfte müjjen 
fih allmählich erft wieder befinnen, daß fie 
verdrängt werden, wenn fie fid) nicht rühren 
und jelbjtändig fordernd auftreten. Weitum 
in den zwanzig Jahren, die auf den großen 
Friedrich folgen, gedeiht ein träger Streber: 
eift, zeigt lich eine Mißwirtſchaft, die in 
— Fällen mit der Profitmacherei im 
unredlichen Verein ijt; in jogenannten guten 
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Kreijen herricht eine, wenn wir nicht die 
Belege und Namen wüßten, gar nicht zu 
laubende Verluderung, die mit der Parijer 

irectoire-Bejellichaft es reichlich aufnimmt 
und den ehrlichen Bildhauer Shadow zu 
einer Bezeichnung veranlaßt, die a: er: 
raten als wiederholt werden mag. inder 
angeftedt von Diejer jchnellen Verfommnis 
ift nur das Bürgertum der provingialen 
Städte, ein Teil des durch Überlieferung 
gefejteten Landadels und das in feinen 
miibevollen Verhältnijjen lebende, eigentliche 
arbeitende Volt, 

Keine Lehre ift eindrudsvoller als Die, 
wie alles darauf anfommt, welder Sinn 
fih zum führenden, maßgebenden in den 
öffentlichen und gejellichaftlichen unge 
nahmen madt. Nicht aus eigenen Lebens» 
ideen beftimmen fih alle jene Schichten, fon» 
dern fie bleiben, fo wichtig und geiftes: 
tuerijch fie fih auch geben mögen, doch immer 
die ſeeliſchen Modejchwärne, die der Wind 
hin und ber trägt, je nachdem er flan und 
ſchwül ijt oder frijd) und flar und die Luft 
von den Gtiddüniten reinigt. Erſt nad) 
Jena und Tiljit gewinnt das Rónigspaar, 
das niemals unedel gewejen, feine entjchie: 
dene Haltung, und da fteht nun aud) ſonſt 
ein ganz anderes Preußen da. Zu den 
großen, ewig denfwiirdigen Borträgen Fihtes 
trömen die gleichen Berliner, die vor furzem 
mit fajt jpöttiichem, ſchadenfrohem Adjel: 
guden den Sturz des Staates hingenommen 
und über den vielberufenen Anjchlag: Rube 
jet jegt Die erjte Bürgerpflicht, fic) feines» 
wegs jo erregt batten, wie es eine vormárz» 
liche Legende ausgelegt hat. Straffe und 
ernite, bingebungsvolle Männer, unter ihnen 
perjinlidhe Schüler Rants, nehmen die Re— 
form des Gtaates in die Hand, beginnen 
den Neuaufbau auf die richtig deutſchver— 
jtandene — Statt frangojijd) nadygeahmte — 
Weiſe, wie allein die jtaatsbürgerliche Frei= 
heit und die Heranbildung zu ihr begründet 
werden fónnen: mit der verantwortlichen, 
ergieherijd) Ichrreichen Selbftverwaltung in 
den vielbeteiligten fleineren Gebilden, den 
tädtilchen, ländlichen, provingialen, über die 
ih) die Größenmaße der Staatsgejamtbeit 
wölben. Aus den Kreijen der Königsberger 
Hodjdhule und der namhaften — ter 
Ditpreußen beginnt der vaterlandijde ‚Tus 
gendbund‘ von 1808 feine trog mitlaufender 
Fragwürdigkeiten jchöne und wertvolle 
Tätigkeit auszubreiten; feinen bejonderen 
Berliner Kreis verjammelt der an abjonders 
lichen Eigenheiten vollends nicht arme, aber 
gerade durd) fie vieles ausrichtende Turns 
vater Jahn. Und überall in die Jugend, 
ins Bürgertum, ins Bolt paden die niemals 
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Interieur 
Gemälde von Albert Engitfeld 
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am Guten verzagenden Schriften E. M. 
Arndts, der gleid) einem fleineren Luther 
mit dem heiligenden Ernjt des durdgeiftig: 
ten Willens die männlich echte Herzensfröh: 
lichfeit vereinigt, die wohltuende Freund- 
Ichaft, Gejelligteit und Diufita, die fernge- 
funde, innerlichfte Heiterfeit, die volfstiim- 
lide Kraft einer die Gemeinden begeijtern: 
den, führenden, ftählenden Dichtung. 

Go fteigt ein verwandeltes Preußen em: 
por, das der Verwandler des ganzen Deutjch: 
lands zu werden verheißt, der Vollítreder 
der neujtaatliden und nationalen Ideen, Die 
in den Auswirkungen Rants, Schillers, auch 
des fritijd Haren Leffing, dazu der deutjchen 
Romantif feit ihren Klopitodjchen Vorläufer: 
erfcheinungen enthalten find. Ideen, die auf 
die Berjüngung des ganzen volklichen Bater: 
landes gehen, indem jie mit Fichteſcher Ener- 
gie in allem deutſch, ‚Ichlechtweg deutjch‘ 
ohne Scheidung find; wobei fie infolge einer 
eigentiimliden Wirkung der Kantſchen Phi: 
lofopbie und der Schillerjchen rajtlojen Selbft: 
durchllärung zugleich auch die unbewußte 
MWiederantnüpfung an die wahre germani- 
ihe Freiheit enthalten, an die auf Treue, 
Verantwortung, Sachiiberblid, Unlöslichteit 
von Redt und Pflicht gegründeten Gelbit: 
beftimmungsformen verjchütteter friihdeut- 
ſcher Zeiten. 

Mer diefe Anjäte, deren Hauptvorfämp: 
fer Stein ijt, und die wundervolle alleini: 
gende Erhebung vom März 1813 in ihrem 

rößeren Fruchtbarwerden eigentlich zeritört 
bat ijt England, der lentende Verbündete in 
einem Weltfampfe wider den Heriteller der 
durch die Bourbonen verjpielten Macht und 
Zielgröße ee wider Napoleon. Schon 
während des Minterfeldzuges 1813/14 be: 
reitet die britilche Politif die Vereitelung 
der geihichtlich-nationalen Erwartungen vor, 
die fie in den Deutjchen feit 1809 zu ermu- 
tigen wußte. Im Yugenblid, da die Ent: 
Iiedenheit des auf Paris riidenden Blücher 
die ewig gedanfelnden und bedenfelnden 
Monarchen nachzwingt und damit das Er: 
liegen des Imperators befiegelt, geht Eng: 
land, wie es das feit dem Frieden von 
Rijswid 1697 jedesmal gemadt hatte, an 
die Borverjtändigung mit dem gemeinjamen 
Kriegsgegner. In diejem Fall mit dem für 
jeden Szenenwechjel vorbereiteten Talleyrand 
und dem zu ‚rejtaurierenden‘ Bourbonen, 
Ludwig XVII. Geit Anfang 1814 in Die 

lingen der englijden Ränke, der Metter- 
nidjden Gleidgiiltigteiten und Gelbftjüchte 
verfangen, fieht fid) die preußiiche Staats: 
tunjt, die deutſch gefinnt gewejen, die eine 
vorläufige deutjche Zentralbehörde mit Stein 
an der GpibBe ins Leben gerufen bat, die 
das ElfaB hatte heimbringen, den alten bur- 
poodle sab Reidstreis der beiden Nieder: 
ande bundesmäßig an Deutjchland hatte 
tnúpfen wollen —, fiebt fih das Harden: 
eregi he Preußen —— auf die 
Selbſterrettungen einer benöteten, einzel— 
ſtaatlichen Diplomatie, die trotz redlicher 


Bemühungen Wilhelm von Humboldts die 
Fühlung mit den volklichen deutſchen Hoff— 
nungen aufgeben muß. Und ſo, indem ihr 
die klare politiſche Deutung und Führung 
entſchwindet, ſinkt auch die noch gar zu 
traumſelig und ungehärtet geweſene öffent— 
lich patriotiſche Belebung ermattet und wil— 
lenlos, hinnehmend, mißmutig, in die Phili— 
ſterei des 18. Jahrhunderts zurück. 

Und hier nun, zur gleichen Zeit, da der 
große Wiener Diplomatenjahrmarkt mit fei- 
ner Schlußakte zu Ende kam, iſt von der 
deutſchen Burſchenſchaft zu reden, die zu 
Jena am 12. Juni 1815 ins Leben trat und 
ſich raſch auf den Univerſitäten ausbreitete. 
Zunächſt ohne Ziele politiſch gefaßten Wil: 
lens. Ein gutenteils von jungen Theologen, 
die den Be CUT STEED mitgemadt hatten, 
begriindeter Bund, der im Sinne Fidtes, 
des Beraters von Vorentwidlungen an der 
Berliner Hochſchule, die Form fein jollte, 
ein verinnerlichtes Deutſchtum zur Grund: 
lage für das fittlide Wollen zu machen, 
Das ‚zur Fähigkeit des Handelns werde‘. 
Das tft die erjte Bedeutung der Burjchen= 
Ichaft, das Felthalten der Gelbjtetnfehr feit 
1807, diejesinnere und geihichtliche Deutjch: 
tum, das die Staatsmänner verleugneten und 
wenig fannten, dem fie teils reaftionär, teils 
mit franzöſiſchen Berfajjungsentwürfen ent: 
Beet und dem auch das in feinen 

tichelichlaf zurüdgejunfene Bürgertum nur 
geringe Hoffnungen bot; die Anläufe von 
1813 errettet und dod nod zum Geift des 
Jahrhunderts gemadt zu haben, ift das 
Wert der Studenten. Über Fichte, Jahns 
deutjche Turnerei, Arndt, in dejjen ethi}d- 
männlichen und vaterländijchen Liedern der 
Sinn des Bundes fih wiederfand, nach rüd: 
wärts find es die Idealismen Schillers, die 
ermanijchen Erinnerungen des Klopſtock— 
chen und Hainbundfreijes, dazu die Wander: 
und Hetmatfreude der Romantik, die ihm 
die Inhalte geben und das Bejellige beleben, 
das mit Farben, Mtiiken und Rapieren im 
hergebradten Rahmen bleibt. Eben diefe 
tudentijche Nichtigkeit und edad ange i 
teit, die Vereinigung der frobjinnigen Ror: 
poration mit dem Tiidtig-Ernjten wurden der 
Burjchenjchaft zu der ftarten Werbefraft, die 
die pennaliſtiſche Ubermacht der Landsmann: 
ſchaft zerbrad) und von ihnen nicht wenige 
den Übertritt vollziehen lief. 

Freiheit und Gelbitändigfeit des Water: 
lands‘ jollte nádit Gott das Heiligſte und 
Höchſte fein; ‚das nenermadhte Bewußtjein 
der Volfseinheit‘ betonte man auch dadurd), 
daß die zugehörigen Verbindungen an den 
einzelnen Hodjdulen nur eine Burſchenſchaft 
dDarjtellten. Go wird fie, zur gleichen Zeit 
der politijden Miedereinfegung der faijer- 
lojen Einzeljtaaten : Herrichaft, das eigent: 
liche und einzige Sinnbild des aud) auf Nord 
und Süd gleichartig lidh erjtredenden Gedan- 
tens der volflidjen Nation, Nicht in Verleng: 
nung: der Einzeljtaaten. Für einen doftri« 
nären Unitarismus waren fie wieder zu gute, 
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heimattreue Landesjóbne, wie die Medlenbur- 
er, Die Die Führer der jenatjden Bewegun 
ind, auch die Thüringer, Balten und fonii 
an der Griindung Beteiligten. So ſchließen 
jie gerade in Dieter erften Jahren [don die 
Deutung in fic) auf die fpáte, den DO 
‚Smponderabilien‘ jo zwiefach feinfundig 
entjprechende Reidsgeftaltung durch Bis: 
mard. Immerhin war in jenen naturgemäß 
auch beigemengten Temperamenten, die von 
der jugendlichen Erfenntnis des ‚einzig Rich: 
tigen’ zornig und veradjtungsvoll gejd)wellt 
werden, Gtoff genug enthalten fiir einen 
baldigen 3ujammenftoB mit der Amtlichkeit. 
Und Diejer erft folte zur größeren Anteil» 
nahme der Öffentlichkeit führen, nad ihrer 
nod) heute andauernden Art, eher durch Ein 
elvorgänge angefohen ¿u werden, nament: 
lid) wenn fie die oppojitionelle Seite Dar: 
bieten, als von einer eigneren Schwungfraft 
wiirdiger und ftetiger angetrieben zu jein. 
Das Jahr 1817 war das Jubeljahr der 
Reformation, das aud) die Burjchenjchaft 
zujammen mit der Feier der Leipziger Vol: 
ferjdladt begehen wollte. Zum 17. Oftober 
berief fie die Burjchen auf die alte Luther: 
fefte, deren chrwiirdige Fadwerfbauten und 
Balasruinen den Edpfeiler des fih durch 
die Mitte Deutjchlands jtredenden Thüringer 
Waldes, für die Zujammenfunft auch geo: 
graphiſch bejtgewählt, befrönten. Die Bur: 
\hen an den fatholijden Univerfitáten cin: 
zuladen, war vermieden; die Freiburger 30= 
gen zur eigenen Feier nad) dem Wartenberg 
auf den Schwarzwaldhöhen von Villingen. 
— Nah Hochſchulen gemeinfam trafen die 
Teilnehmer ein. Mit den Jenaern fam das 
Burſchenſchaftsbanner. Graf Keller, von vier 
Fabnenwádtern umgeben, trug es zur Burg 
hinauf, die ſchwarz und rote Fahne mit dem 
olden eingejtidten Eichentranz. Jugend 
chentte fie der Jugend, die jenaijchen Mäd— 
chen der Profejjoren: und guten Bürgerfamis 
lien zum Dank den Befreiern aus foviel Ver: 
wilderung des alten Studentenwejens. Groh- 
berzog Karl Auguft und Goethe waren den 
Burſchen gutgelinnt; die zu allerlei projai: 
ſchen Zweden dienende alte Landgrafenburg 
ward gajtlich bereitgeftellt; in den großher: 
zoglihen Forſten fállte man das Holz für 
die Freudenfener, und aus feinen Fiſch— 
weihern |pendete der Landesbherr Gaben für 
die Tafeln der vielhundert Studenten in den 
Höfen und im Palasjaal Im reinen Zu: 
ſammenklang verliefen die Ordnungen Der 
Feier. In der Hauptrede auf der Burg ver: 
band Niemann, der meiltzunennende Grün: 
der des Bundes, das Eiſerne Kreuz auf der 
Bruft, die Heritellung deutſcher Tugend durd 
die Gemiitererhebung der Reformation mit 
ter Durch die Befreiung aus dem Fremd: 
joh; er gedachte der Hoffnungen, für die die 
Toten von Leipzig ihr Blut dahingegeben 
und wie fie dann wieder hätten erlöjchen 
müſſen und aus Abſicht vereitelt worden 
cien; in das Ziel des Gemeinwohls, das 
Treugelübde der Liebe zum einigen Bater- 


lande fangen feine gefühldurhwogten Morte 
aus. 

Was dann am Abend beim Freudenfeuer 
der Leipziger Schladt auf dem Matenberge, 
dem breitgejhwungenen Hügel nördlich von 
Cijenad), wo jest der Bismardturm ftebt, 
geihah, war eine bei der vorherigen Bean: 
tragung im Feltausfchuß abgelehnte Gm: 
provijation der von Jahn dazu aufgeftiftes 
ten Berliner. Nah Abfingung der pro: 
grammäßigen Lieder a agmann, ein 
nadmals verdienjtvoller Organijator bes 
apodo a und germanijtijber Gelebr: 
ter, eine nad) Kräften tingende Anjprache, 
worauf in Nachahmung von Luthers Ver: 
brennung der Bannbulle eine Anzahl ver: 
abjcheuenswerter Schriften — meiltens Pas 
pierpaden, die dafür ausgegeben und auf 
einer Miſtgabel hochgehalten wurden — in 
die — geſchleudert wurden, auch ein 
Zopf und Ulanenſchnürleib, zur Verſpottung 
des preußiſchen Beamten: und Leutnants. 
wejens, und ein Korporalftod. 

Jene verfemten Schriften waren febr 
verjchiedenwertig, Zeitungen und Bücher 
undeutjcher Haltung, darunter aud Saul 
Aſchers ‚Bermanomanie‘; einiges wider die 
Freiheitswünſche, andernteils gute, felbft 
liberale ftaatswijjenjdaftlihe Bücher, Die 
von den Verrichtern des Autodafes natiirs 
lid) noch weniger als das übrige perjinlid 
nelejen waren, aber nah Autoritäten von 
PBrofefforen oder anderen Gutgefinnten vers 
dammenswert erjdienen. Der ehrlidjte Zorn 
galt dem Berliner Geheimrat Schmalz, und 
mit einem dreimaligen Pereat auf alle auf 
tigen Schmalzgejellen‘ endete diefe Bere 
brennungsepijode. 

Schmalz hatte fid) als literariſcher Ramps 
fer der alleinmaßgeblihen Biirotratie am 
eifrigiten angelegen fein laffen, den Bewe: 
pungen nad) 1807, wo er jelber Dem Tugends 

und angehörte, wie der Befreiungsbewegung 
von 1813 Verdienjte und Werte abzujprechen. 
Ganz in die Wandlung verfangen, die ihn 
vom Paulus zum Gaulus madte, fah er 
überall Jafobiner, benannte ungejcheut eine 
Anzahl der untadeligiten Männer fo und 
verfolgte E. Mt. Arndt mit feinem ganz be: 
jonderen Haß. Seine herausforderndite Bro» 
\hüre hatte Friedrich Wilhelm 11. patie 
eine ungnádige Rabinettsorder perfónli 
verurteilt, aber es gab in Preußen und ans 
derweitig die amtlichen Stellen, denen er es 
gerade redjt madte. 

Das Martburgfeft ging am 19. Ottober 
im Stile der vorherigen Burgfeiern mit einer 
Burjchenverjammlung zu Ende. Miele der 
Heimfehrenden gedachten der burlesten Abend: 
izene in ihren Erinnerungen und fleinen 
Aufzeichnungen faum; einzelne, in denen der 
Aufitand gegen die ‚Anedhtichaft‘ zu rumo- 
ren begann, priejen fie. Am meiften zur 
Aufbaufhung und Nadbebe taten drei der 
jenaijben Profejjoren, die die Feier mit: 
qemadt und an den Tijchen mitgeredet hat» 
ten, ohne fie irgendwie zu lenten oder von 
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den Studenten als Hauptperjonen genom: 
men zu werden; die gleichen ‚fajelnden Vieta: 
politifer‘, die mit ihrer Betätigungsluft [Hon 
früher den in feiner Deutjchheit tief durch» 
Dadten und Haren Freiherrn vom Gtein 
zornig aufgebracht hatten. Auf der Geite 
der cupeseitenen Sdandautoren fegte nas 
mentlid der preußilche Geheimrat Ramps, 
Herausgeber eines ,Rodex der Gensdarme: 
rie‘, Himmel und Hölle gegen die fichtbare 
aufgetretene Demagogie in Bewegung, da 
bei dem landesherrlichen Charakter der von 
am ¿ujammengeftellten Polizeigejege das 
after der beleidigten Majejtát: vorliege. 
Die Burfchenichaft, in der die Ausgabe 
eines politijden Programms angeregt wurde, 
verwarf ein jolches nod) jet Durch ihre Mehr— 
heit wieder. Aber von beiden Geiten wud- 
jen nun Dod) die Dinge über die Fernhal— 
tung hinaus und gaben dem Wartburgfeit 
eine jchiefe, aber ftetig wachſende Zeitbedeu: 
tung. Die Amtlichkeit gelangte mehrerenorts 
mit dem ihr innewohnenden gemäßigten 
Tempo zu diejer gefahrichwangeren Erkennt: 
nis, Metternichs berühmter Poligijt, Fr. 
Genk, veröffentlichte gegen die anmaßliche 
Gelbjtüberjchägung der Burfchen eine wie 
immer glänzend überlegene, aber auch die 
Heinliche Nervofität diejer epifurdijden Re: 
aftiondre und Kongreßmänner verratende 
Aufjfagreihe. Preußen und Sfterreich ge: 
meinjchaftlich intervenierten bei Karl Auguft, 
der die großmädhtlichen beiden Legaten mit 
heiterer Ruhe anbórte und fie veranlaßte, 
fih in Jena jelber die Aufrührer anzulehen. 
Dadurd) wurde wieder für einige Zeit Friede, 
po daß aud) am 24, Juni 1818 bet der Taufe 
es großherzoglichen Enfels, Rarl Alexander, 
die Jenaer Chargierten geladen waren und 
am Abend die ganze Burſchenſchaft von Jena, 
fünfhundert Mann ftart, auf den Weimarer 
Schloßhofrüdte, dem durchlauchtigſten Grop: 
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Olai, St. Mifolat und der D 
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Befreite Heimat 


Als die Sonne fant, und der Abend fam, 

Bing mir durds Herze ein Märchen wunderjam: 

Als die legten roten Strahlen über die Dächer fielen, 

Sah id) die Ruppeln der Kathedralen mit Sonnenpurpur fpielen. 
die Mtauern, die alten, grauen, von Gonnenpurpur umglutet, 
die balt;jche Heimattiifte von goldenen Wellen umflutet. 


Und fie raujchten und fangen wie damals in Rindertagen, 
Als fie mein törichtes Sehnen an fremde Riijten getragen. 
Gangen: Die Sonne ergliiht, und wird jcheiden miiffen, 
Unjere Oftfeebeide blüht, und wir follen dich grüßen. 


Komme doh, tomm — alle Gloden láuten mit feligem Shale, 

om — heimwärts läuten fie alle — 
Frieden ward über Nacht — alles Weh ijt verglommen — 

Und mein Herze hat jchluchzend gelacht: — ich darf nad) Haufe tommen! 


Alice Weiß von Rudtejchell 






herzog, dem geliebten Beſchützer deutjchen 
Rechtes und deutjcher Freiheit‘ ein ‚freies, 
freudiges Hoch‘ zu bringen. 

So ſchwingt hier dod) merklich bewußter 
der Ton auf der Freiheitsjaite. Alles mit: 
einander, — daß er die ganze heilige 
Allianz von den Burjchenjchaftern redete, 
daß nidt wieder der politijch : öffentliche 
Beift in Deutjchland fie juhte und anfeuerte, 
der um dieje Zeit in den Mitteljtaaten und 
—— die nur leider fo wenig deut» 
¡hen Berfaffungen zum landesherrlichen Be: 
ſchenk erhielt —, mußte unvermeidlich die 
Burſchenſchaft aus dem nur einig-vaterlan: 
dDijden Standpunkt herausdrängen. Damit 
tritt fie in ihre an ‚Idealen und Irrtümern‘, 
wie Karl Hafe feine Erinnerungen betitelt 
hat, fo reihe Rampf, und Gturmgzeit ein, 
alsbald durchſetzt von chaotijchen Barteiungen 
und TFarbenjchattierungen: von der revolu: 
tionären bis zur betonteren religiössjittlichen, 
minderpolitijchen Richtung, von der innigiten, 
verjtändnisvollen Deutjchheit bis zur doftri« 
nären Srangojenanbetung. Demgemäß reich 
— an Spaltungen und Abſpaltungen, die 
noch heute in größeren Verbänden nachleben. 

Mit allem, bei Torheiten genug in 
jenen älteren Jahrzehnten, bleibt die Bur— 
ſchenſchaft der aus Verfolgungen und zahl: 
loſen Einzelunterdrückungen ſtetig ſich neus 
erhebende Bund der begeiſterten Jugend, un— 
verwelklich und unverſieglich bis in dieſe 
Weltkriegstage, da die Tauſende der Burſchen⸗ 
ſchafter für einen deutſchen Siegesfrieden 
kämpfen; in hundertjähriger Geſchichte der 
Sammelpunkt akademiſch-vaterländiſcher Er: 
ziehung, der geiftig-ethiichen Urjprungnahme 
von Männern, die im öffentlichen Leben, in 
der Bejchichte des Rees und feiner Staa: 
ten, wie in der der Willenichaften — und 
allmählich aud) der Hochtechniten, die Ehren 
und Berdienjte ihrer Namen binterliepen. 
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On unjeren Tagen, die uns franzó: 
y filde Art und —— — Volk in 
> oft erſchreckender Weiſe fennen ge: 

lernt haben, iſt auch der ſeltſame 

© abenteuerliche Zug im galliſchen 
Volkscharakter wieder ſcharf hervorgetreten: 
das Fejttlammern an phantajtijde Soff: 

en und Erwartungen, das grenzenloje Ver: 
rauen auf openbare Unmóglidteiten, eine 
phantajtijche Wertung von Gerd: und Gerdes: 
wert, neben jo ande Liidhtigen aud) das 
eigene Spieleriſche, das der Frangoje felbft 
roken weltgejchichtlichen Ereigniſſen an: 
ángt. Auf der andern Geite ijt uns aud) 

Napoleon I. wieder näher geriidt: nicht zu: 

legt durch feinen gewaltigen Kampf gegen 

England. Ja, man darf wohl jagen, daß 

fein Schatten Doppelt gewaltig vor dem 

nadgefommenen Gejdledte fih aufrichtet. 

Geine Zeit war erfüllt von Wundern des 

Sdhidjals. Bonaparte war das blendendite, 

das verblüffendite, Das ragenbdite, jedoch nicht 

das einzige, er war fein erratijdes Wunder. 

Um ibn herum wimmelte es von Gtrebern 

und Grlebern, deren Laufbahn faft nicht 

minder bunt, überrajchend und unglaublich 

\cheint. Die Revolution hatte einen ganz 

neuen Typus von Blüdsrittern gejchaffen: 

Heine Napoleons, die das Eijen zu jdymieden 

veritanden, das Der große Napoleon in die 

Eſſen der Weltgejchichte legte. 

Im Feuerjchein diejer Ejjen tanzten, wie 
in einer Wpothevje, aud) die Frauen den 
Reigen der Citelfeiten und Begehrlichkeiten 
mit. Jede nad) ihrer Art und Anlage: die 
eine in einem verwegenen Cancan, wie die 
Tallien, die andere ein jchalthaftes Mtenuett, 
wie die Herzogin von Danzig, die uns fpáter 
als Madame Sans: Bene jo vergnügt von 
der Bühne grüßen jollte — von dem Galopp 
der luftigen Witwe Beauharnais zu [d)wei: 
gen, Die fidh mit einer einzigen Pirouette auf 
den ftrablendften Thron — Und erſt 
Madame Montanſier! Die war ein ganzes 
Ballett Lo fih allein. Auf einen Thron 
hat fie ich freilich nicht hinaufgetanzt, fie 
tft nur einen Augenblid lang daran abnungs: 
los vorbeigehujcht. Sie ift heute vergejjen, 
jelbjt in Baris, wo dod eine Straße nad) 
ihr heißt. Immerhin: neben dem Napoleon 
in Neititiefeln mag aud) diejer Napoleon 
im Unterrod fein Teil abtriegen. Ihre Tat: 
traft war faum geringer als die des (Er: 
oberers, den fie fic) fajt erobert hätte; und 
aud) von ihrer erjon muß eine fieghafte 
Macht ausgegangen fein. Sonſt hätte fie 
lih nicht fo viele Menſchen zu Werkzeugen 
ihrer zahllojen finnverwirrenden Abenteuer 
gemacht, die, in ihrer engeren Sphäre, die 
Abenteuerlichleit des Sdcladtenfaijers bei: 
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Ein Napoleon — im Unterrod 


Bon Siegmund Feldmann 
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nah nod) überbieten. Das erfte Abenteuer 
führte das erjtaunlidhe Frauenzimmergen, 
das fih Brunet de Viontanfier nannte, 
aber bloß eine fimple Brunet und 1730 
als Tochter eines Handwerfers in Bayonne 
geboren war, nad) der Injel La Marti— 
nique. Dorthin hatte fie der 1749 zum 
Intendanten der Kolonie ernannte Finanz: 
rat Burjon von Paris verjchleppt, damit 
ihm die Zeit unter den Wilden nicht gar zu 
lang würde. Gie verkürzte fie jedod) nicht 
nur ihm, fondern auh allen andern Beam: 
ten jo gründlich, daß er fie bald Davonjagte. 
Das an die Tropenluft gejegte Fräulein machte 
dann in San Domingo eine Diodemagazin 
auf, Das aber den örtlichen Anforderungen 
an Eleganz nicht zu genügen jchien, denn 
Anfang 1754 finden wir fie wieder in Paris, 
wo ihr zwei betäubend gefleidete Neger, ein 
riefiger Ratai und ein zwergbafter Page, 
pu ¿wei Rammerfrauen auf Schritt und 

ritt folgten. Die ‚Amerilanerin‘ Hatte 
bald genügendes Aufjehen erregt, um fih 
auf Kredit eine fiirftliche Wohnung einrichten 
zu tónnen, in der man ‚joupierte. Man 
weiß, was Dies in der Sprache jener Tage 
bedeutete. Allerlei echte und faljche Edel: 
leute, die fih Das Vergnügen letjten tonnten, 
fanden bet ihr den Tijd) und andere Möbel 
immer offen, und zwiſchendurch wurde ges 
jeut, wobei die freundliche Hausfrau natiúr: 
lid) aud) nicht zu kurz fam. Der Herzog 
de Tremoille, der Marquis de Gouvrés, Der 
Marquis de Jonzac, der Graf de Buyjegur 
und andere — Herren fehlten faſt an 
keinem Tage, ſo ſtark war die Anziehung, 
die ihre Gaſtlichkeit auf die verwöhnteſte 
Männerwelt ausübte. Sie beſaß offenbar 
auch die Annehmlichkeiten des Geiſtes, deren 
eine Kurtiſane großen Stils bedarf, um vor— 
wärts zu kommen. Sie kam bald dermaßen 
vorwärts, daß ſie dieſen Beruf nur noch im 
Nebenamt, ſoweit es eben ihre Pläne er— 
heiſchten, auszuüben brauchte. Und das 
atte Die Liebe bewirkt. 

Durd den Mund feiner Nana jagt uns 
Machiavelli, daß einer Rurtijane fein ſchwere— 
res Unglüd zujtoßen fónne, als von einer 
echten Xeidenjchaft befallen zu werden. Bei 
der Mtontanfier traf dies nicht zu. Ihr ers 
ging es wie dem Taucher: es war ihr zum 
Heil, es rif fie nad) oben. Gie vernarrte 
lid in den Schaujpieler Neuville, einen Rus 
lijjenreiger zehnter Ordnung, Ddejjen uns 
tadelige Blaftit und ſchmachtendes Augen= 
paar den Parijerinnen die Köpfe verdrehte, 
So gering feine Erfolge auf der Bühne 
waren, jo groß waren feine fonftigen (Er: 
folge, die Das Herz der Montanfier mit 
Cijerjudt vergifteten. Um nun den Viele 
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geliebten gang an tidh, zu fetten, fapte fie 
thn an der Gitelfeit. Neuville war von dem 
Ehrgeiz gequält, erite Rollen zu fpielen, die 
tein Direftor ihm anvertrauen wollte. Was 
die andern ihm verjagten, wollte fie ihm 
eben: er De jelber Theaterdireftor wer: 
en. Durd ihre Beziehungen q Herzog 
von Harcourt, Gouverneur der Normandie, 
verſchaffte fie Neuville das Privilegium der 
drei Theater von Rouen, Alencon und Caen, 
und da fie [hon einmal auf diefe Sen ver: 
Ichlagen worden war, fand fie Gejdmad 
daran und dachte aud an fid, indem fie 
bald darauf, 1777, das Privilegium zur Er: 
richtung eines Theaters in Berjailles errang. 
Verfailles war damals die königliche Reft: 
deng, die Quelle alles Gliids und aller Gna: 
den. Die Mtontanfier cae ie me diefe 
Quelle auszujchöpfen, um ihren Neuville 
über Verfailles in die Comédie française 
eingujdmuggeln, die Das ziel feiner Gehn: 
juht war. Einen andern Wert jchien diejer 
Gewinn anfangs in ihren Augen niht zu 
haben. Allein jie erfannte bald, daß er fih 
nod) ergiebiger ausmiingen laffe, und wenn 
er aud) den Geliebten niht an die Comédie, 
jo brachte er dod) ihr eine ee von Genug: 
tuungen und Triumphen, die ihre tiibnften 
Träume überflügelten. Werjailles wurde die 
Wiege ihrer Macht. 

Das Theater, das fie damals als Nebenbau 
an den Itnfen Flügel des Schlojjes errichten 
ließ, ftebt heute noch, außen wie innen unver: 
ändert, und redt feine Faſſade ziemlich vor: 
laut in den Part hinaus. Wenn die Königin 
fih aus ihrem Fenſter beugte, mußte fie das 
Haus jehen, und da war es denn fein Mun: 
der, Daß Marie Antoinette, die fih in ihrem 
goldenen Käfig zum Sterben langweilte, 
eines Abends der Berfuchung erlag, heimlid) 
eine Borjtellung zu bejuchen. Dem eriten 
Bejuche folgten andere, die die a 
immer mehr abjtreiften, und ehe einige Mo: 
hen um waren, fonnte der Dberhofmeiiter 
Herzog von Duras zu feinem Entjegen feft- 
ftelen, daß die junge Königin und Die 
alternde Montanſier Freundinnen waren. 
Allein weder die jubmijfeften Borftelungen, 
nod) die in das Ohr des Königs getráufel: 
ten Klagen vermodten daran etwas zu än- 
dern. arie Antoinette fand joldes Ge: 
allen an dem übermütigen Geplauder der 

ontanfier, daß diefe jede Gunjt erlangen 
und, nachdem der Unternehmungsgeijt in thr 
erwacht war, die verwegeniten gejchäftlichen 
Plane [chmieden fonnte. Der großartigite 
war wohl, alle Theater Frankreichs unter 
ihrer Leitung zu vereinigen. Nicht einmal 
Balzac, der ein halbes Jahrhundert fpáter 
damit umging, alle Barijer Theater in jeine 
Hand zu bringen, hätte fid) zu einem fo 
pantalon Gedanten aufgejhwungen. 

ber Balzac war ein Kind, das fich über 
die Bedingungen eines follen Betriebes 
feine Rechenfdaft gab, während die Dion: 
tanfier ihre Abjicht reiflid) erwogen, mit 
Gründen unterftiigt und in Ziffern ausge: 


driidt hatte, die der Prüfung ftandhielten- 
Gie fonnte lich auch bereits am Ziele wáb: 
nen, als die Revolution ausbrad und ibre 
Pläne über den ea tie warf. 

Seder andere, der jo eng in das Berjailler 
ofleben verwidelt war, wáre von dem groBen 
turme der Nevolution weggefegt worden.Die 

Tiontanfier verlor aber weder den Kopf nod 
den Mut, von neuem zu beginnen, und vor al: 
lem jchien fie, trog ihrer jechzig Jahre, die Runft 
der Verführung nod) nicht verloren zu haben, 
denn fie fand in dem Abbe de Bouyon einen 
reichen Berehrer, der ihr fein Herz und fein 
Geld zu Füßen legte. Sie nahm das Herz, um 
das Geld zu befommen, fanfte damit ein Dia: 
rionettentheater und vergrößerte es zu einem 
Schaufpielhaus, dem Théâtre de Beaujolais, 
das heute noch als Théâtre du Palais-Royal 
eine Heimjtätte des tollen Parijer Schwanfes 
ijt. Gie ftedte 570000 Franken in den Bau, 
allein da fie gleich im erften Jahre mit 
Deshorges’ Lujtjptel ‚Der Taube‘ faft das 
Doppelte verdiente, hatte fie wieder Ober- 
wajjer, zumal fie das Eijen a jede Weije 
zu jchmieden vetftand und in ihrem Salon, 
umgeben von den Königen des Tages — 
Robespierre und dem Herzog von Lauzun, 
Hébert und Danton, dem Père Duchene und 


dem Prinzen Philipp Egalité von Orleans — 


eine der Königinnen von Paris wurde, der 
die gefeiertiten Schaujpielerinnen als Hof: 
ftaat und als Köder dienten. Diejes unver: 
wüftlihe Weib übte meijterlid die Kunft, 
die erbittertften rahe eee unter einen pa 
u bringen, indem fie alle mit gleicher Kie- 
enswiirdigteit behandelte und durch ihre 
unverliegliche Frohlaune unterhielt. Sie ver: 
ga jedoch darüber die großen Taten nicht, 
die ihr rajtlofer Unternehmungsgeilt ausge» 
hedt hatte, und begann damit, auf der Place 
de Louvois einen Grund für 460700 Lire 
u erjtehen, um darauf das gerdumigite 

der Welt aufzumauern. Was es 
fojtete, war gleichgültig. Sie ſchwamm in 
Geld und * es zu allen Fenſtern hin— 
aus. Sie förderte auch den Bau gewaltig 
und traf bereits die Vorbereitungen zur Ers 
ófinung. Die Ereignijje zerjtörten ihr diefe 
Freude. 

Die Revolution vor ingwijden eine Wen: 
dung genommen, die den Theatern febr un: 
günftig war. Die jchärfere Tonart wurde 
immer deutlicher hörbar, die Catone nahmen 
ven Mund voller, und die Schredenszeit warf 
bereits ihre Schatten voraus. Die Mon: 
tanfier begann nicht nur für ihr Gelchäft, 
fondern ee für ihre Perjon zu fürchten, 
troßdem fie Freunde in allen Lagern hatte, 
oder richtiger, weil fie de in allen Lagern 
* und gerade dadurch verdächtig wurde. 

a galt es raſch zu handeln, um die Ge— 
fahr zu beſchwören. Eines Morgens ver— 
ſammelte ſie ihre ganze Truppe, Männer 
und Weiber, die Statiſten, Muſikanten und 
Lampenputzer inbegriffen, auf der Bühne 
um ſich, befahl ihnen, die Koſtüme ihrer 
beſten Rollen anzuziehen, verteilte unter ſie 
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Slinten, Sábel und — fürchterliche Mord— 
werkzeuge, rüſtete die — — zu 
Marketenderinnen aus und begab ſich, eine 
e Ihwingend, an der Spike Ddiefer 

ande in Die Nationalverjammlung. Cie 
erzwang fih den Eintritt und ertlárte den 
Boltsvertretern, daß fie in Erfüllung ihrer 
Bürgerpflicht ure Truppe zu einem Frei— 
forps umgewandelt hätte, das um die (Er: 
laubnis bitte, fid) den Feinden des Bater- 
landes entgegenwerfen zu dürfen. Nachdem 
lich die erfte Verblüffung gelegt hatte, ver: 
teilte das Parlament auf Antrag des Prä- 
jidenten Heroult de Sedjelles der ‚tapferen 
Citoyenne' eine ‚ehrenvolle Erwähnung‘ und 
bewilligte ihr die erbetene Ermächtigung. 

Die Montanfier ftrablte. Auf eine jo 
länzende Reflame war noch nie ein Schau— 
Phieldireftor verfallen. Am Abend brad) ihr 
Theater unter dem Jubel des fih erdriicden- 
den Bublitums zujammen, und bei Tage 
ltrich ihre ‚Armee‘, 85 Köpfe ftarf, Neuville 
als Hauptmann hod) zu Roß vorne an, 
waffenflirrendD durd) die Straßen von Paris, 
das feine Lieblinge in ihren neuen Helden— 
rollen mit Begeilterungbegrüßte. Am 14. Sep: 
tember riidten diefe Waterlandsverteidiger 
nad) einer feierlichen Parade vor der Volts: 
verjammlung endlich ins Feld, pm Heere 
des Generals Dumouriez. Der Weg ging 
in furgen Wbjchnitten über Chalons und 
Reims nad) Belgien, und überall erregte der 
Aufzug das verdiente Aufjehen. In den Ort: 
ſchaften, durch die Die Leutchen tamen, ſpielten 
jie, zumeijt unter freiem Himmel auf einer im: 
provijierten Bühne irgendeine Poſſe, padten 
dann rajh die Schminktöpfe in den Tor: 
nifter, griffen unter patriotijden Rache: 
Ichreien wieder zu den Sdhiebpriigeln und 
jeBten ihren Mari unter Trommelwirbel 
und Hörnergejchmetter fort. Eine verriid: 
tere ‚Tournee‘ hat es niemals gegeben. Das 
Eritaunlichite aber ijt, daß diefe Komödian— 
ten, als es Ernft wurde, ihre Pflicht taten 
und fih bei Jemappes jchlugen wie die álte: 
ften Haudegen. Der Komiker Dufreſſe wurde 
noch auf dem Schladhtfelde zum Offizier er- 
nannt, der PBrimgeiger Delyemme trug eine 
Wunde und der Tänzer Gevefte eine Be: 
lobigung vor der Front davon. Und wie 
Jie es geſchworen hatte, blieb die Truppe 
unter Der Fahne, bis der Feind über die 
Grenze zuridgewichen war. 
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Der Hijtorifer G. Lenótre, der mit fo reich: 
belohntem Eifer in die alten Häuſer von 
Paris hineinleuchtete, um aus deren Winkeln 
halbvergeiiene Schatten aufzuftöbern, fühlte 
verjucht, diejer merkwürdigen ote in 
einer richtigen Biographie das nod) fehlende 
apterne Denkmal zu jegen. Er begab fih 
in die Bibliothek des Arfenals, wohin ein: 
mal aus den verjchiedenften Archiven alles 
laa wurde, was an Eten, 
Briefen und jonftigen Schreibjeligfeiten von 
der vielbefchäftigten Dame übriggeblieben 
war. Yllein [Hon nad) wenigen Tagen 
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mußte er von feinem Vorhaben abjtehen. 
Lendtre wollte nad) Quellen graben und 
wurde beim erften Anftid) von einer Hod- 
fut überjhwemmt. In Sturzwellen ſchlugen 
die Daten und Taten über ihm zujammen, 
und vor der Unmöglichkeit, aud) nur das 
Intereffantefte aus diejem Muft in einem 
oder zwei Bänden zu verdichten, ergriff er 
die Flucht. Ein paar Dugend Cinzelzüge 
bildeten die ganze Beute, die er von dieſer 
wagebalfigen Erforſchungsreiſe ins Neid) 
der Abenteuer heimbradhte. 

Denn ihr waffendröhnender Rritgszug war 
nod) lange nicht das lebte Abenteuer der 
tüchtigen Montanfier, o nein! Nach der 
Balavorftellung, die fie bet Jemappes auf 
dem Welttheater gegeben hatte, ariff bie 
Frau Direktor mit fo leidenjchaftlich raffen: 
den Armen nad) Glid und Gewinn aus, 
daß ihr Leben einem Fieber voll toll durch— 
einanderjagender Bilionen gli. Die erften 
Viſionen rüttelten fie tragijch aus der Sieges: 
pa auf, Die fie auf ihrem belgilchen 

chlachtenbummel erworben hatte. Gie 
wábnte fic) über jede Gefahr hinausgewach: 
jen; fie rechnete jedoch nicht mit Dem fürch— 
terliden Wohlfahrtsausichuß, Dem rechtzeitig 
einfiel, daß fie jich einft in der Gunſt Marie 
Antoinettes fonnen durfte. Ihre Freunde 
in der Regierung waren durd) die Berg: 
partei gejtürzt, gefnebelt oder hingerichtet 
worden, und als das Verhängnis über ihrem 
Haupte fic gujammengog. tand fie, wobl 
um eritenmal in ihrem Leben, [Hublos da. 

an bejchuldigte fte des Einverſtändniſſes 
mit den Englándern; andere flagten fie an, 
Verbindungen mit den Emigranten zu unter: 
halten oder Medaillen mit dem Bildnijje 
des Königs verteilt zu haben. Kurz, fie war 
eine Verráterin, und jo ſchwer jchien fie an 
dem Baterlande gejiindigt zu haben, daß 
der Abbé von Bouyon, der ihr das Geld 
für die Gründung des Theaters im Palais 
Royal gegeben hatte und ihr immer nocd 
nadlief wie ein Rudel, eines Tages, bloß 
weil er ihr Berehrer war, von der erboften 
Bolftsmenge abgefangen und an den nadjten 
Raternenpfahl gefniipft wurde. 

Ein bejjeres Ende winfte auch ihr felber 
faum, als jie auf Betreiben Heberts in Die 
Conciergerie geworfen wurde. Allein ein 
Weib wie die Montanfter läßt fich nicht jo 
leicht tleintriegen. Das Gefängnis [bien 
für fie feine Diauern zu haben, jo laut hall 
ten an Mutjchreie auf die Straße hinaus. 
Sie findet Mittel und Wege, ihre Verteidi: 
gung Druden und verbreiten zu laffen, fie 
läßt einen Regen von Flugblattern über 
Paris niedergehen, und, abgejchnitten von 
der Welt, von allen aufgegeben, gelingt ihr 
das Unerhörtelte: in der Not neue Freunde 
zu gewinnen, die fid) ihrer annehmen. Es 
bildet fidh eine Partei, die an ihrer Rettung 
arbeitet, ihr ‚Fall‘ erregt die Gemüter, und 
der Lärm, den fie entfejfelte, hat wenigftens 
den einen Erfolg, daß die Gafobiner immer 
wieder zögern, fie aufs Schafott zu fchiden, 
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das für fie bereits aufgerichtet ftand. Trog- 
dem wäre es ihr faum geglüdt, ihren Hals 
aus der Schlinge zu ziehen, wenn der Sturz 
Robespierres thr nicht endlich die Freiheit 
qebradt hätte. Elf Monate hatte fie im 
Rerfer gelegen, und jeden Morgen mußte 
jie gewärtig fein, zum legten Gang abge: 
rufen zu werden. 

Der lange Todesjchreden hatte die Sprung: 
federn ihres Temperaments gejtählt, nicht 
rg Statt fih des wiedergewonnenen 

ichtes in Ruhe zu freuen, jtürzte fie fich 
Jofort mit ge Erbitterung in einen 
jciihen Kampf. Nur ging jet der Angriff 
von ihrer Gette aus. Die Rommune hatte 
das neue, große Theater, daß die Montan: 
fier auf der Place Louvois errichtet hatte, 
unter dem Borwande, das es der benad): 
barten Nationalbibliothef feuergefábrlid fei, 
während ihrer Haft als Staatsgut einge: 
3o en, und dafür forderte fie nun eimen 

S abeneriob von fieben Millionen. Der 
Konvent bewilligt ihr fogar aht, um eine 
Million mehr, aber er läßt ihr diefe Heiden: 
jumme in Ajffignaten auszahlen, die feinen 
Brojchen wert find. Empört über Diejen 
ſchlechten Wig, fendet fie einen Wolfenbrud 
von Schmähjchriften gegen die ‚Regierung 
von Dieben‘ nieder; e jtrengt einen Rat: 
tenfonig von Prozejfen an, wiegelt die Preſſe 
auf, fegt Himmel und Hölle in Bewegung, 
randaliert fo lange und arbeitet jo ge: 
Ihidt, daß fic) das Direktorium jchließlich 
— ſieht, mit ihr zu unterhandeln. Man 

ietet ihr 1300000 Franken an, diesmal in 
klingender Münze. Die Montanſier weiſt 
dieſen Bettel mit Entrüſtung zurück, an einem 
Tage, da ihr das Geld für das Frühſtück 
fehlt, und erſt mehr als ein Jahrzehnt dar— 
auf gibt ſie Io des langen Gtreites mide, 
mit einer Abfertigung zufrieden, die in einem 
Kapital von 300000 Franfen und einer an: 
jehnlichen Leibrente beftand. Nun war end: 
lid) der Friede geichlojjen. Das Dekret, das 
ihn befiegelt, or 1812 aus dem Haupt: 
quartier von Moskau datiert und , Japo: 
leon” unter sena: 

Diejer fatjerlide Gnadenaft mußte in der 
Seele der Montanjier jonderbare Empfin- 
dungen und die Erinnerung an die wunders 
barjte, phantajtilchjte Berfettung in ihrer 
an Berfettungen reichen Laufbahn gewedt 
haben. Als fie, lange Jahre vorher, das Ge- 
fängnis verlajjen hatte, war ihr erites ge- 
wejen, fic) fofort im Palais Royal eine neue 

runfvolle Wohnung einzurichten, von der 
fie einen Teil an Barras wetter vermie: 
tete, Man weiß, welche Rolle Barras vom 
9. Thermidor (27. Juli 1794) bis gum 
18. Biumaire (November 1799) gejpielt hat. 
Er hieß ‚Direktor‘, war aber eigentlich der 
Diktator; und faum etwas vermag die Jer: 
rüttung aller hergebrachten Begriffe durch 
die Revolution drajtilcher zu fenngeidnen, 
als Diejer unumjchräntte Gebieter Frant- 
reihs, der als ‚möblierter Herr‘ bei einer 
Theaterdireftorin von gar nicht mehr zweifel« 





bafter Vergangenheit niftet. An galante 
Beziehungen darf man hierbei nicht denfen. 
Die Montanfier zählte Damals fünfundjechzig 
Jahre, und objdon der Spátberbjt weder 
alle Spuren ihrer einftigen Schönheit nod) 
die ftarten Rejte ihrer Leidenſchaften ausge: 
lójbt Haben modte, war Barras von feinen 
Liebſchaften außer Haufe dod) zu jfebr in 
Anſpruch genommen, um für die verblichenen 
Reize feiner Mirtin ein auge zu haben. 
Nein, thr Berfehr war harmlojerer Natur. 
Barras fannte die Montanjier von lange 
ber und hatte den Bejchmad an dem immer 
amiijanten Geplauder der ungemein lugen 
und gewandten Perjon nicht verloren. Dar: 
um befrembdete es die vielen Bejucher, die 
den Direktor überliefen, feineswegs, die 
Montanfier [bon am frühen Vormittag in 
einem Arbeitszimmer fejtjigen und an der 
Unterhaltung teilnehmen zu feben. Unter 
diejen Bejuchern einer der häufigiten war 
ein junger Artillerieoffizier ohne Sold und 
Berwendung, der immer ein Anliegen vor: 
ubringen hatte, und an dem die Vtontan- 
fer, jo ſchäbig feine Uniform, jo dürftig und 
verjhüchtert fein Auftreten war, einigen Be: 
fallen zu finden ſchien. Darauf baute Barras 
einen Blan, fih des lajtigen Bittjtellers und 
zugleich der Freundin zu entledigen, die ihn 
vielleiht aud) jdon unbequem zu werden 
begann. Nachdem er deren Zuftimmung eins 
ebolt hatte, [eante der Direftor den sea 
ffizier, ob er die Montanjier heiraten wollte 
Gie bejäße eine Million bar und eine nod) 
Kr Forderung an den Staat. Bei diejer 
en lich Der Kriegsmann vor 
Freude. Sein Name war Bonaparte. 

In feinen ,Diemoiren: jchildert Barras 
das Berlobungsmabl mit teufliihem Bc- 
hagen: „Ich fege Fräulein Montanfier an 
meine Geite und jage Bonaparte, uns gegen: 
liber Pla zu nehmen. Während des Ejjens 
fixieren die beiden einander unablajjig. Wir 
erheben uns vom Tijd, und die Brautleute 
nähern fic) und beginnen jebr eifrig zu plan: 
dern. Ich entferne mid, um das interej» 
jante Geſpräch nicht zu ftóren. Aber ohne 
zu laujchen, höre id) Worte, die an eine alte 
Intimitát glauben laffen könnten. ‚Wir‘ wer: 
den dies tun, ‚wir‘ werden das tun. Das 
‚wir‘ tebrt in der Unterhaltung immer wie: 
der. Bonaparte erzählt Fräulein Diontan: 
fier von feiner Familie; feine Mutter, feine 
Brüder werden eine jo ausgezeichnete Frau 
zu ſchätzen wiſſen. Darum will er fie jobald 
als möglich nad) Rorjifa bringen“ ujw. ujw. 
Vian glaubt einen Romeo auf der Gtrid: 
leiter Süßholz ralpeln zu hören, und man 
verfteht Barras, wenn er hinzufügt, daß er 
Mühe hatte, das Laden zu verbeipen. 

Diejer Ehebund, jo herrlich er eingefädelt 
war, folte zu Maffer werden. Der 19. Ben: 
démiaire (10. März 1795), an dem er Die 
aufjäjligen Barijer niederfartätichte, tam und 
eröffnete Bonaparte weitere Horizonte, 

(Er wurde Kommandant von Waris, be: 
309g ein ftattlides Gehalt und nahm lieber 
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die zwar moralijch aud) nicht ganz einwand: 
freie Jofephine, die aber einer Montanfier 
gegenüber doch nod) wie neu war. Daß er 
diefe Gemahlin aus den Händen des Barras 
und als Mitgift den Oberbefehl in der italie- 
nijden Kampagne empfing, ift übrigens eine 
bis heute immer wieder vorgetragene, aber 
nichtsdeitoweniger dreift erfundene Fabel von 
durch die Bourbonen beeinflußten Sfribenten 
der Reftauration. Pad) Italien wurde Bona: 
parte erjt, nachdem fein Bordermann, General 
Scherer, entjchieden abgelehnt hatte, und auf 
Betreiben Carnots gejdhidt, und Joſephine 
Hg fih ibn nicht taufen‘, da er wabnwibi 
in die jchöne Frau verſchoſſen war und erft 
nad) längerem Zögern und vielen — 
Geſchenken von ihr angenommen wurde. Sie 
weifelte an ſeiner Zukunft und wollte noch 
im letzten Augenblick zurücktreten. 

Die Montanſier ahnte übrigens auch nichts 
von dieſer Zukunft und ſagte ohne Herzweh 
ihr Debüt als ate ene ae der Fran— 
ie ab. Gie hatte ganz andere Pläne. 

te wollte nicht Raijerin der Franzoſen, fie 
wollte Raijerin der Bühne werden. Bon 
einem Taumel der Betätigung erfaßt, heckte 
ihr Geift fortwährend neue Entwürfe aus, 
die fie mit beneidenswertem Geſchick zu ver: 
wirklichen wußte. Heutzutage hätte fte jeden 
amerifanijden Trujt zujchanden gegründet. 
Gie baute das Théâtre Olympique, das jpäter 
in einen Zirfus umgewandelt wurde, Die 
Galle — die als Italieniſche Oper bis 
um Anbruch der dritten Republik blühte, 

ie „Bariétés”, die, wie ihr Theater im Pa: 
lais Royal, heute nod) beitehen und ließ 
fih nebenher in die verjchiedenartigiten Un: 
ternehmungen ein, die fie morgens zur Mil: 
liondrin und abends zur Bettlerin machten. 
Aber morgens wie abends lebte fie vergniigt 
in den Tag hinein, mit ftets offenen Hän- 


den alles zufammenraffend und alles ver: 
Ichwendend: eine VBollnatur von unverwiift- 
lihem Temperament, an der der berüchtigte 
Zahn der Zeit fih ftumpf gebijjen hatte. 
Es wäre vermejjen, der Montanjier auf 
ihren gejhhäftlichen Spekulationen folgen zu 
wollen, über denen fie übrigens thre mod) 
immer grünenden Serzenstriebe nicht ver: 
gag, die faum minder zahlreich gewejen fein 
dürften. Im Jahre 1800 heiratete fte, von 
einem bisher ungefannten Bediirfnijje nad 
bürgerlihder Moblanftándigteit peente, 
ihren Neuville, den fie aber jchon 1806 wie: 
der verlor. Als man ibn hinaustrug, Tieß 
Le den Sarg nod) einmal öffnen und beugte 
ih über den Toten. „Wir haben viel 
gelitten, einer durch den andern,“ rief fie 
thm als Abſchiedsgruß zu; „verzeih mir!“ 
eide hatten einander in der Tat viel zu 
verzeihen. Dieje Erfenntnis fühlte jedoch 
ihren Drang nad) Liebe durchaus nicht ab. 
Im Alter von adtzig Jahren hatte fie eine 
enge Freundſchaft mit dem Wfrobaten go: 
tiojo, der, wenn das Paar Arm in Arm über 
die Boulevards ſchritt, auf feine Eroberung 
noch viel ftolzer ſchien als fie auf die ihrige. 
Gie felbft hatte den arijern das Gtaus 
nen abgewöhnt. Darum wunderten fie fic) 
ebenjowenig über diejes Abenteuer wie über 
die Frömmigkeit, in die fie ploglid) verfant, 
nachdem der Geiltänzer ihrer Zärtlichkeit 
überdrüffig geworden war. Zeit Hatte fie 
fih genug gelaffen, des Himmels zu geden: 
ten. Aber jo |pät die Montanfier zahlte, 
jie zahlte bar. Gie jegte die Kirche zu ihrem 
Erben ein; ihre Gläubiger vermadte fie 
dem König von Frankreich‘. Go ftarb, zu: 
friedener als der Napoleon in Reitftiefeln, 
— alt, in ihrer Villa von Ternes 
dieſer Napoleon im Unterrod, wie er gelebt 
hatte: mit einem Scherz auf den Lippen. 





Ferngruß 


Von Hugo Salus 


Tag- und Nachtfahrt hinter mir, 
Alpenglanz in wachen Blicken, 
Drängt es mich, Geliebte, dir 
Meinen Ferndrahtgruß zu ſchicken. 


Ein paar Worte: Namen, Ort; 
Denke dein, du innig Süße, 

Ackes blüht hier, Baum wie Wort, 
Liebe blühn ſie. Tauſend Grüße. 


Aus dem Poſtamt tretend, ſteh' 
Ich im Alpenſonnenblitzen. 

Auf dem Ferndraht droben ſeh' 
Singend ich die Amſel ſitzen. 


Was du ſingſt aus voller Bruſt, 
Jetzt nur heb’ nicht deine Schwinge! 
Liebe, Freude, Daſeinsluſt, 
Amſelfreundin, ſinge, ſinge! 


Klamm’re um den Draht den Fuß, 
Amſel, fing aus vollfter Kehle! 
Durd) den Draht jurrt jet mein Grub, 
2mjel, gib ihm deine Geele. 


Tak, den Ferngruß in der Hand, 
Meine Liebjte lacht vor Freude: 
Ahnt fie ja nicht, Daß wir beide, 
Du und ich, ihn abgejandt. 
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Shloßanfiht von der Gartenfeite. Blid auf das Corps de Logis 





Das Schloß zu Brudjal 


Von Dr. Walter Bombe in Bonn 


m badiſchen Lande, mitten auf der 
Heerftrage nad Italien, tráumte 
3 nod bis vor kurzem ihren Dorn: 
röschenjchlaf die alte Bijchofsrelidenz 
zu Brudjal, die erft in unjeren Tagen 
wieder entdedt worden ijt. Heute eine Stadt 
der beſchaulichen Ruhe und des Schwei- 
gens, obne eigentliches Gegenwartsleben, 
war Brudjal im 18. Jahrhundert, unter 
der Regierung des funftfinnigen Damian 
Hugo und feiner Nachfolger auf dem Bijdofs- 
ftubl von Gpeier, ein Fürſtenſitz, der in 
Deutſchland nur wenige Jeinesgleichen Hatte. 
Damals regte fih hier ein frijches, freudiges 
Runjtleben, hervorgerufen und gefördert Durch 
den Herrjcherwillen jener geiltlichen Reihs: 
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Y  Gefamtbdild des Brudfaler Schloffes mit feinem Ebrenbof, vom Rangletgebaude aus gefehen 


at 


fiirften, deren Macht erft die große Nevos 
[ution ein Ende bereitete. 

In der freien Reibsftadt Speier lagen 
feit Jahrhunderten die Bürger mit den 
Biſchöfen im Streit wegen der Grenzen 
ihrer Machtbefugnijje. Die Biirgeribaft ver: 
jagte den geiltlichen Landesherren das Res 
jidengredt, erlaubte ihnen feinen längeren 
Aufenthalt in den Mauern als für die Dauer 
Sparen Woden, zwang fie zu „Dauerndem 

efidieren in Der Feſtung sat Lid sd und 
ſuchte ihnen auch jonft die Ausübung ihrer 
Hoheitsrechte in jeder nur möglichen Weife 


gu erſchweren. Nur auf taiferlidje Fürjprache 


yin und nad) gt ca Prozeſſen hatten 
die Bürger von Speier dem Bilhof Lothar 
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gront, von Metternid) —— 1675) eine 
eſidenz in * Biſchofspfal ne e dem Dom 
erlaubt, und wenn fein chfolger Hugo 
von Orsbed im Jahre 1675, ise ale Schlöſſer 
des Bistums durch die Kriege zerſtört waren, 
* Wohnung in Speier nehmen durfte, 
o war das allein der Leutſeligkeit der 
Augsburgiſchen Konfeſſionsverwandten zu 
danken. Heftige Religionsſtreitigkeiten ver— 
bitterten dem gen Hartard von Rollingen 
(1711—1719) den Aufenthalt in der Pfaffen- 
gajje dafelbjt, und im Jahre 1716 tam es 
aus geringfügigem Anlaß zu blutigen Straßen: 
fampfen. Als er 1719 ftarb, folgte ihm Da: 
mian Hugo, der [bon feit drei abren fein 
Koadjutor war, ohne jedoch bis dahin an 
der Verwaltung des Bistums teilzunehmen. 

Mit Damian Hugo beftieg ein Abkömm— 
ling des alten deu chen Brafengejchlechtes 
der Schönborn den Bildhofsituhl von 
Speier. Geboren 1676, war er bei ben 
Sefuiten in Würzburg und Nichaffenburg 
erzogen worden und Hatte feine Studien 
im Collegium Germanicum vollendet. Beim 
Raijer wie beim Papft war er in glei» 
her Weife gejchägt, und das Hatte er 
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feiner Ddiplomatiihen Gelchidlichfeit und 
jeiner — kirchlichen rana ar danten. 
So ebnete fih ihm rafd) der Weg zu den 
öchſten Amtern. Geit 1699 Ritter des 

eutjchordens, übernahm er 1700 die Bers 
waltung der Ballei Sellen und 1709 die der 
reichen ‘Ballet Altenbiejen (Vieux fours) bei 
Majtridt, wo er gerne Hof hielt, große 
Bauten anlegte und feine ftaatswirtichaft: 
lichen Talente ausbildete. Schon 1713 erhielt 
er den Rardinalshut, 1716 die Wiirde des 
Domdedanten un Koadjutors und 1719 die 
des Fürjtbilchofs von Speier. Als er 1740 aud 
zum Biſchof von Konjtanz gewählt wurde, 
regierte er zwei, wenn aud) nicht gerade jehr 
große Staaten des deutſchen Reiches. 

Erft im Jahre 1720 verließ er mit zahl: 
reihem Gefolge feinen Palaft zu Maftricht, 
um nad) Speier überzufiedeln, aber die freien 
Reidsbiirger verwergerten aud) ihm den 
Aufenthalt innerhalb der Stadt. Zu flug, 
um mit Gewalt fih eine Refidenz zu ers 
zwingen, gab er nad) und — auf 
den Plan, die einſt von Johann Schoch, 
dem Architekten des Heidelberger Friedrichs» 
baues im Stile der Renaiſſance vollendete 
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Bilhofspfalz am Dom zu Speier wiederher: 
tellen zu lajjen. Dem Beilpiel feines Bruders 
olgend, der fih zu Würzburg einen glän= 
zenden Balaft erbauen ließ, beſchloß er, feine 
neue Relidenz in Bruchjal aufzujchlagen, „wo, 
nad) jeinen apne Worten, „die Luft zu feiner 
und aller Dienjden Gefundheit weit vor 
alen andern Orten vorzuziehen fei“. Am 
27. Mai 1722 fand die feierliche Grundſtein— 
legung zu dem neuen Schloſſe ftatt, und 
Bud al bis dahin ein unbedeutendes Land: 
jtadtchen, ward nun die dauernde Refidenz 
der Fürjtbilchöfe von Speier und blieb es 
bis zum Ende des alten Reiches. 

Als Schönborn die Regierung antrat, 
ftand es jchleht um die Verwaltung und 
um die Geldwirtichaft in dem durch Die 
Kriege verarmten Lande. In wenigen Jahren 
aber vermochte er es, die Einkünfte des Bis: 
tums wieder ergiebig zu mogen und fo zu 

eigern, daß er jeine großen Baupläne aus: 
ühren fonnte. (Er geftaltete den Gtaats: 
aushalt völlig neu, ordnete die verworrenen 

inanzen und legte eine Mufterwirtichaft 
in dem Altenburger Hofe an, indem er die 
alte Wafferburg zu einer fürftlichen Meierei 
umwandelte und nad) eigenen Plänen eine 
vorbildliche Bewirtjchaftung des Bodens und 
eine durchdachte Verwertung der Einkünfte 
durchführte. Shon nad) kurzer Zeit fonnte 
aus dem Ertrage Ddiejer Schweizerei und 
ähnlicher Bauernhülfe der für uae Hofhalt 
bejtritten werden, und durch Schönborns um: 
ji tige Geldwirtjchaft begannen die Staats» 
ajjen fih wieder zu füllen, während gleidh 
zeitig der allgemeine Woblftand fih bob. 


Eintrittshalle im Corps des Logis des Brudjaler Schloffes & 
19* 


Auch dem ForftweJen wandte er als leiden: 
ne Sager feine Fürlorge zu, Die 
— pes Landſchlöſſer wurden 
der Fiſchzucht dienftbar qemadt, durch An: 
lage von Schleufen billige Wajjermege zwiſchen 
Brudjal und Philippsburg hergeitellt; ferner 
ließ Schönborn Edneidemiiblen errichten, 
—— und Kalköfen erbauen und neue 
teinbrüche aufſchließen, um das für ſeine 
Bauten Nötige im eigenen Fürſtentum zu 
beziehen. Es gab ſchließlich keinen Zweig 
des wirtſchaftlichen Lebens, dem er nicht zu 
neuem Aufſchwunge verholfen hätte. 
Damian Hugo war aber nicht nur ein 
muſterhafter Landesvater, der überall im 
Lande ſelbſt nach dem Rechten ſah, immer 
neue Hilfsquellen aufzufinden und für das 
wohlgeordnete Ganze nutzbar zu machen 
wußte, ſondern auch ein ſparſamer Wirt, 
der alle Einnahmen und Ausgaben einer 
genauen Prüfung unterzog. Manche gute 
deutihe Hausfrau wird thre Wirtjchafts: 
bücher nicht jo in Ordnung haben, wie der 
Hausherr oat dem Schloſſe zu Bruchſal, 
in einer Zeit, da auch an fleineren deutjchen 
ed is adi Uppigteit und Verjd)wendung 
errichten. 
Bet all diejem ausgeprägten Sinn fiir die 


fleinen Sorgen des Dajeins hat Damian 
Hugo niemals aufgehört, ein echter Fürft zu 
ein. Namentlich bei hohen Kirchenfeiten 


entfaltete er eine glänzende a Bor: 
an ritt die Nobelgarde der Hujaren, in zwei 
Linien zogen die Grenadiere neben dem 
Ganctiffimum auf, und Gardereiter jchloffen 
den Zug, während die übrigen Goldaten 
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und die Bürgerjchaft Spalier bildeten. Aus 
Maftricht brachte er feinen Marftall von 
vierzig Pferden nad) Bruchſal. Seine Sedjs- 
fpänner waren berühmt, und von feinen 
zwölf Gtaatstutjchen war eine glánzender 
als die andere. Wenn er auf eines feiner 
überrheinijchen Schlöffer reilte, fo glich das 
Gefolge von Soldaten und Hofleuten einem 
Heereszuge. Als er einmal, im Jahre 1729, 
u einer Firmung nad) Landau und Weißen: 
ur p r, begleiteten ihn vierunddreißig 
Gardejoldaten zu Pferde mit einem Gefolge 
von hundertundvierzehn Perſonen, und vier 
Trompeter und Pauter vertiindigten die An- 
An es fürjtlichen Zuges. 
amian Hugo ift ohne Zweifel einer der 
bedeutenditen Rirdenfiirjten Deutichlands im 
18. Jahrhundert gewejen. Kluge Umficht und 
Herzensgüte vereinte er mit Pflichttreue und 
einer warmen Freude an der Runjt in allen 
ihren Außerungen. Die größte Leidenfchaft des 
Fürſtbiſchofs aber war das Bauen, wie die fei- 
nes Ontels und feines Bruders, dem, wie [Hon 
erwähnt, einer der glänzenditen Ddeutjchen 
ürftenlige, die Refidenz zu Würzburg, ihr 
ajein, und Balthajar Jteumann, ihr Er: 


bauer, die Möglichkeit der Entfaltung feines 
amian Hugo 


großen Talentes verdantt. 





nannte fih felbft den „Schönbornſchen Baus 
wurmb,“ und den Schloßbau „feines Lebens 


Arbeydt”. In allen bautedmijden Dingen 
bejaB der fiirjtlide Bauherr erjtaunliche 
Renntniffe. Dit den Architekten, felbft einem 


Balthajar Neumann, prüfte er gemeinjam 
die Riſſe, änderte nad eigenem Ermefjen 
und gab neue Anregungen. 

Zum Bau der neuen Refidenz in Bruch: 
he entſchloß er fic), wie fon bemerkt, wegen 

er feindjeligen Haltung der Bürgerſchaft 
von Speier. „Was das vor harte zantiibtge 
Leydt feindt, ijt nicht zu glauben,” jchreibt 
er im Mai 1720 aus Speier, aber [Hon 
vorher, im März 1720 hatte er jeine Wahl 

etroffen, wie er feinem Bruder in Würz⸗ 

urg mitteilt: „Ich habe mir den Ort aus- 

elejen, woher meine Refideng hintommen 
fe. ih babe mein Tag feine jchönere 
Situation von allem gejeben; es ift zu Brud» 
jal, eine Stadt viel größer als Ajchaffen- 
burg, recht ſchön wieder gebauet.“ Auch die 
gute Luft war für den mit garter Gejund- 
heit bedadten Fürften und die Wohlfeilheit 
des Lebens für den jparjamen Staatswirt- 
(parer bei der Auswahl des Ortes in die 

agichale gefallen. Da die Refte der mittel- 
alferburg in Brudfal, von der 
heute nod) der Turm 
und das anjdlieBende 
jogenannteSjagdichlöß- 
chen erhalten find, nicht 
mehr als us emäße 

fürftliche erben 
braudbar waren, be: 
og Schönborn als 

ote und Mietwoh- 
nung einjtweilen das 
Rollingiſche Haus in 
der Stadt, das fein 
Vorgänger Hartard 
bereits 1718 zum Swed 
der Hofbaltung ge: 
mietet hatte. 

Sm Norden Brud- 
jals, vor dem Speie— 
rer Tor breitet jich 
der onL as, in 
der furgen en ein 
Beltandteil der frucht: 
baren, gefunden, ge: 
gen Oftwind geſchütz⸗ 
ten Bergftraße, und 
von diefer durchzogen, 
in a än —* e ño 
na em Rhein fi 
öffnende Cbene, fo 
recht geeignet zur Ver: 
wirtlibung der Ban: 

edanfen etner mit dem 

griff des Unend« 
lichen |pielenden Zeit. 
Mit drängender Eile 
wurde der Schloßbau 
betrieben. Im Som: 
mer und SHerbjt 1720 
ftand Schönborn in 


alterlidjen 





Dedengemálde des Haupttreppenhaujes im Corps de Logis 
Bon Johannes Bid (1756) 
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näherer Beziehung zu dem Mainzer Ar: = DST l INE 
ditctten Maximilian von Welſch, der da: 
mals anjcheinend zweimal in Bruchjal war 
und mindejtens zehn Riffe gu dem Brud: 
jaler Schloß anfertigte. Als geiftiger Bater 
des Refidenzplanes aber fommt, wie Bau: 
rat Dr. Frig Sirid in feinem Monumen: 
talwert über das Schloß zuerſt nachwies, 
von allem der Mainzer Oberbaudiret: 
tor Ynjelm Franz Freiherr von Nitter zu 
Gruenjteyn in Betracht, dem der erfte (Ent: 
wurf zuzuweijen ijt. Diejer Nachweis, der 
geeignet ijt, den verblichenen Blanz eines 
großen Gternes von neuem erjtrablen zu 
laſſen, wurde bejtátigt durd) den glüdlichen 
Fund von drei Brudjaler ODriginalrijjen, 
den Dr. Hirſch im Nitterjchen Familienardiv 
zu Kiedrid) machte. In der Perjon des 
Breiherrn von Ritter alfo, und nicht, wie 
bis vor furzem allgemein angenommen wurde, 
in Baltharar Neumann, haben wir den Ur: 
Deber diejes herrlichen Bauwerfes zu ver: 
at und mit dem Refidenzplan ftebt der 
ürzburger Vieifter, der 1723, als der Ge- 
neralplan ſchon feit drei Jahren feitgelegt 
war, einen furzen Bejuch in Bruchjal mante, 
in Teinerlei Sujammenbang. Als Bauführer 
war vom Januar 1721 bis März 1723 Jos 
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Kommode aus dem Bruch: 
faler Schloß, jetzt im Schloß 
gu Rarlsrube 


hann Georg Seitz und 
nad) deffen Meggang 
Hans Michael Robrer 
aus Raftatt wobl bis 
1728 tátig. Bon 1721 
bis 1728 wurde der 
Kometen, der Kits 
denfliigel und das 
Corps de Logis begon. 
nen, 1730 die Mittel: 
front desjelben an der 
Hofs und Gartenfeite 
und 1732 das feit 1729 
in Angriff genommene 
Treppenhaus vollen: 
det, unter ftándiger 
Beihilfe des ftenntnis- 
reihen Fürſtbiſchofs. 
Im Jahre 1728, als der 
Be: von Ritter 
jeineEntlajfung genom: 
men hatte und Rohrer 
auf die Dauer feinen. 
Bauherrn niht be: 
iedigte, trat ſchließ— 
ih dod) als künſtleri— 
[her Berater Schön— 
borns Balthajar Neu: 
mann auf den Plan, 
dem wir die geniale 
Ausführung der Haupt: 
treppe im Corps de Lo⸗ 
is, die Pläne zum 
ichturm und zum 





E gúrftenfjaal im Corps de Logis 





Dedengemálde des Fiirftenjaales im Corps de Logis 
Bon Jobannes Sid (1751) 
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E Dedengemálde im Marmorfaal des Corps de Logis 


Schloßwachthaus zujchreiben Dürfen. Schließ⸗ 


lid) bat fein begabter Schüler Leonhard 
Etabl die Entwürfe und Gedanfen des 
großen Meilters aufgenommen und jchöpfe: 
riſch ausgejtaltet. 

Als das Treppenhaus im Rohbau eben 
[eug Pal trat von 1733 bis 1737 infolge 
es Krieges zwilchen Franfreid) und dem 
Kaifer eine unlicbjame Bauunterbrechung 
ein. Schönborn mußte fliehen und verbradte 
drei Jahre unter ſchweren fbrperliden und 
jeeliihen Leiden in der Fremde. Unter 
dem Jubel des Voltes hielt er am 11. Märg 
1737 endlich wieder feinen Einzug in das 
Schloß. Schwer erfrantt und den Tod 
vor Augen, madjte er am 28. Auguft des 
Sahres fein Tejtament, in dem er 50000 
Gulden für die Wiederherjtellung des Do: 
mes zu Speier und zur Erbauung der Peters: 
firdhe in Bruchjal ausjegte. Raum genejen, 
nahm er aber jofort die Fortführung des 
Schloßbaues aufs neue in Die Hand. Das 
Schloßwachthaus mit der Injchrift: „Pax 
intrantibus Anno 1738“ wurde errichtet, aud) 
der Turm der Schloßfirche, beide nach Plänen 
Neumanns erbaut. Damit war das Bau: 
programm der Schönbornichen Reſidenz im 
8 keit und ganzen vollendet. Trog feiner 
jonftigen Sparjamfeit hat Damian Hugo nad) 
eigenem Gejtándnis am Schloß allein „fait 
cine Dtillion Gulden verbauet“. Und dod war 
Die Refidenz3 Schönborns noc lange nicht das 
jetzt Joviel”bejuchte glänzende Rokokoſchloß. 


Der Ausbau gehört den Zeiten feines NachfoIs 
ers Franz Chrijtoph von won an. Dejjen 
ert ijt die pradtvolle Innenausftattung 
des Corps de Logis, des Treppenhaujes und 
der mit Stud und Freskenſchmuck verzierten 
Rofofojale. Dem funjtfroben und liebens= 
würdigen Hutten folgte der mißtrauijche und 
händeljüchhtige Auguft Wilhelm Graf von 
Limburg-Stirum, der durd) endloje Prozeſſe 
beim Reichsfammergeriht die Bürgerichaft 
Brudjals zwang, mit riefigem Rojtenaur: 
wand nochmals einen Mauergürtel um die 
Stadt zu legen, und Der zu einer Zeit, als 
die große Revolution bereits mit Dumpfem 
Grollen ihr Nahen fundgab, in einem für 
jein Land bejtimmten Bolfsfatedhismus Die 
Forderung aufitellte: „Untertanen follen 
lich wie die Diener verhalten, weil der Lan: 
desfürjt ihr Herr ijt und jowohl über unfer 
Leben wie über unjere Büter die Gewalt 
bat.“ Bon der Revolution verjagt, ftarb 
der für Die neue Zeit verjtändnisloje Kirchen: 
fürft am 26. Februar 1797 im Exil. Das 
Schloß verdankt ihm immerhin die künſtleriſche 
Einrichtung des Muſikſaals mit den herrlichen 
Gtudverzierungen Giinthers, den Ausbau 
des Kavalier = Spetjezimmers und die frei: 
tragende Ntebentreppe im Fi A er Da: 
hinter. Won dem neunundfiebzigften und 
legten Fürjtbijchof, Franz von Walderdorf, 
erhielt nur noch ein Zimmer des Sdlojfes 
und wohl auch der Eingangsjaal des Kam: 
merfliigels 1797 feine CGStudverzierungen. 
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Heinrich Kley 
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Mod einmal entfaltete fih dann nad) der 
Rototopradt fiirjtlides Leben im Schlojje 
u Brudbfal, als die Marfgräfin Amalie, 
ie ‚Schwiegermutter von Guropa‘, bier 
refidierte. Danad ijt es ftill geworden in 
den pradtigen Räumen, die foviel Glang 
golen aben, bis fid) gegen Ende des 
19. Jahrhunderts die Forſchung und zu Be: 
ginn des zwanzigjten die Fiirjorge des Staa— 
tes um das Schloß bemühte. atob Wille 
hat als erfter die vielen Hundert Aftenbánde 
der Arhive durchforſcht und in feinen ‚Bil: 
dern aus einem geiſtlichen Staat im 18. Jahr: 
hundert‘ (Karlsruhe 1897 und Heidelberg 
1900) eine an Schilderung des Schloſſes 
und feiner Bewohner geliefert. Dann hat 
in langjähriger Arbeit der — ithe 
Baurat Dr. Frig Siri neue gejdhidtlide 
Duellen eri loffen und als Nachfolger Langs 
inder Leitung der Wiederherjtellungsarbeiten 
das [hon erwähnte pradtiqe Tafelwert her: 
—— (Heidelberg 1910), das, dank 
gütigf — Erlaubnis, für die Abbil— 
dungen dieſes Aufſatzes benutzt werden durfte. 
Was dieſen beiden auf ihren archivaliſchen 
Entdeckungsfahrten noch verborgen blieb, das 
hat Hans Rott in ſeinen Kunſtdenkmälern 





des Amtsbezirks Bruchjal‘ (Tübingen 1913) 
und im elften Beibeft der ‚Zeitjchrift für 
Gefdhidte der Architektur‘ 1914 niedergelegt. 
Geither ijt der Var ar Streit darüber, 
wem das Verdienft gebührt, den Bau erdacht 
zu haben, einjtweilen zur Rube gefommen. 


88 
Im Re des weiten Ehrenhofes 
beberrid)t das Hauptgebäude des lojjes, 
das feit den Tagen Schönborns jo genannte 
¡Corps de Logis’ den rings von Bauwerken 
umjdloffenen Blak. Durd die Pavillons, 
deren Tore einen malerischen Durdblid in 
den Schloßgarten gewähren, ijt eine wohl: 
tuende Harmonie zwiſchen den verjchiedenen 
Gebäuden erreicht, die fid) in ftreng regel: 
mäßiger Grundriganlage als ein eigenes, ein: 
heitlich geſchloſſenes Stadtviertel ausbreiten. 
Der Kammerflügel und der ihm genau 
— Kirchenflügel ſind nächſt dem 
Corps de Logis’ durch ſchöne und zugleich 
reiche Gliederung die architektoniſch hervor: 
ragendſten Gebäudeteile der Reſidenz. Im 
Kammerflügel wird der ganze Mittelbau 
durch den zweiltödigen ujifjaal pe 
nommen. Im 19. Jahrhundert als Militär: 
lazarett benugt, hatte dieſer Prachtſaal durd 
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Rotes Zimmer im Corps de Logis. Aquarell von Heinrich Kley 





Einbauen eines Zwijchenftodwerfs und durch 
Aufteilung des als Borratsipeicher dienen: 
den Raumes über der Zwilchendede feinen 
ganzen Reiz eingebüßt. Hier hat, wie überall 
tm Schloſſe, die feinfühlige Reftaurierung 
den urjprünglichen Zujtand nad) Möglich: 
teit wieder herzuftellen gejucht, und der herr- 
liche — der Decke, von der Hand 
des Römers Marchini, verkündet wieder wie 
einſt den Ruhm des kunſtfrohen Fürſtbiſchofs, 
deſſen Verdienſte um Baukunſt, Bildhauerei 
und Malerei hier in allegoriſchen Darſtel— 
lungen verherrlicht werden. Nur iſt die 
Wirkung der Fresken durch den allzunahen 
Standpunkt des Beſchauers von der Zwilchen: 
decke aus ſtark beeinträchtigt. Schon im 
Jahre 1776 wurde die Zwiſchendecke einge— 
ogen und dann der Unterraum, der heutige 

uſikſaal durch den Hofbildhauer Joachim 
Günther mit prächtigen Gtudverzierungen 
im klaſſiziſtiſchen Stile ausgeſtattet. Heute 
wird der Gaal zu den Sitzungen des Bezirks— 
rates verwendet. 

Im Auferen ftimmt der gegenüberliegende 
Kirchenflügel bis ins einzelne mit dem Ram: 
nerna überein; felbft der unzugängliche 
Balton über dem — ih eibe= 
halten worden. Das auf zwölf Pfeilern 
ruhende, von einer Scheinfuppel durchbro— 
dene Tonnengewólbe des Rirchenraumes 
bat unterhalb der Kuppel unlichtbar gemachte 


Grünes Zimmer im Corps de Logis. Aquarell von Heinrich Kley 





und Ddurd) bemalte Schirme abgeblendete 
marge va und ruft pa im Berein mit 
den Malereien Aſams den geheimnisvollen 
Eindrud des Schwebens hervor. 

Das. Hauptgebäude der umfangreichen 
Schloßanlage ijt das fogenannte ‚Corps de 


Logis’ — man mag das Fremdwort nicht 


erjegen, denn es fennzeichnet zu gut die Zeit, 
in der der Bau entitand. In vier tale 
Oe lich jeine mächtige Fajjade, und Pilafter 
ühren durd) alle vier Gtodwerte, ohne dab. 
ein Burtgejims das Gange in der Horizontale 
belebte. Die jchönen Balfonvorbauten an 
der Hof: und Gartenjeite hat von 1752 bis 
1755 Xeonhard Gtabl, vielleicht nach Ents 
wiirfen Balthajar Neumanns, gejdaffen, 
Dejjen Genius jahrzehntelang als das tiinft: 
lerijche Gewiſſen über Dem Schloßbau jdwebte. 
Bom Ebrenbof gelangt man zunädjlt 
in den Eingangslaal, dann in das einge: 
baute GStiegenhaus, deffen Treppenarme 
ohne Wiederkehr zum erften Hauptgejchoß 
emporführen, um oben als Borfaal für die 
anltoßenden Feftráume des 5— und des 
Marmorſaales zu dienen. Die Haupttreppe 
führt in zwei Armen beiderjeits von dem 
ovalen Gtiegenbauje empor und bietet die 
reizpolliten Durchblide. Emporjteigend er: 
reicht man das mächtige Ruppelrund. Hier 
wandelt fid) das GStiegenhaus zum Gaal, 
und ein befreiendes Raumgefühl ergreift den 
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Beichauer bei diejem ftufenweilen Empor: 

elangen zu Licht und Raumweite. Durd 
APAR A ilafter aus bellgetintem Gtud: 
marmor wird der edel und reich mit Studa- 
turen verzierte Rotundenjaal gegliedert. Die 
Fresken der Kuppel we ein gemaltes Ban: 
theon, in deffen KRuppelwölbung fih ein 
ganzer Olymp feliger Genien in Wolfen: 
glorie herabjentt. 

Mit einer ftarten-Phantafie begabt und 
über eine brillante Farbengebung verfügend 
hat Meijter Johannes Zid hier eine wunder: 
volle Raumwirtung gejdaffen. Dabei wird 
der Zufammenhang mit dem Raume bewußt 
und feinfühlig gewahrt. Die Malereien Zids 
tören den Gedanfen des Baumeifters nicht, 
le ipinnen ihn nur fort, und der gejamte 

aumeindrud wird Durch das Dedengemálde 
wefentlid) mitbejtimmt. 

Die Wände des anfjchließenden Fiirjten- 
parn werden Durch lifenenartige bunte 

armorpilafter gegliedert. fiber den jechs 
Türen find lebensgroge Olbildnijje von 
Speierer Fürſtbiſchöfen eingelaſſen, ſämtlich 
auch von der Hand Johannes Zicks. Das 
Deckenbild dieſes Saales erreicht aber nicht 
die befreiende Illuſionswirkung der Trep— 
penhausmalerei. Die mythologiſch-allego— 
riſche Darſtellung der Herrſchertugenden und 
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Gelbes Zimmer im Corps de Logis. Aquarell von Heinrid Kley 


der glüdlichen Regierung der Biſchöfe von 
Speier behält durch die mangelnde Über: 
leitung vom Caalrebted zum Flachgewölbe 
und durch die Dunflere Färbung etwas Erden: 
ihweres. In faum zu überbietender Pollen: 
dung dagegen haben die Studateure hier, im 
Treppenbau und in den folgenden Galen ge- 
arbeitet, vor allem Johann Michael Feidt- 
mayr, durch deſſen Wirken Brudfal nicht 
zulegt zu einem Kleinod der Rofofofunjt ge: 
worden ift. Dieje reizvollen Dekorationen find 
niemals auf Einzelwirfung — ſondern 
als Teil der Architektur anzuſehen, deren 
lebendig ineinandergreifende Rhythmen durch 
fie geſteigert werden. In dem Flügel ſüd— 
lid) vom Fürſtenſaal liegen die Galeriezim— 
mer, in deren einem das Porträt von dem 
berühmbten Mahler Copetzgi (Kupetzky) mit 
einer Tobackspfeif im Maul von ihme jelbjt 

emablt in Portrait Größ‘, wie der hand: 
Ppriftlihe Katalog des 18. Jahrhunderts 
angibt, durch Iebensvolle Wuffajjung zu fef- 
jeln vermag. Es hat bis in die neuejte 
Beit irrtümlich als Gelbjtbildnis 3ids ge: 
golten. 

Nun folgt eine Reihe ftimmungsvoller 
fleiner und pronar Räume, und gegen den 
Kirchenflügel zu das Watteau-Kabinett, fo 
genannt nad) den in Watteaus Geifte von 
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& Tas Watteauzimmer. Ausgemalt von Januarius Bid (1759) & 


Januarius Zid, dem Sohne des Fresfo- 
malers, heiter hingeworfenen Improvijatio: 
nen, die in den vier Jahreszeiten die Das 
Jeinsfreude des Rokoko ſchildern. Das daneben: 
liegende grüne Zimmer entzüdt durd) feine 
vornehm: fühle Mandbejpannung mit grü- 
nem Geidendamajt und durch die mit fein 


ftem Gejchmad ausgeführten Gtuddelora= 
tionen Feichtmayrs und gewährt mit dem an= 
ein reizendes 


jtoBenden roten Zimmer 
TFarbenjpiel. Hier, 
wie in dem benad): 
barten gelben Zim: 
mer vereint fich die 
in der Erfindung un: 
erichöpfliche, von den 
Horan der Teftonif 
efreite Stuckplaſtik 
mit den goldenen Lei: 
ten, der Wandbe— 
pannung und den 
Malereien von Jo: 





Boden und den Wandfodelbededen. Die hoch 
tragenden Wände find gegliedert durch zwanzig 
Säulen aus Marmorſtuck mit vergoldeten 
forinthilierenden Sapitálen, die Füllungen 
zwilchen den Gäulen beftehen aus Muſchel— 
wert und Kartujchen, über den Türen und 
den Raminen * al Bildniffe und 
mythologiihe Gemälde von Johannes Zid 
in gejchweifte Goldrahmen eingelajjen, und 
aus Diejem Hinreißend [Hónen Raumfom: 
pofitionsbilde führt 
uns das Dedenge: 
mälde desjelben Vreis 
ters, Das Die ewige 
Dauer des Hodhitifs 
tes verjinnbildlicht, 
über Die meBbaren 
Grenzen hinaus fier 
in das Unabjehbare. 
Hier jchwelgt das 
Auge in einem Strom 
von Lidtern und Re: 


hannes Zid zu einem flexen, die ſelbſtSchat— 
herzerwärmenden ten farbig durchleuch- 
3ujammentlang aus ten, in einem Auf» und 
der Iebensfroben Zeit | Wbwogen von Linien 
des  Rototofiriten und Farben, das nur 
tanz Chriſtoph von an Ort und Gtelle 
utten. empfunden werden 
Der gl te be tann. Jn feiner 
Marmorja trágt Schilderung olym: 
tenen ponen on Kine i —— 
en farbigen Mar—⸗ und Luſt des Daſeins 
morplatten, die den SATIS tae agp eepe praa gehalten erreicht der Künſtler 
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bier eine nie: 
mals wieder 
tibertroffene 
Wusdruds- 
gewalt. Das 
Ganze wirft 
wie ein gewal- 
tiger Flug nad) 
oben, wie ein 
jeliges Sichlos— 
Idjen von aller 
Erdenjchwere. 
Im Thron: 
faal, deffen 
Wände mit toft- 
baren Gobelins 
behangen find 
und defjen Tii- 
ren und Dede 
goldihimmern: 
de Gtudzierate 
aufweijen, fin: 
den wir in der 
Mitte DerGaal: 
wand, wo ehe: 
mals der Thron 
jeinen ‘Blah 
hatte, ein le: 
bensgroßes Öl: 
bildnis des 
RardinalsHut- WE 
ten, Dem ein : 
Page das Ba: 
rett überreicht, 
von der Hand Y 
des Mürzbur: 
er Hofmalers Johann Nifolaus Treu. Die 
Gon von Fürltbiihof Damian Schönborn 
in Antwerpen erworbenen Gobelins ftellen die 
Geſchichte Wlexanders des Großen dar. Leider 
find wir über die vielen Runjthandwerfer, die 
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Spiegel im roten Zimmer des Corps de Logis by 


Der fogenannte Ravalierbau (die ſüdliche Orangerie) des Schloffes gu Brudfal 


in allen diejen 
Raumen Werke 
von  feinftem 
Gejdmad, wie 
etwa Die von 
uns abgebildete 
Kommode ge 
jdaffen haben, 
nur jpárlid un: 
terrichtet, 
& * tbat 
abrzebnte ha 
die Bruchjaler 
Relidenz es 
braucht, bis he 
in ihrem Innen⸗ 
ausbau zum 
Abſchluß ge 
kommen war. 
Zwei Genera- 
tionen haben 
gt See oe 
in Anlehnung 
an den italieni- 
iden Stil des 
Barod und den 
franzöſiſchen 
des Rokoko dar» 
an gearbeitet, 
aber wenn auch 
Einzelheiten 
der Ausſchmük⸗ 
fung fremder 
Sormenjprabe 
entlehnt find, 
jo ift Dod das, 
was diejen Bau zu einem faft einzig daftehen- 
den Baujuwel des 18. Jahrhunderts gemacht 


bat, echt deutjche Arbeit. Deshalb dürfen wir 


itol} darauf fein, ein jolcdhes-Bauwerf des 
18. Jahrhunderts in Deutjchland zu befigen. 








OX AMitterwo chen “OR 


on Marthe Renate Fifdyer: 


gas eigentliche Rarpfenejfen, zu dem 
i die beiteren Männer alle zu: 
ammengefunden hatten, war [Hon 









> FR vorüber. Gie tranten aber weiter 
NS und ſchwatzten dazu. Ihre Rede 
ging mutwilig. Es waren Glasbläjer und 

ánner aus verwandten Betrieben, alle 
in benachbarten Ortſchaften anjäjlig. 

Es war Montag, der Tag der Arbeits: 
ablieferung an den Händler. Fünf Tage 
hatten die meilten von ihnen an der zehren= 
den Gasflamme gejejjen, die anderen eben: 
fo qebiidt an ihren Arbeitstijchen, am Sonn: 
tag hatten fie dann gefeiert, heut, am Mon— 
tag, den Gelderlis gwijden den Fingern 
gelpürt. i 

Hat man den aber in Griffnahe, jo fnüpft 
man den Hemdfragen und die Manibetten 
an, fpielt den Herrn und läßt ein Stiid Geld 
drauf geben. Einmal Karpfen! N eins 
mal! Die Frau mag fnaujern, daß fie den 
Haushalt bejchieft mit dem, was verbleibt. 

Sie erzählen Schnurren. Alles ziehen fie 
ins Heiter-Lächerliche. Site find Neder und 
Schadenjreudler am eigenen Leibe. 

wei find Darunter, denen das Herz 
ichwer hängt, dem einen von Liebesgram, 
dem andern von einer Hypothek, die ihm 

etiindigt worden ift. ber man mertt 

threm Verbrauch und ihrem Gebaren nichts 
von ihren Rümmernijjen an. Der eine ijt 
ein Schlanker, Schneidiger, blond mit ſpitzem 
Rinnbärtchen, mit nur einem hellen, flotien 
Tupfer unter der Unterlippe, der andere ift 
briinett, voller. Beide über mittelgroß, der 
Blonde älter als der Briinette. 

Der Blonde ijt beweibt und hat drei 
Kinder, er heißt Elias Doriger. Vian jpricht 
das E lang und mad)t aus den vier anderen 
Budfitaben eine Silbe, indem man das I 
als ein Jott überzieht, jo daß der Name alfo 
flingt: Celjas. Der Brünette heißt Chri- 
ftian Uhlig. 

Doriger fagt dem Wirt, daß er zahlen 
wolle. „Meine Ida erwartet mich,“ jagt er 
gefühlvoll. Er verjpottet feine eigenen Ehe: 
verhältnijje. Ublig geht mit. Er habe fid 
erfaltet und das dride ihm auf den Vragen, 
er wolle ins Bett. Dabei hat er zwei Por: 
tionen Karpfen gegejjen. Lachreden fliegen. 
Mber die b.iden brechen doch auf. 

Es ift ftil draußen, Schnee bededt die 
Berge und Bäume. Alles ijt weiß. Die 
flachen Blattchen auf den railh abfallenden, 
hohen Schutt: und Geröllhalden, die Tele: 
graphendrabte, die vom Froſt und Reif did 
wie Taue umjpornen an ihren hohen Miajten 
durch die Luft en, die Eberejchen, Die 
gu beiden Geiten den Weg begleiten. Und das 

eib ijt millionenfach gejchliffen und ges 
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broden und ftrahlt leuchtend bunte Farbe 
aus, wenn der Sonne Schein es trifft. 

Alles jchläft und hat doch weite, weiße, 
wache Augen, mit denen es um fid ſchaut. 
ns und Doriter gehen nebeneinander 
her, jie rauchen und reden. Dorther lati 
von der gefiindigten Hypothef, ob Ublig nicht 
Rat wie, Uhlig jagt, es fonne möglich fein, 
er wolle einmal horden. Der Schall vers 
weht. Darauf fängt der Schwarze zu jprechen 
an. Geine Mutter laffe fid) nicht erweichen, 
fte gebe ihre Einwilligung zu feiner Heirat 
mit der Ausertorenen nicht. Und die Vintter 
jet eine wichtige Perjon, denn ihr gehöre 
das Haus. Gie habe eine ganz andere 
Schwiegertocdhter im Ginne. 

Er flagt. Seine Stimme wird did. Darauf 
beichreibt er fein Mädchen, groß, Jchlant, 
bellblond. Er wei nichts von ihr zu Jagen, 
als daß fie groß, ſchlank, bellblond fet. 

Als Doriger auf Freiersfüßen gegangen 
war, hätte er feines Mädles Größe anders 
bejchrieben. Er hätte gejagt: „Ich tiff ge: 
rade in ihre Augen, wenn fie vör mid) jteht.“ 
Und von ihrer Leibesfülle hätte er gejagt: 
„Das tut meinen Händen als wohl, wenn 
ich fie anfaſſ. Da denten meine Hand, es 
ijt Feiertag“ Und vom Haar der Ida 
hätte er gejagt und hat er gejagt: „Das is 
a Rujon, das tut bräunlic) und hat vers 

oldete Gpigen, das ift jo dünn als Die 
inf Glaslod.” Aah — —! und vom Ge: 
imt! — — 

Er hörte nod eine Weile zu, wie Der 
Schwarze flagte, Dann warf er den Bigar: 
renſtummel, den er abgeraucht hatte, in den 
Schneewald und fagte: „Siebzehn Jahre 
ind das her. Da ſaßen wir oben — vier 
junge Herrle und ebenjoviel Viádle. Es war 
a Konzert gewejen und mer wollten ahäm. 
Die Viádle waren alle bildjauber anzujehen. 
Sie hatten fich fein hergericht’ wie die groß: 
artigjten Damen. A Pring hatte fic) fünnen 
Dazugelell, das wäre fet feine Schande für 
den gewejen. Mun faB aber meine Ida 
mir vis-a-vis und id) jah fie mir an. Gie 
jah a bible verträumt und verdújt aus, ihre 
Sider hingen ein wenig tief uno ihr Unter: 
tiefer ftand ein Hein bible vor. Dariiber 
Eng mir an warm zu werden. „Sc ſaß falt 
da an der Wand und ftudierte thr Gelicht. Das 
Belichtle Das war geformt wie ein Ei, das 
war lang und doch rund, und Das hätte fein 
Borzellanmaler feiner fonnt ausgemal mit 
Kirſchrot und Rojenrot. Der Blid fam durd 
die langen Wimpern wie durd ein Gitter 
Daher, und die Augen, die hatten von jeder 
Farbe einen Schimmer wag. Das ganz Wiadle 
jah aus nah a biple Gegenred und a bifle 
Zärtlichkeit. Wie ich fie nod) fo betradt, 
20 
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da fángt fie an und gábnt — gábnt wie ein 
fleiner at der fein Schnäuzle aufreißt. 
Das fab lächerlich aus. an allmählich 
mat fie ihren Mund auf. — Immer weis 
ter auf. — Noch weiter auf. — — iſt 
das beinahe wie eine Senkrechte: ihre beiden 
Lippen nach oben und unten und ihre beiden 
Zahnreihen. Nun ſtrecke ich meinen Arm 
vor und ſtecke ihr was in den Mund. Und 
ſchnappt zu und lacht. Und ich lache ar 
& babe drei Nächte net konnt pelea : 
a hab immer gefeben, wie das Mädle gábnt. 
ie fie ihren Mund aufmacdt und immer 
nod) weiter aufmadt. Und wie poffierlih 
das war, wie ihre Augen allmählich gue 
gingen. Und wie warm das Mädle ausjah... 
un drüdt id) mich an ihrem Haufe a 
bible umber, bis das u daß fie eins 
verftanden war. Darauf famen dann Die 
Menjden, die nidts von unferer Liebe 
pen wollten.“ 
origer holte eine neue Zigarre heraus 
und brannte fie an. Zugleich blieb er fteben, 
tippte feinen Weggenojjen mit dem finger 
vor die Bruft und jagte: „Drei Jahre haben 
fie uns zugejaßt, nein, fie wollten nicht, 
meine Leut und ihre Leut. Meine Leut 
wollten net, weil fie ane andere, ane reichere 
for mid) in Bereitjchaft batten, und thre 
Leut wollten net wagen dem Blomaden, 
ih tat wie a Lord und net wie a Glas: 
bläjer. Mein Mtadle fing an blag zu ge: 
war (werden). Ich ebenfalls. Ihr ſchmeckte 
das Eſſen net mehr und mir die Arbeit net.” 
Er lachte zyniſch. „Ho! das galät (glaubt) 
fein Menſch, was wir haben durdgemadt. 
en hab gebeult wie a Weib, und fie hat 
ejdolten wie a Mann. — Und was wir 
ör Tugenden haben entdedt, fie an mir und 
ith an ihr. Das war ftaunenswert. Wir 
zwei Leut haben uns gegen die zwölf Leut 
eftemmt, Die gegen uns waren. Und wir 
Boban fie in die Ede gedrudt. Und heute?” — 
Die Zigarre war ausgegangen, troßdem 
er ab und zu daran gezogen hatte, Er jtedte 
fie gelajjen aufs neue in Brand. Der Ton, 
tn dem er Die legten beiden Worte geiprochen 
nt. „Und heute?” — — — een Ton 
ant von Gebájjigteit, war übertrieben und 
árgerte ihn. Darum fagte er ganz nüchtern: 
„to du wirft’s ja auch willen, wie ich mit 
der Ida fteh. Wo es in der Küche raucht, 
das haben die Nachbarn balle weg. Go 
iblimm, wie fies machen, ift's aber net. 
ber das mit der großen Liebe, das ift ein 
Betrug. Mielleicht hat das feinen Urjprung 
daher, daß mer den vielen Wideritand erjt 
bat mußt überwind, und daß mer dabei vom 
Wege der Wahrheit bißle ift abgewid). 
Vian hat der anderen Partei Borglige auf: 
eredt, die nicht vorhanden waren. Und man 
Hat fih feine Aufjchneiderei hinterher galát, 
‘Bunftum !“ 
Er madte eine Paufe. — 
„Wenn ich dir aljo raten fol,” fing er 
bedadtjam von neuem an, „da fage ich dir 
das: Es bleibt fih gletd, wen du nimmit, 


wenn das Mädle nur pajfabel ift. Daß ein 
Glasmaber feine oe net fann auf a 
Präjentierbrettle gejag, das willen fie zu: 
vor, und das übrige, das findet fih jchon. 
Die Liebe vergeht, warum fol mer damit 
erft ofang. Das muß man leicht nehm”. 
Tu du deiner Mutter ihren Willen, a Giftige 
wird fie dir net ausjuch. Und wenn fie Geld 
bat, das ijt annehmbar. Vian tann fich’s 
a bißle leichter gemad.“ 

Gie gingen weiter, rauchten und jchwiegen. 
Der Mond warf fein Liht in den Malo 
Jeden die Stämme, und die Bäume warfen 
bre Schatten dazu. Bei einer Wegfehre 
tauchte eine Maldwieje auf, die ganz hoch 
und weich vom Schnee gepolitert war. Dian 
jah das Leuchten vereinzelter gelber Gasflam- 
men aus einem Dorf, das unten verftreut lag. 
Hier gehörte Uhlig her. Dorigers Weg führte 
weiter. Er ging jteil bergab. Der Diann, da 
er nun allein war, ließ es an der gehörigen 
Beachtung des Weges fehlen. Eine Viertel: 
ftunde etwa mochte im jcharfen Abſtieg ver: 
gangen fein, als er fehl trat, Er fiel bin 
und fonnte ſich nicht wieder erheben, fein linfes 
Bein lciftete Widerftand. 

Gein Shred war febr grog. Er tonnie 
id draußen erfrieren in der ftillen Kälte. 

r date an die Benojien beim Rarpfen- 
effen. Zwei waren nod) aus feinem Ort 
gewejen, aber die blieben womöglich oben 
ur Nacht bei ihren Freunden. Oder wenn 
i wirklich) nod) den Heimweg antreten 
ollten. — — Bei dem bläulich-weißlichen 
Licht der Mondſcheinnacht jah er nad) feiner 
Uhr: Zwölfe vorüber. Er fing an, um Hilfe 
gu rufen; denn er hörte das ganz ferne Ge» 
ell eines — Dabei une er, wie Die 
Kälte in jeinen Körper Einzug hielt und 
alles Wärmegefühl darin ertötete. Aber er 
wartete weiter und rief weiter, lag auf der 
Seite, die den Schaden davon getragen 
patie, den Dberförper mit der Hand vom 
rdboden — 

Als ſein Rufen ohne Antwort blieb, be— 
gann er bergab zu kriechen. Es ging ſchlecht, 
denn der gebrochene Fuß ſchmerzte. Um ihn 
zu jchonen, wickelte er fein Taſchentuch um 
die Bruchſtelle. Sehr langſam kam er vom 
Flecke. Die Kälte und die Schmerzen arbeiteten 
an ihm, die Schmerzen hoben den Schlaf— 
reiz der Kälte auf. Aber ſchließlich betäubten 
ſie beide ſein Gehirn und er blieb liegen. 

Er ſah die Sterne am Himmel und die 
weißlich-bläulich-ſchwärzliche Luft, Die ſich 
mit einem ſonderbaren dumpfen, rötlich-bräun— 
lichen Leuchtton, der doch auch grell und 
bläulich war, den Gegenſtänden auflegte — 
mit einem Leuchtton, der furzes Wegmaß 
hatte und bald verdunkelte. Er dachte noch 
an ſeine Hypothek, um die er ſich nun nicht mehr 
werde zu kümmern brauchen, und ſchlief ein. 


$ 

Geine Gorge wurde ibm aber nicht von 
den Schultern genommen. Denn er jchlicf 
nicht in den Tod hinein und erwachte nicht 
in der Ewigteit, jondern er wurde daheim 





in feiner Wohnung wad als ein jchwer tran: 
ter Menſch awijdhen Tod und Leben. 

Almählih nahm er allerlei wahr, dann 
ftellte jid) auch das Erfennen ein. Er lag 
in der Stube mit den befferen Möbeln, ein 
Currgeräufch 30g durch die Tür daher von 
der Arbeit an den Gasflammen. Geine Be- 
wegungsmöglichkeiten waren bejchränfte und 
er batte zugleich ein dumpfes Gefühl von 
Schäden im Körperinnern. 

Is er feine Frau nad) dem Arbeitsbetrieb 
ragte, waren [hon eine Anzahl weiterer 
Tage vergangen. Er erfuhr, daß fie nod) 
einen Gebilfen eingeftellt hatte und Daß ge: 
nügend Aufträge vorhanden waren. Wieder 
ein paar Tage fpáter fragte er nad) der 
Hypothek, ob der Gläubiger fih infolge fei- 
nes Unfalles etwa wieder gemeldet habe. 

Er erhielt zur Antwort: ja, er fet dage: 
wejen. 

Wie er fid) geäußert habe? 

Er habe gejagt, daß er die Kündigung 
aujredterbalte. 

Wie er das gejagt habe? 

Bejonders höflich fer er nicht gewejen. 


Er fah aufred)t im Bett, feine Frau ftiigte . 


ibn. Nach einer Weile fagte er: „Das is a 
turtojes Gefühl, was ich hab’. Das ift ge- 
rade fo, als gudt mir eins über den Kopf 
wag.” 

„Nein,“ antwortete Jda, „es ijt feiner 
bier, bloß ich.“ 

„Der fit völler Schwäch.“ 


„Und meine Händ, die jehen aus wie 
Totenbáno.” 

„Ho, jo was fol mer net dent.” 

Ste legte ihn nieder, rückte danad fein 
Dedbett, und er betrachtete fie dabei. Es 
war weit in den Vormittag hinein, und ihr 
Haar war nod nicht gefammt. Das war 
ihre Schwäche, die ihn genugjam verdrofjen 
hatte. Er jah ihr Geſicht an, die Lider 
hingen did herab, der Mund jah unfroh aus. 

„Bas fol daraus war,“ fagte er, „ich 
tann meine Beine net beweg, die gehorden 
mir net.“ 

„Das wird fid) ſchön andre.“ 

„Das galáb ich net.” 

Gie ging in Die Arbeitsjtube und ſchloß 
die Tür hinter fid). Aber die Arbeitsgeräujche 
janden Doch ihren Weg zu feinem Ohr, das 
Rauſch- und Surrgerdujd der Gasflammen, 
jodann das Kling- und Rlappergeräujch, das 
vom Hantieren mit den Glaswaren ausging. 
Un zwei Flammen wurde gearbeitet. Er hörte, 
daß Ida Half. Da war der rajch fidh wie: 
derholende Rlapperton der Hin und her ge: 
legten Waren. 

Die Stube war voll Sonne. Der Baum: 
wollbezug des Ranapees erhielt Seidenglanz, 
alle warren wurden heller und wärmer. Gest 
ftieg Die Sonne am Bett empor. Er beobads 
tete, wie der Schein über den buntwiirfeligen 
fiberzug lief, wie er feine Hände erreichte. — 

So oft Ida fam und nad ihm Jah, be: 
merfte er den gleichen Zug des Sorgenvollen 
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und Berftimmten in ihrem Gelicht. Eines 
Tages famen ftatt deseinen Arztes zwei Arzte 
an das Rranfenbett. Gie unterjuchten und 
jpraden in lateinijcher Sprache miteinander. 
Mit wohlwollenden, heiter ausjehenden Ge: 
lichtern verabjchiedeten fie fih. 

Und dod blieb Doriger beflommen zu: 
rüd. Er lagte fih, es waren Lügner und es 
würde wohl mit ihm zum Sterben cae de 
Aber er wollte es dod auch nicht glauben 
und fudbte nad) Berubigungen. 

Wis nun der Arzt am nadften Tage 
wiederfam, hatte er feinen Feldzugsplan. 
Er hielt den Vielbejchäftigten unnötig auf 
und wartete, wie viele Nachſicht er üben 
werde. Die Stube war wieder ſonnenhell; es 
war März, das Rranfenlager hielt [bon 
leds Boden an. 

Das Haus war an eine Berglebne geftellt, 
binterwärts, wobinaus die Gtube gelegen 
war, lief eine einzeilige Straße hin. Die 
Häuſer auf dieſer Straßenzeile ftanden in 
dreiviertel Haushöhe über den unteren Häu— 
ſern, und da Doritzer im oberſten Geſchoß 
gebettet war, fo lag ihm gerade der Blid 
auf die Straße frei. 

Hier fam ein alter Mann gegangen, der 
eine junge Ziege führte. Entgegen trollte 
ein raufboldiges Hündchen, das [Hon manches 
Gewand zerrijlen hatte. Auf fünf Schritt 
Entfernung blieben beide Tiere voreinander 
ftehen, das Hündchen erjchredt, was tommen 
werde, das junge Beißlein in neugierigem 
Staunen. 

Wie einen Perpendifel ſchwenkte das 
Beißlein den Bart, neugierig, dumm, aber 
Dod) gejonnen, die Bekanntſchaft angufniips 
fen, nad) der das Hiindlein fein Verlangen 
hatte. Denn da es nadjgerade tiirzer nicht 
werden fonnte, madte es fehrt und lief 
mit flatternden Ohren und eingezogenem 
ek wa davon, 

Die Männer hatten beide dem fleinen 
Theater zugejehen. Gie Iadten. Zugleich 
erhob fid) der Arzt, um aufzubrehen. Da 
jagte Doriger: „Diir [cheint’s, ich war's bald 
nachmach.“ Als er jah, dag der Arzt Darüber 
hinweg hören wollte, fügte er hinzu: „Das 
Weglaufen, das werd id) a bald nachmachen.“ 

Schon mit der Hand auf der Türklinte 
entgegnete der andere: „So ig Diirfte Die 
Genejung am Ende dod) nicht fortichreiten.“ 
Und dann war er weg, und Doriver war 
jeinen Furdtgedanten weiter überlajjen, 

Sie regten thn auf und machten ihn müde. 
Gie bemadtigten fic) feines Fleiſches und 
peinigten ibn. Gelb und blah lag er da. 

Als der Arzt wieder vorjprah, fagte 
Doriger furgerhand: „Wir müjjen Heut 
amal über meine Rranfheit jpred.“ 

„Bon was |prechen wir denn ſonſt?“ 

„sch mein über den Ausgang davon.“ 

„Mit Vorherbeitimmungen muß man fie 
in acht nehmen,“ antwortete der Arzt. Mber 
er jah willfähriger aus, nicht, als wolle ex 
verjuchen, die Unterredung abzubrechen. 

„Ho, Sie müſſen fick dod ein Bild über 
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meine Krankheit mach, ob ich noch amal 
geſund tann gewar (werden)?“ 

„Völlig gejund... ?” 

„Na (nein), da dent ich net dran. Meine 
Bein folgen mir net mehr...“ Gang ftraff 
wurde es gejprochen. 

Der Arzt hob den ruhigen Blid und jah 
den Kranten mit Madodrud an. „Daran 
glaube ich ja felbjt nicht,“ fagte er, „daß Cie 
tn den Beliß Ihres Gehvermögens wieder 
gelangen werden.” Und dann jchwächte er 
ab, jprad) von ,vorausfidtlid” und von 
„möglicherweije“. 

„A paar Stidle oder a paar Krüden 
oder a Wägle, wo man fid) fann lajjen 
gefahr, und auf den WUrbeitsplag heben’s 
einen!“ 

Der Arzt fdjwieg. Nach einer Pauſe 
jagte er: „So übel braucht es ja nicht aus: 
ulaufen.“ Er erhob fih; aber der Krante 

ielt thn auf. 

"Ta (nein), henge (jet) machen wir’s ab. 
Gerade heraus gejagt aljo: Liegt a Lebens: 
gefahr bei mir vor?” 

„Die fann auch eintreten, mein lieber 
Doriger, wenn fih einer in den Finger 
ſchneidet.“ 

noms! ſchö (ſchön)!“ alfo der Krante. 
„Dann liegt aljo a Todesgefahr vor?“ 

Der Arzt jagte gramlid: „Was ftellen 
Gie denn heut für Fragen? Gibt es denn 
feine Zeitung zum Lejen mehr?” 

„Das tommt fpáterbin, Alſo a Todes 
gefahr liegt vor?“ 

„Das habe ich nicht gejagt.“ 

„Hören’s,“ fagte der Krante, „ich habe e 
Fra unt an GErwerbszweig, in den fie net 
eingeweiht if nit in alle Schlich, was die 
Verbindungen anbelangt. Und ich hab a 
Hypothef auf dem Haus, wo mir aufgelagt 
ijt. Ich müßt die Fra nod unterricht, wie 
jie fic) faiden jo. Da ijt noch mancherlei, 
was ma abrede miipt. Wud) wegen Der 
Rinder. Mei Elias, der Große, das ijt a 
Schente, der jol mehr warn wie fein Vater 
ift. Sch Habe auh a Klavier gefaujt, daß 
er beaut malla rece Das müßte td) nod) bered 
mit meiner Fra, daß er die Schulen bejucht 
im Runitgewerbehaus.“ 

Er jdwieg. Geine Wangen hatten fih 
gerotet, feine Augen bligten. Gein Blid, der 
an dem Wunde des Arztes hing, war duntel 
und bewegt. 

„Es ijt ja immer qut, wenn man fein 
Haus bejtellt,” gab Ddiejer zum Beſcheid. 
Er fap auf einem Stuhl am YFuende des 
Bettes, Die Knie ein wenig breit gerüdt und 
Die Hände darauf gelegt. 

Doriger big dte Zähne übereinander, 
jo Dak ein kreiſchender Ton entftand. „Noch 
a Mod?” ſtieß er bitter heraus. 

Der Arzt jchüttelte den Kopf. „Nein 
doh! Wenn wir denn nicht umhin fónnen, 
einen ernjten Ausgang womöglich ins Muge 
yu fallen — —“ 

„Zwei Woden am End?” 

»dtein, nein!...” 





glu 

„Das läßt fic) doch auf Tag und Stunde 
nicht feftitellen — Gie werden jedenfalls 
Zeit haben — — mein lieber Doriger —“* 


„Wie lang nod 


„A Bierteljahr ?!" 


raub. 

Der Arzt blieb ftill. 

Es verging wohl eine Minute, ehe Do: 
riger fagte: „Jetzt weiß ich Bejcheid.“ Und 
jetne Stimme, die zuvor voll widerjpenfiiger 
Töne gewejen, Hang jacht. 


8 & 8 


Ein kleiner Wandel war mit dem Aus— 
blick, den Doritzer von ſeinem Bett aus hatte, 
vor ſich gegangen. Es hatte ihm geſchienen. 
als ob die Tür zur Kammer, die auch einen 
Ausgang zum Flur beſaß, nicht eingeklinkt 
wäre: jet war jie geſchloſſen. Wiehr nod) — 
námiid) als er den Kopf hob, fal) er einen 
Teen bläulichen Zeuges aus dem Verſchluß 
bervorjtehen, cine eingeflemmte Gewandfalte. 

Und jett nun ein ganz leifes Rnaden von 
eben der Tür ber, dann, fid) daran ſchließend, 
ein Öffnen zum Spalt. Darauf wieder das 
Schließen. Alles ganz leije. Die Gewand: 
falte aber war nun verjchwunden. 

Doriger jah dur) die Stube. Gie lag 
wieder voller Sonne. Dann ſchaute er zum 
genjter hinaus auf den Weg, der unbegangen 
war. Ein paar Tränen ftiegen thm lang: 
jam in die Augen — Borboten des groBen 
Schluchzens. Das liberfiel ihn wie heraus» 
brechender Zorn, gegen den es feinen Wider— 
ltand gibt. Es jchüttelte thn und trampjte 
ihn. (Es lag wie ein Tier auf dem wehr: 
lojen Wanne. Aber es erjchöpfte ihn aud, 
jo daß er nad und nad) ruhig wurde. 
Mit geichlojienen Uugen lag er Dann und 
machte den Berjud) nachzudenfen. Er jagte 
ih: ‚Ich will doch einmal überlegen, ob 
— — —‘ aber als er die Morte in feinen 
Gedanfen geformt hatte, war ihr Inhalt 
verichwunden. 

Ida fam in die Stube, er jah, daß fie 
eine frijdy gewalchene Echürze vorgebunden 
hatte, thre Zöpfe glänzten noch vom Strablen, 
aber ihre Augenlider waren verjchwollen und 
hingen jchwerer denn ſonſt über die Augen. 
Um ihren Mund jedod) lag ein frilcher Zug, 
als lächle fie. Cie trug den blänlichen 
Rod, dejjen eine Salte er in der Türjpalte 
gejeben Hatte. 

Mie fie ihn anjdaute mit dem feften 
Willer zum frohen Blid, ſchaute Doriger 
fie ebenjo an. Dabei wußte er, daß fie feiner 
Unterredung mit dem Arzte gugehort hatte. 
Und jie wußte, eben durd) feinen Blid, daß 
er von ihrem Mitwiſſen Runde hatte. 

Sie lächelten beide, jeder um des anderen 
willen. Denn fie hatten beide nicht die Kraft, 
ihr Mitwiſſen auszujprechen, 

Doriger jagte: „Hör amal, Ida, du fannit 
mal den Otto zum Gejjelmann bingejd)id, 
er möcht amal gu mir fomm. Ich will das 
mit ibm fejtmad) wegen der Hypothef, daz 
er die nod) a bigle läßt ſteh. Derweile findet 


unterbrad) Doriger 
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fih a neuer Geldgeber. Oder er läßt fic 
darauf ein auf etliche Jahr.“ 

Ida gab zurüd: „Ich hab [Hon an meinen 
Paten gedabt, an den Kullres William. 
Wo er das groß Intereß for den Elias hat, 
dem fein Pat er dod a ift. Und er bat 
feine Kinner. 3d) will jelber amal výr: 
ipring. Gerade bei jo ra Period da läßt er 
uns net im Stich. Der Gejjelmann das As 
lo aner, wenn der wiedertommt und a Re 
laufen läßt, da heiße ich ihn weg. Das 
laß deine Gorg net fei. Ich mad) mid) 
halt laufend und widel’s ab. Das ift weiter 
tá Unbequemlicdhfeit net.” 

Doriger hob feine au ihr entgegen. 
Cie fam mit ihrem Kopf Dichter heran. 
Nun ftrid) er leife über ihre Wange. Die 
yorm ihres Gefidts zeigte noch immer 
das Oval, Doriber jab wieder Die ganz 
fleine pojjierlid) zärtliche Vorjchiebung des 
Unterfiefers, er jah wieder die jehr langen 
Wimpern, die wie ein Fallgitter vor den 
Augen hingen, die ganz ftarten Brauen, Die 
von der Stirn ber die Augenlage bejchatteten, 
ihre Haut, die noch hell war, wenn [don 
das Kirſchrot und Rojenrot der Lippen und 
Wangen um ein weniges bläßlicher geworden 
war. Er jah all das Junge in ihren Zügen 
wieder, das meilt daraus ent/dwunden war, 
hatte zugleich aber auch Wohlgefallen an 
dem Reifen. Seine Empfindung war aber 
nod) ein wenig matt. Der Schlag, daß er 
icheiden folle, hatte ihn doch betáubt. 

An Beherrihung wollte er hinter der 
Frau nicht zurüdjtehen, darum fing er an 
vom Geſchäft zu jprechen. Darauf Jette die 
rau fih zu ihm bin, die Whjpannung löfte 
die Anfpannung ab, und ihr Geſicht ver: 
tráumte und verdölte ein wenig. 

Sie öffnete den Mund um eine Kleinig- 
feit. Darauf ein wenig mehr. — Immer 
mehr! — Faft bildete ich eine Genfrechte 
aus Obertiejer und Untertiefer, jo gábnte fte. 

Doriger mate eine Bewegung, als wolle 
er ihr etwas in den Mund fteden. Da 
Ichnappte der Unterkiefer zu, und fie lachten 
beide. Mitten in dem Laden aber biidte 
jid) die Frau über den Mann und tüpte 
ihn. Gie breitete ihre Arme um ihn, fadt 
und vorjorglid), wie um ihn zu jchüßen. 

So lagen fie Mund auf Mund, bis fie 
beide fühlten, daß jie weinten. Nun erhob 
fic) die Frau und ging mit gejenftem Haupte 
von binnen. Den Mann aber fakte das 
Schluchzen aufs neue, der ganz wilde Jam: 
mer und die Auflehnung des Scheidenjollens. 
Dabei fühlte er die Fejjelung in der Unfraft 
feiner Beine. Bierteljtunde um Biertelitunde 
verrann, bis jeine ganze Leidenstraft er: 
Ichöpft war, und der Schlaf ihn zubedte. 
88 


& 88 
Derartige Szenen durften fih nicht wieder: 
holen — das ha die Frau ein; denn der 
Mann lag gelbblaß und gleichgültig mehrere 
Tage ohne Schmerz: und Yreudenempfin- 
dung. Allmählich ftellt die Fähigkeit zum 
Leiden fih wieder ein und Damit Die Furcht 
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vor den Schmerzen als Lebensverfiirger. Die 
— noch ein wenig zu genießen, was 
er verabſäumt Hatte, wurde wad in ihm. 
Wie zwei Helden lebten Mann und Frau 
ihre Tage miteinander. Gie redeten vom 
Geſchäft, von Abjchlüjlen und Verbindungen, 
von möglichen Sinderungen im Betriebe. 
Belafjen weibte der Mann die Frau wie in 
etwas Gelbjtverjtändliches in feine fleinen 
Kunftgriffe ein. Gite konnten von nichts 
anderem reden als von Diejen alltäglichen 
Widhtigteiten. Die Frau brachte dem Manne 
auch die Kinder, die großen Jungen und 
das Heine Mädchen. Aber der Anblid der 
Kinder griff fie beide an, und jo fam Die 
rau fiirderhin allein. 

Und dann ließen fih eines Abends feine 
gun. jeben, ihrer drei, im Begriff, in die 

elangsprobe zu gehen. Sadtjchrittig tra: 
ten fie ein, fade den Kranten mit fablem 
Angelicht im Bette liegen, ftugten ein wenig, 
wie rajh es abwärts gehe, und fingen zu 
poltern an. Gie erzählten von neuen Lie: 
dern, die fie Jängen, von einem neuen Ver: 
ein, den jie gründen wollten, von neuen 
Schnurren und Nedereien, die fie ausgeübt 
hatten. Sie wollten den Kranten aufbei: 
tern und jcheinbar in das Leben mit ver: 
flehten, darum griffen fie auf feine eigenen 
tollen Streiche zurüd, auf Jagd:, Gejangs:, 
Trink: und Weiberjachen. Als fie gingen, 
ließ einer ein Stückchen blauer Kreide liegen. 

Doriger nahm es, und da ihm zugleich 
einfiel, daß heute eine Woche vergangen: fei, 
jeit der Arzt fein Todesurteil gejprochen 
hatte, machte er einen Strich damit an Die 
Wand neben feinem Bett. — 

Ida aber jprad weiter zu ihm vom Ge: 
Ihäft. — Eines Tages bradjte fie ihm eine 
Grasmiide im Gebauer, ein wenig jpäter 
nod) ein Rotfehlden und einen Finfen. Sie 
führte aud) die Kinder wieder herein und 
zeigte deren neue Kleider. Gie zeigte alles 
und erzählte alles, was die Kinder gut ge: 
macht hatten. Go berichtete fie von des Elias 

roen re an der Gasflamme. Er 
jatte Jelbjtändig einen Blütenjtod mit 
Glodenblumen bergejtellt, großen, erniten, 
lilafarbenen Gloden am Stengel. Gie Io 
mit dem fleinen Mädchen auf dem Schoß, 
vor feinem Bett, und das Rind mußte feine 
Runitjtüdlein zeigen. Alles jah fein aus, 
ate cl oat die Gauberfeit an den 
Kindern und an ihrem eigenen Gewanbe. 
Gie fagte zu dem Tódterlein: „Beh ber 
amol, zeig dem Bater, wie du fannjt gelaff. 
Sch abjolvier dich, ich lak dich fei net um: 
fal. Geh daher, id) will dir was jag.” 
Und Doriger ftredte aud) die Hand dem 
Kinde entgegen. 

Er wurde immer jtiller. Lag auf feinem 
Kiljen und jah die Frau an, wie jtart fie 
lich beherrichen fonnte. Und fie jdlug thre 
augen nieder und juchte neue (Gejprád;)s: 
toffe. 

Sie griff in die Kindheit zurüd und er- 
zählte. Cie fpradjen von ihrer ledigen 
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Jugend. Gie jagte: „Weißt du das nod), wie 
jie did) haben ausgetrieben, wie du fünf: 
— Jahr biſt geworden? Ich hab' 
dir die Socken gebracht, daß du dir keine 
Hühneraugen ſollſt trat. Die Schüh, das 
waren von mei Herle (Großvater) welche, 
die waren a halbe Meil lang. Ich hab's 
richtig zuweg gebracht, daß ich's hab hin— 
gelebt, ohne daß mich eins hätt derwilcht. 
as wor a Shand, Daß du bei deine fünf: 
undzwanzig Bohr nod a Lediger warft. Ich 
bin die Trepp nauf gejchliche wie a Rak. — 
Und am andern Ohmd (Nbend), da hab ich 
fet geholfen bei dar Austreiberei. Ho, was 
batten die Leut für Inftrument mitgebradt, 
eins a Giebfann, eins a Rodtópile. Der 
Wirtsfarle hatte a Trichter und a Trumpet. 
Der Gejjelmann hatt a Eimer und a paar 
Gtód. Ich hatte a Schellengeläut von a 
SdlittenpferdD. Did völl ftand die ganze 
Straß. Sallemal war’s aber verboten worn, 
das Poſtkütſchle war umgejchmijjen, die Pferd 
waren ausgerijjen. Nun fam die Polizei. 
Huſch! war die Straße leer. — A paar zag 
Danad, da haben fie mir anen Spreufor 
unter met Fanjter gehängt. Deine Mutter 
hatte das ausgejprengt, du wäreft verlobt, 
a mid) laffen fit.” 
ieles, vieles erzählten fie fo einander. 

Hübih im Verlauf der Zeit ftellten fih 
ein? die Patentinder des Rranfen ein, ihrer 
fünfzehn. Dorigers Vater hatte deren mehr 

ehabt, er hatte hundertmal Gevatter ge: 
tanden — Das eritemal mit einem Gtell- 
vertreter bei fiinf Jabren. 

Es wurde Morgen und Tag und Abend 
und Nacht. Die Zeit lief dahin. Bier blaue 
Stride waren an der Wand neben Dorigers 
Bettjtatt zu fehen. Zweimal in der Woche 
fam der Barbier und rafierte den Kranten. 
Er verpußte auch zurzeit an Haupthaar und 
Bärthen. Bon Mal zu Viale fand er die 
Schläfen mehr eingejunten, den Mund fchmal: 
— geworden. 

ann und Frau erzählten jetzt einander 
nicht mehr von Kindheit und Jugend, die 
pres fam und verjorgte den Mann, oder 
te fab mit dem fleinen Mädchen bei ihm 
auf dem Bettrand. Ihre Hände waren heiß, 
ihr Geſicht war abgemagert. 

Die Vögel fangen in ihren Sáfigen, Fink, 
Rotkehlchen und Grasmiide. Gie fangen alle 
Lage feiner und jehnjuchtsvoller, denn es 

ing in das Frühjahr. Der Schnee madıte 

Ady davon, das Gras jprofte hervor, der 
lange, jchwere Winter war vorüber. Wenn 
fte unten in den Tälern [hon Blumen pflüden, 
treiben die Leute oben auf dem Walde nod) 
Schneeballipiele. 

Ida bradjte junge, grüne Blättchen und 
ein paar Frühlingsblüten, die in geichüßter 
Ede vorzeitig fih entfaltet hatten. Er ftrid) 
über ihre Hand, fie jtreichelte die feine. Ihre 
Augen waren voller Zártlimteiten. Cie 
tigten fi) auh. Und fie lächelten. Dabei 
verzehrten fie ih in Angſt um die fliehen- 
den Tage. Ihre Beherrihung zerfraß thre 


Kräfte, die gejunden Kräfte der Frau und die 
welfen des Ptannes. Und dann fah einer 
am andern zuweilen einen jonderbaren Blit, 
der halten und behalten wollte. 

Aus dem Nebenraum jchallte das Geräufch 
der Arbeit, die auch die Frau immer wieder 
abrief. War fie fort, jo grübelte der Mann 
oder |chlief.” Er verjtand fein ganzes ver: 

angenes Leben nicht mehr, jeine Feindſelig— 
eiten gegen die Frau. Er hätte jie mögen 
immer an feinem Lager feben. 

Die erat madte die Tür auf. Heiteren 
Blides tam fie heran und jeßte fih auf fein 
Bett. In ihm aber war ein brodelnder 
Rejjel der Unruhe und Herzensangit. 

Ida wollte nicht, daß Doriger höre, wie 
\chwer ihr Atem ging: fie hüjtelte. Nun 
lächelte der Viann. 

Er fagte leije, wie jehmeichelnd: „Bähn 
amal, Ida...“ 

Ihre Bebherrfdung ließ nad und fie 
weinte. 

Gie waren einen Wugenblid ganz [till 
beieinander. Dann jchlug eine heilere, laute 
Stimme auf, die wie die Briilljtimme eines 
Tieres Hang: „Ich fann net mehr! Ich will 
net mehr! Ich fann das Leben net mehr 
ertrag! Ich weiß, dak der Tod auf mid) wart, 
und du weißt das auch! Und du weißt, dak 
ich weiß, daß du es halt gehört, wie es der 
Doktor als for mich gejagt hat! Wir maden 
a Miasferad! Wir betrügen uns aus Gna: 
digfeit! Ich will net mehr! Ich tann net 
mehr! Meine Kräft find hin! 3d) will das 
net mehr mit anjeb, alle Tag, daß ich weg 
von dir fol! daß ich did) foll verlag! day 
td) did) net mehr jo bab! Das waren 
meine Flitterwochen henge, die Rranfens 
woden! Ich tann net mehr leben! Sch will 
net mehr leben!“ 

Er fakte mit gorniger Hand die blaue 
Kreide und rik einen Querjtrich unter Die 
Langsjtridhe an der Wand. „Ich Jolie} 
meine Rechnung ab! Fünf Wochen das jen 

enug!” Geine Augen flammten, fein Ge: 
ht mit der gelben Haut, die die Knochen 
überjpahnte, war verzerrt. Geine Hände 
frallten fic) in Die Bettjtüde ein, um den 
Dbertörper emporzuftemmen. Er fant gleich 
wieder zurüd, aber feine Stimme fchallte 
weiter — wurde heijerer und jchwächer und 
verjtummte endlich. — 

Gein Geſicht hatte fih verlängert. Der 
Untertiefer war herabgejallen, die Augen 
hatten fih geſchloſſen: er jchien die Bee 
jinnung verloren zu haben. Aber, nein, die 
Kippen bewegten jich wieder — „tann net 
mehr — will net mehr —“ Es war taum 
mehr ein Murmeln zu nennen. 
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Doriber fehrte Doch noch einmal in das 
Leben zurüd. Wachen Auges ag er da, 
jeine Hände von den Händen der Ida un: 
Ihlojjen, die Blide fanft und ftill auf ihr 
Gejicht gerichtet — bis der große Schweiger 
den Finger auf feine Lippen legte. 


Krieg uno Wen 


um 
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Sin langer Krieg hat mit einem lan— 
en rece die Stärkung pazififti- 
cher Beltrebungen gemein. Sab die 
Melt längere Bet hindurch feinen 
größeren Krieg von erjchütternder 
Mirtung, fo tritt der Glaube an die Wahr: 
Icheinlichfeit eines folchen mehr und mehr 
zurüd. Der Munid, fih der friedlichen Ent: 
widlung weiter zu erfreuen, gewinnt Die 
Oberhand. Die Botichaft vom ewigen Frie- 
den fällt ae a auf glinftigen Boden. Die 
Opfer aber, die der Weltkrieg forderte, die 
furdtbaren 3erftórungen, die er im Gefolge 
hatte, wirfen in gleihem Sinn. Die lange 
Dauer des Krieges verjchiebt allmählich den 
Maßſtab, den wir an die in ihm zutage ge- 
tretenen Erjcheinungen legten. Ge mehr die 
Begeilterung, die der uns aufgezwungene 
Kampf um unjer Dajein anfangs hervorrief, 
u erblajjen beginnt und dem Bewußtjein 
lak madt, daß an der Front wie in der 
Sun nur pflichtgemäßes Ausharren den 
usjchlag geben tann, um fo mehr find wir 
eneigt, die hohen ethiſchen Werte, die der 
Peden für uns Deutjche birgt, in Bergejjen- 
heit geraten zu laffen. Um fo leichter haften 
wir an feinen häßlichen Nebenerjcheinungen. 
Unjeren Feinden geht es nicht anders. 
Sn feiner Kriegsichilderung (Le Feu, Jour- 
nal d'une escouade) läßt ae Barbufje 
einen Der Handelnden ausrufen: „Mit wel: 
chen Augen werden diejenigen, die nach uns 
leben, und deren Fortichritte, die unbedingt 
wie ein Verhängnis tommen werden, end: 
lid) die Gewijjen ins Gleichgewicht gebracht 
haben werden, diefje Schlädhtereien und diefe 
Taten betrachten, von denen wir felbft nicht 
wiljen, wir, die fie vollbringen, ob man fie 
mit denjenigen der Helden des Plutarh und 
Corneille oder mit Wpadentaten vergleichen 
jo.“ Für uns Deutjche bejtebt fein Zweifel, 
daß die Nachwelt wohl die Hingebung, die 
Baterlandsliebe und die glänzende Tapfer- 
teit der Franzoſen anerkennen, ihr aller Rultur 
hohniprechendes Verhalten gegen Gefangene 
und Berwundete P. als Apachentum be: 
zeichnen wird. Der Krieg hat bet DdDiejem 
alten Rulturvolte traurige Zeichen der Ber: 
robung hervortreten lajjen. Bis zu einem 
ewijjen Grade macht jeder Krieg die Men: 
chen rober, auch wir werden Jeine Nach: 
wirfungen nach Diefer manng zu vers 
Pen haben. In unjerem Bolfsheere be: 
nden fi), wie das nicht anders fein fann, 
robe Männer von zweifelhafter Vergangen: 
heit, die zu Gewaltfamteiten neigen, wenig 
gejetigte Charafter in nicht geringer geh 
ber was bejagen deren gelegentliche Aus— 
[chreitungen gegen das gewaltige Schuld: 





tonto unjerer Feinde! Gewohnheit an Ges 
blak in Staat und Heer, gepflegte Gitte, 

rönungslinn und fefte Rriegsgudt haben 
bei uns durch den langen Krieg vorgehalten 
und es = argen Auswüchſen nicht fommen 
lajjen. Bor allem aber find dem Deutjchen 
jeine Gutmiitigfeit und fein Gerechtigfeitsjinn 
im Berein mit jeinem rubigen Temperament 
ein Schußmittel in diejem Kriege gewejen. 

Ihre Leidenjdhaftlicfeit ijt den beweglichen 
und leicht zu beeinflufjenden Franzoſen [don 
oft zum Berderb geworden. Gie hat fie zu 
den graujamiten Taten verführt. Es jet nur 
an Die Hugenottentriege, an die Revolu- 
tionszeit und an den Aufitand der Kom: 
mune erinnert. rauen haben hierbei mit 
den Männern jtets in Blutgier gewetteifert, 
ja diefe darin nod) übertroffen. In der 
fleinen, durch Werbung ergánzten englilchen 
Arm:e, die zuerft auf dem frangojijden 
Kriegsichauplaß auftrat, war man von zahl: 
reihen folonialen Unternehmungen ber ge: 
wöhnt, den Krieg als einen bejonders an: 
reizenden, gefährlichen Sport zu betrachten, 
für die Erfenntnis feiner erhabenen Größe 
war dort fein Raum. (Es fonnte fic) im 
Rahmen diejer tapferen fleinen Armee fol: 
Dati/der Innungsgeift entfalten, aber fie bot 
feinen Raum für die höchſten kriegeriſchen 
Eigenichaften, die nur auf dem Boden der 
Pflicht und der ote gedeihen. Selbſt die 
glangendjten Eigen)chaften eines Gladiators 
geben dem Goldaten niht jenen fittliden 
Halt, deffen er im Kriege bedarf, um Menih 
zu bleiben. Mag in der alten geworbenen 
Armee nod) die anerzogene Dijziplin die 
Truppe vor Ausjchreitungen und Graujam: 
feiten bewabrt haben, jo traf das fiir Die 
Neubildungen, die weit über das zehnfache 
der —— Streitmacht betrugen, in 
keiner Weiſe zu, ſchon weil die Einwirkung 
erfahrener Offiziere fehlte. Das Vorbild 
kanadiſcher, auſtraliſcher und vor allem far— 
biger Truppen hat pe nicht veredelnd 
gewirkt, wie denn in Diejem Kriege, der die 
ganzen Völker in Tätigkeit fegt, Beilpiel 
und Guggeltion eine bisher ungefannte Ge: 
walt befundet haben. Go geht in dem Fas 
natismus unjrer Feinde, in der Kriegspiy: 
oje, unter der fie jtehen, die Gaat des 
Haſſes auf, die eine Jahrzehnte betriebene, 
während des Krieges geiteigerte Propa- 
ganda ausgeftreut hat. 

In diefen Wusbriiden des Vólterbaffes 
tritt uns eine Erjcheinung entgegen, Die 
— Kriege, ſelbſt der von 1870,71, nicht 
entfernt in gleichem Maße aufzuweiſen haben. 
Und dennoch, wenn ſie uns derartig über— 
raſchte, ſo konnte das nur geſchehen, weil 


312 Generalleutnant Frhr. von Freytag: Loringhoven: PERZ Z] 


ein langer Friede in uns allmählich falfae 
Vorftelungen über die menſchliche Nätur 
hatte entitehen laffen. Schon Kant wirft 
die Frage auf, ob wir nicht in rohem Zus 
jtande ohne den Befig der Errungenjchaften 
der Kultur glüdlicher fein würden als jest. 
„Denn wie tann man,” jagt er, “Menton 
glúdl dd) madden, wenn man fie nicht fittlid) 
und weije maht? Die Quantität des Böfen 
wird Dann nicht vermindert.“ Der berühmte 
Chemifer und Minijter Napoleons I., Chap- 
tal {rieb 1815 (Mes souvenirs sur Napoléon, 
Paris 1893): „Ich Habe oft gejagt, dak die 
Anzeichen von Erregung, die Europa feit 
langen Jabren verjpürt und die Unraft der 
Geijter eher auf eine Zerjegung wie auf eine 
Erneuerung deuten. Ich bin Pest überzeugt, 
daß der höchſte Grad der 3ivilifjation Der 
Bólter zugleich den hödhften Grad von Ver: 
derbtheit bezeichnet, und daß das eine not: 
wendigerweije Das andere zur Folge bat.” 
Dem entipricht, was Treitichte jagt (Poli— 
tif, Leipzig 1913): „Man muß fih vor dem 
Fehlichluß hüten, daß mit der Kultur Moral 
und Gefittung der Menſchen im Laufe der 
Geſchichte immer mehr fortjchreiten. Diejer 
Fortſchritt ijt nur ein bedingter. Wohl tann 
man ihn erfennen in der expanfiven Zivili: 
Jation; der einzelne Menfd) aber wird mit 
den Fortſchritten der Kultur nicht fittlicher, 
die Bejtie regt fic) ebenfogut im Kultur: 
menjchen wie im Barbaren. Nichts ift wahrer 
als die biblijche a hs von Der radikalen 
Sündhaftigfeit des Menfchengejchlechts, die 
durch feine aud) nod jo hohe Kultur über: 
wunden werden tann.“ Wud Ranfe wendet 
ſich (Liber die Epochen der neueren Bejchichte. 
Vorträge dem Könige Maximilian 11. von 
Bayern gehalten. Herausgegeben von W.Dove, 
Leipzig 1888) gegen die Vorftellung, dak jede 
Generation die vorhergehende übertreffe. Ihm 
ift „jede Epoche unmittelbar zu Gott, und 
thr Wert beruht gar nicht auf dem, was aus 
ihr hervorgeht, jondern in ihrer CExifteng 
jelbft, in ihrem eigenen Gelbjt“. Er meint 
nur „einen unbedingten Fortſchritt, eine 
hichft entichtedene Steigerung annehmen zu 
jolen im Bereiche der materiellen Intereffen, 
in welchen aud) ohne eine ganz ungeheure 
Umwälzung ein NRüdjchritt faum wird jtatt: 
finden können“. Sn moralijdher Hinlicht aber 
lajje fich Der Fortjchritt nicht verfolgen. Dem: 
entjprechend nehmen wir denn aud) den Ein: 
flug der ftaunenswerten Entwidlung der 
Technif im jetzigen Kriege deutlich wahr, 
Sie fteigert die Energie der Kriegführung 
madtig, trägt aber anderjeits Durd) die 3er: 
ſtörungskraft, die zu entwideln fie uns lehrte, 
weſentlich dazu bei, Dem heutigen Kriege den 
Stempel des Furdtbaren aufzudrücden. 
Fakt man die hter wiedergegebenen Ur: 
teile von Weiſen der legten hundert Jahre 
aujammen, jo müllen wir befennen, daß fo 
manche Ericheinungen, Die uns im Kaufe 


des Krieges in Schreden verjegt haben, im” 


Grunde genommen nicht allzu verwunder: 
lid) find. Was wir für Anzeichen echter 


Kultur hielten, erwies fih als ein äußerer 
Anſtrich von bloßer Zivilifation, vor allem 
in Frankreich. Hier hat Paris den Fremden 
über Den eigentlichen Zuftand des Landes 
hinweggetäujcht. Mer längere Zeit in den 
von uns bejegten Teilen Nordfrantreichs ge- 
weilt hat, dem drängt fic) [hon beim An: 
blid der Bauten das Gefühl auf, daß diefjes 
Land feine innere Höhe längft überjchritten 
hat. as fid an Schönem findet, gehört 
dem ancien régime an. Man tann fih des 
Eindruds niht erwebren, daß biejes alte 
Gtaatswejen dem allmabliden Verfall ents 
gegengebt. Steht es aber überhaupt jo, dak 
die modernen Kulturfortichritte die Menſch— 
De: an fic) nicht bejjern, jo gilt es, fein 

ühen nicht auf Unerreichbares zu richten, 
vielmehr offen zu befennen, dab diefe Welt 
den pazgifijden Idealen niemals reif fein 
wird, daß jolcdhe jonad auf einem Trugjchluß 
beruhen. Es tft gerade für uns bei unjerer 
mittleren geographiſchen Lage von höchſter 
Wichtigkeit, hierüber Klarheit zu gewinnen 
im Hinblid auf die Zukunft unjeres Bolfes. 
Als Beweis dafür, daß Dem Verfaffer hier: 
bei nicht ein joldatilches Vorurteil die Feder 
führt, feien einige Urteile heutiger Schrift: 
iteler angeführt. 

Brofejlor Dr. $. Jordan von der Uni- 
verjitat Erlangen jchreibt (Rulturgefin= 
nung und Gtaatsgefinnung. Berlin 1917): 
„Wir müjlen uns darüber ganz Klar fein, 
daß die Gegenjäßlichkeit des Chriftlichen Rie- 
besgebotes und des ale od Ideals 
gegen die kriegeriſchen Notwendigkeiten vor: 
handen bleibt, eine Gegenſätzlichkeit, die wir 
um der Wahrhaftigkeit willen nicht ver: 
wijden Dürfen... Je ftárter in Schrift 
und Mort fih der prinzipielle Bazifismus 
Geltung zu verjchaffen jucht, um fo mehr be: 
finnen fih die Völker auf ihre nationalen 
Lebensintereſſen. Ich fehe nicht, daß aut 
nur das europäilche Bemeinbewußtjein ge: 
wachjen ift, ganz abgejehen davon, daß Eng: 
land dem GBemeinbewußtjein Der weißen 
Raſſe die Ichwerfte Schädigung hat zuteil 
werden laffen... Es ift Durdaus etwas 
anderes, ob der prinzipielle Bazifismus, der 
jeden Krieg ausſchließen und Danad die Ord- 
nung der Welt einrichten will, vertreten 
wird, oder ob man verjudt, durd Verband: 
lungen und Verträge Melttricge und Kriege 
überhaupt möglichft zu verhindern...“ Pro: 
fejjor Dr. R. Gaitimid in Cóln jagt (Wom 
Weltfrieden. Preußiſche Jahrbücher, März 
1917): „Die Anhänger des ewigen Friedens 
meinen, — ſei eine zufällige Schlechtig— 
keit, mit der die Menſchheit leicht fertig werden 
könne, ſobald fie zu einer klaren wiſſenſchaft— 
lichen Erkenntnis und der damit zuſammen— 
hängenden Humanität gelangen würde, als 
wenn die wiſſenſchaftliche Erkenntnis alles 
hienieden klar ordnen könnte und aus der 
Vernunft mit Leichtigkeit in unſeren Willen 
überzugehen und ihn von Grund aus um— 
zugeſtalten fähig wäre. Die Oberflächlich— 
teit einer ſolchen Anſicht liegt klar am Tage. 
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Gerade um die Umgeltaltung des Millens 
handelt es fih aber, d.h. um die Umgejtal: 
tung der ganzen Triebwelt, nicht um Die 
bloße Ertenntnis.“ 

Sit man fih über die Unvermeidbarfeit 
des Krieges im flaren, dann joll man nicht 
ausjchlieglich an feinen häßlichen Nebener— 
Icheinungen haften. „Der Krieg erjcheint,“ 
ſchreibt Profejjor Dr. Otto Freiherr von der 
Pfordten in Straßburg (Gerjtige Wirkungen 
des Krieges. Deutjche Revue, Juni 1917), 
„als ein großer Offenbarer geijtiger Zuftände, 
und nie ijt das Erkennen jeiner felbft und 
der anderen leichter als in Diejen ftürmijchen 
Zeiten... Aud) vom ethilchen Geſichts— 
punite, Dem wichtigiten Maßjtab, aus ge: 
jehen, halten fih gute und böje Wirkungen 
im ganzen genommen im Kriege die Wage. 
Er wirft vor allem dynamisch, aufrüttelnd, 
erwedend, entwidelnd, nicht aber einfeitig 
im Sinne des Schlehhten oder Lóblidjen.” 
Wm Kriege Jelbit, jo wild er an fidh fein 
mag, liegt es jonah nicht, wenn ihm die 
Erwedung niederer Leidenſchaften ausſchließ— 
lid) zugeichrieben wird. Cr ijt nicht unbe: 
dingt fulturfeindlid. „Er entjremdet nicht 
nur die Völker, er führt fie auch gujammen; 
er ijt einer der ftártiten Elemente des er: 
dens in der Geſchichte“ (Treitjche, Politik 11). 

Sieht man dem Kriege als etwas Un: 
erwünjchtem, aber unter bejtimmten Um— 
jtanden Unvermeidlident ins Auge, dann 
jol man fih an das Edle und Hohe hal: 
ten, das fid) im Kriege bejonders deutlich 
offenbart, vor allem bet den großen Perſön— 
lichkeiten verweilen, die im Kriege gewirkt 
haben und in denen fid) edelites Menſchen— 
tum nur um jo jchöner offenbarte, weil es 
auf einem Hintergrunde von Gewalttat und 
Zerjtörung wirkte. Auch hier gilt das Wort 
des Gejchichtjchreibers Bancroft (Gejchichte 
der Verfajjung der Vereinigten Staaten von 
Wmerifa): „Wer da verlucht, durch einjame 
Gedanfenarbeit die Wahrheit zu finden, wird 
jiġ in den Neben feiner eigenen Grübelei 
verfangen oder fih in myſtiſchen Vifionen 
verlieren. Er wird die Arme nad) form: 
lojen Schatten ausbreiten und wird fie Icer 
an feine Brujt zurüdführen. Um fittliche 
Werte zu finden, foll man Viánner in ihrer 
Tätigkeit betrachten.“ Uuh der Traum vom 
ewigen Frieden ſucht formloje Schatten zu 
erfajjen, Die großen Männer der friegeriichen 
Tat aber geben uns wirkliche Werte. Ihnen 
ward das ,bochjte Glid der Erdenfinder‘, 
darum fann das Beijptel, das fie Der Welt 

aber, niemals veralten. Das Recht der 
riegerijden Perſönlichkeit behält feine Gül- 
tigfeit Durch die Jahrhunderte. 

Empfinden wir dod) angelichts der Shred- 
nijfe Diejes Weltkrieges nur um jo mehr die 
Wahrheit des Musipruchs, den Jakob Burd- 
Hardt über die Kultur des Wirttelalters tut 
(Weltgejdhidtlidhe Retradjtungen): „Unſere 
Prajumption, im Zeitalter des littlichen Fort: 
ſchritts zu leben, ijt höchſt lächerlich, im Ver: 
gleich mit risfierten Zeiten, deren freie Kraft 


des idealen Willens in hundert hochtürmi— 
gen Rathedralen zum Himmeljteigt.“ Die,freie 
Kraft‘ des Mittelalters ijt mit nichten als 
bloße Robeit anzujprechen, fo raul die da» 
maligen Eitten uns Heutigen auch jcheinen. 
Das Rittertum war bejtimmt, die Ausbrüche 
wilder Leidenjchaft zu mäßigen. Troßdem 
a der fortwábrende Rleinfrieg, der das 

ittelalter durchzieht, verhecrend gewirtt, 
jedod) faum in gleichem Maße wie der jetzige 
Weltkrieg. 

Neben dem Febdewejen hat das Mittels 
alter auch friegert}jde Unternehmungen ge» 
zeitigt, Die einem natürlichen Bedürfnis der 
Völker entjprachen und denen ein Zug echter 
Größe innewohnt. Es fet nur an die Ros 
lonijation Des deutjchen Oftens und an die 
Unternehmungen der Hanja erinnert. Die 
gewaltige folonijatorijde Arbeit, die von den 
Deutſchherren geleiltet worden ift, entipran 
urjprünglich religiófen Antrieben. Der Ramp 
galt der Ausbreitung des Chrijtentums. 
Dem gleichen Antriebe entiprangen die Kreuz: 
züge. Eine ftarfe, von der Kirche ausgehende 
juggeftive Einwirkung, die fic) in ihren Ans» 
fangen als eine Art Maſſenpſychoſe äußerte, 
a den Kampf gegen die Ungläubigen durch 

abrbunderte als ein gottgefälliges Wert 
erjcheinen laffen. Der religióje Fanatismus 
fand dann fpáter feine Fortjegung in den 
Religionstriegen, nur, daß er fid) von den 
Ungläubigen abfehrte und gegen die Chriften 
der anderen Befenntnijje richtete. Zuletzt 
entbrannte der Dreißigjährige Krieg aus 
dem Gegenja der Bekenntniſſe. Diejer 
ideelle Hintergrund ift dann immer mehr 
gejchwunden und hat rein weltlichen Herr» 
Ihajtsaniprüchen Blak gemacht. 

Der DreiBigiábrige Krieg hat Deutſchland 
unermeßlichen Schaden zugefügt. Die Robeit 
der Landstnedte, die Pladercien, die fie an 
Biirgern und Bauern veriibten, find un: 
zweifelhaft himmeljchreiend gewejen. Dies 
verwilderte Gejchlecht jah den Krieg als den 
natürlichen Zujtand im Mlenjchenleben an, 
betrieb ihn als Gewerbe, 

Den Generalen wird man nicht zum 
Vorwurf machen dürfen, daß fie den Krieg 
im Geifte threr Zeit führten. Mur um fo 
lauterer pele ericheint darum Guſtav Adolf, 
der die YWuswiidje des Söldnerweſens Durd) 
eine fejte Kriegszucht zu mildern juchte. Er 
guerjt bat dieſen Grundjtein alles Heer: 
wejens gelegt, wie er denn als Schöpfer der 
neueren Wiilitarmonardie anzujehen ift. 
Auch er fah fih indejjen genötigt, die Mittel 
zum Unterhalt feiner Truppen aus Rontri: 
butionen der bejegten Gebiete zu bejtreiten. 
Auf die Dauer lie fid) die Dilziplin im 
ſchwediſchen Heere nicht aufrechterhalten; 
fte verfiel vollends nad) des Königs Tode. 
Was fib als ‚Schwedische Kriegspölter‘ 
bezeichnete, waren außerdem in der Mehr: 
zahl deutjche Goldner, darunter Unzählige, 
die [hon in anderen, auc) feindlichen Ylrmeen 
gedient hatten und deren ſchlechte Gewohn— 
heiten mitbrachten. Gegen Ende des Dreißig» 
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jábrigen Rrieges betrug die po der deut: 
hen Göldner im ſchwediſchen Dienite 
50000 Mann, während die einheimijchen 
Schweden nod) feine 20000 zählten. 

Der große Schwedenfönig griff in den 
Krieg ein, um den Gedanten eines ffandi- 
navi hent Grofreids zu verwirklichen. Nur 
infoweit fie feinen Plänen nugbar, nahm er 
fih Der deutjchen Angelegenheiten an. Seine 
politijchen Ziele fielen mit der Verteidigung 
des evangelijden Glaubens zujammen. Diejer 
Glaube ijt darum bei ihm nicht weniger 
innig gewejen, er bildet den Grundzug 
jeines Wejens. Mad Treitichfe (Bujtav 
Adolf und Deutſchlands Freiheit) hat er 
durch menjchliche Hoheit und Geelenadel alle 
Zeitgenojjen weit überragt. Diejer Kriegs: 
fürjt vereinigt inmitten einer zügellojen Zeit 
mit den bódftem joldatijdhen die Jchöniten 
menſchlichen Eigenjchaften. 

Golde bejag in nicht geringem Grade der 
bedeutendjte General des alten Frankreich, 
Marſchall Turenne, deffen Taten zum großen 
Teil in den Dreißigjährigen Krieg fallen. 
Napoleon rühmte von ihm nod auf St. He: 
lena (Gourgaud, Ste, Helene), Dak im Gegen» 
lat zu anderen feine Kühnheit mit den Jahren 
gemalen jei. Rante hat betanntlid) 1870 

hiers auf die Frage, gegen wen die Deut- 
jhen eigentlich nod) nad) dem Gturze Des 
Raijerreichs Krieg führten, die treffende Ante 
wort gegeben: „Begen Ludwig XIV.“ Das 
hat ibn nicht gehindert, dem Marſchall, einer 
der Hauptjtügen der Regierung des Sonnen: 
tónigs, vollauf gerecht zu werden. Rante 
erklärt die Berwiijtung der Pfalz, die [hon 
unter Turenne begonnen babe, daraus, 
daß ihm bei aller Abneigung gegen die 
einzelne Gewalttat jtets die Kriegsräjon 
obenan gejtanden babe. „Turenne war durch 
und durd) Soldat, all fein Tun ging in dem 
Gejiibl des Dienjtes auf, und in Diejem 
Sinne bejebligte er auch feine Heere. Er 
veritand es wie feiner, feine Mtannjdaften 
im Baum zu halten... Jiemand war ents 
fernter Davon, Reichtümer für fidh felbjt zu 
jammeln. Bejchetdenere und wahrhaftigere 
Viemoiren als die jeinigen gibt es nicht, Ste 
find das Gegenteil von Dem, was in Den 
anderen Das biftorijdhe Gefühl verlegt. Er 
war einer von den Menſchen, die in der 
Witte einer aroßen und weltumifajjenden 
Tätigkeit in der Anſchauung großer tele 
vor fic felbjt verjchwinden.“ n foldjem 
Ylufgehen in großen Hielen liegt für uns 
das eigentliche Weſen echter Heldengrofe. 

Unter den gropen Kriegsleuten, die zu 
Ausgang des Jahrhunderts auftraten, deſſen 
erjte Hälfte Durch den Dreißigjährigen Krieg 

efennzeichnet tt, fejjelt uns vor allem 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg durd) 
Entfaltung hoher jtaatsmannijcher und frieges 
r.iher Größe. Deutjchland hat ihm feit dem 
Tage von YFehrbellin Zuerft im Liede den 
Yiainen des ‚Broßen Kurfürjten‘ beigelegt. 
Sn dem Begründer des brandenburgtich: 
preugijden Staats und feiner Armee ent: 


pane den Deutjchen endlid wieder ein Führer, 
er die Jchwedilche Fremdherrſchaft an uns 
feren Küjten guriiddrangte. Es fonnten nicht 
immer rein deutjche Ziele fein, denen der 
Rurfiirjt nadjtrebte. Er fah fih darauf an: 
ewiejen, zwijchen mächtigen Nachbarn eine 
lug berechnende Territorialpolitit zu treiben, 
aber Politif und Kriegführung find bei ihm 
geadelt durch den großen Zug, den fie tra: 
gen, und durch das, was dieſem Gtaats« 
wejen jeitdem eigentümlich blieb, daß der 
Fürſt fic) in den Dienft des Landes ftellte. 

Der Dreißigjährige Krieg hat zur Ein: 

führung der ftehenden Heere geführt. Cine 
ebejjerte Kriegszudt und ein funjtvolles 
agaginjyftem follten der Ausbeutung des 
Landes und der Wiederfehr erlebter Greuel 
vorbeugen. Die üblen Gewohnheiten find 
aber nicht jo bald aus den Heeren verſchwun— 
den, fie haben fih vor allem bei den Fran: 
gojen nod) lange erhalten. In Deutjchland 
bándigte nad) und nad die abjolute Dion: 
ardjie die Jiigellofigteit des Inoividuums. 
Unter dem Einfluß jteigender Gefittung und 
Bildung in den höheren Ständen entwidel: 
ten fic hier auh im Kriege Perjonfeiten, die 
in ihm befiimmenden Einfluß übten, ihn mit 
hidjter Energie führten und gleichzeitig als 
Bertreter wahren Dienichentums angeipro= 
chen werden fonnen. 

Jn hohem Maße trifft das für den Prin- 
zen Eugen von Gavoyen zu. Über ihn urs 
teilt ganger (Deutihe Gelchidte, Berlin 
1858): „Diejer unvergleidlide Geijt mit 
feiner romanijden Unruhe, feiner Beweg: 
lihteit und anregenden Kraft, der fih 
in fo feltener Weije in ein fremdes Land 
und Volt hineingelebt, bat auf das in Le: 
thargie verjunfene habsburgiſch-öſterreichiſche 
Weſen in wohltätigiter Weije guriidgewirtt. 
Bon Geburt und Abjtammung halb Frans 
zoſe, halb Italiener, aber durch Verhältniffe 
und Lebensjtellung ganz mit dem habsburgi- 
ſchen und öſterreichiſchen Önterejje verwadjen, 
der treuejte Diener, den die Dynaltieje gehabt, 
und zugleich der größte und verdientejte Feld- 
herr und Staatsmann, der in Öfterreich auf: 
getaucht, griff Eugen mit ungemeiner Friſche 
und Kühnheit in Ddiejen alten Scylendrian 
hinein, nicht ohne Die — nalen 
Schwierigleiten, felten jo glüdlich, fein Ziel 
ganz zu erreichen, aber doch meijtens mad: 
tig genug, in diejen vorhandenen Wuſt eine 
wohltätige Garung zu bringen.“ Bon ihm 
ift qejagt worden, daß neben feinem Lager 
der Bauer ungejtórt das Feld bejtellen tonne, 
weil er feinen Soldaten eine unablajjige 
Sorgfalt zuwandte. (Er verjtand es in un: 
vergleichlicher Weiſe, fih Die Liebe und Ver: 
ehrung feiner Untergebenen zu erwerben und 
zu erhalten. Er ijt ein eifriger Förderer der 
Künſte und Wiſſenſchaften gewejen und bat 
einen regen Briefwechlel mit den namhafte» 
ften Gelehrten jeiner Zeit unterhalten. Cin 
jo vieljeitiger Geift, der zugleich den Ruf des 
eriten Feldherrn feiner Zeit genoh, mußte 
veredelnd auf alle Die wirken, die Das Kriegs— 


Rrieg und 





ge von einem höheren Standpunft 
etrachteten. Seine Art ijt nachweislich 
por Einfluß auf Friedrich den Groen ge- 
wejen. 

Das Andenten Friedrids ift uns in diejer 
3eit, die uns einen Rampf um ei Dajein 
aufgenótigt bat, wie auch er ihn führen 
mußte, bejonders teuer geworden. Er bat 
bóditen Feldherrnruhm erworben nicht trog- 
dem, jondern weil er der Philojoph von 
Sansfouct war. Seine Lebensmeisheit gab 
ihm die innere die ihn ftets über 
den Dingen ftehen ließ. Wenn er vor Hohen: 
friedeberg nach dem vorausgegangenen jwe- 
ren Riidjdlage des böhmiſchen Feldzuges 
von 1744 — er habe jetzt die Armee 
auf ſeinen Ton geſtimmt, ſo traf er das 
Richtige nicht nur für das Kriegsjahr 1745, 
in dem ſich für ihn Erfolg an Erfolg reihte, 
pnan aud) für fein fpáteres Leben und 

irten als Rriegsherr und Heerführer. Nie: 
mals war bis dahin das perjönliche Ber: 
Dane eines Monarchen zu feinem Offizier: 


orps ie ausgelprochen gewejen wie unter 
ihm. Es ift bet uns vorbildlich geblieben 
bis auf den heutigen Tag. König Friedrich 


war unablajjig bemüht, Bildung und Ge: 
jittung unter feinen Offizieren zu ver: 
breiten. Bon feinen "Beneralen verlangte 
er, da fie vor allem ehrliche Leute und gute 
Bürger des Staats fein follten, „ohne welche 
qualitäten alle Geſchicklichkeit und alle Krie- 
ges Runit — ſchädlich als dig jenn’. 
Es lag in den Berbáltnif[en feiner Zeit, 
wenn er die Cinwirfung auf das Ehrgefühl 
des Mannes in Reih und Glied verhältnis: 
mäßig gering bewertete. Nur den Korps: 
geilt glaubte er dem ‚Troupier‘ beibringen 
zu tónnen, eine höhere Meinung von jeinem 
egiment als von allen Truppen des Welts 
alls, und da bei gewilfen Gelegenheiten die 
Offiziere ihn Durch die größten Gefahren 
indurchführen mußten, fo habe er feine Of: 
giere mehr zu fürchten als die Gefahren, 
denen man ihn ausjege. Demgegenüber 
ftehen indejjen mehrfache Wuperungen des 
Königs, in denen er den Mtannjdaften das 
höchſte Lob jpendet, und viele ternige Worte 
find uns erhalten geblieben, mit denen er 
anfeuernd auf feine Bataillone wirkte oder 
fie nah Niederlagen aufzurichten ſuchte. Die 
langjährige Gewohnheit des Feldlagers und 
gemeinjam überjtandene Gefahren woben 
ein Band fejter KRameradichaft, das Die 
Mannjchaften nicht minder wie die Offiziere 
mit — königlichen Führer verknüpfte. 
Dieſe Veteranen hingen mit ſchwärmeriſcher 
Liebe an ihrem Vater Fritz, der ſie ſo oft den 
—“ Feuerſchlünden entgegengeführt, 
o mande Nacht mit ihnen am Lagerfeuer 
gewacht hatte, der zu ihnen in derber fol: 
datiſcher Mundart ſprach, er, der philoſo— 
phiſche König, der franzöſiſch ſchrieb, fran— 
pomo dabte, ganz als einer Der thrigen. 
nd er war es. Erwuds doc die Kraft, 
ang Europa zu trogen, im legten Grunde 
einer warmen SHeimatsliebe, demjelben Ge: 
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fühl, aus dem auch unjere Helden ihre Wi- 
derftandstraft entnehmen. 

e mehr König Friedrich der preußifchen 
Armee den Stempel feines Mirtens aufge: 
driidt Hat, um jo mehr on die Nachfahren 
geglaubt, die Äußere ¡form in Heerwefen 
und Fechtweije, wie fie unter ihm beftanden, 
wahren zu müſſen. Gie wußten nicht, fid) 
den echten Geiſt friderigianijder Heerfüh— 
rung als die eigentliche große Tradition zu 
erhalten, juchten vielmehr ihr Heil in blin: 
der Nachahmung. Nicht die Führer, unter 
deren Händen zwanzig Fahre nad) des Kü- 
nigs Tode fein ruhmvolles Heer verging, 
find die wahren (Erben friderigianiien 
Geiftes, fondern die Helden des Befreiungss 
frieges. Gie alle: Blücher, Scharnborit, 
Yord, Bülow, Gneijenau, Grolman, Boyen, 
waren bewußt friderizianijch und gaben es 
fund. Und wenn wir es Claujewik zu ver: 
danken haben, daß die Brundjäße napoleo: 
nilcher Kriegführung fpáter bei uns Eingang 
fanden und fortlebten, fo ift er uns nidht 
minder der wahre Vermittler frideriziant» 
jhen Geiftes gewejen. Nichtete er doch ganz 
in Diejem Geijte vor dem Bejreiungstriege 
an den Erben der preupifden Krone dte 
Morte: „Die gefährlichiten Lagen muß man 
fih am báufigiten denten und am beiten dar: 
über mit {is einig werden. Das führt zu 
heroiſchen Entſchlüſſen aus Gründen der Ver: 
nunft,” und weiter: „Man muß fid) mit dem 
Gedanfen eines ehrenvollen Unterganges 
vertraut machen, ihn immerfort bei fih näh- 
ren, fih ganz daran gewöhnen. Friedrich 
den Großen bat diejer Gedanfe gewiß oft 
beihäftigt; weil er damit vertraut war, 
unternahm er an jenem denfwiirdigen 5. De: 
zember den Angriff auf Leuthen.” 

Die bedeutenden Soldaten des preußilchen 
Heeres der Befreiungstriege find durchweg 
überaus anziehende Menſchen von reiniter 
Gefinnung, und bei aller Einheitlichkeit in 
Denfungsart und Bejtrebungen dod) unters 
einander grundverjdieden. Snsbejondere 
vom Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee, 
von Blücher und Gneijenau, tt ein Zauber 
ausgegangen, der Wunder gewirkt hat. Ähnlich 
hat im öjterreichijchen Heere jpäter Radebty 
einen Dittelpuntt gebildet, der zum fejten 
Halt der Mionardie in einer Zeit höchiter 
Gefahr geworden ift. Wud) er offenbarte 
volle Selbitlojigfeit und diente nur der Gade. 
Das hat bewirkt, daß der Generaljtabschef 
Schwarzenbergs in den Befreiunastriegen 
und der Jiegreiche Feldherr von 1848 und 
1849 in der Erinnerung falt guriidgutreten 
Iheint vor dem ‚Water Radetzky‘, der er 
für feine Soldaten war. Perſönlichkeiten 
wie Blider und Radetzky laffen deutlich 
erfennen, daß nicht vorzuqsweije falte Ber: 
jtandesarbeit und joldatijdhes Können, fons 
dern vor allem das tapfere, warme Herz 
den großen Soldaten tennzeichnet. So bat 
denn auch der SFeldherr der Eiiditaaten tm 
amerifanijdhen Gezejfionstriege, General Lee, 
vorzugsweile durch feine hohen moralijden 
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Eigenfchaften den vierjährigen Widerftand 
gegen die erdrücdende Übermacht des Ytor- 
dens ermodglidt. Seine Rriegfiihrung ift 
auch in Diejem mit gegenjeitiger Erbitterung 
geführten Biirgerfricge jreigeblieben von der 
Brutalität eines Grant und der Graujam: 
teit eines Sherman, den nordjtaatlichen Füh— 
tern, Sn Violtte erjcheint vollends höchſtes 
und reinjtes Menjchentum verkörpert. 
Claujewi hat den friegerijdhen Genius 
als einen ,barmonijden Verein der Kräfte“ 
bezeichnet (Bom Kriege), Die Wege, auf 
denen jie dahin gelangten, find bei den be: 
gnadeten Soldaten jo verjchieden, wie diefe 
Harmonie fih in den einzelnen Charafteren 
äußern mußte. In ftrenger Gelbjtzucht, 
durchdrungen von innerer Religiojitat, find 
Männer wie Scharnhorjt, Gneijenan, Lee, 
Moltte an diejes Ziel gelangt, und weil die 
Lauterfeit ihres Mejens jo augenfällig her: 
vortritt, erjdeinen fie uns wie die lebendige 
BVerfdrperung des von Claujewik aufgejtell: 
ten Ideals. Doch hat es auch Jiaturen von 
hohem, ja von höchſtem kriegeriſchem Wert 
egeben, die in fittlider Beziehung Ddiejes 
deal nicht erfüllt haben. Hier gilt es „ein 
gedent zu fein“, um mit Treitibte zu jpreden 
(Das deutſche Ordensland Breugen), „Det 
tiefen Wahrheit, dak jeder große Menſch 
reich begabt ijt zur Günde wie zum Gegen.“ 
Wohl ift es wahr, dak wir die Helden 
der Wergangenheit nur aus der Gejdidte 
tennen. Golche zurücdliegende Zeiten ver: 
mag uns Die Überlieferung nur in Umrijjen 
jeben zu lajjen, aber auch Perjönlichkeiten 
einer nicht allzuwett zurücliegenden Beit 
füllt fie mit eigenem Empfinden aus. Darum 
bleiben die Hauptzüge, unbejchadet aller 
Legendenbildung, doch beitehen, und auf diefe 
nur fommt es an. Werfahren wir dod im 
gewöhnlichen Leben mit unjeren Zeitgenojfen 
nicht anders. Wud von den nadjten, lieb- 
ften Mienjchen machen wir uns ein Bild, das 
dem entipricht, wie fie auf uns wirfen, Das 
jedod) nicht in allem richtig ijt. Es ijt um fo 
weniger angebradt, an Art und Größe der 
Wirfung bedeutender Krieger der Vergan 
enbeit zu zweifeln, als wir diefe Wirkung 
ih auch in der Gegenwart äußern jehen. 
Unjer Wolf tennt feine Kriegshelden und 
hält ihnen Treue. Gie find ihm deshalb 
vertraut, weil von jeher die Tatmenjchen dem 
Wolfsempfinden am nächlten geitanden haben. 
Der Soldat hat darin vor dem Staatsmann, 
jelbjt dem gentalen, viel voraus, aber diejer 
Borjprung will aud erworben und behauptet 
lein. Go jchreibt Friedrich Der Große: „Die 
Generals jeynd mehr zu beklagen, als man 
vermennet; Die gange Welt verurtheilet fie, 
ohne jelbige zu hören, und die gedrudten 
Zeitungen facrificiren fie den jchlechten Ur: 
theilen des Publici; unter einigen taujenden 
Perjonen, welche diejelben condemniren, tit 
vielleicht taum einer, Der fo viel verjtchet, 
daß er Das geringjte Detadjement von einer 
Armee commandiren tónte.” Nicht umjonit 
bezeichnet Wloltfe die Strategie als „die 


Runjt des Handelns unter dem Drud der 
Ihwierigiten Bedingungen”. Es beruht ſonach 
auf einem durchaus ande Gefühl, wenn 
von jeher die Völker ausgezeichneten Füh— 
rern im Kriege ihre bejondere Liebe und 
Hodhadhtung zugewandt haben. Darin liegt 
zugleich etwas wie eine unbewußte Anertennt: 
nis von Der Unvermeidbarfeit des Krieges. 

König Friedrich jchrieb vor dem Gieben: 
jährigen Kriege: „Unjere Kriege miijjen turg 
und vives feyn, maken es uns nicht conves 
niret. die Sachen in die Lange zu ziehen, 
weil ein langwieriger Krieg obnvermerdt 
Unjere admirable Dijciplin fallen maden 
und Das Land peupliren, Unjere Refjources 
aber erihöpfen würde.“ Den Krieg „turg 
und vif“ zu gejtalten, ijt ihm 1756 und 1757 
nicht gelungen. Er hat zujehen müjjen, wie 
in den fieben Jahren aud) die „admirable 
Difciplin” feiner Breußen janf. Daß er in 
ihr eine Grundbedingung geregelter, den 
Kriegsihauplag jdonender Kriegführung 
jah, bewetjt fein Bejtreben, die gejunfene 
Mannszucht ao dem Kriege wieder mit 
allen Viitteln aufzurichten. Seine Offiziere 
ine darin dann freilich zu weit gegangen. 

or Jena beherrichte der Formalismus Die 
Armee durchaus, und man ging auf dem 
Gebiet dilziplinarer Anforderungen bis ins 
Unfriegerilche. So hungerten die preußiichen 
Regimenter im Freilager vor der Schlacht 
von Auerjtädt inmitten reicher Rartoffelader 
im vollen Begenjaß zu den Franzoſen drii- 
ben, die zu nehmen wußten, wo fie etwas 
fanden. Die mangelhafte Dijziplin bildet den 
wundejten Puntt in den Armeen des erften 
Raijerreidjs. Die Soldaten der Republif 
hatten unaufbhörlich und überall geplündert, 
Die lange Dauer des Krieges und die Ent: 
fremdung von ihren Familien lieg fie zu 
reinen Sandstned)ten werden und hatte die 
niederen Triebe gewedt. Auch trug die 
grenzenloje Verwabrlofung, die in allen 
Zweigen der Verwaltung unter dem Direl: 
torium eingerijjen war, das die Armeen 
vertommen ließ, wejentlid dazu bei, Die 
Zuchtlojigfeit zu fördern. Cin großer Teil 
der Generale und Offiziere hatte th Anſchau— 
ungen gebildet, die fih von denjenigen Des 
Treißigjährigen Krieges in nichts unter|chie- 
den. Gie betrachteten zügellofes Leben 
im Felde und Bereicherung auf Koiten der 
Einwohner als ihr gutes Recht. Napoleon 
jah ihnen in Ddiejer Beziehung viel nad). 
Seine Werluche, Die Dijziplin zu beben, 
find immer nur zeitweilig von Erfolg ges 
wejen, und er war zuleßt jo jehr daran ge: 
wöhnt, die Mannszucht gelegentlich verjagen 
zu jeben, daß er gleich feinen Offizieren 
gegen Die Zuchtlofigfeit der Armee völlig 
abjtumpfte und über fie als einer unvermeid: 
lichen Begleiterjcheinung Des Krieges bin: 
wegjah. Ein wohlgefügtes, in allen Teilen 
qut arbettendDes Heerweſen hatte der große 
Sohn der Revolution nie gekannt. 

Morvan (Le Soldat impérial, Paris 1904) 
zeichnet das Bild der napoleonijden Armee 
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unzweifelhaft zutreffend und gejchichtlich eins 
wandfrei. Aber ebenjo wie Laine wohl die 
Ereigniffe der franzöſiſchen Revolutionszeit 
jorgjam zergliedert, aber fein ei entlides 
Bild der Revolution entwirft, fo ijt auch bei 
Morvan das Bild i volljtandig. Es 
fehlen bei thm neben den häßlichen und trüben 
Erjdeinungen des Krieges die erhebenden. 
Dieje aber find auh in der napoleonijchen 
Armee teineswegs felten. Nicht nur die Lei: 
ftungen des Feldherrn find — der 
es verſtand, immer rechtzeitig neue Maſſen 
zu organiſieren und das Kriegsfeuer in ihnen 
wieder zu entzünden, auch die Offiziere und 
alten Soldaten, die den lockeren Neubil—⸗ 
dungen durch zehn Jahre faſt unausgeſetzter 
Kriege hindurch bis zuletzt den nötigen Halt 
gaben, verdienen unſere Bewunderung. In 
dieſem Kern des Heeres verkörperte ſich der 
kriegeriſche Geiſt Frankreichs. Es waren echte 
Soldatennaturen, wie ſie unſerer Zeit lange 
pe geworden waren und erft jebt im 

eltfriege auch unter unferen Mannſchaften 
wieder bervortreten. 

Das napoleoniſche Heer war niemals das 
Bolt in Waffen. CEs gibt denn aud) 
feinen größeren Gegenjak als zwijchen den 
Bepflogenheiten mander franzöfilcher Ge: 
nerale des erften Kaiſerreichs und Der ftren: 

en Rechtlichkeit, deren fih unter andern 

eneral von Mord 1814 in ag bez 
fleißigte. Bet den Difizieren feines Armee- 
forps war es Ehrenjade, fih nichts vom 
Eigentum der Bewohner des feindlichen 
Landes anzueignen. Er felbjt bezahlte alles 
bar. Als in den Tagen von Craonne und 
Laon Berpflegungsmangel eintrat, begannen 
unter der Einwirtung der Not und des 
ichlechten Beilpiels der Nachbartruppen aud) 
beim I. preußilchen Wrmeeforps Härte, Rob: 
heit und Luft am Pliindern und Zerftören 
einzureißen. Por verjammelte daher Die 
Generale und Regimentsfommandeure und 
befahl ihnen, mit unnadjidtiger Strenge 
wieder Ordnung in die Truppen zu bringen. 
Er fommanbdiere ein preußijches Armeeforps, 
aber teine Rauberbande Es waren die anges 
ftammten Begriffe altpreußijcher Kriegszucht 
im Berein mit dem Gefühl der VBerantworts 
lichkeit eines Führers des Volkes in Waffen, 
die den General fo ſprechen ließen. Er war fih 
der Pflicht bewußt, die Schreden, die der 
Krieg über das Land brabte, durch eine 
fejte Mannszucht zu mildern, foweit es in 
jetnen Kräften ftand. Daß auch er fie ge: 
legentlid) als unvermeidlich anjab, geht aus 
einem Schreiben hervor, das er am 14, Te: 
bruar an Blücher richtete und in dem er 
Klage über den Viangel führte, den fein 
Korps zu leiden hatte. „Daß unter folchen 
Umſtänden,“ heißt es dort, „wo der Soldat 
auf das Nehmen angewiejen ijt und zulangen 
muß, wenn er nicht umfommen will, Ges 
walttätigfeiten und VBerwültungen nicht im: 
mer zu meiden find, wird feinen erfahrenen 
Militär befremden.” Mord fährt dann be: 
zeichnenderweile fort: „Es gereicht dem 


— Soldaten zu unverwelklichem 
uhme, daß er die Beſchwerden dieſes müh» 
ſeligen Winterfeldzuges, dieſe Entbehrungen 
allerart mit ſtets gleichem Gehorſam gegen 
die Offiziere und einem hohen, auf Gott 
vertrauenden Mute ertragen hat.“ 

Hier im Be — iſt zuerſt der 
hohe ethiſche Wert der allgemeinen Wehr: 
pflicht hervorgetreten. Sie hat Preußen 
Jahrzehnte hindurch einen großen Vorſprung 
vor allen anderen Mächten gegeben. Die 
Wandlung, die zu unjerem Panes Volts: 
heere geführt hat, vollzog Jich jedoch nur 
ganz allmählich. 1813 herrjchten, wie es in 
der Natur der Dinge lag, die überfommenen 
Anſchauungen nod) viel > vor. Es zeigt ſich 
das jhon darin, daß die freiwilligen Jáger 
in gejonderten Abteilungen zulammengefaßt 
wurden. Leuten von Bildung und Erziehung 
glaubte man es nicht zumuten zu Dürfen, 
neben dem Mann aus dem Bolte in — 
und Glied zu ſtehen. Wenn einerſeits dur 
die Errichtung der — breite Schich— 
ten der Bevölkerung zum Kriegsdienſt her: 
angezogen wurden, fo wirfte doch ander: 
feits Die en berufsmäßigen Golda: 
tentums, wie jie aus dem 18. Jahrhundert 
liberfommen war, nod lange nad. 

Die größte Errungenfchaft der Gcharn: 

orſtſchen Reform war, daß fie die preußijche 

rmee mit einem völlig neuen Geijt er: 
füllte. Clauſewitz (Schwark, Leben des 
Generals Carl von Claujewig) drüdt das 
ſehr bezeichnend aus, wenn er fid) 1815 
über die Tüchtigfeit, Gugendlidfeit und 
Treudigfeit der Armee äußert im RAN 
zur alten, die fo fiimmerlid), verdriepli 
und abgelebt gewejen fei. „Ich weiß nicht,“ 
Ichreibt er, „wie weit wir in allen Diejen 
Dingen ohne Scharnhorjt gefommen wären, 
aber man fann das alles nicht jehen ohne 
unaufhórlió an mn gu denten.” Nach dem 
Kriege ift diefer frifche Geijt dann freilich 
wieder mehrfach in Gefahr gewejen, verloren 
zu geben und mit ihm aud) der große Gee 
dante der allgemeinen Wehrpflicht. Bereits 
in den viergiger Jahren des vorigen Jahr: 
hunderts hatte fih die Bevólterung in Preußen 
jeit dem Ende der Befreiungsfriege fait 
verdoppelt, das Staatseinfommen war von 
50 auf über 90 Millionen Taler angewad)» 
jen, fo daß bei jábriid eingeftellten 40000 
Refruten die allgemeine Wehrpflicht nur noch 
dem Namen nad) beftand. Boyen, einft ein 
Gebilfe Scharnhorjts bet der Wrmeereorgani> 
lation, der 1841 zum zweitenmal an Die 
Spige des Rriegsminijteriums berufen wurde, 
äußerte fih hierüber mit den Worten (Über: 
bli der preukijden — und 
ihrer Koſten. Berlin 1847. Als Manuſkript 
gedruckt): „Mit der Zunahme der Bevölke— 
rung und des Wohlſtandes in einem Staate 
ſteigen auh die Rüſtungsmaßregeln in dem- 
ſelben, wenn er ſich nicht mutwillig dem 
Verfall hingeben will.“ Dieſer Zuſtand fand 
eine durchgreifende Beſſerung durch die Re— 
organiſation von 1859 und 1860, durch die 
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König Wilhelm nod als Regent die Zahl 
der InfanteriesRegimenter fajt verdoppelte, 
die übrigen Waffen anjehnlich vermehrte. 
Die Kriegstüchtigfeit der Armee wurde das 
dur in hohem Make gejteigert. Durd) 
dieje Tat ſchuf fich der künftige deutſche 
Raifer das Werkzeug, mit deffen Hilfe er 
Preußen und damit jpáter Teutjchland die 
gebührende Machtjtellung erwarb. (Er reihte 
damit ein neues großes Verdienft um die 
Armee an diejenigen jeiner Vorfahren, wie 
denn die MWerdienjte unjerer Könige, als 
wahre Kriegsherren, um das Heer nicht ges 
nug gewürdigt werden tónnen. Die preupi- 
ihen Könige haben durd) jolde eine Stellung 
We Armee gewonnen, wie fie anderswo nicht 
ejteht. Gie ift in dem perlönlichen Ber: 
páltnis des Mtonarden zum Ofjizterforps 
deutlich ausgeprägt. 

Auch neuerdings, furz vor dem Welt- 
triege, begannen in Deutſchland ähnliche Ver: 
hältnijje Pla zu greifen wie in Preußen 
vor der Reorganijation von 1859/60, Die 
Heeresporlage von 1913 fapte daher den 
Ausbau der allgemeinen Wehrpflicht nad 
dem Stande der Bevölkerung durd) Erhöhung 
der jährlichen Refruteneinftellung um 63000 
Mann ins Auge. Die Durchführung der 
o ijt Durch den Ausbruch des 
rieges unterbrochen worden. Die Scharen 
von Kriegsfreiwilligen, die fi im Auguft 
1914 zu den Fahnen drängten, und Die ge: 
waltige Vermehrung, die unfer Heer im 
Laufe des Krieges erfahren hat, zeigen 
ihlagend, welche Lolfstrajt bei uns im Frie— 
den it fünftige Kriegszwecke nicht nußbar 
emacht worden ift. Der Weltkrieg hat den 
Brundjah der allgemeinen Wehrpflicht auf 
das höchſte gefteigert. Auch die Heimat ijt 
durch Das Gers über die vaterlándiide Hilfs: 
dienitpflicht fiir den Kriegsdienft verfügbar 
gemadt, 

Diejer Krieg hat die erziehlichen Grund: 
idke unjeres Heeres, die dahin zielten, den 
Diann zum felbjtändig handelnden Kämpfer, 
zu einer Friegerijchen Berjonlidfeit, heran: 
ubilden, vollauf zur Geltung fommen lajjen. 
Den ‚Eriegeriichen Vianneswert, den Bring 
Friedrich Carl in jedem einzelnen entwidelt 
lehen wollte, hat der deutſche Soldat betätigt. 
Unjere Jugendorganijationen werden, indem 
fie den Geift, der dahin führt, frühzeitig 
weden, der Erziehung in der Truppe wiri: 
jam vorarbeiten tónnen, fo wenig die Übungen 
der Jungmannſchaften eigentliche milita: 
riſche Dienjtzett zu erjeßen vermögen. 

Der Weltkrieg zeigt uns infolge der überall 
gültigen allgemeinen Wehrpflicht ein Ringen 
der ganzen Wolfer widereinander, wie es 
bisher nod) nidjt gefannt war. Daß in den 
Krieg Dadurd) eine größere Werbitterung 
hineingetragen wurde, ficht außer Zweifel, 

s ijt die Rehricite der Lolfsheere und der 
gejteigerten Gewaltjamfeit des Krieges, dah 
die ritterlichen Bepflogenheiten einer friiheren 
Zeit verloren gingen. Wet der Ytatur un: 
ferer Gegner, wie fie oben gefennzeichnet 


worden ift, bei der Fülle von Haß gegen alles 
Deutjche, die [hon vor dem Kriege bei ihnen 
aufgebáuft war, fann joldes niht wunder: 
nehmen. Dem etbilchen Gehalt der allges 
meinen Wehrpflicht tut das für uns indejjen 
feinen Eintrag. Trachten wir die großen 
Eigenſchaften, wie fie bedeutenden Führern 
der Vergangenheit innewohnten und die dod 
Kriegsmänner im volliten Sinne des Worts 
waren, zum WUllgemeingut unjeres Heeres 
zu maden, Alsdann muß unjer gejittetes 
Wolf, wenn es fernerbin in fejter Kriegs» 
zucht herangebildet wird und ftraff organis 
Fert bleibt, vor den Auswüchſen des Krie- 
ges, foweit feine Natur es zuläßt, bewahrt 
bleiben. 

Die allgemeine Wehrpflicht wird durch 
Menjchenalter nicht wieder verjchwinden. 
Dafür jpridht fdhon, dak aud England fie 
im Laufe des Krieges eingeführt hat und 
Amerita ihm mehr oder weniger zu folgen 
fih anſchict. Der Glaube, daß die allge: 
meine Dienjtpflicht Regierungen und Vólter 
mehr als früher vor der Verantwortung des 
Krieges zurüdicheuen lafjen würde, wie er 
ehedem verbreitet war, hat leider teine Be» 
tätigung gefunden. Die Eroberungs: und 
Beutegier unferer einde, der wahrhaft vers 
brecheriiche Einjak von Menjchenleben, den 
jie begangen haben, läßt dieje Hoffnung 
\hwinden. Die Volksheere vermindern foz 
mit die Wabhrideinlidfet Fünftiger Kriege 
nicht. Allenfals tann man hoffen, daß die 
Nachwirkungen des jegigen Weltkrieges die 
Wolfer, Die gegen uns in ibn hineingehegt 
wurden, zur Bejinnung bringen werden, 
aber Joldje Hoffnungen gewähren uns feine 
Sicherheit. Wir finden fie allein in den 
Machtmitteln, über die wir verfügen und die 
wir uns aud) fernerbin erhalten miijjen. 

Mögen Kriege nod) fo finnlos erjcheinen, 
fie find einmal Menſchenlos. Darum gilt 
es fidh mit ihnen abzufinden und den idealen 
Werten, Die fie zwar nit in fic) haben 
miijjen, wohl aber, wie gezeigt wurde, haben 
fonnen, nachzugeben. Wiles Leben bejtebt in 
Kompromijjen. Nur Kraftgenies und Theo- 
retiter lajjen dicje Wahrheit außer aht. Das 
Beijpiel AImerifas zeigt, was es mit dem 
Pazifismus, Der gerade dort lebhafte Vera 
jechter batte, in der Praxis auf fich bat. 
Ter Krieg gehört nun einmal zum Völker: 
leben. ‘Bereinbarungen von fall zu Fall 
und Ediedsgerid)te mögen die Kriege in 
Sufunft jeltener maden, abjdaffen lafjen fie 
fih nicht. Internationale Wereinbarungen 
find es außerdem nicht gewejen, die Deut) dhs 
land mehr als vier Jahrzehnte hindurch den 
grieden gefichert haben, jondern allein feine 
gute Rrieqsriujtung. Pflegen wir immer den 
Geift der Verjöhnlichkeit, aber verjiumen wir 
darüber nicht die Erhaltung des kriegeriſchen 
Geijtes. Laffen wir die Feinde uns darum 
ruhig Barbaren nennen, wir willen dod, 
daß, wenn wir zum Schwert greifen, Der 
Krieg, wie wir ibn führen, wahrem Men: 
[hentum feinen Eintrag tut. 
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Peter Breuer. Von Ludwig Sternaux in Berlin 





era eber Peter Breuer fol id) ſchreiben? 
S ı )) Von Bergeshöhe gleitet mein Blid 
SA (din zu Tal, ein ftilles Leben breitet 

teb vor meinen Augen. Und dret 
<= Ctationen find es, die den fteilen 
—— dieſes Künſtlers bezeichnen — gleich 
vollen, ſchönen Akorden klingen fie immer 
wieder durch die Lebensmelodie dieſes Ein— 
ſamen hindurch. 

In dämmerhafter Ferne ſehe ich zunächſt 
den Knaben, wie er, blauäugig und blond, 
ein echtes Kölner Kind, in verwinkelter Wert: 

att hodt und mit den 

agenden Rinderaugen, 
in denen taujend deutſche 
Bergangenbeiten dun— 
teln, die Gejtalt des Ge: 
treuzigten umfángt. Die 
Werfitatt eines Holz: 
ſchnitzers ift es, fold) 
eine Werkitatt, wie fie 
nur das Rheinland und 
Süddeutichland tennen, 
von Spitweg =: Heimlid: 
feiten iiberladjelt. Kru- 
gifixe und Madonnen 
entjtehen bier, funjtlofe 
Gebilde, wie un 
dertelange Überlieferung 
fie hervorbringt, tare 
lein für Meine Dorffir- 
den, Brabmäler für ver: 
Ichwiegene Friedhöfe. 
Berjpielte Kindheit geht 
bier [till in die Lehrjahre 
des Lebens iiber, bier 
lernt die ſcheue Hand 
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um erftenmal, Ertráumtem und Erdadtem 
orm und Geftalt zu geben, und ich mag 
mir wohl pene denten, daß das Rind des 
mittelalterlichen Köln zuerft verjucht hat, das 
in Holz nachzubilden, was ihm von frühen 
Tagen an der Kölner Dom jahrein, jahraus 
in verflarter Glorie zeigte: das jelige Gelöft: 
ein Ddiejer gen Himmel ftrebenden Pfeiler, 
iele fteinernen Ranten, Blumen und Blätter, 
dieje at erftarrte Tierwelt, mit der 
uralt=einfältiger Glaube die Wände der 
Kathedrale geichmüdt Hatte, daß fie wie 
eine wunderlide Welt 
Fy. ) ür fid aus dem Gewirr 
er dunflen Giebel und 
Dadher in den reinen 
Himmel ragte. Ja, hier, 
in armjeliger Wertftatt, 
werden zum erjtenmal 
die wirren Träume Wirt- 
lichkeit, mit denen tau: 
jend tote Ahnen Hirn 
und Herz des Knaben 
beladen Hatten, bier er» 
wacht der Träumer zum 
Leben. 

Und ich fehe — zweite 
Station und Lebens» 
Rant = HET den 

ünfunddreißigjährigen, 
der I jtiller Met vor 
[nen erjten großen 

erte, dem ‚Frühling‘, 
‘fet Das ijt 1891. In 
en Dunflen Winkeln der 
nächtlichen Mertitatt re: 
gen jich die Schatten der 
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Wanderjahre, die vergangen, ſchwere und 
leichte ... in Helle aber pruntt, von Mond: 
licht überflutet, das ſchimmernde Werf, das 
dieje Dumpfen Jahre front. Tiefe Atemzüge 
Ichwellen die Bruft des großen, aufrechten 
Diannes, und um die blonden Schläfen fühlt 
er, ehrfürdtig erjchauernd, gum erftenmal 
das Wehen der Ruhmesjchwingen! Bor ihm 
aber atmet das junge Weib, das jeine Hände 
ibufen aus fpródem Ctein, dem er Leben 
gab, wie Prometheus der Pandora Leben 
gab. Atmet? Ja, dies Friihlingsmarden 
in Geftalt eines fnofpenden Weibes atmet; 
mit den Augen zu den Sternen, Frage der 
ganze junge Leib: fo fauert fie auf einem 

oden, aus dem Die erften Blumen hervor: 
breden, und wartet auf das Zauberwort, 
das fie erlöjt. Sprichſt du’s, o Mund? Spridjt 
du, wie einjt das mildefte Schidjal fprad): 
„Stehe auf und wandle!“? Da gleitet eine 
Wolfe über den Mond, Duntel füllt rau- 
[end das geheimnisvolle Gemadh, der weiße 
Marmor wird zu Schatten. WBerjchlojjen 
bleibt der herbe Vtannesmund. Aber irgend: 
wo gleiten [bon auf großen Schwingen die 
Vögel, die das Geheimnis diejer Nacht in 
alle Welt tragen; irgendwo klingen [don 
die Fanfaren, die der Mtenge einen neuen 
Künitler finden. Der aber denft verlorener 
Kindheit, die fo Hein und arm war, und 
hordjt verwundert auf das ftolze Singen 
feines Blutes ... 

Und Jahre fliegen. Mit Frühling, Some 
mer, Herbft und Winter raujden fie um 
einen Namen, den nun fchon die Welt tennt. 
Glanz füllt die Tage vollen Mannesſchaf— 
fens; und es fommt wieder eine Nacht, wo 
der inzwilchen grau Gewordene vor feinem 

rößten Werte fteht: dem Beethoven. Dritte 
Station! Das Leben zerrann in taujends 
fáltiger Arbeit, in Mühen und Gorgen vie: 
lerlei; die Runft blieb. Nein, fie ift dies 
Leben. Rings leuchten die Geftalten, Die 
Erinnerung und Gebhnjudt dem toten Stoff 
entrangen; nun thront als größte unter ihnen 
Die, Die Muſik ergwang, fterngewordene Gin: 
fonte. Akkorde klingen durch die Nacht und 
lullen ein. Da fintt ein mádtiges Haupt 
miidegeworden auf die Brult, der Schöpfer 
Ihlummert vor feinem Werte, Durd die 
Dunfelheit aber brennt groß und fragend 
das Auge Beethovens, das jonft die ſchwe— 
ren Lider deden, Es ift das Auge des 
Lebens. 
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Über Peter Breuer ſoll ich ſchreiben? Ich 
will es verſuchen ... 

Spät kam der Ruhm zu ihm. Als ſein 
‚srühling‘ ihm 1891 auf der Internationalen 
un) ya lung in Berlin eine „ehrenvolle 
Mnertennung” brabte, als derjelbe ‚Früh: 
ling‘, inzwilchen in Privatbejiß übergegangen 
und in einem ftillen Brunewaldgarten mar: 
morweiß vor grünen Büjchen prunfend, zwei 
Jahre fpáter in Chicago als Bronze die 
hiblen Ymerifaner fo entflammte, daß fie 
dem Riinjtler die Medaille erjter Klajfe 


fandten, lagen die barteften Sabre Hinter 
thm. Wie Rodin, mit dem er überhaupt, 
oe | aller Berfjchiedenheit im einzelnen, tm 
großen und ganzen viele Beriihrungspuntte 
gi zwang thn das Leben zum Broterwerb. 
od) heute weijen viele Berliner Haujer der 
fiebziger und achtziger mg hi deforativen 
Schmud auf, der von Breuer ftammt; mit fei: 
ner eigentlichen Entwidlung aber haben diefe 
Arbeiten jo gut wie nichts zu tun, und wenn der 
Künftler, wie erzählt wird, auf Spaziergángen 
ich gelegentlich diejer Dinge erinnert, weil 
er Sufa jie thm wieder vor Augen führt, 
jo tut er das mit einem gutmütigen Ladeln. 
Es liegt ja fo lange zurüd! Aber es mag 
Dod) ein wehes Ládeln fein, Denn es [pricht 
von verlorenen Gtunden, es weiß um Tage 
der Fron, die nur der überjteht, auf den etn 
großes Werf wartet und der in fidh felbfi 
deffen fiher ift. Das aber war Breuer ! 
Mag fein, daß Sturm und Drang, dah 
jugendtoller Raufd) den finnenfrohen Rhein: 
länder wie jeden, der nachher ein rechter 
Mann und ganzer Menſch geworden ift, in 
Münchener und Berliner Siudienjahren auch 
einmal von dem Ziel, dem endliden, ein 
wenig weiter abgetrieben haben, als not: 
wendig gewejen wäre. Weldyes ae 
Menjchenleben verläuft denn in jteter, fanfte 
DEI UN cence Kurve? Mergelien bat er 
iejes Ziel nie, und die wundervollen Worte, 
die vor vielen hundert Jahren ein Mönch 
pu Michel Colombe gejagt haben fol und 
ie Rainer Maria Rilte jo ſchön auf Rodin 
anwendet, oh Morte: „Und du wirft die 
Gnade der großen Dinge haben!“, fie mögen 
aud) unbewußt dem jungen Breuer, der tms 
mer von einer tiefen, innerlichen Glaubigs 
teit gewejen war und nod ijt, in den Ohren 
geflungen haben, als er in der Wirrnis 
vielfáltiger Gtudien, von taujend duntlen 
Jünglingsjehnjüchten, Wiinjden und Zwei: 
feln bine und bergerijjen, mand)mal den 
rechten Weg zu verlieren glaubte. Oder 
vielmehr: verlieren zu fünnen glaubte. 
Denn was waren diejem eigenwilligen 
Menſchen ſchließlich dieſe Studien? Lehrer 
waren ihm in München Knabl, in Berlin 
Schaper. Wer das Geſamtwerk Breuers 
überblickt, wer auch nur die Bilder betrach— 
tet, die dieſe Zeilen ſchmückend begleiten, 
wird kaum einen Einfluß dieſer doch an ſich 
bedeutenden Männer wahrnehmen; genau 
jo, wie jpäter die Annäherung an Reinhold 
Begas, dem er immer nod in Dantbarteit 
ergeben ift, feine Runft auch nur unwejent: 
lih beeinflußt bat. Technic mögen diefe 
Jahre ja Breuer Manches gegeben haben; 
aber feine Runjt ift Dod) Jo ganz Bilton, von 
Anfang an, ift — das ift das Urdeutjche 
in ihm! — fo ganz in Traumariinden und 
Griibelei veranfert, daß jede Trenibe Ein» 
wirtung ohne weiteres als ein Verſuch am 
untauglichen Begenitand erjcheinen muß. Das 
quan ibn ja denn aud) vor fo vielen 
linjtlerijden Erjcyeinungen der Jebt3cit aus: 
daß er jo ganz Eigener ift. Wir haben Iei: 
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der durchaus nicht viel Seranlanung, auf 
die Plaſtik unjerer vage jebr ftolz zu fein. 
Ein hartes Urteil hat das Wort: ‚Berfalls- 
zeit‘ geprägt. Das mag übertrieben jein. 
Gegen das allerdings gehalten, was, von 
Wuswiidjen abgejehen, die Malerei unjerer 
Tage geleijtet hat, will das, was wir an Blaftit 
befigen, ein us trübe ftimmen. Aber im: 
merbin: ein Werf wie der ‚Bismard‘ Lede: 
rers gereicht Dod) wirklich jeder Zeit zur 
Ehre, und denfen wir einmal an die Jungen 
(die jest ja aud) [Won faft ‚Ältere‘ find), 
an Krauß, an Klimſch, an Gaul, an Kolbe, 
fo haben wir ag lange feinen Grund ver: 
agt zu fein. uffallig ift es ja, wie 
oe gu Begas’ Zeiten nod) eine allgemeine 
Verflachung einjegte, wie auf der einen 
Geite Das Gtreben nad) barodem 
Prunk zu untiinftlerijder Entartung 
führte, und wie auf der anderen 
Geite die Subt nad) i o und 
Schlidtheit, nah ‚Stil‘, jelbjt große 
Begabungen in Langweiligfeit und 
Gtilóde hineinriß. Dieje Stilfragen 
haben fic) unter dem Einfluß aller: 
jüngjter Beftrebungen bedauerlicher- 
weile nod) verjchärft, neben dem 
ägyptiſchen Kult, den man fid, fo: 
lange er fih in Grenzen hielt, nod 
gefallen laſſen fonnte, maht fich 
neuerdings eine Negerplajtit breit, 
die aller Überlieferung einfach ins 
Geſicht ſchlägt. Mit alledem bat 
Peter Breuer nidt das geringjte zu 
tun. Unbeirrbar ift er jeinen Weg 
ejchritten und hat nicht rechts, nicht 
utfs geblidt. Möglich), daß feine 
fünftlerijche Erjcheinung dadurch ets 
was Beitfremdes erhalten hat, mög: 
lid, Dap er jchneller zu Ruhm und 
Ehren gelangt wäre, wenn er wie 
jo viele andere fic) diejer oder jener 
„Richtung“ angejchlojfen, feinen 
Merten, jagen wir einmal: he 
qere Formen gegeben, mehr auf die 
Stimmen gelaujdt hätte, die tadelnd, 
fordernd, preijend und jchmeichelnd 
u ihm drangen ... möglich, wie ges 
Pat! Uber das gerade hebt diejen 
wurzeledten Mann, diejen Künftler 
beut chefen Gebliits, diefen ftolgen 
Bürger fo hod über feine Jeitges 
nojjen hinaus, daß er ftets allem, 
was nicht die innere Gtimme ihn 
tun und lajjen hieß, ein glattes: 
‚Nein!‘ entgegenjegte, daß ihm über 
allen Parteien und Richtungen ims 
mer die Runft ftand, daß er fi nicht 
beugte, wenn fein Gewiljen thm den 
Naden fteifte, daß er, wenn er über: 
haupt ein Borbild tennen wollte, ein 
ſolches immer und einzig und allein 
in dem groben Künftler aller Zeiten 
und Völker jah, nämlich in Dlichels 
angelo. Go ijt Peter Breuer einjam 
eblieben, in gewiſſem Sinne ein Hans 

boma der *Blajtit, und fo bat er 
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ih feine Eigenart gewahrt und Hat die 
eigenherrliche Stellung errungen, die er nun 
einnimmt. Go läßt er es fia) auch ruhig, 
ja, oft fajt ftillvergniigt gefallen, daß manche, 
ie den woblfeil erworbenen Purpur ihres 
Rufs nur allzu gefällig um die Schultern 
tragen, geringihäßig auf ibn eg eben, 
und ijt es auch zufrieden, wenn fein Name 
nicht in den Kampf des Tages und der 
Richtungen hineingezerrt wird. Cin langes 
Leben und viele Erfahrungen haben thn 
gelehrt, was dabei heraustommt; er arbeitet 
und arbeitet und läßt fih willig von den 
Gejdiden leiten, die über ihm walten. 
Nicht der äußere Erfolg, das innere Glüd 
ijt ihm die Richtſchnur feines Schaffens. 


——— — 








Moltke 
Bronzeſtandbild vom Kaiſer Wilhelm-Denkmal in Halle 


21 


322 EEEA Ludwig Sternaux: Peter Breuer B3223232223223323 


Und fteht er damit nicht wirklich auf ein: 
jamer Warte? 
8 


RR 38 

Es wäre tóribt; wollte man etwa leug: 
nen, daß aud) in diefem Schaffen, das nun 
ein volles Menſchenalter umfaßt, fih penne 
Cinfliijje geltend gemacht hätten. Der Unter: 
[hied zu jo vielen anderen ift nur der, daß 
Breuer fih diejen Einflüffen nie unter: 
worfen hat, ihnen nie [tlavijd) ergeben war. 
So deutete id) im —— ehenden ſchon 
einmal auf mande Ähnlichkeiten mit Ro- 
din hin. Ich weiß, und Peter Breuer 
weiß es auch, daß Rodin als künſtle— 
riſche Perſönlichkeit ungleich größer und 
univerſaler ift; Breuer ijt ein deutſcher 
Riinftler, jo deutih, dak ihn, unbejchadet 
jeiner großen Pia in Wmerifa und Paris, 
eigentlid) nur ein Deutjcher ganz verfteben 
tann; Rodin gehört der Welt, ift iibernatio: 
nal. WMenigftens als Gejamterjcheinung. Bei: 


Karl der Große 
Bronzeftandbild im Reichstagsgebäude zu Berlin 





den eignet jedoch der Hang zur Monumen: 
talitát, die Sebnfudt, ates zu erjcbiittern 
und gu paden. Daß beide es auf völlig 
etrennten Wegen verjuchen, ift eine Sade 
Pit ih. Da ſpricht fic) wieder der Raffen: 
unterjchied aus. Vertniipfen aber tut fie 
beide, zumindeſt meines euere neben 
mancherlei Bleichheiten des äußeren Lebens: 
weges, eine joldje Gruppe wie Breuers ‚Adam 
und Eva‘. Man mag auf Stephan Gin- 
ding bhinweijen, deffen ‚Zwei pi im 
Vorwurf Ähnlich anmuten. Gewiß! Und es 
ift — zufällig, daß, nimmt man 
eben nod) Rodins Gruppe ‚Der Ruh“ da- 
u, diefe drei Werke alle sen o gue 
—* Es iſt die zeit der Zwei-Menjchen- 
Theorie auc) in der Literatur! Und bier findin 
Uuffajjung, Entwurf und Ausführung un. 
bejtreitbar große Ahnlichkeiten quines 
din und Breuer, weit größere jedenfalls als 
etwa zu Ginding bin, deffen Gruppe eine No» 
velle ijt, während in denen Rodinsund 
Breuers dod) der ſymboliſche 5 aa 
weit über das nur Erzählende bin- 
ausgreift. Sd) gebe zu, dağ man 
Breuers Gruppe nicht ‚Der Kup 
nennen fónnte, wie man umgefebrt 
die Rodinjche febr gut ‚Adam und 
Eva‘ nennen dürfte; das ift es ja and 
nicht, was fo trennt und eint; das 
Cinende ift der Adel der Form, der 
aus beiden jpricht, der Zauber der 
Empfindung, den beide atmen, dieſe 
erjchütternde Darftelung des Ver: 
bundenjeins von Mann und Meib 
in Freud und Leid, in Liebe und 
Schmerz, in Not und Tod. Ginding 
plaudert, Rodin didtet, Breuer pre: 
digt — das alles im hödhiten Sinne 
gemeint! Und wenn man daran 
denkt, wie fih Rodin in den Testen 
Jahren es hat, und wie fim 
dagegen Breuer in fteter Kurve, auch, 
oder vielmehr gerade no ‚Ada 
en gol Po lnRa er hub es 
is zu dem vorläufigen 
‚Beethoven‘ — ja, bin id ba nicht 
im Redt, wenn ich den bewuften 
Nachdruck, den ich eben bei der Zus 
Prien en mit Ginding und 
odin auf die Steigerung ‚predigt‘ 
legte, aud) im allgemeinen anwenden 
möchte? ‚Adam und Eva‘ hat denn 
aud) der Staat angefanft, die Grup» 
e ſchmückt jest Di —* Ich 
babs nichts gegen Düſſeldorf. Wer 
id) werfe doh die Frage auf, ob 
wit in Berlin fo reid) an guter, 
55 o Plaftif zeitgenój. 
iiher Riinjtler find, daß wir ein 
oldjes Werk an die Proving abgeben 
dürfen. Die Nationalgalerie fennt 
Breuer nicht, trogdem er nun ¡hon 
lange les an der königlichen 
— und Senator der Akademie 
tft... id) aber wüßte fein Wert, das 
fo wie ‚Adam und Eva‘ wert wäre, 
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neben Tuaillons ‚Amazone: in Berlin für 
die cda unjerer an u zeugen! — 

Ja, Einflüfje! an hat mir einmal ges 
fagt, daß Peter Breuer fih lange, bevor 
— Mode wurde und die Funde von 
Tell-el-Amarna Berlin W. in einen Taumel 
des Entziidens verſetzten, hingebend mit 
ägyptiſcher Kunſt beſchäftigt und immer wie— 
der Freunde und Schüler auf die unendlichen 
künſtleriſchen Werte hingewieſen habe, die 
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dort nod) ungehoben, unbeadtet |hlummer: 
ten. Nun, fie find ingwijden ja gehoben 
und werden mehr beadtet als uns lieb ift. 
Geltjam wäre es immerhin, wenn eine fo 
ftarte Wertfchägung einer jo ftarten Kunſt 
nicht irgendwelde Spuren im Schaffen des 
Riinjtlers binterlaffen Hätte. Mir fiel in 
feiner Werkitatt einmal ein tleines Köpfchen 
auf, es ftand irgendwo hod oben auf einem 
Brett zwijchen allerlei anderen Dingen und 
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jah gar feltjam mit den toten Augen in 
die weiße Welt von deutjchen Raijern und 
Königen, die den mächtigen Raum jonjt 
füllen. Es war das einzige jichtbare Zeichen 
dafür, daß der Künitler diefe Vorliebe hatte. 
Dir ſcheinen an anderer Stelle Einflüjje 
agyptijdher Kunjt wahrnehmbar zu fein, 
erdings jo jehr verarbeitet und veredelt, 
verdeuticht, müßte ich falt jagen, daß fie 
taum in Erjcheinung treten. Das find 
die Biiften, das Lilienthal: Denfmal in 
Lidterfclde und vor allem der ‚Beethoven‘. 
Und bier gerade fommen nod Einflüſſe 
anderer Art in Betracht, die weit ftárter 
jdeinen. Das ift das Hildebrandjde in 
Breuers Runft. Was Adolf Hildebrand für 
die deutſche Plaſtik bedeutet, braucht hier 
nicht gejagt zu werden. Mielleicht ſchließt 
Hildebrand in feiner herben Strenge und 
mit der Rrafheit feiner auf der Antike, und 
war nur auf der Antike fußenden Theorien 
hd allzuſcharf vom großen Bublitum ab, als 
daß man feine Runjt als Rulturfaftor an: 
Iprechen tónnte; fie ijt ein wenig l'art 
pour l'art', jedenfalls wird nur ein 
ausübender Riinftler oder ein wirts 
lih fiinftlerijd) gejchultes Auge die 
außerordentlihen Vorzüge dieſer 
Kunſt voll zu würdigen wiſſen — 
wie etwa die Schönheiten 
Wagnerſcher Muſik ſich nur dem er— 
ſchließen, der ſie mit der Partitur 
auf den Knien verfolgt. Immerhin: 
ſeine Brunnen in München und in 
Straßburg, ſeine Porträtbüſten füh— 
ren doch eine allzu beredte Sprache, 
als daß nicht auch die Allgemein— 
act irgendwie von dem edlen Klange 
td) getroffen fühlen folte, der darin 
jhwingt. Breuer nun ſchätzt Hilde- 
brand febr hoh, wie ich weiß — 
gereicht es ihm da nicht zur Ehre, 
die Theorien dieſes auferordente 
lichen Künftlers ſich auch irgend: 
wie zu eigen gemadt zu haben? 
Man begegnet diejem auf äußerjte 
Schlichtheit binzielenden Einfluf 
icon bei dem Adam in der ‚Adam 
und Eva':Gruppe. Noch deutlicher 
wird Das, wenn man den Kopf 
diejes Adam als Bülte für fih fiebt, 
wie fie, an gan pe ATS Gtelle, 
in der Berliner Mertitatt des Met: 
fters ſteht — eine wunderjchöne Büjte 
aus einem gelblichen Marmor, der 
dem Hajliihen Kopf ein geradezu 
erjdiitterndes Leben gibt. Wud) die 
verhaltene Rube der dicht in fließende 
Schleier gehüllten Frauengejtalt auf 
dem Hauswaldtjchen Erbbegräbnis 
in Magdeburg erinnert an den | 
Münchener, ohne — wie ich immer 3 
wieder betonen muß — aud nurim |E 
geringiten etwas von ihrer Eigen: 
art einzubüßen. ". 
Sd glaube vielmehr, daß Peter 
Breuer in dem mit reiferen Jah- 


Breuer 












Beer 
325755 Ss: 


a 0P. 


+ Gb -~& -=S> 


325 


ren immer cote und ftárfer werdenden 
Wunfche nad ‚edler Einfalt und ftiller Größe‘ 
fih eben mehr und mehr mit den Hilde: 
brandichen Theorien beriibrte, daß diefe thm 
und feinen Abſichten entgegenfamen, und 
daß er da aud), möglicherweile ganz unbe: 
wußt, von neuem den gewaltigen Eindrud 
ägyptilcher Runftmáler in fih aufleben fühlte, 
die dieje äußere Schlichtheit ja bis zur Ere 
jtarrung trieben. s ijt nun außerordent« 
lid) reizvoll, betradtend nachzuſpüren, wie 
dieje verichiedenen Cinfliijfe Si, mit einer 
jo eigenwilligen Schöpferfraft, wie es Die 
Breuers ijt, vermengen und zu untades 
liger Reinheit werden. Man müßte es 
entrüjtet zurüdweilen, wollte jemand be: 
haupten, die Jiinglingsfigur, die das Lilien: 
thal-Denfmal front, wäre Hildebrandich, 
der ‚Beethoven‘ gehe bewußt auf ägyptijche 
Vorbilder zurüd. Nichts wäre fal Fie als 
das und hieße die fiinftlerijden Abjichten 
Breuers gröblicher verfennen! Man dente 
daran — ſchön! Wher man freue fih gleid: 
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zeitig des unendlichen Reidtums am ſchöpfe— 
riſchen Willen und Vermögen, den all diefe 
Arbeiten jo beredt fiinden; Breuer gibt in 
Bifion und Ausführung ftets foviel an 
Eigenem, nur thm Cigenem, daß nur böfer 
Wille, wie es zum Betjpiel beim Beethoven 
ar Age ift, von Nachahmung jpreden tann. 
Womit natiirlid auf Klinger gedeutet war, 


deffen preziöjen Beethoven eine Welt von 
dem fajt übertrieben jchlichten und jchmud: 
lojen Breuers trennt... À 


88 88 88 

Bifionár jchafft Breuer.. Auch wenn er 
nad Aufträgen arbeitet, vermag er ſich — 
was ibm jehr oft beträchtlich gejchadet hat 
— nidt eng an den rag zu binden, 
fondern läßt immer jeine hantalte Ichalten 
und walten. Er ift ja dod ein Träumer. 
Man braudht nur einmal einen Blid in diefe 
Oea tigen, Haren und doh irgend: 
wie verjchleierten Augen getan zu Haben, 
um Das zu willen. Jn diejen Augen ftedt 
noch immer der Kölner Junge, der die engen 
Gajfen der Baterftadt mit den Geftalten 
feiner Sagen und Märchen bevölkert, der 
verzaubert in die Weihrauchwolten ftarrt, 
die um die Strebepfeiler des Domes jchwe- 
ben. Diejer große, [were Mann mit dem 
leicht ergrauten Spitzbart beſitzt ein es 
Rindergemiit. Kinder find fein ein und alles 
und die vielgerühmte Chriftusgruppe Lafjet 
die Rindlein zu mir fommen!‘, eins feiner 


x > 





Ihönjten und innigften Werte, ijt aus diejer 
Liebe heraus entjtanden. Gie ae jebt, vom 
Kaifer gejtiftet, im Bunzlauer Wai ee 
an rechter Stelle. Gie hat, wie Breuer jelbjt 
erzählt, lange in ihm gelebt, ne er an Die 
Ausführung heranging, und fie ift dann 
das geworden, was fie ihm war: ein Mär: 
den, und gwar ein deutjches Märchen. Das, 
was auf fie gute trifft mehr oder weniger 
auf alle jeine Werfe gu. Gte gehören des» 
halb, von einigen Ausnahmen abgejehen, die 
auf Aufträge zurüdzuführen waren und aud 
als jolche -rein technijch erledigt wurden, 
alle in tieferem Ginne innerlid) zufammen 
ap oroen ebenjogut ‚Werte‘ wte bei einem 
i 


er. 

Meriwiirdig ift es, daß ein Riinftler, dem 
es einmal jo wie im ‚Frühling‘ gelungen 
war, den Reiz des Frauenleibes nachzuemp— 
finden, Das atmende, fih wohlig regende 
Seto in Stein nachzubilden, dem falten 

armor diefe jdimmernde Wärme der Haut 
u geben, feit der ‚Eva‘, alfo faft über ein 

ierteljahrhundert bin nie wieder in aneinem 
ähnlichen Vorwurf verjucht hat. angel an 
Sinnlichkeit fann es nicht fein, dazu verrät 
die köſtliche Mädchengeltalt des Frühling‘ 
zu febr den Liebenden, der fie gejchaffen, 
und dem es Genuk war, des geliebten Kör- 
pers weiche ¡formen vor dem Vergehen zu 
retten. Der Zufall ließ mich in des Fink: 
lers Merfitatt kürzlich einc neue Arbeit fehen, 
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vielleicht die nenefte: einen Mädchen : Wet! 
Riegend, den jungen ih in Die Arme ver: 
raben, den Leib woblig bingeftredt, biúllen: 
os. Das Ganze gerade im feuchten Ton 
angedeutet, nod) gang den rhe der Skizze at: 
mend... und daneben ritt in Überlebensgröße 
Raijer Friedrich einher, fteingewordene Bal: 
lade, dahinter jak grübelnd Beethoven wie 
eine Gejtalt der Urzeit auf feinem — 
Thron! — — Jahre ſind eine 
lange Zeit. Dunkelt hier ein Rätſel, an das 
wir gewiß nicht rühren wollen, oder hatte 
der ſinnenfrohe Rheinländer über dem Ernſte 
ſeiner Aufgaben, über dem ſchweren Willen, 
das Höchſte gu erreichen, die ‚Gnade der 
roßen Dinge‘ zu gewinnen; vergeſſen, daß 
ich das Wunder der Schöpfung nirgends 
o vollkommen offenbart als im Weibe? Oder 
pricht ſich in dieſer ſelbſtgewollten Ent— 
agung tm Gegenſatz zu Rodin, der nimmer: 
müde, oft in aufgepeitjchter und aufpeitjchen- 
der Sinnlichkeit, Weib und Liebe fchildert, 
der deutiche Charakter aus, der alles dies 
für Tandelei yá t, wo fold) ein Wert wie der 
‚Beethoven‘ im Grunde der Geele prye 
mert? Gleichviel — wir wollen niht an 
einem Schaffen deuteln, das in fo reiner, 
fteter Linie in die Höhe drängt, in eine 
Höhe, wo bag und Kunſt fih N hweiterlich 
vereinen, um das Hód)jte zu erwirfen. Uns 
bleibt nur übrig, turz nod) an den Stationen 
e Ferwelen die die Stufen dieſes Weges 
ind. 


8 BB 88 
Da ift das Standbild Karls des Gropen, 
das im Reichstag fteht. Gewünſcht wurde 
damals ein bärtiger Karl — Breuer auf 
einen bartlojen und gab damit dem toten 
Kaifer eine Geftalt, die der Legende wider: 
Ipriht. Mit Redht? Darüber [aft fich 
itreiten. Glücklich ift feine Löſung ot alle 
Fale. Denn Ddiejer Kaifer ftebt in jeiner 
dunklen Bronze nun wahrhaftig da wie die ver: 
tórperte Sage, fein Menjch mehr, ein Begri 
— mag fein, ein nie Begriff — un 
die harte Entjchlojjenheit diefes Geſichts läßt 
eher an den Menſchenſchlächter von Verden 
denten, denn an den, der mit den Rlojterzig- 
lingen zujammen jchreiben lernte . . . aber 
das, was die Gejtalt verlinnbildlichen folte, 
gibt fie: den Begriff der Maht — einer 
taht allerdings, Die vor Recht geht. Es 
ift Das erjte Wert Breuers, in dem die Wucht 
und Bröße erklingt, die |päter im ‚Beethoven‘ 
o machtvoll Ereignis werden follte. Leife 
Fäden gehen dann von hier gu dem viel 
\päteren Entwurfe der ‚vier Haimonstinder‘, 
diejem mächtigen Pferde mit den vier ge: 
pangerten Jiúnglingen darauf; der Künftler 
hängt daran mit gleicher Liebe wie an fei: 
nem Raijer Karl; bei beiden Werfen fpre: 
chen wohl Jugenderinnerungen mit, bat er 
doch die vier Haimonstinder auch für einen 
Flag in einer mittelalterlichen Stadt be: 
timmt und dabei wohl an die geliebte Bater: 
tadt gedadt, wo fie ja auch am [Mónjten 
jteben wirden. Borláufig ziert das Werk 
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nod als Entwurf des Riinftlers — 
ein zierliches Kleinod neben der rieſigen 
Adam und Eva':Gruppe, und wie es in 
dem graubraunen Ton auf den erften Blid 
wie aus Holz geichnigt anmutet, glaubt 
man einen Wugenblid, der Künftler wäre 
wieder zu der Tätigkeit guriidgefehrt, die er 
als Knabe ausgeübt, als den Namen Peter 
Breuer alleine erft fein Lebrmeifter in dem 
Heinen rheinijden Dorf kannte, der ficherlid 
nicht abnte, was für ein berühmter Mann 
aus feiner bejcheidenen Mertitatt hervor: 
gehen folte... 

Es würde wohl zu weit führen, bier ſämt— 
lide Werke Breuers aufzuzählen. Das ift 
Aufgabe des Lexifons, das ich MiBbegierige 
nadgujdlagen bitte. Es find gang ertled: 
liche Darunter, die weiten Ruf haben, ohne von 
irgendwelcher beftimmenden Bedeutung für 
den Riinjtler fh Die Hohenzollern find 
jedenfalls nicht hledht dabei weggetommen, 
als man Breuer mit Dentmálern von etnigen 
von ihr.en beauftragte — das Denfmal 
Grogen Rurfürften in Cleve, das grope Raijer: 
dentmal in Halle a. d. S., deffen Architektur 
von dem toten Bruno Schmiß ftammt und 
dejjen eine Nebenfigur, das Standbild 
Meolttes, fih auh im Bilderjchmud diejes Auf: 
Jakes findet, das befannte Kaifer Friedrich» 
Denfmal in Köln gehören jedenfalls zu den 
beiten Reiterftandbildern ihrer Art, wenn fie 
aud) feine Colleonis find; das liegt wohl aud 

ar nicht in der Abſicht folder Aufträge. 

erliner täten gut daran, fith einmal das 
Denfmal des Johann Sigismund in der 
Giegesallee angufehen, dejlen Ichlichte For: 
menjprache wohltuend gegen die überladenen 
Nadbardentmáler abjticht und deffen Belän- 
derbüjten kleine Meiftermerte find; und einen 
reinen künſtleriſchen Genuß bat jchließlich, 
wer den Meg nad Lidhterfelde hinaus nicht 
Iheut und fic) das dortige Lilienthal-Dent: 
mal anjdaut: neben dem ‚Beethoven‘ Breuers 
reifite Arbeit! Man muß es jehen, wenn 
abendlicher Himmel dahinter fteht. Wie dann 
der „jüngling mit den ftcilen Schwingen fid 
als Silhouette abhebt, ift wirklich wunder: 
voll; bier adelt ein Riinftlertraum den erften 
Fliegertraum. Es ijt das Wert Breuers, das, 
— von einigen Porträtbüſten, von 
denen dieſen Zeilen die herrlichen von Carl 
Schaefer und Ludwig Dihm im Bilde bei— 
ge ligt find — Rabinettitiide neuzeitlicher 
Büjtenbildnerei, die es mit beiten Hildebrands 
aufnehmen! —, am reinften und ausgeglichen: 
E jenen neuen Willen zum Stil zeigt, zu Dem 
id) die ftrenge, etwas herbe, ausgelprochen 
mannlide Runft Breuers folgerichtig ent: 
wideln mußte. Das LilienthalsDenfmal ge: 
oe in Diefer Hinliht eng zum ,Beete 
oven‘, der ungefähr gleichzeitig entftan: 
den ift, nur daß, was bei diejem jchwere 
Wucht ift, dort ganz aufgeldjtes Shwe: 
ben, gang Leichtigfeit, ganz Gternenjehn: 
jucht ijt; Diejer flante Jingling mit 
dem bimmelwárts gewandten Blid ijt tat» 
ſächlich im Begriff, fic) von der Dumpfen 
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Erde zu beben, in den Ather zu fteigen, 
der fein Element... 


® 8 88 
Über Peter Breuer folte ich fchreiben, 


und es ift nur recht und billig, wenn das, 
was ich gejchrieben pone, im ‚Beethoven‘ 
gipfelt und endet. enn die Runjt Peter 

reuers gipfelt aud) darin, ja, nicht nur feine 
Kunft, fein Leben. Die ‚Gnade der großen 
Dinge‘ erfüllt fich anihm in diejem Werte. Denn 
es ijt ein großes Werf, es ijt die Neunte 
Sinfonie, deren aufwühlender Klang in Stein 
ebannt ward, es ift Das ganze Leben diejes 
inzigen, Der nie einen Ton davon ver: 
nommen und ‘gla eal a Auges nun in 
[ih bineinlaujdt, lauſcht auf die Sinfonie, 
ie ihm feine Geele fingt. Ein Rieje fist 
und träumt. Go figen Pharaonen und lau: 
jen auf die Ewigfeit, die vor ihnen im 
Sande der Miijte verrinnt, fo figt Buddha 
und läht die Tage werden und vergehen im 
angie Sturz der Zeiten. Hier tft ein 
els, an dem alles Geſchehen zerbrandet, 
ier ift Das Menjchliche nur ungefähre Form 
noch, der riefige Körper ift Symbol gewors 
den... fein Denfmal mebr, ein Mal! Ein 
Hünengrab der Neuzeit, das aus Granit 
grane werden muß oder aus rötlih-duns 
elnem Porphyr ... und hier wenn irgend: 





Geheimer Oberbaurat Carl Schaefer. Marmorbüfte 





Ludwig Dibm. Marmorbiijte 


wo gilt das Mort von Hofmanns: 
thals Wahnfinnigem im ‚Kleinen 
elttheater‘: 


m . . UND vor ihm beginnt der briis 
derliche 
Dumpfe Reigen der verjehlungnen 


räfte 
Sn der Henin Magi mit glüh’ndem 


unde 
Unter fid) zu reden: Wunderliches, 
Aus dem Serzblut eines Kindes 


quellend, 

ae Antwort in der Gegenrede 

Eines Riejenblods von dunflem 
Porphyr!” 


Diejes Beethoven: Mal ſteht ein: 
Jam in unjerer Zeit. Klingers Beets 
hoven, ein Denfmal, ein Bildnis, ift 
zent dagegen, ijt Runjtgewerbe. 

as Breuerjhe ift die Erfüllung 
eines künſtleriſchen Gtils, über den 
hinaus es faum eine Möglichkeit 

tbt. Gin ungebeueres Erlebnis 
Palate darin als jcehwerer Traum, 
des Mintes harrend und des ties 
en Wortes, die es lójen. Dann 
ift es jah bereit, durch taujend 
irne wie ein Schlag zu guden... 

er hat den Mut und das Wollen, 
diefen wundervollen Riinftlertraum 
gu Wirflidfeit werden zu lajjen, 
ies Mal als Zeichen unjerer Zeit, 
ja, dieſer wilden ger von Krieg 
und Kriegesnöten allem Bolte fit: 
bar aufzubauen? 











Chriftus auf dem Schlachtfelde 
Bilowerf von Prof. Peter Breuer 
Entwurf zu einer Roloffalgruppe, Ausführung in Stein gedadt für einen Soldatenfriedhof 





Gludlider Erbe 


Roman von Hermann Wagner 
(Schluß) 





Wer ift der Efer? 

Qas Schloß hatte ein fleines Garten- 
Hone; ein Gartenhaus mit viel 

iht — mit foviel Nordlicht, „als 
ein Maler nur irgend brauchen 
tann!” hatte Simon Straßer aus: 
gerufen. Und diejes Gartenhaus hatte man 
thm eingeräumt, ganz und gar, jo wie es 
war, und es war nicht übel. Er war Herr 
darin, freier Herr und Gebieter, und er hatte, 
wenn er etwas brauchte, nur nötig, auf den 
Rnopf der elektriſchen Glode zu driiden. Es 
fam dann jofort eine ftimmige Magd und 
age nad) feinen Wiünfchen. 

Wein das erjtemal in feinem Leben hatte 
Simon Straßer feine Wünſche. Was folte 
er fih auch noch wünſchen, nachdem fih fein 
heißejter Munjd), einmal, befreit von dem 
lähmenden Drud der täglichen Sorgen, ruhig 
arbeiten zu fönnen, erfüllt hatte! 

Er war nicht verwöhnt, und mit Zigaretten 
Hatte er fich reichlich verjehen. Faſt beein- 
tradtigte ihr Rauch die Schönen Lichtverhält: 
nijfe des Ateliers, das er fih in dem Garten: 
haus eingerichtet hatte. Und jedenfalls be: 
eintradtigte diefer Rauh den Damen und 
jogar Herrn Dietel das Atmen im Atelier, 
denn es war der Rauh von Zweieinhalb: 
Pfennig:Zigaretten, den nur der verträgt, 
der ihn vertragen muß. Und da diejes Muß 
jowobl für die Damen wie für Dietel nicht 
unbedingt vorlag, war es verftándlid), wenn 
Simon GtraBer den weitaus größten Teil 
des Tages in feinem Atelier allein war. Er 
ärgerte fic) deshalb niht. Er arbeitete. 

Es war erjtaunlich, weld) einen Reichtum 
dantbarfter Victive das Schloß mit feiner 
Umgebung bergab, weni man nur ein Hein 
wenig juchte. 

Suhte? Mit der Naje ftieß man auf die 
Diotive, fie drängten fih einem auf, es war 
fajt jchwer, unter diejer Fülle zu wählen. 

Dieje Eichenallee! Diejer Part! Weld ein 
Prachtkerl mußte diejer verftorbene Joachim 
Dietel gewejen fein, daß er foviel Ebrfurdt 
vor der Natur bejejjen hatte, alles wachjen 
zu laffen, wie es wachjen wollte! 

Bet grauendem Viorgen [hon lag Simon 
Etraßer im Part, eine Zigarette zwilchen den 
Lippen und das Gfizzenbuch neben fich im 
taufeudten Gras. Er, der fih auf das 
Warten fo gut verjtand, wartete. 

Im Often wurde es erft licht, dann bell. 
Die Helle wurde flüjlig und glänzend. Ein 
euer flammte endlich auf, ein goldenes 
Feuer, Das allmählich um fih griff und den 
ganzen öltlichen Horizont in Brand ftectte. 
Die Vögel gwijdhen den Zweigen wurden 
lebendig. Ein Riejenball [ob fid) in die Höhe, 
ein Riejenball voll Flammen, die die ganze 
Erde anzuzünden Ichienen. Jeder Tautropfen 
bligte, jeder feuchte Grashalm glänzte. Die 





Erde wuſch fih und machte Morgentoilette. 
Und jo unermeßlich viel Eöjtliches Licht war 
mit einem Male da! 

Man machte fih Hinter der Arbeit ber 
wie ein Taglöhner, der im Schweiße feines 
Angeſichts um fein Brot jehuften muß. Es 
tribbelte in einem, und man mußte der über. 
quellenden Luft, die jedes künſtleriſche Schaffen 
auslöjt, einen gehörigen Dämpfer auflegen, 
um fic) nicht in Gelbftjchwelgerei zu verlieren. 

Die Arbeit ging Simon Gtraßer vom 
led, und wenn nicht die Mittagitunde gee 
wejen wäre, die ihn im Schloß drüben mit 
der übrigen Geſellſchaft zulammenführte, dann 
hätte er es wohl allmählich vergejjen, daß 
er nicht nur ein Maler — nicht der bejte 
Der Jebtzeit, bewahre, fondern nur einer, 
der jid) bemühte, etwas Ordentliches und 
Edjtes zu leijten! —, jondern aud) ein Einzel: 
menjch war, der mit dem Leben nod eine 
laufende Rechnung abzuſchließen hatte. 

Uber die Mittagjtunde war nicht die ge: 
eiqnete Zeit, dieje Rechnung zu jenem Ab: 
¡lug zu bringen, den herbeisnrühren es den 
Menſchen Simon Straker drängte. Gie ver: 
einigte außer feiner noch drei ‘Perjonen um 
den jchön gededten Mittagstileh, von denen 
zwei für die beabjidtigte Abrechnung zum 
minbejten überflüjlig, wenn nicht gar hinder: 
lich waren: tee] die alte Frau von Ber: 
ling und Ludwi ietel. 

Diejenige Peron freilich, ohne die die Ab: 
redhnung nicht zu bewertitelligen war, die 
Hauptperjon, um die fih bei der Abrechnung 
alles drehte, Hede, zeigte nur wenig Neigung, 
fih zu ftellen. Es madjte beinahe den Ein: 
drud, als hätte fie es vergeſſen, daß fie für 
Simon Straker die Hauptperjon fei, und 
wenn fie [hon einmal — es gejchah felten! — 
das Wort an ihn ridtete, Dann war es nur, 
um thm mitzuteilen, daß jie erfreuliche Fort: 
Ichritte im Reiten mace, worauf er frojtig 
erfldrte, auch in feiner Dialerei wären teine 
Nüdjchritte zu verzeichnen. 

Erfreuliche Fortichritte im Reiten! Hielt 
man fo etwas für möglich bet einem Wiad: 
chen, das vor turzem noch glüdlich gewejen 
war, wenn es —— Fortſchritte in der 
Stenographie und im Maſchinenſchreiben 
hatte melden können?! 

Simon Etraßer faute nervös an feinem 
Sdnurrbart und glaubte Urjache zu haben, 
an dem Schloß mit feinen vielen prächtigen 
Wiotiven ein Haar zu finden — ad), niht 
nur ein Saar, ein ganzes Büjchel von Haaren, 
einen ganzen Zopf! 

Er ballte Die Fäuſte und dachte: ‚Sollte 
Dies Das Ende fein —?: 

Er pfiff durch die Zähne und madhte eine 
Handbewegung, die etwa bejagte: ‚Gut fo! 

Er war von derber Körperbeichaffenheit, 
und es gab jo leicht nichts, das ibn um: 
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werfen fonnte. Wud) dies Mädel würde ihn 
nicht umwerfen! Ihn — ein Mädel? Ha! 
Und er ftellte fih breitbeinig bin, verſchränkte 
die Arme über Dem mächtigen Bruftfaften und 
lahte. Gelten in feinem Leben hatte er fo 
gelacht! 

„n Tag, Simon,“ ne ihn rädlings 
eine Stimme, „haft du folh große Freude?” 

Sum Kuckuck“ dadhte er, ‚gibt es hier im 
Part um die Mittagitunde Gejpenfter ?: 

Er jab fi) um und blidte in das ſpöt— 
tiſche Antlig Hedes. War das ein Überfall? 
Sie mußte auf verteufelt leiſen Sohlen hier: 
5 geichlichen fein, da er jie auf dem fnir: 
chenden Sand nicht gehört hatte. Oder war 
er pe einem Gternguder geworden, der bei 
hellem Tag träumte? 

„n Tag,” erwiderte er wenig höflich, „man 
freut fiù, wie man tann.“ 

„Du läßt dich ja gar nicht ſehen — wo 
ftedft Du den ganzen Tag?“ 

„Dort ijt mein Atelier,“ wies er rauh ihre 
betonte reg daa ab, „ich bin jo jchwer 
nicht zu finden.“ 

„Ach, du willft dich finden laffen?” meinte 
fie nadlajfig. „Wie bequem!“ 

„Wenn ich Dich Juchen wollte,“ gab er 
empört zurüd, „dann fame ich [chwerlich zur 
Arbeit: du bift Dod) niemals da!“ 

„Haft du mich [hon gejudt? “ 

— wies dieſe Zumutung ſtolz zurück: 
Nein.“ 

Aber ſein Stolz reichte bei weitem nicht 
an das verträumte Lächeln heran, das über 
thn gleichſam wie über ein Nichts hinweg: 
git, um in irgendeine unbeftimmte fonnige 

eite hinauszufliegen. „Ja,“ fagte fie, „ich 
wäre jet [hwer zu finden, nicht nur für 
dich, für jeden. Ic) reite.” 

„Das heißt, bis auf einen,” höhnte er, „der 
did) unjchwer finden wird — nit wahr?“ 

Gie nidte. „Ja, bis auf einen, den ich 
brauche. Er verjteht fih auf Pferde.“ 

„Nicht nur auf Pferde, dente ich.“ 

„Kein, noch auf vieles andere, bejonders 
auf die Urt, ein junges Mädchen zu unter: 
halten... Du, es gibt Leute, die in diejem 
Buntt von ihm lernen könnten!“ 

„Sch meine,” ftellte er finiter feft, „daß es 
Menjchen geben fann, die in Diejem Punkt 
feine Lehre mehr annehmen, die glauben, 
dak thre Fähigkeiten im höflichen Umgang 
mit Damen ausreichend find, zumal fie früher 
als ausreichend befunden wurden.“ 

Bums, da ftand der Sak, und er ftand 
da wie aus Granit gemeißelt: nichts [bien 
imitande zu fein, thn umzuwerfen. Allein 
Hede rührte nur mit dem Kleinen Finger 
daran, und er fiel um. ,Grobian!” fagte jie. 

Bums, da lag der Sag, der granitene, 
und felbft der ftarte Simon Straßer bemiibte 
ſich nicht mehr, feine geborftenen Teile auf: 
subeben. Der Rieſe verbeugte fih vielmehr 
nur und fud)te feine Niederlage durch eine 
jaft- und frajtloje Spötterei zu verdeden. 
„Ih bin nur ein Kledier,“ fagte er, „und 
tein großartiger Kavalier.” 


Wagner: 





LEE EEE ED! 

„Das merte ich,“ erwiderte fie, jah, als 
ob er Luft wäre, ourd ihn hindurch, wandte 
fid) Dann mit einer Jchnellen Bewegung um 
und ging davon. it einem Geſicht, das 
lang und länger, dumm und dimmer wurde, 
blidte er ihr nad. ,Ber—,‘ dachte er, ‚hat 
die fid) aber verändert!‘ 

Zugleich dámmerte ihm die Ahnung, da 
er nicht allein ein ausgemadhter Dummfopf, 
jondern aud) ein gemeiner Kerl ware. paton 
fih feine Worte nicht aud) gegen jenen Diann 

erichtet, der ihm, tn vornehmer Freigiebig— 
eit ein forgenlofes Arbeiten ermöglichte ? 

Simon Straker fpudte aus, und er tat 
es mit ge ha und er tat es vor fic) felbít. 

Pfui Teufel,‘ dachte er, Werliebtheit 
maht einen zum Halunfen! Vian fol fih 
nicht verlieben, wenn man “ein Belo Jat! 
Mian fol arbeiten! 

Und er zündete fich sine feiner vortreff: 
lichen Zigaretten an und betrat das Atelier 
mit dem feften Borjag, feinen Gedanken 
mehr an das Mädel zu „erjchwenden, das 
Jo plößlich eine Dame geworden war. Mochte 
ihr die Wandlung wohl befommen! Er 
war und blieb ein Maler, und es war feine 
Pflicht, Das zu beweijen. 

Er raudte und malte und malte und 
tauchte, und bald war das Atelier in einen 
Raum verwandelt, das einem Dampfbad 
gli und in dem es mit nichten nad Rofen 
Duftete und nad) Beilchen. 

„Mann Gottes,” fagte Ludwig Dietel, der, 
da man fein Rlopfen úberbórt hatte, kurzer: 
eingetreten war, ‚was tun Gie da? 

aben Gie den Koller?” 

„Warum?“ fragte Simon Straker vrs 
ftaunt. 

„Sie find zwar an Kraft ein Bär, und 
Ihre Lungen miifien gut imitande fein, aber 
id) ftaune trokdDem, daß Gie bier atmen 
tónnen,” fagte Dietel, ein Fenfter aufreißenDd. 
„Übrigens habe ich mir geftattet, Ihnen ein 
paar Schachteln Zigaretten mitzubringen. 
Man fann fie auch rauchen, aber fie ftinfen 
nicht. Ich bürge dafür,“ 

„Soviel?“ 

"Es find taujend Gtüd. Werden Gie 
acht Tage damit ausfommen? Weitere Sen: 
pungen find dringendft beitellt.“ 

„Das ijt zuviel,“ wehrte fid) Simon Stra» 
Ber, „das tann ich nicht annehmen.” 

„Ich flehe Sie an: weigern Gie fih nicht! 
Sie ahnen nicht, weld) einen großen Gefallen 
Gie mir damit tun!” 

„Wirklich 2“ 

„Auf Ehre,“ ſchwor Dietel, und fein Ge: 
fidjt Jah nicht danad) aus, als ob er bloß 
jo obenbin redete. 

Er warf fic) in einen Rlubjeffel, brannte 
fih jelbjt eine Zigarette an und meinte 
dann: „Willen Ste, ich finde es eritaunlich. 
Früher rauchten Sie, um fidh die Wartezeit 
zu verkürzen. Warum rauchen Gte jest?” 

Straßer zögerte eine Weile, als überlege 
er, ob er antworten folle. Dann entgegnete 
er: „Weil id) wütend bin, Herr Dietel,“ 
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„Über wen wiiten Gie fic) denn?” 

„Über mid.” 

Ludwig Dietel blidte dem u nad, 
der in diden Schwaden zum Fenfter hinaus: 
309. „Ja, fo fieht das freilich aus. Aber 
dem Rauh nad, den Gie da entwidelt 
haben, müjjen Gie jehr wütend gewejen 
jein. Darf man fragen warum?” 

„Weil ich dumm bin.” 

„Hören Sie mal,” Dietel lahte, „das 
Gejtandnis hab’ id) mir aud) [Hon öfters 
gemacht, nur pflegte ich Dann nicht zu rau: 
chen, fondern zu trinten .. . Und warum 
find Sie dumm?” 

„Weil ich verliebt bin.“ 

Ludwig Dietel jchlug fih auf den Shen: 
fel. „Donnerwetter, das war auch bei mir 
der Fall, wenn ich mid) einen Ejel ſchimpfte! 
... Willen Sie, das ift toll! Cs fent, 
daß wir verwandte Naturen find. In einem 
jolden falle Hilft immer eine Beidte. 
Wollen Sie fih nicht erleichtern ?” 

„Kein,“ lehnte Simon Straßer entſchloſſen 
ab, „jo weit möchte ich nicht gehen...“ 

„Richt? Gigt die Sade fo tief?“ 

FE nicht,“ behauptete Simon Straker 
ühl. 

„Alſo 'raus damit,“ drängte Ludwig 
Dietel luſtig, „wie heißt fie und wer ijt fie?“ 

Simon Straker fah thn kurz und durch: 
dringend an. Es lag eine Welt von Bor: 
wiirfen in diejem Blid, aber auh eine Welt 
von Entjagung. Es war unmöglich, jeman: 
den beredter anzujehen. Der eine Blid 
jprad) Bände. 

Ludwig Dietel wurde plóslid rot, jenfte 
verwirrt die Augen und dachte: ‚Sch Kamel !' 

Aber [Hon dag ibm auch diejer Aus: 
drud nicht fráftig genug, jenen Grad von 
Shwadfinn zu fennzeichnen, den er da ab: 
nungslos erflommen hatte. Diejer Maler 
war ja ein Draufgánger, er zögerte nicht, 
die Dinge beim richtigen Namen zu nennen. 
Matiirlid) meinte er Sede. Und natürlich 
meinte er aud ibn Jelbjt, den er mit der 
feinen Witterung erwachter Eiferjucht nicht 
mit Unredt als Gegner erfannt hatte... 

‚Und id) Heupferd,‘ lobte fid Ludwig 
Dietel, ‚bringe noch das Geſpräch auf fie und 
dringe darauf, daß er ihren Jtamen nenne! 

Er bujtete verlegen, jhlug guerjt das rechte 
Bein über das linte, dann das linfe über 
das rechte und madte: „Hm.“ 

Simon Straßer Hingegen war nicht min: 
der verlegen, denn er bereute lángjt den 
Blid, der mehr verraten hatte, als gut war. 
Er trat vor das Bild, an dem er gerade 
arbeitete, und fegte in feiner Verwirrung 
auf eine faftige grüne Wieje ftatt gelber 
blaue Tupfen. 

„Eſel!“ jchimpfte er fic). 

„Deinen Sie mid?” fragte Dietel. 

„Rein, mich.“ 

„Beteilter Schmerz ijt halber Schmerz,“ 
erklärte Dietel. „Nehmen wir die Cinficht 
je zur Hälfte auf unjere Schultern. So trägt 
te fit leichter.“ 


Davon wollte Simon Straker nichts 
willen, er beftand vielmehr darauf, den Efel 
ganz für fih in Anfprud zu nehmen. 

„Dem möchte id) fo ohne weiteres nicht 
beipflichten,“ wendete der andere vorjichtig 
ein. „ĝu der Enticheidung, wer von uns 
beiden der Efel ijt, id) oder Gie, oder ob 
wir es am Ende gar beide find — zu diefer 
Entſcheidung find wir, glaub’ ich, gar nicht 
zuftändig. Wir miijjen jie in andere Hände 
legen, in berufenere, in die einzig und allein 
berufenen, glaub’ id — nicht?” 

„Das ift nicht mehr nötig,” erwiderte 
ron traurig, „das hab’ ich [hon getan.“ 

o u 


„Ja, erft vorhin. Und ich hab’ eine uns 
zweideutige Antwort befommen.” 

„Nun?“ fragte Dietel. „Und wie lautete 
die Antwort?“ 

„Wiederum Efel! — oder jo ungefähr.“ 

Mit einer Lebhaftigteit, die weniger Glüd 
und geringere Befriedigung verriet, als man 
nad) Lage der Umitánde hätte vermuten 
jolen, warf Ludwig Dietel feine Zigarette 
zum SFenjter hinaus. „Hören Gie,” rief er 
aus, „das ijt verdächtig. Wenn das Mädel 
Sie einen Gjel heißt, dann find Sie diefer 
Ejel bejtimmt nicht. Das fenne ich.“ 

„Doc,“ beharrte Simon Straker. 

„Junger Mann,” belehrte thn Dietel. 
„Sie haben offenbar nod feine Ahnung von 
der Jatanijchen Heuchelet, deren die Seele 
eines jungen verliebten Mädchens fähig ift. 
Gie ift überreich an Wolfsgruben, eine jolche 
Geele, und immer bereit, den dummen Män- 
nern Fallftride zu legen. Folgen Sie met: 
nem Rat und jeien Gte auf Ihrer Hut vor 
jungen Mädchen! Sie Jagen A und meinen 
doh B. Gie beglüden den einen mit 
‚Süßer!‘ und fchimpfen ihn im Innerſten 
doc) ‚Dummtopf!, und fie weijen den an: 
deren mit .Ejel!' ab, während fie in Wirt: 
lichkeit damit ‚Halunfe!' meinen, was in 
Diejem Tale und in ihrer Sprache foviel 
wie ‚Süßer!‘ heißt... Ich) wollte, Hede hätte 
mid) einen Ejel geheißen!“ 

„Seien Sie beruhigt,“ verjicherte Simon 
Straßer, indem er voll Wehmut die blauen 
Blumen in gelbe zu verwandeln judte, „ich 
icheide freiwillig aus. Sch gebe Das Rennen 
auf. Ich tu’ niht mehr mit.“ 

„Sm Ernjt?“ 

Simon Straßer nidte. 

„Seien Sie mir nicht bófe,” ſchmeichelte 
Dietel, „aber dann find Sie wirklich ein Efel!” 

Straßer ließ die Urme hängen und meinte: 
„sch zweifle nicht daran.“ 

„Uber ich. Außerdem fteht das feines: 
wegs in Ihrem Belieben, ob Gie mittun 
werden oder nicht. Bilden Sie fih jo etwas 
ja nicht ein.“ 

„Wie, ich folte nicht zurücktreten können, 
wenn es mir fo pat?” 

„Eritens paßt es Ihnen gar nicht, und 
zweitens fteht es wirklich mat in Ihrem 
Belieben, einfach zu fneifen, wenn es Ihnen 
Dod) jo paffen jollte... Kennen Gie die alte 
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Gejdidte noch niht? Wenn es in der Liebe 
dem einen nicht mehr paßt, dann paßt es 
dem anderen um fo beffer. Tiejer andere 
läßt dann nicht loder. Berjuchen Sie es nur!“ 

„Das Ganze hat feinen Zwed, es ijt aus: 
lichtslos.“ 

„Mit einem Male?“ 

„Ja, mit einem Male. Die Berbáltnijie 
haben fic) geändert. Hede ift nicht mehr 
Die, Die fie war.” 

„Ih dádte, fie hätte fih nur zu ihrem 
Vorteil verändert. Saben Gie fe ſchon 
einmal reiten geſehen?“ 

„Nein,“ entgegnete Simon Straßer finſter, 
„aber ich habe früher ein Weſentliches dazu 
beigetragen, daß ſie ſich in der Stenographie 
vervollkommt hat!“ 

„Brrr,“ machte Dietel. „Ich war der 
Meinung, daß Sie ſich damals luſtiger unter— 
halten hätten.“ 

„Ihr war es damals luſtig genug. Freilich, 
ihre Anſprüche ſind inzwiſchen geſtiegen.“ 

„Das pflegt im Leben fo zu fein. Ich 
glaube, daß aud) Ihre Anfprüche fteigen 
werden, wenn Sie erft Erfolg gehabt haben. 
Ballen Sie auf: Ste werden felbjt nod) 
reiten!“ 

„stein,“ betenerte Simon Straker. 

„Bleichviel, ftenographieren werden Gie 
dann beftimmt nicht, darauf fünnen Gie 
Gift nehmen... Im übrigen: warten wir 
es ab!“ 

„Es ift [hon entjchieden,” erklärte Simon 
Straßer dülter. „Sie tun mir direkt einen 
Gefallen, wenn Gie Hede heiraten.“ 

„So gerne id) Ihnen einen Gefallen 
tue,“ wendete Dietel ein, „Jo ohne weiteres 
möchte id) Ihnen in diejer Hinficht doch fein 
bindendes Berjprechen geben... Darf id) 
Cie um eine fleine Bedentzeit bitten, etwa 
um aht Tage? In aht Tagen námlid) 
werde id) gejchieden.“ 

„Sie tónnen es wohl taum erwarten?“ 

„Daß ich gejdjieden werde? Mein. Aber 
daß die Entjcheidung fällt, das fann ich taum 
erwarten... Es ift ein peinliches Gefühl, 
willen Sie, folange gwijden Hangen und 
Bangen zu Jchweben. Es ift em Schreden 
ohne Ende. Da ziehe ich mir ein Ende mit 
Schrecken vor.“ 

„Ste werden fih ſchnell erholen,“ meinte 
Simon Straßer gequält, „wo jchon andere 
darauf warten, Sie zu trojten. Was tann 
Ihnen groß widerjahren ?” 

„Eigentlich nicht viel,“ ftimmte thm Dietel 
bei. „Deine Zukunft ift Durch Vertrag [hon 
jaft geregelt. Ich babe es ehrenwörtlidh: 
was inmer gelchieht, ich erhalte eine Frau... 
Ich babe in diejer Angelegenheit mit Hede 


qewettet,” 
„Bewet— ?” 
„Bewettet. Hede ijt der Anjicht, daß td) 


nicht gejichteden werde, während id) der gegen: 

teiligen Anjicht bin. Wer recht hat, darauf 

jteht unjere Wette. Erraten Sie den Preis?“ 
Simon Straßer erriet den Preis nicht. 
„Berliere id), Dann erwächlt mir daraus 


die Verpflichtung, Hede jo viel an Ausfteuer 
mitzugeben, dak thr ihr künftiger Mann 
mühelos ein Reitpferd halten tann. Verliert 


dagegen fie, dann — — “ 

„Dann?“ 

„— — dann erwädhlt Hede daraus die 
Pflicht, jeden Mann blind zum Gatten zu 


nehmen, den ich ihr beftimme — ohne Wider: 
rede, jelbft wenn ich diejer Mann ware!” 

Simon GStraßer hatte einen tief roten 
Kopf und gab feiner Empörung durd den 
Wusruf Ausdrud: „So etwas ijt frivol!” 

Dietel lachte. „Was ijt frivol? Daß mich 
Hede unbejehen zum Mann nehmen muB?“ 

Der Dialer fuhr wild mit Pinjel und 
Palette in den Händen in der Luft herum. 
„Diele — diefje — ganze Wette ijt frivol! 
Ich finde feinen anderen Ausdrud!” 

„Bitte, Juchen Sie nicht erft lange,“ be: 
gütigteihn Dietel und jegte eine neue Zigarette 
in Brand, „es lohnt fih nicht.“ 

"Es ift der Gipfel,“ murmelte Straßer. 

„Sa, aber er ift nod nicht ertlommen,” 
meinte Dietel, den Sigarettenraud) ſchräg 
vor fid in die Luft blajend, „denn nad) 
längerem Nachdenfen habe ich gefunden, Daß 
Die Sabe nod einen Haten hat.” 

„Hat fie?” 

„Dan tann nie vorfidtig genug fein, 
wenn man mit Frauen Wetten abjdliept, 
denn am Ende ift man immer der Dumme. 
Wer zum Beilpiel bürgt mir dafür, daß 
Hede ihr Wort hält?“ 

„Sie wird es gern genug halten!“ 

„sch bin durd mein Ehrenwort feft ge: 
bunden,” erklärte Dietel, „und fein Ehren: 
wort hält ein Mann auf jeden Fall. Aber 
eine Frau? Gar ein Mädchen? Hat ein 
Madchen iiberhaupt das, was wir ein Ehren: 
wort nennen? Und iltein Mädchen verpflich« 
tet, diejes Ehrenwort unter allen Umjtänden 
zu halten... Wie denten Cie darüber?“ 

Bet diejer Frage legte Straßer den najjen 
Pinjel an die Rafe, um nadzudenten. Der 
gall ihien fiir ibn an Bedeutung gewonnen 
zu haben. Und jein Nachdenfen blieb nid;t 
ohne Früchte. Die erfte Frucht war ein gelber 
Fled an der Najenjpige. Die zweite Frucht 


war ein Gedanke. 

„Meiner Anjicht nad) ijt etn Mädchen in 
Diejem Fall nidt Rae Pg jein Wort zu 
halten,“ entjchied er mit Nachdrud, „und es 
vergibt feiner Ehre nichts, wenn es fein 
Wort bricht!“ 

„Das ift Ihre aufrichtige Überzeugung ?” 

„Unbedingt.“ 

„Aber erlauben Sie,” wandte Dietel ein, 
„wo bleiben dann bei Ddiejer Wette meine 


Ausfichten —?“ 
& 


38 
Sch flehe dih an: Komm! 

Dag die Vorteile allein auf ihrer Seite 
jeien, Das wußte Sede [Hon längit, und fie 
tiigte fih dabei nicht einmal auf die Mög: 
lihteit oder Notwendigkeit, ihr gegebencs 
Wort zu brechen, Ste wußte, dah fie nie in 
die Lage tommen würde, ihr Wort einzulöfen, 
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ganz einfad) deshalb, weil es todficher war, 
daß Ludwig feine Wette verlor. 

Gewiß, es jchmeichelte ihr, daß Ludwig ihr 
den Hof machte, aber dariiber, wen diefer 
chemalige flotte Kavalier und nunmebrige 
angehende tüchtige, zuverläjlige Landwirt 
in Wahrheit liebte, gab fie fic) feinem 
Mabne hin. 

Sie war es beftimmt nicht. Und damit 
es Die, Die es war, aud) erführe (wenn fie 
es nicht längſt ſchon wußte), war es gut, 
wenn man es thr mitteilte. So verging denn 
fein Tag, an dem Hede an Judith nicht mins 
Deftens einen Brief losgelajjen hätte. 

‚Dieje Briefe waren ein nicht jchreiender, 
nein, brüllender Beweis für die Behauptung 
Ludwigs, dak Das Herz eines jungen verliebten 
Mädchens voll ſataniſcher Heuchelei jet. Sie 
entwarjen von Dietel ein Bild, das felbft eine 
Schwiegermutter gerührt hätte, geichweige 
eine Frau, von der für Hede feftitand, dak 
fie in aller Heimlidfeit um ihren fernen 
Gatten blutige Tränen vergoß. 

Woher Hede diefe Wijjenihaft tam? Bon 
zahlreihen Stunden vertraulthfter Aus— 
Jprade zwijchen ihr und ihrer Rujine, von 
denen wiederum Ludwig nichts abnte, der 
damals, während zwei Frauen über ihn zu 
Gericht jaken und flagten, an Orten geweilt 
hatte, an denen andere Frauen ganz bejtimmt 
nicht über ihn zu Gericht gejejfen und über 
ihn getlagt hatten. 

Hede erinnerte fih jest diejer Ausiprachen 
und nüßte mit Vorteil das, was ihr Damals 
fund geworden war. Befonders ein Ges 
ftändnis Juditbs baftete nod) lebhaft in 
ihrem Gedadtnis, Wort für Wort, mit allen 
Betonungen und Farben. Gie tonnte es 
frei aus der Erinnerung rezitieren, und fie 
tat es and). 

Es war jv gewejen: „Sch verftehe das 
nicht,“ hatte Sede gejagt, ,fann man einen 
Mann, der fih jo benimmt, nod) lieben?“ 

„Nein, Das verjtebft du nicht, “ hatte Ju- 
Dit erwidert. „Dan fann nicht nur, man 
mu 

„Man muß?“ 

„Dan will nicht, man ftráubt fih, man 
— ihn haſſen. Und man glaubt fich auch 
ihon auf dem beften Wege zu diejem Haß, 
den man in fid wachlen Tilt, jolange der 
Mann, dem er gilt, nicht da ift. Aber Dann 
fommt er wieder zurüd, diejer Schurke, den 
man zu verabjcheuen glaubte, tut fo, als ob 
nichts gejchehen wäre, und man wird ſchwach 
und fieht ein, daß das gar fein Haß gewejen 
ijt, was einen bewegt hat, jondern — — 

„Sondern?“ 

„Sehnjucht!“ 

„Pfui, das ijt Schwäche!” 

„Kein, das ijt Stárte. Und dieje Gtárte 
haben nur wir geane Nur wir tönnen 
jo ftart lieben und immer wieder vom neuen 
verzeihen.“ 

„Du willit ihm aljo wieder verzeihen?“ 

„Ich will nicht, aber ich mug. — 

So wird es auch jetzt noch fein , dach!e 


Sede, fie wird zwar nicht wollen, aber fie 
wird miijjen!“ 

Und fie tat alles, was in ihren Kräften 
ftand, der fernen Liebenden DdDiejes Muß zu 
verjüßen, und jchredte in dem Bejtreben, eine 
Verſöhnung herbeizuführen, auch vor faujt: 
diden Lügen nicht zurüd. Ludwig Dietel 
wäre ſchamrot geworden, hätte er das Bild 
u Beficht befommen, das Hede in ihren Bric- 
on an Judith von ihm entwarf. 

Dies war en nii der Fall, 
und fo fam es, daß jeine Frau, während er 
feine junge Gutsbeſitzerherrlichkeit in vollen 
Zügen genoh, aus den Briefen ihrer Rufine 
von ihm den Eindrud eines troftlos ſchwer— 
miitigen Menjen empfing, der fic), einer 
dumpfen Verzweiflung hingegeben, in jeinem 
Zimmer einſchloß, nur nod) widerwillig Hab: 
rung zu fih nahm und als ein wortfarger 
Gribler jeden Berfehr mit Menſchen mied. 

Sede fand febr dine Worte, die ebenjo- 
viel Gefühlstiefe wie Borjtellungstraft ver: 
rieten und Die fid), um nur ja eine fichere 
und nadhdrüdliche Mirkung p erzielen, fogar 
joweit verftiegen, traurige Möglichkeiten an 
die Wand zu malen. CEs fei g gang unver: 
—— ſchrieb ſie, Dak Better Ludwig von 

zu Tag fahler werde, ſeine Au ‘fer, jeien 

— — ſeine Wangen eingefallen, ſein 
Gang habe etwas Schleppendes und feine 
Stimme tinge hohl. Er bemiibe fic) zwar, 
jeinen Zuftand zu verbergen, der trodene 
Huſten aber, der ihn beutle, rede eine Sprache, 
die an Deutlidfeit nichts zu wünjchen übrig 
laffe. Troßdem lehne er einen Arzt jchroff ab. 

Das alles war nicht mit voller Deutlich: 
teit gejagt, jondern mehr angedeutet. Und 

quiet den eilen, die fih bemiibten, das 

Bir eines jeelilch und körperlich [hwer Leiden: 
den mit recht diden Linien zu zeichnen, tauchte 
immer wieder der veritecte Rorwurf auf, 
daß es wenig chrijtlich jet, jemandem, den 
man einmal lieb gehabt habe, die Hilfe gerade 
dann zu verjagen, wenn er ihrer am nötigiten 
bedürke. Einen Menjchen, von dem man niht 
wiljen tónne, ob er bald das Zeitliche fegnen 
werde, laffe man nicht einfad im Stih, am 
Denen dann, wenn man feine ihm vor Gott 
und den Menjchen angetraute Frau fei. 

Auf dieje Briefe ging zunächſt gar teine 
Antwort ein, fo daß Hede es [hon ein wenig 
mit der Angi gu tun befam und fih bang 


fragte, ob fie am Ende nicht eine Dumm- 
beit began en babe. 
Aus biejen weifeln erlöjte fie nad) drei 


Tagen ein Telegramm. Es ftammte von 
Judith, war dringend, hatte bezahlte Riid- 
antwort und lautete: „Bin ehr beunruhigt. 
Drabtet, ob es ſchlimm ift.” 

Hede atmete auf und telegrapbierte fofort 

urüd: „Kleine Bellerung im körperlichen Be: 
den. Gemiitszuftand nad) wie vor be: 
jorgniserregend. Brief folgt.” 

Diejer Brief, der folgte, war ein Meijter: 
jtiid, auf den fid) Hede manderlet einbilden 
fonnte, was fie aud) feineswegs verabjäumte. 
Er trat ſcheinbar den Rüdzug an, wo er 
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dod) in Wirklichkeit feine Angriffe nod) ver: 
jtarfte. Er war ein ftrategijtes Manöver 
erjten Ranges, der das Ziel verfolgte, den 
Feind einzufreijen, ihm jeden Rüdzug ab: 
zujchneiden, thn unter fongentrijdes Feuer 
u nehmen und ihn fo auf das Haupt zu 
hlagen mit Waffen, die in den verſchieden— 
ften Arſenalen “ap abana waren. Die Haupt: 
ll freilich blieben die Bomben, die mit 
Gefühl geladen waren, mit einem Gefühl, 
defjen Sprengfraft jo ftart war, dak aud 
der hártejte Panzer, der um ein Frauenherz 
lag, mit Leichtigkeit zerftórt wurde. 

Hede jah plötzlich davon ab, auf das Krant: 
heitsbild des angeblid) auch tórperlid) Leiden: 
den einzugehen und bejchäftigte fih um Jo 
eifriger mit dem Gemütszuftand des ver: 
lajjenen Gatten, der berente. Diejem Gemiits- 

ujtand widmete fie acht eng bejdriebene 
eiten. Dieje Geiten waren von einem git- 
ternden Mitleid durdwarmt, aus dem fih 
da und dort die Flammen einer heißen Em: 
brung züngelnd emporjdlangelten. Das 
itletd galt dem Kranten, die Empörung 
der Rranfenpflegerin, die nicht da war. 
Tenn nur eine Bilegerin gab es, die den 
Kranten wieder gejund madden fonnte, da 
diejer jede andere jtarrjinnig zurüdwies. Und 
höchſte Gefahr war im Berzuge. 

Auf diejen Brief traf poftwendend Ant: 
wort ein. Der Zufall wollte es, daß der 
Bote Hede die Antwort gerade übergab, als 
Dietel zugegen war, Die Halt, mit der Hede 
das Schreiben jchnell verjdywinden lief, fiel 
ihm auf, und er fragte deshalb: „Mit wem 
torrefpondierft Du denn da, Hede?” 

Statt aller Antwort zeigte jie ihm ftumm 
den Briefumidlag. 

„Dit meiner Frau?” rief er verwundert 
aus. „Erlaube, wie kommſt du denn dazu?“ 

„Es ijt traurig,“ erwiderte fie angrijfs- 
bereit, „daß fih ein Mann um feine frante 
grau nicht felbft timmert!” 

„Deine Frau ift frank?” 

„Kränfer, als du vermuten tannft,” ers 
widerte fie. „Schäme did!” 

„Krank?“ murmelte er, und es war un: 
verfennbar, daß eine offene Freude auf jeinem 
Geſicht aufleuchtete, 

„Freuſt du did) vielleicht noch deffen ?” 


warf fie ihm ihre helle Empörung ins Gee . 


licht. „Wie?“ 

„Ja,“ erwiderte er kurz und wendete fih 
zum Gehen, 

Gie war fprablos. Er dagegen pfiff Iuftig 
vor fid) bin und Dachte: ,Dteje Krankheit 
wenige Tage vor dem Termin ift mehr als 
verdadjtig. Es ift wohl am beiten, wenn ich 
mid) auc) krank melde.‘ 

Und er drehte ji) um und rief: , Sede!” 


„Wirſt du meiner Frau antworten?“ 

„Selbjtverjtändlich.“ 

„Dann grüße fte von mir und melde ihr, 
daBid) gleichfalls frant jet. Sehr trant, tod: 
frant. Sch lágeim Bett und würde vor Ablauf 
von adt Tagen bejtimmt nicht aufiteben.” 





„Du?“ rief fie in bóbiter Berbliffuna. 

„ja,“ erwiderte er und ging pfeifend 
weiter. 

‚Wie roh dod die Männer find!‘ dadıte 
Hede und eilte fort, um an einem veritedten 
Blak im Part den empfangenen Brief zu 
öffnen. 

Gein Inhalt übertraf ihre fühnften Erwar: 
tungen. Nie und nimmer babe fie geglaubt, 
Ichrieb Judith, daß es mit der Krankheit ihres 
Viannes eine jo ernite Bewandtnis babe. 
Nun aber, nad) den legten Nachrichten, für 
die fie Hede dante, dürfe fie nicht länger 
daran zweifeln. Es liege ihr auch fern, 
Ludwig, wenn er in Bedrängnis jet, im 
Stic) zu laffen. Sede möge thn das vor: 
[otto wijfen laffen. Gie fet jogar, wenn ihr 

tann fie rufe, bereit, nach Blichow zu fom: 
men, um alles gu tun, was in ihren Kräften 
liege, ihn gejund zu pflegen. Was ihre Pflicht 
fet, wilje jie durchaus. 

Hede jchrie vor Vergnügen laut auf. Den 
Brief wie eine erbeutete Trophäe in die 
Höhe haltend, tangte fie um den dicten Stamm 
einer alten Eiche herum, jo daß ein jeder, 
Der fie etwa jo gejehen hätte, zweifellos 
hätte vermuten mújjen, daß fie verrückt fei. 

Da wurde fie deffen gewahr, daß der Bricj 
a eine Nachichrift habe. 

‚Vielleicht,‘ Ichrieb Judith höchſt geheim— 
nisvoll, ‚hebt es den gedrüdten Gemütszu— 
jtand des Kranten einigermaßen, wenn Tu 
thn willen läßt, daß auch ich frant bin, zu 
Bett liege und vor Ablauf von aht Tagen 
ganz bejtimmt nicht aufitehen werde.‘ 

‚Das ift der Gipfel,‘ dachte Sede und 
ee fih mit dem Brief an die Stirn. ‚Sie 
dreibt genau das, was er mir eben gejagt 
bat! Mas ftedt da dahinter?” 

„So vertieft?“ überrajchte fie Die Stimme 
eines Menjchen, der gang plöglich hinter 
dem dicken Eichenſtamm hervortrat. 

„Bott, Simon, haft du mid) aber erſchreckt!“ 
jagte Hede, den Brief rajh verbergend. 

„Dan erjchredt nur die, die ein jchlechtes 
Gewijjen haben,“ verfiindete er froftig. 

„Du täufchejt dich,“ erwiderte fie bod 
mütig, „ich habe fein filetes Gewijjen.” 

„Barum haft du es dann jo dngftlid da: 
mit, Papiere verjchwinden zu En 

„Bapiere? Es war ein Brief.“ 

„Bon wem?” 

„Bin ich dir Darüber Rechenſchaft [huldig ?* 

„Nein,“ gab er hoheitsvoll zurüd, „nicht 
mehr.“ 

„Nicht mehr?” Sie lahte. „Du bijt ſpaßig. 
Bin ich dir diefje Rechenſchaft [Hon einmal 
Ihuldig gewejen ?“ 

„Es gab einmal eine jolche Zeit,” erflarte 
er mit einer Stimme, die in Eis getaud;t 
imien, „es ift nod) gar niht jolange her.“ 

„Die Zeiten ändern ſich,“ erwiderte fie 
verträumt. „Gott fei Dant.” 

„Und die Menſchen mit den Zeiten,” gab 
er ihr recht. „Leider Gottes.“ 

„Leider Gottes,” bejtätigte fie, „man merit 
das am beiten an dir!“ 
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„Und an dir,” ftellte er ftreng feft. „Es ift 
unglaublich, wie jehr du did) verändert haft.” 

„Dasjelbe fage id) mir täglich von dir. 
DaB du höflich und ritterlich feijt, tonnte 
man ja nie von dir behaupten. Aber du 
warjt immerbin nie grob.” 

„Und dein Leichtfinn, obwohl er [Hon im: 
mer da war, artete früher nie in Frivolität 
aus.“ 

„Du, das ift ftart. Ich fol frivol fein? 
Bitte, nimm das zurüd!“ 

„Sc dente gar nicht daran,” lehnte er 
ftolz ab. „Aber ich bin natürlich bereit, meine 
Anfbuldíguna zu beweijen.” 

„Das dürfte dir jchwer fallen, den? ich.“ 

Er feufzte. „Ich wollte, es tite Das, 
Aber du madjjt mir den Beweis nur zu 
leicht... Ich fage dir nur cines: du haft 
gewettet!“ 

„Bewettet?“ fragte fie verblüfft. 

„Du bift mit Dietel eine Wette darüber 
eingegangen, ob er gejchieden werden würde 
oder nicht. Das ijt an fid fhon eine Fri— 
volität, die ich dir nie zugetraut hatte. Aber 
nicht genug damit, haft du dem Ganzen fer 
dadurd) die Krone aufgelegt, daß du di 
felbjt als Preis für diefe Wette anboteft... 
Wie joll man fo etwas nennen?“ 

„Geſcheit!“ 

„Ich nenne es — anders...“ 

„sch werde ja die Wette gewinnen,” wens 
dete fie ein. 

„Du wirft fie verlieren,“ propbezeite er. 

„Und wenn aud — muß ich denn mein 
Wort halten?!“ 

„Du mußt,“ entjchied er Ddiijter, „du haft 
dein Ehrenwort gegeben!“ 

Ihre Lippen formten fid) zu einem Bogen 
tiefer Geringfthägung. „Mein Ehrenwort? 
Gilt das für mid)?“ 

„Ein jeder anjtändige Menſch hält fein 
Wort... SH belies Dat du Did) noch zu den 
anjtändigen Menjchen rechnejt!“ 

„Dann bin ich aljo verpflichtet, Ludwig 
zu heiraten, wenn id) verliere?“ 

„Es geichähe dir ¡hon recht,” meinte er 
im Brujtton tiefiter Überzeugung. 

Sie jah ihn gerührt an und hielt ihm die 
Hand bin. „Ich dante dir, Simon! Soviel 
Edelmut hätte id) von dir gar nicht er: 
wartet!” 

Er iiberjah die dargebotene Hand und 
fragte verwirrt: „Wie?“ 

„Run, werde id) nicht reid), wenn Lud: 
wig mein Dann wird? ... Simon, Simon 
— reih! Du, das tft mein Wunſch! .. 
Gimon, id) bezable dir Dann fofort das Bild, 
das du von mir gemacht hajt! Was foll es 
foften? Du braudjt nicht billig fein —,, 

Er verbeugte fih fórmlid) und lehnte den 
VBoriblag eilig ab. „Ich dante. Das Bild 
ift unverläuflich. Id werde es verbrennen.” 

„Du, das jolltejt du nicht tun. Du haft 
einmal jehr viel von dem Bild gehalten...“ 

„Aber nod) mehr von der, Die es dar: 
ftellt. Leider habe ich mich getäujcht.“ 

„Alſo fort mit Schaden!” rief fie, hielt 
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ihm die Fauft unter die Nafe und ver: 
Ihwand. — 

Er blieb zurüd, 30g zwei a aus 
der Taſche und betrachtete fie. Die eine 
toftete zwei und einen halben Pfennig und 
war |chlecht, die andere foftete gar nichts und 
war gut. Er fdwantte lange. Wher dann 
zerfnüllte er die gute in der Fault und warf 
jie mit jener Verachtung, die einem aufred): 
ten Mann gufommt, weit von fih, um fih 
die jchlechte mit jener Befriedigung anzu: 
zünden, Die eine jede heroijche Tat auslöſt. 

Und dann warf er fiġ ins Gras, jchloß 
die Augen und träumte — träumte von 
Zeiten, die unwiederbringlid) dahin waren — 
dahin... 

In Diejer Lage fand ihn nad) einer reid» 
lichen Stunde Dietel, der an jeine Schulter 
tippte und meldete: „Denten Gie, lieber Stra: 
Ber, ich hab’ Nachricht von meiner Frau!” 

„Bute?“ 

„Blänzende -- ich fiebere vor lauter Glid !” 

Es wird immer eine natürliche Feind: 
Ichaft beftehen zwijchen zwei Menſchen, von 
denen der eine vor Blüd fiebert, während 
der andere vor Leid frójtelt Simon Straker 
war Diejer andere, und er jah deshalb nicht 
ein, weshalb er feiner mürrijchen Miene 
einen Schuß von Begliidtheit geben folle. 

Er 30g vielmehr ein faures Geficht und 
fragte: „Seht alles glatt?“ 

„Bang glatt. Meine Frau ift e 
tranf geworden. 3d) hoffe zuverlichtlich, da 
fie vor Ablauf von aht Tagen nicht das 
Bett verlajjen wird.“ 

„Und das freut Gie jo?” fragte Gtraper, 
der nicht recht wußte, was er mit diejer Mite 
teilung anfangen folle. 

„sh bin im Tiefiten beglüdt! Ja, ich 
tann jagen, daß mid) felten eine Botjchaft 
jo freudig überrajcht hat.“ 

„Sch finde es wenig menjchenfreundlidh,“ 
tnurrte der Wtaler, „einer Frau eine Krant: 
heit zu gönnen, und wenn es aud) Die eigene 
ae ijt, mit der man in Echeidung liegt.“ 

„Wenn das auch wenig menjdenfreund- 
lid) fein mag — id) gónne die Krankheit 
meiner Frau dennoch von ganzem Herzen!” 

„Hallen Sie Ihre Frau jo jehr?“ fragte 
Straker, indem er Dietel unter finfter zus 
jammengezogenen Brauen bös anblidte. 

„Erlajien Sie es mir, bitte, Ihnen auf 
diefe- Frage eine glatte Antwort zu geben,” 
wich Dietel aus. „Meine Gefühle end jeden: 
falls jo, daß ich meiner Frau im gegenwär: 
tigen Yugenblid nichts jehnlicher wünjche 
als eine Krankheit.“ 

„Dann wiinjde ich Ihnen das gleiche,“ 
ilchte Etrafer, den plößlich, er wußte gar 
nicht, warum, eine grenzenloje Wut pactte. 

Dietel nidte thm unter einem begiitigen: 
den Yächeln zu. „Sie find jehr liebenswürdig. 
Ihr Wunjch wird fih auch erfüllen. Gn dret 
Tagen hoffe ich jo frant zu fein, daß Jelbit 
unjer Kreisarzt fih nicht weigern wird, mir 
liber meinen bejorgniserregenden Zujtand 
ein Zeugnis auszujtellen.” 

1. Bb. 22 
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„Ich veritehe Sie nicht,“ murmelte Simon 
Straßer, dem mit einem Male zumute.war, 
als drehe fih ein Mühlrad in nero: Kopf 
herum. „Ich verjiehe überhaupt nichts und 
niemanden mehr, weder Sie, nod mich jelbft, 
noch Hede, nod) die ganze Melt. 

„Nur Geduld, das Verftandnis wird noch 


fommen. a 
Sd Hab’ es fatt. Ich 


„Ich verzichte. 
reije ab.“ 

„Das werden Gie nicht. Gie Dürfen es 
auch gar nicht. Gie find durd) einen über: 
nommenen Auftrag feft gebunden. Gie 
haben noch ein Bild von mir zu malen.“ 

»Erlajjen Gie es mir,” bettelte Gimon 
Straßer mit Inbrunft. 

„Es tut mir leid. a bejtehe unbedingt 
darauf, daß Sie mid) malen.“ 

„Ein anderer wird es bejjer maten . 

„Ich habe Ihr Wort und bejtehe basan, 
dab Sie es halten. Von übermorgen an bin 
id) tranf. Wher ich werde bald wieder ges 
fund fein. Gobald id) es bin, beginnen wir 
fofort mit den Sitzungen.“ 

„Aber Gie find dod) gar nicht frant!” 

„Das tónnen Gie nicht willen,” jeufzte 
Dietel. „Sc fühle mich ſehr elend.” 

Simon GtraBer feufote gleichfalls. „Ich 
a Ihloß er fih a 

Gehen Gie, lieber 'Gtrafer, “ wandte fid 
Dietel mit einem eindringliden Zwinkern 
der Augen an ihn. „Sie werden [don nod) 
darauf fommen. Die Krankheit, die uns 
alle erwijcht, liegt hier in der Luft. e 

„Ja, und ein Yuftwechjel tut mir deshalb 
not,“ beharrte Simon Straker. 

„Uns tut ein Arzt not,” verbefferte ihn 
Dietel, „aber ein weiblicher, der uns anjtatt 
der bitteren Mrs einmal fiige verabreicht 

Ih babe mir Diejen Arzt [don ver: 
ſchrieben. E 

„Weibliche Hrzte find Habjüchtiger als 
männliche,“ fagte Straßer finjter und ballte 
die Fäuſte in der Taſche, „lie wollen viel 
Geld. Gie können fih das leijten, Sie find 
reid). Sch nicht, denn id) bin arm.” 

„Da tennen Gie die weiblichen rate 
ſchlecht,“ widerjprad) Dietel, „lie find für 
Geld nicht zu haben, wenn fie etwas tau: 
gen... Sch hab’ das erfahren.“ 

„Ich habe das Gegenteil erfahren .. .“ 

„Sie find ein Starrtopf und haben Scheu: 
flappen vor den Augen,“ fagte Dietel mit 
leijem Spott, indem er fid) zum Geben 
wandte, „aber man wird Ihnen die Scheu: 
tlappen Joon lójen . . Sm übrigen bleibt 
es dabei: Sie bleiben bier!” 

„Das tann id) nicht verjprechen!“ rief ihm 
Simon Straßer nad). 

Aber Dietel hörte das [hon nidjt mehr, 
er war hinter dem dichten Gebújd ver: 
\hwunden. Er war fo aufgeregt, wie es 
ein Dann nur fein tann, der gehört hat, 
daß die Frau, Die er liebt, trant geworden 
ijt. Er zitterte geradezu vor Freude. 

Mit nicht geringerer Freude dachte er 
auch an feine Rujine und an die Wette, Die 


er mit ihr abgejchlojjen hatte. Wahrhaftig, 
es machte fajt den Eindrud, als ob feine 
Auslichten, diefe Wette zu gewinnen, immer 
Ihledhtere würden. Und aud) das erfüllte 
ihn mit unſäglicher Genugtuung, jo daß er 
fic) vergnügt die Hände rieb und dachte: 
‚Dieje prád)tige Hede — ich glaube, fie gets 
telt hinter meinem Rüden eine Berjchwör 
rung an...! 


Es dámmerte jhon, und er ging zum 
Schloß hinüber, in dejen Erdgeihop zwei 
Das eine 


Senior bell erleuchtet waren. 
enjter davon ftand offen. Er ſchlich zu 
ihm bin, machte einen langen Hals und rief 
mit balblauter Stimme: „Hede, was jchreibit 
du denn da?” 

Das junge Mädchen drinnen ad 
einen leijen Schrei. „Wetter, d 

„Ja, id. <3d) möchte gern — was 
du da ſchreibſt. Dem vielen Papier nach 
muß es ein ſehr langer Brief ſein.“ 

„Das ift es aud,” Hagte jie. Und das 
alles wegen deiner! . Eigentlich follteft 
du mir helfen!“ 

„Sollte ich das?” 

„Es wäre deine Pflicht!” 

” Es ift nur die Frage, ob dir meine Hilfe 
aud) von Mugen wäre?“ 

„Sehr,“ beteuerte fie. „Du tónnteft mit 
Drei Zeilen viel mehr erreichen als ich mit 
zehn Bogen ... Willjt du fie jchreiben, dieje 
drei Zeilen? Qu 

"Es fommt mir nicht darauf an,” meinte 
er nacdhläjlig. 

Sie jchnellte zum Fenſter hinüber. „Hier 
haft du Papier und hier einen Bleijtift: 
— was ich dir diktiere!“ 

„Nun? 

"Schreibe: Teuerſte Judith! ... sr 

„Teuerſte, liebſte Judith!“ ſagte er, 
„ja — 

„Ich bin frant . — Haft du?” 

„Ich bin febr — trant,” wiederholte 
A „Weller a. 2” 

.. und es gibt, wenn id) wieder der 
alte und pague Deni werden fol, nur 
ein Mittel . — Halt du?” 

PER? und es gibt, wenn ich zwar nicht 
mehr der alte, aber der um jo ns 
Dienjch werden fol, nur ein einziges Mit: 
el a 


mores MUT ein einziges Mittel: Du mußt 
zu mir fommen! “ 
„. . . nur ein allereinzigjtes Mittel: Du 


mußt zu mir tommen!” 

„Ich bitte Dich aljo: tomm!” 

„Ich flehe Did) alfo an: tomm!” 

Pr aft dws?” 

UT 

„Unterichreib nod)!” 

„Hier,“ jagte er und reidte thr das Pa» 
pier Durch das Fenſter. 

„Ich dante dir!” Gite late. 
jeBt gehen...“ 

Und er ging... 
8 88 38 
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Der Geltung verjhaffende Rahmen. 
Der fehsundzwanzigite Juni brad an, 
und es war jonderbar: die Sonne ftand an 
diejem Tage genau fo heiter und ftrablend 
am Simmel, als wüßte fie gar nicht, daß in der 
Gdeidungstlage der Frau Judith Dietel, 
pr von Reid, gegen ihren Gatten heute 
er legte Berjóbnungstermin für elf Uhr 
vormittags anberaumt worden jet. 

Die alte Freifrau von Reid fand das 
wenig riidjidjtsvoll von der Sonne. Gie 
hatte gewünjcht, daß die Allerwärmerin an 
diejem Mtorgen, um ihrem Miipfallen an einem 
nidtswiirdigen Ehemann Ausdrud zu geben, 
einen dichten Schleier von grauen Wolfen 
vor ihr Antli gezogen hätte. 

So aber late die große gelbe Scheibe 
am Simmel, jo daß man faft den Eindrud 
befommen fonnte, fic freue fih. Frau von 
Reid fand eine folhe Freude wenig am 
Plage und recht gewöhnlich. Leute mit ge: 
ring entwideltem Feingefühl tonnten der 
Meinung fein, daß die Sonne aus Schadens 
reude darüber lade, daß eine hinſichtlich ihres 

ermögens zwar gutgeitellte, aber feines- 
wegs reiche Oberitleutnantswitwe einen mil: 
lionenjchweren Schwiegerlohn verlor. 

Hier feufzte die ftolze Dame, und fie trat 
mit dielem Seufzer in den Garten hinaus, 
um bier nod) vor dem TFrühftüd, das fie 
nachher mit ihrer Tochter vereinte, einen 
inneren Kampf auszufechten. 

Vier Millionen waren immerhin vier 
Millionen, und von einer Tochter, die ein: 
mal gejcdiedDen war, fiel immer aud) ein 
Schatten auf die Mutter guriid. Ging es 
am Ende dod an, daß man in diejer Gade, 
die, wie jede andere, zwei Geiten hatte: eine 
belle und eine duntle — ging es an, daß 
man in Diejer Sade nachgab? 

3ugunften des Dlannes, der natürlich 
trogdem verabjcheuungswürdig blieb, fprad) 
nicht allein das viele Geld, mit dem Der 
blinde Zufall ihn bedacht hatte, fondern aud 
die Tatlache, daß er bereute und nachdrüd: 
de Bejjerung verjprad). 

Mein wie oft hatte er diefe Beſſerung 
nicht [don verjproden ? 

a, Das war es: er hielt nicht Mort. Und 
vor einem Mann, der nicht Wort hielt, würde 
der verjtorbene Oberſtleutnant von Neid fidh 
nur mit Beradtung abgewendet haben. 

Und er wäre es and) gewejen, der gerade 
die unerwartete und unverdiente Mehrung 
des Vermögens diejes Windbeutels als ein 
unüberwindliches Hindernis für eine Ber: 
ſöhnung betrachtet hätte. Einem Leicht: 
finnigen, der hilflos feine Verzeihung und 
[einen Beiftand erflebt hätte, würde er zur 
Mot die Hand gereicht, einem Nichtswürdigen 
aber, der auf jeinen Geldfad pochen konnte, 
unweigerlich die Tür gewiejen haben. 

Hier feufzte die ftolze Dame, die das An: 
denten ihres verjtorbenen Gatten hodbielt, 
zum zweiten Male, denn fie jah ein, daß es 
einem zuweilen recht ſchwer werden konnte, 
feinem Stolz nichts zu vergeben. 
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Allein fie war aus gutem und echtem Holze 
und die Schwere einer Aufgabe machte ihren 
Naden nur nod fteifer. Und fo fam fie gu 
dem Refuttat, daß es doh nicht anginge, tn 
einer Sache nachzugeben, in der die Ehre 
mit im Spiele war. 

Nein, diefe unglüdjelige Ehe ihrer noch 
unglüdjeligeren Tochter mußte gejchieden 
werden, den plößlich aufgetauchten Mil— 
lionen zum Trog, ja, gerade wegen biejer 
Millionen! 

Sie Aut Ole die Lippen feft zujanımen, 
nd eine Roje vom Strauch und begab fid) 
ins Haus, wo das Mädchen [Hon den Früh: 
ftüdstijch gededt hatte. „Guten Morgen, liebes 
Kind,“ begrüßte fie ihre Tochter bejonders 
liebenswürdig, „wie fühljt du dich?“ 

„Schlecht, Mama,“ erwiderte Judith. 

„Du fiebit recht blaB aus, und ich begreife 
das. Es ijt nun einmal fein Vergnügen, 
einen Schritt zu tun, wie du ihn heute vorbajt.” 

„Drama, bejtebft du darauf?“ 

„3a, bijt du denn nod) unſchlüſſig?“ fagte 
die Mutter ftreng, leicht gereizt von dem 
dumpfen Widerjpruch, den jie jpürte. 

„sc fühle mid) trant, und id) möchte gern, 
daß der Termin vertagt würde,“ 

„Sch habe dir [hon geitern gejagt,“ wider: 
iprad Frau von Reid lebhaft, „daß es gar 
nicht nötig tft, daß du Dich felbft zu Gericht 
bemibit. Ich fahre an deiner Stele zu 
deinem Anwalt und veranlajje alles, was 
nötig ift.” 

Judith jchüttelte den Kopf. „Nein, das 
bejorge id) lieber jelbjt... Aber könnte man 
denn nicht — — °?” 

„Was!“ 

, Ludwig hat mid) neuerdings gebeten...“ 

„Schweig! Renne mir nicht diefen Ramen!” 

„Er Ut Trank .:;” 

„Das fennt man!” 

„sch weiß es aus zuverläjliger Quelle: es 
jol nicht zum Bejten um ihn jtehen... Und 
th bin immerhin feine Frau!“ 

„Bewejen... Schon binnen kurzem wirft 
du feine Frau nur gewejen fein!... Hier, 
nimm Tee!“ 

„SH dante.” 

„Dagit du Schinken?“ 

„Dante, nein.“ 

grau von Neid mochte Schinken, und fie . 
aß ibn mit fichtlichem Appetit. Auch zwei 
Gier löffelte fie aus und eine große Scheibe 
Schwarzbrot bejtrich fie Did mit Butter. Gie 
brauchte Kraft. „IB tüchtig,“ ermabnte fie 
ire Tochter, „das madt dir Viut! ... 
Wann ift der Termin?” 

„Am elf, Mama.” 

„sc dente, da mußt du dich beeilen,” 
drängte Frau von Neid. „Zumal da du zu: 
vor nod) zu deinem Anwalt mußt.“ 

„Ich bin fertig,“ jagte Judith in ent» 
ſchloſſenem Tone. 

Gleichzeitig erhob fie fi), um fic zum 
Ausgehen fertiazumachen. 

„Soll ich did) ein Stüd Weges begleiten, 
licbes Rind?” fragte Frau von Reid. 
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Lieber nicht,“ es Judith fanft ab, „ich 


möchte ern allein fein.“ 
Die Mutter tiipte fie auf die Stirn und 
tátichelte we Wange „Nur Mut. Du i 


nod jung. Du wie: alles bald vergejjen . 
Wozu nimmft du die Tajche mit?“ 

„Es find Alten darin,“ log Judith. Und 
in einer plößlichen Aufwallung übergroßer 
— ‘hte Judith die Mutter mehrere 

ale, umarmte fie A und driidte ihr die 
Hand. — Wiederſehen! Und verzeih mir!“ 

Auf dem Epe zur Bahnjtation Hatte 
Judith mit jonderbaren Gefühlen zu támpjen, 
mit Gduldgefiihlen, die als ſolche angus 
erfennen fih ein Etwas in ihr fträubte. 

Diejes Etwas in ihrem Herzen machte ihr 
Kopfzerbrechen. Gprad) da wirklich die ge- 
rechte legte Inftanz', in deren Hände Re, 
wie fie es getan hatte, die endgültige Ent: 
ſcheidung in ihrer Sade legen durfte? Ihre 
Mutter hatte zweifellos gejagt: nein!, wäh: 
rend fie jelbjt die Frage bejahte. Wer 
batte recht? 

Sie löfte einen Fahrſchein zweiter Klaſſe 
nad) Berlin und bejtieg die bret the the Glück— 
licherweiſe bekam ſie ein Abteil für ſich allein. 
Der Zug fuhr eine reichliche Stunde. Da hatte 
ſie noch Zeit, ein letztes Mal nachzudenken — 
gründlich nachzudenken. 

Leider hatte ſie kein Glück. Schon in Fried: 
tidshagen ftieg ein Offizier ein, der fie 
fannte. Er begrüßte fie mit jener leijen 
guriidbaltenden Höflichkeit, die fie, feit thr 
Scheidungsprozeß betannt geworden war, 
ihon des öfteren zu foften befommen hatte. 

Heute freilid) war diejer Hoflidfeit nod 
ein Zug neugierigen Rejpefts beigemilcht, 
der zweifellos der FR e ihres 
Wtannes galt, die fih natürlich noch ſchneller 
berumgejprochen ere als der Scheidungs= 
prozeß. Und die Neugier der Lente tat nun 
überall ftumm die Frage: ‚Wagit du es nod), 
auf der Scheidung zu beitehen?' 

Man fprad) über gleidhgiiltige Dinge, und 
Judith gab gequálte Antworten, 

Plötzlich aber [mien fid) der Offizier nicht 
mehr beberrjdjen zu fónnen, denn er fragte 
geradeheraus: „Und Shr Gatte, gnädige 
grau?” 

„Er ift wohlauf,“ antwortete fie tapfer, 

„es geht ihm gut.“ 
Der Offizier lächelte. „Das tann man fiù 
denten — bei dem plößlichen Reichtum . 
Übrigens, alle Welt gönnt ihm die Exrbichaft!“ 

„Ja,“ bemerkte Judith falt baftig, „und 
alle Welt timmert it) mit einem Viale 
um ibn!” 

„Es ging ihm zuvor wohl nit zum bejten 2” 

„Im Gegenteil, es ging ibm ſchlecht.“ 

Der Offizier zudte mit den Edultern. 
„Was wollen Sie, Bnädigfte, das ijt Der 
Welt Lauf: nur der gilt heute, werden Rahmen 
hat, id) geltend zu mac en.” 

Gie jal) ihm gleichgültig nad, während 
er auf dem Schleſiſchen Bahnhof ausjtiea, 
und Dod) hatten fie feine Worte ftárter be: 
rührt, als fie zugeben mochte. 


|e ——————— 


Urteilte die Welt wirklich nur nach dem 
Rahmen, den man hatte? Und welchen Rab: 
men hatte fie als gejchiedene Frau? 

Mit viel Bitterleit im Herzen und von 
dem heftigen Verlangen nad) einem ftarten 
Arm, auf den fie ſich jtüßen fónnte, erfüllt, 
verließ fie auf dem Bahnhof Friedricjtrage 
die Stadtbahn und nahm eine Drojdfe, um 
zu ihrem Anwalt zu fahren. 

Ja richtig, hatte fie fih nicht vorgenommen, 
nod) einmal nadgudenfen — gründlich nade 
gudenfen ? 

Der Lärm der Straße, der fie umtobte, 
Hemmite indejjen alle ihre Gedanten, veritridte 
pe untereinander zu einem diden Knoten, 

er nicht mehr entwirrbar ſchien. 

Und wieder fiel fie Das Verlangen an, 
einen Menjchen zu haben, der ihr die Lajt 
alles Nachdenkens abnahm, der für jie dachte 
und handelte, der fie in jeine Arme nahm 
und trug — trug immerzu, durd) das ganze 
Leben, jo daß fie beruhigt die — ſchließen 
fonnte und fith nicht mehr mit der Vorjtel: 
lun — — brauchte, daß ſie ohne 
Rahmen fei. 

Der Wag en hielt mit einem Rud, der fie 
erichredte. "Sie zahlte rajd) und ftieg die 
Treppe zu der Kanzlei ihres Anwaltes 
Dr, Mengel hinauf, der DEREN war und 
thr lächelnd einen Stuhl anbot. 

Diejes Lächeln! Wies es nicht [Hon wieder 
auf die Millionen ihres Mannes bin, mit 
den Augen zwinfernd, als wollte es jagen: 
‚Nun, Armjelige — halt du nod) den Mut?“ 

O ja — fo herausgefordert, hatte fie den 
Mut — — ad), jo groß war ihr Mut mit 
einem Male, daß fie vermeinte, es mit dem 
Hohn der ganzen Welt aufnehmen zu tónnen! 

Und fie ráujperte fih und fagie: „Lieber 
Herr Doktor, id) bin gefommen, um "Ihnen 
meine endgültige Entſcheidung zu bringen.“ 

„Es ijt Zeit.“ Er nidie ihr zu. „Um elf 
Uhr ift der Termin... Übrigens, unfer 
Gegner hat bei Bericht ein Attejt eingereicht, 
daß er franfheitshalber verhindert ijt, zu 
erjcheinen.“ 

„Ein ärztliches Atteſt?“ 

„Das Atteſt eines Kreisarztes.“ 

Gie wurde um eine E attierung blajjer. 

„Db eine Krankheit tatjadlid) vorliegt?” 

Die Handbewegung, die er machte, bejahte 
weder, nod) verneinte fie. „Das Gericht 
hat feinen Grund, die Ehrlichkeit des Atteſtes 
¿u bezweifeln, glaub’ td.“ 

Gie jenfte verwirrt die Augen, als wünjche 
jie den Bliden des Mannes zu entgehen, 
der fie aufmerkſam mujterte. 

„Und Ihre Entichließung, gnädige Frau ?* 

„Ic habe mid) entichlojjen, die Klage zu: 
rückzuziehen,“ antwortete fie haftig. 

Er [dwieg eine Weile und fagte dann 
lanagedehnt: „So — ?” 

Wenn er überrafcht war, dann verjtand 
er fid) jedenfalls vortrefilid) darauf, feine 
Uiberrajdung zu verbergen. Er blatterte in 
den After und machte fid) eine Notiz. 

Cie hüſtelte. 
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„Sie haben fic) alfo mit Ihrem Gatten 
wieder verjöhnt, gnädige Frau?“ fragte er, 
und ihr jchien es, als fei in feine Stimme 
ein bórbares Mehr von Hodadhtung ge: 
tommen. 

‚Der Rahmen!‘ dachte fie bitter. 

Allein fie zeigte diefe Bitterteit nicht, fon: 
dern erwiderte nur fadlid: „Ja.“ 

„Und Gie geben nicht zu dem Termin?“ 

„Nein.“ 

„But, dann gehe ich und ziehe die Klage 
zurüd... Sites Ihnen jo recht, Gnadigite ?” 

„Bitte, veranlajjen Sie alles Nötige,” be: 
jakte fie, fih erhebend. 

¡(Es wird mir ein bejonderes Vergnügen 
fein,“ verjicherte er mit einer Verbeugung, 
„und ich beglüdwiünfche Ihren Gatten, gná: 
dige Frau!“ 

Klang das nicht jo, als jage er: ‚Sch be: 
glüdwünjhhe Gie, gnádige Frau — Gie 
allein! ? 

Ste neigte den leichtgeröteten Kopf und 
meinte: „Bitte, richten Sie etwaige Zujchrif: 
ten, die mich betreffen, an die Wldrejfe meines 
Diannes.“ : 

„Sehr wohl, gnädige Frau.” 

Er geleitete fie bis an die Tür, verbeugte 
fih nod) einmal und blictte ihr lächelnd nad. — 

Auf der Straße unten blieb fie unwill: 
fürlich ftehen und dachte: ‚Sit es alfo wirt: 
lich gejchehen ?” 

Ja, es war gejchehen, und es gab für fie 
fein Zurüd mehr. Oder folte fie fih lächer: 
lid) machen, indem fie in die Kanzlei des 
Anwalts zurüdeilte und ertlárte, jie habe 
fic) geirrt, ihre Mama bejtehe auf der Sdei- 
dung? Nein, das fonnte fie niht. Und fie 
jal aud) ein, daß es fiir fie eine Unmöglichkeit 
war, zu ihrer Mutter zurüczutehren. Sehr 
verlajjen und febr hilfsbedürftig tam fie fih 
vor, und Tränen jtiegen in ihre Augen, fo daß 
jie dieje mit ihrem Batijttud) betupfen mußte. 

Sie rief eine Drojchte herbei und befahl 
haftig: „Nach dem Görliger Bahnhof.“ 

Und die fleine Tajche neben fic) auf dem 
Sik, fuhr fie los — fuhr fie einer Zufunft 
entgegen, vor der ihr bangte und nad) der 
fie Ñ Dod febnte. 

Sn der Halle ftudierte fie den Fahrplan 
und ftellte feft, daß fie gerade nod Zeit 

atte, in den Schnellzug zu ftcigen, der in 
Pant Minuten abging. 

Eilends trat fie an den Schalter. „Einen 
Dez ch erjter Klaſſe nachBlichow,“ jagte fie. 

ie mußte eilen. 


28 
Brüß’ Gott, Judith! 

Ludwig Dietel lag zu Bett und war trant. 

Man würde ihm bitter unrecht tun, wollte 
man annehmen, daß er jchwindelte. Er war 
wirklich trant. Er fieberte. 

Sein Fieber hatte vor wenigen Minuten, 
als Die Uhr die elfte Wormittagsitunde an: 
eigte, den Höhepunkt ertlommen. Debt 
hatte es nadgelajjen, die Krifis war über: 
wunden, denn der Termin in feiner Schei: 
dungsangelegenheit war vorüber. 


Es war entjchieden, fo oder jo. Die Würfel 
waren gefallen, es hatte feinen Zwed, länger 
im Bett liegen zu bleiben. 

Go ftand er denn auf und rief feinen Diener 
und lieB fid einen ftarfen sanee bringen. 
Die Bellemmungen auf feiner Bruft löſten 
fih und er fonnte pfeifen. 

War eine Sache chief gegangen, Dann 
pfiff er auf fie, war fie Dagegen gut gegan: 
gen, dann bradte er auh dies in feinem 
Pfiff zum Ausdrud. 

Er pfiff alfo, aber er unterbrad) fih gleich 
wieder, denn er mußte lid) fragen: Wieſo — ? 

Wiejo hatte er cin Recht, zu pfeifen — 
jeBt, wo er nod) gar nicht wußte, ob die 
Sache ſchief oder gut ausgegangen war? 

Set Schon zu pfeifen, war frivol. 

(Er betrachtete I im Spiegel und ftellte 
feft, daß er gut ausjah: viel beffer als vors 
gejtern, da ihn der Kreisarzt unterjucht hatte! 

Es Hatte, um Diejer Unterjuchung einen 
gedeihlichen Ausgang zu fidjern, umjtänd- 
lider Vorbereitungen bedurft. Sede hatte 
Puder hergegeben, mit Dejfen Hilfe man fih 
ein bleiches Yusjehen geben fonnte. Wud) 
um manderlet nüßliche Ratſchläge anderer 
Art war fie nicht verlegen gewejen. Das 
übrige hatte dann die natürliche Erregung 
bejorgt, von der ein jeder Ehemann kurz vor 
feiner Scheidung immer Durchzittert fein 
wird, der eine weniger, Der andere mehr. 
Ludwig Dietel hatte zu Den anderen gehört. 
Der Schweiß auf Jeiner Stirn hatte das 
deutlich bewiejen. 

Die Unterjubung durd) den Kreisarzt 
hatte überhaupt zu dem Vergnüglichiten ge: 
bört, was er, jo alt er war, je erlebt hatte. 

Der Mann, ein biederer Landarzt mit 
weißen Haaren, einer Hornbrille, einem an: 
jehnlichen Bauch und zwei luftigen, nur ftart 
furzfichtigen Augen, hatte fih offenbar Sr 
geichmeichelt gefühlt, an das Bett eines jo 
reichen Mannes geführt zu werden. 

Soviel, daß der millionenjchwere Herr 
Dietel nicht lebensgefährlich erfrantt war, 
hatte er bald heraus. Wher aud) dies ent: 
ging thm nicht, daß dieſem jonderbaren Hei: 
ligen viel daran lag, als frant au gelten. 

„Was fehlt Ihnen, Verebrter ?* fragte er. 

„Ein Atteſt,“ antwortete Dietel fadlic. 

„Ein Atteſt — 2“ 

„Ich joll gu einem Termin nad) Berlin. 
Aber ich fann nicht. Bd mag niht. Kurz, 
mir paßt es nicht... Und da das Gliid 
es gerade will, daß id) frant bin, fo bitte 
id) Ste um ein Dltteft.” 

Der alte Herr fdien dod) etwas ſchwan— 
fend. „Wo fehlt es Ihnen?“ fragte er. 

„Auf dem Herzen.“ 

Der Kreisarzt hordte ibn ab. „Sie find 
etwas erregt. Der Puls it bejchleunigt... 
Zeigen fid) nod) andere Symptome?“ 

„Ja, ich leide an Angſtzuſtänden,“ bes 
richtete Dietel der Wahrheit gemäß. 

„Alſo Die Herven,” fagte der Kreisarzt. 

„ein, Die Frauen,” berichtigte Dietel 
feinen Spruch. 
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„Sch glaube, dagegen läßt li) nicht viel 
maden.” Der verftándige Herr lachte. 

„Aber es tut weh,“ betlagte fih Ludwig 
Dietel. 

„Blüdlicherweije vergeht es,” tróftete ihn 
der Kreisarzt, „Jofern man fid) nur ſchön 
ruhig verhält... Sch verordne Ihnen aljo 
vor allem — dann kalte Wickel um die 
Waden und Baldriantee.“ 

„Und das Atteſt?“ 

ae Sind Gie nun zufrieden?“ 

„Sie werden mein Leibargt,” verlicherte 
ihm Dietel und driidte ihm dankbar die 
Hand, „wenn es aud) ausgejchlojjen ift, dal 
Sie mich heilen.“ 

„Run, ich hoffe das Belte,“ verabichiedete 
lich der Rreisarzt. 

„Und ic) befürchte das Schlimmite,“ jeufzte 
aueh: ih in die Kiffen zurüdgleiten lajs 
en 


JeBt aber warf er fih in den Klubſeſſel, 
itectte fih eine Zigarre an und jtellte fejt, 
daß es faft zwölf fet und er trogdem feinen 
Hunger habe. 

Nichtsdejtoweniger verjpürte er ein nagen: 
des Gefühl in jetnem Magen. War das 
wieder die Angit? 

Bum Teufel mit der Angſt! dachte er 
und pfiff wütend vor fid) bin. 

Gein Pfeifen bewirkte es, daß er ein zwei: 
maliges Klopfen an der Tür überhörte, und 
als er den Kopf hob, jah er fich unvermutet 
Hede gegenüber. 

Sie jah recht jonderbar, ja, geradezu feier: 
lid) aus, und irgendeine Dumpfe Ahnung 
jagte ihm, daß Dies für ihn nichts Gutes 
bedeuten tonnte. Er wurde jehr blah, [prang 
auf und fragte gejpannt: , Jun?” 

„Sch tomme wegen unjerer Wette, Better,“ 
lagte fie. „Sie ijt entichieden.“ 

„Bas?“ jchrie er fie an. 

„sch habe joeben ein Telegramm befoms 
men. Der Termin hat jtattgefunden. Deine 
Angelegenheit ijt geklärt.“ 

„Wie?“ rief er angitvoll aus. 

„Sc Habe verloren,“ qejtand fie fo fanft 
gefaßt, wie nur ein Mädchen jein tann, das 
weiß, daß es-auf alle Fälle einen Mann be: 
tommt. 

Er brabte mit allen zehn Fingern fein 
glattgejcheiteltes Haar in Unordnung. „Ich 
hätte gewonnen?“ fiúbnte er. 

„Du hajt!” 

„Ber — |" 

„Ja, freut dich Das nit?” fragte fie mit 
Staunen, Das ein halbes Befremden war. 

Er durchmaß das Zimmer mit erregten 
Schritten, wie ein Lówe, der aus der Frei— 
heit in Die plößliche Gefangenimaft eines 
engen Rafigs gelegt ijt. „Berichte,“ forderte 
er jie mit matter Stimme auf. „Wie war es?” 

„Welche Frage! Wie fol es gewejen fein? 
Gebr einjad. Genau fo, wie du es dir vor: 
gejtellt halt. Du bijt gejdteden.” 

„Woher weißt du Das?” Jchnaubte er fie 
ornig an. „Lebt ift es zwölf, und der 

ermin bat um elf Uhr jtattgefunden, 





— unmöglich, daß du ſchon Beſcheid 
weißt!“ 

„Du vergißt, daß man telegraphieren 
kann.“ Sie höhnte ſchadenfroh. 

„Wer hat dir telegraphiert?“ 

„Judith felbjt.” 

„Das ilt ſchamlos!“ empörte er fic. 

„Bitte febr, id) hatte ein lebhaftes Inter: 
ejje daran, zu erfahren, wie dein Prozeh 
ausginge — das mußt du doch begreifen... 
oder erinnerjt du did) nicht mehr an unjere 
Abmachungen, Ludwig ?” 

„sch bin fein Ludwig!” 

„Better — ?* 

„Der Rudud fol alle Abmachungen holen 
— id weiß von nichts, will von nichts 
willen!“ 

„SH Habe dein Ebrenwort,” fagte fic 
ftirnrungelnd. „Du wirft nit bo: 7 
haben, das zu leugnen.” 

Er wijbte fih a mit de > Ta: 
jdjentud) die Schweißtropfen von der 
Dann verjchnaufte er. Und jchließlich yay ~ 
Hede an, jo, als habe er eine gejpenitijche 
— vor ſeinen Augen. 

„Sag' es noch einmal,“ bettelte er. 

„Gewiß, ich habe dein Ehrenwort.“ 

Er ſchüttelte heftig den Kopf. „Nicht das. 
Das andere... Gag’, ob du dich nicht ge: 
täuſcht haft.” 

„Sa, td) habe mich getäuſcht,“ erklärte fie 
mit verlegter Würde, „und das gründlich. 
Mir find die Augen aufgegangen. Du bijt 
ein Betrüger!“ 

„Wie?“ 

„Ein Betrüger!“ wiederholte ſie. „Oder 
haſt du nicht noch vor wenigen Tagen die 
heißeſte Freude im vorhinein darüber ge— 
äußert, daß ich verlieren würde? Ich habe 
verloren. Aber anſtatt dich zu freuen, biſt 
du nun wütend und taftlos!“ 

„Verzeih,“ murmelte er. 

„Id bejtehe auf unjerer Abmachung,“ 
beharrte fie gereizt. „Sch habe dein Ehren: 
wort.” 

„Ja,“ bejtätigte er matt, wie einer, dem 
nun jhon alles gleich ift. 

„Erinnerjt du did) an den Wortlaut un: 
jerer Abmahung? An den Wortlaut und 
an den Ginn? ... Der Wortlaut war der, 
daß du, falls ich meine Wette verlóre, das 
Recht babejt, mir nad) deiner Wahl einen 
Mann zu bejtimmen ... Das war der Mort: 
laut. Aber der Sinn war ein anderer!“ 

„Ein anderer?” 

„Der Sinn war der, daß du mid) bei: 
raten wiürdejt — leugne es nur, wenn du 
es tannjt!” 

Er fant gebrochen in den Klubjejjel und 
prete beide Hände gegen die Stirn. „Nein,“ 
itóbnte er, „alles, nur das nicht! Ich hei: 
rate nicht! Nie wieder! Did) nicht und 
auch feine andere! Nein!“ 

„Feigling!“ rief fie verächtlidh. 

„Betrüger, Feigling — was du willit!... 
Aber dich heiraten? Nein!” 

Da ballte fie voller Wut die erhaltene 
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Depeche einem Rnáuel zujammen und 
warf fie i m vor die Füße. 

„Da!“ ſchrie fie, wandte fih um und be: 
dedte das et mit beiden Händen. 

Er verfo si ihre Bewegungen mechanildh 
mit feinen Bliden und ftugte plößlich. 

Weinte fie? 

Herrgott, das war dod ein recht fonder: 
bares Weinen! Oder war es gar ein Laden? 

Er hielt den Atem an, fpigte die Ohren 
und bordte aufmerfjam zu ihr bin voll 
nervójer Gejpanntbeit. 

Und da — da plakte fie mit einem Dale 
heraus mit einem Lachen, das jhon gar 
fein Lachen mehr war, jondern ein Gelächter, 
das taujend Teufel angujtimmen jchienen, 

Er griff fih an den Kopf. Träumte er? 
Mar er wad? War er betrunfen? 

„Bijt du verrüct?“ ftóbnte er. 

Bis zufällig fein Blid auf die Depeſche 
zu feinen Füßen fiel und er den Papter: 
inäuel aufhob, ihn Be und endlich las. 

Er wurde febr, febr b 

Er las nod) einmal, — zum Fenſter 
und las ein drittes Mal, das Blatt Papier 
dicht vor die Augen haltend und es befüh— 
lend, als müjje er fih erft dejjen verge- 
willern, ob es aud) ein Ding der Wirklich: 
teit und tein bloes Gaufeljptel fei. 

„Du 2” ftóbnte er. 

Fa 2“ tam es halb erftidt von drüben. 

„Du halt — mid) belogen!!” 

„Hab ich das?” 

„Du halt gewonnen!!” fchrie er beijer 

„Hab’ ich das?” 

Er tat einen Sprung zu ihr bin, fahte 
fie mit eifernem Griff an den Handgelenten 
und zwang fie jo, ihn anzujeben. 

„Au!“ wehrte fie fidh. 
„Hede, Mädel, Engel,“ 
w— ift es denn aud) wah r2 

„So lies doh!“ lossere fie on auf. 

Er prete ihre Hände, daß fie ich vor 
Schmerz bog. „Gie fommt? Wit 
dem Mittagzug 2“ 

„Wenn fie es telegraphiert — —” 

Er gab ihr einen Kuh mitten auf den 
Mund, Shep jie los und ſtürzte zur Tür: 
„Anton — Menſch, ſchnell!“ 

er Dietel 2” 

, Anfpannen lajjen! Schnell! In fünf 
Minuten muß der Wagen zum Wbjahren 
bereit fein! Dali!” 

Da padte ihn nun Hede ihrerjeits am 
gandgelen und zerrte ihn in die Wlitte des 

immers zurüd. „Bitte, fege dich. Wir find 
nod nicht fertig miteinander,“ 

„Unlinn! Sch hab’ feine Zeit!“ 

„Du haft nod) Zeit in Überfluß, “ wider: 
fprad) fie herrijch, „denn der ¿ug ut bisher 
nod) nie vor zwei Uhr eingelaujen... Willjt 
du nicht erjt ejjen?” 

meen er wies diele Sumutung in 
höchſter Empörung zurüd. „Sch? Heute?” 

te du willjt,“ entichted fie mit einem 
gleichgültigen Hochziehen der Schultern. 
„Aber mir entgebjt du trogdem nicht.“ 


jtammelte er, 


Heute? 


„Bitte, beeile ie a x _ lagte er ungeduldig. 
„Was willit du nod 

„Unjere Wette,“ — ſie ſachlich, ohne 
ſich im mindejten zu úberbaften. „Haft du 
die vergejjen 7” 

„Ja, ja,“ meinte er. 

„Ich bitte mir in diejer Sache Aufmert: 
famteit und Ernft aus,” wies fie ihn gereizt 
guredt. „Sie ift mir mindeitens jo widtig 
wie Dir die deine.“ 

"Se bin gana Dhr —* 

h wähle mir jest einen Mann,” fagte 
fie * einer Miene, die zeigte, daß ſie nicht 
länger willens war, mit ſi aber zu laſſen. 
„Daß du Ddiejer Mann nicht jein wirft, das 
ift dir Dod) hoffentlich tar.“ 

„Es gibt nichts, was mir tlarerjeintónnte.” 

Weihßl du aber, wer dieſer Mann ſein 
wird?“ 

„Ja!“ Er nickte. 

„Und haſt du etwas gegen ihn einzu— 
wenden?“ 

„Wenn ich Zeit hätte, 
einwenden, daß er dich nicht verdient. Be— 
dauerlicherweiſe habe ich keine Zeit. Und 
deshalb laſſe ich den Einwand fallen.“ 

„Daran tuſt du klug. Denn du ver— 


dann würde ich 


fügſt nicht über die ſittlichen Eigenſchaften, 
die dich zu einem Werturteil über Simon 
Straßer berechtigen würden — leider!“ 

„Erlaube —!“ 

„Ich denke, du haſt keine Zeit?“ ſchnitt 
ſie ſeinem Einſpruch kurzerhand den Kopf ab. 
„Nein,“ ergab er ſich, „ſprich weiter.“ 

„Weißt du noch, was du mir im Falle 
deiner Niederlage verſprochen haſt?“ fuhr ſie 
in ſtrengem Tone fort. 

„Ein Reitpferd.“ 

„Das iſt zu wenig!“ 

„Zwei Reitpferde,“ verbeſſerte er ſich. 

„Du vergißt, daß man auch von zwei 
Reitpferden nicht leben kann.“ 

„Dann ſchlage ich dir alſo zwei Kühe 
vor. Zwei Kühe geben Milch, Butter und 
Quark. Davon könntet ihr, wenn ihr euch 
einſchränket, zur Not ſchon leben.“ 

„Wir wollen beſſer leben,“ widerſetzte ſie 
ſich. „Und wir haben dein Verſprechen.“ 

„Alſo wieviel?” fragte er kurz und bündig. 

„Du biſt reich und du warſt auch nie 
geizig,“ meinte ſie nachdenklich. „Ich glaube, 
daß man es dir überlajjen könnte, die Höhe 
meiner Mitgift zu bejtimmen.” 

„Dein Vertrauen ehrt mich,“ verlegte er 
biſſig, „und ich will mid) bemühen, es nicht 
zu enttäujchen ... Übrigens beglüdwünjche 
ich deinen zufünftigen Dann!“ 

„Wozu?“ fragte fie. 

„zu deiner Geichäftstüchtigkeit,“ antwor: 
tete er voll liberzeugung. „Sch glaube, fie 
ijt Doch das Yertvolljte, was Du ihm in Die 
Ehe mitbringit ... Und gleichzeitig bedauere 
id) ihn vom ganzen Herzen!“ 

„Barum 2“ 

„Wegen deiner Gerijfenbeit,” fagte er 
nod) überzeugter. „Sch jedenfalls würde 
Angſt davor haben, ein fo geriebenes Mädel 





ur Frau zu nehmen — eine hölliſche Angjt! 
F dante Gott, dak ich dich los bin!“ 

„Dante, gleichfalls!“ 

Er erhob fih und ftredte ihr die Hand 
hin. „Darüber wären wir uns alfo einig ?“ 

„Boltonmen,“ bejtátigte fte. 

„a, du Kröte — dann gib mir aljo 
einen Ruß!“ 

„Hier!“ 

Gie fühten einander, und während fie es 
taten, faßte er ſtillſchweigend den unumſtöß— 
lichen Beichluß, die zweihunderttaujend Diart, 
die er nach dem Tejtamente feinen beiden 
Brüdern zu vermaden das Recht, aber nicht 
die Pflicht hatte, heute nod) einem gewijjen 
Dialer: Ehepaar in spe zu übereignen. — — 

So fchnell hatten die Blihowjchen Gaule 
die Fahrt bis zur Babnitation nod niemals 
zurücgelegt. 

Weißer Schaum flog in großen Flocken 
von ihren Dläulern, und fie warfen unruhig 
die Köpfe in die Höhe, gleibjam erftaunt 
darüber, daß fie fo rennen mußten, während 
das Züglein dort unten inmitten der Korn: 
felder fo gelafjen und bedächtig in den war: 
men Sommertag hineinbimmielte. 

„Schnell, nur ſchnell!“ fenerte Ludwig 
den Rutfder fan. „Wir müjjen unbedingt 
vor Ankunft bes Zuges zur Stelle fein!“ 

Es war ein heißes Stüd Arbeit, aber es 
gelang. Während die Pferde mit einem jähen 
Rud vor dem Heinen Bahnhofsgebäude an: 
hielten, fuhr gerade der Zug ein. 

Ludwig Dietel fprang aus dem Wagen 
und eilte auf den Bahniteig. 

Soeben gingen die erjten Angelommenen 
durd) Die Sperre: ein Bauer, ein altes Weib 
mit einem leeren Korb auf dem Riden, ein 
Ihäbig ausjehender Gejchäftsreijender und 
eine Mutter mit vier Heinen Kindern. , 

Und dort — — i 

Ludwig Dietel [Hof jah das Blut in den 
Kopf, und er trat rajd hinter einen Pfeiler. 

Dort fam fie... 

Gte jah febr blah aus, hielt fih aber 
durchaus tapfer. Wie ſchön fie war! War 
fie es denn wirklich ? 

Bei Gott, fo Jah er fie heute zum erjten 
Male! Woran lag das nur? Hatte er 
andere Augen ? 

Und weld winzige Taſche fie trug, ge: 
radezu rührend! Und die Gemeinheit, daß 
niemand da war, der fie ihr abnabm! 

Setzt fam fie durch die Sperre, jet wandte 
fie fid) nad rechts zu den Sajtanien und 
Eby, — 

(Er trat hinter dem Pfeiler hervor, 309 
den Hut und jagte: „Grüß' Gott, Judith!“ 

Sie ftand jab ftil, rik Die Augen auf und 
ftarrte ibn an. 

Eine lange Weile betrachteten fie fo cin: 
ander. 

Dann trat Ludwig plößlich näher, ftredte 
ihr beide Hände entgegen und wiederholte: 
„Liebſte Judith —!” 

Da flipte fie ibn... 
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Trage, was du dir aufgebalft halt! 

Simon Etrafer padte das, was man 
feine Siebenſachen nennen fonnte. 

Wenn dieje Saben vielleicht aud, was 
die Zahl anbelangt, die Sieben überjchritten, 
jo hatten fie Dod) bequem in dem Rudjad 
lab, der, wenn Straßer eine Reife tat, die 
Stelle eines Robrplattentoffers vertrat. 

Simon GStraßer und fein Rudjad: Die 
beiden waren eins. Gie wubten es and, 
weil jedermann feinen Rudjad auf dem 
Rüden trägt. 

Simon Straßers Rüden war ebenfo breit, 
wie fein Rudjad groß war. 

Der, dem der Maler etwa zugerufen 
gett: „Rutſchen Gie mir gefálligft den 
3 Hatt hinunter!“ hätte eine bequeme Fahrt 
gehabt. 

Und diefe Fahrt fonnten das Schloß und 
alle, die darin wohnten, jeßt unternehmen, 
denn Simon GStraßer hatte fie Dazu einge: 
laden. Die Einladung war freilich) nur in 
aller Heimlidfeit erfolgt, jo daß es den Be: 
troffenen in Ermangelung ihrer Kenntnis 
unmöglich war, von ihr Gebraud) zu machen. 

Den Maler focht das nicht an. Er padte 
jeine Siebenſachen, um auf franzöſiſch zu 
verſchwinden. Auf Nimmerwiederſehen. 

Dies wurde ihm aus mancherlei Gründen 
nicht leicht. 

Soviel Grund er auch zu haben glaubte, 
Ludwig Dietel zu verabſcheuen, er konnte 
doch das Gefühl einer ſtarken Neigung für 
dieſen Mann, der ihm Hede entfremdet hatte, 
nicht ganz unterdrücken. Dieſer Mann war 
einer von jenen Mäcenen, von denen man 
ſich, ohne erröten zu müſſen, viel ſchenken 
laſſen durfte. 

Aber es half nichts, Simon Straßer 
mußte fort. Und er konnte das Schloß mit 
dem Bewußtſein verlaſſen, niemandem etwas 
ſchuldig geblieben zu fein. Ludwig Dietel 
hatte ihm mancherlei gegeben. Allein Simon 
Straßer hatte mit dem Teuerſten bezahlt, 
was er zu vergeben hatte. Die Rechnung 
war glatt. 

Simon Straßer ſchied ohne Groll. 

Schließlich war alles nur ſo gekommen, 
wie es in dieſer Welt immer zu kommen 
pflegte: die Nüchternheit hatte recht behalten, 
und die Schwärmerei war unterlegen. 

Es war Schwärmerei, wenn einer, der 
ſelbſt nichts zum Beißen hatte, ſich mit einem 
Mädchen zuſammentun wollte, das auch nichts 
beſaß. Und es war anderſeits wiederum 
nur der Ausfluß einer lobenswerten nüch— 
ternen Erwägung, wenn dieſes arme Mäd— 
chen ſchließlich einem anderen zuflog, der 
ibm Reichtum bieten konnte. Wan mußte 
erjt zu effen haben, che man das Redt hatte, 
zu lieben. Ev war es. Bafta. 

Mein, Simon GStraßer grollte auch Hede 
nicht, viel eher dachte er mit einer gewijjen 
Rührung an fie zurüd, 

Oder war es nicht riihrend, daß fie ich 
eine Zeitlang an einen Menſchen gebánat 
hatte, wie er einer war? Dran mußte ge: 
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recht fein. — der Monate, die hinter 

ihm lagen, hatte er ihr vieles gu verdanken 

gehabt — viel Schönes, das er t leicht nicht 
würde vergejjen können. Sollte er fie da 

jest halfen, nur weil fie eine Gade aufgab, 
die ausfidtslos war? Es follte ihr gut 
gehen. Sie verdiente es wirklich. 

Und er felbjt? 

(Er würde wieder nad) Berlin guriidgehen 
und malwütigen en Töchtern Unterricht 
erteilen. Und bei jchlechten Zigaretten und 
nod) —— Eſſen warten ... 

Bei diejem Gedanfen bejdlid) ihn ein 
dumpfer Zweifel. Würde er wirklich nod) 
die Zabigteit aufbringen, zu warten — jeßt, 
wo die erfte Möglichkeit, Anjchluß an den 
Erfolg zu finden, endgültig ve pab war? 

puu eriten Diale in feinem Leben jpürte 
er jo etwas wie Diiidigteit. 

War er abergläubijch ? Er war es nidt, 
aber troßdem wollte ihm [deinen, daß die 
recht hatten, die fagten, daß das Blüd nur 
einmal tommen und daß es von dem, Der 
es abwies, fiinftig nidjts mehr wiſſen wolle. 

Er bib feft die Zähne — ballte 
die ne und dad)te: ‚Wenn aud 

ch ja, er würde aud) jo leben — modte 
es other wie es wollte! 

r fonnte ja aud) Kitſch malen, für den 
fih zur Not immer Abnehmer fanden, und 
er fonnte ein brauchbarer Handwerker werden 
oder gar ein Anjtreicher. uch die Anftreid er 
hatten ihr Brot, und fie aken es mit größerer 
Befriedigung als einer, der talentlojen Wei: 
bern gwedlojen Malunterricht erteilte. 

Simon Gtrafer jchnürte den Rudjad zu: 
ent feinen Hut auf und drüdte 
aut den nop der eleftrijden Glode. 

Die Magd fam, 
und fragte: „Nu?“ 

„Annelije,“ fagte er, „ich reife ab, aber 
es foll niemand etwas davon willen. Ver: 
ftehen Sie mid)? Gie folen ſchweigen!“ 

„Ja,“ fagte Wnnelije, beglüdt von dem 
Umitand, daß man fie in ein Geheimnis 
einweibte. 

Simon Straßer gab ihr fünf Mart. „Wollen 
Gie mir einen Getallen tun, Annelije?“ 

ja, das wollte Annelije, 

„Hier ift eine ae und hier ift ein Fracht: 
brief. Dieje Kifte bringen Gie morgen zur 
Bahn und geben fie auf. Es find Maljaden 
darin, die ich Dringend brauche.“ 

Annelife nidte. 

„Und da — da find nod) drei Mart, fiir 
Ihr vergen und für Ihre Mühe.” 

„Sch dante món, Herr Maler!“ 

„Buten Tag 

„Auf io hen!" fagte fie und blickte 
ibm verliebt nad). 

Cimon Gtraper verließ das Gartenhauss 
hen nicht ohne eine peme bange Äüngſtlich— 
teit. Er abnte niht, daß Herr Dietel zur 
Bahnftation gefahren war und hatte Sorge 
daß ihn diejer jehen fünnte. Mod mehr mu te 
er vor Hede auf der Hut fein, die Luchsaugen 
hatte. Um feinen Preis wollte er mit ihr 


jah ihn verwundert an 
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— ſprechen, ec Mort, das 
fie zu m jagte, tat ihm weh 

r [dlid aljo vorlichti qa dichten Gtráu: 
her entlang, die ihm Dectung gegen das 
Schloß gaben. Rechts im Parfzaun war ein 
Ausgang. Dem ftrebte er zu. 

Er erreichte ihn auch, ohne gejehen worden 
gu fein.. Nun ließ es fih leider nicht vermei- 

en, daß er bis an das Schloß vor ging. Es 
gab feinen anderen Weg zur Babnitation als 
die Eichenallee hinunter. (Er jchwigte recht 
beträchtlich. 

Go, jegt mußte er um die legte Ede biegen 
und in den Geſichtskreis der vorderen Schloß: 
fenjter treten. Er bog vorerft den Kopf ein 
wenig vor, um zu erfunden, ob jemand anı 
Haupttor oder auf der Freitreppe itehe. Die 
pre war rein. Und jo legte er mit langen, 
baftigen Schritten los . 

Er war faum zehn Meter weit gefommen, 
als ihm ein hihnijdes „Heda, Simon!” wie 
eine Bombe hinter dem Rüden plaßte. 

Er tat jo, als habe er nichts gehört, und 
eilte mit verdoppelter Haft weiter. 

Mber da fannte er Die, Die gerufen hatte, 

lebt. Sie rief ein zweites und drittes 

al und beftete fih, als das Rufen nichts 
fruchtete, unverzüglich an feine Ferſen. 

Gie hatte ibn jehr ſchnell. Und beſchämt 
mußte er ftehen bleiben und fic) umwenden. 

„Hede, du?” (Er heuchelte ein feiges Er» 
ſtaunen. 

„Ich bin ſo frei,“ erwiderte ſie mit einer 
Liebenswürdigkeit, die wie hölliſches Feuer 
brannte, „Willſt du ſpazieren gehen?“ 

„a, ein wenig —“ 

„Kur ein wenig? Und dazu nimmt du 
dir dieſen Hiejen:Rudjad mit?“ Gie ließ 
lich nicht abhalten, den unförmigen Haufen 
zu betaften. „Sag’, Simon, was halt du 
denn da alles drin?” 

„Kleinigfeiten —“ 

„Bas man fo braudt, wenn man nad) 
dem Ejjen bet zwanzig Grad Hike einen 
fleinen Spagiergang macht, nicht wahr?” 

ch babe alles drin, was ich bejiße,” 
jagte er gereizt. 

„Welch ein Gliid, bal dein Befig nicht 
groß ijt!” Jebt höhnte jie geradezu. „Du 
wáreft imjtande, ihn auf den Rüden mit dir 
herumzuſchleppen. Ein ſonderbares Ver— 
gnügen!“ 

„Kein Vergnügen, aber eine Notwendig— 
keit,“ ſchnitt er allen weiteren Hohn kurz ab. 
„Ich reije weg.“ 

„So? Dhne mir nur Lebewohl zu Jagen?“ 

„Ich hätte dir gejchrieben.“ 

„Sehr freundlich!“ 

„Und Herrn Dietel aud. Ich glaube, man 
wird mich bier nicht jehr vermiljen.“ 

„Bewiß nicht, da man Dich ja ohnehin 
faum nat hat!“ 

„Nein, man hat mid) aer nicht Jehr be: 
merkt,“ beichwerte er fid) bitter. 

„Das heißt, du halt dich recht wenig be: 
merfen laffen! Du zogft es vor, did) in dei: 
nem Atelier in Wolfen von 3igarettenqualm 
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gu biillen. Du fandeft das wohl ergúblid. 
ndere fanden das nicht.“ 

„Andere fanden anderes ergöglich, was 
wiederum mir nicht zufagte. Sie jchloffen 
zum Beilpiel Wetten ab.“ 

"Ja, Die fie gewannen,“ rief fie mit Schärfe 
aus und jah ibn dabei durd)dringend an. 

Er unterbrad jah feinen Gang und rip 
vor {iberrajdung den Mund auf. 

„Bas ftarrit du mid) jo an?” fragte fie 
in wegwerfendem Tone. 

„Du bajt — die Mette — gewonnen?“ 
fragte er entgeijtert. 

„Runitjtüd,“ meinte fie, „wo id) doch wußte, 
dak ich fie gewinnen mußte!... Übrigens, 
warum bleibjt du denn ftehen? Du haft feine 
Zeit zu verlieren, wenn du den Zug nicht 
verjäumen willjt!“ 

»Welden Zug?“ 

„Den nad) Berlin.“ 

„Wer jagt dir denn, daß ich nad) Berlin 

will?” 
Gie lachte. „Deine Dummheit jagt mir 
das. So dumm, vor dem fideren Erfolg 
auszufneifen und nad) Berlin zu gehen, um 
dort zu hungern — fo dumm tann nur einer 
fein, und Diejer eine bift du!” 

Sie fritt eilends voraus und zwang ihn, 
dem es mit einem Male nicht mehr eilte, 
auf diefe Weile, ihr zu folgen. 

Und er folgte ihr auch ftumm und gebor: 
jam, wie ein geprügelter Hund, der fidh be: 
{heiden und ftill verhält, um niht nod) 
weitere Brügel zu befommen. Cr wäre ihr 
fo bis an das Ende der Welt gefolgt. Uber er 
hegte doch einige Zweifel, daß jie vorhatte, thm 
jo weit voranzugeben. Und deshalb fragte 
er jchüchtern: „Willft du mich begleiten?“ 

„Ein Stiid,” fagte fie. . 

„Ich dante dir,” verſicherte er treuberzig. 
„Es hätte mir leid getan, wenn id) dih vor 
meiner Abreiſe nicht mehr hätte ſprechen 
tónnen.” 

„sch weiß,“ pflichtete fie ifm troden bei, 
„deshalb Haft du mid) ja aud) rechtzeitig ver: 
ftandigt!“ 

„Ich war ein Efel —“ 

„Das warft du jhon immer,” gab fie ihm 
aud) Darin recht, „und man muß [don deshalb 
mit dir Mitleid haben.“ 

„Halt du das?” 

„Wäre ich dir fonft nachgelaufen?“ 

„So kann man das nicht ausdrücken,“ 
ſchmeichelte er ihr. „Sagen wir lieber: du 
wollteſt mich zur Rechenſchaft ziehen.“ 

„licht du mich?“ 

„Ich jagte dir ja Schon, daß ich ein Efel bin.“ 

„Wegen der Wette, die td) gewoimen habe — 
nicht wahr?“ 

„Deshalb und — überhaupt...“ 

Cie maß ihn mit einem prüfenden Blid 
von unten bis oben. „Und wenn ich die Wette 
verloren hätte?“ . 

Er ftußte eine Weile, antwortete dann 
aber ſchnell gefaßt: „Unfinn, du Dátteft dein 
Wort nicht zu halten brauchen!“ 

„Dein Ehrenwort?“ 
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„Mädchen haben in derlei Dingen fein 
Ehrenwort,“ behauptete er jchlantweg. 

„sch dádte, du bátteft über diejen Punkt 
ion anders gejproden, lieber Simon —“ 

„Nein!“ ſchwor er. „Frage Dietel: er fennt 
meine wahre Meinung über dieje Cache, ich 
habe fie ihm auf fein Anjuchen hin nicht vor: 
enthalten... Das Ganze war eine Rinderet.* 

„Weshalb rennft du denn fort?“ 

Er wurde jebr rot und jehr verlegen. 
„Ja,“ wendete er im Tone eines milden Vor» 
wurfs ein, „bringt du mid) denn nicht felbit 
zur Bahn?“ 

„Sch dente 
erftaunt. „I 
Deinetwegen.” 

„sicht meinetwegen 2” 

„Was bildeft du dir ein? Sch gehe meinem 
Better entgegen, der zur Bahnitation gefahren 
ijt und den wir jeden Augenblid treffen 
müſſen.“ 

Das war ein ſehr kalter Guß, der Simon 
Straßer allen Atem benahm. „Dein Vetter 
iſt zur Bahnſtation gefahren?“ fragte er 
bedrückt. 

„Ja, um feine Frau abzuholen, mit der er 
fih verjóbnt hat.“ 

Auf den falten Buß war ein brennend 
heifer gereist, und es war fein Wunder, 
wenn Gimon Gtraßers Blut in Wallun 
fam. ,Du,” ftammelte er, ,und das ijt au 
wahr — ?“ 

Ich habe noch nie gelogen,“ fagte fie ftolz. 

Ihm war, als erwade er aus einem Traum, 
als zerteilten fic dide Nebel vor thm und 
als jähe er die Welt mit ganz neuen Augen. 

Er mußte ftehen bleiben, um fih zu fallen. 
Ja, das war die Straße zur Babhnitation, 
dort hinten war die Eichenallee und now 
weiter rüdwärts das Schloß. Und das war 
Hede, das Mädchen, vor dem er foeben hatte 
Davonlaufen wollen... 

Er fuhr fih mit dem Ärmel feines Rotes 
über die Stirn und dadte: ,O, ich Kamell! 

Laut dagegen fagte er: „Ich glaube, ich 
babe mid) in Dir geirrt, Sede...” 

„Das haft du mir [jhon einmal gejagt!” 
„Nicht fo geirrt — nein, anders... Ich 
habe mich zu deinen Ungunjten geirrt. Das 
tut mir leid.“ 

„Dir auch!“ 

„Willſt Dus nicht vergejfen?“ bettelte er, 

„Ich tann nicht. Du haft mid) zu ſchwer 
beleidigt. Daß ich frivol jet, war nod) das 
geringite, was du mir vorgeworfen haft.“ 

„Du übertreibjt, liebe Hede,” fing er ge: 
tnidt zu feiljden an, „es war das höchſte — 
nein, darüber hinaus bin ich nie gegangen! 
Und ich bab’ es auch nur gejagt, weil id 
gereizt war, geglaubt hab” ich es nicht. Nein, 
im Grunde war id feft vom Gegenteil über: 

eugt. Und ich habe dir, weißt du, im Stillen 
Sonia recht gegeben...” 

„Worin halt du mir recht gegen” 

„Darin,“ ftotterte er, „daß du lieber Dil: 
lionárin werden als die Brant eines Menichen 
bleiben wolltejt, der gar nichts bat...” 


ar nicht daran,” erflärte E 
made Diejen Weg nicht 
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„Nicht einmal Talent?” fragte fie läſſig. 

„O ja, Talent vielleicht ein wenig . 

„Aber fein Talent, um fich ſelbſt vorwärts: 
¿ubringen, diintt mich, lieber Simon!” 

„Weiß Gott, nein,“ gab er rib — zu. 

„Du miüßteft ein Mädchen eiraten, das 
diejes Talent an deiner Gtelle hat,“ Ichlug 
lie i m vor. „Kennjt du fein folches Mad: 

en 

Er jchüttelte abweijend den Kopf. 

„Es gibt folde Mädchen,“ fukt jie ein: 
oringlid fort, ihm gu raten, „du müßtelt 
* ie Gelege Rear ul bei ihnen wahr: 
nehmen . edente, Simon, wenn du eine 
Frau bates, bi die dir poni in die Ehe mit: 
brddte, da ir eine Reihe von Jahren 
ohne Cor en pe eiten tónnteft! Reizt did 
das nicht?” 

Er blieb ftumm wie ein Gtodfijd), und der 
Wusdrud in feinem Geſicht verfinfterte fic. 

„Du follteft das nicht geringijchäßen,“ 
meinte jie miitterlid. „Die Hauptjade für 
did) bleibt, daß du nicht untergebjt, jondern 
in den Sattel Das Reiten wirft du 
dann [hon von felbjt lernen, dent’ ich.“ 

„Nie,“ beteuerte er dülter. 

„Ich weiß, du haft eine Boreingenommen: 
heit gegen das Reiten. Aber wie wäre es, 
wage e ih es dir beibringen wollte?” 

u? 

„Deine Verhältniſſe haben fih durch die 
ENT Wette verändert,“ logie fe ver: 
träumt. „Sch bin gs eine gute Partie.” 

„Wie?“ fragte er beftiirgt. 

„Ja, ih bin in der angenehmen Lage, 
mir einen Mann fuen zu fönnen — einen 
Mann, wie er mir zujagt... Wen, meint 
du, bab ich gewählt hätte?“ 

Du hait ihon gewählt?” 

Gie nidte. 

„Mich jedenfalls nicht,“ betannte er mit 
Entidiedenbeit. 

„Du verdienft mid) aud) nicht,“ entgegnete 
fie im überzeugten Tone. „Das hat mir aud 
mein Better [hon gejagt.“ 

„Ach der!“ 

„Berade in diejem Punkte,“ widerjpra 
fte lebhaft „halte ich fein Urteil für wertvoll. 
Gr hat Erfahrungen... Außerdem ift er es 
ja, dem id) es verdante, wenn fic) meine 
Ver áltniffe gebejjert haben. z 

ch unterſchätze das niht,” fagte er gereizt. 
„Im Gegenteil, ich würdige es.“ 
„Er ilt ein guter Kerl,“ warf jie hin, „jo: 





zufagen die Geele von einem Menjden .. 
„Gewiß,“ bejtátigte er betlommen, wie von 
einer Schuld bedriictt, die einzulöfen er aus 
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Gründen einer — zu vermeidenden Ge— 
rechtigkeit nicht länger — 
„Er hat natürlich Fehler,” wae] fie fort, 


„aber es fällt einem nicht Ichwer, Nachſicht 
mit ihm zu haben... Schließli haben wohl 
alle Menſchen. ebler. ogar 


„Nur du nicht,“ rächte er fi. 

„Ja, und pose fällt es mir auch leicht, 
Nachlicht mit anderen zu haben.” 

„Nur mit mir nicht!“ 

„Doc, fogar mit dir.” 

Er hob den Kopf und fah fie an. Es lag 
etwas in ihrer Miene, das ihn ftußig ai 
„Heißt das,“ murmelte er, „daß — 

„Nun?“ 

„— — daß du mich gewählt halt?“ 

Gie blieb ftehen, ftemmte die Arme in 

die Hüften und maß ihn. „Und wenn es 
jo wäre?“ 

Er wurde glühend rot. 

Er wurde jo rot, wie es ein junger, 
Bar Mann nur werden tann, dem ein 

ädchen in guten apace plößlich einen 
Heiratsantrag madt. 

„Sagit du nein?” fragte fie drohend. 

„Du treibft deinen Spaß mit mir. 

„But, fo fage ich es dir flipp und ftar: 
id) Sitte um deine Hand!“ 


"2 * kopf! 
„Dummkopf!“ 

„Mädel!“ 

Er machte mit den Armen jene nicht mip 
zuverjtehende Bewegung, die einer Umarmun 
vorauszugehen pflegt, jehr behindert Bat 
feinen Rudjad, den er jest zu allen Teufeln 
seri ag Allein Hede wintte ab und zeigte 
mit der Hand vor fih hin auf die Straße, 
wo in einer Entfernung von einigen hundert 
Metern ein toller Staub aufwirbelte. „Sie 
tommen,” fagte fie. 

„Wer?“ fragte er, — bedauernd. 

„Qudwig und feine $ rau.“ 

„Ale Wetter,“ Miley Aha er, gerne tue id 
jest bloB mit meinem 

Gie late nee — mit Ges 
duld, was du dir au geladen haft!” 

„Nein, “ fchäumte er, „ich mache mid) 
lächerlich.” 

„Zum erften Male,“ fragte fie. 

Aber er hatte eine Idee. Wie verrüdt 
gerrte er an den prall anliegenden Riemen. 

„Sch werfe ihn A rt,“ jchlug er turg ent» 
ſchloſſen vor. 

Perangan DEINEN DOREEN. warntefie. 

„Ganz gleich,” entíchied er. Und er warf 
das Ungetüm mit einem Geufzer der Er: 
limeña in den Straßengraben. 
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Die deutſche Roble 


Von Prof. Dr. Wygodzinsti in Bonn 





er Krieg hat uns vielfach zu einer 
neuen Wertung der Dinge gebracht. 
Geit der Meltmartt für uns 
im wejentlichen ausgeſchaltet ift, 
jeit das Geld einen Teil feiner 
Macht eingebüßt hat und feinem Beliger 
nicht mehr wie früher alles jchaffen tann, 
was fein Herz begehrt, feitoem erft beginnen 
wir, zu jpüren, was Die einzelnen Gegen 
tände für unjere Wohlfahrt wirklich bedeu: 
ten. Wir lebten früher im age alle 
Lander der Erde arbeiteten für uns, wie 
wir an alle anderen abgaben. Debt aber, 
wo der Zufluß von außen aufgehört hat, 
wo der bei weitem größte Teil der arbeits» 
fähigen Männer für die Zwede des Krieges 
in Anipruch genommen ijt, müjjen wir ges 
nau überlegen, wie die noch zur Verfügung 
ftehenden Arbeitskräfte zu verwenden feien, 
um wenig/tens das zur Lebensfrijtung ab: 
folut Unentbehrliche zu bejchaffen. 

Schon das zweite Kriegsjahr zeigte ein: 
dringlich die alles überragende Bedeutung 
der landwirtichaftlichen : Erzeugung; das 
dritte Kriegsjahr hat uns gelehrt, daß bald 
hinter dem Brot die Kohle fommt. Bes: 
halb jpielt die Roble diefe Rolle in unjerem 
Leben? Wenn wir jehen werden, daß Die 
Roble geradezu die Grundlage unjeres wirt- 
Ihaftlichen Seins überhaupt ijt, jo werden 
wir uns fragen miijjen, welchen Anteil 
Deutjchland an diejem fojtbaren BefibB, an 
den ſchwarzen Diamanten‘ hat. 

Wenn wir an die Kohle und ihre Rolle 
während des Krieges denten, jo fällt uns 
natürlich zunächjt unjere häusliche Not ein. 
Wir haben im vorigen Winter etwas frie- 
ren miijjen und werden es vielleicht auch im 
fommenden. Wenn das auch nicht mit 
den Gtrapazen unjerer Feldgrauen nur 
entfernt zu vergleichen ift, fo jeheint uns 
verwöhnten ‚Heimfriegern‘ das dod) eine 
jehr ſchwere Laft, und wir find geneigt, Die 
Soblenfrage unter diejem Hauptgelichtspunfte 
zu betrachten. In Wirklichteit aber maden 
die Ynforderungen des Hausbedarfs an 
die Roblenerzengung einen verhältnismäßig 
tleinen Bruchteil aus; das Rheiniſch-Weſt— 
fäliſche Roblenjyndifat, das über den Ver: 
bleib feiner Roble (einichließlih Rofs und 
Brifetts) eine genaue Gtatijtif führt, zeigt, 
daß dem Hausbedarf nod nicht 15 Prozent 
der Förderung zufließen. Unjere Verkehrs— 
mittel verbrauchten ion int Frieden eine 
größere Vienge. Tatlächlich ijt es die Jn- 
Dujtrie in allen formen, vor allem Die 
(Eijenindujtrie, die allein fait das Drei: 
fade der Hausbrandmajje verbraucht, Die 
Anſpruch an die Kohle machen. Die Roble ift 





alfo in erfter Rinie Rraf'quelle, erft in zweiter 
Warmequelle. Hier liegt auch ihre augenblid: 
liche Bedeutung. Der Krieg jelbjt und die für 
ihn arbeitenden Induftrien verbrauchen unge: 
* Kraftmengen; dieſe aber liefert der 

auptſache nach ganz allein die Kohle. In 
der etwas oberflächlichen Anſchauung des 
Durchſchnittsgebildeten hat die Kohle zwei 
Konkurrenten, die bisweilen ſchon für Sieger 
über ſie gehalten werden, nämlich Elektrizität 
und Waſſerkraft. Darauf iſt zu ſagen, daß 
wir über urſprüngliche elettrijche Kraft über: 
haupt nicht verfügen; wie wir fie benugen, 
ijt fie vielmehr nichts anderes als eine Um: 
wandlungsform anderer Kräfte, in Deutſch— 
land in erfter Linie wieder der Dampffraft. 
Uber aud) in anderen Rändern liegt es 


wenigitens gegenwärtig jo, daß die Roble 
jede andere Kraftquelle unendlich weit hinter 
ih läßt. Der Aachener Profeſſor Schwer 


mann bat im Jahre 1911 die für Rraftwirt: 
Ichaft verfügbaren Rraftquellen in Millionen 
Pferdefräften für 1909 berechnet und für 
1919 gejchäßt ; Danad) jtanden zur Verfügung 


1 09 1919 
Petroleum 35 8,7 
Naturgas 9,4 2,4 
Waſſerkräfte 3,4 5,9 
Soblen 127,6 171,0. 


Wir können aljo ohne jede Übertreibung 
jagen, daß die heutige Mirtibaft, ja das 
Leben der Gegenwart überhaupt auf der 
Roble beruht. Wielleicht gelingt es einmal 
der unermüdlich vorjchreitenden Technit, eine 
andere Kraftquelle zu finden und zu fallen, 
Die nod) reicher ijt; bisher ijt ein Meg da: 
gu nod) nicht gefunden. 

Die Kohle ift aber nod) weit mehr als 
Heiz: und Kraftquelle; fie birgt eine wun: 
derbar anmutende Fülle von Cchäßen in fid. 
Die neuzeitliche Chemie ift die Zauberin, die 
diefe verichlojlenen Schäße ans Tageslicht 
bringt, die Heilmittel und Farben, Kälte und 
Lidjt aus Der unjdeinbar Ihwarzen Kohle 
bherausholt. Deshalb hat die Roble aud 
diefe überragende Widhtigfeit, weil fie nicht 
nur in ihrer unmittelbaren Verwendung, 
jondern als Robjtoff für eine große Reihe 
anderer lebenswichtiger Stoffe unerjeßbar ijt. 

Für diefe Zwede muß die Robtoble einer 
Nerarbeitung unterzogen werden. Bemerft 
jet, daß [Hon die Robtoble jelbjt weitgehende 
Rerjdiedenheiten zeigt, die für ihre wirt: 
ſchaftliche Verwertung berüdjichtigt werden 
miijjen. Die Steinfohle, von der wir gu- 
nächſt Jprechen, wurde bis vor einem halben 
Jahrhundert faft ganz als Robloble verkauft; 
jet wird der größte Teil vorher aufbereitet. 
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Dabei handelt es fih einmal um die Aus: 
ſcheidung von Fremdmaterialien, weiter um 
die Sonderung nad) Korngröße. Die lektere 
erfolgt in Der fogenannten Roblenwájde, 
die aber aud) dem erfteren Swede dient. 
Dabei läuft die Kohle unter Waſſerſpü— 
lung über Schütteljiebe verjchiedener Loh: 
größe, die eine Trennung nad) der Korn: 
größe vornehmen. Die Kohle gibt ftandig 
Gas ab; der Gasverlujt wádit mit den 
Verhältnis von Oberflache und Volumen. 
Die fleinjten Stüde find deshalb am wenig: 
ften wert. Man unterjcheidet dabei Stüd: 
tohle von einer Durckhjichnittsgröße über 
80 Millimeter, Nußfohle I—IV von 80 bis 
10 Millimeter und Feinfohle unter 10 Milli- 
meter, die, wenn fie bs ijt, immer auf Rots 
verarbeitet wird. eitimmte Verfahrens: 
weijen verlangen unter Umitánden bejtimmte 
Korngrößen; jo wird auf Zinfhiitten Nuß IV 
verwendet. Die Roble unterjcheidet ich weiter 
aber aud nad) dem Gasgcehalt. Kohle mit 
weniger als 10 Prozent Gas wird Antbra: 
zit genannt; fie ijt jchwer entgiindlid), bat 
eine fleine blaue Flamme, feinen Ruß, wird 
deshalb mit Vorliebe zum Hausbrand ver: 
wendet. Roble mit 10—15 Prozent Gas: 
gehalt heißt Magertoble; fie hat hohe Heiz: 
traft bei geringer Nauchentwidlung und dient 
deshalb mit Vorliebe zur Kejjelheizung, bes 
londers für Schiffstejjel. Bei einem Gehalt 
von 15—40 Prozent fpritt man von Ef, 
Fett: und Gasfohlen. Wird der Gasgebhalt 
unter Zuftausjchluß ausgetrieben, fo backt der 
Riidjtand gujammen. Das jo entitandene 
Brennmaterial — Kots — hat einen höheren 
Brennwert und größere Reinheit als die 
Kohle; es wird hauptjächlic für Cijenbiitten 
und 3entralbeizungen verwendet. Sit der Gas: 
pean nod) höher — Gasflamme und Flamm: 
oble —, jo badt der Rückſtand nicht mehr, ift 
aljo nicht zur Rofsbereitung verwendbar und 
brennt mit ftarf rußender Flamme. Das 
find einige von den Hauptunterjcheidungen; 
aber aud) von Grube zu Grube ijt die Kohle 
im Wert verjchieden, jo daß das Kohlenſyn— 
ditat jet insgejamt gegen 1400 verjchiedene 


DS arfen und Sorten vertreiben 
ol. 
Im ganzen wird etwas mehr als zwei 


Drittel der Kohle in Deutjchland als Rob: 
tohle abgejett, der Rejt wird verarbeitet. 
Die Feinfohle, namentlich die magere wird, 
jowert fie nicht vertotbar ijt, in Brifettform 
ea Brifett ift alfo nichts anderes als 

oble in handlicher Form. Bei weiten 
wichtiger ijt die chemilche Trennung Der 
Roble in ihre Bejtandteile, deren erfte Rofs 
und Gas find. Dabei ijt der hiſtoriſche Vor: 
ang der, daß zunächſt die ung 
Fir die Swede der Eijenhütten der Ausgangs: 
unft des Verfahrens war, das in England 
don im Jahr 1735 geübt wurde. Die Gafe 
ließ man dabei in die Luft entweichen, bis 
fie im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Durch Watt und Durdod) erftmalig aufge: 
fangen und zur Beleuchtung der Wattjchen 


Dampfmajdinenfabrif verwendet wurden. 
Die weiteren Schritte zur Entwidlung der 
Gasbeleudtung wurden Durch Deutjche ge: 
tan, bis zu Auers Erfindung des Basglüh: 
lihts im Jahre 1886. Die Gasgewinnung 
vollzog ſich jet in eigenen Gasanftalten; 
fte war die Hauptjache des Vorgangs, wobei 
das Gas dann nicht nur für Leucht- jondern 
mehr und mehr aud für Heiz: und für 
Kraftzwede gewonnen wurde. 

Den Roblenwerten jelbjt blieb zunächſt bei 
der Weiterverarbeitung die Rofsgewinnung 
das eigentliche Ziel; Dod) wurden das Gas 
und die in thm enthaltenen Mebenprodutte 
allmählich jo wichtig, daß man verjuchen 
mußte, fie reftlos aufzufangen. Das Mittel 
dazu waren Die zuerit von Otto 1881 in 
Dahlhaujen gebauten Rofsófen, wobei wäh: 
rend des Berfofungsprozefjes die Gaje abs 
gefaugt und ihnen durd) ftándige Deftillation 
und Rondenjation alles Brauchbare entzogen 
wurde. Gewonnen werden nad) Angabe der 
Deutjchen Wmmoniafverfaufsvereinigung bei 
— von 1000 Gewichtsteilen Kots- 
ohlen: 


700 Teile Koks 


35Teer 

125 , ſchwefelſaures Ammoniak 
7,5 , Rohbenzol 

25 , Xylol 

10 „ Toluol 

1,0 , CSolvent-Napbtba. 


Dieje Stoffe werden teils felbft verwendet, 
teils find fie wieder der Wusgangspuntt für 
die Daeng. weiterer Erzeugnijje. Das 
Ichwefelfaure Ammoniaf ift während des 
Krieges deshalb jo überaus widtig, weil 
es eme Form des Gtidjtoffs ift, wir aber 
durch die völkerrechtswidrige Blodade Eng: 
lands von unjerer früheren Hauptquelle für 
Gtiditoff, dem chileniſchen Salpeter, abge» 
Ichnitten find. Dak es während des Krieges 
jelbft gelungen ift, den Stickſtoff in technilch 
vollendeter Weile aus der Luft zu gewinnen, 
jet bier als befannt vorausgejekt, ebenjo 
wie die Bedeutung, die der Stidjtoff für die 
Sprengjtoftherjtellung und damit unmittelbar 
für den Krieg hat. Ammoniak gehört aber 
aud) zu den wichtigften Runftdiingern; von der 
Stiditoffzufuhr hängt die Leiftungsfábigteit 
unjerer Landwirtſchaft zum großen Teile ab. 
So jehen wir hier eine unmittelbare Beziehung 
zwilchen der Kohlengewinnung und unjerer 
Ernährung. Bon den anderen Berwendungs: 
arten des Wmmoniafs fet nur nod) eine er:- 
wábnt, die wieder von größter Wichtigkeit 
für unjere Ernährung ijt, nämlich die zur 
Erzeugung von Kälte, wie fie namentlich 
durch die 1877 von Prof. v. Linde gebaute 
‚Romprejjionsmajchine‘ in großem Umfange 
möglich wurde. Die Kälteindujtrie hat — 
neben der jet emporblühenden Trodnung — 
uns Die Vlittel in die Hand gegeben, Nah- 
rungsmittel, wie Fleiſch, Butter, Eier, Die 
jonft nur furze Haltbarfeit haben, auf lange 
Zeit hindurch aufzubewahren und Dadurch 
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die im Kriege unentbehrlihe Borratswirts 
ibaft mit Meer tnappen Nahrungsmittel: 
bejtand durchzuführen. 

Rriegswidbtig erften Ranges find weiter 
das Benzol und die anderen aus der Roble 
gewonnenen fliiffigen Heizitoffe wie das Teer: 
öl. Wenn wir auch in Galizien und jest in 
Rumänien reichlicde Petroleumquellen zu 
unjerer Verfügung haben, fo tit der Be: 
darf an Heizölen für die verjchiedenartigiten 
Swede ber Heeresverwaltung und Kriegs: 
en wie nicht minder für Die Auf: 
gaben der bürgerlichen Wirtjchaft jo über: 
aus groß, dap die Ergänzung Durd) 
die Gteintoblenóle unentbebrlid) geworden 
ijt. Endlich jpielt aud) der äußerlich fo un: 
Icheinbare Teer in der Friedens: wie der 
Kriegswirtichaft eine Rolle eriten Ranges. 
Früher ein lajtiges Abfallproduft, wird er 
jest zunächſt jelbjt für die verjchiedenjten 
Swede verwendet: als Heizmaterial, zur 
RuBfabritation, zur Herjtellung von Dad): 
pappe, zur Teerung der Landitraßen ujw. 
Daneben zaubert dte große Verwandlungs: 
fünftlerin Chemie aus ihm die verjchieden- 
artigften Dinge heraus. Bom Teeröl jprachen 
wir jhon; ihm fieht man feine Herkunft nod) 
an. Bollitändig verändert aber haben fid 
zwei andere Gruppen von Teerabtómmiingen, 
namlid die Heiljtoffe wie Salizyliäure, Aſpi— 
rin, Wntipyrin, und die Anilinfarben, auf 
deren Herjtellung die vielbencidete Weltiiber- 
legenheit der Deutiden chemilichen Induſtrie 
beruht. 

Go ift die Roble die Spenderin unzábliger 
Mobltaten, ohne die wir uns das Leben gar 
nicht mehr zu denten vermögen. Der Boll: 
tändigfeit halber fet erwähnt, daß bei der 
Berfofung der Kohle auf den Zehen aud 
die heißen Abgaje verwendet werden. Gie 
werden aufgefangen und entweder zum Heizen 
der Rotsófen felbft herangezogen, oder man 
gewinnt mit ihnen auf Broßgasmalchinen 
Kraft. Vian hat berechnet, daß, die Ver: 
wendung der Abgaje eingejichlojjen, die Roble 
Durd) die Weiterverarbeitung im Koksofen 
(alfo ohne die weitere indujtrielle Umwmand: 
lung der Ytebenprodufte) eine Mertiteiges 
rung von rund 100 Prozent erfährt. Der 
Roblenbergbau ift durd) fte von einer bloßen 
Tátigteit der Robitofígewinnung zu einem 
techniſch ungemein bod)jtebenden Gewerbe 
geworden; feine CEintraglidfett beruht zum 
nicht geringen Teile auf dem letteren Um: 
jtande. 

Wird die Roble in der ftädtilchen Gas: 
anftalt auf Gas verarbeitet, fo find die Rots 
als Ytebenproduft zu betrachten. Stellen: 
weile findet bet ihnen auch eine Berarbei: 
tung auf weitere Itebenprodufte, namentlid) 
Ammoniak jtatt. Jienejterdings beginnen die 
gehen jelbjt Leud)tgas berzujtellen, das fie 
den umliegenden Städten abgeben. Es 
werden dazu von den Zechen Leitungen auf 
bisweilen recht beträchtliche Entfernungen 
gelegt, Durch die Das Gas den abnehmenden 
Städten zugeführt wird, die nicht felten ihre 


eigenen Gasanftalten ftillgelegt haben. Es 
liegt auf der Hand, daß diefe Gasfernleitun- 
gen den Eijenbahnen große Transportmengen 
abnehmen und DdDadurd bódft erwünjcht 
transportiparend wirken. o verjorgt Die 
Gewerkſchaft Deuticher Kaifer am Nieder: 
rhein mit einer Gasgewinnung von über 
40 Millionen Rubitmeter die meiften Städte 
des bergiichen Landes mit Gas; insgejamt 
erreichte die Leuchtgaserzeugung im Ruhr: 
revier im Jahre 1914 150 Viillionen Rubit: 
meter gegen rund 1'/, Millionen zehn Jahre 
vorher. Daneben werden die Rofsofengaje 
auch ge Gewinnung eleftrijdher Kraft auf 
dem Umwege über Dampfkeſſel oder Groß: 
gasmajdinen herangezogen, die ebenfalls 
gum Teil an andere abgegeben wird. 
Diejes nur turze und ſtizzenhafte Bild 
dürfte immerhin mit größter Anfchaulichkeit 
zeigen, welche unentbehrliche Rolle die Stein: 
oble im deutſchen Mirtimaftsleben ein: 
nimmt. Diejer ihrer Wichtigkeit entipricht 
jebt die — Stellung, die ſie ſich errungen 
hat. Zuerſt kommt das zum Ausdruck in 
einer ſtarken Betriebskonzentration; die Be— 
triebe werden immer größer. Das hängt 
einmal damit zuſammen, daß der fortſchrei— 
tende Abbau den Bergmann in immer grö— 
Bere ‚Teufen‘, das heißt immer tiefer in 
die Erde hineinführt. Im 18. Jahrhundert 
wurde die Steinfoble meift nod im Tagbau 
gewonnen; 1800 wurde die Zeche Bollmond 
auf 46 Vieter abgeteuft und dabei die erfte 
Dampfmajchine zur Ermöglichung der Majjer: 
haltung aufgeitellt. Seitdem ijt der Bera: 
mann durch Dedgebirge und mitteljt des 
Befrierverfahrens durch ſchwimmende Schich— 
ten gedrungen; im gleichen Maße aber jtiegen 
die Rojten der Niederbringung der Schächte, 
der Fórderungs:, Wetter: und Waſſerhal— 
tungsanlagen. Dazu fam dann nod) Die 
eben gejdtlderte Verbindung mit der Gc- 
winnung von Nebenerzeugnijjen; die hierfür 
nötigen Anlagen erforderten gleichfalls 
Beldaufwendungen beträchtlichen Umfangs. 
Daraus ergab fih von Jelbit, daß Heine 
Zehen ertraglos wurden; nur für große 
und immer größere Anlagen lobnten fidh die 
ftetgenden Roften. Im jahre 1803 gab es 
in Effen nicht weniger als 115 Gruben, bie 
aber durchichnittlich nicht mehr als 11 Mann 
bejchäftigten; 1850 war die Durchſchnittszahl 
der Arbeiter im niederrheiniihen Kohlen: 
revier auf 62 gejtiegen; die (Erzeugungs: 
erbebungen über Die Cteintohlentörberung 
von 1910 wiejen für ganz Deutidland nur 
306 Betriebe nad, aber mit einer Durch: 
ibnittsangejftelltenzabl von 1731. Diele 
306 Betriebe fürderten eine Roblenmenge 
im Jabreswerte von über 1', Milliarden 
Mart; 1913 war die Zahl der Werte auf 
350 gejtiegen, die ihren 654000 Angejtellten 
Köhne und Behälter von mehr als 1 Mil: 
liarde Mark zablten und Kohlen im Werte 
von 2 Viilliarden 136 Millionen fórderten. 
Nicht minder aber als durd) die techniiche 
und fapitaliftijde Hebung der im Verjdmel- 
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¿ungprozeB übrigbleibenden größten Zechen 
hat ich ihre Stellung durch den faufmán: 
nijden le tap faft aller Zechen in 
den großen Gyndifaten gefeltigt. An der 
Spiße fteht Das während des Krieges wic- 
der auf Drängen der Regierung erneuerte 
Rheinijch : weitfäliihe Kohlenſyndikat, dem 
jegt der preußijche Fiskus — einer der größ- 
ten Zechenbefiger — unter Bedingungen bei: 
getreten ijt, die namentlich einen weitgehen» 
den Einfluß des Staates auf die Preis: 
feftjebung im Intereſſe der Verbraucher 
ermöglichen. Das Syndifat hat, durd) Dr: 
gantjation aud) des Kohlenhandels, jekt den 
Roblenmartt in der Hand, foweit nicht Ein: 
fliijje von außen wirlen fónnen. So heftig 
gelegentlich die Preispolitif des Syndifats 
und andere jeiner Maßnahmen angegriffen 
worden find, man tann doch nicht leugnen, 
daß organifjatorijd) Ausgezeichnetes erreicht 
worden ift. Man wird jagen dürfen, daß 
der Deutjche Steintoblenbergbau jo wirt- 
Ichaftlich betrieben wird und foviel von den 
Gdagen des Erdinneren herausholt, als 
überhaupt möglich ijt. . 

Neben der Steinkohle jpielt eine immer 
wadjende Rolle die Braunkohle. Die Braun: 
tohle ijt geologijch jünger als die Steinkohle, 
jteht aljo in ihren Eigenjchaften dem Torfe 
näher. Gite bat ftarten Majjergebalt, bis 
zur Hälfte ihres Gewichts, fo daß ihr Heiz: 
wert nur etwa ein Viertel deffen der Stein: 
tohle ijt. Infolgedejjen ift auch eine Ver: 
jendung auf weitere Entfernungen ſchwer 
möglich, weil die Roften des Transports im 
Verhältnis zum Werte zu hohe find. In 
den legten Jahren hat die Brauntoble aber 
jteigende Bedeutung erhalten, die andauernd 
wählt. Wejentlicd) ijt dafür die Tatjache, 
daß die Braunfohle wegen ihres jüngeren 
Alters unter leicht abräumbaren Erdjchichten 
liegt und mit viel geringeren Rojten als die 
Steinkohle, häufig im Tagbau, zu gewinnen 
ijt. Dabei fann fie, wiederum im Gegenjake 
zur Steinkohle, in großem Umfange majd)i- 
nell abgebaut werden. Diele technijchen Er: 
leichterungen der Gewinnung batten aber 
jolange teine enticheidende Bedeutung, als 
die in der Braunkohle jylummernden Kräfte 
wegen des Mißverhältniljes von Rauminbalt 
und Wert [hwer auszunugen waren, daß viel: 
mehr meijt thre Verwendung an die Nähe des 
Fundortes gebunden war. Es ijt nun jedoch 

elungen, diefe Kräfte in tonzentrierte Formen 
überzuführen, die den Berwendungsfreis ganz 
außerordentlich erweiterten. Die áltefte diejer 
Sormen, die namentlich) bei der jehr bitu- 
mindjen Braunfohle der Provinz Sadjfen 
üblich Hi ijt Das Teeröl, das durch Schwelen, 
Das heißt durd) Erhigen in Öfen unter Luft- 
abſchluß, gewonnen wird. Diele Braunfoblen- 
teeröle dienen verjchiedenen Sweden, fo zur 
Beleuchtung der Cijenbahnwagen als ‚Öl: 
gas‘, fo zur Kerzenfabrifation als Paraffin. 
Die Braunfohlenöle find wichtige Kontur- 
renten des Betroleums geworden. Die zweite 
Form ijt die der Brifetts, deren Heizfraft in 


folge des geringeren Wajjergehaltes und der 
Strufturveränderung, Durch den Drud in den 
Preſſen, viel höher ift als dieder Robtoble. Die 
Braunfohle-Brifetts find wegen ihrer beque: 
men Handhabung in den Haushaltungen jehr 
beliebt geworden, zumal Gteintoble=Brifetts 
ih nur mit höheren Roften heritellen laffen. 
Die dritte und bei weitem wichtigjte Form 
aber ift die der Umwandlung in Elektrizität. 
Die Elektrizitätswerfe werden als Überland- 
zentralen auf den Gruben felbjt angelegt; 
Die Braunfohle wandert unmittelbar von der 
Gewinnungsitelle aus in die Kefjelfeuerung, 
deren Kraft zum Antrieb der Mtotore dient. 
Der fojtipielige Transport der Roble fällt 
alfo vollfommen fort; die eleftrijde Kraft 
wird Durch die Leitungsdrábte beinahe be- 
liebig weit und mit verhältnismäßig febr 
eringen Roften übermittelt. So erflärt es 
Ni, wenn in der legten Zeit ein wahrer 
Wettlauf um den Belig von Brauntoblen- 
gruben entitand; die Staatsverwaltungen 
wie die großen Städte fuchten fidh diefe billige 
Quelle der Eleftrizitatsgeminnung für ihre 
wede zu jihern. Die Braunfohleninduftrie 
ilt in Deutichland aud ftart jyndiziert; ein 
Teil ift in den Händen tráftiger tapitalifti- 
iher Gruppen, und zwar nicht nur deut}der, 
jondern aud) öſterreichiſcher Abſtammung. 

Die Bedeutung der Roble für Friedens» 
wie Kriegswirtjchaft ijt durch diefe Andeu— 
tungen annábernd ado dada do wenn aud) 
nicht erſchöpft. Das eine aber dürfte dar- 
aus tlar hervorgehen, daß die Kohle ‚das 
Blut der Wirtjchaft‘ ift, von dejjen Zufuhr 
ihr puljierendes Leben abhängt. 

Wie jteht es nun mit dem deutjichen Kohlen: 
beſitz? Haben wir doch im Frieden [Hon Roble 
nicht unbeträchtlich, namentlich aus England, 
eingeführt! Aber, um das gleich vorweg: 
zunehmen, diejer Einfuhr von rund 10'/, Mil: 
lionen Tonnen Gteintoblen im legten Frie: 
densjahr jtand eine Ausfuhr von 34'/, Millio: 
nen gegenüber. Die englijche Einfuhr erfolgte 
nur dort, wo fie der bejjeren Befórderungs: 
wege halber (Meer und Fluß) billiger geliefert 
werden fonnte als nur mit Cijenbahn zu: 
zuführende deutjche Kohle. Es sing allein 
in unjere beiden Nachbarländer Rußland 
und Frankreich, die uns jebt als Feinde 
gegenüberjtehen, ebenfoviel Roble von uns, 
als wir von England befamen; demgemäß 
tann es fih nur um einen Ausgleich, nicht 
um einen Rerluft handeln. Ein viel erbebs 
licheres Bedenken |cheint die jekige Kohlen: 
fnappheit zu bieten, die ja feineswegs als 
überwunden gelten tann. Go ift die Frage 
doc) berechtigt, ob wir nicht jchließlich be: 
züglid) der Kohle ‚ausgehungert‘ werden 
tónnten, was für unfer Kriegsſchickſal nicht 
minder enticheidend wäre als eine us: 
hungerung im eigentlichen Sinne des Wortes. 

Auf diefe Frage find wir glüdlicherwei;e 
jehr beftimmt zu antworten in der Lage. 
Die Bergbaujtatiftit gibt uns über die Menge 
der geförderten Mengen Aufichluß, die Geo: 
logie über die noch vorhandenen Vorräte, 
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Sin Jabre 1912 betrug die Förderung von 
Steins und Braunfohlen in: 


Deutihland . . . 155816000 Tonnen 
Öfterreich-Uingatn . 52 379 000 Š 
Rußland pint 31 000 000 > 
rantreid) . 41 145000 z 
ONERA Fo Soren a 664 000 E 
Grofbritannien . 264 595000 ES 
Belgien. . 22 972000 z 
Niederlande 1722000 i 
Schweden . 360 000 > 


Dieje fleine Aufftellung ijt für die gegen: 
wärtige Meltlage außerordentlich bezeichnend. 
Zwar hat die höchſte Roblenfórderung Grop: 
britannien; dafür aber jteht die Förderung 
jeiner Bundesgenofjen weit hinter der Deutjch- 
lands und Sfterreich- Ungarns zurüd. Mehr 
nod! Die britannijche Roblenfórderung ift 
durch den Mangel an Brubenholz, das über 
See zugeführt werden muß, dant der Tätig- 
teit unjerer U-Boote nicht weniger gehemmt 
als durch Arbeitermangel; die Rohlenfelder 
Belgiens und einen jehr beträchtlichen Teil 
derjenigen HRuflands und Franfretds hat 
das Kriegsglüd in unjere Hände gefpielt. 
Niederlande und Schweden haben eine febr 
geringe, Die Schweiz, Norwegen und Dáne: 
mart gar feine Förderung. 

Nun aber die Vorräte! Die wertvollite 
Schätzung ift diejenige, Die Der vorbereitende 
Ausjchuß für den internationalen Beologen: 
fongreß 1913 aufgejtellt hat. ‚Hinter der Hade 
iſt's dufter‘, JagteinBergmannsiprichwort; das 
will bedeuten, daß jede Schätung unficher fet. 
Die Rommijiton hat deshalb thre Schäßungen 
mit großer Borlicht vorgenommen und dabei 
wieder in fichere Worräte, bet denen Die 
Mächtigfeit und Verbreitung der einzelnen 
Flöze fejtitebt, in wahricheinliche, die man 
nod mit annábernder Sicherheit bejttmmen 
tann, und in mögliche Vorräte gejchieden. 
Es ftellt fid) nun heraus, daß der Kohlen: 
reichtum Deutjchlands den aller anderen 
europäilchen Lander weit übertrifft; er wird 
geihäßt auf 423356 Millionen Tonnen, gegen 
189533 in England, 17583 in Frankreich, 
784190 in ganz Europa, Mehr als die Hälfte 
des europäiſchen Kohlenreichtums gehört 
alio Deutichland. Da zudem aud) die Kage: 
rungsverhältnilje der Kohle in den wichtig: 
ften deutjchen Ergänzungsgebieten recht gún: 
itige find, haben wir nicht den geringiten 
Grund, irgendweldye Beloranis für die Zus 
tunft zu begen. Einen folden Grund bat 
höchſtens England, das, wenn es im Ab: 
baumaß der legten Jahre vor dem Kriege 
fortfährt, in abjehbarer Zeit recht beträcht» 
liche Forderungsichwierigfeiten haben wird 
und deshalb aud gern feine Hand auf Ca- 
lais behalten möchte, in deffen Nähe mäd): 
tige Roblenlager vorhanden find. 

Deutjchland hat bisher, wenn auch mit 
manderlet Bejdrantungen, nicht mur feinen 
Bedarf befriedigen, jondern auch noch Roble 


Die deutihe Kohle BSSIFIFIIZZI 


an die benachbarten Neutralen abgeben tön- 
nen, Die gemäß dem Prinzip des ‚Schußes 
der fleinen Nationen‘ durch Vorenthaltung 
von Roble durd) England und die Bereinig: 
ten Staaten zum Anſchluß an die Entente 
5 werden ſollen. Es handelt ſich da— 
ei um nicht unbeträchtliche Mengen, wie 
man aus gelegentlichen Verlautbarungen 
erfährt. So ao fürzlich der ſchwediſche Mi- 
nijter des Außeren Lindman mitgeteilt, dağ 
bet Kriegsausbrud) Schweden mehr als 
90 Prozent feines Rohlenbedarfs von Eng: 
land erhalten babe (1913: 49 Millionen 
Tonnen, gegen 0,4 Millionen Tonnen aus 
Deutichland); 1916 aber tamen von Eng: 
land nur nod 1,7 Millionen Tonnen ber: 
ein, von Deutjchland 4,4 Millionen Tonnen. 
Beiden anderen Ländern wird es fid) ähn- 
lich verhalten. Was diejes Ausgleichsobjett 
jet für uns bedeutet, liegt auf der Hand. 
Übrigens ijt es wohl nicht ausjchließlich böjer 
Wille, wenn England jet den Ytentralen 
nicht mehr liefert; es fann eben nicht mebr. 
Gein eigener Berbraud) ijt — geſtie— 
gen, dabei liegen ihm die Ententegenoſſen, 
namentlich Frankreich und Italien, völlig 
auf der Tale. Diefes Rapitulieren Eng= 
lands als Roblenabgeber während des 
Krieges und die Tatiadhe, dak Deutichland 
an feine Gtelle treten fonnte, ift als ein 
ganz großer wirtichaftlicher Steg für uns zu 
buchen. Die weltwirtjchaftlichen Beziehungen 
Englands waren zum großen Teile auf der 
£ieferung von Sdiffsfoblen an alle jeefah: 
renden Nationen aufgebaut; tritt ein anderer 
Abgeber an feine Stelle, jo ijt das nicht 
bloß eine Einbuße an Anſehen, fondern an 
febr greifbaren Werten. 

Die Ausdehnung unjerer Roblenlieferung 
ans Ausland deutet auch einen der Wege 
an, die zur Befjerung unjerer Reichsfinanzen 
un tönnen. Ein mäßiger Roblenaus: 
ubrao, wie ihn England 1901 nad) dem 
Burentrieg einfiihrte, hat auch feine ſachliche 
Berechtigung, weil wir durd die ——— 
Kohlenerzeugung für das Ausland unſere 
Lager, wenn auch in unabſehbarer Zeit, 
immerhin eher erſchöpfen und vor allem die 
Erzeugungskoſten durch das Vordringen in 
größerer ee erhöhen. 

Das iſt freilich ʻi coa be dudes die 
Aufgabe des Tages ijt Durdbhalten. Wenn 
im vorigen Winter Transport) dhwierigfeiten, 
in fommenden Arbeiterfnappheit nicht gejtats 
teten und nicht geftatten werden, unjere Rob 
lenvorráte für uns bis zur Befriedigung des 
legten Bedürfnijjes ausgunugen, jo waren es 
Dod immer nur verhältnismäßig Heine Men: 
gen, die der einzelne zu entbehren hatte und 
zu entbehren haben wird. Gejtüßt auf die 
Gewikbeit, in feinen Kohlen einen unver: 
gleihlihen Shag für den Neuaufbau der 
Wirtſchaft nad) dem Kriege zu haben, wird 
Das deutſche Bolt dieje Heinen Entbehrungen 
mit Würde zu tragen wmijjen. 
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Fa] Franzöſiſcher Bilderbogen „Une vraie nuit à Zeppelins“ B 


Bon hüben und drüben. Aus einer Weltkriegsbücherei 
Bon Carl Walter 


in ungeheurer langer Krieg wühlt Lüge, Heuchelei, Feilheit, Wuder, Nieder: 

die Leidenjchaften in ungeahnter gang der Moral, Verfall jeder gejunden 

Weile auf. Mit dem Ringen nad) Ir Tiide und Graujamteit — das Bejte 
4 feel fter Lebensentfaltung mijcht welt fih an das igen in Diejer fo gro: 
ch eine frajt- Ben und fo furchtbaren 
volle Förderung “he eit. 
Seelijden. Neben dem 
Schönſten und Erha- 
beniten, den lebten 
großen Ausläufern 
einernotwendigenEnt: 
widlung, die fein Pa: 
3ifismus zu hemmen 
vermag, wacht aber zu: 
gleich der Dämon auf. 
Kraftwonnen hier, zu 
höchſter Beredlung füh- 
rend, und dicht beiein- 
ander, aus der aur 
quellend, die Trieb: 
jtarfen einer entarteten 
Meniblibteit. Das 
alles, alles haben wir 
finnfállig, wie ineinem 
- bunten Bilderreigen, 
in den legten drei Jah- 
ren an uns vorüber: 
iehen jehen. Bu fri- 
halenez Klarheit ge: 


“Es ift wabr: wir 
leben in einem unbe» 
greiflichen Chaos. So 
duntel ijt die Welt, 
daß fie auch den Blid 
a verdüjtern vermag. 

er in die Piyche des 
Feindes zu ſchauen ver: 
at, der hat es ſchwer. 

Es erjdien ſchon 
einmal in diefen Hef- 
ten ein fleiner fiber: 
bli über den höchſt 
jeltjamen Abjftieg des 
[rangó öſiſchen Geijtes, 
gegeben an der Hand 

einer bejdjranften 

Sammlung von Bü- 
cern, Bildern, Beit- 
\chriften und Zeitun— 
gen, Die uns über das 
neutrale Ausland zus 
i ] gingen. Das fonnte 
jteigerte Waterlands» RSE: nur ein winziger Wus- 
—— se baren EX LIBRIS Schnitt aus einem Gan» 

ut, eine bewunderns: zen fein, das heute 
werte Tapferkeit, Auf: BUREAU REUTER nod) ſchier untiberjebs 
ftieg 2 Geijtigen, = iad wee N ein Bers 
neue rómungen in ud, dies Gange in 
Literatur und Runft, ‘Bilberigers von De Moot Miethe einem weitgelpannten 
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Rahmen zu einen, ift 
doh [hon gemadt 


worden. Das Reih | Ar - Nas 

beſitzt bereitszahlreiche Be So huny ` 
tiegsjammlungen. ; 

In den Ard)jiven der 

Militärbehörden las 


ert ein unjchägbares 
Material, die großen 
öffentlichen Bibliothe— 
ten und verwandte Sn: 
ftitute wie auch einzelne 
Rriegsorganijationen 
haben für ihre 3wede 
gujammengerafft, was 
u betommen war. Auf ungleich breiterer 

rundlage ijt min ein Unternehmen auf: 
gebaut worden, das fih „Welttriegsbücherei“ 
nennt und das nad) feiner Vollendung viel: 


leicht einzig daftehen dürfte in der Welt. 
Der Gedanke, nad) Möglichteit alles zu 
ammeln, was aus der aeiftigen Rúfttammer 
iejes Krieges hervorgegangen ift, mag mans 
hem von vornherein als unmöglich erſchie— 






SII a 


Deutſche Kameraden! 


Im Kampje find vic Frangofen, Sor wiBt ed ja, 


gefährliche und unerbittlihe Gegner. 


Sobald aber der Kampf vorüber ijt, zeigen fic fido alo 


gutderzige Menſchen. 


Sollte Gud Cuer Weg nad mieren Linien führen, weil Jor Gud viellcicht auf Patronilfe 


verirrt babt oder enva ang Elel vor dem endlojer Hlutveraichen. 


fo fürchtet Euch nicht. 
ES wird Euch fein Leid angetan! 


Gs iind in dieſer Beziehung den franzöfiihen Truppen frenge Befehle 


erteilt worden. 


— AA 


tef ona alí” La 





Hier Fount Yor feben wie Eure gefangenen Kameraden bei ung bebandelt werden 
Franzöſiſches Fliegerblatt, zum fiberlaufen aufjordernd 


H 
= 
E 


O 
3 
3 
® 
a 
m 
= 
o 
F 
3 
È 
3 
& 


~Ê 
} 
= 
x 
~ 
Sy j 
1 

OJ 


| 

® 
= 
= 
= 
< 
o 
- 
B 





Vaſſterſchein aus Sennheim, vom ftellvertretenden Bürgermetfter ausgeftellt 


nen fein: jchon deshalb, weil unter dem 
Zwange der Weltlage es mit tauſend Shwies 
rigfeiten vertniipft jein mußte, das Rielen- 
material in gejicherte Hut zu bringen. Aber 
der Schöpfer der Idee ift ein befannter Groß» 
indujtrieller, einer jener „fürjtlihen Kauf» 
leute“, für die es ein Unmóglid nicht gibt, 
gratetd) ein Mann, der fih in der glüdlichen 

age befindet, feinem Plane ein großes Ra: 
pital opfern zu können, und 
Er der, jelbft zur Rriegszeit noch, 
überall feine Berbindungen 
—* nicht allein in den deut: 
chen Schügengräben, fondern 


a a” 


ja bet den Meutralen und 
3. in den feindlichen Rändern. 
‘Mur eine folde Intelligenz 
3 tonnte im Berein mit den nds 
tigen Mitteln und einer um: 
es Organijation zur 
sgeftaltung bringen, was 
joni wahrſcheinlich [don in 
en Anfängen geldeitert 
wäre. 

Über bie Entſtehungsge⸗ 
hidhte des Unternehmens 
ann i ma tura faſſen. 
Er itte 1915, als ber 
Krieg ſchon ein volles Jahr 
im Gange war, begann man 
mit der ee Berge 
von Dru Ken mußten 
zunächſt na gel: afft werden, 
ehe man daran denten fonnte, 

? ra auf dem laufenden zu 
erhalten. Ein Gtodwert tn 
einem Haufe des Berliner 
Meftens und ein halbes 
Dugend flethiger Hände uns 
ter der Aufficht eines umfid- 
tigen und gewandten Ober» 
letters gten zuvörderft. 
Aber rajd)-wudbs die Arbeit 
ins Grope. Aus allen Welt: 
pegenden ftrómte das Via: 
erial herbei und häufte fid. 

Es ift höchſt intereffant, 
fo ein Wadstum ins Gewal: 
tige zu beobadten. Wn der 

otsdamer Brüde befindet 
d ein ftiler Ausläufer der 
gleichnamigen GtraBe, ein 
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„Square“ , wie der 
Engländer jagt, 
der abends Durch 
ein Gitter abge- 
Ichloffen wird. Jn 


Gemeinde 


diejem vom Trei- fur 


Eine 


ben der Gropjtadt 
nod) ziemlich un- 
beriihrten infel 
jtehen heute drei 
Häufer in Dienjten 
der Kriegsbücherei, 
und man  Denft 
wohl jchon daran, 
ein viertes hinzu: 
zumieten, dennun pa 
aufbörlic fließen 

nod) immer die gedrudten, gemalten und 
gezeichneten Gedanken in dieje Räume, das 
ganze papierene Widerjpiel unjerer Zeit, das 
neben dem Schwert und dem Heulen der Ras 
nonen feine eigene Sprache führt: eine fad: 
liche, ruhige, von Edellinn getragene, vom 
Gift der Berleumdung verjeuchte, in Lüge 
fid ausſchäumende Sprade. Der ,aftuelle 
Journalismus” aller Lande hat hier fein Heim 
gefunden; die Rriegslyrifund Rriegsromantif, 
die Fachliteratur, Die 


Mark 4, - 


Gutsche 





Broßzügigfeit des 
Unternehmens am 
Ichlagendften zei» 
en würde, und 
febo an Gtelle der 
trodenen Aufzäh: 
lung lieber einen 
Spaziergang treug 
und quer Durch das 
aufgehäufte, dod) 
aber jorgjam ge: 


ordnete Wraterial, 
ie und da fteben: 
leibend, Geltja: 
mes und Mert- 
Elſäſſiſches Notgeld E wiirdiges näher 
betradtendD und 


auch der reichhaltigen Denfwiirdigfeiten- Ab- 
teilung einen Blid ginnend. 

Da ijt zunächlt die Bücherfammlung. Man 
ahnt ja gar nicht, wie der Umfang des Kriegs 
be aud) in der Bücherproduftion der Krieg- 
ührenden und der am Rampfe nur mittel- 
bar beteiligten Lander fic) äußert! O du 
Himmel, was ijt alles gejchrieben worden 
und was jtürzt nod) alltäglich, aller Papier: 
not zum Troß, in Sturzregen auf den Bücher: 





diplomatijdhen Bunt- = 
bücher und Attenftiide 
Ichließen fih an, Die 
topagandalchriften 
und Werte der Bericht: 
erjtatter, Gejegliches 
und Rechtliches, Ber: 
ordnungen und Mani: 
fefte, Rarifaturen- und 
Feldpoſtbriefſammlun⸗ 
en, Fliegerbriefe, 
— Bilder: 
ogen, JtotgeldDanwei- 
jungen, Merbeplatate 
und hunderterlei mehr. 
Man ftebt in der Tat 
ftaunend vor Diejer 
Überfülle an Stoff, der 
jo ziemlich alles berüd: 
ichtigt, was fiir Die 
ölterjeelen im Laufe 
des großen Ram * 
Gültigkeit hat. Berti Tle 
lies, künſtleriſches 
und äſthetiſches Emp: 
finden tritt zurüd — 
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3m Ottober 1916. 


Die deutſche Arbeiterfchaft 
und der Krieg. 


Du «Broner Taamadı» erhält von ibrem Berliner Ror 
ceppontenten einen langen Mufjag über tie serjbienenen Demon 
firationen la Deadldlany Der rule errada: jom Kril (Gon 
drlannıe Greigaiffe, zum Teil aber bringi er viel Neurd and 
Jorrreffanted, über vad SAreAenscegiment, tad in Deuifólan» 
auf ber egegea ten Jariómus” in tea Rricg gehepten Arbeiter: 
Der Keorrefponrent der ⸗Tagwacht · ¡doreibr 
„In ber furchtberen Aiumofphare ves pelitifaen und mora: 


RZ 7 
font. f; | 
ATI 
AS 

—8 N 


BERN 


MBE GR, 


RKricasblatter 


für das deutſche Nolf. 


— 


Sáimttide Birate, welche in diefer ZJeitung angeführt find, wurden wörtlich aus deutſchen Zeitungen abge» 
drudt. Titel ver Blatier und Datum find genau angegeben, fo baf jeder deren Nichngkeit nachdrüfen fann. 








ftm nun bet Wert : 

Dir Gungertrawale zieken Ab turó den Mai une 
Ioni fat im ununterbrodener Retie ald banrgretAidder Bereris, 
taf te Grbitterung ter Maflen berrkè ala Glementareriaei: 
nung an tie Ober dache tritt und für die aufrürtelnte Agitation 
ter foglaliftifehen Clemente ver Bartel ten gánfigien Acren 
Berritet, tiefe Agitation aber auch zur unatmelöbaren Didi 
naht In felpzig war ¡den Mite Mai olè Antwort zni 
mafirntafte Sungerframalle ter verfbarfte Belagerangtyuflany 
verbänge und unfrr braved Seer nad Argreich von ten 
raten mod Bligen Seip In Riel führer vle Mot èn 
Mafen Mitre Jumi zum VrotMrell und zur Srrafentemen: 
firation ter Arbeiter ter Rarierlichen Werften. Save Juni rdu 


mußte - naturgemäß 
urüdtreten bei einer 
ammlung, Die den 
Namen elttriegs: 
bücherei nicht umjonjt 
ühren und in ihrem 
mfange ein abge: 
ichlojjenes Bild Der 
Pſychologie diefer Zei: 
ten bieten will. 

Sd muß es mir 
verjagen, Gtatijtijches 
anzuführen, das Die 


lichen Gerfals, ver NG der veutfhen Sosialoemofratie feii 
Ausbruch ves Rrirges bemibtigt bat, Bilten vie legten trel 
Monate tes zweiten Kriegelabtes einen gewiffen erfteullchen 
Wenpegunft Die Arbritermalfen fangen anfGeinend an, aus 
ree Orlarrung almiblih ju magen Sie zeigen turd 
binfig aufeinenperfolgente Regungen ves Proteſtes, vaf Me 
üb mit ver Rele red mnlitirifdben Renonenfuttecs für de 


brrefbente Neston mids mebe juirienen geten, wozu fie von ` 


ter offizielen ZúbreriGafi ver Partei und ver Gewerligaftes 
verurtilt worden finde 
Darauf fomms ver Memibräntunn pes Schweizer Blattes aut 


vie befanaten Maitemonfirationea in Berlin qurid, melde yur 
Verhaftung Civelnehed führten, und ermähnt vie Demonfirationen 
ver BraunfQweiger und Magbeburger Jugend gegen 
ten Sparjwang, vor welden vie Wıilitäreiftatur ed vorjog ven 
Kürzeren gu ziehen 


Gr erzähle von den flarmilchen Efenthaden 





In Ründen unfer rubmreideö Que gegen rceveltierenve 
Daffın aud Ya Magretura, Breunfárerlg, Dinebrud, 
Sena, Gannover — allentbalten gab el größere oter grrin: 
dere Rrawalle, Pie jum minteften zeigten, taf tad Doll an 
fangt, feine Lamnsigerulo und Suntevenryt yu verlieren 

Die tm Inn! und Yuli Aelfig verbreiteten Flag elariee 
(«Suntepolitif«, eGunger+, «Sunuerpolirilo, ¿Det M mir 
Vickfaedhit+, „Der WU Bectfriege) nábrim tie Rampfkim: 
mung ter Mafe uno gsten thr Mere politiihe Barelen 
Rire Werbeeitung führte aber aut, Ham in Gant mir ren 
Demenfiratienen, qu jahlıciden VBerkaftungen unr einigen 
Brejeffen 

n Stuttgart, wo ter Belagerungtyuland gegen tie 
carvifale Opgeitrion van? rer moratif@en Reanrfiguny 
turd) tle «Soalremelratics ver Keil und wed Vartrieon 
befonberé mütet, bat ef in ten Irgien tret Monareo 
Sutervem in 


| 
Delfrrawee unt gebe über yu ten Qungerframallen. Bir lafen 
| 
| 
| 
| 
} 


Nanırs 
mintefiend 400 Uerbattesgra gearen 


Franzöfifche Lügenzeitung, von Gliegern abgeworfen 


23+ 


Vroteſten in Hanau gramm Hunger, Lebenemittelrruder un? | 


Al 
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marft! Die Buntbücher der Regie- 
zungen bilden gewijjermaßen rubende 
Pole in diejer Sturmflut. Man könnte 
fte ſchon zu den ROT TEN et: 
rechnen, wenn Ddiejes Gebiet an fih 
nicht ein jo umfajjendes wäre, daß 
darüber ein ganzes Wert gejchrieben 
werden fönnte. In eritaunlichen 
Maſſen ift zumal in England Pro: 
pagandamaterial fabriziert und in 
ungebeuren Auflagen im neutralen 
Auslande verbreitet worden. Der 
Urjprungsort ift natürlich faft immer 
verleugnet; Holland und die Schwei 
treten zumeilt dafür ein, namens 
mit Bern als Verlags: und Drucort 
wird ein arger Unfug getrieben. 
Obwohl die Sortimentsbudbandluns 
gen Die en toftenfrei erhal- 
ten, tragen die Hefte dod) gewöhn— 
lich einen genauen Preisaufdrud, der 
den Charafter aus en eng: 
licher Hegarbeit verdeden Jol. In 
Frankreich bejorgt die offizielle Aus. 





ee Bees jebr gejchidt die Franzöſiſche Rriegsausfubr für Japan: Faderbild in japa 


rührige arijer Sandelstammer. 
Gie gibt u. a. das Bulletin de 
l'Alliance française und Dofumente über den 
Meltkrieg in zehn verjchiedenen Sprachen 
heraus. Die deutiche Ausgabe vom März 
1915 beginnt mit den prachtvollen Worten: 
„Die Lüge bleibt Deutjchlands Lieblings 
waffe, die es jchwerfällig, aber mit bart: 
nädiger Unverfrorenheit handhabt...“ Un: 
gemein tätig ijt ferner die Lyoner Propa: 
gonna deren Geele der Biirgermeifter von 

yon ift. Natürlich) haben wir aud bei uns 
nicht die Hände in den Schoß gelegt. Eo 
wurde in Berlin eine große Anzahl englijcher 
Brojhüren in typilch englifder Aufmachung 
hergejtellt, und aud) entferntere Länder, wie 


LAJKAHCKM TIATIATAJIb 


Ceperos Eomcrpcsaes Bazunarıaan Lagares va Ca 070 JUDEA BEET 
x — 





Bulgariſcher Bilderbogen auf den U-Bootkrieg 





niſcher Manier mit Darſtellung der Schlacht bei Arras 


China, die ſüdamerikaniſchen Republiken, 
die mohammedaniſchen Reiche wurden mit 
Werbeſchriften in ihren Sprachen über— 
ſchwemmt. Der einzige Fehler war, daß 
das deutſche Propagandaweſen nicht zentra= 
liſiert war und daß hie und da auch pſycho— 
logiſche Unmöglichkeiten mit unterliefen, wo— 
durch beiſpielsweiſe die Propaganda für 
Indien ſo ziemlich ins Waſſer fie 
In den maſſenhaften Anklageſchriften ge— 
bärden die romaniſchen Lander ſich am 
ſchamloſeſten. Was Italien auf dem Ge— 
biete des politiſchen Pamphlets ſich gegen 
uns erfrecht hat, zu einer Zeit ſogar, da es 
noch nicht zu unſern Geg— 
nern zählte, iſt geradezu 
unglaublich. Seite an 
* Seite mit Italien mar— 
ſchiert Frankreich; nur 
ſelten klingt aus dieſem 
Geheul, dem ſich ſo man— 
cher anſchließt, der einſt 
bei uns gaſtliche Auf— 
nahme fand, eine hel— 
lere Stimme der Ver— 
nunft. Sachlicher — im 
allgemeinen — urteilt 
man ſchon in England; 
viel Deutjchfreundliches 
fam bisher aus Nord» 
amerita — vielleicht wird 
es nun anders; nidt 
allzuviel an Rriegslite- 
ratur, brabte Rußland 
u; hervor. aft unermeß— 
o ra lih find die Reihen der 
= Bedichtbände, Romane, 





— + — Novellen und Jugend: 


— — geſchichten, die den Krieg 
Behandeln, An Nieder: 
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trádtigteit fteht aud) bier Franfreid an 
der Spike; das Heftbild eines Bolfsromans 
zeigt eine jo gemeine Abjcheulichteit, daß ich 


mir felbft eine Andeutung darüber sa en 


muß. Freilich fteht auch bei uns die Voltss 
literatur über den Krieg in ihrer Günden 
Blüte; die Zenfur wäre an diejer Stele 
feine beläftigende Einrichtung, fo unliebjam 
e fic. font zuweilen bemerfbar madt. 
iele Hunderte von Kriegsgejdhidten ftams 
men aus weiblicher Feder, und es ilt manches 
Gute darunter. Aber im ganzen und großen 
ge der Krieg eine Schreibjeligfeit entfacht, 
ei der nur das eine verwunderlich ift: daß 
diefe erdriidende Fülle des Schwarzweißen 
aud) nod) zahlende Käufer findet. Denn 
natürlich ift nicht jeder jo freigebig wie eine 
angoli he Marquije, dte ihren „Gegen die 
Barbaren“ gerichteten, mit einem blutrünftis 
gen Titelbilde geſchmückten und als „Aufruf 
an alle Mütter“ bezeichneten Roman um: 
jonft verteilen ließ. Sie hatte es wohl dazu. 
Sm Bereich der Zeitungen miijfen wir 
uns [don ein paar Minuten länger aufhals 
ten. Die ausgezeichnet geführte Rartotbhet 
— die Welttriegsbücherei beichäftigt faft nur 
weibliche Kräfte — ermöglicht uns einen 
raſchen fiberblid. Rund Zeitungen 
und Zeitjchriften find vorhanden und werden 
weiter gehalten, alle in liidenlofer Folge bis 
eere, 





Russland den 27 1 1? 


Liebe-Kameraden! 


(hr werdet wohl etwas gemtaunt haben als wir aus dem Schützen 
graben verschwunden waren. Gott ee: dunk. dass wir so weit 
sind Ich kano Euch blos das eine emfprtilen, uns sobald win möglich 
zu folgen Denn so wie wier hier leben ist einfach grosartig Essen haben 
wir 60 viel wier wollen und arbeiten tun wir wies uns passt Glaubt 
dlos dem Schwindel und den Lügen nicht was die Zeitungen immer vor- 
lügen. dass es In der Russischen Gefangenschan schlecht lat Ich bedaure 
Fuch bios, liebe Elsässer dass Ihr noch In Deutschen Händen seit und 
soviel hangern musst Wenn Ihr werde, Ejstaser, diese Worte, von mier 
selhst nedergeschrieben, lesen werdet. 60 bin Ich wohl schon auf dem 
Wege nach Frankreich. denn die Elsasser, die nach Frackreich wollen 
werden ausgeliefert nach Frankreich. Also lebt wohl und lasset nicht so 
lange auf Euch warten, braucht keine Angst zu haben, die russisches 


Posten wn Euch nichts. Ihr seht, haben sie uns auch nichts gemacht 


Es grüsst Euch herzlich 
die überlaüfende Elsässer 


Nom Infir Rgı 424 


Ruſſiſcher Fliegerzettel, gum Überlaufen auffordern 


vielleicht nod) ergänzt werden tann. Natür» 
lich find alle Lander vertreten, unter andern 
Deutichland mit über 600, Sfterreih Ungarn 


auf die Feldzeitungen de 
in denen hie und da eine 


NL 


Lec — a ———— — 
» s 
Miilitacr Politische 
Rondeches Sreitag. 


Der Titel dieses Dlattes wird euch seinen Zweck 
angeben. Boch allen die each monatlang weit von iler 
flewnal, one Siegeshofinung, herumiksewo' wollen wir 
de Walıreil sagen. 

Jedes Wort das bier gedruckt wird ist unLeutreilm- 


ren Berugwjuellen entnommen. 


Wir teilen euch die amtlichen Rrirgsberichte der ter 
hoendeten Staaten mil, auch dano wenn sie thre m 
rurbergehbenden Misserfolge angeben solien 

Wir veroellentlichen Depechen weiche die diptoma- 
Uxcbe Lage in Europa vebersshen, Austuerungen aos 
Tagblaetiern, Hinweinsungen auf den wirtschaftliches 
Zustand der kriegivebreaden Maechten 


Ihnen die ihr keine erfahrungslose Juentinge wehr, 
sondern ueber das Leben anterrichtete Maenner seid 
deino Wert ihr ermit, mil dem Dewusstenn ihrer 
Duergerirafi, — sol) ein nnechternes Urteil ueber des 
Loos das Ihnen jetz zukommt veberlassen sein 

Wer hal che ungeheuren Veriusien verlangt, tw Ihr 
targich erleidet ? Wer erberscht die unanthoerii hen, 
anstrengenden, nutrien Arbellen ? Wem nuetren so 
mel Schmerzen, wachrend ihre Fabriken uhne Arbet- 
tern, thre Aker obje Bauern, thre Weber ohne Gatten, 
thre Kinder weit vom vaeterlichen Schutz dabiohegen 

Schenkt einen Klick zuruech nach der wo ader- 
mihg veriasene Heimat, each allem Kummer ond 
Eemi ibrer Geliebten, — dann werdet Ihr einsehen 
was ihre Pücht ist. 


r feindlichen 


a 


ummer feblt, die 


28 Mai 1915. 


Erschriet 
Serhrntlich em 


Herr Millerand kuendigt den Generalen 
Joffre und Gouraud den Krieg an zwischen 
Oesterreich und Italien. 


— 


Ves Iran de k repara ie hat Agrades Telegrarta den Ge 
wala heras ced Len peso rte kl 

Wr halten te weten Imandien i Rem taigende Deprehe 1 

+ Vem Merges. dew fA Mas an beirachtet sch halen ats irige 
Marhet Maat geyew Ibnierreuh © 

Vasere Truppen wrrden met emer protelodes Prrririercas die 
Meute dee Retry m den à smpi eeever Linton Scheme 
Solem heme 

Mit semper Treee ía werner rumiantes Prtwchall, srta fallen 
ea! um ar wibe arre Verid cml gnor aiku, den aiies 
Basil for iarba te fertires. 

Wir sprechen puerro lrartetra ued ber ocehenden Eriam 
ellen pul bert hes Wilk mien sas wad grona ia bren Eactras 
e ever Paal lect dew eedichr Sey 


Gewan A. MILLERAND 


Italien erklaert Oesterreich den Krieg, 


Pew 11 Mal — Dir iinne Meyirrang tat brow der 
» Mies rthlartumg rie trar Ike, 
Yori win Mrirrra bi ber ma remacbe Ge 
4 ervarl geruka sorta 
hache iesms m Msn bas weinen Paa estallar 
una triers Montaz, 


De Arie zwischen Nalen ud Oesterreich, 


Italien hat den Dreibund adgesprochea 


etz Min ¿PELA «lens rola rere 

from Gee Peed, it aren egrets Verid 

prose Buat, eet rut fur b de perras be 

' keit well Dale piratais fur Bacti und Pili tony karma 

wm! termales et an Prackrent, Cagliari, Ruudard, derteeo. 
Bire exd Japan 


Eine Bulwer Maher cad ausprectter Troppen. ela mii wba 





Titelfeite einer franzöfiihen Liigengeitung in ſchlechtem Deutſch 


mit 95, die Türkei mit 22, Frankrei 
Jtalien mit 44, die Schweiz mit 76 Blättern; 


mit 125, 


Rußland, Rumänien, Bulgarien, 
Spanien, die nordijchen Reiche, 
Amerika, Griechenland, Japan, 
China, — [leen ſich 
an. Natürlich kommt jede Rich— 
tung zu Wort, auch die blöd— 
ſinnigſte. Die im Solde der 
Entente arbeitenden Zeitungen 
reihen ſich würdig aneinander; 
eiſtig am niedrigſten [test woh! 
ie italienijche Preſſe, der „Teles 
graaf” ift der Gchandfled der 
niederlandijden, England um: 
fat die führenden Stimmen von 
der Northeliffe- Prejfe bis zum 
"Labour Leader”. Auch aus Süd: 
amerifa gellt uns manch Gemein: 
rid entgegen; ganz abjeits vom 
horus der Deutjchenfeinde ftebt 
eigentlich nur Spaniens fleritale 
Ta spre. 
ine —— RE bilden 
die Auslandsausgaben deutſcher 
Blätter, fo die „Illustrated Ame- 
rican Edition“ des „Hamburger 
Fremdenblatts” und der „Men- 
sageiro de Hamburgo“ der „Hams 
burger Nachrichten“. An die in 
Europa lebenden Amerifaner 
wendet fich „The Continental Ti- 
mes“, an die Engländer die Mtos 
natsjchrift „War chronicle“, an 
die Griechen die „Ta nea tu Goer- 
litz“, an die Frangojen das 
„Journal de la guerre“. Die eins 
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a Lale, den 14. Mai 1817 Nummer P$ 


Haut den Lukas! 


Mis haa dem Lobe song 
— — ia E 

D co om Meal dem tet: bieg 
be Pudo he feet — — 


ap!) 


Ba wei den Litas Selling um Siig 
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A 


Arnoldídes Kriegsflugbl itt für die „Liller Kriegs: 
¿et ung” 


gige derzeit in Meg erjcheinende franzöjiiche 
Zeitung „Gazette de Lorraine“ dient im 





Titelfeite einer deutſchen Schüßengrabenzeitung 





wejentlihen den Rriegsgefangenen, und 
ábniid jo verhält es fic) mit einer großen 
Anzahl von Lagerzeitungen, von denen einige 
wie „Les Camps de Hannovre“, „L'Echo 
de Zossen“, „Le Dschihard“ nur ein furzes 
Dafein führten, andere wieder bis heute 
postean werden fonnten. „Le Tuyau“ 
ft Das Organe intermittent des Prisonniers 
de bare, ebenjo wurde das „Camp 
de Goettingen’ für Die frangojijden Ge: 
angenen geichaffen, „The wooden City“ 
ir die Engländer, „Russkij Westnik“ für 
ie Ruffen, „Onze Taal für die Plamen. 
Tie luftige „Stobsiade“ wiederum ift der 
Zeitvertreib der deutjchen Rriegsgefangenen 
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Titelfeite einer Deutimen Schügengrabenzeitung 


im ſchottiſchen Lager Stobs; aud) das Don: 
las:Lager gibt eine Zeitung „Camp Echo“ 
heraus, Bon den anzöfifchen Gefangenen: 
láttern verdient die von amtlicher Stelle 
aus verbreitete „Zeitung für die deutjchen 
Kriegsgefangenen“ Erwähnung, weil fie ſich 
eu den liigenbafteften Beeinflujjungen herbei: 
áBt und ibre Hauptmitarbeiter Dem Stabe 
der Renegaten wie Metterlé, Blumenthal und 
Sernau entnimmt. 

Damit tommen wir zu einer anderen Gon: 
derart der Kriegsprejle, zu den Liigengei: 
tungen. Wieder jchlägt in diejer Begtehung 

ranfreich alle übrigen feindlichen Lander. 
ie befanntejte der franzófiien Liigengei- 
tungen, die „Kriegsblätter für das tie 


t 


Da 


gn U-Boote verwandelt, halt es Dir feindliche 
Granaten vom Leib! Darum: 


ichne Krjegsanleihe! 





Im Felde verbreitetes Werbeplafat für die deutſche Kriegsanleihe 


Entworfen von Lucian Bernhard in Berlin 
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Bolt“, erjchien 2 unter dem Titel 
„Die Feldpojt”. Gie ift febr hübjch in der 
äußeren Aufmahung und ſchmückt fid in 
Schwarzweißrot fogar mit dem- deutichen 
Adler. Wud die Zujammenftellung ift info: 
jern nieht ungeſchickt, als fie in boshaftefter 
Weiſe alle Entgleijungen der deutjchen Prejje, 
aud) der ſchweizeriſchen Sozialijtenblätter re: 
iftriert. Hhnlich geben fih die wöchentlich er: 
cheinende militärijch: politiihe Rundſchau 
„Die Mabreit” (!) und die für die Land: 
bevilferung in den bejegten Teilen Frankreichs 
berechnete Voix du Pays“, die hauptjächlich 
rofige Schilderungen der militärijchen Lage 
des eigenen Landes im Gegenfjag zu der 
deutjchen bringt. Bon unerhörter Nichts: 
wiirdigteit ift „Das freie deutjche Wort“, 
nad dem Titeltopf für die aus Furcht vor 
drohender Schußhaft in neutrale Staaten 
eflüchteten deutjhen Republifaner, Demo: 
raten und Gogtalijten beftimmt. Jn der 
zweiten Jiummer Diejes giftgelehwollenen 
Blattes wird eine Sticyprobe aus einer, an: 
cheinend in der Schweiz erjchienenen Bro: 
chüre veröffentlicht: ,Raijer Wilhelm IL, 
anod) deutid)er Kaifer, wir tlagen did) an“, 
deren Titel [hon genug bejagt. Die wallo: 
nilche Bevólterung in Belgien wird zuweilen 
durd) ein Liigenblatt begliidt, das fid 
„Les Clairons de Roi“ nennt und in be: 
jonderer Ausgabe für die Vlamen unter 


DE 


Franzöſiſches Merbeplatat von Abel Faivre 


2: EMPRUNT 


LA DEFENSE NATIONALE 


Pour LA France 


VERSEZ VOTRE OR 







LOr Combat PourLaVictoire 


Franzöſiſches Werbeplatat für vie 
Artegsanleihe 
dem Titel „Konings klarocn“ er: 
Icheint. 

Die meiften diejer Liigenzertungen 
werden von feindlichen Fliegern über 
das Land veritreut. ur Unter: 
ftigung der Liigerfaat dienen dann 
nod) die jogenannten Fliegerzettel, 

lugblátter, meift in Briefform ge: 

alten, mit allerhand Iodenden Ver: 
Jprechungen und Helle aie eh zum 

berlauf. Zwei diejer Fliegerblatter 
bringen wir in verfleinerter Ab: 
bildung, ein rufliihes, das lich 
durch jein ſchlechtes Deutſch auszeich- 
net, und ein frangdfijdes, das 
fogar recht nett illujtriert ijt und 
das fröhlihe Dajein der deutichen 
Kriegsgefangenen in Frankreich an: 
mutig zeigt. Anläßlich der Einfüh— 
rung des vaterländijchen Hilfsdienites 
wurden Zettel aus der Luft geſchleu— 
dert mit der Überſchrift „Dasdeutiche 
National: Zudthaus” und Weib: 
nadten 1916 ein mit einem brennen: 
den Lidterbaum geſchmücktes Flug: 
blatt, das mit Effehard unterzeich: 
net war und von unjerer Sungers: 
not, von ſchwelgenden Offizieren und 
verblutenden Rröfetarter weiber u. 
dgl. m. erzählte. Ein handgezeid) 
neter, durd) Lithographie vervielfál: 
tigter feindlicher Fliegergruß enthält 
nur eine turze Aufforderung: „Kerls, 
madt’s Dod) wie Eure Kameraden, 
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fommt mal herüber, ohne Waffe und mit 
hodgejiredten Händen, hier gibt's ausge: 
zeicdynetes Brot, gutes Bier, ſchönen Wein, 
artes Gleijd)...“ Immer wieder fehrt das 
Berfprechen einer vortreffliden Verpflegung, 
aud) in den englijden GFliegerbriefen, Die 
vielfad) aus Fatjimiledruden deutjcher Ge: 
fangenenbrieje bejtehen. Der 
Urjprung dieſer Briefe läßt fih 
nicht fejtitellen. Entweder und 
wahrſcheinlich find es Fäljchuns 
gen, vielleicht auch find fie echt 
und nur unter englijchem Ein 
fluB gejchrieben worden. Inter: 
effant ijt ferner ein franzóji: 
fher Fliegerbrief in ſchwarz— 
weißrotem Wbdrud, an eblich 
von einem Ddeutjchen Lehrer 
herriibrend, der feine Kollegen 
auffordert, dem „preußilchen 
Polizeiltaat” den Rüden zu 
wenden, während ein deriller 
Adolph Bieler als ler 
wiederum jedem liberläufer 
eine „jpätere fichere Exiftenz” 
mit obrigfeitlicher Bewilligung 
„garantiert“. 

In der ungeheuern Maffe 
der in den bejegten Gebieten 
verausgabten Zeitungen neb: 
men die amtlichen, meijt deutjch 
mit fremdjpradigen Texten 
daneben erjcheinenden Wer: 
ordnungsblátter einen gewal: 
figen Raum ein. Für Belgien 
gibt es ein bejonderes „Bejeß: 
und Verordnungsblatt für die 
offupierten Gebiete Belgiens“, 
daneben aber noch zahlreiche 
andere —— und 
deutſch-vlämiſche Blätter, auch 
ſolche ‚für landwirtſchaftliche 
Intereſſen wie den „Land— 
mann“ oder „Cultivateur“. Die 


„Gazette des Ardennes“ bringt 
u.a. ftets ein vollftándiges Na— das 
mensverzeichnis der in deutſche 
Befangenjchaftgeratenenszran: 
zojen und wird deshalb aud) 
in Frankreich viel gelejen und 
hier ding. om jogar in ge: 
fälichten Nummern vertrieben. 
Sim bejegten Rußland find die 
Verordnungs: und Rreisblatter 
und die zum Teil neugegrüns 
deten deutjchen, rujlijchen und 
polnijden Zeitungen Legion. 
Mande ericheinen zweilpradhig, die ,Grod- 
nower Zeitung“ und die „Suwaltier Nach: 
richten“ Dreilpradhig; cine eigenartige 
Stellung nimmt eine jiddijdhe Zeitung in 
Lodz ein, die fih nur an Ifrael wendet, und 
auch die „Pinsker Zeitung“ ijt infofern ein 
Original, als man fie —— auf grünem 
und rotem Papier druckte, weil man weißes 
nicht zur Hand hatte. An Kriegszeitungen 


sir leben Selbitperforger in Stadt und 
e 4% IR and tit es Ehrenpiliaht, 

im Hauptquartier redigierte ler —— — roria 

ann, und durd die Tat zu bemeijen, dah er 

rredt der Hau 

Gelammelt wird vor allem Schmalz, Sped (ge. 

riuchert oder leicht getalyen), Wuritwaren, Schinten. 


Sanmeltelen find die Butter-Anfäufer und 
aufstellen. 


Abgabe nur gegen numerierte Quittung, welde die Sammelitelle zu erteilen verpflichtet iit. 
Merieburg, ben 7. Deyrmber 1910 


Der Dorftand 
des landwirticaftl. Kreis-Dereins 
Otenomicral Begling Dorkigenser 


Der Heimat find dreißig vorhanden, an Feld— 
und Schüßgengraben: Zeitungen über die dop— 
pelte Anzahl. Da gibt es nun jolcdhe, die in 
Gtappentiadten in almáblid guteingerichteten 
Drudereien unter einem trefflichen Redak— 
tionsitabe bergeftellt werden, wie die berühmt 
gewordene „Willer Kriegszeitung“ unjeres 


‚Jeder Deutfche tennt Hindenburgs Mahnung 
Die Männer und Srauen,die unjerm jiegreichen Heere 
die Waffen ſchmieden, miijjen Träftig ernährt werden 


Bewunderungswürdiges haben die deutichen Landwirte bereits geleijtet, tro F 
aller Angriffe, trog allem, was fie — oft mit Recht — bedriickt und verbittert. 
Jest gilt es, die äußerite Kraft anzuipannen, den Keind, der ſchon Seiden der 
Schwäche gibt, in die Knie zu zwingen. Das Leste ¡ft herzugeben, was aus Acker 


und Seld, Küche und Keller herausjuholen ijt. 
Bezahlung nah Kleinhandels-Hödjitpreis 
urd) die Sammelitellen. 

It werden die Gaben durch den Kreis- 
einlauf an die von der Sentraljammelitelle 
bezeichneten tricasarbeitenden Werte. 

Merello der Spenden erfolgt 

nifid) in den Kreiszeitungen unter Ans 

gabe der Namen der Spender und der ge 
jablien Preife. 


das ab: 


ladytung verdient. 


Der Kreis · Ausſchuß 
Tantra! Sreiberr son Dlmewsh, Bärgermeiber Leap 
Stadtrat Berth. Natscorteber Miele Gral ja Daed u Derment 
Amtsportieer Deuter. Imtsrai p Aimmermans 


Der Dorftand 
des landwirtidalil. Banernpercins 
Sranenderl, Dorfitezócr 





Merfeburger Platat für die Hindenburgipende 


Sreundes Paul Ostar Hider, von der heute 
wer volljtandige Exemplare mit taujend 

arf und höher auf dem Wntiquariatsmartt 
verzeichnet werden, und die auch bejondere 
iuftrierte „Kriegsflugblätter“* herausgibt. 
Und wieder andere, Die fic) nad) beftimm: 
ten SHeeresgruppen benennen wie Die in 
Wilna erjcheinende „Zeitung der N. Armee“, 
die der Bug: Armee, der Armee Woyrſch ujw., 








IT'S YOUR 
DUTY LAD 


DAY] 


a Engliihes Merbeplatat für den Heeresdienft 


aljo turzweg befondere Armee: Zeitungen, und 
weiter folde, die urjprünglich zwifchen Rampf- 
paujen in der verlafjenen Druderei eines 
zerichojlenen Neftes als Einzelnummern an 
das Liht des Tages traten, um jpäter lüden: 


lofer fortgejegt zu 
werden, wie Der 
, Landiturmbote von 
Brien” und die, Nene: 
jten Nachrichten von 
Stenay“, die don im 
Herbjt 1914 begrün: 
det wurden. ud) 
die fogenannten 
Schüßengraben - Zei: 
tungen haben man: 
nigfachen künſtleri— 
hen Ausbau erhal: 
ten; Titelbilder wie 
die hier wiedergege: 
benen des „Draht: 
verhau” und der 


„n Sappe“ fünnen 
jelbft eine ftrengere 
Rritif vertragen. 


Wundervoll, wie fih 
in allen dieſen Blät: 
tern — dem „Cham: 
pagne = Ramerad“, 
dem „WDieldereiter aus 
dem Gundgau“, 
„Zwilchen Dlaas und 
Moſel“, „An lan: 
derns Rüfte“, „Der 
(Srabenbote”, „Der 
feine Minenwerfer“ 
und wie fie ſonſt nod) 
heißen — die Geele 
des Deutichen Gol: 
daten widerjpiegelt: 


E 


Engliihdes Merbeplatat 


men, von denen 
halbes Hundert enthält. 


in ihrer Baterlands- 
liebe, ihrer Treue, ihrer 
Heimatsjehnjudt, ih— 
rem  unverfiegbaren 
Humor! — Unter den 
feindliden Schützen— 
grabenzeitungen iſt 
„Notre Rire“ eine 
der ältelten: in: 
Haltlid) ähnlich den 
deutiden, aber gepfef= 
ferter, gotenbafter, oft 
aud) nadlajjig ver: 
vielfältigt. 

Sd müßte den Rah- 
men Diejer Plauderei 
weit überjchreiten, 
wenn ich noch auf die 
vielen, vielen Divi: 
fions,  Regimentss, 
Bataillons: und Rom: 
pagnie=3citungen und 
auf Die bejtimmter 
Blake wie der Fejte 
Boyen, der Stadt Kö- 
gen, von Tauroggen, 
von Jtowogrodef u. a. 


eingehen wollte. Erwábnen möchte id) aber 
Dod) nod) eine journalijtiiche Neuheit diejer 
Zeiten: Die ae deutjcher Fir— 


ie Weltfriegsbücherei ein 





Die Anregung 
dazu ging von dem 
Begründer der Bü— 
derei aus, Herrn 
Rihard Frand, und 
fand einen jo fraf- 
tigen Widerhall, dak 
heute zahlreiche aroße 
Firmen ihre „Mit: 
teilungen” in Das 
eld gehen laffen — 
id) nenne nur Krupp, 
Stollwerd, Leibniz, 
Henkel, Edler & Kri: 
ide, die Große Leip: 
giger Gtraßenbahn, 
die Deutihe Bant, 
die Hamburg =: me: 
rita: Linie. Die An: 
eftellten in Feldgrau 
And natiirlid) Die 
treuejten Mitarbeiter, 
und der Hauptzwed 
diejer Blatter ijt, daß 
fie auch in der Ferne 
die Fühlung mit der 
e at Arbeits: 
tätte daheim nicht 
verlieren. Muf. die 
ebenfalls recht ume 
fangreiche®ruppe der 
Zeitungen und Zeit: 
Ichriften für die La» 
arette, für Kriegs» 
bilje und Kriegs: 
woblfabrtspflege will 
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A ichnur per 5 
flüch⸗ > U ALLER) * 
> tig | | —— — | 
| bins MAS GoMITE pe SECOURS a A 
fen, ER VILLE ve HERVE CN 
. um BON pour UN FRANC q | 
| mid) à DE MARCHANDISES * 

raver Dent AA. 
Sranzöfifge Marte für Rameran Ge: 
biet 


der Graphit guguwenden, das hier fo 
ziemlich alles umfaßt, was vom Rie- 
jenplafat bis zum 

oi. F winzigſten Re— 
klamebildchen zu 
Kriegszwecken in 
drei Jahren gelies + 
fert worden it. E - Frangöftfches Notgeld 7 

Ein Krieg er— 

fordert vor lem Geld. 
Das war nicht erft Mon: 
tecuccolis Anſicht, es ift 





— — —— 
OLE cn]: RE O AUFMENTICITE 


age seat Als Beijpiel eines 
der vielen Biloplatate für Wohltätig- 


feitsfejte ijt noch das für eine Aufführung 








>, $ 
a IS > immer jo 
é > gewejen 
si jae — MJ); und wird 
Ml + [JOURNEE pu POILU | 
2 
CAPRA rei 29 mer o DU 


Franzöfiihe Marte lein. Die 
fiir Ramerun Merbe: 


plafate 

pir die Kriegsanleihen ſtehen 
eshalb in erſter Reihe, und 
dann folgen uniiberjehbar 
die fiir bejondere Swede: 
für Liebesgaben, Invaliden, 
die U-Bootsleute, die Gol: 
datenheime, die Feldbüche: 
reien, für Opfertage und 
Mohitätigfeitstefte a tom: 
men bei uns denn nun alle 
—— * Richtungen, 
Anſchauungen und Auffafs 
ſungen zu Wort, und man— 
ches Meifterwert ift entſtan⸗ 
den wie Erlers Mann im 
Sturmbelm für die ſechſte 
Kriegsanleihe, Bernhards in 
der Heimat ganz unbekannt 
ebliebenes prachtvolles 
erbeplakat für die Feld— 
grauen, Hohlweins Ent— 
wurf für eine Gefangenen— 
ſpende und Stövers figu— 
renreiches Plakat Schaft 
Soldatenheime!” Dah das 
Schaubild fiir die Merſe— 
burger SHindenburgjpende 
bei ge A in Effen hergeftellt 








wurde, ift jhon aus dem y ES 25 e ET 126 er 
Borwu ie Daritellung NGA > DECEMBRE DOF | 
erſichtlich. Mirfiam bei N OY I915 


ye 
Her Ginfachheit ift and — 
sateen! cde” | ORGANISE par tz PARLEMENT | 
dránende Geſchützrohr auf 


dem Plafat Der remer Sranzöfifhes Plakat zu einer Mobltátigteitsveranftaltung 
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von rl ah „Boll in Not” am 
Deutichen Volkstheater in Wien ans 
gefügt worden, und als eindrudss 
volles Beijpiel patriotiihen Wands 
Ihmuds Gehrkes Aquarel „Es 
fommt ein Tag...“ 

Es ift müßig, darüber zu rechten, 
ob die Runft im allgemeinen in dies 
fer Zeit gewaltiger Tattraft einen 
höheren Aufihwung genommen bat 
oder nicht. Bei der Plafattunft tann 
man es wohl bejaben, objchon natür- 
lich unter den vielen taujenden fich 
aud) WMinderwertiges, unter den | 
Kriegsfilmanzeigen fogar manhe 
Schauerlichkeit findet. In Ise s | 
land tritt zu der ſonſtigen bildlichen 


z „2 
D 


ta è 
8 





Nagelungen hinzu, in England die 
für den Rekrutenfang. an hat 


Ausfuhr in neutrale Lander übri- 







" Aunte .. JUIN 1516... 
4 x ee a MR 5 
ar s 
/ Yy Organe «de la L? Dieron de Car 


SNNEMENTS : 


Contes de © Notre Rire” 


L'EFFORT VAIN... 


a y z pS 4 E" w de sergene Maurice Lauren tama ben 
Merbetátigteit nod die für die | ta rien pos de 

| Troan etage, avas de la concerne Er von 
quam au paler du second d avas dù varreies a bovi 
demonon tendre; ands q e les chfferenses phases de on 
A r Bremse repara er enson epu avec la precuon dun 
diefe englijden Merbeplatate, deren kms: Oe 
Communcanoré avec les uem, Maunce Laurer, erseui, 


a cu la poe 
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Cres pour Lenfrelion da SToral mm [E ta aon? se 


Adler de rere de lout , de peur el Ele otige on placeres, 


Zr — REDACTEUR EN CHEF , J 
T. G. BARBARIN. 
y? DIRECTEUR ARTISTIQUE. Je -GERANT. 

OL LA BIGNE, INP MEINEN. 


Ofi iciens af Civita SÍ. Palus 150 


celebre Llera de Myin 

Des en dem la rancher, tu — «os 
aun lesees, de negem Lauren, à propos de wna r:a 
popa de ren decanat June vos —⸗ des wets 
des mpero Camas er modernes Cala dema ches 











“amiss brave gat] était hran” avaa ela dank 
Le mrgera naear amas der marine qui 


pas verboten wurde, bei uns pen tered MS Law My dep ce PAS Ea 
td) gerin Idabig betrachtet und fid da aia pora. ER 

vielfach über fie ame gemacht. Aber — — Lazen, aeaa ro A ESAE Stine 
es muB dod) gejagt fein, daß fte den + sen steht om artes HE ⏑ a a pew ora 


plakatiſtiſchen Stil außerordentlich 
gut treffen (mit Ausnahmen natür: 
ih."'und trefflic ihren Zwed ers 


a Organe wlemillont des Pcdsownians de Guedlinbung. 
Kidatu m, Chef. J. Monjour Ridadtion dw BT 27d. 


Titelfeite einer Nummer der Quedlinburger 
Gefangenenlagergeitung 


On magre anement sa me, longue le hard, 
@ premgeus magemn, ke ayas donné pow marane la 








un puen ea 
Comme iost arrive le sour de permismon de Mauncs 





Titelfeite einer franzöfiihen Schützengraben⸗ 
zeitung 


füllen. Der winfende Kitchener beijpiels- 
weije ift das Mufter eines Werbebildes, 
wábrend die auffordernde greije Mutter 
ihon mehr in den Bejchmad des Kitſches 
biniibergleitet. 

In rantrei haben Rinftler wie 
Abel Faivre, Léandre, Groux, Willette, 
Ballotton, Steinlen, Poulbot fih ber 
Kriegsplafate angenommen und teilweife 
Hervorragendes gejdaffen. Ein Wert 
voll Glanz und Feuer geben wir auf 
©. 360 wieder: Faivres rufenden Poilu, 
herrlich in Gebärde und Haltung — und 
daneben als guten Einfall den aus einem 
Goldſtück auf einen unterliegenden deut: 
[hen Goldaten jpringenden galliichen 
Ba die Zeichnung für ein Beldopfer: 

latat. Gentimentaler find im allge: 
meinen die italientjden Plafate, auch 
mehr für den Gejchmad der breiten Maffe 
berechnet, angre bejjer die ruſſiſchen. 
Natürlich haben unjre Rriegsanleiben 
aud) die Rarifatur herausgefordert. Go 
vertrieben die Ententemábte bord 
der Jechiten Anleihe, s nia Gia dur 
ihre Propagandaſtellen in der Schweiz, 
einen frehen Bilderbogen, der in ber 
Mitte einen zerlumpten bettelnden Deui: 
[ben mit dem Hut in der Hand dar: 
ſtellt, während den Untergrund der Kari- 
fatur eine Auswahl deutjcher Beldfcheine 
in an fid) vorzüglicher farbiger Wieder: 
gabe bildet. 

Golder harmlofer karikaturiſtiſchen Bil: 
derbogen bringen wir noch einige: einen 
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bulgariihen auf den U:Boottrieg, wie 
alle ihrer Art derb, primitiv, ein wenig 
bäuerlich : riipelhaft, aber padend, ferner 
einen deutſchen Bilderſcherz „Ex libris 
Bureau Reuter“ und eine flotte fran: 
zöſiſche pins. die ángitlime Neugier 
Der Parijer in Erwartung eines Zeppelin: 
Angriffs Ddarjtellend. Beſſer noch find 
die franzöſiſchen volfstümlichen ilder: 
bogen, die in ihrer Art den Neu-Ruppinern 
entipreden, aber doc) fünjtlerijcher find und 
zuweilen an die handfolorierten Goldaten= 
lithographien der Empirezeit erinnern. Gang 
reizend find ferner Die mit der Hand nad): 
getufchten Bilderbogen auf Japanpapier 
und in japanijdhem Gejdmad, die ein 
Parijer Berleger herausbradte; fie find 
meift in Fächerform gehalten und folen 
wohl eine Berbeugung vor dem Bundes: 
genoffen im fernen Ojten fein. Wud) Wils 
ettes anmutige Zeichnung zu einer Journée 
du Poilu zeigt, auf Heller Höhe die 
franzöfiihe Kriegsgraphit fteht. Freilich 
fann man in den Räumen der Welttriegss 
bücherei u in ihre Niederungen fteigen. 
Sn welder Weije in den Witblättern, auf 
iNuftrierten Bojttarten und felbft in foftbar 
ausgejtatteten und teuern Beröffentlichungen 
unfer Kaifer, der Kronprinz, unjere Ver: 
bündeten, Heerführer und Soldaten bildlich | 
bejdhimpft und in den Rot gezogen werden, | ome 
das läßt fid) wahrhaftig niht mit Worten 





E Werbeplatat von Ludwig Hohlwein E 


bejdreiben. Gauthier, dOftoyer, Huard, 
Domergue u. a. ſchwelgen geradezu in blut- 
triefenden Ubfcheulichkerten. ne werden 
von den Stalienern nod) übertroffen. Das 
Grauenbajtefte [buf in diejer Beziehung ein 
Künftler der Martinelli: Schule in einer 
ſadiſtiſch-ſataniſtiſchen Bilderfolge, die un: 
gebeuer bezeichnend ift für den fittlichen 
Tiefjtand diejes verrüdt gewordenen Volts. 
Auch bet uns find ja zu Beginn des Krieges 
einige Gerien Bilderpojtlarten erjchienen, 
auf denen die feindlichen Staatsoberhäupter 
ie, farifiert wurden; fie wurden jofort 
vom Oberfommando verboten, und zwar von 
Rechts wegen — aber fie find von wahrhaft 
ee Sarmlofigleit den romanijchen 
Greueln gegenüber. 

Die Bücherei bat auh. ihre Geheimabtei— 
lungen, in denen die unter Der Hand ver: 
breiteten, der Zenſur gejdidt entzogenen 
Slugblátter und heftographierten Rund) drei: 


uns erro — ben der Feinde im Inland aufbewahrt wer: 
— Deut ‘yore Den: Das ganze giftige Agitationsmaterial 
° Froffaun jener abjeits ftehenden Parteien, die in einer 

a METER SE = antimonardijden und anardiftijden Ne- 
* Merge voltierung der Geijter das Heil der 3ufunft 


Ausstellung ie aan e ana fih die Schriften der 


pazifiltijche eltverbejjerer, Die gegen be: 
Zentral-Hilfsausscdhuss vom 









jtimmte Perjonlicdfeiten gerichteten Bam: 
Roten: Kreuz. Dremem phlete, Aufforderungen zu Majjenftreits und 
= verbrecherijchen Amt lagen u. dergl. m., ein 

— Berg von Schriftſtücken, die man in ſpäteren 

Entworfen oan Magda Roll in Bremen Zeiten einmal mit jeltjamem Empfinden 


366 BESA Carl Walter: 


pon 


| 


fh 








Ein Beifpiel patriotifhen Wandihmuds: „Es tommt ein Tag...” Runftblatt nad einem Aquarell von 
Frits Gehrke (Verlag von Belbagen & Rlafing in Bielefeld und Leipzig) 


lejen wird. Aud) eine Anzahl geheimer Ur: | rien hinein; in zollangen Budjtaben leuchten 


meebefehle befindet fih unter Verſchluß, dar: 


unter der berühmt 
gewordene einer 
verbiindeten Hee— 
resleitung, der fih 
gegen das Berhal: 
ten eines Infantes 
rieregiments rid: 
tet. Ein anderer 
Schrank enthält in 
diden Bänden die 
einheimijchen 
Maueranichläge, 
die Merordnungen 
des Berliner Via: 
giftrats und wei: 
terer Gtadtbehör: 
den, des Dbertom: 
mandos in Den 
Viarten, der ver: 
jchiedenen Zivilvers 
waltungen, die mi: 
litdrijden Ankün— 
digungen bet Be: 
jehung feindlicher 
Städte, die Veröf— 
fentlichung von Ur: 
teilsvollftredungen 
wegen Spionage 
und SHochverrat. 
Eine bunte Mtujters 
tarte tut fih da auf. 
Wir fhauen nad) 
Frankreich, Belgien, 
Rurland, Polen, 
Siterreich = Ungarn, 
Rumänien, Bulga: 





Deutfhes Plakat für Feld: Biideriendungen 
Entworfen von Oswald Weife 


uns die englijchen Mtaueranjdlige entgegen 


und daneben Die 
iriſchen Revolu— 
tionsplafate aus 


den Monaten Mai 


bis September 1916. 
Ein großes Pathos 
flirrt aus Den 
Maueranjchlägen 
der Republique 
française; Poin⸗ 
care, Viviani, Des» 
chanel reden immer 
nur mit beroijden 
Gejten, aud) noch 
der Grand meeting 
en l'honneur de la 
révolution russe 
vom 1. April d. J. 
wird unter beraus 
[henden Phraſen 
angetiindigt. Um 
jo fomijder wirft 
die Begrüßung der 
überrumpelten El: 
jajjer aus dem 
Hauptquartier der 
erften franzöfiichen 
Armee unter dem 
4. September 1914, 
die mit folgenden 
Worten anbebt: 
„D franzeeſche Ar: 
mee iſch ins Elſaß 
fumme, wu fe ewer: 
all die Ditfche fa: 
mos zruckgſchlage 
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* ...“ Ein Seitenſtück zu dem gemüt—⸗ 
ichen Tonfall bildet höchſtens das Manifeſt 
Zaren an feine lieben Si den in jiddis 
[hem Jargon. Tragódien wiederum erzábs 
len die Maueranſchläge aus O reujens 
— — beginnend mit einem Extrablatt 
des Memeler Kreisblatts vom 5. Auguſt 
1914, in dem der Landrat die Grenzbeſitzer 
auffordert, nicht voreilig Haus und Hof zu 
verlaſſen, und mit dem Aufruf des Ober: 
biirgermeijters von Tilfit vom 13. Geptems 
ber desjelben Sabres: „Drei Wochen haben 
wir unter ruſſiſcher Befehlsgewalt gelebt, 
die uns eine Ewigkeit jbienen ...” Mie: 
viel Leid, wieviel Drut und Entfagung fprid)t 
aus diejen Ankündigungen, die Blatt um 
Blatt mit den herriſchen Befehlen der ruffis 
iden Rommandierenden wedfeln! — 
Überaus reid) ausgeftattet ift die Dent: 
wiirdigteiten:2Mbteilung, in der wir u. a. auch 
Abzüge der Ehrendiplome finden, die den 
deutjchen Heerfiihrern, verjhiedenen Miniftern 
und anderen hervorragenden Perjinlidfeiten 
von unjeren Hochſchulen ale wurden. 
Drollig find die Sprachführer für die ans 
zöſiſchen Soldaten im Ober: Eljaß, nod) drol. 
ger die für die englijden Tommys in Frant: 
reith. Da heißt es beijpielsweije: „English: 
1 am English, French: Je suis Anglais. Pro- 
nounced: Sher swee songlay.“ Wer das 
verfteben fol, muß [Mon gewaltig aufpaffen. 
Unter den Entlaujungsicheinen befindet fih 
auch einer der X. Armee, der nah einem 
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Piatat für ein Nagelungsdentmal 
Entworfen von Adrian Boller 
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Sol in ot. 
Cin Devlihes Heldenlied | 
vonRarlGıhönherr, | 


* Unflébrane unter dem hohen Protefierste , 
SEL uf. Hoheit des Serra Craherzogy Sart Stefan 
yor mM finer Kri denftifiung für reiche Bühnrmangehsriar. 
Deutiches Vollstheater, allasendtich nom 2 bie a Lali 1010 
LAfuaa Sano Thimig Ce € Merti des 11 Vara hatere Dilo Treeoter (al Aitor 
Dibamitines hen 11 Seieat Ci(fred Moler Cicertmde (grutuper Tenet Totten ~ 
fare pas hang a ttn Kat cnt Dtos | ee vas as fey Latin ——— 


— REN ees | 
Wiener Plafat zu einer Wohltatigtettsauffibrung 
künſtleriſchen el ee ift. und 
deffen humoriſtiſche Faſſung unwillfürlich 


u fröhlidem Laden reizt. An Notgeld 
\ eine Menge gujammengebradt worden. 








wei Ddiejer Scheine haben wir abgebildet, 
einen Gutibein der eljäjliichen Gemeinde 
Krüth und einen — aaah der Stadt 
Herve. Bielfad) tft unter dem Drude 
der Zeit aud von kaufmänniſchen Fir- 
men Notgeld verausgabt worden, geles 
gentlic) jogar von reihen Privatperjoner:, 
eren Namen Gewähr für die Cinldjung 
bot. Wm meiften wurde Frankreich mit 
Motgeldfdeinen überſchwemmt, aud in den 
Rolonien und Schußſtaaten. Man geigte 
mir an taujend folder Scheine aus Dar: 
eile, Bordeaux, Dieppe, Tunis, Algier, 
aftia, Ajaccio, andere aus Ronftantinopel, 
affa, Butareft, Jaſſy, Athen. Die Not der 
eit hat mande Geltjamteit hervorgerufen, 
u. a. den bier wiedergegebenen Paſſierſchein 
aus Gennbeim, den der ftellvertretende 
Biirgermeijter für einen Bädergejellen im 
Granatfeuer ausftellte. Endlich fet nod) 
eine Anzahl Albums erwähnt mit überjtem: 
pelten *Briefmarten, die in den bejegten 
(Bebieten verausgabt wurden. Einen großen 
Raum nimmt fchließlih die Lebensmittel» 
fartensGammlung ein, an deren Hand man 
—— enau den allmählichen Rückgang 
es Verbrauchs in den verſchiedenen Lan: 
dern ftudieren tann. 
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Wie die Did: geführten eis 
tung, Jo bat der tungsausſchnitt⸗ 
Krieg auch die büchern, in denen 
Mufit befeuert: alle möglichen 
die Muſikalien⸗ Themen des Tas 
jammlung wädjlt ges gruppenweije 
von Tag zu Tag vereinigt find — 
— allein an Sin: aber es ift an der 

denburg-SHym: Zeit, daß wir 


nen und »Liedern 
find Hunderte 
vorhanden. Me: 
niger  beadert 
wurde Banden 

che 


unjeren Gpagziers 
gang beenden. 

ie Weltkriegs: 
bücherei wird 
vermutlich feiner 


das dramati größeren Biblio- 


Rriegsgebiet. the angeglie: 
Ein paar Revuen dert, fondern als 
und offen ziehen jelbftändiges Un: 
die große Beit in ternehmen wei: 
enhe banaler tergefiibrt und 

eife in Die Rüh- erhalten bleiben. 


nenbilder hinein 
— ein ernfthaftes 
Drama, das fih 


Gie ift ja leider 
nod lange nicht 
abge}dlojjen.Dte 


mit den Fragen — 
unſerer Tage bes ausgebaute Du: 
Ihäftigt, gibt blettenabteilung 
es nod) nicht. ermóglibt gzu- 
Es wáre nod) dem einen 


regen Tauſch— 
verfehr mit an: 
deren Gamm: 
lungen, nicht nur 


mancherlei gu 
erzählen, 3. YB. 
von jenem Ed- 
ſchrank, der eine 





enge  bódft Bilderbogen zur Werhöhnung der deutichen Rriegsanleige in Deutjchland, 
wunderlichen (In der Schweiz bergeitellt) jondern aud in 
Materials zu den neutralen 


dem Kapitel vom Kriegsaberglauben ent: Ländern, fogar in — Die Frier 
halt, oder von den unendlich langen Liften, densverhandlungen follen den Abichluß 
die bei uns und den Gegnern die Beſchlag- bilden, den Cinjdlag der Kette. Hoffents 
nahmen verzeichnen, oder von den trefili lid trónen fie auch das gejamte Werf. 





Aus einem Plalat „Schafft Soldatenbeime.” Zeichnung von Ida Etróver 





Zwei Briefe 


Bon Rita von Gaudeder 








Wendhagen, 8. 1. 17. 

GAZA un Ichläft das Haus, und meine 
| ES Koffer ftehen gepadt um mich herum 
IK wie ftile Mabner. Es ift der 
NA Abſchied! — Es bedürfte deffen 
nicht, jeder Tropfen Blut jagt mir Das 
gleiche. Wie laut und beharrlich fingt dod 
unfer Blut. Wir [chließen die Mugen und 
legen das Geficht in die Hände, und in 
taujend Adern ruft und fpridt und Hopft 
Dod unjer Blut — all das, all das immer 
wieder, was die gelchloffenen Augen nicht 
jehen wollen. Aber heute will ich alles feben, 
heute blide ich grade und ruhig all dem in 
die Augen, was jo lange war, mir will es 
jcheinen, was immer war, folang id) denten 
fann. Und Dies eine bift Du. ch dente, 
Du wirft nicht erjchreden, denn Du Haft es 
ja vielleicht auh immer gewußt, fajt ebenjo- 
lange wie ih. Nur gab es nod) feine Zeit, 
in der ich es Dir ruhig hätte fagen können, 
ohne mein Heiligites zu verlegen, den jtillen, 
zarten Stolz, nur das verjdjenfen zu wollen, 
was heiß gefordert wird. Das ift nun anders. 
Dir tft, als dürfe ich frei und furdtlos Dir 
binreichen, was Did) vielleicht erquidt in 
bitter fchwerer Stunde. Sch weiß, dak Du 
verlorjt, was nur ein Mann da draußen 
verlieren tann: Bater, Bruder, Freund und 
joviele heiß geliebte Rameraden. Der Sturm: 
wind diejer Jahre nahm uns allen viel, Dir 
das meifte. Die Freunde, die durch lange 
Sabre alles wußten, was uns fränfte, beugte 
und in uns lachte Tag für Tag — ad, fie 
erjebt uns feiner. AN die bittre Sehnſucht, 
die fie uns nun foften. Und dod dente, bitte, 
feinen Augenblid, es jet Mitleid mit Dir und 
den Liiden Deines Lebens, was mid) heute 
jpredjen läßt. Nein, es ift nur der wunder: 
bare, unftillbare Durft diejer Jahre, frei und 
wahr zu fein, zu leiden und zu jchenfen, wie 
unfer unjagbar liebes Baterlanbd. 

Ic fehe rings um mid): eine harte, flare, 
winterliche Nacht fteht über dem Garten, es will 
bald jchneien. Auf dem fnirjchenden Kies ver: 
hallen die Schrittedes Nachtwächters. Der alte 
Thoms, wie oft hat er uns als Rinderbewadht. 
Dich und mid), wenn wir frierend am Fenjter 
jtanden und hinaus jahen, ob über den Tannen 
der Mond emporjteige. Und in der aben: 
teuerlichen Geligfeit der Jugenditunden war 
er Der gute, ſchützende Geijt — ad), viel- 
leicht mehr, als wir wußten. Wie zitterten 
ojt meine Hände, wenn fie neben den Deinen 
auf der Fenfterbant lagen — der Zwiichen: 













BVelhagen & Klafings Monatshefte. 32. Jahrg. 1917/18. 


raum jchien gar jo Hein und die Sehnjucht 
jo übergroß. Und doch blieb fie immer neu 
erftidt, und ftill, und ruhig ballten unjere 
Schritte durch den weiten Gaal, wenn wir 
uns trennten. Wieviel warft Du bei uns, 
jeit Deine Mutter ftarb. Ich weiß nod), 
wie eigen mir wurde, wenn Mama von Dir 
jagte: „Er ift Der Sohn meiner verftorbenen 
Freundin.“ Das Hang meinem findliden 
Ginn fo unendlich einfam und feierlich. Und 
nod) rajder und glüdlicher [lug mein Herz 
Dir entgegen. Warum id) Dir dies alles 
ihreibe? Ach, dak der Zauber jener fúBen 
Jugenditunden in all Dein hartes Erleben 
linten möge wie der Tau auf ftarr gefrorene, 
aufgewühlte Ackerſchollen! — Weit Du 
nod: der große Apfelbaum und die fühlen, 
feuchten Früchte, die man durftig an die 
Kippen prekte? Schauernd trant man den 
Jäuerlichen Saft der halbreifen Früchte. Und 
in den regennajjen Himbeerjtauden ftreiften 
wir die fleinen, weichen, roten Beeren eilig 
in die Hände und ftedten fie einander zer: 
brödelnd zu. Dann aber fnarrte die weiße 
Tür, und wir wurden gerufen. Es war 
Abend, und die grün verjchattete Lampe 
brannte im Erfer. Die Alten waren jo müde 
— ab, wir nicht! Die Fenfter ftanden weit 
offen und in den alten Lindengweigen hujchten 
die Fledermduje. Du lachteft über meine 
Angft. Und Tu nahmit die rote Billard: 
tugel und ließeſt jie hin und her rollen auf 
dem grünen Tuch. Sch verjudjte fie mit der 
weißen Kugel zu treffen. Cine Art Grimm 
fam über mich, als tónnte ich Dir web tun, 
mich für irgend etwas rächen, wenn jo jchnell 
und flingend eine Kugel Die andere traf. 
Mein Geficht glühte noch, wenn ich [Hon in 
Den Kiſſen lag. Und Mutters Hände ftriden 
mir die Haare zurüd und ihre Lippen fagten: 
„Mein wildes Rind!“ Ob fie es heute nod) 
jagen wiirde, wenn fie neben mir ftánde ? 
„Mein wildes Kind“ — das beugte mid) 
jo tief unter ihre weichen Hände und tat 
doch jo innig wohl. 

Einen Abend hab’ ich fie leije gebeten: 
„Beh aud zum Wolf.“ Ob fie dann wirt: 
lich bet Dir war? Ich hab’s mir den Abend - 
leije hergejagt: „Mein wilder Wolf.” Das 
flang mir jo lieb. ‚Mein wilder Wolf‘ — 
wenn id) das heute iiber meinen Brief ge: 
Ichrieben hätte? Ach, Du hätteft nicht gewußt, 
daß darin der Echlüjjel meines Herzens und 
Dicjer Stunde liegt. Lange bin ich hier in 
Deiner Heimat gewejen, bei Deinem Rind, 
1. Bo. 24 
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bei dem großen Jungen mit dem heißen 
Herzen. Wenn er am ärgiten tolte und 
troßte und weinte, ging’s mir durd)s Herz: 
Mein wilder Wolf!’ Du warft in ihm, jo 
lebendig, jo voll Groll und Gehnen und 
Unruhe. Und die ganze Unraft, das ganze 
Herzeleid Deiner zerbrochenen Ehe ftand vor 
mir. Das ift nun bin — ehe es in den 
Kampf ging, Haft Du auch die Feſſel zer: 
broden, und ob es mir damals hart jchien, 
es war vielleicht Doch gut, und feit id) Deine 
Frau jah, weiß ich, daß es nicht anders fein 
fonnte. Gie wollte nur Stille und hat fie 
gefunden in der Fremde, die nun für uns 
Teindesland heißt — die talte Infel, die 
uns den bitterften Tropfen brachte, als [hon 
alles über uns berfiel. Und nun bat ber 
wilde Wolf [Hon lange wieder feine Frei: 
heit. — Ich habe Deine Kameraden geiprochen, 
jo mandje, die jekt nicht mehr find, andere, 
die nach hier famen und gingen. Gie jagen, 
daß Du voll Unralt und Bitternis bift, 
nicht mehr der, den fie kannten und liebten. 
Weil keine Heimat Did) ruft. — Im Jun: 
gen fürchteft Du fremdes Blut, und alles 
andere ift in Diejen Jahren verloren. Da 
hab’ ich nicht anders gefonnt, wie an alte 
Gaiten rühren. Mein wilder Wolf — weißt 
Du nod? Wie Du felbft mir in einer Win— 
ternacht fagteft, als wir im Schlitten uns 
jo mühſam heimfämpften, und Deine Hände 
am Zügel ftarr und eilig wurden — wie 
Du da jagtejt: „Rija, jetzt leg” deine Hände 
auf meine, ich erfriere.” Und als wir das 
Lidt des großen grauen Haufes im diden 
Jlodentreiben aufflimmern faben, fagtejt Du 
leije: „Rifa, jo tu wieder, wenn ich einmal 
nicht heimfinden tann. Ich erfriere fonft!” — 
Mein wilder Wolf, das hab’ ich klingen hören 
Tag und Nacht, feit ich hier in Deiner Hei- 
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mat bin. Ich leg’ die Hände auf Deine, mehr 
will id) nicht. Dein Junge ift Dein Blut, 
Deine Heimat ift nod) Deine Heimat. Das 
eilige Flodengewirr diejes, Gott gebe es, 
legten Rriegswinters fol Dih nidt er: 
ftarren lafjen. Mein wilder Wolf, meine 
Liebe fol nur wärmen, nicht driiden, denn 
jie will ja nichts. Nur heimfinden ſollſt Du — 
jo oder fo — man muß es aud fonnen, 
jelbft wenn man es nicht mehr darf, wenn 
man da draußen bleibt — wenn Du den 
andern nadgebjt, dem Bater, dem Bruder, 
dem Freund. 

Ich gehe morgen fort, wir haben bier 
Meibnadt gefeiert, Dein Junge und ich. Die 
Ferien find zu Ende, für ihn — Deinen 
Jungen und and) für mid. Mir ijt’s, id 
fame nimmer wieder her. Wher Du — findejt 
Du nod heim? Kija. 
8 88 B 
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fifa, Du willft nur geben und nidts 
nehmen, Du bift ftolz. Ich hätte ja auch 
nidts. Nur ein gerbrodenes Herz. Und 
ein furdjtbares Heimweh — das aber erji, 
jeit Dein Brief tam. Lifa, er ſchmerzt wie 
das Schneiden und glühende Zuden in Glic- 
dern, Die am Erftarren waren. Es find wohl 
Deine lieben, lieben Hände, die auf den meinen 
liegen. Gie werden da nod lange liegen 
miijjen, ich erfriere ſonſt. Ich hab’ fo vieles 
verloren, auch faft mein Rind, faft mid) felbjt, 
Sd tann heute nichts, nichts jagen, als: 
Lag Deine Hände liegen, fie find das ein- 
zige, was noch heilen tann! Ich hab’ forh 
Heimweh, ad, Lila, ob id) gehe oder bleibe, 
id) fehe nun Dod ein Licht. Gott hat es 
mir in Dir angezündet. Es zudt und fämpft 
nod) jo miibjam. Lak es bitte nicht aus: 
löjhen. 3d) bin Dein wilder Wolf. 
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Clara Viebig, Töchter der Hefuba (Berlin, Egon Fleilchel & Co.) — Georg 


Rz von Ompteda, Der 


Hof in Flandern (Ebenda) — Edwin Emerjon, 


it den deutjhen Heeren, Rriegsberibte eines Ameritaners (Münden, 
Hanfitaengl) — Hans Raithel, Die Stiegl hupfer (Leipzig, C.F. Amelang) — 


. Gräfin gu Reventlow, Das Logierhaus zur f 


(München, M 
ausgewählt und 
. EY - 
Yili 
s ift zufällig der 28. Auguft, Goethes 
Geburtstag, an dem id) Darangebe, 
© diejen Strauß meiner jiingjten 
„Leſe“ gujammengubinden — beijeite 
gejagt: einen bunten Herbititrauß, 
mit gelben und grünen Blättern, auch ein 
paar tráftige Dijtelfopfe fehlen nicht —, da 
\cheint es wohlgetan, das Auge ein Weilchen 
Meifter Wolfgangs edler Gejtalt zuzuwen— 
den, gleichjiam zum erfriichenden Geelenbad 
vor der Tagesarbeit. Ein Blid auf das 
Profil des jungen Goethe genügt, uns zu 
erinnern, warum und wie diejer ewige Giing: 
ling von einem Runjtwerf verlangen mußte, 
Dak es „mit kühnem und freiem Geiſt“ ge: 
macht jet, warum und wie er alles liebte, 
was ftarf und frijd) und froh und gejund 
w 


ar. 

Gold) ein Morgen: und Geelenbad gibt 
die rechte Stimmung, fih in der Schriftwelt 
unferer Zeit prüfend umzujchauen, es er: 
leichtert fogar die widerborjtige Aufgabe, 
einem Zeitgenojjen, den man aus innerfter 
Schätzung verehrt, Unerfreuliches über jein 
Süngites jagen zu miijjen, weil es arg mih- 
raten ijt. Clara Viebig heißt dieler Beit- 
genoffe, und es ift nicht der letzte Vorwurf, 
Den id) ihrem jiingiten Roman: „Töchter 
der Hefuba” (Berlin, Egon Fletjdel & 
Co.) mache, daß er Durdaus vom Gegenteil 
eines fühnen und freien Geiftes zeugt und 
fih mit erftaunlicher Sicherheit fernbált von 
allem, was wir als jtarf und frijd) und froh 
und gejund lieben. Ä 

Clara Viebig, deren wurzelfejte Trieb: 
ftárte wir nod) jüngft mit vollem Herzens: 
anteil in ihrer „Heimat“ jpürten, wo des 
Windes Odem am Hohen Venn den Klang 
waldverborgener Gloden beraufwebt und 
verloren mit den weißen Wlooszipfeln der 
Eberejchen fpielt, die den Chaujfeerand ſäu— 
men — Clara Biebig hat fidh in den „Töch— 
tern der Hefuba” wieder auf ihren feit Gab: 
ren Deutlich erfennbaren Wrbeitsplan der 
documents humains bejonnen, fie unter: 
nimmt es, diejen Urkunden ein Zeitbild aus 
dem dritten Kriegsjahr einzufügen, gejehen 
durch) Das Temperament der Frau jchlecht: 
bin — allzu ſchlechthin. Halb Fraueniorgen, 
halb Sola im Herzen, deffen Spuren hier 
wieder greifbar deutlich find, hat fie zu die- 
fer „Urkunde“ ihre Vorbereitungen mit der 
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peinlichen fen. Sie dat E eines Regijtra- 








tors getroffen. Sie hat Typen gejammelt. 
Gie bat ein bis zur Vollftändigfeit umjaj: 
jendes Verzeichnis aller Unannehmlidfeiten, 
vornehmlich geichlechtlicher Art, zufammen- 
getragen, denen ein reg während 
des Krieges ausgelegt fein tann, ohne 
jede fiinftlerijdhe Verknüpfung. Das Ganze 
ijt eine ai Anbáufung der daheim 
empfundenen Nachtjeiten dieſes Krieges; 
die Elendsmalerei der achtziger Jahre über: 
tragen auf das Berlin von 1915—16, mit 
dem ftart bervortinenden Leitmotiv unbe: 
dingter Frauenjelbjtjudht, mit der Perſpek— 
tive eines Borortwajdfellers. Reiner, der 
menjchlich empfindet, wird den Leiden Der 
Frauen Daheim und namentlich den Entbebs 
rungen und Nöten in der Großitadt fein 
herzliches Mitgefühl verjagen — wir leiden 
überdies alle darunter —, aber es ijt ver: 
fehlt, diejen Befichtspunft als das eigent- 
liche menſchliche Dofument des Krieges hin- 
zulegen. Gleid) zu Beginn wird ein Grund- 
gedante des Buds fo ausgejprodhen: „Wie: 
viel bejjer es die Männer hatten. Sogar 
an der Front... Die Frauen Hatten es 
ſchwerer.“ Abgejehen davon, dak eine jolche 
auf Neid und Schlucht writer tating Ab⸗ 
wägung der Laſten in Zeiten ſchlimmſter 
Volksgefahr recht — ſonderbar anmutet, iſt 
ſie auch ungerecht und unwahr. Das bittere 
Sterben von bi e bofinungs: 
voller Jungmánnern da draußen, Die ftete 
Todesgefahr, die Höllenjchredden des mobder: 
nen Bernidtungsfrieges wiegen denn dod 
etwas jchwerer als Die hier gejchilderten 
¿rauenleiden; aber jene Taten find feldgrau, 
jie verjchwinden in gree eigenen Drenge, 
darum fieht fie das Auge der Berfafferin 
nicht, fie fent nur ein Dugend Hußelweib: 
chen vor dem Heringsladen Reihe: fteben, 
oder Daheim nad) dem Manne lechzen. Der 
ewige Kehrreim in den Rlageliedern diejer 
„Töchter“ lautet: „Was zuviel ift, it zu: 
viel.“ Gewiß; und was zu jehwarz ift, ift 
zu ſchwarz; was gu platt ift, ift zu platt. 
Dieler tiefiinnige Bernunftichluß NN unan: 
fechtbar, aber daß er die geiltige Horizont: 
linie eines ganzen Romans hergibt, jcheint 
doch übertriebene Bejcheidenheit im Begriff: 
lihen. Clara Biebig merkt offenbar gar 
nicht, dak viele der von ihr gejchilderten 
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Frauenfdidjale aus der finnlichen fiber: 
bigung diejer Gejtalten hervorwadjen; das 
meijte dreht fid um einen Punkt — fie 


aber maht in allen Fällen den Krieg dafür 
verantwortlid. „Ein furdtbarer Ha ge en 
ir lieben 


den Krieg fica in ihnen ag a | 
diejen Krieg alle nicht, aber deshalb mit der 
Bebärde des Haffes die Hände in den Schoß 
egen oder gar durch übertriebenes Weh: 
Hagen die Kriegsmüdigfeit unjerer Feinde 
o den Krieg verlängern, heißt 
denn doch die Vernunft: Abjtinenz übertrei- 
ben. Das Dajein der menjchlichen Geſell— 
Schaft gründet fih auf gewifje notwendige 
Einzelpflichten, die erjt gemeingültige Werte 

atien. Davon jcheinen die Miebigjchen 
„Töchter“ nichts zu willen; fie fónnen nur 
ftöhnen und jammern: „Es tft zuviel, zuviel.“ 
Eine Wahrnehmung drängt fid) auf: wir 
haben ¡don lange vor dem Kriege oft ge: 
nug in den Zeitungen von jungen Groß: 
ftadtmenjdjen gelejen, die fich wegen einer 
Ichlechten Zenjur, oder weil fie nicht verfebt 
waren, das Leben nahmen. Diejer wahr: 
haft erjchredende Mangel an feelijder Wi- 
deritandsfraft ij: es, der auch die Töchter 
der Hefuba auszeichnet. Mag ihnen Butter, 
ein Hering oder ein Mann fehlen: „Es ijt 
zuviel“ bleibt ihr ewiges AU und O. Wenn 
das wirklich der Geift wäre, der die Mehr: 
zahl der deutſchen Bi bet bejeelt, jo ne 
— lager wir es tu ig heraus — unjer Bolt 
den Untergang oder Dod) die Rangordnung 
eines Rleinjtaates verdient und wir fönn: 


ten je eher deſto beffer den Frieden fHlies. 


Ben, der dazu führt. Aber glüdlicherweije 
iit dem nicht fo. Wer das weibliche Ge: 
ichlecht in Deutfchland nicht aus der Schuiter: 
perjpeftive eines Rellers in der AderftraBe 
anfiebt, der weiß, daß unter den Frauen 
aller unjerer Volksſtämme und =jchichten 
noch lebendiger Beilt, Arbeitsmut, Bertrauen, 
Opferfinn und ein ftilles Heldentum leben, 
die der Nachlommen von 1813 würdig find. 

Auch rein fiinjtlerijd fpiirt man in Die: 
jem mißratenen up nur an wenigen Stellen 
die alte Kraft der Erzáblerin Viebig, jo in 
der Zeichnung der Krüger und der Dom: 
browsfi. Das Gejcledtlidhe, das wieder 
breitwiirfig in den Vordergrund gerüdt ift, 
wird mit der alten (erfreulichen) Ungimper- 
Iichteit und dem alten Gejdicd behandelt; 
einmal, in dem näheren Befanntwerden 
der Hiejelhahn mit der Heinen Dietrich jpiürt 
man etwas wie epijden Fluß. Wher nur 
wenige Schöpfungen der Viebig leiden fo an 
Übertreibungen und Grobtórnigteiten bei 
erftaunlid engem Horizont wie diefe. Bon 
einem Aufbau der Handlung, wie er in 
„Absolvo te“ nod manera ijt — fiebt man 
bier überhaupt nidts. Ein Rriegsmufter- 
toffer von Frauenſchickſalen wird aufgemacht 
und die einzelnen Mujter werden nebenein: 
ander vorgelegt. Die Erzählerin verzichtet 
auf jedes feinere Runftmittel, fie enger ane 
einander zu ſchließen. Es ift von unfret: 
williger Romif, wie die Beziehungen der 


Gejtalten untereinander auf eben der Briice 
bergeftellt werden, auf der fonft gewóbnlid) 
der Klatſch geht: Die Nachbarin, die Má: 
jcherin, die Simmervermieterin oder Das 
Dienftmadden. Wo aber aud das nicht 
tunlich ſcheint — da treffen fih die einzelnen 
Frauen in der Eleftrijden und werden fo 
näher miteinander befannt. Hat die Ver: 


‚faflerin auf diefe Meije glüdlid) mehr als ein 


Dugend Frauenfdhidjale nebencinanderge: 
ftellt, jo erwächſt thr nun, nad) der wunder: 
licen Anlage diejes „Romans“, die künſt— 
lerijde Sorge, fie aud) in Bewegung zu er: 
halten. Frau Viebig bietet das ergöß- 
lie GSchaujpiel, wie fie die lange Reihe 
ihrer „Töchter“ immer auf und ab läuft und 
jede einzelne für eine Weile jchüttelt, damit 
lie fih bewegt. Und das fol ein Ro: 
man fein? ... Der wunderliche Titel ijt in 
jeder Hinſicht verfehlt. Bon der Hefuba 
(Hefabe) wifjen wir, dak beim Eindringen der 
Griechen in das eroberte Troja fie mit ihren 
Töchtern am Zeusaltar Schuß ſuchte und 
aud ihren Mann, den alten Priamos, dazu 
zu bewegen juchte, der freilich fid) doch nod) 
ſchwach zur Wehr fegt und getötet wird. 
Meint Frau Viebig diejen Vorgang ? Sieht 
jie die Feinde jchon eindringen und will fih 
mit ihren „Töchtern“ jchußflehend zu Boden 
werfen? Nah der Tateiniichen Schreibart 
Hekuba jcheint Frau Viebig an die Stelle 
im „Hamlet“ (II, 2) gedacht zu haben, die 
auf Virgils Aneis (11, 512 ff.) fußt und Daher 
die Iateinijche Schreibart rechtfertigt. Segen 
wir denn diefe Stelle hierher, fie ijt bezeich— 
nend genug für das „Weib im Kriege”, wie 
es Clara Biebig zeichnet: 


Dod, wer — o Jammer — 
Die ſchlotterichte Königin gejebn, 
Wie barfuß fie umberlief und den Flammen 
Mit Tränengüjfen drohte; einen Lappen 
Auf dem Haupte, wo das Diadem 
Bor furzem ftand ... 


Wer diefe fchlotterichte Königin und ihre 
Töchter bei Clara Viebig sehen, der fann 
aber auch mit Hamlet aus tieffter Überzeu— 
gung jagen: „Was ift mir Hefuba, daß ich 
um jie fol weinen!“ 

An die zwei Belichter des Janus, des 
Jabresgottes, wird man erinnert — fein 
Tempel war befanntli nur während des 
Kriegs geöffnet — wenn man nad dem 
Kriegsroman der Viebig den von Omp: 
teda: „Der Hof in Flandern“ lieft 
(Berlin, Egon Fleijchel & Co.). Das ijt 
ein anderes Belicht! Inmitten der wirt- 
lidhen Schrecken des Kriegs, die blii: 
bende Länder vernichten und einen jchier 
endlojen Totentanz von grauenbafter Wild- 
heit zwijchen Granattrichtern und Unter: 
jtanden tanzen, in durchdringendem Leichen: 
geruh und giftigen Gaswolfen — jehen wir 
deutiche Soldaten ruhig und ficher ihre Pflicht 
tun, Tag und Naht, Woche um Woche, 
a um Jahr ... Wes atmet hier gefunde 

raft und frijchen Soldatengeilt. Es ijt ein 
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Bud, das ftärft und innerlich froh macht, 
nicht zum wenigjten: weil man fühlt, das 
alles ijt vollfommen wahr. 

Mun fommt es mir niht in den Ginn, 
etwa Ompteda gegen die Viebig auszujpie: 
len, zu jo billigem Bergleid keg, mir Clara 
Viebig auh nad) dieſer Entgleijung zu hod). 
Außerdem ijt es mein Blaubensjaß, daß man 
Soriftfteller nicht miteinander vergleichen 


darf (weil ihr Unwägbares eben nicht gegen: 


einander abgewogen werden tann, ohne 
daß bald dem einen, bald dem anderen uns 
recht geichieht). Nein, aud) daß Ompteda 
ae endlich einmal wieder einen guten, die 
iebig m. E. ihren jchlechtejten Roman ges 
ichrieben hat, darf uns darin nicht beirren, 
dag die rein Didhterijden Inftinfte bei ihr 
quellträftiger, ihre ftiinjtlerijden Mittel En, 
ter, ihre Menjchlichkeiten urwüdjliger find. 
Ompteda hat dafür andere Vorzüge. Als er 
einftmals vom Hujarenleutnant zum Schrift: 
eller umjattelte, ließ er mit Bedadjt die 
teldefarte in Der ale iteden. Er 
ift immer der gewifjenhafte Mteldereiter mit 
dem an Ort und Gtelle aufgenommenen 
Rrofi in der Tajche geblieben. Wit dem ge: 
übten Auge des Ofriziertundidafters, Der 
feine Sinne zur Mufmertjamteit, feine Be: 
richterjtattung zur ſtrengſten Gewijjenbaftigs 
teit erzogen bat, weiß er rajd, fühl und 
iher zu erjpáben, was ift, und es darzu— 
ellen, ohne eine ſcheinbare Belanglofigfeit 
außer act zu lafjen. Seine Sauptjtárte 
bleibt die Cingelbeit. 

Tas fommt ihm bier beffer zuitatten, 
als in feinen früheren Erzählungen, weil 
ier wirllid) manchmal Einzelheiten „Bände 
pedes wie man zu fagen pflegt. Wir 
alle find mit unjeren Gedanfen ja fo oft da 
draußen in den heißen Kämpfen unjerer 
Feldgrauen, wer hordte nicht gelpannt auf, 
wenn ein gewillenhafter Erzähler uns wahr: 
heitstreu von dort Berichte bringt, die uns 
mit ihrer Anichaulichkeit buchjtäblich hinein: 
verjegen in das Leben und Treiben und — 
Sterben dort. Wir werden zu Gajte ge- 
laden bei Dem Stabe der 347. Inf.-Divilion, 
die in einem flandrijden Hofe, der „Ferme“, 
einquartiert ijt. Ein weißhaariger franzó: 
fijdjer Baron bewohnt fie mit zwei Töchtern, 
von denen Laetitia mit einem capitaine, Der 
drüben támpft, verheiratet ift, ohne ihn zu 
lieben. Zwijchen ihr und dem Beneraljtabs: 
offizier Viajor von (Ejjerte wechjelt der kleine 
Gott, der immer auf dem Scheibenjtand ift, 
jeine Pfeile. Aber der Krieg fordert gerade 
von dem Generaljtäbler den ganzen Wann, 
jo bleiben nur wenige Echäferjtündchen für 
dieje im Ranonendonner erblühte Liebe und 
endlich, nachdem der Hof, in dem die Be: 
wohner eigenlinnig als Kellerbewohner zus 
rucbleiben, jchon von fdweren englifchen 
Ralibern zertrümmert ijt, maht ein Voll: 
treffer dem Leben der fletnen Familie ein 
jahes, jdymerglojes Ende. Und dem einjam 
in die Dunfelheit ftarrenden Major legt fein 
General wie ein Vater den Arm um die 


Schulier und fagt ihm flüjternden Troft: 
Sana nie und Deutjche werden immer Feuer 
und Majjer bleiben. „Bielleicht ijt es beffer 
jo! Und dann denten Gie, lieber Freund, 
welche Arbeit für unjer Vaterland nod) vor 
uns liegt; denn wir müjjen fiegen und wir 
werden fiegen. Aber dazu brauchen wir 
jeden Mann, jeden Gabel und aud, Eſſerte 
— jedes —— 

Dieſe Liebesgeſchichte bildet aber ſozu— 
ſagen nur die Perlenſchnur, die eine lange 
Reihe glänzender, in ſich gerundeter Schil— 
derungen aus dem gegenwärtigen Kriegs- 
leben zuſammenhält. Das find wirkliche Koſt— 
barteiten, die, volllommen edt, ihren Wert 
behalten werden weit über Krieg und 
Kriegsgeichrei hinaus, als leuchtende lr: 
tunden Ddeutiden Mejens in Berten feiner 
höchſten Gefahr ... Ompteda, der in der 
zweiten Hälfte jeines Schaffens, von 1909 
ab, manchmal und auf manderlet Weije 
enttäujchte, bat bier wieder feften Boden 
unter den Füßen, er berührt Batergrund und 
ift ftart wie nie. Mächtig ergriffen von dem 
beijpiellojen Gejchehen diejer Zeit, fiebernd 
von den fteten Schwingungen und Erfdiits 
terungen aller Luftwellen an der Kampf: 
front, zeigt er, was ſonſt feineswegs ein 
Merkmal feiner vornehmen Erzáblertultur 
ift, Feuer und Herz. Und wie fic die Liebe 
eines Gdjaffenden zu feinen Geftalten leicht 
auf den Lejer überträgt, find wir faft traus 
tig, wenn wir am Ende des Buchs Abjchied 
nehmen müjjen von diejen Bißwang, Eijerte, 
Rennbófer, Kropp und wie die Prachtmen« 
Ihen in Feldgrau alle heißen, felbjt dem 
Heinen franzöſiſchen Baron möchten wir, 
bevor ihn der Volltreffer hinrafft, die Hand 
driiden. Nur hie und da vergikt Ompteda, 
was er als Georg Egeftorff jchon oft ver: 
gab, daß die Runjt des gr one im Weg: 
ajjen bejtebt, fo in den Tijchgejprächen des 
Divilionsjtabs oder in umjtändlichen Klein: 
malereien —: da legt ein Major, der fih 
vom General verabjdiedet, „die Hand an 
den großen, glatten, geraden Lacklederſchirm 
Der Müge” (ijt diejer Mützenſchirm wirklich 
jo interejjant, daß fein Zweifel darüber auf: 
tommen darf, ob er, wennidjon aus Lad: 
leder, jo doh ganz gewiß auch glatt und 
überdies groß und gerade ilt?). ber das 
find verjhwindende Einzelheiten, die von fo 
großaearteten Schilderungen wie dem des 
feindlichen Durchbruchverſuchs am Schluß, des 
Trommelfeuers oder der Epijode des Hof: 
Iyaujpielers taujendmal wettgemacht werden, 

Dah die Schilderungen Omptedas in th: 
rem Weſentlichen ungejchmintte Wahrheit 
find, dafür gibt es einen einwandfreien Zeus 
gen, den amerifanijden Oberiten Edwin 
Emerjon, der. in feinem reinjachlichen 
Buh „Mit den deutſchen Heeren“ 
(Münhen, Franz Hanfitaengl) unjere Trup: 
pen im Rampf Dilbert und hinter feinen 
fühlen Berichten niht verbergen tann, 
wie dem alten Soldaten das Herz für fie 
Ihlägt. Wir haben in der großen Menge 
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gejammelter Kriegsberichte vielleicht mandes 
Werk, das jchriftjtelleriich und militärijch be: 
-Deutender ijt, der Wert des Emerjonjchen 
Budes liegt darin, daß ihm jede Vorein: 
qenommenbeit, die bei einem Deutjchen er: 
tlärlich ift, — und er im Grunde doch zu 
denſelben Ergebniſſen kommt. Beſonders 
wertvoll ſind auch die Zeugniſſe des Ame— 
rikaners für die unglaubliche Verlogenheit 
der engliſchen und amerikaniſchen Preſſe, die 
ihren Leſern noch im April 1915 weder von 
Tannenberg etwas verraten, nod) den Na— 
men Hindenburg iiberhaupt erwähnt hatte, 
dafür aber den Kaifer irgendwo bei den 
en „bei Rrafau“ den letzten 

iderjtand leiften liep... Ein Beitdofu- 
ment, das unanjfedtbar ift! 

Aber genug von Zeitdofumenten, von 
Krieg und Not und Gorge! „lieh! auf! 
putes ins weite Land!” en in des Tages 

aften einmal eine plößliche Sehnſucht an: 
weht nad) Wipfelraujchen im Dammerwind, 
oder nad) dem Grasgerud) einer Berglehne, 
wo der wilde Thymian blüht, nach Quell: 
geriejelund dem Holzbrandrud) eines Bauern: 
dörfchens, der jtede fih getroft Hans Rai: 
thels kleinen Roman „Die Stieglhupfer“ 
(Leipzig, E. F. Amelang) in die Tajche und 
lange den anderftod hervor. Er tann 
verlichert fein, daß ihn unterwegs aus den 
Geiten Diejes zeiliggrünen Büchleins fein 
riesgrämlich Auge anbliden wird, aud 
chwere Gedanfen werden ihn nicht belaften, 
Sorge, Migmut, Siraer bleiben ficherlich 
ferne davon. Diejer Gtieglbupfer — weld 
ein luftiger Name [hon — ijt ein munter 
plaudernder Weggendh, dem die Lebensfreude 
aus den Augen bligt und das Juhu! nicht 
in der Kehle roftet. Freilich zur fogenann: 
ten Literatur gehört die Erzählung nicht, 
und jhmalbrüftige Witheten werden die weiße 
Nafe bis zur Verwechjlungsmöglichteit mit 
einem gefnüllten Tajchentuchzipfel riimpfen 
über die fimplen Liebesabenteuer des Rnedts 
Adel, der fih nad) der Mutter Rat eine 
befjere Hälfte jucht und trog Müh und Lift 
und Prigel Dod) von der erjehnten Lies ab: 
jtehen muß, nachdem er wie der edle Ritter 
Don Quichote feine Schwärmerei mit ein 
paar gebrochenen Rippen bezahlt hat, dafür 
aber als eın Genejener bei der molligen 
` ,Wirtin”, einer begiiterten Witib, unter: 
KARTE: Das Bauernleben eines ober: 
* chen Dörfleins iſt hier mit ungekün— 
eltem, aber kraftvollem Realismus gezeich— 
net, ohne literariſche Abſichten, ohne Rühr— 
ſeligkeit und Tüftelei; was die Hauptſache 
iſt: dieſe ſchlichten Bauerngeſtalten mit ihren 
ſchwerfälligen Gebärden, ihrer Pfiffigkeit, 
ihrem Geiz, ihren Frühlingsregungen und 
ihrem hinterhältigen Humor — leben und 
ein lebender Bauernburjch ijt ſchließlich mehr 
wert als drei tote Könige von Seimjen. 

Wer die Begenjäße liebt, greife nad) die- 
jem Bud) zu einem, das die zierlihe Hand 
der Gräfin F. zu Reventlow gejchrieben 
hat. Das ijt eine andere Welt. Schon in der 


Form. Mas man, in Raithels Art, Erzähler 
nennt, ift eigentlich die Gräfin zu Reventlow 
nicht, wenigftens nicht in ihrem Novellenbuch: 
„Das Logierhaus zurjhwantenden 
Weltfugel” (München, Albert Langen), 
aber dafür weiß fie vortrefilid zu — plau- 
dern. Für fold ein Büchlein genügt dies leichte 
Plätjchern, das an einen Springbrunnen 
erinnert, während dem Roman mehr das 
ruhige Dabinraufden gwijden Ujern als 
rechte Tonart ziemt. in Springbrunnen 
tann febr geiftreid) fein — der Naturforicher 
Oerftedt Hat einmal in der TFontäne eine 
überrafchende Zahl von Naturgejegen auf: 
ededt — und in der zuerfannten Gabe des 
lauderns liegt gewiß weniger ein Vorwurf 
als eine Anertennung. Man maht fih von 
der Gräfin Reventlow unwilltiirlid ein be: 
jtimmtes Bild nad) ihrer Art zu plaudern: 
man denkt fie fic) im Kaffeehauje oder in 
der Flurballe eines großen Hotels figen, die 
igarette in der Hand und feds bis acht 
ubórer der veridiedenjten Raſſen und 
laffen um fic) verjammelt. Alle lauſchen 
ejpannt ihrer anmutig jchwebenden Dar: 
Hellungsmeite, die mit zurüdhaltender Ruhe 
die gejdliffenen Waffen des Mibes und 
einer feinen Bosheit |pielen läßt. (Cine an= 
genehm ablentende Einfeitigfeit führt fie da- 
ou, eben diejen Hörerfreis in jeder der vor: 
iegenden Jtovellen aufzujuden und aud) 
ihre Geftalten aus ihm herauszugreifen. 
Gie hat eine Vorliebe für vertradte Welt: 
bummler, und Iächelnd fieht man zu, wie 
ihre an Poe geübte Beobachtungskunſt mit 
dem Eifer eines leidenjchaftlichen Sammlers 
Abjonderlichkeiten, die an fein Baterland 
gebunden find, in einzelnen Eigenbrötlern 
auf die Nadel fpieBt. Die Gräfin Reventlow 
wird von einer gewijjen Gruppe überjchäßt. 
Das bat wohl thren Verleger verleitet, fo 
überaus mäßige Skizzen wie „Wir Spione” 
und „Das feindielige Gepäd“ abzudruden. 
Andere, wie die Titelnovelle, ,Spiritismus” 
und „Das polierte Männchen“, aud) das in 
E, T. A. Hoffmanns Ton gehaltene „Herr 
Filchötter” aber_ zeugen von einer eigen» 
artigen Begabung, die zu Groperem ver: 
pflichtet. Mo bleibt die Entwidlung? „In 
der Literatur, wie in allen irdijden Er: 
Icheinungen, gibt nur der Werte, der fid) 
unabláfitg nach oben entwidelt.“ 

Der lebte Sask ift nicht mein Cigentum, 
er ijt Der erjte in der Cinlettung, die 
Walter von Molo jeiner Auswahl an 
Gejdhidten von Ludwig Thoma voran: 
Ichieft (München, Albert Langen). Vian wird 
Daraus erjehen, dak Molos Anlicht zwar 
unbejtreitbar ridjtig, im Ton aber wohl für 
Thoma wenn nicht zu hod gegriffen, jo doc) 
zu lebrbaft ausgedrücdt if Im übrigen 
darf man der Einleitung wie der Auswahl 
Gutes nadjagen. Da die Bücher, denen fie 
entnommen ijt, ſchon in vielen Auflagen 
verbreitet und auch an diejer Stelle [Mon 
betrachtet find, mag diefe furze Anzeige 
genügen. 
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Sderenjdnitte von Helene Reitter in Brünn — Neue Bronzen von 
Hugo Elmquift — Kleinfunft der Königlihen Porzellan-Manufattur 
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(Sdattenbilder find zurzeit wieder äußert 
beliebt. Nah den verjchiedeniten Ride 
tungen, mit verjchiedenften Mitteln bemühen 
fih begabte Scherenfünftler und = tünjtlerin: 
nen, unter denen auch oft überrajchend ge: 
ſchickte Liebhaber, nicht berufsmäßige Arbei— 
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Wirkungen zu erzielen, die dem Scheren— 
ſchnitt eigentlich fernliegen, wandelt die 
Kunſt zur Künſtelei oder wagt ſich an Auf— 
gaben, die zu ſchwer, Se Hod) fiir fie find. 
‚Donumentale‘ Eindrüde laffen fich mit ihr 
nicht erreichen, am beiten ijt fie immer, wenn 
fie jich eine gewijje Sclidtheit und Harm: 
lofigfeit bewahrt: das Fremdwort Naivität 
trifft Hier am ebejten zu. ‚Naiv‘ im guten 
Sinne find aud) die Scherenjchnitte, die wir 
heut an die Spike unjerer Rundjchau ftellen. 
Die Kiinftlerin, Fräulein Helene Reitter — 
unjere jtändigen Lejerinnen und Lefer fen: 
nen fie von früher her — ift Öfterreicherin, 
Brünnerin, und der öſterreichiſche Ein: 
Ichlag ift unverfennbar; in den — — 
ten, in Den allerliebſten Kindern, felbft- 
verſtändlich in der hübſchen Zuſammen— 
ſtellung von Offizier und Mädchen be— 
ſonders. Alles das iſt liebenswürdig, nicht 
ohne Keckheit, ja nicht ohne Ubermut, da- 
bei ftraff in der Scherenführung, nie Shab: 
lone, jondern mit Eigenart und Gejdmad 
gemeijtert, — 

Geit einer Reihe von Jahren erjcheinen 
auf deutſchen Ausſtellungen Bronzegüfle, die 
der ſchwediſche — Elmgpijt 
nad) einem von ihm jelbjt erfundenen neuen 
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Verfahren eigenhändig berftellt. Unerfreu— 
line Erfahrungen mit der üblichen fabrif- 
mäßigen Bronzegußtechnit brachten denRiinjt- 
ler [bon frühzeitig on den Gedanfen, das 
Problem des Runftgujies zu ftudieren, dem 
er feit 1893 in Paris und fpáter in Italien 
jahrelange Verſuche widmete. Schließlich 
gelang es ihm, Giijje berzuftellen, die man 
als a Ro ad der Bronzetechnif be: 
zeichnen darf. Die Bedeutung der epohe- 
machenden Erfindungen Elmquifts, deren 
Einzelheiten fein ftreng gehütetes Geheimnis 
find, bejteht vor allem darin, daß mit ihrer 
Dun Die minutiós getreuefte Wiedergabe des 

riginalmobdelles ohne 3ijelteren und der Guh 
auch jdjwierigiter Formen aus einem Stüde 
möglich ijt. Ale nad) feiner neuen Methode 
von ihm jelbjt gegojjenen Bronzearbeiten 
zeigen Die prenan. Spur der formenden 
Künftlerhand, wie fie fonft nur das Ton: 
oder Wachsmodell aufweilt, während die nach 
dem ſonſt üblichen Verfahren bergeftellten 
Güſſe des Zijelierens durch do meijtens 
Arbeiterhände bedürfen und in der Regel 
aus mehreren Stüden gujammengejegt wer: 
den müjjen. Die a. ©. 378 abgebildeten Biers 
vajen Elmgvilts zeigen anjchaulich die gro: 
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Ben Vorzüge des Buffes, vor allem an den 
reizvollen Schmudformen, natürlichen Zwei- 
gen und Blättern, Eidechjen und Injeften 
allerart, die aud) nur in ähnlicher Volen: 
dung wiederzugeben bisher mit feinem Wert» 
zeug möglich war. Wenn man die Zweige, 
die vom Körper der Bafe oft nur durd 
Millimeter getrennt find, die dünnen Ran: 
fen, die een Beine und Fühler runds 
plaftiihder Käfer und — ſieht, 
möchte man wetten, daß fie nachträglich auf 
den fertigen Vaſenkörper aufgeſetzt ſind. Und 
doch iſt die ganze Bronze aus einem Stück 
gegoſſen; or fadendiinne Jnjeftenbeine 
mußte das fliijfige Metall den Körper des 
Tierhens füllen. Dazu fommt nod) ein 
herrliches Farbenjpiel, das fih nur auf der 
unberührten Gußhaut dur metallijche 
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Dämpfe und durd) Behandlung mit Säuren 
hervorrufen láft. Ganz bejonders wurde 
oo den legten Ausftelungen die große 
hohe Baje in Dunfelgriin und Rot mit 
dem luftigen Friiblings-Hodgeitsgug bewun: 
dert. Cine andere zeigt herrliche blaue Kris 
jtalle, wie di nur bei altiberijden Bronzen 
u finden find, eine dritte erinnert in ihren 
trifierenden Farben an ausgegrabene alte 
Rómergláfer. Bei jeder — aber hat der 
Künſtler Wert darauf gelegt, dem Material 
Rechnung zu tragen, immer das Metall zu 
betonen, ungebrochene, edle Linien ohne Kan⸗ 
ten und Schärfen, aber auch ohne weibliche 
Rundung zu ſchaffen und das Zierwerk, bei 
dem fih treueſte Naturbeobachtung mit liebens⸗ 
würdiger Phantaſie und ſicherem Geſchmack 
vereinigt, dieſen Grundformen anzupaſſen. — 


Scherenſchnitte von Helene Reitter in Brünn 


378 luſtrierte Rundichau 


Im erften Heft 
diejes Jabrgangs 
brachten wir eine 
Reihe jogenannter 

‚Balanterien‘, 
MWertchen der Por: 
zellan - Kleintunft, 
aus den alten Schä« 
hen der Königlichen 
Porzellan-Manu⸗ 
faktur in Berlin, 
die im Lauf der 
Zeit, in verjchies 
denen Sammluns 
gen zerjtreut, zu 
— 





un 


iſt ſie 

Bronzevaſe y 
von Hugo Elmavift g s 
mit 


bejonderer Morliebe wieder 
aufgenommen und —— 
worden. Wer die Ausſtellung in 
den Verkaufsräumen der Manu— 
faktur in der Leipziger- und We— 
gelyſtraße offenen Auges durch— 
wandert, findet dort eine ge— 
radezu überraſchende Fülle 





handel hod bewer: 
teten Geltenbeiten 
eworden find. Die: 
e zierliche Klein: 
funk hat in Der ges 
nannten Dianufal: 
tur wohl Unter: 
brechungen erfab: 
ren, aber nie ganz 
gerubt; neuerdings 















ierlider Werte. 
ur zum Teil find 
fie nad) Vorlagen 
des 18. Jahrhun— 
derts ausgeführt; 
meijt tragen fie ein 
neuzeitliches Ge: 
präge, jchon weil 
neue SHerftelungs: 
verfahren für fie 
herangezogen wur: 
den. Es gibt da, 
neben vielem ans 
deren, reizende 
Aufſätze für Flas 
imentorte, aller: 
liebjte Gtod: und 
Schirmknöpfe, 
Heine Schmuckzie— 
raten, häufig mit 
eſpritzten Land— 
chaften des Ma— 
lers Türke, und 
nicht zuletzt in 
reichſter Auswahl 
Schalen, Schäl— 
chen, Doſen der 
ver⸗ 
ſchie— 
denſten 


für Tabak beſtimmt. 


— —— Be Sisa AA 
n Hugo Elmapift 








Bronzevaje 
von Hugo Elmavift 


r 
Dieſe Schalen und Vaſen ſind ge— 


wiſſermaßen die Erben der alten 
Tabatieren, freilid) nicht mehr 


cti fih aud) der Form naw 
arf von jenen, find meift rund» 
lid) und glatt, dafiir aber faft 
immer jchön und reich bemalt, 
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»deforiert”, wie der Porzellankünſtler qu 
jagen liebt. Hervorzuheben Sind die in gar e 
und Ton feingehaltenen figürlichen Tale: 
reien von Diiridte, der mit Borliebe den 
modernen Sport in gut gefakten Moment— 
bildern jchildert. — Als würdiges Titelbild 
eröffnet un: 
jer Heft 
diesmal ein 
Meiftermert 
klaſſiſcher 
Kunſt: der 
wunder⸗ 
volle Kin— 
derkopf von 
Peter Paul 
Rubens in 
der Liech— 
tenſtein⸗ 
Galerie zu 
Wien, eines 
von jenen 
Gemälden 
des großen 
Malers, die 
viel zu we— 
nig befannt find. — Prof. Bernhard Butters 
jad gehört zu unjeren beften Landjdaftern. 
Ein wiirttembergi}der Pfarrersjohn (geboren 
1858 in Liebenzell), wollte er fih zunädhit 
der Bautunft widmen, fattelte aber bald 
um, wandte fih ftart bewußt ig has der 
Landichaft zu, wirkte von 1882 an in Rarls- 
—* m Jahre 1884 ſiedelte er nad 
nhen über und lebt jest meift in Haim- 
haufen bei Dahau. Unjer Bild (nah ©. 264 
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eingeichaltet) ,Wiejenbad zeigt, wie ganz 
deutid) der Künfter fieht — und malt. — 
Zwei Frauengeftalten ¿unád)ft: ein Bild: 
nis von Prot. Frithjor Smith, dem ge: 
borenen Norweger, aber feit langer Zeit in 
Weimar lebenden Meifter (zw. ©. 312 u. 
©. 313), eis 
genartig 
und fraft: 
voll, bewußt 
auf Dunflen 
Hinter- 
rund ge: 
dente und 
eins Der be: 
fanntejten 
Gemälde 
von Mil: 
helm Gobn 
‚Liebes: 
ahnen‘ (zw. 
6.344 u. ©. 
345), Das Der 
glänzenden 
Behrens: 
Balerie in 
Hamburg gehört. Der Düjjeldorfer Riinjtler, 
der übrigens in Berlin, 1830, geboren war, 
wurde vielleicht jeinerzeit überjchäßt, bejon- 
ders in feinen gejchichtlichen Gemälden, dann 
aber mit Unredt allzu minder bewertet. 
Er gehört doh zu den großen Meiltern der 
Farbe, wie denn überhaupt die Düſſeldorfer 
jeiner Blanzzeit endlich wieder, und faft als 
erfte in deutjchen Landen, wieder zu ‚malen‘ 
wußten und lehrten. — Ein etwas fofettes 
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Bild des 
Mind: 
ner Prof. 
Ludwig 
von Lan: 
genman= 
tel, Des 
Piloty- 
ee bet 
poe: ati 
piegel' 
(nad) G, 
288) mag 


| und wir: 
fungsvoll 
zulame 
menge: 
ſtellt, zeigt 
es uns 
den inter: 
Done Künftler, deffen Feld eigentlich das 
u a ift, von einer ganz neuen Seite. 
Ibert En prem, Düffe ores von Ge: 
burt, lange in en lebend, gab uns einen 
Innenraum — Wahlheimat Brügge, 
en Bild von ni ae Leuchtkraft (nad) 
280). — Ein ,Rriegsbild' darf nicht fehlen. 
— ſteuerte es der Berliner Karl Benne: 
wif von Loefen bei (gw. ©. 316 u. ©. 317): 
ein Unterftand im ‚Morgengrauen‘ — bas 
ſchlichte Bild atmet Wirklidjfeit und Wahr: 
heit, was man leider nicht von allen Kriegs: 
ildern unjerer Tage jagen tann. — id 
Wirtlihfeit und Wahrheit verftanden fi 
aber aud) die alten deutjchen Meijter: man 
Ihaue darauf bin nur das Gemälde von 
Daniel Chodowieck an, das wir nad) ©. 336 
mit wahrer Freude einfiigten. — Wie greifbar 
itehen 
und figen 





Doje aus der Berliner Porzellan: 
manufaltur 








dieje im Rreife verjammelten lieben Leutchen - 


vor uns, jedwedes ganz verjchieden in fei- 
ner Art, Man fühlt: fo en fie wirtli 
und wahrhaftig aus! — 9. ©. Hubbell i 
mit einem Ge eta bart gana — 
Art vertreten (zw. © 273); ein 
Vergleich ift unmöglich — — gemalt bat 
aber aud) 


Wahrheit 
und Wirk: 
lichkeit 
nicht feb: 


len laffen. 





Dofe aus der Berliner Porzellan: 


pracht⸗ manufattur 


volleLieb- 
aberaufnahme, den ,Waldbad‘ von Dr. 
. Webel (nad GS. 352). Und fchließlich 
ei der guten Laune Raum gegönnt mit 
‚Briesgrams Vertreibung‘ von Moritz Baurn: 
feind (nad) ©. 372). Der Münchner Künſtler 
bat mit feinem luftigen Bilde ein gutes Wert 
Br Wir alle fónnten uns von ihm 
elehren laffen — wir alle oder dod) nur 
zu viele von uns. Fort mit ben die TA 
miitigen Geelen, NS fi bag A 
und anderen das Leben fauer und ſchwer 
morgen: — Kopf hod: das bleibe die Lo: 
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Chriftkind 


Gedicht von Rudolf Herzog 


Kommft du zu Gaft aus fernem Kinderland ? 

Kommt du zu Gaft wie einft auf ſcheuen Füßen 

Und fuhft mein Aug’ und greifft nad) meiner 
hand 

Und fpridyft: Steh auf, der Himmel will did) 
grüßen ? 


Ward id fo alt im Kampf und glaubenslos ? 
Kann mir oom Himmel felbft kein Gruß mehr 
taugen? 
Du fd)miegft did), Kind, wie einft an meinen 
Shof 
Und fdyauft mid) an mit meiner Kindheit Augen 


Geb hin, geh hin, du mardft mir wefensfrembd, 
Du und dein Feft mit feinen Friedenstönen. 

Dort liegt ein Junge auf die Fauft geftemmt, 
Nein hundert, hundert, bord, in Todesftöhnen, 


Und hundert, hundert Mütter ſchrein empor, 
Und hundert, hundert Dätern krampft’s die 
Zungen — 

Ein Stern, der fid) ver= 

lor... 
6eh hin, geh hin, dein Cied ift ausgefungen. 


Gemeibte Nacht... 


Du aber [dymiegft did) fefter an mid) an 

Und fálingft um meinen Hals die Kinder= 
arme. 

Was millft du mir, dem hartgewordnen Mann? 

Was blieb, was blieb aus all dem Jugend= 
(dywarme ? 


Du fchüttelft wie ein ängftlidy=liebend Kind 
Das Köpfchen, das die blonden Locken facheln ? 
Und ladyft mid) an?... Der bift du, wer? 
Es find 
Die Cocken mir vertraut und aud das Cds 
hein. 


Im Krieg geboren mád)ft ein Kind mir auf, 

Ein Márdjenkind, und läuft auf Sonnen= 
[puren 

Drei Brüder ftehn zu 
auf, 

Und wo fie ftehn, liegt Sonne auf den Fluren. 


Durds Winterland. 


Sie hufcyen näher, und das Mädchen greift 
Wie du nad) meiner Hand, nad) meinem Herzen... . 
Es ziehn die Knaben, winterlid) bereift, 

Ein Tannden her mit bunten Weihnadhtskerzen. 


Dier Stimmen ſchwingen fih zum heil’gen 
Chrift 

So froh, fo rein, wie idh als Kind gefungen, 

Der ſchweigſam hordt. Dod bei dem Singen 
ift 

Ein eifern Band um meine Bruft gefprungen. 


Die kurze Jugend 
rinnt... 
Singt, Mütter, mit — es ſchlummern die Er= 
löften: 
Wir brauchen Knaben, die voll Sehnfucht find! 
Und Mädchen, die mit Chriftkindaugen tröften. 


Singt weiter, fingt... 
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ws hielt jchwer, losgufommen. Der 
Profeſſor fagte wegen Arbeitsüber: 
haufung ſchon mittags ab, und als 
um drei Uhr gegen neunzig Diann 
eines Transports Leidtverwundeter in den 
Autos in den Bahnhof eingebradt wurden, 
die vor der Abfahrt gejpeift werden follten, 
gab aud) Schweiter Ella dem von ihrem 
Bruder gejchidten Burfchen ablehnenden Be: 
Iheid. Gie fonnte nicht wiljen, wann der 
Zug abfahrbereit fein würde. Golang er 
aber die Bahnhofshalle nicht verlajfen hatte, 
fühlte fie fih gebunden. 

Helene hatte fih von dem Mdjutanten 
[fon die Erlaubnis erwirft, den Dienft heute 
zwei Stunden früher beendigen zu dürfen. 
Da traf fie nun die Nachricht, daB aus dem 
Heinen Ausflug nichts werden jollte, recht 
ſchmerzlich, als fie zum Bahnhof gelangte. 

Sie ftieg die teilen, hohen Treppen zu 
dem Schlafzimmer der Schweiter empor, 
legte ab und febte fich triibgeftimmt ans 
Fenſter. Es war ein drolliges Quartier. 
Der Fußboden ftieg an die Stelle, wo die 
oberen Bogen der mächtigen Halbrundfenjter 
begannen. Das von unten einfallende Licht 
machte den Raum bet Tage fremd und uns 
gemütlihd. (Erft wenn die als Borhänge 
dienenden Woilachs vorgezogen und Die 
Birnen angedreht waren, fühlte man fih zu- 
hauje. Das Zimmer war zum größten Teil 
durch die beiden Diannimaftsbetten ausge: 
füllt. Doch viel Gepäck bejaß Helene ja nicht. 
Und mit Schweiter Ella ließ fic gut Stu- 
bentameradichaft halten. 

Bom Fenfter aus hatte man einen Über: 
blid über einen beträchtlichen Teil der Stadt. 
Senjeits der Trümmerjtätten erhoben fid) 
Kirchen und Türme Man jah die unzáb: 
ligen, jeltjam geformten Schornfteine. Auch 
die Geftalt der ‚Böttin‘, die auf der Säule 
des Stadtplaßes ftand, erhob fih neben dem 
vielfad) zertrümmerten Riejenglasdad) der 
Martthalle. Da und dort fhoben fih über 
den Dächern Schilder marftjchreierijcher Art 
zwijchen die hohen Ruppeln der Kathedralen. 





Uber nirgends, nirgends etwas Grünes. ` 


Gold eine Sehnjudt wie heute hatte 
Helene noch nie nad) der Natur, nad) der 
Freiheit, nad dem Frühling empfunden. Gie 


empfand es |chwer, daß fie eine Gefangene 
in diejer Stadt war, gleich all’ den anderen 
Lillern, daß ihr Schidjal an die ihr [hon 
jo verhaßt gewordene Steinwülte gefefjelt 
war... 

Haftige, leichte Frauenjchritte auf der 
Treppe, das Rajdeln von Gewandern, und 
dazwijchen fröhliche Mädchenftimmen mabten 
fie aufborden. Und gleid) darauf war der 
ihmale Raum erfüllt von Laden und 
Schwatzen. Schweiter Ella hatte vom Pro= 
feffor den dienftlichen Befehl befommen — 
jo erflárte eins der jungen Dinger —, inner: 
halb zwanzig Minuten marjchbereit unten 
anzutreten: feftlid) geſchmückt und möglichſt 
wenig nach Lyjol duftend. Der Transport: 
zug verließ joeben die Halle, und der Stabs: 
arzt hatte für den Profeffor die Nachtwache 
übernommen. Bier Berpflegungsjchweftern 
waren mitgefommen, um der Oberjchwefter 
zu helfen, fie machten aber foviel Unfinn da: 
bei, daß thre Hilfe wenig nügte. 

„Helene, jprechen Sie dod) ein Madhtwort, 
ih tann mir ja gar feinen Reſpekt bei der 
Gejelljdhajt verjchaffen... Und Theresle, du 
tlcines Ferkelchen, du framft mir wahrhaftig 
mit deinen Lyjolfingern in meiner wunder: 
vollen Wälche herum .. .” 

„Lyſol ijt Dod) was Herrliches!” beteuerte 
die Kleine, dudte fih aber jofort, weil 
Schweſter Ella im Wajchen innebielt und 
eine bedrohliche Bewegung mit dem großen 
Schwamm machte. 

Es war für fie alle, die nun über ein 
halbes Jahr [Hon im Hilfsdienft des Krieges 
ftanden und nur der Arbeit lebten, wie eine 
Erinnerung an Tanzitundenfeftlichkeiten, daß 
eine von ihnen zu einem fröhlichen Felt mit 
jungen Offizieren, wohl aud) mit Mufit, 
fahren jollte. Und der Schweiter Ella, für die 
jie alle [Hwármten, gónnten fies am meiften. 

„Na, aber einen weiß ich, der heute 
mächtig eiferlüchtig werden wird,“ meinte 
das Theresie. „Schweiter Ella, tniden Sie 
nicht zuviel Herzen heut abend, fonft haben 
wir’s morgen alle zu büßen.“ 

„Ah du Meine Rrott —!“ rief Ella. 
Dann fah fie Helene an. „Ja, liebfte Frau, 
und Gie find ja nod) gar nicht im Feltitaat ?“ 

Helene jtedteinihrem dunfelblauen Jaden: 


1 


EEA Paul Ostar Hider: 


Heid. Gie blidte an fic) hinunter, etwas ver: 
legen. „Ich bab’ nichts anderes.“ 

„Aber ein Rragelden? Cin bijjel was 
Helles? Auch niht? ... Halt, halt, da rechts 
in dem Kältchen, Agnes, da ijt der Briiffeler 
Kragen ... Rai tommen Gie mal ber, 
Helene... Du, Theresle, du friegft jest 
gleich) was ausgewildht, du Nihtsnuß ...” 

Es gab ein ftürmijches Gelächter. Das 
fleine übermütige Ding hatte das Nachthemd 
von Schweiter Ella übergejtreift, das Hands 
tud) wie eine Nonnenhaube um das Haar 
geichlungen und fih auf eine Fußbanf ges 
ftellt, fo daß fie um einen Kopf größer er: 
ihien, da das Hemd bis zum Boden reichte. 
Sie ſchnitt dazu fo drollige Gelidter, daß 
Helene in das Laden einftimmen mußte. 

Plötzlich auf der Treppe die Stimme Des 
Profejjors, der fich in der durch die Truppen 
aud) den Schweitern befannten bayerijchen 
Mundart erging: „Ja, Himmijafra, bal's 
jegat net auljifemma tuat!“ 

Das luftige Durcheinander wurde dadurch 
noch geftetgert. Das Theresle mate fih am 
meijten als Berfehrshindernis bemerfbar; fie 
rannte wie ein Wiejel hin und ber, ftolperte 
über das Hemd, jchlängelte fic) aber überall 
wieder durch, entwijchte auflachend auch der 
Schweſter Ella, die fie einfangen wollte. 

Ganz matt von der Heke, vom Laden, 
famen Die beiden Feſtgäſte endlich auf die 
Treppe. Aber daß die Schweitern fie Hin- 
unterbegleiteten, duldet Ella doch nicht. Cie 
hatte etwas in ihrem Blid, das jofort wieder 
dienftlichen Abjtand Herftellen fonnte. „Höd): 
ftens Das Theresle darf mit — aber wie fie 
ijt!” jagte fie Dann, wieder lachend. 

Der Profeſſor folte fein Urteil darüber 
abgeben, wie Helene der feftlite Schmud 
jtiindDe, aber er fand gar feine Veränderung 
an ihr. Er hatte fie nie anders gejehen als 
in dem blauen Kleid. Nur daß fie die Arme 
binde mit dem Rommandanturjtempel trug, 
fiel ihm auf. 

„Nichts Jagen!“ rief Ella ihr zu. „Alfo — 
er merit nicht einmal, daß es der Spißen: 
fragen ijt, ten er mir felber zu Weihnachten 
gejchentt hat. Das heißt: Frig hat ibn für 
ihn auf der Durchreije Durch Brüſſel bejorgen 
mújjen.” Gie jchüttelte den Kopf. „Pro: 
fefjor, Cie find ein Renner!” 

„Ach was, ich hab’ als Student fo viel 
Mühe gehabt, bis ih am Menjchen jeden 
einzelnen Knochen gewußt ha’ — wenn Die 
Leute nichts anbaben, dann fann id) fie 
tadellos unterjcheiden, aber wenn fie mit all 
dem Zeug angebammelt find, fiebt eben eins 
aus wie Das andere.“ 

„Unmöglicher Barbar!“ Ed)wejter Ella 
bängte beim Heraustreten aus dem Bahn: 
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hof bet Helene ein. „Und mit fo einem 
Urwaldmenjden foll man nun Landpartien 
machen.“ Das Paar ftritt fic) immerzu. 
Helene fannte die beiden gar nicht anders. 
Aber es war fo luftig anzuhören, weil fie fid) 
dabei jo gut verjtanden. 

Das Auto war von Hans Weft geftellt. 
Der Burjche von Confentius, der die Schwelter 
feines jungen Herrn nod) aus der Heimat 
fannte, jak neben dem Schofför. Er ftrablte, 
daß der Beſuch nun dod) nod) zuftande fam. 
Sein Blak [bien aber recht unbequem zu 
fein, Denn er ftredte die Beine eitlich heraus 
und flammerte fih an der Lehne feft. „Was 
für einen Rinderjarg jchleppen Sie denn 
da mit, Kriſchkel?“ fragte der Profejjor. 
Der wollte nicht mit der Sprade heraus. 
„Eine Überraſchung?“ Der Profejfor jprang 
wieder auf und ſchnubberte. „Die Rerls haben 
den Brößenwahn. Id) laffe mich ſchlachten, 
wenn das feine Hummern find. Rrijdtel — 
Tienfteid: finds Hummern?” 

„Nee, Herr PBrofejjor. Richtige nit. 
Erjaß für.“ 

„Hol dich der Deibel. Erjab für?” 

„Scheren haben je nich.“ 

„Barmherziger — es find Languften! Ans 
geturbelt, los! Das ift die einzige Schwär: 
merei meines Lebens. Außerdem [Hwárme 
id) nur nod) für Blondinen. Aber für die 
natürlich um fo wabllofer.” 

»SRrijoy tel, einen anderen Fabrgaft!” fagte 
Schweſter Ella troden. 

Mit großer Gejchiclidfeit fteuerte der 
Chofför das Gefährt durch das lebens». 
gefährlich dichte Gewühl. Autos und Wagen 
aller Größen, Straßenbahnen, Rolonnen, 
yeldgraue füllten den Pla. 3iviliften be: 
fanden fih aber nicht darunter, denn es war 
ihon jehs Uhr vorüber. 

Die halbe Meile bis zu dem Quartier 
von Gt. Andrä hatte man in wenigen 
Minuten zurüdlegen tónnen. Aber an der 
Sperre mußten fie zum erjtenmal halten; 
gewijjenhaft prüfte der Landiturmpoften die 
Ausweiſe der beiden Damen. 

Helene fannte die Gegend von vielen 
Spazierfahrten aus Friedenszeiten her: das 
wunderhiibjd) angelegte Zitadellenwäldchen, 
an das fid) die Rennbahn anlehnte, die 
ſchönen Ween, die nad Lambersart hinaus: 
führten, die breite Straße längs der Deule, 
die Drollige Villenvorjtadt, in der ein Baus 
meijter, der grellbunte Ziegel bevorzugte, 
faft in jedem Saus dieſer verräterijchen 
Leidenſchaft gefrönt hatte. 

In goldener Abendfonne lag das ftille 
Land. Ceit dem frühen Morgen war fein 
Schuß mehr gefallen. „Es ift alfo wirklich 
ion Frühling geworden,“ fagte Helene, fajt 
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gerührt von dem lang entbebrten Anblid 
grüner Miejen, grüner Saaten, grüner Biijde 
und Baumtronen. Der Grund zwiſchen der 
Straße und dem Saum des Zitadellenwaldes 
war fiber und über beját mit Ganjebliimden 
und Dottergelben Butterblumen. „Ah — 
wenn man dod ausfteigen und ein GtráuBs 
den pflüden könnte!“ 

Cofort mußte der Schofför abjtoppen. 
Uber der Profejfor hatte es gar nicht für 
Ernft gehalten; er wollte nur einen Epaß 
majhen. Als Helene wirtlid flint hinüber: 
Jprang und fidh fofort biidte, um zu pflüden, 
und Ella ihr folgte, rang er verzweifelt die 
Hände. „Nun holen Cie fic naſſe Füße 
und den Schnupfen — und behaupten wohl 
gar nod), das fet poetilh. “Drei Minuten 
wird gewartet, länger nicht.“ 

„Ach — der Duft!“ rief Helene ftrahlend, 
ganz glüdlich. 

„Hm. Ja. Fein.” Der Brofeffor beugte 
fih wieder zu den Languiten über. 

. Da flog thm aud) jchon ein Kleiner Bujch 
Butterblumen, mit Riedgras loje gujammen: 
gehalten, gegen die Mütze. 

„280 find Ihre Handgranaten, Sie Bater: 
landsverteidiger ?“ riefer Kriſchkel zu. Gleich: 
zeitig fprang er aber doch aus dem Auto, 
fegte über die Böſchung auf die Wieje und 
begann wabllos zu rupfen. „Dab man fid 
jo im Gd weiße jeines Angelichts fein Abend» 
brot verdienen muß, wenn man nad St. An: 
drá eingeladen ift, das hab’ ich mir natür— 
lid and) nidyt vorgefte—t —!” 

In luftiger Stimmung langfen fie endlid) 
in dem Heinen Landhaus an. Es waren 
ſchon die meijten Gäſte da. Gleichzeitig mit 
den Lillern traf der Kommandeur von Fri 
Confentius ein, ein jchlanter Oberftleutnant 
mii fupferrotem, bartlojem, jungem Gelicht 
und jchneeweißem Haar. Natürlidy wurden 
die Damen febr gefeiert. Es war ihnen 
allen eine bejondere Freude, die an Die 
Heimat erinnerte, wieder einmal aus frauen: 
mund Deutſch zu hören. 

Diit zwei Offizieren, die ihren Bater ge: 
fannt batten, tam Helene in ein eifriges 
Geiprad. Hans Weft holte fie aber bald 
fort, um ihr das Heine Anweſen zu zeigen. 

Die Einteilung hatte ganz den franzós 
filchen Zufbnitt: Hauptiade war der Cin: 
drud, den das Be}. gtum beim Eintritt durd 
das riefige, jchmiedeeijerne Gittertor aus: 
übte, Zunächſt fam eine große, treisrunde, 
woblgeptlegte Partwieje, um die linfs und 
rechts der gelbe Riesweg berumfiibrte. Ten 
Abichluß bildete das ¡d)loBábnlide Haus, 
das die ganze Breite einnahm. Wan 1er: 
mutete, das Gebäude miijje eine beträchtliche 
Ausdehnung haben und dahinter miijje fid 





der eigentliche landwirtichaftliche Betrieb öff— 
nen. Aber das Haus war faft wie eine Ruliffe, 
es bejab überhaupt nur die Tiefe eines 
Zimmers, und der Nuß: und Blumengarten, 
der fih rüdwärts anſchloß, erjtredte lich 
feine zehn Schritt mehr: dann fam gleid) 
die hohe Taxushede, an der das Befigtum 
fein Ende hatte. 

"3d würde mirs ja ganz anders einge- 
richtet haben,“ fagte Hans Weft, „ich hätte 
den Bordergarten, den man von der Etraße 
aus fieht, ganz jchmal gehalten, hätte das 
Haus dort vorn bingeftellt — und das bier 
hätte ein fleines Paradies werden müljen. 
Ein Rojenlaubengang — viel, viel Blumen 
— und ſchönes Bujdobft... Ja, und können 
Gie’s begreifen, daß die Leute fic) bier nod) 
eine fo geiymadloje große Glastugel hers 
gelegt haben? ... Dabei muß ich das Scheu» 
fal nod mit Bitten und Beſchwörungen zu 
Ihügen traten. Warum? Ja, es tommt 
Dod) feiner von den Kameraden hierher, dem 
es nicht in den Fingern zudt, das Ding in 
taufend Scherben zu [chlagen. Aber — wir 
m.iffen Dod) immer wieder beweijen, daß wir 
feine Barbaren find.” 

Die innere Einridtung des Saujes ver: 
riet, daß die Beliger — fie waren vor der 
Bejegung geflüchtet — Den vermögenden 
Kreijen angehörten. Es gab [ón geichnigte 
Möbel, Gobelins, ein paar gute Gemälde. 
Der Profefjor hatte die Titel der in der 
Bücherei des Hausherrn befindlichen Werte 
überflogen. „Alles da, was gut und teuer 
ift. Sogar Darwin in Schweinsleder. Nur 
leider feine Badewanne im Haus —” 

Frig Conjentius trat gerade mit dem 
Kommandeur binzu. „Aber eine wunder: 
volle Bartenfpritze, PBrofejjorden; wenn wir 
damit dienen können ?“ 

„Dante, fo unmittelbar vor dem Ejjen 
nicht.“ 

„Unmittelbar — Das ift ein garter Mint, 
Frig,” jagte Ella. „Ich fürchte, du vernach— 
lälfigft deine Hausfrauenpflidten.” 

Der Profefjor jah nach feiner Armband: 
uhr. „Sch gebe freilich zu, daß ich einen 
Viordshunger habe. Aber da man im Kriege 
an Entbehrungen gewöhnt ift...” 

„Zu Tide!” fiel Frig Conjen‘ius fofort 
ein und verbeugte fih vor jeinem Romman: 
deur, ihn bittend, Frau Martin zu führen. 

Die beiden Tamen faken an den Sd)mal: 
feiten der Tafel, die wie ein Ddichtbejegtes 
Krotusbeet wirtte. Aus dem jungen Matt: 
grün lugte das Gelb, Weiß und Blau von 
Hunderten von Blüten luftig heraus. 

Alles ftrablte über den feftlichen Anblid 
der Tafel, die jungen Frauengelichter, das 
jeltene fleine Dahl. 





Der junge Offizier, der rechts neben Helene 
faß, ſchwieg zuerjt eine ganze Weile. Er fah 
ihmal und ernft aus. Bor zwei Tagen erft 
war jeine Rompagnie nad harten Zeiten aus 
der vorderjten Linie zurüdgezogen worden. 
Er hatte viel Echweres erlebt. „Dab es das 
alles noch gibt —!“ jagte er endlich. Und 
er erhob wie gum Tant, dab er’s erlebte, 
fein Glas gegen Helene und fah fie leuchten 
den Auges an. 

Der Kommandeur hielt eine Heine An: 
[prade. Es war ihm verraten worden, daß 
der Hausherr — Hauptmann Weft — und 
die Hausfrau — Oberleutnant Confentius — 
heute beide ihren Geburtstag feierten: der 
eine vor, der andere nah Mitternadyt. Mit 
den Gliidwiinjden für die Geburtstagsfinder 
verband er den Dant für den Gruß aus 
Der Heimat, der ihnen durd) die Gegenwart 
deutjcher Frauen wurde. Jubelnd ward fein 
Hod aujgenommen. 

Helene war es, als triige fie ihr Herz auf 
zitternder Hand. Jeder mußte ibr’s ans 
merten, glaubte fie, wie innig dantbar fie 
ihnen war. Wieder Anſchluß haben an die 
Heimat, wieder unter Dienjchen figen, die 
ihren Water gefannt und geachtet batten, 
wieder diejen warmen, deutjchen, feften Ton 
hören, Scherz und Ernjt in guter Miijdung... 
Und fie wollte fidh aud) felbft bemühen, heute 
abend nur Diejem Wiedererwachen zu leben, 
alles von fic) zu bannen, was fie ihrem 
Deutjchjein entfremdet hatte. 

Vielleicht hatte Weft oder Confentius oder 
Ela oder der PBrofefjjor den Gáften Auss 
tunft über fie gegeben — es fiel teine einzige 
Frage, die fie gezwungen hätte, an ihr Schick— 
fal zu denten. Cie ward von der allgemeinen 
Stimmung fo mitfortgerijien, daß fie fogar 
eine Zeitlang ihres Mannes vergefjen tonnte. 
Pie Jahre, die zwijchen ihrer Mädchenzeit 
und Diejer eindringlichen Stunde lagen, 
waren vorübergehend wie ausgelöjcht. Nur 
der bejcyämende Gelbjtvorwurf podte ab 
und zu an ihr Herz: wie bitter unrecht hatte 
fie vor dem Kriege ihren Landsleuten getan, 
wie bodmiitig abjprechend hatte fie über 
den deutjichen Offizier geurteilt, jeder Sports: 
mann Englands, jeder Parijer war in ihren 
Augen ‚jmurter‘ gewejen. Und nun jaß fie 
unter den braungebrannten, hager gewors 
denen, blutjungen und eisgrauen prddtigen 
Männern, die vom Tode tamen und zum 
Tode zogen und fo herzlich lahen tonnien 
und fo ritterlich waren, 

Gie hörte zu, wie der Oberftleutnant er: 
zählte. Es waren Begebenheiten, in denen 
er jelbft, wie er fid) ausdrüdte, ‚im Schwindel‘ 
gewejen war; aber er hatte eine. tóftlide Art, 
zu jchildern. Immer wieder gab es Lad: 
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welen oder Ladftiirme. Helene hatte fih 
guriidgelehnt. Das ungewohnte Glas Wein 
umnebelte leicht ihre Ginne. Die innere 
Erregung trat hinzu. Gie fühlte, daß ihre 
Augen jchwammen. Wie durd leichte 
Schleier fah fie das junge fluge Geficht von 
Schweiter Ella, die ihr freundlid zunidte. 
Ad, nod) einmal fo vor dem Leben ftebn 
wie du! Dachte Helene. Und die Lippen 
gujammenprejjend erwiderte fie den Gruß. 

Während des Ejjens war es draußen 
dunfel geworden. Die Lichter wurden ent: 
zündet. Gleichzeitig mußten aber fámtlid)e 
yenfter verhängt werden, der Fliegergefahr 
wegen. Als die Kerzen und das Rauch: 
zeug gebradjt wurden, ftedte fih Ela — 
„um den Mannsleuten Diut zu maden,” 
fagte fie — eine Zigarette an und tat ein 
paar Züge. Aber der Vrofeſſor raudyte fie 
bernad) weiter, trogdem er Zigaretten im 
Grunde bafte. Die Tafel löfte fih auf. Im 
Nebenjaal vereinigte fih alles, was Muſik 
liebte. Hans Weit, Frig Confentius und 
zwei ihrer Kameraden fpielten ein Haydns 
ies Quartett. Dem folgten nod) ein paar 
Einzelvortráge. Aud) der Profejjor mupte 
fih hören lajjen. Aber er war heute nur 
zum Unjinnmaden aufgelegt. Wn der Tafel 
war der Kreis figen geblieben, der klaſſiſche 
Muſik nicht verftand. Da wurde fröhlich 
weitergezecht. Der Profeffor teilte fid) ¿wis 
jhen beiden Gruppen. Immer aber war da 
das regjte Leben, wo er fic) befand. 

Helene jag Hand in Hand mit Ella auf 
einem winzigen Damaftiofa, das in der 
Teniterniiche des Mujifgimmers ftand. Gie 
ichwelgte in den Tönen mit. Und immer 
wieder fuhr fie fih mit Dem Tajchentücdhlein 
über die Augen. „Der Brofejjor wird ja 
morgen jhwören, id) hätte einen Schwips 
gehabt,” jagte fie, unter Tränen lädyelnd, 
„aber es find die Erinnerungen .. Und Sie 
werden gewiß finden, dap ich mich wie ein 
recht alberner Badfijdh benehme, Schweiter 
Ela, ja, ja, und am Ende haben Gie redht...” 

„Dafür gibt es jegt nur eine einzige Ants 
wort. Strafe muß jein.” 

„Freundſchaftsentzug?“ fragte Helene nod) 
matt ladelnbd. 

„Bewahre. Aber wir fagen uns von heute 
an du. Cinverjtanden?” Faft ftiirmiid 309 
Helene die Schweſter an fih und küßte fie. 

„Das geht enticieden zu weit,” fagte der 
Profejior, der dazu tam. „Mund wájjerig 
machen — mir nidts, dir nichts |“ 

Er war gerade wieder jo recht aufgezogen, 
wurde aber zum Fernſprecher abgerufen. 
Nordbahnhof hatte fih gemeldet. 

„Badewanne haben jie hier nicht,“ brummte 
er, „aber natúrlid Quajjelftrippe.” 
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Bon fernber tam Muſik. 

Frig Conjentius ftiirmte plößlich aus dem 
Meinen Bart herein, ließ die Saaltür Hinter 
fich auf und verfündigte: Hans Wefts alte 
Rompagnie rüde an, das Miufittorps des 
Bataillons an der Spike, mit Facdeln... 
- Und es fei ein wunderbhiibjder Anblid. 

Das war es denn aud. Gie traten alle 

auf die fleine Terrafje. Bon St. Andrä ber, 
über die Miejen, näherte fic) der Lichtjchein, 
Hang die Meije des Zapfenjtreids. 
„Die unvorlihtige Bande!” jagte der 
Oberjtleutnant, tief an feiner Zigarre ziehend. 
„Ein Glid, daB ich nicht euer Ortstomman- 
dant bin. Ich würde toben. Uber es ijt 
mir lieber, daß ich mirs in aller Gemüt» 
lichkeit mit anjehen kann.“ 

Geltjam war diejer geijterhafte Zug durch 
die Miejennebel, in dem die jchwantenden 
Tadellichter allejamt einen unjideren Hof 
zeigten. Erjt allmablid) unterjdhied man 
Gejtalten, jah Blecdinjtrumente aufbligen. 

Hans Weft war binausgeeilt, begleitet 
von dem jegigen Führer der Rompagnie 
und dem blutjungen Leutnant, der neben 
Helene gejejjen hatte. Zwei Züge der Kom: 
pagnie waren draußen angetreten. Bon zwei 
Tadelträgern begleitet, damit er die Ge: 
jichter ertennen fonnte, ſchritt er die Front 
ab, immer wieder ftehenbleibend, um eine 
Frage zu tun, einen Namen zu nennen. 

Auf der jchmalen Terraffe vor dem Haus 
hielten die Gajte. Man hörte faft jede Silbe 
durd die ruhige Nacht. An der Front war 
es ftill wie feit Monaten nicht. Draußen 
wurde jet ein Hod) ausgebradt. Darauf 
iprad) Hans Weft. Kurz, herzlich, foldatijd. 
Und ein „Hurra“ auf den oberiten Kriegs: 
berrn jchloß fih an. 

Dann aber begann der Übermut. Der 
Stabsarzt hatte mit dem Leiter der Kapelle 
Ihon alles abgemadjt: es gab eine Fadel: 
polonäje durch den Garten, und im Reihen: 
marjd) folte die Kapelle durch alle Räume 
des Haujes dDurdmarjdieren. Sie fpielte 
dazu: „Das Wandern ijt des Müllers Luft...” 

Die Mannſchaften marjdierten indefjen 
in Gruppenfolonne an der Terrajje vorüber. 
Wie fie fo aus der Dunkelheit auftauchten 
und in den hellen Lichtireis der Fadeln 
tamen, wirkten ihre Gejidter wie glühende 
Lampions. Und es war nur feltiam, daß 
fie alle laten und weiße Zahnreihen zeigten. 

„Famoſe Jungens!” fagte der Oberitleut: 
nant. „Pioniere! Ja, das ift ein Ehren: 
titel in diejem Krieg geworden !“ 

Wm Tor waren ein paar Tijche aufgeitellt, 
wo zwei Bierfäjler, Krüge und Bläjer die 
ipáten Gajte erwarteten. Mach einem Viertel: 
ftündchen ertlang das Signal Sammeln. Der 





Zug ordnete fih. Und dann ging es wieder 
in den Nebel und in die Ferne unter den 
Klängen des treuberzig:maridfróblimen Lie- 
des: „Das Wandern ijt des Müllers Luft...“ 

Helene ftand Arm in Arm mit Schweiter 
Ella auf der Terrajje und laufchte, bis der 
legte Ton verflungen war. Als Hans Welt 
zu ihnen fticB, gab jie ihm die Hand. „So 
— jest muß id Ihnen erft jo recht Glüd 
wünjchen. Soviel ehrliche Zuneigung bat Sie 
aus den paar hundert Augen angejehn. 
Sie miiffen fih viel Liebe erworben haben 
in Ihrer Rompagnie. Und das neue Jahr 
muß gut werden für Gie.” 

Er hatte ihre Hand feitgehalten, „Sch 
hoffe es aud. Gieg. Kriegsihluß. Und — 
Wd, es ift beffer, man verrät es nicht.“ 

„Ella!“ rief der Brofejjor aus dem Hinter: 
grund. Seine Stimme war erniter als vorher. 

Der Hauptmann wandte fic) nad ihm 
um. „Ihr denkt doch nicht etwa ans Auf: 
breden? Weil der Kommandeur geht? Er 
bleibt nur nod, um Frig Gliid zu wün— 
Jen, er hat das jchon vor drei Tagen ge: 
jagt, um fünf Uhr muß er nad) dem Haupt: 
quartier; aber euch lajjen wir jobald nicht!“ 

„sch bin Ihnen viel, viel Dank ſchuldig,“ 
jagte Helene zu ihm, als fie allein waren. 
„Sie haben mid) aus einem Gefängnis ber: 
ausgebolt. Ja, noch nie hab’ ich’s jo tlar 
empjunden. Mein Leben erjchien mir jchon 
jo wertlos. Und nun lodt mich’s wieder. 
Weil ich fühle: es gehört der Heimat da 
drüben. Und weil id) weiß: was immer zu 
überwinden fein wird, es gibt ein Zurüd: 
finden in das, was mir Heimat ijt.“ 

Ein Weilchen ſchwieg er, drüdte dann 
wieder ihre Hand. „Das ijt nun aber wirt: 
lid) das Allerjchönjte, was ic) heute erlebt 
habe,“ jagte er herzlich. 

Drinnen erjchollen Lebehodrufe. Es war 
Mitternadht. Nun follte Frig Conjentius 
gefeiert werden. Gein Kommandeur jprad). 
Im Anſchluß daran fand aber gleich der 
Mufbrud) eines Teils der Gájte ftatt. Auf 
dem Kiesweg rollte ein Auto heran. Lie: 
benswürdig verabjchiedete fih der Oberjt: 
leutnant von den Damen, ftieg ein und fuhr 
ab. Und nod) mehrmals gab es dann Abs 
ſchiede. Abjchiede, die man furz und wort: 
targ geftaltete, gerade weil feiner wußte, ob 
man einander wiederjah, und weil man fid 
feine Bewegung anmerten lajjen wollte. 

Für die drei Liller Gajte war das Auto 
auf ein Uhr bejtellt. Da der Brofejjor um 
jehs Uhr früh den Stabsarzt ablöjen mußte, 
fonnte er nicht mehr zugeben. „Schweiter 
Ella tann fic ja nad dem Mittagejien ein 
Stündchen hinlegen — natürlich, das ſchwache 
Geſchlecht — aber unjereiner muß ja fo tun, 
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als ob er Übermenſch wäre. Nur feuk: 
lid), Dak es einem troßdem teiner glaubt.“ 

Mod immer war er lebhaft und zu aller: 
lei Wortjtreit aufgelegt, aber den rechten 
fibermut wie zuvor bejaß er nicht mehr. 
Helene fragte Weit, ob er erfahren babe, 
was vom Nordbahnhof gemeldet fei: viel- 
leicht das Eintreffen eines neuen Trans: 
ports, das den Profeffor beunrubige? 

„Dann wärs dod) beffer, wir brächen 
aud auf! Nicht?” 

Sie ftanden am Klavier und blátterten 
in den Noten. Erinnerungen an Ontel Karl 
Maria, der Hans Weit und feine Brüder 
unterrichtet hatte, als fie nod) in Gottesaue 
bei Durlach gelebt hatten, waren dabei wie- 
der aufgetaucht. In ihrer tiefaufgewühlten 
Stimmung, in der ihr Herz jo weich ge: 
worden war, hätte fie ihm am liebiten eine 
große umfajjende Beichte abgelegt. Sie hatte 
ihm jagen mögen, daß ihr Gemüt trog aller 
Anfechtungen und Unklarheiten jet endlich 
zu innerer Gejundung geleitet war: jeitdem 
fie die Eicherheit hatte, daß George fein 
Baterlandsverräter war, daß er fein Leben 
in die Magibale geworfen hatte, um feine 
Berirrung wieder gutzumachen. Wie jchmerz: 
lich, daß fie das alles nicht jagen durfte —! 

„Sc werde lange, lange daran zebren,” 
fagte er verträumt, „an der Erinnerung, 
daß Gie hier waren.” Er madte eine un: 
jihere Bewegung. „In ein paar Tagen 
heißt es vielleicht auch für mich wandern, 
das Kleine Friedensidyll hier verlajjen... 
Uber die Stimmung diejes Abends wird mid) 
begleiten. Und alles wird ein Hoffen fein.“ 

Ella fam ins Zimmer, jeltjam bleid und 
bedrüdt. 

Gie jahen Conjentius und den Profeffor 
im Nebenzimmer umringt von den anderen 
Gájten. „Wir folen gehen, Ella?” fragte 
Helene unficher. | 

„Ja, Liebjte. Es ijt wohl beffer.” 

„Ihr waret am Telephon. Ift Nachricht —? 
Dienjtlid) 2” 

„Nein, nein.” 

Ein paar Augenblide wirkte das Schweigen 


unbeimlid. „Sol ih — gehen?” fragte 
Hans Welt zögernd. 
Ela Ichüttelte den Kopf. Sie wehrte 


dem Profefjor, der in die Tür treten wollte, 
ab. Und dann ging fie und floh die Tür. 

Der Raum wurde jekt nur von den Lid): 
tern erhellt, die am Flügel brannten. In 
dem fladernden Schein fonnte Helene Ellas 
Züge nicht mehr unterjdeiden. „Was ift 
nur? Gag’ dod, Ella.” 

Die Schweiter umfaßte fie, pochte fie leije 
auf die Schulter und fagte ruhig: „Es ift 
Nachricht vom Kriegslazarett da, Helene.” 


in Retten 





„Beorge — ?!“ 
„Ja, Liebite. 


Er hat ausgelitten.” 
...3m Auto fuhren fie ſchweigſam zur 
Stadt zurüd. Der Brofejfor hatte fih neben 


den Schofför gejekt. „Ich werde dod) die 
Feſtrübe nicht opfern!” fagte er. Er hatte 
ion wieder den Ton gefunden, um Herr 
der Stimmung zu werden. Für ernite Trojt: 
reden fand er nie das rechte Mort; ein Wig 
mußte ihm helfen. Aber Schweiter Ella 
wußte: innerlich war er weicher als fie. 

Sie hatte in ihrem Beruf [bon foviel 
Ergreifendes erlebt, hatte Menſchen in den 
ſchwerſten Augenbliden des Lebens und des 
Gterbens fennen gelernt, daß es für fie feine 
leeren Beileidsworte mehr gab. Wud in 
Diejem Gall, in dem der Tod als Erlöjer 
fam, hatte fie nur einen feften Händedrud 
für Die neugewonnene Freundin. Und dann 
mußte das Schweigen, das Gtill:fich:befinnen 
die Heilung bringen. So ließ fie Helene Zeit. 
Und Helene verftand fie. 

8 88 88 
Schwere Tage lagen hinter Helene. Aber 
nod) jchwerere folgten. 

Als fie vom Südfriedhof guriidfam, wo 
ihrem Mann in der Abteilung der in den 
Lazaretten verftorbenen franzöjilchen Golda: 
ten ein Grab bereitet worden war, fand fie 
einen Zettel von Genevieve vor: fie miijje 
Jie noch heute |prechen. 

Das Theresle gab ihr das Blatt. Cine 
Franzöfin habe es gebradjt. Es fei ihr aber 
unmöglich gewejen, fie zu verfteben, fo ſchnell 
habe fie gejprochen. 

Helene hatte dem Haufe Larode feine 
Nachricht iiber Georges Tod ¿zutommen la]: 
jen. Ein ganz winziges Gefolge war hinter 
dem Sarge hergeichritten. Ella und ihr 
Bruder waren erjchienen, der Profeljor, ein 
paar Schweitern, die dienjtfrei waren. Ein 
franzöfiicher Geijtlicher fprad), der den Toten 
nie gejehen hatte. Und Helene empfand es 
als Mobltat in Diejer graujamen Stunde, 
daß der Priefter, Der Da an dem offenen 
Grabe ftand, nicht abnte, was fie wußte oder 
zu wijjen glaubte. Rein franzöjiicher Soldat 
war es, Dejjen arme Leidenshiille man hier 
hinabjenfte, fondern ein unglüdlicher, ver: 
irrter Menſch, den die graujamite Verzweijf: 
lung wieder in Die Arme feines vergejjenen 
deutjchen Baterlandes getrieben hatte. 

Drüben, auf der deutjchen Seite des Fried: 
bofs, erhoben fic) jhon viele, viele jchlichte 
Kreuze. Aud ein großes Dentmal war da 
im Werden. Hier, wo die Frangojen den 
legten Schlaf jchliefen, fand der Bli taum 
eine Sammlung. Mächtige Blastajten undIm— 
mortellentránze türmten fih an den Kreuzen 
hod. Je größer der Freundeskreis, je ftárter 
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die Bedeutung des Toten, oder je lebhafter 
die Eitelkeit der Hinterbliebenen, deſto ge: 
waltiger wuds der Schwall der ftiinjtliden 
Andenken empor, die Nachbargräber bejchats 
tend. Das Gterben und Begrabenwerden 
war für die Frangojen der Anlaß gum größ: 
ten Pomp. Helene hatte es damals mit: 
erlebt, als die arme kleine Yvonne Babin 
zur legten Ruh’ getragen wurde. Das Grab 
Georges lag nicht weit von dem ihren. 

Im langjam niederträufelnden Frühlings» 
regen wanderte Helene, von Schweiter Ella 
begleitet, zum Wagen guriid. 

Daß Hans Weft niht würde tommen 
tónnen, hatte Helene [Hon tags zuvor ge: 
wut: er weilte im Groken Hauptquartier, 
wohin der General der Pioniere Wefts nad 
ften Borgejegten berufen hatte. 

Es war Helene nad den Erfdiitterungen 
der legten Etunden unmóglid, Genevieve 
aufgujuden. Gie ſchrieb ein paar Zeilen, 
worin fie ihr Runde von dem Trauerfall 
gab und fie bat, ihr bis zum andern Tage 
Zeit zur Sammlung zu laffen, 

„Komm dod) morgen um ein Uhr aufs 
Amt, liebe Geneviève. In der Mittags: 
ftunde können wir uns da nod am ebejten 
ungeltört ſprechen,“ jchrieb fie ihr. 

Das Briefden brad)te die Ordonnang des 
Profeffors, ein graubärtiger Freiwilliger 
des Canitátsdienftes, nad der Infermans 
ftraße. Aber taum eine halbe Stunde [pater 
war Geneviève bei ihr. 

Helene jak am Fenjter des Schlafzimmers. 
Sie hatte Georges Gtiefmutter die Trauer: 
nachricht erft mit ein paar Worten mitge: 
teilt. Sekt bemühte fie fih, ihr ausführ: 
licher über alles zu berichten, von dem fie 
annahm, dak Frau Ada es zu erfahren 
verlangte. Aber es ward ein gewundenes 
Ed)reiben. 

„Bijt du allein?” fragte Geneviève er: 
regt in die Stille hinein. i 

Helene hatte fie niht tommen hören. Im 
erften Augenblid war fie auch überrajcht, 
daß Genevieve ohne Führung durd den 
wintligen Ausbau der Obergejchojje des Bahn: 
hofs fid bierhergefunden hatte. Aber alles 
trat zurüd hinter dem Eindrud, den Gere: 
pieves totenbleihes Geſicht auf fie aus: 
übte. Gie legte rajh die Feder weg und 
ftand auf. „Was ift dir, Rind? Mie fichft 
du aus? Romm dod herein.“ 

Genevieve 30g die Tür Hinter fid) zu. 
Trogdem Helene ihr verjicherte, daß im 
Augenblid niemand fonft im ganzen Etod: 
wert weilte, behielt Geneviève den Flülterton 
bei. „Papa ijt verhaftet worden.” 

Gin jfeltjames, nie erlebtes Gefühl des 
Schredens lähmte Helene. Gie fühlte es 
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es, und ein innerliches Zittern ſetzte ein. 

„Am — Gottes — willen!” ftieß fie aus. 

Geneviève hatte die Hände gegen die 
Schläfen gepreBt. „Zwei deutjche Beamte in 
Zivil waren früh gefommen. Gie |pradhen 
lange im Billardzimmer mit ihm. Und dann 
gingen fie mit thm weg. Benjamin fprang 
in den Flur. Da küßte thn Papa und jagte: 
wir follten uns feine Gorge machen. Ein 
Mißverſtändnis. In einer Stunde fet er 
wieder da. Wher es ward Mittag — Nach: 
mittag. Ih ging zur Militärpolizei und 
fragte. Und da bieB es: er fei verhaftet, 
jet auf der Zitadelle. Warum? - Darüber 
tónnten fie mir feine Wusfunft geben.“ 

Sie febte ſich, wo fie ftand, auf Schwefter 
Ellas Bett, nod) immer die Schläfen prej- 
fend, und ftarrte vor fich nieder. 

Helene fete fic) zu ihr. Gie war von 
der Nachricht aber felbft jo mitgenommen, 
daß fie die Kraft nicht fand, irgendein Wort 
des Trojtes zu jagen. 

„Weiß — Ma?“ fragte fte endlich unficher. 

„Bis jeßt haben wir ihr’s verjchwiegen. 
Adh, wenn fies erführe — niht auszudens 
ten.” Gie jah nad ihrer Uhr. „Dabei find 
wir alle wehrlos — gefangen. Erft von 
Sonntag an ijt dod) die Vertehrsbeichrän: 
fung wieder aufgehoben. Sch muß um fedjs 
Uhr daheim jein. Ob Papa bis dahin zurüd 
fein wird? Wd, Helene, wenn er nicht 
tommt, wenn wir Ma die Wahrheit jagen 
müſſen — exaltiert, wie fie jet immer ift, 
ftürzt fie fid) wohl gar aus dem Fenfter!” 

„Was find das für unfinnige Borjtellun: 
gen! Geneviève, ich bitte dih: Ma, die fih 
vor jedem Zuglüftchen fürchtet.“ 

„Du mußt uns helfen, Helene. Du bift 
meine einzige Rettung. Frage auf dem Amt 
an, was vorliegt. Und dann fomm und rate 
uns. Du fannft dich noch nad) feds auf der 
Straße zeigen — id) nicht. Und es wäre 
dod) wichtig, irgendeinen Fingerzeig zu be: 
tommen. Nicht wahr? Get könnte man 
vielleicht nod) dies und das beijeite jchaffen ... 
Aber id) müßte dod willen, um was es fich 
überhaupt handelt!“ 

Genevitves Angft ergriff Helene. Und 
dod) entjebte fie die falte, jelbjtverjtändliche 
Vorausjegung: daß fie ihr auh jekt nod) 
beijtehen folle, die deutjchen Behörden zu 
täujchen. 

Schweigend hatte fih Helene erhoben. 
Sie febte fih am GFenfter nieder, ums 
flammerte die Stuhllehne und ftarrte durd 
den niedrigen Rundbogen in das Gewirre 
auf dem Babhnhofsplak. Es bedurfte für 
fie eines gewaltiamen inneren Entſchluſſes, 
um endlich wieder Jpredjen zu können. 





nH or’ einmal, Geneviève. Laß uns flar 
werden. Co geht es nicht weiter, Frauen 
dürfen fic) an diejer Art des Krieges nicht 
ſchuldigmachen. Wir haben beide [hon viel 
zu viel gefehlt. Dak dein Bater alle Vers 
antwortung auf fih nimmt, ift jelbjtverjtänds 
lid. Welche Gefahr er lief, wußte er. Aber 
dak er mit anjehn müßte: wie aud) du, Deine 
Gejdwifter, die arme Via, alle, unter feinem 
Wagnis leiden — nein, Genevieve, das wäre 
ganz gewiß nicht nad feinem Ginn.” 

Mit weitgeófineten Augen hatte Genevieve 
bie Freundin angejtarrt. Mach einer Gtiige 
fudjend hatte fie die Hände hinter fich aus- 
geitredt. „Helene —! Helene —!“ Gie 
ſchluckte. Mit der Rechten griff fie fich nah 
der Kehle. „Sa, jag’ doch nur, das foll 
beißen — das jol heißen, daß du glaubt, 
fie tónnten etwas entdeden, ihn in die Enge 
treiben, thn überführen... Und daß fie 
Papa dann aburteilen würden!” 

„Er wird es wohl nicht jo weit fommen 
laffen. Wie ich ihn tenne, ift er viel zu 
ftolz, als daß er leugnen wiirde.“ 

„Stolz! Gein Stolz ift es, der Sache des 
MBaterlandes zu nügen. Und im Krieg ift 
jedes Mittel erlaubt. Ich fände es unver: 
antwortlich), wenn er den Mut verlóre... 
Aber nein, das ift ausgejdlofien. Er wird 
támpfen bis zum legten Atemzuge.” 

nid, Genevieve, jet jprichjt du wie ein 
Rind.” 

„Wie fein Rind!” 

‚Helene jchüttelte den Kopf. „Im Herzen 
deines Vaters ftebft du an allereriter Stelle, 
Genevieve. Tas weißt du. Du weißt, wie 
er an euch allen hängt. Und jo tief ihn die 
Sache feines Baterlandes ergriffen bat: er 
wird ihr auch durch Hingiehen und durch 
Leugnen nicht helfen, fondern feine Schuld 
nur nod fdjwerer machen. Weil er dann 
alle in nod) viel größeres Leid riffe. Es 
gibt nur die eine Möglichkeit für ihn, denen, 
die er liebt, ſchweren Kummer zu eriparen: 
jofort ein umfajjendes Gejtándnis abzulegen.“ 

„Das — fagft — du?!” Geneviève ver: 
harrte noch immer in ihrer Stellung. Aber 
nod) weiter lehnte fie fic) zurüd. Und ihre 
grauen Augen wurden nod größer, noc ftarrer. 

Stumm nidte Helene. 

„Das wäre ja — Verrat!” Jah richtete 
fih Geneviève auf. „Sch frage mid nod 
immer, wie es móglid) ijt, daß du Jo etwas 
ausjpreden fannjt. — Du! Un die Vater 
geglaubt hat! — Iſt das alles, alles ver: 
gejjen? Wo er dir geholfen hat? In [d)we: 
ten Zeiten?“ 

„Ach, Genevieve, daran brauchit du mich 
nicht zu erinnern. Wenn je bin ich jest 
meiner Dankesſchuld eingedent,” 
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„Indem du rátft, daß er fid) feinen Seins 
den willig und ergeben zeigt?” 

„Nicht willig und ergeben. Uber aud) 
nit — feige. Er muß die Verantwortung 
auf feine eigenen Gcyultern nehmen. Und 
er darf nicht auc) feine Kinder, feine Frau, 
jein Haus mit in das gefährliche Spiel hin» 
einziehen. Det gilt es für ibn, als Mann 
für Die Schuld einzutreten. Das verlangt 
jeine Ehre.“ 

Genevieve ordnete an dem winzigen Spiegel 
ihren Hut. Mit unlicheren Fingern ftreifte 
fie ihre Handjchuhe wieder über. „Du willft 
uns aljo — im Unglüd — verlajjen. Gut, 
gut. Möge dir’s nie vergolten werden.” 

„Herr Gott im Himmel — verjtebft du 
mid) denn nicht, Genevieve? Daß mirs 
feiner unwürdig erjdiene, mit Liigen und 
Bertujchen nod) eine winzige Friſt gu ge: 
winnen? Denn mehr wäre es dod nidt, 
wenn fie ihm wirklich jchon auf der Spur 
jetn follten.” 

- „Was werden fieihm denn beweijen fönnen? 
Es gibt hier feinen, der ihn verrät. Keinen.” 

„Und wenn man nun dich aufforderte, zu 
ſchwören, Geneviève ?” 

„Sn der Not — unter foldhem Zwang — 
ja, glaubft du, daß ich es für ein Unredt 
halten würde —“ 

„Einen Meineid zu ſchwören?“ 

Geneviève hob die Schultern, faft ver: 
adtlid. „Denen ?* 

„Dan jchwört bei Gott, Helene.“ 

„Aljo — würdeft du Water verraten? 
Willjt du das damit fagen?” 

„Ah, Kind, was foltern wir einander! 
Dein Vater würde gar niht dulden, daf 
ein Dtenjch, der ihm nabejtebt, in ſolche Ge: 
wijjensnöte geriete. Du unterjchägelt ihn.“ 

„Es gibt Dinge, die man gemeinjam 
trägt — falls man wirtlid) liebt.“ Genes 
vieve jah nad) der Uhr. Es blieben ihr nur 
nod zehn Diinuten für den Heimweg; fie 
mußte eilen. „Nun weiß ich ja Bejcheid, 
Helene, über alles. Hab’ teine Gorge, daß 
ich did) wieder bebelligen werde. Aber ein 
furchtbarer Schmerz ijt mir’s, daß Bater fih 
jo in dir getäujcht haben fol.” Zum erften 
Male trat eine Träne in ihre Augen. „Er 
hat did) immer fo lieb gehabt. Und nun 
wiirdejt du ruhig gujeben... Ad, das ift 
jo furchtbar, jo furchtbar!“ 

Sie rannte davon, Ihlug draußen bie 
Treppentür ins Schloß. 

Mit leeren Augen fah Helene hinter ihr 
drein. 

Wo lag nun das Unrecht? fragte fie fich, 
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Als Hans Weft mit feinem Chef aus dem 
Großen Hauptquartier beimtebrte — Dies. 
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mal war die Fahrt mit der Bahn zuriid: 
gelegt worden —, befam er Helene nicht fo: 
gleich zu jehen. Der Viajor hatte ihn nebjt 
anderen Herren zu Tijd) eingeladen. Gie 
wollten im ,Reftaurant de Strasbourg‘ ſpei— 
jen, der einzigen Killer Baftwirtjchaft, die 
für fejtliche Zwede in Frage fam, denn Die 
übrigen Lofale litten [on ftart unter der 
verminderten Zufuhr. Es war Hans Weft 
nur auf einen Sprung möglich, den Pro: 
fejjor aufzufuchen. Schweiter Ella war in 
der Küche beihäftigt, Helene nod) auf dem 
Amt, und der Profejjor befand fid) mit dem 
Gtabsarzt auf feinem Rundgang durd die 
Martejále von Bett zu Bett. So tam es 
nur zu einer furzen Begrüßung. Alles gehe 
gut, fagte Der Profejjor. Aber er war von 
feiner Arbeit fo erfüllt, da Hans Weft wohl 
wußte, welder Wert der flüchtigen lus: 
tunft beizumejjen war. 

Bei Tijd) blieb er zeritreut. Er hatte 
aud) auf der Fahrt viel an Helene denfen 
müjjen. Nach den feelifchen Erregungen, die 
lie durchgemacht hatte, wäre er ihr jo gern 
eine Gtiige gewejen. 

Es waren lauter fremde Offiziere, unter 
denen er jag. Der Major hatte alte Regi- 
mentsfameraden neben fi. Die Nachbarn 
von Hans waren zum eriten Viale in Lille, 
hatten monatelang draußen gelegen, in ärg: 
fter Wildnis, und empfanden den Betrieb 
bier als großitädtifchen Luxus. Die Mehr: 
zahl der freundlich mit Blumen gejchmüdten 
Tiſche war von Offizieren bejegt. Aber aud 
Zivililten befanden fih in dem GSpeijejaal, 
deſſen Balfonfenfter nach der Grande Place 
gingen. Die Gejprade litten unter der An— 
wejenbeit der Franzofen. Immer wieder 
mußte man einander Zeichen machen, ab: 
breden, andeuten, Abkürzungen anwenden, 
Mad dem Elfen fand fic) nod) ein älterer 
Dberjtabsarzt ein, ein Verwandter des Ma: 
jors. Der war hier in Lille befannt, wußte 
lehr anregend zu plaudern und erzählte aud 
dies und Das von einzelnen Anweſenden, 
nad denen ihn die Fremden fragten. Da 
Hangen nun aud an Hans Wefts Ohr Na: 
men, die er jhon aus Helenens Mund ge: 
hört hatte, und er hordte auf. 

(Kine fleine Genjation bildete ein Bor: 
fommnis, Das der alte Herr erjt foeben bet 
der Tafel drüben in jeinem Rafino gehört 
hatte. Wn der belgijdh-hollandijden Grenze, 
bei OljenesDorp, waren ficben verdächtige 
Perjonen angehalten worden, die ohne Aus: 
weispapiere über die Grenze wollten. Zwei 
waren geflüchtet. Der Landjturmpojten hatte 
Feuer gegeben und den einen zur Gtrede 
gebracht, einen jungen Studenten aus Lille, 
Der andere, ein baumlanger Kerl, war ent: 


fommen; es hieß, daß dies der feit langem 
gejuchte englijdhe Flieger Mapplebak ge: 
wejen fet. Die anderen fiinf waren feftge- 
nommen und nad) Antwerpen gebradjt wor: 
den. Gie Hatten natürlich alle geleugnet, 
jede Verbindung mit dem Engländer und 
dem Erſchoſſenen beitritten, tagelang war 
das Verhör von morgens bis abends durchs 
geführt worden, einzeln und gemeinjam, er» 
gebnislos, denn fie waren auf jede Frage 
gewappnet. Da endlid) hatte fih einer der 
Verhafteten erboten, wenn man ihm Straf: 
freiheit zufichere, ein volles Gejtandnis ab: 
zulegen. Das fet ein armjeliger Burjche, 
der früher als Scyofför in einem herrſchaft— 
lihen Haufe gedient, feit der Einnahme von 
Lille fich verborgen gehalten habe und von 
der Not getrieben worden fet, einen Flucht: 
verjud) zu unternehmen, um fic in Franks 
reich zur Armee zu jtellen. 

Mehrmals hatte der Erzähler fic) unters 
breden müjjen, weil thm Zeichen gemacht 
wurden: am Jiebentijh war die Unterbal: 
tung der Franzojen ins Stoden geraten, der 
oder jener mochte vielleicht deutjch veritehn. 

Der alte Herr zündete fic feine Virginia 
an, fniff dabei die Augen gujammen und 
mujterte die Gejelichaft durch den fleinen 
Spalt. Dann ftemmte er fih mit beiden 
Ellbogen gemütlich auf und jagte blinzelnd: 
„Der da Rüden an Rüden mit Weft fist, ijt ein 
franzöſiſcher Kollege von mir. Den tenne ich 
gut. Wir haben uns ja begrüßt, als id) eintrat.“ 

„Keinen Namen nennen,“ raunte der Viajor 
ihm zu. Dann erhob er fic. „Sag’ mal, 
Onfelden, wärjt du einverftanden, wenn 
wir uns drüben am Fenfter an den Tijd 
jebten, der jet freigeworden ijt? Hier zieht 
es jchamlos.“ 

„Es zieht!“ Endlich verftand er. „Sa, 
natürlich), jchaudervoll zieht es hier. Mjo 
auf — eine secessio plebis!” 

Jeder nahm fein Weinglas oder feine 
Rajjeetafje — die Kellner famen ratlossent« 
jet hinzu, weil nun eine Bermijchung ihres 
Berwaltungstreijes entítand — aber ſchließ— 
lid) brachten fie die Weinflajden nad. 

Nun lagen fo viel Tijche dagwijden, daß 
feine Gefahr mehr beftand, ausgehordt zu 
werden. Und der Oberjtabsarzt befand fih 
in feinem Fahrwaſſer. Er erzählte gern. 

„Das ijt aljo ein gewijjer Broufjart. Ein 
Augenarzt aus Cambrai. Wir hatten das 
franzöſiſche Hrzteperfjonal hier noch mitbe- 
Ihäftigt — bet den Gefangenen —, aber 
jest ift zum Glüd ein Úbereintommen er: 
zielt: wir jchieben fie im Austaujchverfahren 
über die Schweiz ab.“ 

„And die hübſche, nervóje, Heine Frau 
neben ihm?“ 





„Eine Frau Gal. 
Runjtgebieten. Ihr Mann fteht drüben im 
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Heer. Ja, für die fleine Frau Gal ift die 
Trennung von Broujjart wohl ein jdwerer 
Schmerz. Sie feiern hier wohl das Abs 
Ihiedsmahl.“ Er tniff wieder die Augen 
gujammen. „Aber der Kreis ift ſchon jest 
nicht mehr volljtindig. Ein Berwandter 
von Broujjart fehlt. Ein gewiljer Herr La: 
rome. Den haben fie auf die Ausjage vom 
Schofför hier fejtgenommen. Es fol eine 
ganze Reihe von Liller Bürgern verdächtig 
jein. Die Herren von der Feldpolizei und 
vom Kriegsgericht Hängen ununterbrochen am 
Fernſprecher — eine Botjchaft nad) der andern 
aus Antwerpen. Man wird hier wohl ein 
ganzes Verſchwörerneſt ausheben.“ 

Die franzöliichen Gajte erhoben fic jest. 
Ein Oberleutnant fagte, nad) einem Blid in 
den Spiegel, wo er die elegante Frau Gal 
für eine Gefunde ins Auge faßte: „Sch habe 
die Dame im Januar, wo wir hier in Ruhe 
lagen, ſchon mehrmals gejehen. Gie ging 
da mit einer auffallend hübjchen Perjon, von 
der man mir erzählte...“ Borlichtig jah 
er fic) erft um, bevor er weiterjprad. „Der 
fleine Pring Wmil fol fih lebhaft für fie 
intereffiert haben.” 

„Die Manon?” Der alte Herr lachte. 
» Ja, das war eine verteufelt jchöne Perjon.“ 

„War? Gie lebt nicht mehr?“ 

„Und wie, Die fängt da drüben wieder 
ganz neu zu leben an, das ift fiber. Vian 
hat fie abgeſchoben.“ 

„Abgeihoben? Über die Schweiz? Aber 
ich dachte, das feien nur fo die — die Heinen 
Straßengefahren gewejen, deren man fih auf 
dieje Meije entledigt hat.“ 

„Tja, es bat auch nicht geringes Auf: 
jehen erregt. Da zeterten fie unter den Ein: 
geborenen: es jei unerhört. Die Dame ge: 
höre einem erften Hauje an, fet vermögend, 
die Tochter eines angejehenen Notars, einer 
erften Stüße der Stadt... Ja, das hat fie 
aber nicht abgehalten, die Nächte in der Bar 
der Nitouche zuzubringen. Und eine Gefahr 
war fie immerhin aud...” Den Schluß 
raunte er dem Oberleutnant ins Ohr, und 
der ſchlug fich entjegt aufs Knie. 

Wejt wurde von jeinem Nachbar gefragt, 
ob er die legten Worte gehört habe. „Nein!“ 
erwiderte er furz, fajt jchroff. Und dann 
riidte er mit feinem Ctubl zurüd, um die 
Verbindung nicht zu ftóren. Ihn hatte das, 
was der Oberftabsarzt zuerjt berichtet, [hon 
jo tief betroffen gemadt, daß er gar nicht 
weiter hatte folgen fünnen, 

... Larode verhaftet! ... Und in feinem 
Haufe hatte Helene jo lange gelebt. Ja, er 
jelbjt hatte jie noch dazu überredet, Auf: 
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nahme dort zu Juchen, weil er fie im Schuß 
einer angejehenen Bürgerfamilie jehen wollte, 

Zweifellos wußte dod) Helene um La: 
robes Feltnahme. Hatte fie der Schweiter 
nidts davon gejagt? Wud) nicht Ella und 
dem Brofefjor ? 

Unrubvoll überlegte er, wie er's anjtellen 
fonnte, jie fobald als möglich zu |prechen. 
Der Major Hatte ihm ſchon angelündigt, 
daß jie mit dem im Hauptquartier verlangten 
Bericht gleich nach Tijch beginnen und dann 
wohl bis |pät in die Naht im Bejchäftszim: 
mer der Abjchnitte feftgehalten fein würden. 

Am Bernjpredjer über eine jolche Ange: 
legenbett aud) nur ein paar Worte zu wech: 
jeln, war unmöglich. Irgend jemand, der 
das Gejprad in der Leitung mit abbórte, 
fonnte durch ein Mihverftändnis Helene in 
einen 3ujammenbang mit dem Verbafteten 
bringen... Wher er erduldete in diejer Un: 
gewißheit, bevor er fie gejprochen hatte, 
geradezu Qualen. 

Immerzu juchte fein Blid den des Majors. 
Wars nicht Zeit aufzubrehen? Die außer: 
ordentliche Angelegenheit der groBangelegien 
Spionage, Der man da auf die Spur ge: 
tommen zu fein jchien, war für den Major 
aber aud) dienftlid) von Wichtigkeit. Gerade 
bei der Pionierarbeit in SFeindesland, wo 
man für die Handlangerdienjte aud) ein: 
heimijche Kräfte mitverwandte, war äußerjte 
Vorlicht geboten. Nie durften die unteren 
Auflichtsbeamten in ihrer Wachſamkeit nach: 
lajjen. Er nidte dem jungen Hauptmann, 
der ihn fragend anjab, lebhaft zu. „Darüber 
miiffen wir ausführlich mit den Bauleitern 
ſprechen, lieber Weft.” 

Den Súbepuntt erreichte der Oberftabs: 
arzt in feinen Ausführungen, als er ſchilderte, 
durch welden Zufall man feftgeftellt hatte, 
daß die Flüchtlinge nicht nur drüben ins 
Heer eintreten wollten, jondern daß fie aud) 
einen ganz geregelten, ſchlau eingefädelten 
Nachrichtendienſt über die Grenze vermittelten. 

„Der eine der Kerls war bei der Seit: 
nahme gejtolpert und hatte fid ein wenig 
das Bein verfnaxt. Na, er Humpelte dann 
aber mit, ftüßte fih auf feinen Gtod, und 
jo ging's ja auch leidlich. Aber als fie über 
die Ranalbriide famen — ſchwapp, da ließ 
er doch plößlich feinen Stock durd) eine der 
Fugen im Brüdenbogen verjchwinden. Mein 
Landfturmmann binterdrein und erwijcht 
ibn nod — ob er gleich einen Verdadt 
hatte oder ob es nur wieder Gutmiitigfert 
war, weil der arme Teufel fid) nur fo müh: 
jam fortgejchleppt hatte, das weiß ich nicht 
— aber beim Durchquetichen bricht er mitten 
durch, der Stod, und dabei ergibt fih, daß 
er hohl ijt — und daß Zettel drin waren. 
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Sofort ruft er den Kameraden zu: Gtóde 
abnehmen! ia, und für die Überführung 
werden die Zettel gute Tienjte leijten.” 
„So eine Bande!” fagte der Major. 
„Und dabei war man hier der Meinung, 
fie hätten fih langft ftillfehweigend in alles 
gefunden, die Franzojen, fehnten nur das 
Ende des Krieges herbei und lebten im 
großen und ganzen loyal zwijchen uns.” 
„Wir bleiben eben immer die gutmütigen 
Michel, wir Deutjchen,“ fagte ein älterer 
Hauptmann mit Habidtnaje und Kleinen 
funtelnden Augen. „Immer tragen wir 
unjer Herz auf einem Prájentierteller. Als ob 
wir das Bad brauchten. Na, meine Herren, 
wer fo wie ich das Bolt hier tennen gelernt 
bat... Ich will nicht fagen, daß es nicht 
ihr Recht wäre, uns zu bajjen. Gut, mögen 
fie. Aber dann laffen wir dod endlich das 
vermaledeite GBelichterjchneiden. 3d Habe 
mid grundjáglid niemals mit einem ran: 
zolen an einen Tijch gejegt. Das Tiſchtuch 
zwijchen uns ift zerjchnitten. Nicht wahr? Na 
alfo, warum da Phraſen drejchen, heucheln ?” 
Der Oberftabsarzt zudte die Achjeln. , Ja, 
die Herren von der Mafje haben es leichter. 
Mir müſſen oft beruflich mit unjern fran: 
zöliihen Kollegen Fiihlung nehmen.“ 
„Und fommt Gutes dabei heraus?“ 
„Wir jehen ihnen bóllifd) auf die Finger.“ 
Der Kaffee war getrunfen. Der Viajor 
entjchuldigte fic) bei feinem Verwandten: 
die Arbeit rief ihn zum Dienft. Und nad) 
Händejchütteln am Tijd) und Verbeugungen 
auf dem Weg durd den ftrumpfartig langen 
und ſchmalen Gpetiejaal, wo nod) zahlreiche 
Offiziere faken, tamen fie zum Treppenhaus. 
„Jetzt heißt es aber Dampf aujfjegen, um 
die verjchwagte Zeit einzuholen, lieber Weft. 
Sedesmal, wenn man mit Ontel gujammen: 
tommt, gibts einen anregenden Palaver. 
Gr fieht und hört hier "ne ganze Menge... 
Und fagen Gie mal, Weit, erzählte Ihr 
Bruder Theo nicht von der Frau Vianon? 
Sd) bab’ für folle Geſchichten nicht fo ein 
hervorragendes Gedád)tnis wie Ontel. Gie 
auch nicht, wie?... Wir fpringen hier auf 
die Eleftrijde, Weft, da bringen wir gut vier 
Minuten ein, und es brennt einem jeßt dod 
unter den Nägeln.“ 
8 88 
Als Hans Weft am andern Mittag zum 
Nordbahnhof fam, waren faft alle Säle leer. 
TIransportzüge hatten die Hunderte von Ber: 
wundeten und Kranten in den legten Tagen 
mitgenommen. Nur ein fnappes Dugend 
Betten war nod) belegt. Das Theresle hatte 
über Mittag bier die Auflicht. Die fleine 
Schweiter jak auf einem Holzſchemel mitten 
zwilchen den Betten und las vor. Hans 
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Weſt hielt beim Eintreten inne. Er nahm 
an, daß die Schweſter den neueſten Heeres— 
bericht bekannt gab, weil ſie in allen Betten 
ſo geſpannt folgten. Ein paar Augenblicke 
wartete er. Aber dann merkte er: ſie las 
ihnen aus Anderſens Märchen vor. 

An der Front rollte und grollte es wieder. 
Es hieß, daß bei Urras eine große Schlacht 
tobte. Heute nacht mochten alle Räume hier 
ſchon wieder dicht belegt ſein mit müden, 
leidenden Kämpfern, die auf die Fahrt zur 
Heimat warteten. Und jetzt durchwob den 
Saal dieſe friedliche Märchenſtimmung, und 
die blaſſen, großen Männer lauſchten der 
ſüßen Kinderſtimme des jungen Dings, als 
ob es ihnen wichtige Botſchaften aus der 
Weltgeſchichte zu vermitteln hätte. 

Verwundert ſah das Theresle den Ein— 
tretenden an. „Sie eſſe heut hunte!“ ſagte 
ſie und wies nach der Küche. 

Ein Norddeutſcher mußte darüber ſo 
lachen, daß ihn ſein Verband ſchmerzte. 
Es war ein junger Philologe, den Weſt 
ſchon neulich einmal geſprochen batte, ein 
Kriegsfreiwilliger. „Hunte, das ſind aber 
beileibe feine Hunde — nein, das heißt: 
unten!“ erklärte er. Und nun lachten auch 
die andern, die Bayern und die Sachſen. 

Die Schweſter klappte den Anderſen zu. 
„Jetzt mach' ich Schluß! Punktum!“ 

Hans Weſt fand in dem winkligen Bau end⸗ 
lich die Treppe, die zum Keller hinunterführte. 
In der ziemlich geräumigen Küche waren 
nur Scheuerfrauen tätig. Aber aus dem 
kleinen Holzverſchlag hörte man lebhafte 
Unterhaltung. Die Stimme des Profeſſors 
klang am lauteſten durch. 

„Ah, hoher Beſuch! Hauptmann Weſt!“ 
Er rief aus dem Holzverſchlag heraus: „Kom— 
men Sie 'rein in die gute Stube!“ 

Der Verſchlag hatte früher wohl als 
beſonderer Ausgaberaum gedient. Die 
Schweſtern hatten ihn als ihr kleines Kaſino 
hergeridjtet. Cin blanfgejdyeuerter Tijch 
nahm den ganzen Raum ein, darum herum 
lief eine Bant. Wer einen Pla von der 
Tür entfernt einnehmen wollte, wenn der 
Raum bejegt war, mußte auf der Bank 
hinter den Gäſten entlang laufen, dabei 
aber fih ftart büden, um nicht die frifds 
geweikte Dede zu ftreifen. 

„Wir find bier mit dem ſchönen Gefells 
ſchaftsſpiel bejchäftigt, Rartoffelpuffer zu 
ejjen,” fagte Echweiter Ella. „Heute ift 
geiertag — ftatt für dreibundert war nur 
für vierzehn Köpfe zu tohen, da haben 
wirs uns leicht gemadt. Darf id Ihnen 
einen Teller reichen, Herr Weft?” 

„Hier ift Play — hier!” riefen ein paar 
und rüdten zur Seite. 





Gie wußten, daß er ja doh nur wegen 
Frau Helene fam, und forgten dafür, daß 
er neben ihr Pla fand. 

Und in diejer Rellerfiiche, deren Wände 
mit deutjchen Eprüchen, Raijerbildern, Auf: 
rufen, Rriegsflugblattern gejdmiidt waren 
und in der fih der Fettgerud) fleinbiirgerlid- 
behabig mit dem Raffeeduft mifdte, hatte 
er dann Die erfte Ausſprache mit ihr. 

Der Dienft rief die Mehrzahl bald ab. 
Der Profefjor mußte mit der Rechnungs» 
führerin Liften durchgehen und vertiefte fih 
in die Arbeit, bei der er immer viel ftóbnte. 
„In Zahlen denten fann ich nur, wenn id) 
rauhen darf, aber Schweiter Ella ijt ja 
von einer fo puritanijden Strenge... Ei 
was, ih wag’s... Herr Hauptmann Weft, 
eine echte Rantinen-SHavanna, befjeres tann 
id) Ihnen nicht anbieten. ber heimlich 
muß uns Cchweiter Agnes etwas Medizin 
verichaffen. Erit nötigen fie einem fünf 
Rartoffelpuffer auf, und dann foll der Menih 
nicht mal einen Schwarzwälder Kirch tries 
gen? Ausgeldlofjen.” 

Auf der anderen Seite des Tijches Zahlen, 
luftiges Streiten, Brummen, wieder Zahlen 
und Zahlen, das Hinundher der Schweliter, 
die mit ihren Belegen antreten mußte. Reiner 
tiimmerte fih mehr um Helene und ihren Balt. 

„n... Und nun jagen Gie mir alfo, Frau 
Helene, was willen Sie davon?“ 

Cie jah elend aus. Im Zwielidht des 
durchs Kellerfenfter ſpärlich eindringenden 
Tages und der grellen Bogenlidhtflamme 
im Kiidjenflur wirkte ihr Beficht ganz trant. 

„Nur das, was Geneviève mir gejagt hat.“ 

„Sie war bei Ihnen?“ 

„Sofort. Natürli). Sie bat mid), ihr zu 
helfen. In Erfahrung zu bringen, um was es 
fih handelt. Welcher Art die Anklage ift.” 

Erſchrocken fah er fie an. „Sie haben fih 
Dod jofort von allem ferngehalten ?“ 

„Ich bab’ ihr gejagt, dak das ja nicht 
möglich ift.” 

„Aber fie juht nod) auf Ste einguwirfen ?” 

„Nein. Gie ift nicht megr getommen.” 

Er legte feine Hand auf die ihre. — „Ich 
fann Ihnen nur den einen dringenden Rat 
geben: folte fie wieder tommen, dann 
nehmen Gie ihren Bejudy nicht mehr an.“ 

Helene jchüttelte den Kopf. „Sie wird 
nicht wieder tommen.” 

„Das willen Sie jo beftimmt ?” 

„Es ift ein tiefer Rik zwilchen uns. Gite 
wirft mir Undantbarteit vor. Cie hält mid 
für jchlecht. Aber fie ahnt ja nicht... 9d, 
mein Yeben bat jet das legte bihen Sonne 
verloren.“ 

„Weil Ste um diefe Freundjchaft getommen 
find ?“ 
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„Ich Hab’ fie gern gehabt. Alle. Die 
Apfelgelichter. Berthe und Louije, Mades 
laine und Gleurette. Und was für ein 
bewandernswerter Menſch, die Geneviève. 
Aber — im Grunde dod) Feinde. Ja, alle, 
alle. Und id war mitten unter ihnen, 
mitten in all Dem Lug und Trug. Und 
log mit und trog mit.” 

„Das war — — damals?“ 

Gie jah ihn ernft und gequält an. „Rann 
ich Jagen, wann id) begonnen habe, zu fühlen: 
das ift recht und das ift unrest? Das fam 
doch nicht von geftern auf heute. Gang all: 
máblid wuchs es in mir. Unbeimlid) war 
mir’s ja [hon lange dort. Was id jah und 
hörte und vermutete und mir zuſammen— 
wob...” 

„Sie zweifeln aljo aud) nicht an feiner 
Schuld?“ 

„Darauf fol ich Ihnen antworten?” Gie 
lehnte fih zurüd, ftüßte den Kopf an die 
Wand und fuhr traurig fort: „Das wäre 
ja nun ein Abſchluß, den zu erleben es 
wirklich nicht gelohnt hätte. Alles, was ich 
an Gutem dort empfing, mit einer Anzeige 
zu vergelten. Etwa jo, wie fie vorhin von 
Antoine Bergerat jagten.” Sie |chüttelte fic. 
„Entſetzlich. Nein, nein, nein, nein.“ 

„Nun brauchen Sie mir gar nichts weiter 
mitzuteilen, Frau Helene. Nun weiß id), 
daß er in Ihren Augen jchuldig ift.“ 

„Weft — id) bitte Sie —” 

„Still, ftil. Sie follen und müflen fic end: 
lich loslöjen aus diejem jchredlichen Wujt. Es 
müßte Ihnen doc) innerliche Befreiung fein.“ 

Tief und ſchwer atmete fie auf. „Ich 
tann mid niht fo völlig von alledem bes 
freien, was meine Vergangenheit war.“ 

„Die paar Kindergelichter halten Gie? 
Und die Dantbarteit ?“ 

„Rein. Die Furt... und die Schuld.“ 
— Eine Weile fd)wieg fie. „Das find die 
Ketten, die mein Cdyidjal an das Diejer 
Menſchen und diejer Stadt binden.“ 

Der Profeffor jchob drüben feine Hefte 
guriid. „Set aber and feine einzige Zahl 
mehr. Gs lebe der Rommi! Wenn einer 
für mid eine Fegefeuerjtrafe erfinnen will, 
dann braudt er mich nad) meinem unjeligen 
Ende bloß als jungen Mann ins Schreib: 
zimmer eines Intendanturbeamten zu jegen. 
Zwanzig Jahre Leichtjinn bup’ id) da in 
zwei Tagen ab... Na, Frau Helene, und 
wie werden wir Gie wieder anfpdppeln? 
Kartoffelpufier — das nennt nun Schweſter 
Ela eine betömmliche Rojt für fo ein mattes 
Hiihnden, wie Gies find ... Schweiter 
Agnes, Gie forgen mir dafür, dap die 
junge Frau Milh und Eier kriegt. Auf Gie 
ift VerlaB. Sie haben fogar den Mut, 
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gegen Schweſter Ella aufzutrumpfen, der 
mir leider abgeht... Wher jet *raus aus 
dem Küchendunſt!“ 

Als fie aus dem Keller ins Erdgekhoß 
gelangten, fam ihnen das Theresle entgegen. 
„Eine Nenigteit!” rief fie. 

„Bulafchtanonengerücht 2“ fragte der Pro: 
fejjor troden. 

„Rein, Schweiter Ella hat mit einem 
Fliegerleutnant gejprochen. Cie tennt ihn. 
Es ijt unbedingt wahr. Der englijche Flieger, 
der neulich entfloben ift, der hat ein paar 
Schriftſtücke abgeworfen. Bei der Militär- 
polizei find fie abgeliefert worden. Es ftebt 
drin: er bedanfe fih für die Baftfreundichaft, 
die er bier erfahren habe, und er werde 
demnächſt wieder fommen.“ 

„Ein verdammter Burjche!” rief der Pro: 
feffor und lahte. „Aber im Grunde ein 
ganz guter Wik... Ja, und ijt denn das 
wirklich wahr, daß fie den Larode einge: 
buchtet haben? ... Frau Helene, Ihr Ber: 
ehrer? ... Ob, bitte, ich weiß, Sie follen 
da Herzensverwültungen angerichtet haben, 
gegen die felbft die Zerjtörung der Rue 
Faidherbe nicht auffommen tann!” 

Er wollte den Pionier ein bißchen eifer: 
fühtig madden. Zugleich verjudte er auf 
jede Weile, Frau Helene aus ihrer Starr: 
heit und Teilnabmlofigteit aufzurütteln. Uber 
es war ihr jet nicht beigufommen. 

„Sb Larode tatjächlid dem Mapplebat 
aus der Stadt geholfen hat?” fragte Hans 
Weft Helene, nachdem fih der Profejjor 
verabjchiedet hatte. „Wenigitens — den Wer: 
dat haben Sie doch aud?” 

Gie jah ihn darauf fo zerquält an, fo 
hilfeflehend, daß er nicht weiter in fie drängte. 
Aber ihr Ed)weigen jagte ihm, daß fie feinen 
Verdacht teilte. 


28 8 8 
Abends kam Hans Weſts Berufung als 
Stellvertreter des Kommandeurs der Pio— 
niere einer Nachbardiviſion. Der betreffende 
Major war beim Begehen der Stellung von 
einer engliſchen Granate erſchlagen worden. 
Daß er das Kommando dauernd behalten 
würde, glaubte Hans Weſt ſelbſt nicht; da— 
für war er ein zu junger Hauptmann; aber 
die Aufgabe reizte ihn außerordentlich. 
Nach langen Monaten des Stellungs— 
kampfes herrſchte da draußen jetzt wieder 
der große Krieg. In Anſtürmen von uner— 
hörter Wucht ſetzten die Engländer und 
Franzoſen an der ganzen Front ihre An— 
griffstruppen ein. Als Hauptdurchbruchs— 
ſtelle ſchien ſür ſie die Gegend um Arras 
in Betracht zu kommen. Die badiſchen Leib— 
grenadiere, bei denen Hans Weſt noch von 
der Schulzeit her manch guten Kameraden 


wußte, hatten fic) bet Loretto in tagelangem, 
Ihwerem Ringen der mächtigen Überzahl 
zu erwehren gewußt. Wher die feindliche 
Artillerie Hatte das ganze Gelände wie 
umgepflügt. Im Feuerbereid) galt es neue 
Annäherungswege, neue Brüden, neue Mus 
nitionsunterjtände zu fchaffen, die Kleinen 
Förderbahnen einzurichten. Das waren ge: 
fährliche, aber lodende Aufgaben. 

Auch Wefts nächiter Worgejegter war der 
Meinung, daß das Kommando nur als 
raſches Einjpringen aufzufajjen war. Jm- 
merbin bedeutete es eine Auszeichnung, daB 
man fic feiner ‚droben‘ erinnert hatte. „Das 
GEijerne Erfter haben Gie — alfo jest mit 
Volldampf voraus aufs Rittertreuz der 
Hohenzollern!” 

„Zuerſt auf den Tommy!“ jagte Hans 
Weft. 

Die dienjtlidje Sendung, die neue Sorgen 
bradjte, rig ihn aus den alten heraus. Er 
war froh, daB das Amt, das er antreten 
jollte, fo vielfeitige Arbeit bradjte und dağ 
es in Diejem Abſchnitt aufs äußerfte ge: 
lteigerter Kämpfe feine ganze Verantwor: 
tung beanjprudte. So fam er von dieler 
graujamen Switterftimmung fret, die [Hon 
gedroht hatte, den Goldatengeift in ihm zu 
unterdrüden. 

Helene befam nur ein furzes Abfchieds- 
wort von ihm zu hören, nachdem er auf der 
Kommandantur vorgejproden hatte, um ſich 
abzumelden. 

Der Hauptmann und der Unteroffizier 
waren im Gejchäftszimmer mit anwejend. 
Weft berichtete alfo zugleich Dem Kameraden 
und der Freundin von feiner Whberufung, 
die ja vorauslichtlih nur von furzer Dauer 
jein würde. 

„Eigentlih müßte man Ihnen wiiniden: 
bleiben Sie dort!“ meinte der Hauptmann. 

Hans lächelte, „Wielleiht — bleib’ ich 
auh. Wie fo viele. Dann bat es halt jo 
fein follen.” 

„Kein, Welt, 1 war es nicht gemeint!“ 

Als die Schwungtür Hinter ihm zuge: 
fallen war und fid) wieder beruhigt hatte, 
jagte der Hauptmann, der fid) von dem 
Unteroffizier die Stöße der Uuartierzettel 
vorzeigen ließ, in denen er Gtichproben 
unternahm: „Es muß dort furdtbar zus 
gehen, bei Souchez. Haben Sie den ausführ: 
lihen Bericht [Hon gelejen, Frau Martin? 
Weft wird jchwere Tage dort haben. Aber 
die braucht er wohl aud, um gliidlid) zu 
jein. Sin der legten Zeit gefiel er mir gar 
nicht mehr recht. Cr hatte jeinen guten Hu- 
mor verloren, war jo grüblerijch geworden.“ 

„Ja — das ift mir auch aufgefallen,“ 
jagte Helene miibjam. 
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Sie wußte, daß er unter dem Zweifel an 
ihr Jeelijch litt. Gein Kommando mußte 
ihm alfo eine Erlöjung fein. . 

Für Helene bedeutete es aber von nun 
täglich eine neue erregende Spannung: den 
Heeresbericht zu lejen, die Erläuterungen in 
den Depejchen, die Schilderungen der Kriegs 
berichterftatter in den Zeitungen. 

Ging es gut? Hatten die Deutjchen jchwere 
Berlufte? Wurde die Divifion genannt, die 
da mit auf dem Hauptjchlachtfeld ftand und 
bei der fie in verantwortungsvoller Stellung 
Hans Weft wußte? 

Und dann gab es mündliche Berichte von 
Kameraden des Hauptmanns, die dies und 
das ſelbſt miterlebt oder gehört hatten von 
Mittämpfern. Immer laujdte fie. 

Und darauf füllten fih wieder die Laza: 
rette. Aud die Durchgangsitelle auf dem 
Nordbahnhof war bald voll bejegt. 

Wenn Helene jeBt vom Dienft fam, jo 
judhte fie immer Schweſter Ella auf: fie ließ 
fih zu Heinen wirtjchaftlichen Silfeleiftungen 
anftellen, übernahm gelegentlich die Auflicht 
in der Májbeausgabe, beim Lebensmittel: 
empfang, beim Gjjenausteilen, wenn eine 
der Schweitern für ein paar Stunden be: 
urlaubt werden folte. 

So hörte fie aud) Gejpráde von Ver: 
wunbdeten, die in dem Abjchnitt von Hans 
Wefts Divifion gefampft hatten. Ein fröh: 
lider Pionier mit hellen Augen, der den 
Kameraden eines Abends erzählte, wie er da 
dem neuen Kommandeur feinen zerjchoffenen 
Unterjtand zurechtgezimmert hatte, freute fih 
nicht wenig, als ihm die Aushilfsichweiter, 
die im blauweiß gewürfelten Arbeitstleid 
ftedte, unverjehens ein großes Patet Shoto: 
lade für die Heimfahrt mitgab. 

In dem Bangen um Hans Wefts Schid: 
fal trat manchmal jelbjt die Erinnerung an 
die Gefahren zurüd, denen fie jelbjt aus: 
gejegt war — durh die Verbindung mit 
dem Haufe Larode. Nur in der Einjam: 
feit und bei Nacht meldete fich’s wie ein 
Alpdrud. Gie lag da oft rubelos, mit offe- 
nen Augen, auf dem harten Soldatenbett, 
hörte die fejten Atemzüge der Schweſter Ella, 
hörte das Auf: und Abjchreiten der Bahn: 
hojfspojten, hörte das Umitellen der Züge 
draußen, untermijcht ſchwächerem oder ftárte: 
rem Gejdiigdonnergrollen... ¿Ind die Frage 
quälte fie: trug fie eine Schuld, die nicht zu 
verjtehen und nicht zu verzeihen war? Oder 
fonnte fie nod) von ihrem Unrecht fih rein 
baden, wenn fie eine offene Beichte ableqte? 
Zuweilen fragte fie fidh, ob fie wohl den Mut 
gefunden hätte, Hans Weft alles zu gefteben, 
wenn er hier geblieben wäre. Und was er als 
Soldat darauf für Schritte hätte tun miijjen. 


Schwer jeufzte fie auf. Sie war in einen 
böjen Kampf bineingezerrt worden. Und 
lie jah fein gutes Ende voraus. 

Daß die Unterjudung gegen das Komitee 
Laroche mit großer Entſchloſſenheit durch— 
geführt wurde, das konnte ſie den verſchie— 
denſten Anzeichen» entnehmen. Auch die 
Quartiertommijfion mußte ihre Rartotbet zu 
Rate ziehen, um der Polizei bei den Nad- 
forjdhungen nad) dem Verbleib jchwerbelajte: 
ter Einwohner behilflich zu fein. 

Geit der Verhaftung von Larode waren 
der Spinnereibejiger Von dem Bojche aus 
Ganteleu und der Fabrifdirettor Decouai 
aus Helemmes jpurlos verfdwunden. 

Helene hörte Namen nennen, die fie fannte 
— und faum fennen durfte. Das Anjehn 
ihres Baters in der Heimat, das Eintreten 
Wefts für fie hatten ihr ein Vertrauen: ver: 
imafft, das bisher ganz ungerechtfertigt ge: 
wejen war. Nun wollte fie fich’s jo gern ver: 
dienen. Aber es war wohl jchon zu jpát. 

Einem Gejprád im Lichthof, das fie gus 
fällig mit anhörte, entnahm fie, daß die 
Unterjuhung des Falles Laroche fron fo 
weit vorgejchritten fet, Dak es demnächſt zur 
Verhandlung tommen werde. 

Eines Tages fhidte der Hauptmann den 
Befehlsempfänger, der die Umläufe des Gon: 
vernements gebracht hatte, hinaus und jagte 
zu ihr: „Hier ift auch eine Borladung für 
Gie, Frau Martin. Es fommt da eine An: 
flage gegen Larode und Genoffen zur Abs 
urteilung. Gie haben vorübergehend in feis 
nem Haufe gewohnt. Können Gie denn 
etwas ausjagen?” 

Helene blieb regungslos fiken. Nach einer 
feinen Pauſe fagte fie: „Ich weiß nicht — 
was man mich fragen will... Ich war 
befreundet mit Genevieve Larode. Gie ijt 
meine Penfionsgenojfin gewejen ...” 

"Es geht aus der Borladung nicht ber: 
aus, ob Gie als Entlaftungs: oder Belas 
ftungszeugin aufgerufen werden. Haben Gie 
Jhon einmal als Zeugin vor Bericht ges 
ftanden ?“ 

„Noch nie.” 

„Dann einen guten Rat, Frau Martin: 
Haben Sie volles Vertrauen. Denn dann 
ſchenkt man es Ihnen auh. Gie haben ja 
jelbft inzwilchen hier auf dem Amt erfahren, 
wie unjere Behörde fih beitrebt, in allem 
gerecht zu fein. Es gebt ja bis-in die win: 
zigiten Kleinigkeiten. Wehe dem Landjer, 
der fih auch nur gegen Die armjeligite Quar: 
tierwirtin eine (Eigenmádtigteit zujchulden, 
tommen läßt. Nicht wahr? Aber Redt 
um Redt. Gie verjtehen mid)” 

O gewiß, fie verjtand ihn. Und wieder 
war fie nahe daran, Die legte Lüge von fid 
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gu jchleudern und rüdhaltlos einzugeftehen: 
wie [huldig fie fih fühlte. Aber der Ges 
dante an alle die, die fie mit fih ins Ver: 
derben gerijjen hätte, hielt fie im legten 
Augenblid wieder zurüd. 

Und jo nahm fie das formular der Vor: 
ladung an fih, las und faltete es dann 
ſchweigend mit unficheren Händen gujammen. 

Woden vergingen. Eine Zeit unfagbarer 
Angſt für Helene, Der erfte Berichtstermin 
war aus Gründen, die fie nie erfuhr, auf: 
gehoben worden. Gie hatte fid) in dem 
Drudereigebäude, das dem Gouvernementss 
gericht diente, eingefunden, ein paar Dutzend 
Zeugen füllten die VBorráume —, aber man 
entließ fie wieder, ohne daß fie aufgerufen 
worden wären. 

Als Helene in den ſchmalen Flur einge: 
treten war, hatte fie Geneviève erblidt, die 
fih im Gefprad mit einem Unteroffizier be: 
fand. Es war der Dolmetider, wie fie her» 
ausmertte. Genevieve mußte fie jehen, es 
war für Helene fein Zweifel daran — aber 
jie ſchaute flüchtig über fie hinweg. 

War es Abjiht? Werfolgte Genevieve 
damit irgendweldyen Plan? Welchen? Oder 
wollte fie fie tránten? 

Wenn Helene in der náditen Zeit einmal 
einen Weg unternahm, um eine Bejorgung 
gu machen, Dann vermied fie es, in die Nähe 
der Intermanitraße zu tommen. Es bangte 
ihr vor einer Begegnung mit den Apfel: 
gelichtern. Und dod) hatte fie eine wirkliche 
Gebnjucht, eines der Kinder wieder zu feben, 
zu |prechen. 

Der Sommer fam nad Flandern. Aber 
in Lille erlebte man ihn nicht. Die von 
den Straßenbahnen und den durchziehenden 
Kolonnen verjtaubten Platanen, Linden und 
Raltanien der Boulevards waren fo ftadt: 
grau und reizlos wie Theaterfulijfen im 
Sonnenjdein. 

Tie bodjgejbraubten Erwartungen der 
Einwohner auf den einheitlichen Bejamtan: 
griff der verbündeten Dit: und Wejtmadte 
flauten immer mehr ab. Die einfichtigeren 
Killer belächelten jest nicht mehr die Gieges: 
meldungen, die von den Deutjchen aus dem 
Often gemeldet wurden. Dieje Deutjchen 
waren von einer ungeahnten 3ábigteit. Es 
ftand alfo Dod) faum zu erwarten, daß fih 
die Genegalneger, die Inder und Auftralier 
jobald mit den Kojafen in Berlin vereinigen 
würden. In den Ejtaminets, an den Haus: 
türen, in den Gejchäftszimmern und in den 
Kaufläden gab man zwar immer wieder 
neue Termine für den Einmarjch der Bers 
bündeten in Flanderns Hauptitadt an — 
aber wie fie zu Weihnachten und zu Ojtern 
vergeblich darauf gewartet hatten, die Liller, 





fo mußten fie nun aud Pfingiten tommen 
und gehen jehen, ohne daß fih die Lage 
auch nur im geringiten wahrnehmbar än— 
derte. Und es fam als neuer Jicherer Termin 
der 1. Juni — dann der 1. Juli — darauf 
als feljenfeft der in allen franzölilchen Kreiſen 
als Tag der endgültigen Befreiung ange- 
legte Fefttag der Nation: der vierzebnte. 
Aber der Einmarjch der Truppen der Weit» 
mádte vollzog fih auch diesmal wieder jo 
ganz, ganz anders, als man’s gehofft hatte. 
Ein Trüpplein Gefangener wurde einge: 
bracht: weiße und farbige Engländer. Das 
war alles. Triibgeftimmt ließ man den 
erbjengelben Zug an fid) vorbeimarjchieren. 

Helene hatte alles, was fie fid) wünjchen 
fonnte: eine Arbeit, die fie ausfüllte, eine 
gute Rameradjdaft in den wenigen Stunden, 
die ihr dazwiſchen verblieben — aber in den 
Worden vor der Verhandlung ward fie ihres 
Lebens nicht mehr froh. Bradjte ihr dod 
jeder Tag neue Angft, neue Dual, neue 
Gelbjtvorwürfe. 

Ein paarmal hatte fie Karten und Briefe 
von Hans Weft befommen. Er jchrieb nicht 
über die jchweren Zeiten, die er felbft Durd- 
gemadt hatte, jondern fragte nur nad ihrem 
Ergeben. Mber da jede Zeile, die zwiſchen 
ihnen auf dem Wege über das Amt ge: 
wedjelt ward, Allgemeingut war, jo erjegte 
ihr diejer ſchriftliche Verkehr nicht die per: 
jonliche Ausjprache, nad) der es fie Jo faft 
qualvoll drängte. 

Schweſter Ella nahm einmal einen Ane 
lauf und verjucdhte, die Urjade von Helenens 
Iheuem Weſen zu ergründen. Es ward aud 
daraus nur eine jchmerzliche Stunde. Hes 
lene hätte jeßt ihre Selbjtanflage am liebjten 
binausjchreien wollen — und mußte, mußte 
dod) ſchweigen. 

Eines Abends, kurz vor dem neu feft» 
gejegten Termin der Verhandlung, über: 
tam fie ein wahres Fluchtfieber. Geit vielen 
Monaten gab es für fie nur die engbegrenz: 
ten Stätten ihres Lebens, an die fie gebannt 
war, als ob fie im Gefängnis ſäße: das 
Amt, die nüchterne Mobnitát.e, die kurzen 
Wege durch die zerjchojjene Stadt. Es war 
ihr unmöglich, heute wieder wie alle Abende 
zum Babnbofe zu gehen und in den Dicht: 
bejegten Galen oder der heißen Küche Kleine 
Mirtidaftsdienfte zu leilten. Es trieb fie, 
zu wandern, endlid) wieder einmal ein bip: 
chen Grün zu jehen — zu fühlen, zu erleben, 
dah draußen der Sommer war. 

Aber die Bewegungsfreibeit war febr ge: 
ring, Die man den Einwohnern der Stadt 
gelajjen hatte. Ihr wäre es ja wohl mög: 
lich gewejen, einen Erlaubnisjchein für einen 
Heinen Spaziergang außerhalb der Wälle 
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zu befommen; doch dazu hätte es eines be: 
jonderen Antrags bedurft. Go blieb die 
Wanderung, zu der fie fih anjdidte, trog- 
dem es müde von dem einförmigen Himmel 
berabregnete, auf das Stadtgebiet bejchräntt. 
Und unwillfürlich — aber von ihr felber mit 
einigem Grauen empfunden — gelangte fie 
in die ſüdöſtliche VBorftadt, wo die Martinjche 
Fabrif lag. Und da zwang fie’s dann natiir- 
lid), bei Didelot einzutreten. 

„Ob, welche Zeit!” fagte der Einarmige. 

Mud) er hatte eine Borladung als Zeuge 
zum SFeldgericht. Gleich in der Tür emp: 
fing er jie damit. 

Didelot war nod) grauer geworden. Er: 
ichredend tief lagen die Augen in den Höhlen. 
Bon ihrem Gehalt hatte fie ihm ftets eine 
Unterftügung abgegeben. Aber er flagte ihr 
vor, was er der Flamin im Eftaminet habe 
zahlen miijjen, weil die ihm ftándig gedroht 
habe, daß fie ihn anzeigen werde. 

„Anzeigen 2” 

Der Einarmige wies mit den Kopf nad) 
der Gegend, in der ſich Antoines Behaujung 
befunden hatte. „Weil wir den Engländer 
aufgenommen hatten. Dh, Antoine reißt 
uns nod) alle ins Unglüd, Hätte er geſchwie— 
gen, jo hätten fie feinem etwas nachweijen 
tónnen. Aber nun haben fie Dod) Hausjudung 
gehalten — und alles gefunden.“ 

„Was — haben fie gefunden?” fragte 
Helene ftoctend. 

„Sein Arhiv. Im Lehnftuhl. Drahman 
bat dod) die Liften bet ihm aufbewahrt.“ 

„Die Liften — die Genevieve geführt hat?!“ 

Er nidte. „Daraufhin haben fie wieder 
eine Razzia gemadt und nod) viele, viele 
aufgejtöbert. Nicht nur hier in der Gegend. 
Bis nad Fives und nad Lomme. Unjer 
armes Fräulein Geneviève.” 

„Sit denn — Genevieve — auch verhaftet?“ 

„Ich weiß ja nicht. Ich bin dod nicht 
aus dem Haufe herausgefommen.” 

Helene mußte fid) jegen. Wn dem Heinen 
Herd ließ fie fih nieder auf dem zerrijjenen 
Strobítubl. Mit großen Augen fah fie fih 
in dem verwabrloften Raum um. „Das ift 
ja grauenvoll, Didelot!” 

„Ich Hatte jo oft gejagt: warum die Pa: 
piere aufbewahren? Wher Drahman meinte, 
es fei das Geld der Regimentsfajje Dabei, 
und fpáter werde Danad) gefragt, und fein 
Kommandeur, der Major Ducat und er 
jeten dafür haftbar. Ach, da waren ja Hun- 
derte von Quittungen über die Wochenbe: 
träge. Antoine hatte fie im Lehnſtuhl ver: 
borgen. Wher ich habe ihm nie vertraut, nie.“ 

„St es denn — feine Abſicht — and 
Genevieve mit ins Unglücd zu reißen?“ 

Didelot. nahm feine falte Pfeife und fog. 


Belbagen & Klafings Monatshefte. 32. Jahrg. 1917/1918. 1. Bd. 


„Das möchte ich nicht hoffen. Aber meinen 
Glauben an die Menjchheit hab’ ich ver- 
loren, ganz und gar.“ 

Mun war es die Angft um Genevieve, die fie 
mit einer Heftigteit überfiel, als ob fie ges 
peitjcht würde. Es duldete fie nicht länger bei 
Didelot. Gie ging den weiten Weg zu Fup. 
Es war ihr ein Bedürfnis, zu laufen, gegen 
den Wind und den Regen anzutámpfen. 

Wenn auf einer der Quittungen Gene: 
vieves Schrift erfannt wurde — ad), wenn 
überhaupt nur ein leifer Verdacht auftam, daß 
lie fic) an dem Unterjtügungswert ihres Bas 
ters beteiligt hatte, jo war fie verloren. 

Es begann zu dunfeln, als Helene gum 
RepublitplaB gelangte. Faſt wäre fie in die 
IntermanftraBe abgebogen — fo lebhaft be: 
ihäftigten fic) ihre Gedanken mit dem Haufe 
Larode. In dem gleichmäßigen Regen lag 
der Pla menjchenleer da. Nur in den 
MWartehäuschen der Straßenbahnen drängten 
fih vermummte Geftalten. Die Liller trenn- 
ten fih ja nur fo ſchweren Herzens von ihren 
Molichals. Hals, Ohren, Mund und Nafe 
jtecften bet joldem Wetter immer in der 
mehrfachen Umwidlung. Die fpárlid bren- 
nenden Straßenlaternen zogen lange, bligende 
Bahnen durch den regengetrántten Gand 
des weiten Blakes. Einer folchen Bahn 
mußte fie gerade folgen, um zur Ede des 
Faidherbe-Denfmals zu gelangen. Das fie 
blendende Licht ward aber plößlich unter: 
broden: eine Gejtalt fam ihr entgegen. Und 
dicht beim Denfmal trafen fit einander und 
erfannten fi. Es war Geneviève. 

„Ich bin bei dir gewejen, Helene,” fagte 
Genevieve. Ihr Ton Hang matt, und dod) 
lag Kälte und Härte darin. „Sie wußten 
mir nicht Auskunft zu geben, wo du feift, 
auch nicht, wann du kommſt. Da nahm ich - 
an, du hätteft Auftrag gegeben, daß man 
dich mir gegenüber verleugnet.“ 

„Nein, Genevieve.” Gie jah fie feft an. 
„Aber warum haft du mid) damals nicht er: 
tennen wollen? Im Gerichtsgebäude ?“ 

Genevieve wich aus: „Natürlich ijt’s wegen 
der neuen Verhandlung, daß ich dich |prechen 
möchte, Sprechen mug.“ 

„Ahnſt Du, wo id) war, Genevieve? — 
Draußen, bet Didelot. Und der jagte mir, 
dab Antoine verraten hat, wo die Quittuns: 
gen verborgen waren.” 

„Er ift Kronzeuge. Er hat Straffreihcit 
für feine Berjon zugelichert belommen. Jun 
rächt er fic) an allen, die thm je unrecht ges 
tan haben.“ 

„Du haft ihm nur Gutes erwiejen.” 

„Er hat mid)!” 

Im Regen ftanden fie einander gegene 
über. Beide waren ohne Schirm, fie hatten 
26 
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die Hände in die Jackentaſchen geftedt. $e: 
lene beobachtete, wie der Regen von Gene- 
vieves Hut in einem Heinen Rinnjal über 
ihre linte Schulter lief und fih von da eine 
Bahn fudbte. Hundert Kleinigfeiten fielen 
ihr auf. Go bellwad) waren ihre Ginne. 
Wher dabei fühlte fie nicht, daß fie jelbjt 
vom Regen durd) und durchgeweicht war. 

Zwei PBoliziften der Mairie patrouillierten 
vorüber. Gie hatten den hohen Kraren fteil 
aufgerichtet und den Umhang wie eine Toga 
um die Schultern geichlagen. Eine leichte 
Rnoblaudduftwelle zog mit ihnen. 

Erft als fie außer Hörweite waren, be: 
gann Genevieve wieder zu reden. Und jest 
hatte ihr Ton das Kalte und Harte vers 
loren; es tlang eine namenlofe Verzweiflung 
daraus. „Helene — Helene — fie dürfen 
ihn uns nicht töten, die Deutjchen!“ Ein 
plögliches Schluchzen erfaßte fie. Sie hob 
aber die Hand nicht aus der Tajche. Gie 
ließ die Tränen mit dem Regen über die 
Wangen rinnen. 

„Was können wir tun, um ihn zu ret: 
ten?“ fragte Helene matt und traurig. 
„Willen wir, was fie auf dem Bericht [hon 
alles wiffen ?“ 

„Sie haben die Quittungen. Ja. Gie 
tónnen ihn dafür beftrafen, daß er die Flücht— 
linge mit Geld unterftiigt hat. Aber Ver: 
maillon, der Better von Ma, den ich fprad, 
meint, Darauf ftände nur Gefängnis. Und 
wenn der Krieg aus fei, Dann taujchte man 
die Gefangenen ja dod) gleich aus. Aber 
das eine dürfe nicht verraten werden, daß 
Mapplebaf bet uns im Haufe war.” 

„Du glaubjt nicht, daß fie auch das [Hon 
wijjen ?“ 

„Nein, ich glaube es nicht. Gie haben ja 
erft vorgeftern wieder Hausfuchung gehalten. 
Bom Billardzimmer an bis zu Benjamins 
Stiibdhen. Und in Baters Zimmer haben 
fte fogar die Diele aufgerijjen.“ 

„Warſt du dabei, als fie juchten ?” 

„Nein, wir mußten alle zujammen in 
Mas Schlafzimmer bleiben.“ 

„Und Ma? Mie geht ihr’s?... Arme 
Mal... Und Fleurette! Ach, liebe Genes 
vieve, es tut mir fo weh.“ Nun gab fie ihr 
die Hand. Und Genevieve ergriff fie haftig, 
itreielte mit den bloßen Fingern den Hand: 
ſchuh, durch den fie die Wärme fühlte. 

„Helene, du weißt, um was ich did) bitten 
will — bitten muß.“ 

„Sprich es ruhig aus, Genevieve. Jebt 
hilft feine Halbheit mehr. Wir miijjen uns 
Har über alles fein.“ 

„Wirſt du verraten, daß Dtappbeiunswar?“ 

„Wie follte man dazu tommen, mih das 
nad) zu fragen?“ 


„Aber wenn man did) nun fragt?“ 

"Genevieve — fann ich durd) Schweigen 
deinen Bater retten, dann jchweige ih. Auch 
wenn das Gchweigen mid felbft belaftet. 
Uber einen Meineid ſchwöre ich nicht.“ 

Immer fefter umflammerten Geneviéves 
Finger Helenens Rehte. „Helene — dann 
— dann richte es nur fo ein, daß du vor 
mir zur Bernehmung tommit.“ 

„SH Tann die Folge nicht beftimmen. 
Und was willit du damit...” Jäh fuhr 
Helene plößlich gujammen. „Du willft jagen, 
daß du Dann gejd)woren haben würdeft...” 

„Banz gewiß, Helene. Das weißt du dod), 
daß ich für Papa jedes Opfer bringe.” Sie 
gab Helenens Hand frei und ließ die Schultern 
erichöpft finten. „Wenn ich ihn retten fann.” 

„Und du glaubft wirklich), er würde das 
Opfer annehmen, Geneviève? Du glaubit, 
er würde dulden, daß du ſchwörſt ...“ Sie 
Ihüttelte den Kopf. „Aber man wird did) 
ja gar nicht zum Eid zulaffen. Da du feine 
Tochter bijt.” 

„Um fo mehr wird aljo deine Ausjage 
gelten, Helene.“ Nun fam wieder die Kälte 
und Härte von zuvor in Geneviéves Ton. 
„Und viel wird von dir abhängen — wenn 
nicht alles. Vielleicht... fein Leben.” 

Eine Weile ftanden fie einander wieder 
ftumm gegenüber. Endlich fagte Helene: 
„neder wird feine Pflicht fo tun, wie er es 
vor Gott und vor fih felber rechtfertigen 
tann. Bor den Menjden — gibt es für 
uns alle ja feine Rechtfertigung mehr.“ 

„Bor — denen!” ſchränkte Geneviève mit 
einem Achjelzuden ein. Und der ganze Hab 
auf die Deutfden flammte in ihrem Ton 
und in ihrem Ausdrud auf. 

So gingen fie auseinander, 

88 88 

Als Hans Weft von feinem Kommando 
zurüdfehrte und fic) bei den verjchiedenen 
Dienftitellen zurüdmeldete, jagte ihm einer 
der Aojutanten: „Dem Kriegsgerichtsrat 
tommen Gie febr zu pag, Weft. Sie miijjen 
morgen Richterdienft tun. Von den Herren 
bier im Gouvernementsitab, die noch ab: 
fommlid) wären, fann teiner fommandiert 
werden, weil die [hon dem erjten Richter: 
follegium angehört haben. Es wird in dere 
jelben Sabe neu verhandelt. Der Fall La: 
rome, Sie haben wohl ¡Hon davon gehört.“ 

Er fühlte nun ſchon des Scidjals Hand. 
Broß und grel ftand vor ihm eine ernite 
Mahnung. Er wufte: nun würde es end: 
lich zu der Jd)weren Auseinanderjegung zwi» 
jhen ihm und Helene tommen, Die fein jol- 
datiiherWahrheitsdrang feit langem forderte. 
Sn der Einjamteit, fern der Beeinflujjung 
durch ihre Stimme, durd) ihren Blid, hatte 





er fic) über jede Begegnung mit ihr Rechen: 
Ichaft gegeben. In Stunden der Gefahr, 
wo dicht bei feinem armjeligen Unterftand 
Das furdtbare Eifen die Erde zerriß oder 
wo feinem Gang durch die Gräben der Tod 
mit dem medernden Geflapper der Maſchi— 
nengewebre folgte, hatte ihn ja immer wieder 
die Sehnjudt angepadt. Der Inbegriff des 
Lebens war fürihn diefe deutfche Frau gewor- 
den. Und danad breitete er die Arme aus in 
Wugenbliden, wo er das Ende vor fid zu 
jehen glaubte. Deren gab es ja fo viele in 
den Tagen und Nächten diejer Rieſenſchlacht. 
Aber hernacd fete immer wieder diejes uns 
heimliche Grübeln ein. Er witterte Unanf: 
ridtigfeiten — und es formten fich in feinem 
Hirn Forderungen, Fragen. Nicht nur in 
der legten Zeit, auch ſchon bei früheren Be: 
gegnungen war ein Reft geblieben, der nicht 
glatt aufgehen wollte. Hatte fie ihm jchon 
einmal die Unwabrbeit gejagt? Und wars 
um? Darüber mußte er fih jebt Gewiß— 
Heit veridaffen. 

Als er drüben in das Gejchäftszimmer 
der Quartiertommijfion eintrat und fein 
Blid dem von Helene begegnete, wußte er 
ichon, bevor fie ihm aud) nur eine Gilbe ges 
fagt hatte: daß es der Gedanke an den mor: 
gen zur Berhandlung gelangenden Prozeß 
gegen Larode und feine Genoffen war, der 
fie fo verftört erjcheinen ließ. 

„Sie find — als Zeugin geladen?“ fragte 
er tonlos. Gie nidte. 

„sch werde Rihter fein, Frau Helene.“ 

Der Hauptmann hörte, daß Weft zurüd 
fet, und fam hinzu, um ibn zu begrüßen, 
fic) von der aufregenden Zeit da draußen 
berichten zu laffen. 

Uber Weft zeigte ſich wenig geiprädig. 
Er war abgejpannt. Dem Hauptmann fiel 
aud auf, wie falt und ernft der Ton zwi: 
ichen ihm und Frau Martin war, die dod 
immer für jo bejonders gute Freunde gehalten 
worden waren. Die Gtrupelloferen fanden 
es ja fogar jelbitverftändlich, daß fie zärt- 
lihe Beziehungen unterhielten. ‚Bielleicht 
haben fie fih gezantt,' dachte er dann bet fid. 

„Sie miijjen aber heut abend ins Rafino 
tommen und erzählen, Welt, hören Gie?” 

Der ſchüttelte den Kopf. „Unmöglich. Ich 
mub heute erft Ordnung jchaffen.“ 

Helene verftand: in fih felber mußte er 
Ordnung Ichaffen, bevor er fein Amt als 
Rihter antrat. 

Eine lange Naht hindurd lag Helene 
auf dem Harten Goldatenbett und dachte 
nad, verjuchte zu ſchlafen, jchredte wieder 
empor und fann und grübelte von neuem. 
Aber ihr wollte es trog allem nicht gelingen, 
Ordnung in fid) felber zu fchaffen. 


. aufgelöft. 
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Abernächtig, frierend unter dem ftrablend 
hellen, wie blanfgewafchenen, aber jeltfam 
falten Sonnenhimmel, begab fie fic) vor neun 
Uhr zum Gouvernementsgeridt. 

In dem ſchmalen Vorraum zwiſchen Wacht⸗ 
ftube und Sigungszimmer drängten fih ein 
paar Dugend Ziviliften. Militärpoliziften 
mit der |djwarg-weif-roten Armbinde und 
dem überzuglojen Helm hielten die Aufficht. 
Gejproden durfte nicht werden. Genevieve 
ftand am Fenfter und fah zum Himmel auf. 
Auch heute jtreifte fie Helene mit feinem Blid. 

Aus dem Gikungsgimmer fam der Ge- 
richtsichreiber. „Ob die Angefdhuldigten noch 
nicht da find, läht der Herr Rat fragen.“ 

Eine Drdonnanz meldete: „Soeben fährt 
der Wagen vor.” 

Eine ftarfe Bewegung ging durch die 
Reihen der Wartenden, als fih gleich dar: 
auf die Tür auftat und die fünf Männer 
eintraten; geführt und gejchloffen ward der 
Zug von einem Polten mit aufgepflangtem 
Geitengewehr. 

Mian hörte ein jähes Auffchluchzen. Ges 
nevieve ftiirgte fic) ihrem Bater in die Arme. 

Larode blieb gefaßt. Er fuhr ihr mit 
der Rechten. liebtojend über Schulter und 
Arm, prekte aber die Tippen feft gujammen, 
weil er wohl feiner Stimme in diejem Augen: 
blid nicht völlig Herr gewejen wäre. Die 
Unterjuchungshaft hatte ihn bleich gemadt. 
Aber fein Wntlik hatte wie immer etwas 
Durchgeiltigtes, Dasihm mannlid-edle Schön: 
beit gab. Im Gegenjak zu ihm wirfte 
Ebenezer Drahman geradezu rob. Das 
Grobjinnliche feines Schädels und feiner Züge 
war in der von ihm überjtandenen Zeit nod 
ftárter zum Ausdrud gefommen. Den wider: 
lidften Eindrud madte Sylvere Verhulſt, 
der Einäugige. Er hatte eine gerijjene Art, 
durch Zwintern, verjtohlenes Lächeln, ftumm: 
geformte Fragen mit den Wnwejenden in 
Verbindung zu treten. Eine rechte Spit: 
bubenerjcheinung, fagte fid) Helene. Ein 
Bild des Jammers bot Biquet, der Mann 
der Wajdherin. Er war ganz in Tränen 
Das große blau und rot farierte 
Lajdhentud blieb immerzu im Gebrand. 
Haby, der frühere Gefchaftsfiihrer des Ras 
finos, benahm fid) ruhiger, obwohl er [hon 
des Allerſchlimmſten überführt war: der 
bohle Stod, den man ihm abgenommen 
hatte, enthielt einen Plan von Lille — alle 
Gebäude und Walldepots der Feftungswerte, 
in denen die Deutjchen Munitionsvorráte 
untergebracht hatten, waren mit roter Farbe 
genau darauf bezeichnet. 

„Eintreten!“ rief der Dolmetjcher. 

Ein Offizier trat auf Helene zu, als fie 
fih Dem Zug anfchließen wollte, und fragte 
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jie: Frau Martin?“ Er ftellte fich vor, er 
war den Angeſchuldigten als Vertcidiger be: 
ſtellt. „Worüber find Sie vernommen wor: 
den, gnädige Frau?” fragte er, in feinem 
Aktenbündel blátternd. 

„Bis jeBt nod gar nicht.“ 

„So, jo. Dann handelt fich’s wohl nur 
um eine WAusjage über Leumund. Dante 
beitens, gnädige Frau.“ 

Er trat an den Kleinen Tijd, der linis 
am Genjter des eigentlichen Sigungszimmers 
jtand. Die Schar der Zeugen blieb im Bor: 
zimmer jtehen. Die Verbindungstiir zwijchen 
den beiden Räumen war ausgehoben. 

Helene fonnte zwilchen den Köpfen ihrer 
beiden Vorderleute hindurch nur einen Teil 
der Ridtertafel iiberbliden. Aber fie jah 
das braune, ſcharfgeſchnittene Geſicht Hans 
Wefts. Tiefernft war feine Miene, als fie 
alle fünf vom Sriegsgeridtsrat vereidigt 
wurden. „Ich beichwöre es — fo wahr mir 
Gott helfe!” Kurz, joldatijch alle fünf Stim- 
men. Helene jchlug laut das Herz. 

Die Angellagten wurden aufgerufen. Ein: 
zeln mußten dann die Zeugen vortreten. 

„Antoine Bergerat!“ 

Helene fühlte, wie einer den andern an= 
ftieß. Neben ihr ftand die Flamin aus dem 
Gjtaminet. „Ah, Kanaille!” flüjterte fie, 
während Antoine die an ihn gerichteten 
Fragen über feine Perjönlichkeit beantwortete. 

Der Kriegsgerichtsrat bengte fih zu dem 
Verhandlungsleiter über und raunte thm ein 
paar Worte zu. Wahrſcheinlich erklärte er, 
weshalb gegen den ehemaligen Schofför nid)t 
auh die Anklage auf Fludtverjud) und 
Spionage wie gegen Biquet und Haby ers 
hoben worden war. 

Die Zeugen wurden zur Wahrheit ers 
mahnt, auf die Bedeutung des Eides Hin: 
gewiejen, es wurden ihnen die hohen Zucht: 
hausitrajen genannt, mit denen das Geſetz 
den Vieineid beftrafe. Dann wurden fie 
wieder hinausgejchidt. 

Grauenvoll dehnte fid für Helene diejer 
Bormittag. Die erfte Vernehmung der fünf 
Angetlagten war bereits jo umfangreich, daß 
mit der Zeugenvernehmung erft gegen Vlittag 
begonnen werden fonnte. Liber eine Stunde 
behielt man Antoine Bergerat drinnen. 

„Haben Sie gejeben,” fliijterte die Walch: 
frau, deren Mann mitangetlagt war, Helene 
zu, „wie die Offiziere den Bergerat gemuftert 
haben? Wie man ein efelhaftes Tier mu: 
ftert. Ab, felbft diefe Hunnen müjjen Ab: 
ſcheu vor folh einem Burjchen haben. Ich 
möchte nicht in feiner Haut fteden.” 

... Dod Frau Biquet taujdte fih ... 

Antoine fühlte fih ganz in feinem Fahr: 
wajjer. Er wußte, daß er in dieſem Ge: 





ridjtsdrama die Hauptperjon war, daß die 
Fäden allejamt in feiner Hand lagen. Und 
es fam etwas von teuflijcher Luft in den 
Heinen ſchwarzen Burjden. Mehrmals mukte 
ihn der Kriegsgerichtsrat unterbrechen, weil 
er abjchweifte: es lodte ihn, bei diejer Gee 
legenbeit feiner früheren Herrichaft eins aus: 
zuwijchen. Antoine fnüpfte daran an, Daß der 
Notar Leon Ducat die erjte Gelegenheit be: 
nubt hatte, auszureißen, als Lille in Gefatr 
tam, und daß feine Todter, Frau Manon 
Dedonfer, fih hernad einem febr loderen 
Leben hingegeben habe. 

"Bas foll der Dienftbotentlatih 2“ wandte 
der Berteidiger etwas ungeduldig ein. , Be: 
fteht da ein Zulammenhang mit dem Fall 
Faroe? Und welder?” 

„Bielleicht Doch,“ erwiderte Antoine, nad)» 
dem ihm der Dolmetjcher die Zwilchenfrage 
überjegt Hatte. „Im Hauje Ducat war ja 
lange die Regimentsfajje verftedt, aus der 
die Unterjtügungen gezahlt wurden. Gie 
enthielt viergigtaujend Francs, Auf uns 
arme Teufel entfielen davon ja nur neun 
rancs die Mode. Aber der Retter von 
Manon, der Major Andre Ducat, brauchte 
nicht fo ſparſam zu wirtichaften wie wir. Durch 
feine Hand find im Verlauf von jedys Wochen 
zwanzigtaujend Francs gegangen. Davon hat 
er viel in der Bar Nitouche verjuxt. Ob, 
jie lebten nicht ſchlecht.“ 

„Woher wollen Sie das alles willen?” 

„Adele hat mir’s gejagt, meine Braut.“ 

„Sie weilte aud) dort in der Bar?“ 

„Wenn wir Geld brauchten. Aber wir 
find lángft gejdiedene Leute. Denn fie hat 
es mit Diapplebat gehalten. In den war 
jie verliebt.“ | 

„Und Gie wollen fagen; Manon Dedon: 
fer hatte Dem Major dann aud) zur Flucht 
verholfen?“ fragte der Kriegsgerichtsrat. 

„D nein. Gie war ungliidlid), als er fih 
aus dem Staube madte. Geld hatte Ducat 
ja genug. Und über die Grenze bradten 
ihn Sylvére und Ebenezer.” 

Die beiden Angefduldeten zudten nun 
Dod zujammen, als Antoine ihre Namen fo 
ſchrill wie Beitjchenhiebe herausbradte. Bis: 
ber hatten fie jede Beteiligung an früheren 
Unternehmungen diejer Art beftritten. 

Hans Weft verfolgte während diejer gan: 
zen Vernehmung das Mienenfpiel Larodes. 
Er entjann fid) der verjchiedenen flüchtigen 
Begegnungen mit ihm. Helene hatte immer 
mit hoher Achtung von ihm gefproden. Es 
war ihm befannt, daß die Seinen ihn wie 
einen Halbgott verehrten. Die ganze Hale 
tung des Mannes war gut Hans Weft 
merfte den Kameraden an, daß fie ihm fo» 
gar eine gewijje Sympathie zuwandten. 
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Bei jeder einzelnen Zeugenvernehmung — 
nachdem Bergerat abgetreten war, folgten fie 
einander in rajcherem Zeitmaß — hatte der 
Kriegsgerichtsrat oder der Altefte Richter die 
meilten Fragen an Larode zu ftellen. Aber 
Zaroche wußte ftets mit Faffung und febr 
gewandt zu antworten. Gewijje Dinge gab 
er zu, andere jtritt er fühl ab. 

Das Anjehen, das Laroche bei feinen 
Boltsgenoffen genießen mußte, ſchien auch 
den Kronzeugen nod) etwas zu beeinflujjen. 
Antoine Bergerat — der ja für fih feine 
Beitrafung mehr befürchten mußte — hatte 
den ganzen Fall Mapplebak auf ſich genom: 
men. Ein fliichtiger Befannter aus dem 
Dorf Flequieres — er fenne feinen Namen 
nicht, aber er fei fenntlich daran, Daß er 
auffallend Hein fet und neben dem Riejen 
‘Mapp faft wie ein Zwerg gewirkt habe — 
jet an feiner Wohnung vorbeigefommen in 
Gejelljdaft des Englanders. „Ob ich mir 
Geld verdienen und den Flieger aufnehmen 
wolle? Warum nit? Wenn er gut zahlt. 
Da blieb er denn bei mir. 3d) Habe ihn 
verpflegt, jo gut es ging.“ 

„Und er hat bis zu jeiner Flucht Ihre 
Wohnung nicht verlajjen ?” 

„Ab, gewiß, Adele hat ihn ausgeführt. 
Adele hat großes Gefallen an ihm gefunden. 
Überhaupt — die ganze Liller Damenwelt.” 

Er bemerkte, wie Larode leicht zujammen: 
jubr, und brad) ab. . 

Der Kriegsgerichtsrat fate ihn jcharf ins 
Auge. „Woher willen Sie, dak die ganze 
Kiler Damenwelt Gefalen an ihm fand?“ 

„Das jah id) eben. Wenn er fih auf der 
Straße zeigte. Gie fanden ihn wohl biibid) 
gewadjen, die Weiber.“ 

„Aber Ihre Bemerfung vorhin ließ ver: 
muten, daß Sie ein beftimmtes Beifpiel 
meinten.“ 

„Bewahre.” 

„Bergerat, Sie haben jo viel ausgeplau: 
dert, daß Sie auh in diejem Punfte ruhig 
die Wahrheit jagen fünnen. Hat vielleicht 
eine der Töchter von Herrn Larode eine 
Zuneigung zu Mapplebaf gefaßt?“ 

„Benevieve?“ fiel Larode zornig lachend 
ein. „Sie hat ihn gar nicht gejeben.” 

Der Angeklagte wurde ermahnt, nur zu 
jprechen, wenn er gefragt wurde. | 

"So werden wir Ihre Tochter felbft 
fragen.“ 

Genevieve wurde hereingerufen. Im Ein- 
treten fuchten ihre grauen Augen jofort den 
Blid ihres Baters. Es war für Hans Weft 
‚tein Zweifel, daß fie die Runft verftanden, 
beide, fih bligjchnell zu verftándigen. 

Sie wirkte vornehm. Ihr edelgejchnitte: 
nes, ernftes Geficht machte Eindrud. Dem 
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Kriegsgerichtsrat ward es faft jchwer, dem 
ernften jungen Mädchen die tiefeinjchneiden- 
den, bedeutungsvollen Fragen vorzulegen. 

„Wie jah Mapplebaf aus, Fräulein Las 
rohe?” 

„Ich habe Mapplebak nicht fennen gelernt.“ 

„Sp. Er ift nie im Haufe Ihres Baters 
gewejen ?” 

„Er hat es nie betreten.“ 

„Seltjam. Aber Sie hatten Kenntnis von 
jeinem Äußeren. Zum Beifpiel, daß er eine 
Figur wie Roland habe? Dak er blaue 
Augen habe, blondes Haar...“ 

„So — ftellen wir uns wohl alle die jun 
gen Engländer vor.“ 

Der Kriegsgerichtsrat beugte fich zu den 
Richtern über. „Bei der Hausluchung,“ 
raunte er ihnen zu, „hat man in ihrem 
Zimmer nämlich ein Bedicht auf Mapplebak 
gefunden, in dem all dies vorfommt.” 

„Dann tann fie ja genial lügen, die junge 
Blonde.” 

„Fräulein Larode — wir wollten davon 
Wbjtand nehmen, Gie zu vereidigen, weil 
Sie nahe verwandt find mit einem der An: 
geichuldigten. Aber da Sie die jehr wichtige 
Trage, ob Mapplebat bei Ihnen war, mit 
jolcher Bejtimmtbeit verneinen, werden wir 
Sie doh wohl ſchwören laffen miifien. Gie 
tónnen jet abtreten. Zur Whleijtung des 
Eides werden Gie wieder vorgerufen. In: 
gwijden haben Gie Zeit, fih die Folgen zu 
vergegenwärtigen. Dolmetjcher, überjegen 
Sie Das der Zeugin.“ 

Genevieve verließ Den Raum, ohne eine 
Miene zu verziehen. Draußen trat fie neben 
Helene, die am Fenſter ftand. Als der Pojten 
jid) umwandte, um nad) der Uhr zu fehen, 
fliifterte fie Helene zu: „Sie haben das törichte 
tleine Gedicht gefunden, das Berthe auf 
Mapp gemadt bat.” 

Die Verhandlung wendete fih drinnen 
anderen Punkten der Anklage zu. Die Ver: 
jude, Pläne und Nachrichten in hohlen 
Stöden über die Grenze zu ſchmuggeln, zu 
Spionagezweden, wurden bejprochen. Hier: 
über fonnte Antoine Bejtimmtes nicht aus: 
jagen. Er wußte nur vom Hörenjagen, daß 
Herr von dem Bojche, bejonders aber Herr 
Decouai fih diejer Tätigkeit gewidmet haben 
jole. Die Nachrichten wurden im Boule: 
vard: Café an der Ede der Rue Nationale 
gejammelt. In einem Zimmer des erften 
Gtodwerts jollten fic) da zahlreiche hoble 
Gtóde befunden haben, die von Flüchtlingen 
mitgenommen wurden. Wie dicjer Dienft 
geleiftet wurde und von wem, das fet ihm 
nicht befannt. 

Biquet verjicherte unter Tränen, er habe 
von Dielen Umtrieben ganz und gar nidts 
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gewußt. Cr habe als Soldat, der fid) ver: 
borgen hielt, die Unterftiigung vom Komitee 
erhalten, aber die jet ganz gering gewejen, 
und da ihn feine Frau jehr tnapp gehalten 
habe, und es fein Vergnügen gewejen fei, 
viele Monate nur auf das Haus, auf den 
Wajdhfeller und die enge Meine Wohnung 
angewiejen zu bleiben, fo habe er beichlojjen, 
über die Grenze zu flüchten. An Spionage 
habe er nie gedacht, nie. 

Plötzlich fant das armjelige Männchen in 
die Knie, erhob die rechte Hand, während 
er mit der Linfen das blaurot gewürfelte 
Tafchentuh an die Bruft prekte, und rief 
Ihluchzend: „Ich ſchwöre es — id) ſchwöre 
es beim Leben meiner drei Kinder!“ 

„Laſſen Sie Dod) das Theater, Biquet,” 
verwies ihn der Vorligende, „das madt 
hier gar feinen Eindrud, ift auch eines Gol: 
daten nicht würdig. Und zudem fonnen Gie 
nicht beim Leben Ihrer Kinder jchwören, 
denn Gie haben ja gar feine. Aus den Pers 
jonalien geht hervor, daß Ihre Frau die 
drei Kinder in die Ehe mitgebracht bat.” 

"Uber ich bin troßdem der Bater,” ver: 
ficherte Biquet, ftand auf und ſchneuzte fih 
unzählige Male hintereinander. 

Larode ftieß gwijden den Zähnen aus: 
„Demme!“ 

. Stumpf und ergeben gab Haby alle Punite 
der Anflage zu. Daß er habe fliehen wollen, 
dak er mit Mapplebak und Drahman im: 
mer vorn an der Spike geweſen fei und den 
Gtod mitgenommen babe, weil ihm Decouai 
gejagt babe, fiir die Papiere befomme er, 
jobald er fie in Calais abliefere, eine große 
Summe Geldes. 

„Sie wuften, daß das Verbrechen der 
gewerbsmäßigen Spionage mit dem Tode 
bejtraft wird?” . 

PA 

„Und Sie wagten es troßdem ?“ 

„Sch dachte mir: ei, warum fol ich er: 
wiſcht werden? Hunderten vor mir ijt es 

dod glatt gelungen.“ 
„Hunderten?“ 

„Sp verlicherte mir Deconai.” 

Ganz anders war das Auftreten des Un: 
terleutnants Drahman. Er wußte, daß für 
ibn alles verjpielt war. Aber es reizte ihn, 
diejen Deutjchen zuvor dod) nod) zu zeigen, 
was für ein Kerl er war. 

Die Haft hatte fein braunes Gelicht nod) 
nicht bleichen können. Er war rajiert, hatte 
fid) die Haare jchneiden, den Schnurrbart 
ftuen lajjen, feine Raubtierzábne glangten, 
feine jchwarzen Augen funtelten. 

Mud) er ftritt nichts ab — eher juchte er 
fid) nod) den Ruhm an einigen Fallen zu 
fidern, die thm ftreitig gemacht werden 


jolten. Er fei es gewejen, der Damals dem 
Major Ducat über die Grenze geholfen habe. 
— Berhulft fet ja ein gerijjener Burjche, 
aber dem hätte fich fein Major nicht anver: 
traut, wenn er nicht dabei gewejen wäre: 
Ebenezer Drahman. Und wenn Antoine 
Bergerat fih darüber aufhalte, daß fein Ma: 
jor in der Bar der Nitouche Geld gelajlen, 
jo fönne man ihm das nicht übelnehmen, 
denn Antoine fei ein armer, Heiner Schofför 
und wiffe nicht, wie Ravaliere lebten. 

- „Als Kavalier haben Sie dod all diefe 
gefährlichen Dienfte gewiß nur aus Patrio- 
tismus auf fid) genommen?“ 

Ebenezer warf fih in die Brujt. ,,Selbjt- 
verjtändlih. Ich war immer ein Patriot.” 

„Aber von Mapplebat haben Gie fih 
fünfhundert Francs zahlen laffen für Ihre 
Bemühungen, ihn über die Grenze zu brin= ' 
gen ?“ 

„Sch Hatte Auslagen. Und ich mußte 
Sylvere abfinden.“ 

„Mir hat er auf den Kopf zwanzig Francs 
bezahlt — feinen Sou mehr,“ rief Sylvere 
Verbulft dazwilchen. 

Ein paar Gefunden ftanden die beiden 
Männer einander wie die Kampfhähne ge 
genüber. Der Dolmetjcher trennte fie. 

Vierzehn Zeugen waren bis jet vernom: 
men. Tun fam Frau Biquet an die Reihe. 
Deren Vernehmung bradte cine faft heitere 
Note in die Verhandlung. Es zeigte fid, 
daß auch fie über die Trennung herzlich froh 
gewejen war. Gie gedachte der Zeit, da fie 
ihren Mann ewig im Verſteck hatte halten 
müjfen, nur mit Entjegen. „Es muß [bon 
einer fo ein Majblappen fein wie Herr Bi: 
quet,“ ſchloß fie zornig, „um fid) nod an der 
Grenze abfangen zu laffen. Da war dod) 
Mapp ein ganz anderer Kerl. Der ijt dod) 
hinübergewitjcht, wie? Warum Biquet nicht 
auch 2“ 

„Auch Sie jprechen fo bewundernd von 
dem englijden Flieger, Frau Biquet. Haben 
Sie ihn denn einmal gejeben ?” 

„Nein. Aber ich ſchwärmte natürlich für 
ihn. Welche Franzófin tate das nicht?” — 
Ste maß ihren Gatten mit unljäglicher Ver: 
abtung. — „Mut und Kraft verlange ich 
von einem Mann. Geine Kinder follen ftolz 
auf ihn fein. Aber wenn einer überhaupt 
feine Kinder hat... .” 

„rau Biquet, Ihr Dann ſchwor hier 
beim Leben feiner Rinder. Er fagte, er fet 
der Vater Ihrer drei.“ 

Sie lahte jchrill auf, „Das hatt’ ich ihm 
jo gejagt. Aber jekt, wo doh alles aus ift, 
da mag er’s willen. Sie waren von einem 
Tambourmajor.” 

Stolz trat fie ab. Ter Mann der Wade: 
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rin begrub feinen Kummer in dem blaurot 
gewiirfelten Tajdentud). 

Sm Borzimmer befand fid) noch immer 
ein Dutzend Rivilijten, die als Zeugen vor: 
geladen, aber nod) nicht vernommen waren, 
darunter Helene. Auch Soldaten warteten 
des Aufrufs. Genevieve erfannte den Ges 
freiten, der bei der Hausjuchung bei ihnen 
gewejen war. 

Es ging jet [hon auf drei Uhr. Einer 
der Richter, fo hieß es, habe eine Mittags: 
pauje vorgejchlagen. Aber dann berichtete 
die Drdonnanz einem Geridtsboten: der 
Kriegsgerichtsrat werde vorausfichtlich erft 
nod) fein Plaidoyer halten. | 

Helene atmete tief auf. Goviel fie von 
Geridtsdingen wußte, [bien demnad) auf 
das Zeugnis der übrigen Geladenen ver: 
zichtet werden zu follen. 

Aber wieder öffnete fich die Türe. „Fräu— 
lein Larode!” erflang es. 

... Nun ging es um Leben und Tod... 

Helene wandte fi) gum Fenjter und 
preßte die Hände ineinander. Bater im 
Himmel, ich ftehe hier und flehe did) an... 
Sägen, die fie noch zu formen die Kraft 
hatte, folgten nur nod) Bilder, Morte, Be: 
danten, Geliibde... 

` Mit ihren ruhigen, leichten Schritt war 
Genevieve wieder vor den Nichtertijch ge: 
treten. CStaunenswert ficher blidte fie Die 
fünf Hinter dem grünen Tijd) aus ihren 
grauen Augen an. 

„Fräulein Laroche, wir werden Gie jest 
gleich den anderen Zeugen vereidigen. Zus 
vor frage id) Sie noch einmal: haben Eie 
Tiapplebal gejehen oder nicht?“ 

„Ich — babe ihn gejehen.“ 

„Wo? Und wann?“ 

„Darüber verweigere id) die Ausjage.“ 

„Sie dürfen fie nur verweigern, wenn 
Ihre Ausjage Sie zwänge, eine Verfehlung 
einzuräumen, die Das Beje mit Strafe be: 
droht.” 

Gie nidte, „Es ift fo.” 

„Stammt diefes Gedidt auf Mapplebaf 
von Ihnen, Fräulein Larodje 2” 

Sie nidte wiederum. 

„Die flammende Art ftimmt aber im 
Grunde gar niht zu Ihrem gejetten, weit 
über Ihre Jugend hinaus bewuhten Mejen.” 

„Ein Reft Mädchen: Schwärmerei. Ih 
gebe zu, das Gedicht ift recht Findijch.“ 

„Sagen Sie Die eine oder andere Zeile 
davon auswendig, Fraulein Larode.“ 

Es war ein wehes Lächeln, das über ihre 
Züge glitt. Dann begann fie mit ihrer 
ernjten, jcehönen Altjtimme ein paar Zeilen 
zu jagen. Aber es trat ihr dabei doch die 
Schamröte ins Gefibt, und fie brach ab. 
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Starr beobadtete Hans Weit den Vater 
des jungen Mädchens. Sein Schreck, fein 
ungläubiges Abwehren, dann fein Schmerz, 
jein Trog... das malte fid auf feinen 
letdensvoll gewordenen Zügen. Hans Weft 
glaubte nidt daran, daß Geneviève die Ver: 
fafferin diejer übertriebenen Huldigung war. 

„Und Sie bleiben aljo dabei, daß Mapp: 
lebat das Haus Ihres. Baters nicht betreten 
hat?“ 

„Er — hat es — nicht betreten.” 

„Und Gie werden es beſchwören?“ 

nal” haudte Geneviève. 

„Dann erheben Gie die rechte Hand...“ 

„Nein!“ jchrie Larode auf, ftiirzte vor 
und rig Genevieves jchon erhobenen Arm 
hinunter, „Das — wirft du — niht tun, 
meine arme Genevieve.“ 

Es war ein Aufichluchzen von Vater und 
Tochter. Für einen Augenblid preßten fie 
fih aneinander. Larode fiipte fie Dann auf 
die Stirn und trat in die Reihe der anderen 
zurüd. 

„Warum verhindern Gie Ihre Tochter, 
den Eid zu leiften, Herr Larode? — Tod) 
nur, weil es ein Meineid geworden wäre?“ 

Er hob die Schultern an, atmete tief auf 
und ließ die Arme finfen. „So ift es. 3d) 
habe Viapplebat ins Haus gebradt. Nie: 
mand follte den Namen willen, niemand 
ahnen, daß es der Engländer war. Wher 
die Kinder drängten herzu. Gie waren neue 
gierig. Und Die zweite — es ift Berthe — 
verliebte fih in den hübjchen Burjchen. Und 
das Gedidtdhen ftammt von ihr. Meine 
Genevieve ift viel zu ernft und reif für jolche 
Torbeiten.” 

»dtennen Gie es ernft und reif, wenn fie 
hier im Angefibt Gottes die Unwahrheit 
beihwören wollte?“ 

„Sie wollte ihren Bater retten. Das ift 
ja aber doch nicht mehr möglich.“ 

„Papa —!” Genevieve jchrie es faft. 

„Still, mein Rind. Dente an Ma. Denke 
an die andern. Du mußt dich ihnen erhalten. 
Du bift mein tapferer Ramerad gewejen, 
Genevieve. ch dante dir.” 

Der Gerichtshof beſchloß, eine Paufe in 

der Verhandlung eintreten zu laffen. Die 
beiden heißen Räume entleerten fic. 
88 88 88 
Im Laufe des Abends wurden die Zeugen 
entlajjen, auch diejenigen, auf deren Ber: 
nehmung das Gericht verzichtet hatte. Gleich: 
zeitig verbrachte man die Angeklagten in den 
bereitgejtellten Wagen nad) der Zitadelle, 

Der Antrag des Kriegsgerichtsrats lautete 
für Larode, Drahman, Verbulft und Haby 
auf Todesitrafe, für Biquet auf Gefängnis. 

Die Richter verhandelten jeßt. fiber ihren 
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Spruch durfte nichts verlauten, bevor der 
Gouverneur als Berichtsherr das Urteil be- 
ftätigt hatte. 

Helene ging nicht zu Bett. Ein Trans: 
port Verwunbeter war angefommen. Jede 
Hilfstraft fonnte gebraucht werden. Gie 
Heidete fih raih um, dann ftellte fie fich 
Schweſter Ella zur Verfügung. 

„Um Gottes willen, wie fiebft du aus, 
Helene? Ich dulde nicht, dak du dich jebt 
noch anjtrengjt.“ 

Helene zeigte auf die in ihren Jtotver: 
bänden liegenden Feldgrauen. „Die armen 
Burjchen haben nod) Schwereres hinter fih.” 

Es war Mitternacht vorbei, als Hans 
Weft zum Bahnhof tam. Er hatte fih nicht 
voritellen können, daß Helene fih Ichlafen 
legen würde, und fand es ganz Jelbjtver: 
fändlich, daß er fie noch zu jehen betam. 

Auf dem Babniteig befand fic) der Pro: 
fejjor. Ein Lazaretthilfszug ftand unerwartet 


zur Verfügung. Sofort hatte er fic) mit den. 


Dienftjtellen in Verbindung gejegt. „Da gilt 
es nun, ihn bis zum Morgen abfahrfertig 
zu machen,“ fagte er zu dem Perjonal. Den 
Ganitátsleuten fielen [Mon ebenjo wie den 
Schweitern die Augen zu, aber hier gab es 
fein Zögern. 

Hans Weft fand nur wenig Gelegenheit, 
lich mit Helene über den zurüdliegenden Tag 
auszufprechen. Über das Urteil jelbjt äußerte 
er fic) nicht — aber Helene jah es feiner 
Miene an, daß es nicht milder ausgefallen 
war, als der Antrag des Rriegsgeridtsrats 
es gefordert hatte. 

„Sch tann es ja gar nicht fajjen... Die 
Kinder ohne Larode!” Helene jchlug plós: 
lich Die Hände gegen die Stirn. „Wie grau: 
jam und wie unfinnig ift das alles!” 

„Sie verteidigen ihn auch jet nod?“ 

„Er hat als glühender Patriot gehandelt.“ 

„Und hat vielleicht das Leben von Tau: 
fenden auf dem Bewillen. Machen Sie fid 
dod) tlar, in wie raffinierter Weije diefe 
Verbrechergejellichaft vorgegangen ijt.“ 

„Ach, Sie ziehen ihn in den Staub. Er 
mußte doch feinen Landsleuten helfen. 
Sollte er fie im Elend vertommen laffen?“ 

„Er bat jchwerere Sünden auf dem Ge: 
willen, Frau Helene. Gie hätten der Ver: 
handlung folgen miijjen wie id. Da wäre 
aud) das letzte Reſtchen Sympathie aus 
Ihrem Herzen gewiden. Die Pläne, Kar: 
tenjtizzen, die Zeichnungen, die das Komitee 
über die Grenze hinübergejchleppt hat! Der 
viel bewunderte Mapplebaf, der ja nun 
richtig entfommen ijt, nimmt Pläne mit, auf 
denen unjere Munitionslager haarjcharf ver: 
merkt find. Das gibt Dann wieder Iodende 
Aufgaben für ent}cdhloffene Flieger. Können 


Sie fic vorftellen, was für Folgen ein kühn 
durchgeführter Bombenangriff haben würde? 
Wir vom Bau willen es. Weißen Sie das 
Mitleid aus Ihrem Herzen — es ift ver= 
Ichwendet.“ 

Helene war die Aufregung nod) zu nahe. 
Sie hatte zu all den ungeheuerlichen Ereig- 
nijjen dieſer legten Zeit, bejonders aber des 
heutigen Tages, nod) feinen Abjtand finden 
fonnen. 

Unzufrieden mit ſich, nod) immer unklar 
über jo viele Fragen, die er von Helene 
beantwortet wiſſen wollte, trennte er fid 
endlid. Es war ſchon drei Uhr. Cin 
wahrer Schmerz war es ihm, daß er nod) 
immer nicht die rückhaltloſe Ausſprache mit 
ihr finden fonnte. Denn der heutige Tag 
hatte ihm voller Grauen dargetan: wie fie 
mitten in einem wahren Pfuhl des Ber: 
brechens gelebt hatte. - Wußte fie gar nichts 
davon? Hatte fie nie die Lügen durchſchaut? 

Auch Helene fand teine Ruhe, als fie 
dann endlid, von Ella gedrängt, ihr Lager 
aufluchte. 

In ihrem Hirn und ihrem Herzen arbeitete 
der quälende Gelbftvorwurf, daß fie zwar 
durh einen glüdlihen Zufall verjdont 
worden war, in der heutigen Verhandlung 
ein Befenntnis ablegen zu müſſen — aber 
die Laft der Liige bejchwerte fie noch eben: 
jo wie zuvor. aft hatte fie Genevieve be: 
neiden mögen, die jo mutig und voll Gelbft- 
entäußerung alles batte auf ſich nehmen 
wollen... Dann wieder verwarf fie die Be: 
wunderung, erjdjraf vor der gottesläfterlichen 
Reichtfertigfeit, mit der Genevieve die Hand 
zum Meineid erheben wollte... 

Wher am andern Tage fprab nur das 
Weib in ihr. Ob aud) Hans Weft es aus 
ihrem Herzen reißen wollte: das Mitleid 
tonnte fie nicht überwinden. 

(Es war abends jedys Uhr, als der Haupt: 
mann vom Befehlsempfang fam und in 
ernftem Tone fagte: „Der Gouverneur bat 
das Urteil beftätigt.“ 

„Ale — vier — zum Tode —?” 

„Die Angehörigen von Larode haben 
ein Gnadengejud) eingereiht. Die ältefte 
Tochter hat es gebradht. Der Verteidiger 
bat es ihr wohl empfohlen. Unbeimiid ijt 
es, fid) vorzuftellen, wie Schulter an Schul: 
ter mit uns die abgefeimteften Verbreen' 
ausgehedt worden find, von Menjchen, denen 
wir vertrauten wie Kinder.“ 

Überall mußte fies hören. Aber es lief 
ihr dennod) feine Ruhe, Gie mußte zu 
Genevieve, mußte wenigitens ein Wort der 
Teilnahme ihnen Jagen, ihnen noch einmal 
die Hand driiden, den Blondlöpfen, den 
Apfelgelichtern ... 
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Es herrſchte ein folder Jammer im 
Hauje Larode, daß Helene ihr Herz zuden 
fühlte. Der Oberleutnant, der die Vertei: 
digung geführt hatte, war vor fnapp einer 
Stunde dagewejen und hatte Genevieve mit: 
geteilt, daß der Gouverneur von feinem 
Begnadigungsredt feinen Gebrauch madte. 

„And — Papa weiß — ?!” brachte Gene: 
viéve troden jchluchzend hervor. 

„Roh nidt. Den Angeklagten wird um 
drei Uhr das Urteil befanntgegeben. Die 
Bollitredung findet morgen früh um feds Uhr 
ftatt.” 

„Aber — — wir miiffen ihn dod) — — 
noch einmal jehen ?!“ 

„Bon vier Uhr ab fteht es Ihnen frei.” 

Genevieve wollte Helene hernad nicht 
empfangen. Ma hatte fih angefleidet. Nies 
mand hatte ihr helfen dürfen, während fie 
fonft faft für jede Bewegung Hilfsdienite in 
Anjprud genommen hatte. Louije, Made: 
laine, Benjamin und Berthe weinten ftill vor 
fic) bin; Fleurette fiel in Weinträmpfe — 
am lautejten gebärdete fih die Köchin, die 
gleich in die Nachbarfchaft lief und es überall 
verkündete. Bor den Ejtaminets, den Gemüſe— 
und Bäderläden bildeten fih Gruppen. 

Nach vieler Mühe war ein Wagen auf: 
getrieben worden. Selene half gujammen 
mit Genevieve der jchluchzenden Frau La: 
rode hinein. 

„Ich bleibe bei den Kindern, Geneviève,” 
fagte Helene, „ſchick' mih doch nicht weg!“ 

Gie jagen dann alle zujammen oben im 
Schlafzimmer von Ma und Fleurette. Helene 
Hatte leurette auf die Knie genommen und 
fchaufelte fie. 

„Millionen Männer fterben jest in allen 
Ländern für ihr Vaterland,“ fagte Helene, 
„und fie fühlen es nicht als Schmerz — fie 
find ftolz darauf. Und aud Papa bringt 
das Opfer ftolz und gern, fo traurig es ift, 
Daß wir ibn nun nie wieder feben follen.” 

Benjamin fragte: „Ob er fid) die Augen 
verbinden läßt? ... Ob, ich tate es nidht. 
Da febt her, würde ich jagen, hier ijt mein 
franzöſiſches Herz, trefft es nur gut!” 

Um fieben Uhr tam der Wagen zurüd. 

Dia war jo rüjtig wie feit Monaten nicht. 
Sie ſprach aber vor Aufregung fortgeſetzt. 
Man konnte kaum folgen. 

Der Abſchied von ihrem Vater hatte 
Geneviève fo erſchüttert, daß fie im Gegen— 
fiag zu Ma fein Wort herausbradte. 

Sie nahm es nun aud) gern an, daß 
Helene über Nacht bei ihnen blieb. 

Es fam zu feiner gemeinjamen Mahlzeit. 
Mus dem Biiffett holten fih die Kinder 
Bwiebad. Das Mädchen brachte Tee. Ma 
liep fic) einen Glühwein tohen, was ihr 
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verboten war. „Aber wenn Papa es er: 
fährt —!“ warnte Madelaine. 

Helene und Genevieve hatten. fih nicht 
entfleidet. Gie legten fih jchließlich, als es 
im ganzen Haufe ftil geworden war, aber 
doh auf Bett und Diwan, fpradjen nod 
halblaut, flüſternd, miteinander, und nickten 
ſchließlich ein. 

Doch plötzlich ſprang Geneviève auf. 

Auh Helene fuhr empor. „Was ift?” 

„Es ijt fünf Uhr.“ 

Sn der Dunfelheit taftete Helene nad) dem 
elektriſchen Licht. 

a hellmaden, fonft wachen die Kinder 
au $ 

„Was haft du vor?“ 

»SHingeben.” 

„Benevieve —!* 

»LaB mich, Helene.” 

Schließlich verließen fie beide jchleichend 
das Zimmer, tafteten fih im Dunteln über 
die Treppe und traten auf die Straße. 

Es modte bis zum Augenblid geregnet 
haben, denn die Straße war naf, aus den 
Dadhtraufen rann es noch. Aber der Himmel 
lidjtete fih Ichon ein wenig. 

Keine Laterne brannte. Sie gingen, durd 
den totenftillen Morgen nach der Zitadelle. 
An der Front war es ganz ruhig. Nur 
irgendwoher vernahm man gleichmäßigen 
Marſchtritt. 

Da vorn bog ein Trupp Infanteriſten 
mit Gewehren über die Brücke der Deule. 
Etwa vierzig Mann. Sie marſchierten zur 
Zitadelle. 

„Das — find fie...“ Genevieve tlam: 
merte ſich angſtvoll an Selene. 

„Warum willft du dahin, Rind?” ftellte 
Helene ihr vor. „Wir tommen ja dod) nicht 
weit. Der Poften läßt uns gewiß nicht durch.“ 

Geltjam belebt erjdien bier plößlich die 
Macht. Hujchende Beltalten mit Papierbiin- 
deln und Kleiftertopf. Dabei Militärpoli- 
zilten. Man hörte fie haltmachen, hörte 
das Papierrajcheln, das Anklatichen. Eine 
Belanntmabung, die am Morgen an allen 
Eden der Stadt Heben und der Bürgerſchaft 
eine Warnung fein folte. . 

Genevieve riß fih los und jagte nad) der 
Ede, an der die Gruppe geitanden hatte, 
die joeben in die nächſte Straße nad) der 
Stadt zu verfhwunden war. Gie fauerte 
fih nieder und juchte im Morgengrauen die 
Schrift zu entziffern. Einzelne großgedrudte 
Budjtaben waren erfenntlid. Geneviève 
las den Namen Larode. Sie jchluchzte, liek 
fid) in die Knie finten und preßte den Kopf 
gegen das nod) feuchte Plakat. 

„Wie quält du did) nur, Genevieve!“ 

Offiziere im grauüberzogenen Helm über: 
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Ihritten foeben die Brüde Es modten 
wohl die Zeugen fein. 
„Komm, Genevieve. Mad Haufe.“ 


Aber Genevieve war dazu nicht zu be: 
wegen. : 

So umjdlang denn Helene ihren Naden 
und wanderte mit ihr. 

Gie blieben auf dem jchmalen Weg, der 
durch das innere Zitadellenwäldchen hinlief. 
Er hob fih don weiß aus dem Duntel ab. 

Go gingen fie, hörten nichts als ihre 
Schritte und ab und zu das Niedertropfen 
von den Bäumen, ein Knarren der Laft: 
tábne in der Deule, fernber einen Hahnen— 
fret... Und plöglich das Rnattern einer 
Salve... 

Yah ftieß Genevieve die Freundin von 
fih. „3H haſſe dih, ich haſſe did), id) — 
ih... O mein Bott, mein Gott!... Nun 
bat mein Leben gar feinen Wert mehr.” 

Im grauenden Morgen ftarrte Helene ins 
Leere, 
£ 88 8 

Es war ein Rik gwijden Hans Weft und 
Helene. 

Er konnte es ihr nicht verzeihen, daß fie 
nod einmal das Haus Larode aufgejucht 
hatte. Das war wie ein Sichauflehnen gegen 
ein Urteil, Das gerecht und notwendig war. 
Der Soldat fonnte diejer Regung nicht folgen, 

Er juchte fie auf — in den Dienftftunden, 
wenn ibn fein Weg durd die Stadt führte, 
zuweilen abends, wenn fie freiwillig Helfer: 
dienste bei Schweſter Ella leiftete. Aber fie 
Iprachen immer aneinander vorbei. 

Sedesmal, wenn er von ihr ging, machte 
er fih Vorwürfe. Er wollte, er durfte nicht 
ribten. Er mußte ihr Zeit laffen, fid zu 
finden. Wher bei der nächſten Begegnung 
ward es darum nicht bejjer. 

„Fühlen Gie denn nun mit uns Dent: 
hen 2“ fragte er fie einmal ganz verzweifelt. 

Da nidte fie heftig. Und es war, als 
wollte fih endlich ihre gemarterte Geele (Er: 
leichterung Ichaffen, Befreiung. Dod) wieders 
um verjant fie in ihr grüblerilches Schweigen. 

Eines Tages erfuhr er, dak eine Be: 
wegung im Gange war, der ganzen Familie 
Laxoche die Riidfehr nad) Frankreich über 
die Schweiz zu ermöglichen. Er fragte im 
Gouvernement danach. Und dabei hörte er, 
daß Helene, die in der Angelegenheit Dol- 
metjcherdienjte zu tun hatte, mehrmals bei 
den Herren, die die Akten bearbeiteten, vorge: 
iprochen hatte, um ein gutes Wort einzulegen. 

Tatjadhlid) ward dann befannt, daß der 
Gouverneur in die Abreije der Larodes ein» 
gewilligt hatte, 

Und die Quittung folgte auf dem Fuße. 
In Parijer Blättern erfchien faum aht Tage 





nad der Abfahrt der Familie Qarode von 
Lille ein Bericht über die neuefte Schandtat 
der Barbaren... Teile daraus drudten die 
deutjchen Zeitungen ab, unter Darftellung 
des wahren Sachverhalts, um die Stimmung 
‚prüben‘ wieder einmal zu beleuchten. 

Mit einem diejer Blatter tam Hans Weft 
gu Helene. 

Rubiger, friedlider als fonft trat fie ihm 
gegenüber. Es war nod niht Amtsjchluß. 
Aber fie hatte fih die legten Stunden frei: 
geben laffen, um wieder einmal fih tüchtig 
auszulaufen. 

„Und wenn Gie hören, was mein Ziel 
war, werden Gie’s faum glauben,” jagte fie 
mit einem matten Lächeln. 

Fragend fah er fie an, ganz feltjam be: 
rührt von dem eigenartigen, faft feierlichen 
Ernjt, der über ihr lag. 

„sh wäre hinausgewandert nach ber 
Grenze von Lamberjart und Gt. Andre und 
hätte verjudt, Sie und Confentius zu treffen. 
Denn in den legten Wochen lebten wir ja 
wie feindliche Mächte. Und ich wollte Ihnen 
die Hand zur Verjöhnung bieten.” 

„Ah, Frau Helene —! Es war dod 
fein Zant, wie zwijchen oberflächlichen Men: 
ichen, die einander heute ſchmollen und mor: 
CUR. aca 

„So liegt Ihnen an der Ausföhnung gar 
nichts?“ 

„O dod. Biel liegt mir daran. Denn 
ih war ſehr unglüdlich.“ 

„Sb aud, Lieber Freund. — Kommen 
Gte, laffen Gie uns ein Stück zufammen- 
gehen. Auf Madelaine zu. Dann längs der 
Walle. Es gibt da ein paar Punite, von 
denen aus man weit ins Land hineinfieht. 
Und id) muß aus diejem Gefängnis wieder 
einmal heraus. Menigftens mit den Bliden.“ 

Nun tat fie thm wieder fo innig leid. 

Gie wanderten alfo. 

Als er fie nad) Larodes fragte, ladelte 
fte müde, „Wenn Gie morgen früh von 
Ihrer Beſichtigungsfahrt nad) dem Gejdafts 
zimmer fommen, dann finden Gie einen 
langen, langen Brief von mir vor, der Ihnen 
alles erflärt.“ 

„Sie haben mir gejchrieben ?“ 

„Ja. Gang ausführlihd. Miindlid fagen 
fonnte id) Ihnen das niht. Es ift fo viel 
darin, Defich ich mich zu ſchämen habe. Und 
— Gie tennen dod) fih felbft, nicht wahr — 
Gie hätten mir ja gar nicht die Zeit und 
die Ruhe und die Sammlung gelajjen, Ihnen 
alles jo auseinandergujeken, wie ich’s wollte 
und mußte.“ 

„Es handelt fic) um Larodes ?” 

„Um Larodes. Ja. Und um viele Dinge 
nod, wegen deren Gie mir böje waren.“ 





AI Die Stadt 

„Böje? Ih war oft nür traurig, Frau 
Helene.“ 

„Alles wird jekt Klärung finden, lieber 
Freund. Gie werden mich in vielem ver: 
jtehen. Werden wohl aud) wieder antlagen 
— aber Sie werden mir auch verzeihen.“ 

Er blieb ftehen. Gie waren von dem 
breiten Boulevard zu dem Wall emporge: 
ftiegen, der in unregelmäßigem Gezad die 
Grenze der alten Feftung bezeichnete. Die 
Luft war tar. Geidig fchimmerte die flan- 
drifche Weite durch das Gehölz der Walle. 
Da und dort eine Ferme. Cine Reihe Met: 
den. Das Rollen von der Front war hier 
viel weniger hörbar als auf der anderen 
Geite der Stadt. 

Das ward nun ein ganz wundervoller 
Weg. Troß der Spannung, die ihn nicht 
losließ. 

„Sie werden ja morgen alles leſen,“ ſagte 
ſie auf ſein Drängen. 

„Aber ich darf doch fragen — und Sie 
werden mir antworten?“ 

Lächelnd ſchüttelte ſie den Kopf. 

Immer wieder blieb ſie ſtehen und blickte 
in die Landſchaft hinaus. Die Sonne ging 
unter, aber es bildete ſich kein Feuerwerk. 
Nur ein breiter Streifen Orange legte ſich in 
der Ferne unter den Rand der Dunſtſchicht, die 
bis zur Stadt heran den Himmel verſchloß. 

„Und werden wir dann morgen wieder 
hier gehn, Frau Helene, und ich werde alles 
wiſſen, werde angeklagt und verziehen haben 
— und werde verſtehen?“ 

„Morgen? Ach — lieber Freund! Sie 
werden lange, lange, lange brauchen, bis 
Sie mich in allem verſtanden haben! Der 
Brief iſt ſo groß!“ 

Es lag etwas Rührendes, Ergreifendes 
in ihrer Stimmung. Zugleich erfüllte ihn 
eine ſeltſame Bangigteit. „Ich möchte, wir 
wanderten immer ſo weiter — bis morgen 
früh — bis die Feldpoſt mit Ihrem Brief 
kommt — und dann müßten Sie dabei ſein, 
wenn ich ihn leſe —“ 

„Nein, ich gehe nur noch bis zum näch— 
ſten Tor mit. Dort ſetze ich mich in die 
Bahn und fahre zur Stadt.“ 

„Warum führen Sie Ihr Vorhaben nicht 
aus und marſchieren bis nach St. André?“ 

„Ich wollte Sie ſehen — und nun ſah ich 
Sie ja.“ 

Er erfaßte ihre Hand. Und plötzlich zog 
er ſie an ſich und küßte ſie. „Helene — ich 
bab’ dir oft fo weh getan. Sch hab’ dir 
auch mißtraut. Ja, es war qualvoll. Und 
nun bin id) jo bejchämt, fo zerfnirjcht.” 

Gie hatte die Augen geichlojjen. „Ich 
bin glüdlich, daß du das fagft — bevor du 
gelejen haft. Und ich dante dir.” 
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Dienichen famen. Sie ſchritten weiter. 
Hinter der großen Gärtnerei, die bis an 
den Wal heranreichte, lag die LanditraBe, 
auf der die Straßenbahn zum Genter Tor 
führte. Die wollte Helene benugen. 

„Alfo nun: Lebewohl!” jagte fie Ieije. 

„Auf morgen, Helene!“ 

Da lächelte fie. 

88 8 88 
Mit der Frühpoft fam der Brief nicht. 
Hans Weft hatte voller Ungeduld die Be: 
lihtigungsfahrt abgekürzt, um jhon im Gee 
Ihäftszimmer zu fein, wenn die Poft ge» 
bracht würde. Aber fie enthielt nur Dienft: 
ſchreiben und eine Karte von Theo, der 
jekt nad) dem Often verjchlagen war. 

Er wollte fih mit Helene verbinden laffen, 
um ihr zu fagen, daß der mit folder Span: 
nung erwartete Brief nun dod nicht ein- 
getroffen fei, aber es ward ihm auf dem 
Amt der Bejcheid, dab Frau Martin fih 
habe entjchuldigen laffen, fie habe in eigenen 
dringenden Angelegenheiten zu tun. 

Als er jpät abends mit dem Major von 
der zweiten Stellung zurüdtam, fand er auf 
einem Schreibtijch die Zeitung, ein Päckchen 
Zigarren von einem alten Freund in der 
Heimat und einen Brief. 

„Krijchtel jagt, du hätteft heute zehnmal 
nad) der Poft gefragt,“ fagte Frig Conjen- 
tius zu ihm, „da hab’ ich nad) dem Geſchäfts— 
zimmer gejdidt und dir holen laffen, was 
nod) da war.“ 

„Sch bin ja jegt in folder Unruhe... 
Ich fage dir jpäter...“ Und er rif den 
Umjdlag auf. 

„Xieber Freund Hans, id) tomme, um 
Ihnen Lebewohl zu fagen. Es foll ein guter, 
ehrlicher Goldatenabjdied fein mit hellen 
Augen und fröhlidem Mund. Und damit 
das móglid) ift, müjjen Sie mir erft durd 
arges Gejtriipp folgen. Sie werden mid) 
auf Abwegen dabei jehen, über die Gie er: 
ibreden. Aber ich will Ihnen gleich dabei 
fagen, daß ich immer Ihre Hand gefühlt 
habe, die mir den rechten Weg wies. Und 
dafür dante ich Ihnen. 

„Ich tann über das, was ich erlebt und 
gelitten und gefiindigt babe, erft heute [pres 
chen, weil die Menſchen, die ich mit anflagen 
muß, wenn id) Ihnen die große Beichte ab: 
lege, nun unabhängig von meinem Schidjal 
geworden find: Geneviève Larode hat mit 
den Ihrigen ihr Vaterland wiedererreidt.” 


Die Beichte, die nun folgte, war eine gran: 
lame Gelbitzerfleijcehung. Helene verjchwieg 
feine der Unaufrichtigleiten, mit denen fie 
fih belaftet hatte. Sie |childerte riidbalts 
los das Doppelleben, das fie hatte führen 
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müſſen. Gie ging auf peinvolle Einzelheiten 
ein — fie jchilderte ſchließlich auch die Fahrt, 
auf der fie mit Geneviève und ihrem Bater 
den Engländer und die anderen Flüchtlinge 
begleitet hatte. 

Gie hatte die Bewißheit dabei erlangt, 
dak George im Dienfte feines Baterlandes 
gefallen war. ber die Umftände waren 
ebenfo trauriger Art wie die, unter denen 
jegt Laroche fein Ende gefunden hatte. 

„Sie haben oft an mir zweifeln miijien, 
lieber Freund Hans. Ihre Liebe war fo 
ftart, daß fie immer wieder die Brüde des 
Vertrauens fand. Seht werden Sie erfen- 
nen, daß Ihr Gefühl Sie nicht betrogen bat. 
Denn mein ‚Herz gehört dod dem Bater: 
land. Und Gie — waren mein Gewijjen. 
ber die Zeit der Lügen trennt uns für 
immer. Das weiß id. Darum reiche ich 
Ihnen heute die Hand zum Abjchied. Mein 
Weg ift nicht mehr weit. 3d) werde ftill 
einſchlafen. Ein Heiner Raub, den ich an 
Schwejter Ellas Borräten beging, verhilft 
mir dazu. Bitte, |püren Sie mir nicht nad. 
Sagen Gie allen, die mich verftanden haben, 
ein gutes Abjchiedswort von mir. Und be: 
halten Sie felbjt nur das im Gedächtnis, 
was frei ijt von der Qual, unter der ich 
litt. Sch habe Sie febr, jehr lieb gehabt. Und 
es ift mir ein Troft, zu wifjen, vor Ihnen 
fteht nod) ein Aufwärts.“ 

8 8 88 

Es war die Nadbt, die in der Gtadtge- 
ihidbte jahrzehntelang im Bedädhtnis bleiben 
wird: turg vor fünf Uhr erfolgte die Explo: 
jion des Munitionslagers im Feltungswall 
an der Porte de Balenciennes, die in dem 
Erdreich einen Trichter von fiebzig Meter 
Länge und zehn Meter Tiefe jchuf, 

Im eriten Frühlicht tamen die Autos 
berangejagt. Unter den erften befand fih 
das, worin Hans Weft mit feinem Chef fak. 

Sie erfannten die Gegend faum wieder. 

Ein ganzer Stadtteil war wie weggefegt. 
Ganze Häujerreihen waren zujammenge: 
drüdt. Die Martinjche Fabrik und das an: 
ftopende Geviert gab es nicht mehr. Eine 


vierjtöcige Spinnerei ftand da als jchiefes 
Gejtell von Cijenjdjienen, ein Käfig. Eiſen— 
bahnwagen waren von der ungeheuren Wucht 


zwanzig Meter weit gejchleudert worden. 
Nod auf drei Meilen Entfernung bin war 
das Getóje gehört worden. Gteintrümmer 
überflogen die ganze Stadt. Nach Millionen 
zählten die geborftenen Fenſterſcheiben. 

Unterjudhungen nad der Urjadhe anzu: 
ftellen hielt (hwer. Bon der Landfturm: 
wade am Tor war nichts mehr vorhanden 
als der Reft eines Bewehrjchlofjes. In Atome 
zerrieben war alles im nadjten Umtreis des 
gewaltigen Rraters. 

War es ein englijcher Flieger, der durch 
Spionage über die Lage des Munitions» 
lagers unterrichtet gewejen war und den 
Treffer erzielt hatte? 

Keiner der Rihter, die am Spruch über 
Larode und Benofjen beteiligt waren, der 
nicht fofort gejagt hätte: „Mtapplebatwar’s!“ 

Als am Nordbahnhof befannt wurde, wo 
die Stelle der Explofion lag, bemádtigte 
lich der Schweiter Ella und ihrer Gebilfinnen 
eine ftarfe Aufregung. Selene hatte ange 
geben, fie müfje in Angelegenheiten der 
Fabrit mit Didelot fpreden, aud mit Chal: 
lier, Lemmonier verhandeln. Es fei da eine 
Aufnahme der dort nod vorhandenen Ma: 
terialien erforderlid). Go war fie denn das 
hin — für zwei, drei Tage, wie fie jagte — 
libergejiedelt. 

Man fand feine Spur mehr von ihr. 

Vielleiht Hatte felbft der grauenvolle 
Donnerſchlag, der die Erde Flanderns ers 
zittern machte, fie aus jenem feften, traum: 
lojen Schlaf nicht mehr zu erweden ver: 
modt. 

Hans Weft las ihren Brief wieder und 
wieder. 

Und dann gedadhte er der legten kurzen 
Wanderung mit ihr, wo fie in die Stille 
Hhinausgejehn und ihm gejagt hatte: „Sie 
werden lange, lange, lange braudjen, bis 
Sie mid) in allem verftanden haben!” 


— —— - — — — —— — — 


Er verließ die feindliche Stadt. Dieje Stadt, 
die in Ketten lag, an ihren Ketten riB und 
Dod) nicht anders Die Freiheit erringen 
fonnte, als durch die eigene Bernidtung. 
Dieje Stadt, in der der Krieg mit Frauen: 
Ihidjalen fo unbarmberzig jpielte wie mit 
dem Leben von Soldaten. 
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Rónigsterzen. Gemälde von Prof. Franz Hein 
(Im Städtifhen Mufeum der bildenden Künfte gu Leipzig) 
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Maler des deutſchen Märchens, 


des deutichen Waldes 


Bon Hildeqard Heyne 
in Leipzig 






EIN ir find durch die ftarte Betonung 
Ol des „Wie“ in der Kunſt, die in den 
Quy IN fiebziger Jahren in Deutjchland 
OWASFD als Gegenftrömung gegen die 
Überjchägung des „Was“ der vorhergehen: 
den Periode einfegte, jo wenig gewöhnt auf 
die dargejtellten Gegenftände der Bildwerte 
zu achten, daß die Überjchrift diefer Betrachs 
tung altmodijd) anmutet. Und dod ijt Franz 
Hein ein in voller Mtannesfraft ftebender, 
lebendigichaffender und ringender Gegen: 
wartsmenj von nod) nicht vierundfünfzig 
Jahren. ber wir dürfen niht mit den 
vorgefaßten Kunjtdogmen der Gegenwart, 
denen Technif oder Richtung alles bedeuten, 
an ihn berantreten. Er ijt eine Berjönlid): 
teit, die, ohne adtlos an dieſen rein forma: 
fen Bejtrebungen der Gegenwart voriiber: 
gegangen zu fein, Doch nad) einem eigenen 
Geſetz fih entwidelte. Dies Beleg verknüpft 
ihn enger mit der älteren deutjchen Kunft- 
tradition als mit der 
franzöfijchen, dieden 
meiſten Gegenwarts⸗ 
künſtlern als Grund: | 
lage diente. Deutſche 
Art war es von der 
Beit eines Dürer an, | 
die bildende Form | 
aud zur Mitteilung | 
eines tieferen Jn: | 
halts zu madhen, mit | 
ihren Mitteln fih | 
auszufprechen über 

das, was der Beilt 

dentt, das Herz emp: 

findet. Damit ift 

niht notwendig vers 
bunden, daß die Nös 
jung der bildneris 
[ben Aufgabe durch 
die Mitteilungsabs 
ficht beeinträchtigt 
werden muß. Frets 
iih ift die Lójung 
jchwieriger, weil 
¿wei Anfgaben ¿u 
bewältigen find. Der 
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Selbfibildnis des Künftlers. 





rein formal veranlagte Riinftler, der nur die 
vom äußern Objett ausgehenden Reizungen 
feiner Geele zum Ausdrud bringen will, 
fommt nicht in diejen Zwielpalt, bei weldem 
zuweilen der bildende Riinjtler dem Denter 
oder Dichter oder Erzähler unterliegt. Das 
Unterliegen empfinden wir dann, wenn Tis 
tel oder Erläuterung erft das Bild veritánds 
lid) maden, wenn die Einheit des Bildein» 
druds gerjprengt wird durch zuviel Einzel: 
formen und Farben, fo dak wir das Bild 
ablejen müffen, wie das 3.8. bei Menzels 
Spátwerten häufig der Fall ift, oder endlich 
gar, wenn der Riinjtler die bildnerifde Ges 
ftaltung vernachlájfigt, weil er mehr daran 
gedacht hat, etwa eine rührende Novelle zu 
erzählen, als Formen auf der Fläche zu ord: 
nen und Farben zufammenzujtimmen, fo 
3. B. die unzähligen Genrebilder der Defreg» 
ger:Nachtreter. Da nun viele Riinfiler des 
19. Jahrhunderts bis zu den fiebziger Jabs 
ren den Klippen 
der Inhaltsbeto⸗ 
nung erlegen was 
ren, verwarf die ans 
Ihließende Genera: 
tion den Inhalt ganz 
und verlangte Wirk» 
lichleitsdarftellung 
|  ftatt Ddichteriich ers 

fonnener Vorwiirfe, 

ja möglidhft inhaltss 

lofe Darftellung uns 

ter ausjchließlicher 

Berüdfichtigung äus 

Berliher und tolos 
riſtiſcher Gefege. Das 
bei war die mehr 
| dem Gidjtbaren zus 
gewandte franzöjis 
jhe Kunft Führer. 
Daneben aber blieb 
eine Gruppe Riinfts 
ler, troß ftarten An: 
ſchluſſes an die for: 
malen Tendenzen 
der Allgemeinheit 


Seidnung der oben ausgeführ: 
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ten deutjchen Eigentümlichfeit enger verbun: 
den, als die übrige Mehrzahl, jeder in feiner 
und andrer Art, verſchieden auch nach ihrer 
inneren Größe: Thoma, Steinhaufen, Boeble, 
Klinger, Greiner, Zwintjcher, Hein, Stud 
u.a. m. Sede diejer Perjönlichkeiten fpinnt 
einen oder mehrere Faden der früheren Ge: 
neration weiter. Hein übernimmt, unbes 
wußt, bem Drängen feiner eigenen Riinjtler: 
naiur folgend, die Weiterführung der großen 
Linie Shwind — Bödlin. Dies ijt ein Um: 
ftand, der mit dazu beiträgt, dak Heins 
Schaffen eine höhere Bedeutung als dem 
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eines tiidtigen Lofalfiinftlers gufteht, eine 
Bedeutung, die das grobe Gieb: die Zus 
tunft, das alles örtlich und zeitlich Begrenzte, 
von der augenblidlichen Laune Emporgebo: 
bene fallen läßt, erft voll zur Würdigung brin: 
gen wird. Die Gejbidte lehrt, daß denen 
die Zufunft gehört, denen die Gegenwart 
meijt am wenigjten gehörte, daß diefe ihnen 
Ihwerere Enttäujchungen auferlegte, als 
denen, die verjanfen. Wud) das mußte und 
muß Hein noch jeßt reichlich erfahren. Dent 
antwortet er jelbjt in einem feiner Gedichte: 
Mögt ihr mein Wert verdammen, 
Ihr reißt mir aus der Bruft 





Nicht der Begeiftrung Flammen, 

Nicht meine heilige Luft. 
Es ift ein ungemein vieljeitiges Schaffen, 
das in Franz Heins Werf vor uns ftebt. 
Um es voll zu würdigen, reicht der hier ver: 
fügbare Raum niht aus. Von wichtigen 
Zweigen feiner Betätigung tónnen die Abs 
bildungen gar teine Borjtellung, der Text 
nur eine Andeutung bringen, nämlich von 
Franz Hein, dem Zeichner, Lithographen, 
Holzichneider, Budtiinitler, Verfaffer von 
Märchendramen, Heinen Novellen, Gedichs 
ten und fiberjebungen griechijcher und alt: 
hochdeuticher Gedichte. Wir wollen in der 
Hauptiadhe nur dem Maler nachgehen, fein 
Werden, Gein und feinen Zujammenhang 
mit der fiinjtlerijden MVBergangenbeit und 
Umwelt betradten. 

Der unbegüterte Raufmannsjobn aus 
Altona fommt, da er nun einmal nur zur 
Kunft will und dod nicht zur brotlofen darf, 
zuerft bei einem Theatermaler in die Lehre, 
dann auf die Hamburger Kunjtgewerbejchule 
und endlid) nad) Karlsruhe auf die Ufade- 
mie unter Ferdinand von Keller; ein Pas 
rijer Aufenthalt ift in diefe Zeit mit einbe- 
griffen. Techniſche Fertigkeiten, Sicherheit 
der Perjpettive, Schulung naturaliftijcher 
Formen in ornamentalem Ginn fonnte er 
in Altona und Hamburg lernen. Keller 
gab ihm eine ausgezeichnete Schulung in 
zeichnerijch ficherer, folorijtijd) fauberer Mies 
dergabe der Wirklichkeit, die aber im Ge: 
ichmad der Zeit immer eine effeftvolle Stei- 
gerung erfuhr. Go find auch die friibeften 
Werte Heins um 1888/89 nod) biftorifd, 
novellijtijd) oder wikig gugelpikt. Das rüdt 
jie unjerm augenblidlidjen Empfinden ferner. 
Uber [Hon hier heben die lebendige Kraft der 
Körpergeftaltung und Charafterjdilderung, 
der gute Gruppenbau und die malerijche 
Qualität im Stoffliden die Werte weit hin: 
aus über die Durchichnittsleijtungen des 
theatralijden Realismus, der jenes Künftler: 
geichlecht noch beherrſcht. Mertwiirdig ift, 
daß diefe Bilder, oft von betrádtlider 
Gripe, eines, ‚Der Geiger von Gmünd‘, mit 
vielen Gejtalten in Aquarell gemalt find. 
Die Aquarellfarbe ijt das Mittel, mit wel» 
chem fih Hein am unmittelbarjten fünjtlerifch 
auszudrüden vermag. Shr blieb er bis 
1895 unbedingt treu und findet darin aud 
zuerjt feine ganz eigene Perjönlichkeit etwa 
1890,91: Da ftebt im gedämpften Sonnen: 
licht unter dem duftig grünen Schatten eines 
weitältigen Wpfelbaumes eine liebliche Eva 
und empfängt abnungslos unjchuldig faft 
die verführerijche Frucht. In der Auffaffung 
eigenartig, von zart idylliihem Charafter, 
in der Technif nicht nur ganz perjónlid 
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durch die bei der be: 
tradtliden Bild: 
größe ungewöhnliche 
Wahl des Malmit: 
tels, jontern aud 
Durch den damit er: 
reichten weichen 
Schmelz und zarten 
Luft- und Lichtton, 
der das Bild neben 
die beiten Leiſtun— 
gen der deutſchen 
Sreilichtmalerei 

ftellt. Schon hiermit 
betritt Hein den Bo- 
den, der ihn tragen 
und beben jollte in 
jeinem ganzen ¿us 
tiinftigen Schaffen, 
den Boden des deut- 
¡men Märchens. 
Denn dieje Eva ift 
fein altteſtament— 
liches Bild, auc fein - 
Bild, das den Sin- 
nenteiz der Szene 

frei und neu gejtaltete, ſondern das, was 
die deutſche Märchenpoefte kennzeichnet: das 
Urwüchſige, fernig Natürliche, Wirkliche, ja 
Altägliche als Grundlage für von der Ein: 
biloungstraft Gejchaffenes. Aus diejer nad): 
. gtebig lächelnden Unterordnung des jcharfen, 
genauen Herrn ,Berftand” unter die fapri- 
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gidjen Einfälle der leichtlebigen Dame „Phan: 
tafie” ergibt fih der würzig herbe und dod 
mild einwiegende Zauber des deutjchen Mär- 
hens, feine naive, jelbjtverjtändliche Wire 
fung. Dies ijt auch der Reiz der Heinjchen 
‚Eva‘, die zur Einleitung einer’ ftattfichen 
Reihe von Märchenbildern wurde. Injtinktiv, 
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geleitet von feiner natürlichen Begabung zur 
Mardhengeftaltung, befruchtet Hein feine 
Phantalie durch die Eindrücde der möglichit 
unberiibrten Natur, wie des Wasgenwaldes 
mit feinen Riejentannen, dunklen Grotten 
und zerfallenen Burgen, maht genauefte 
Einzelaufnahmen und Taturftudien und ver: 
jchmilzt dann, angeregt von einem bejonders 
verjdwiegenen Wintel, einem jchroffen el: 
jen oder neuem fühnen Turm die Erinne: 
rungen des früher Erlebten mit dem Gegen» 
wärtigen zu einem „jelbjterfundenen“ Mär: 
den, deffen Ausführung wieder unter jchärf: 
fter MWirklichfeitswiedergabe der Einzelteile 
mit Hilfe vieler Modelftudien gejchieht. So 
entjteht diejelbe Paarung, die ich oben zur 
Kennzeichnung der deutichen Märchenpoelie 
anführte. Der Künftler bleibt auf diefe Weise 
immer frijd) und entgeht der Gefahr, in ftim- 
mungsvolle Routine zu verfallen. 

Die ftattliche Reihe der Werte bis 1890, 
gepaart mit einer vieljeitigen buchgewerb: 
lihen Tätigkeit, veranlaften Heins Be: 
rufung als Lehrer an die KRunjtgewerbejchule 
von Karlsruhe, wo er bis zu feiner Tíber: 
fiedelung an Die Leipziger Akademie 1904 
wirkte. Dort war er ein ftreitbarer Rampe 
für alles echte, wahrhaftige Deutjche, für 
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die Durddringung des Gejdmads unferes 
Voltes mit diejen Elementen. Dies tam 
vor allem zum Ausdrud in den zwei Jahren 
(1900 — 1902) feines Borfiges und feiner 
Führerſchaft im Karlsruher Künjtlerbund, 
der zweiten Sezellion in Deutjchland, dem er 
als Nachfolger Rallmorgens über die ſchwie— 
tigen Jahre Hhinweghalf, da Graf Leopold 
von Raldreuth, Carlos Grethe und Poegel- 
berger, Die zuvor die treibenden Kräfte 
des Bundes gewejen waren, einer Be: 
rufung nad Stuttgart folgten: Er unter: 
nahm 1900 die Schaffung der jetzt wohl über 
die ganze Welt verbreiteten, allgemein be: 
fannten Wandbilder in farbigem Steindrud 
im Berein mit den Leipziger Verlegern 
Teubner und Voigtländer. Gie [ließen an 
das lithographilhe Schaffen Hans Thomas 
an. Thoma und Hein verjtärkten jo in Süd- 
deutjchland die Bemühungen, die mit Men— 
gel einjegten, von Otto Greiner vor allem 
fortgeführt wurden, den Steindrud nicht nur 
als Reproduftion für Gemälde, fondern als 
jelbftándiges künſtleriſches Wusdrudsmittel 
gu gebrauden und zu bewerten. Zugleid) 
aber gab Hein Ddiejem Streben eine neue 
foziale Note, indem er dem deutjchen Bürger: 
Hauje ¿uerft wieder preiswert echt tiinftleri: 
iden Schmuck, der Schule tiinft: 
leriſche Anjchauungsbilder fuf. 
Unter diejen Anregungen entftan: 
den ferner in Lithographie eine 
Fülle von farbigen Märchenbil- 
dern, Gtilleben, Blütenjträußen, 
Landſchaften, etwa in Foliofor: 
mat, welche die meiften graphijchen 
Sammlungen, auch die des Leip: 
giger- Mujeums, als wertvolles 
Glied in der Entwidlungstette des 
Steindruds aufbewahren, die aber 
aud) jedem Liebhaber noch heute 
in vom Riinjtler handjchriftlich 
ligniertem Vorzugsdrud durd) die 
Karlsruher Sunftoruderei zugäng: 
lid find. Gie bradten Hein aud 
1904 und 1906 die Goldenen Me- 
daillen in Dresden, 1914 die fád)- 
filhe Staatsmedaille der Bugra 
ein. Gegenftandlid) gleichen fie 
den bier abgebildeten Gemälden: 
Manche, wie das lieblihe Prin- 
zeßchen in abendlid) rotem Son: 
nenlicht eines ſchummrigen Raus 
mes neugierig zum Yrojdfinig 
fih herabbeugend, u. a. m. erichie= 
nen auch in hoher voltstümlicher 
Auflage bei Voigtlander. 

In Ddiejem Zujammenhang foll 
auch gleich der biblijchen Bilder 
X gedadt werden (70><100 cm groß), 
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(Im Beli des Geheimen Hofrats Prof. Dr. Gerhard Seeliger in Leipzig) 


SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSESSCHSSSHFSESSHSHSHFFSSSHSHSSSSSSSSSESSSEHESESESESSESSESSEHE „nn. EHH HTH BH EEE +... 56. ..40.:04. LAIA. 


Velhagen & Klajings Monatshefte. 32. Jahrg. 1917/1918. 1. Bo. 27 


414 ESSE) Hildegard Heyne: f 





.........:0208000000000200000000000000000000000000000000 0000000000000 002000296 A 


die 1910 als farbige Steindrude im Verlag 
von R. Shit in Leipzig erjchienen und für 
amilie und Schule einen Shag bedeuten. 
Bt doch felten das Alte Teftament jo greif: 
bar lebendig in einer die Phantafie anriib: 
renden und doh auch den rechnenden Ver: 
ftand befriedigenden Verſchmelzung Icharfer 
orientalilher Milieujchilderung mit ewig 
wahr und gleich bleibender Seelendarjtellung 
vor uns bingetreten. Mofes im Wetter: 
fturm vom Sinai herabjchreitend, Goliath 
und David find Blätter von wuchtiger 
Gripe, auch durch den eigenartigen Raum: 
ausjchnitt, andere, wie Ruth und Boas, Clie: 
fer und Rebeffa am Brunnen, von zart idyl— 
liiher Anmut. 

Die BilomáBigteit der Graphit Heins ließ 
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ihn bejonders geeignet erjcheinen zur Schaf: 
fung der Gedenfblatter, die den Hinter- 
bliebenen der gefallenen Helden des Welt: 
frieges vom Landesherrn oder von der Obrig: 
feit gewidmet werden. Die beiden Blatter, 
die ihm vom König von Gadjen für die 
Gefallenen, vom Prinzen Johann Georg 
für die im Dienft des ſächſiſchen Noten Kreu- 
ges Dahingerafften in Auftrag gegeben wur: 
den, zeichnen fih durch rubig-feierlidje Ge: 
jamtwirtung, die fie zum Einrahmen eignet, 
und durch einen den Hinterbliebenen Trojt 
bringenden Borwurf aus. Gerade dies let;- 
tere wichtige Moment wird in der neuzeit— 
lichen, realijtifch gerichteten Graphit und 
gemütsarmen Zeit häufig bei jolchen Auf: 
trágen überjehen, jo daß die Gedenfblátter 
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ihren 3wed völlig verfehlten, indem fie 
bei den Hinterbliebenen durd) den darge- 
ftellten Gegenitand peinlichite Gefühle wad): 
riefen. Da Hein dur) das Opfer eines 
blühenden, hHoffnungsvollen Sohnes felbft 
alles im bidjten Maße durdhlitt, was Die 
mit Ddiejen Blättern Beſchenkten erleben, 
fand er von innen heraus, was zu ihrer 
Geele jprechen fann. 

Daß die Schüler der Karlsruher Kunft- 
gewerbejchule fühlten, was fie an dem mu: 
tigen Bahnbreder Hein hatten, beweift der 
adelzug, den fie dem Giebenundpdreißig: 
jährigen, Jingften der Lehrerjdaft, als er 
1900 den Ruf an die Magdeburger Runjt: 
gewerbejchule abgelehnt hatte, zum Dant 
für fein Bleiben in Größingen bradten. 
Won 1891—1904 wohnte Hein in dem ma: 
lerijhen Dorfe am Eingang des Binztales 
als Mitglied der Brößginger Riinjtlerfolonie, 
im alten marfgrafliden Schloffe Auguften- 
burg, das der Tiermaler Filenticher befigt und 
Das außer diejem nod) Fikentſchers Schwa= 
ger, den feinen Landjdafter Kampmann, 
und Bieje beherbergte. Zur Kolonie zählte 
im eigenen Sommerhaus aud) der betannte 
Landſchaftsmaler Rallmorgen. Das mittel: 
alterliche Schloß war der rechte Boden für 
den Märchenjchauer und Romantifer Hein. 


Be Hafeneinfahrt (Alte Liebe bei Cuxhaven). 


Die jchlanfe blonde Gattin, die er 1889 mu- 
tig aus der nordijden Heimat Hamburg in 
jein allein auf die eigene Kraft geitelltes 
Haus geführt hatte, war die ewig neue gute 
Tee, und bald follten auch zwei muntere Bus 
ben die natürlichjten Modelle für die Mid): 
telmannden ergeben. Freilich drobten fie 
dem Vater, als fie |prechen fonnten, fiir die 
Dual als [Hlimmite Rade: „Na wart’ nur, 
wenn wir erjt groß find, dann malen wir 
Did einmal.” Aus den Jahren 1894—1902 
ftammen eine ganze Anzahl eigenartiger 
Märchenbilder in Ol und Aquarell, die, zum 
Teil in farbigem Drud, in einem fleinen Heft 
mit Text von Prof. Dr. Hans W. Ginger 
bei Reutel in Stuttgart erjchienen find. Das 
Ichönfte von 1896 ijt die Gommernadt, durd 
deren gejpenftig vom Mondlicht durdirrte 
Duntelbeit eine zarte Frau im weißen Ge: 
wand und famtig braunroten Mantel frei- 
tet, fih leije neigend zu einer wie eine Kie: 
jengeijterhand nach oben fih reddenden Kö— 
nigsterze, vor deren dunflem Grün gelbe 
Iris leuchtet; ein Werk jo jamtig pajtos in 
der Öltechnit, daß es den beiten Werfen der 
Malerei, wie der frühen Periode eines 
Trübner, Albert von Keller u. a. gleichgeitellt 
werden fann, dabei aber von einer Zartheit 
des Empfindens und Eigenart der Gejtals 
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tung, daß wir bier wirklich eine Jteuroman: 
tif vor uns haben im allerbejten Sinne. Es 
beweijt auch, daß der Aquarellift nun aud 
mit großer Sicherheit die zähere Öltechnif 
bewältigt. Die hier wiedergegebenen Mär: 
Menbilder find bis auf den Macbeth und 
die Rónigsterzen neuejte Schöpfungen. Bei 
dem Zauberjpiegel ijt im Aquarell größeren 
Formats eine ganz ungeheure Wärme und 
Leuchtkraft des Lichts erreicht. Das Prin- 
zeßchen vom ‚Goldenen Haus‘ entjprang 
aus der TFarbenvorftellung, die der Name 
im Riinjtler wedte: Raffiniert ijt das Aſch— 
blond und wunderfeine Rojenrot des durch: 
fichtigen Profildens auf den „goldenen“ 
Grundton geftimmt, die Überjchneidung der 
Horizontal:, Vertifal: und Diagonallinien 
(der Krone und des Stabes) in diejem lebens: 
großen Olbilde berechnet. Der Befreier wan: 
Delt inhaltlich felbftándig die alten Perſeus— 
und Ritter Georg-Gagen ab. Für den 


Schmelz der weiß und blaugewandeten blon- 
den Pringejjin in der dunklen Pforte, den 
feujchen Liebreiz und die unmittelbare Lebens: 
frijche ihrer Gefte und Beweaungslinie findet 
man in neugeitlichen Runfiwerfen faum einen 
Vergleich. Man muß [Mon bis zu Schwind 
hinabgehen, wo in jet hochbewerteten, auf 


Ez) Meilergrund. Waldjtudie 





Verfteigerungen heiß umjtrittenen, farbig ge- 
bóbten Frauenzeichnungen ähnliche Reize ge: 
jtaltet wurden! Kühn aber muß man Die for- 
male und farbigeFaſſung nennen, die dem alten 
Märchen von Schneewittchens Hochzeit neues, 
padendes Leben verlieh. Nicht nur äußer— 
lid) groß tritt das den Hochzeitsreigen an: 
führende Baar von martiger Nitterlichkeit 
und deutſcher Jungfräulichkeit im Border: 
grund auf. Die Gefdlojjenbeit der Form, 
die Whjtufung der Farben zu dem fiihn ver: 
fiirgten Saal mit den im Bogen anjchließen- 
den Gájten im Hintergrund, die Anregung 
der Phantafie durch die von oben im Bild 
tragenden Fanfaren der nicht mehr fidtbaren 
Bláfer auf der Empore machen das lebens: 
große Aquarellgemälde zu einem Meiſter— 
wert malerijden Aufbau, das beweijt, daß 
Gejdhidtsmaleret nicht notwendig anti: 
quiert fein muß. — Im Jahre 1896 fand Hein 
aud) feinen Jungborn, die Vogejen, wo er zu 
Füßen des Wasgeniteins, in Oberfteinbad) im 
Eljaß, jedes Jahr bis zu der jebigen Kriegs: 
zeit, Da ihn der Kanonendonner vertrieb, 
mit einer großen Schüler: und Schülerinnen: 
gruppe cinige Monate feine Zelte aufjchlug. 
Hier gibt die natiirlide Umgebung nod 
mehr als die alte Burg Größingen, die 
Ihließlich als Wohnung zu 
reale wohlbefannte Wirk— 
lichkeit fiir thn wurde, im: 
mer neue Märchenoffenba: 
rungen. Der Wald an fih 
aber ift die größte von allen, 
mit jeinen Rieſenabmeſſun— 
gen, der quellenden Tiefe. 
So wurde Hein zum Wer: 
berrliher des Deutjchen 
Waldes in der Malerei, wie 
Der Wald nod) feinen gefun- 
den. Techniſch durchaus nicht 
die neuzeitlichen Liht: und 
Schattenprobleme um: 
gehend geftaltet er Dod in 
der Hauptjache den Geift der 
Größe und Heiligfeit, der 
uns aus dem deutichen Wald 
entgegenwebt. Rein anderer, 
der technilche Aufgaben viel- 
leicht ficherer löfte, hat Dies 
jen Geiſt in finnlich fichtbare 
orm von fold) ergreifender 
Gindringlichkeit zu bannen 
vermodt, wie Franz Hein 
in zahlreichen ein bis zwei 
Meter hohen Olgemalden 
und ebenfo in zarten Aqua- 
rellen. Hier ftehen wir vor 
x einer Runjt von dauernder 
X Bedeutung. Der Märchen: 
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und der Waldmaler Hein wird wohl erft von 
der Zukunft die Krone des Lebens erhalten, 
weil er getreu bis in den Tod Dies ureigene, 
in ihn allein gelegte Ideal durchjegte, ent: 
gegen allen Berlodungen der Modejtrómung, 
das Ideal, das fein andres Land hervor: 
bringen und gejtalten fonnte und jelbjt fein 
andrer deutjcher Maler fand. Einige herr: 
liche, große Gebirgslandichaften aus den 
Bogejen find von gleicher Qualität wie die 
Waldbilder. Seinem Streben nad) Wieder- 


verfnüpfung der Runft mit dem Rolf, wie in 
alten Dürer: ja aud) noch in Ludwig Nichters 
Zeiten, entipricht ein neuerdings erft von 
Hein betriebener KRunitzweig: feine Holz— 
Ichnittechnif, einfarbig ſchwarzweiß, mit der: 
bem und dod) nicht tonig breitem, Jondern 
in ftrenggraphijcher Strichmanier gehaltenem 
Schnitt, zuweilen auch mit einer Farbe, wie 
Goldgelb, belebt. Gie dient ihm, das Lied 
des Deutiden Waldes in den verſchiede— 
nen Jahreszeiten oder mit feinen Burgen 
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(Wasgenwald) oder Märchenkindern (Brii- 
derhen und Schweiterchen) in Zyflen zu 
fingen, Die jeder Deutiche, der den Wald 
liebt wie Hein, in fein Haus führen folte 
und fónnte. — Die ftarten Wurzeln von 
Heins Kraft liegen im Boden der Wirklich: 
teit. Seine Kraft aber wird beſchwingt durd) 
das Gemüt. Go ijt es verjtändlich, daß er 
aud) ein tüchtiger Porträtmaler ijt. Schon 
1892/93 hatte er dies Talent fogar in 
großen Bildern aus der TFamiliengejchichte 
im Treppenbauje der Familie Baffermann in 
Mannheim und zahlreichen anſchließenden 
Bildnisauftrágen bewiejen. Geinen Höhe- 
puntt aber findet der Portrátmaler Hein 
entjchieden in den Familienbildnifjen, wie 
dem hier abgebildeten der Gattin, die Die 
beiden unrubigen Bübchen nur in der Um: 
ipannung ihrer Arme wie eine Henne unter 
ihren Flügeln zur nötigen Modellruhe brin- 
gen fann. Ihm reihen fih an die beiden 
Hodbilder der prächtigen Jungen in blauen 
Spieljchürzen unter den Roſenſtämmchen von 
1899 und des Doppelbildnis der Schulbuben 
1904, Lewteres etwas dunkel und jdwer, die 
erjteren von zartem Freilicht, beide von 
padender Lcbensfiille in ungewollter Gtilifie: 
rung. Niemals verfällt Hein hier dem Aka— 


Demijden, weil er auch hier, wie bei Bor: 
würfen der freien Bhantafie, ftets von innen 
heraus gejtaltet. Wes Konventionelle ift 
ihm ebenjo verhaßt, wie jede Anjchmiegung 
an die herrjchende Richtung. Darum ift jedes 
Bildnis zugleich ein Bild der Umwelt des Dar: 
geitellten, eine Schilderung feines inneren 
Mejens. Kinder mülfen beim Spielen ers 
haſcht werden, lebhafte in fprungbaftem 
Umriß, mit jprechendem Mund, fpriihenden 
Augen, ruhige in weicher Gejchlofjenheit mit 
jdhattenden Tönen, wie es Das in Diejem 
Sommer entjtandene Bild des erften Lie- 
besglüdes des álteften Sohnes jo anmuts: 
voll dartut. Nie ein Schema, das auf alles 
übertragen wird, jo daß man wagen tónnte, 
eine Bildnisgalerie von Hein zujammenzu: 
jtellen, ohne ermiidende Eintónigteit für den 
Belchauer zu bewirken. Nachdem Hein 1902 
nod) einen Ruf an die Runftichule zu Berlin 
abgelehnt und daraufhin zum Profefjor er: 
nannt worden war, erfolgte 1904 feine Be 
rufung an die Akademie für Graphit und 
Buchgewerbe zu Leipzig. Hier, dem Nor: 
den wieder näher, bejchäftigte fid der Sohn 
der Wajjerfante wieder eingehender mit dem 
Meere. Er hat es [don früher zu Mixens 
bildern verwertet. Jest aber lebt es für 
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ihn an fich auf und wird in einer Serie von 
fleinen Aquarellen geftaltet von einer innern 
Größe und einem Schmelz der Töne, die 
dieje Meerbilder in die erfte Reihe der neu 
zeitlichen Meergeltaltung jegen. Auch die 
Pflanzen, das Getier des Wafers [chließen 
lich in einer fabelbaft feinen ftofflidjen Mies 
dergabe diejen Bildern an. Die aus dieſen 
Natureindrüden geftalteten Meernixenbilder 
(Figuren unter dem Waſſer gedacht) haben 
technijch, vor allem malerijd) nod) nicht die 
volle Löſung gefunden. 

Verihloß auch der Krieg Heins Paradies, 
die Bogejen, fo fchenfte ihm ein anderes — 
das Hohenthaliche Gut Leulig bet Wurzen — 
doch neue Begenwartsmärchen. Dort entitand 
eine Wquarelljerte von Innenraumbildern, 
die fih um das größere Mitteljtüd eines 
bejonnten Gutshofes gruppieren. 

Ihr Reiz fommt Pieter de Hooghichen 
Darjtellungen von 3immerdurdbliden nahe. 
Er bradte Hein aud) bereits einen Auftrag 
auf eine zweite Gerie folder Innenraum: 
und Gartenbilder von einem malerijden alt: 
viterijden Gut in der Nähe Leipzigs ein. 
Diese Aquarelle gliedern fih an fleine Innen: 
raumbilder mit und ohne Figuren an, die 
eine bejondere Gruppe unter den Heinjden 
Gtilleben bilden, denn aud in Diejem 


Zweig betätigte fih der Künftler ganz nad) 
jeiner ftets vom logiſchen Verftand und nicht 
Modevorjchriften geleiteten Schaffensweife: 
Das Stilleben darf bei ihm nicht tinftlid 
gejtellt, jondern muß natürlich gegeben fein, 
damit es Wahrheit als Lebensgrundlage 
babe. Ein Strauß auf dem jonntäglichen 
Raffeetijdh, das Licht der Hängelampe über 
den weißen Schneeballenzweigen oder dem 
verlorenen Profil der lejenden Gattin wer: 
den in padendem Ausjchnitt durch fein Bild 
zu dauerndem Leben gebradt. Bu Ddiejer 
Gruppe gehört auch der hier abgebildete 
Ragenladen. Wie viele betraten dies in 
einem fleinen Leipziger Rirchgäßchen gelegene 
altertümliche Gewölbe in den Geifennöten 
diejer Rriegsjabre! Wher wer fah die Fein: 
jtimmigfeit der Farben von grünlicher Tünch— 
wand, bunten Reflamejdildern, weißem und 
gelbem Papier, bräunlichen Fällern und ge- 
fledten Raten? Wer empfand den |pinnen» 
den Zauber des Lidjts über den Begenjtän 
den, daß fih die heutige eleftrijhe Lampe 
faft zur magijden Flamme verflart gegen: 
über dem dunklen Gewölbe? Und nun 
ihlägt das Märchen die Augen auf und 
Ihaut zu uns nüchternen Gegenwartsmen= 
ſchen herüber: Der ſchwarze glutäugige Rater 
hod) auf der gelben Kijte im Hintergrund 
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ift der verwunjdene Ring, der nad) dem 
lidjtumfloffenen RagenpringeBden auf dem 
Faßthron ſchmachtet. Run jehen wir's aud, 
weil es Franz Hein erlebte. 

Zum Schluß fet nod) von den Abbilduns 
gen, die das hier Gejagte belegen, das im 
Leipziger Mujeum befindliche Bild „Die 
Königsterzen“ von 1901/2 hervorgehoben. 
Es geftaltet in faft lebensgroßen Figuren in 
feinjtem Byramidalaufbau und farbig eigen: 
artiger Zujammenordnung und Zujpigung 
auf den duftig gelben Lichtton im Waldes: 
duntel die Empfindungen, die Hein in feinem 
Bediht von ſchlichtem Volfslieddaratter 
gleicherweije ausjpracd: 

Da wo im Wald die Heide fteht, 

Sit gar ein heller Schein. 

Von vielen Königsterzen gebt 

Ein Leudten ftart und rein. 


Die ftehn im Rreije ringsherum 
Wie Rerzen in dem Gaal. 

Und alle Wipfel bliden ftumm 
Auf ihren hellen Strahl. 
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Darunter ift vom Moofe fein 
Ein Teppid) wunderbar. 

Drauf tanzt Erltónigs Töchterlein 
Mit ihrer Jungfraun Schar. 


Sie tanzt in mandjer ſchönen Nacht 
Den frohen Elfentanz, 

Bis ihrer Kerzen lichte Pracht 
Erliiht im Morgenglanz. 


Dod fommt einmal ein Rittersmann, 
Von Herzen jung und tiibn, 

Bon ungefähr in diefen Tann, 

Und fieht die Kerzen glühn, 


Und fieht den Tang auf ftillem Plan 
Und fieht die holde Maid, 

Dem muß fie werden untertan 

In Lieb’ und Geligteit, 


Als es mir gelungen war, fiir dies 
unvergänglide Stück in dem Freiberrn 
Gped von Gternburg einen Gtifter für 
die Leipziger Galerie zu finden, hatte 


ih die Freude, daß mid) der Direktor 


des Dresdener Kupfer» 
ftichfabinetts Gebeimrat 
Lebrs zu diejem Gelingen 
beglüdwünjcht, indem er mir 
mitteilte, daß feine Bemiis 
hungen, das Werf Dresden 
gu ficjern, vor Jahren leider 
geicheitert feien. Und dod 
hat ein Mann wie Stein: 
haufen den Maler Hein einft 
bei der Vorjtelung mit den 
Worten begrüßt: er freue 
fih den Gcöpfer der Kö: 
nigsterzen tennen zu lernen, 
Thoma aber hat dem Bild 
auf der badijden Ausitel- 
lung den guten Pla ers 
ftritten mit dem Hinweis: 
„Wenn das von einem eng: 
lichen PBräraffaeliten gemalt 
wäre, würden Gie ganz ans 
ders damit hertun.“ 

Möge die Erkenntnis def» 
jen, was dies oben gefdils 
derte echt deutiche, treue, 
fünftlerifche Ringen feit nun: 
mehr dreißig Jahren für 
unfer Volt bedeutet, nicht 
erft fommen, wenn der Schöps 
fer dabingegangen ift, fone 
dern geredte Würdigung 
durd) Einreihung in deutiche 
Sammlungen ihm immer 
neu die Scaffenstraft bes 
sq lcwingen. 
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Pus Unzufriedenheit mit den dama: 
ligen deutjchen Berhaltnijjen, im 
Rampfe um die Rechte des preu- 
\ Bilden Landtags, dem er als Ber: 
; treter des Rreijes Stolp angehörte, 
ijt um die Mitte des vorigen eer hunneste 
der preußijche —— vel o L. Bucher nad) 
England gegangen, als dem WMufterlande 
politijcher Freiheiten und Bolfsredte. Nach 
wenigen Fahren des Aufenthalts in dem 
Snjelreiche hatten feine Wuffajjungen über 
diejes Land der Freiheit und des Parlamen: 
tarismus im allgemeinen aber einen joldyen 
Umſchwung erfahren, daß er ernitlich an Aus: 
wanderung in die Raffeepflanzungen Guate: 
malas dadte. Ceine Eindrúde über die 
englijhe Boltsvertretung legte er dann 1855 
zu allgemeinem Nuß und Frommen in Der 
berühmten Schrift: „Der Barlamentarismus 
wie er ift“ nieder. Gie gipfeln in Dem Gag: 
„Parlamentarismus heißt das Rezept, das 
die Engländer allen Vóltern empfehlen, und, 
wenn nur erft die Formen da find, findet 
fih almáblid der Geift hinein, jagt Lord 
Palmerjton. Aber die Setzlinge des Parla: 
mentarismus, welche die englijche Diplomatie 
in Sizilien, Spanien, Portugal, Griechen» 
land und Belgien gepflanzt, find jchlecht 
ortgegangen und haben feine botantjden 

nterfihiede von dem RKonfjtitutionalismus 
entwidelt. Am beiten [cheint nod der ſchwarze 
Ableger in Liberia zu gedeihen.“ — Gerade 
ein halbes Jahrhundert nad) Bucher urteilte 
ein Mitglied des englifchen Unterhaules, 
Wiliam Yield, im Magazine of Commerce 
auf Grund langjähriger viet far in 





ähnlichem Sinne, aber noch viel [härter als 
der deutjche Staatsmann, dab das Parla: 
ment „ein Palaft der Plattheiten und Ver: 
ibleppung” fei. Es fei lächerlich, von einer 
Volksherrſchaft in England zu fpreden. Aris 
ftofraten und Plutofraten übten die Macht 
und nüßten fie aus, um die Hände fo tief 
wie möglich in John Bulls Tajchen zu ftecten. 
Und dabei fet das parlamentariiche Syitem, 
felbft wenn die Abgeordneten feine Tage: 

elder bezögen, das fojtipieligfte der Welt. 

ine Handvoll Leute ſchalte nad) Belieben 
im Unterhauje und verhindere jeden Schritt 
zu einer Befjerung! 

Trog Ddiejer Urteile genauer Kenner er: 
bliden jeit mehr als Pannes Jahren die 
Völker in der parlamentarijchen Regierungs— 
prm noch immer den Höhepunft ſtaatlicher 

eisheit und glauben immer wieder in ihr 
das unfehlbare Heilmittel für Schäden, Die 
ich im Staatswejen gelegentlich unangenehm 
ühlbar machen, finden zu fónnen. 

ud) jeßt haben aufs neue die Bewunderer 
der Einrichtungen Englands Oberwajjer be: 


Bon Legationsrat Dr. Alfred Zimmermann 


x Welteuropaijdher Parlamentarismus 
IR 





fommen. Vergeſſen find für den Augenblid 
die daran vonenglijcher Sette jelbjt gemadten 
us TeDRngeN, vergejjen diein anderenLandern 


mit Jolder Nachahmung gemadten Erfahrun: 
en! Eine Amgejtaltung der preußilchen 
olfsvertretung ijt von der Regierung in be: 
timmte Ausficht geftellt worden, und ein Um: 
turg der verfafjungsmäßigen Einrichtungen 
es Reichs wird von der heutigen Mehrheit mit 
allem Nachdrud angejtrebt. Die Wortführer 
der öffentlichen Meinung geben der Hoff: 
nung Ausdrud, dak auf diefe Weile mehr 
als bisher die geeignetften Männer in diefer 
ropen und fdweren Zeit den Sweden des 
Waterlandes dienftbar gemadt und zum not: 
wendigen Einfluß gelangen werden fonnen. 
— Welder Deutjche möchte es nicht freudig 
begrüßen, wenn diejes Ziel möglidhjt bald 
und möglidyft gründlich zu erreien wäre? 
Segt Dod) das ganze Wolf táglid) fein Gut 
und Blut ein und jcheut vor feinem nod) 
jo empfindlichen Opfer zurüd, um fih der 
heimtüdilchjten, graufamen Feinde, die im- 
mer weniger aus ihren Bernichtungsplänen 
ein Hehl machen, zu erwehren. Gewiß [Heut 
darum auch fein Deutjcher vor Opfern auf 
anderen Gebieten zurüd und wird fid mit 
der Umgeftaltung alter, jelbjt Iiebgewordener 
Einrichtungen ¿hue weiteres abfinden, wenn 
das Wohl des VBaterlands es erfordert. Wenn 
die parlamentarijde Regierungsform heut 
ficperer als in früheren Zeiten das Empor: 
tommen Der geeignetjten Männer, das je: 
weilige richtige Ergretfen der richtigen Maß— 
nahmen verbürgte, würde daher gewiß fein 
Baterlandsfreund fih gegen ihre Einfüh: 
rung ftráuben. Aber der Beweis, dak Diejer 
Zwed auf diefe Meije ficher zu erreichen ift, 
läßt fid) leider heut ebenjowenig führen, wie 
es vor fünfzig Da a der Fall war. Die 
parlamentariſchen Einrichtungen haben we: 
der in der bejonderen Form, in der fie in 
England bejtehen, noch in ihrer Jtadhahmung 
und Umgeftaltung in anderen Ländern fidh 
als Allheilmittel gegen Übeljtände im öffent- 
lichen Leben erwiejen. Nicht die Formen, 
Jondern der Geift der Regierungseinrichtuns 
gen und die Männer, die in Den verjchie: 
denen Ländern und zu verjchiedenen Zeiten 
maßgebenden Einfluß zu gewinnen vermodt, 
N Ichließlich überall den Ausjchlag ge: 
geben! 
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Jahrhunderte hindurch haben nicht dir 
ſtaatlichen Einrichtungen Englands, ſondern 
die des römiſchen Reiches der Welt als 
Muſter vorgeſchwebt. Erſt im 18. Jahr— 
hundert wandten politiſche Denker Frank— 
reichs, die mit den Folgen der unumſchränk— 
ten Regierung der Könige Ludwig XIV. 
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und XV, unzufrieden waren, ihre Aufmer!: 
jamfeit der gr eh Englands zu. 
Montesquieu war es, Der zuerjt in feinem 
1748 erjchienenen großen Werte ‚De l'esprit 
des lois‘ ihre Vorzüge vor der andrer Staa— 
ten De Lan, und die Notwendigkeit der in 
England durchgeführten Trennung der Be 
gebenden Gewalt von den mit der Ausfüh— 
rung ihrer Bejchlüffe betrauten Behörden 
darlegte. Er führte dabei die engliiche 
Staatsform auf die altgermanijchen Cin- 
ridjtungen zurüd, die Tacitus in der .Ger: 
mania‘ bejchreibt. Wie tet den alten Deut: 
[Den träfen in Heinen Gaden die Fürſten 
ie Entſcheidung, in allen wichtigen aber 
das ganze Bolt in der Art, daß nur ihre 
Ausführung den Fürften überlafjen werde, 
Mod nadhdriidlider als Montesquieu haben 
Roufjeau und feine Bejinnungsgenofjen die 
et der englijden Cinridtungen 
als bejtes Mittel, den Beſchwerden abzus 
helfen, empfohlen. Die Vorſchläge Rouffeaus 
in der 1762 erjchienenen Schrift ‚Du Con- 
trat social‘ laufen legten Endes darauf bin- 
aus, in Frankreich dem Bolte Anteil an der 
Regierung zu gewähren. „Wenn es ein aus 
Böttern blichendes Wolk gäbe, würde es 
lich demofratijch regieren. Cine fo vollfom: 
mene Regierung paßt aber nicht fiir Men: 
[on heißt es da an einer Stelle. Wie 
ie Menſchen nun einmal feien, paffe die 
reine Boltsregierung nur für fleine Staaten. 
In mittleren fei die Herrichaft einer Ariftos 
fratie, in großen die monardijde Staats: 
form nicht zu umgehen. Mas der letzteren 
Eintrag tue, feien außer dem Streben der 
Monarchen nad) Unumjchränttheit ftatt vor 
allem sar der Liebe aller Untertanen Die 
häufige Wahl bequemer Berater und bie 
ungleichartige Begabung der zum Herrjchen 
berufenen Werjönlichteiten. Aus diejem 
Grunde empfehle fih die in England ber: 
gebrachte Regierungsform, wo die hödhite 
Gewalt in verjchiedenen Händen liege. Wenn 
Roujfeau dann gelegentlich erklärt, das eng: 
liſche Wolf táuide fih, wenn es fic) für frei 
halte; es fei frei, nur folange es feine Ber: 
treter zum Parlamente Sit Pas nach der 
Wahl fei es deren Sklave, jo laufen dod 
jeine Vorſchläge in der Hauptſache auf die 
Nahahmung des englijden Vorbilds bin: 
aus. Und wie er haben die Wortführer aller 
anderen ungufriedenen Frangofen den Bruch 
mit den hergebradten Einrichtungen, denen 
man die Mißerfolge im Innern wie nad) 
außen zur Laft legte, und den Übergang zu 
denen des fieg: und erfolgreichen England 
immer dringender gefordert. Das Bild, das 
man fih vom Parlamentarismus madte, 
war ein irriges. Aber man bat nicht ge: 
ruht, bis der rat: und bililofe Ludwig XVI. 
fidh 1791 zur Unterzeichnung der von den 
Generaljtänden ausgearbeiteten Berfafjung 
berbeiließ, die der Yusaangspuntt der Be: 
wegung in der Welt zur Umgeltaltung der 

alten Staatsformen geworden ift. 
x 


Es ift eine immer wieder bei uns in Ber: 
ejjenbeit geratene, aber feititehende Tat: 
he, daß Englands Berfaljung auf feinem 
greifbaren Attenjtüd beruht. In dem Sams 
melwert von Darefte: ‚Les constitutions 
modernes‘ leitet der Herausgeber den Ab— 
jchnitt über Großbritannien mit den Sägen 
ein: „Eine Werfaflung befteht in England 
nicht, wenn man darunter ein Brundgejeg 
verjteht, das die Gewalten im Staat regelt 
und die Grundlage des öffentlichen Rechts 
bildet. Zu feiner Zeit haben die Englander 
es für nötig erachtet, ihr politijdhes Syſtem 
in einem feierlichen Attenftiidt niederzulegen.” 
Er bejdrantt fic) daher darauf, die Charter 
Heinrichs Ill. von 1225, thre Beftátigung 
von 1297 durch Eduard I., die Petition von 
Rights von 1628, die Act of declaring the 
rights and liberties von 1689 und Die Act 
of settlement von 1701 als Grundlagen des 
engliichen Parlaments abzudruden. — Wer 
ein Bild der heut in England durd ftill: 
Ihweigende Gewohnheit und verjchiedene 
Parlamentsbeſchlüſſe zur Geltung getomme: 
nen Beltimmungen gewinnen will, wird 
jeinen Swed mit Durchſicht jener Urkunden 
nicht erreichen; das englijche Unterhaus von 
heute hat mit dem des 17. Jahrhunderts 
nicht viel Ähnlichkeit. Zu derjelben Zeit, 
wo Frankreich in der Überzeugung, englilches 
Vorbild nachzuahmen, alle hergebracdhten 
Einrichtungen über den Bonn geworfen 
und der Bevölkerung enge Teilnahme an der 
gemm Geſetzgebung achidert bat, war das 
nterhaus nur eineBertretung gewijjerStánde 
und Klaſſen. Die Grafſchaften wählten für 
lieben abre 186 Abgeordnete, Boroughs 
(Wahlfleden; dabei Orte, von denen 34 nicht 
mebr bejtanden und über die wenige Männer 
nad) Butdünten verfügten) entjandten 467, 
die Univerfitáten 5 Bertreter. 45 Abgeords 
nete nur entfielen auf Schottland, 24 auf 
Wales, 100 auf Irland. Go ungleichartig 
war die Verteilung der Wahltreije, daz 
Cornwallis jo viel wie Schottland an Ver: 
tretern bejaß. Zehn fúdlime Graflchaften 
wählten 237 Abgeordnete, Die dreißig andern 
nur 252! Eine fleine Anzahl Grundbejiger 
beberrid)te alle Wähler: in ganz Schottland 
faum 3000. Bon den 658 Abgeordneten wur: 
den 424 durchs Minijterium, 252 durd 
Grundherren ernannt! Bis 1832 hat es ge: 
dauert, ehe die Bevölkerung Englands eme 
bejcheidene Sinderung durchjegte und im 
Bo aes einen gewilfen Einfluß ergwang. 
s bedurfte dazu hartnädiger Rampfe, dre 
auzeiten in einen Bürgerfrieg auszuarten 
Drohten. Und erreicht wurde Dod nur die 
Bejeitigung des Wahlrechts der gar nicht 
mehr vorhandenen 60 Boroughs, Beſchrän— 
fung des Mablredts Der 46 andern auf je 
einen bgevroneten und geringe Erweite 
rung des Rreijes der Wahlberechtigten. Nad 
dem neuen Gejeg wählten 44 große Städte, 
die bisher unvertreten waren, je 2, 20 tei: 
nere je 1 Abgeordneten. Dazu wurden 65 
Vertreter mehr für die Brafichaften, 8 für 


BEAZ Weſteuropäiſcher Parlamentarismus BESSE] 423 


— 4 für Irland, 3 für Wales be— 
willigt. Das not abe erhielten fortan in 
den Grafichaften Beliger von Grundftüden 
mit 10 £ Eintommen, Pächter von ſolchen 
mit 50 £ Ertrag, in den Fleden Mieter von 
Häufern, die mindeftens 10 £ Einfommen 
batten. Waren früher in ganz Grogbritan: 
nien 435000 Manner wahlberechtigt gewejen, 
jo waren es auch jet nur 656000! 

Vit diejer Gejeßgebung haben fih die 
Briten fünfunddreißig Jahre lang abgefun: 
den! Erft in den jechziger Jahren begann 
die Bevólterung ernjtliche Unzufriedenheit 
an den Tag zu legen und Erweiterung ihrer 
Rechte zu verlangen. Aber es bedurfte wieder 
langer Rampfe, ee die am Ruder befindliche 
Partei den Wünſchen der Kreife, die jedes 
politifchen Rechtes beraubt waren, entgegen: 
gufommen fih entjichloß. Erit nachdem in 
allen großen Städten Aufläufe und Rubc: 
ftórungen ftattgehabt und das Minifterium 
Disraeli ftart gefährdet hatten, entjichloß dic: 
jes fih 1567 einzulenten,. Wieder wurden den 
Heinen Boroughs Site genommen und an 
Städte und Grafichaften verteilt. Dazu er: 
hielt in den legteren jeßt jeder Das Wahl: 
recht, der ein Haus bewohnte, das minde: 
ftens 12 £ Miete foftete, in den Boroughs 
jeder Bewohner eines jteuerpflichtigen Grund- 
ftiid’s und in den Dörfern jeder, der min: 
deitens 10 £ Padt zahlte. Die Wähle: 
zahl wuchs damit in den Brafichaften um die 
Hälfte, aufs Doppelte in den Fleden Eng: 
lands und aufs Dreifache in denen Schott: 
lands. Sum erjten Viale erbielten durch 
das Gejeß die arbeitenden Klaſſen Englands 
eine Vertretung im Parlament; dod war 
legteres aud) da noch weit entjernt ein rid- 
tiges Bild zu geben. So wählten die Fleten, 
deren Bevölkerung unter 50000 Geelen zählte, 
für 3280000 Wenjden 230 Abgeordnete, 
diejenigen mit größerer Bewohnerichaft fiir 


11537000 nur 130! — Und aud) mit diejer 
Einrichtung haben fih die Briten faft zwan— 
zig Jahre lang abgefunden. (Erft 1884 er: 


gone die liberale Partei Aufhebung der 
nterjchiede zwiichen Brafichaft und Borough, 
d.h. die Gleichjtellung der ftadtijden mit 
den ländlichen Wählern. 105 Orte mit we: 
niger als 16000 Bewohnern verloren das 
Redt zur Entjendung eigner Abgeordneten, 
nur 37 gleden mit weniger als 50000 See— 
len behielten es. Die Graflchaften und Orte 
mit mehr als 165000 Bewohnern durften 
von da an pr je 50000 Geelen einen Ver: 
treter wählen. Das Mablrebt erhielten 
außer den Hausbefigern Mieter, die wenig: 
ftens 10 £ Miete im Jahre zahlten. Eigen: 
tümer mebrerer Häujer behielten aber fiir 
jedes eine Stimme! — Staatliche Entimá: 
digung Der Abgeordneten wurde nicht be: 
willigt. Auch nad) diejem Geſetz blieben gegen 
1800000 Männer ohne Wahlreht! — Erft 
während der legten Jahre hat die engliiche 
Regierung fih entichlojjen, den Abgeord— 
neten eine Entihädigung zu zahlen, gegen 
einige Mißbräuche bei den Wahlen, bejon: 


ders gegen das mehrfache Stimmrecht, eins 

ujchreiten und die Maht des ner? voll: 
fan ig in feiner mittelalterlihen Verfaſſung 
verbliebenen Oberhaujes zu  bejchneiden. 
Trogdem bejtebt nod heute nit in 
England das allgemeine Wahlrecht 
in der Ausdehnung wie bei HH 
landftaaten, und der Mtadt des Par: 
laments Jind verhältnismäßig enge 
Grenzen gezogen. Über die Einrich— 
tungen, welche dem fremden Bejchauer als 
wejentliche Teile des engliſchen Parlamens 
tarismus erjcheinen: die Zujammenjegung 
des Rabinetts, die Wahl des Premierminis 
ters, die Zugehörigkeit der Staatsjefretäre 

ur jeweils herrjchenden Partei bejtehen noch 
Beute feinerlei gejeßliche Bejtimmungen. Die 
Gewohnheit gibt da nod) immer den Ausſchlag. 
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Nicht die wirklichen Einrichtungen Eng: 
lands, die nur wenig dem Bilde entſprechen, 
das der Welt vorſchwebt, 2 es gewejen, 
die feit hundert Jahren die Vorliebe für Das 
pate le weu in fo hohem Mabe haben 
erftarfen laffen, jondern das Vorbild des in 
der Mode wie in der Politik feit jo langem 
tonangebenden Frankreich! Die franzöſiſchen 
Aufklärer des 18, Jahrhunderts haben den 
englijden Parlamentarismus entdedt. Aber 
in der Erregung der Revolution genügten 
die Einrichtungen des Injelreichs [Hon nicht. 
Die revolutionären Machthaber gingen weit 
darüber hinaus. a, erreichten fie nur, 
daß eines Tages Napoleon fih über ihre 
Einfälle binwegjebte und wieder als völlig 
unbeichränfter Herrſcher [daltete. Kaum 
regelten fic) aber die Verhältnijje, fobald 
Louis XVII. Durch die fiegreichen Verbiins 
deten auf den Thron gejegt wurde, als der 
König es mit einer Jtachahmung der engs 
liichen Gtaatseinrichtungen aufs neue vers 
jud)te. Wie der betannte Gejchichtsichreiber 
Ch. Seignobos fih ausdrüdt, „ahmte man 
das englijde Vorbild nad) und verpflanzte 
die ganzen politiihen Einrichtungen Eng: 
lands nad) Frankreich“. In der Verfaſſung 
von 1815 war aber das Wahlredht nur den 
Perjonen im Alter von mehr als 25 Jahren 
erteilt, Die mindeftens 300 Fres. an direlten 
Steuern zahlten. Auch für die zu wählen 
den Abgeordneten war dasfelbe Alter vors 
gejchrieben. Nur ein Bruchteil der Bevöltes 
rung war danad in der Lage, bei den Mabe 
len mitzuftimmen. Die Revolution von 1830 
hatte die Folge, daß der viel angefein: 
dete Steuermindeltfag von 300 auf 200 Fres. 
herabgefegt und die Crblicdfeit der Zuges 
bórigfeit zur erjten Rammer abgeſchafft 
wurde, Erft die Revolution von 1848 legte 
Brejche in dieje Einrichtung. Allgemeines 
Lijtenwahlredt wurde eingeführt und den 
Abgeordneten eine tägliche Entichädigung 
von 25 Fres. bewilligt. Freilich nicht für 
lange. Nah Napoleons Ill. Staatsftreid 
fam 1852 eine neue Berfallung zur Geltung. 
Das Wahlrecht wurde darin allen Frangojen, 
die das 21. Lebensjahr vollendet hatten, 
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erteilt, die Liftenwabl abgejchafft und das 
Geheimnis der Stimmabgabe vorgejdrieben. 
ag wurde bejtimmt,daß jedes Departement 
ir je 35000 Wahlberechtigte einen Whgeord- 
neten zu wählen habe. Um wählbar zu fein, 
waren das £5. Jahr und der Bollbejik der 
Ehrenredte vorgejchrieben. Kein Whgeord: 
neter durfte als Jolcher gleichzeitig ein öffent- 
liches Amt belleiden. Weiter ausgebildet 
wurde die Verfallung nad) dem Zujammen: 
bruh des Raijertums. Im Jahre 1875 
wurden von den Kammern Beltimmungen 
getroffen, die allen Einrichtungen, welche in 
England nur auf Grund der [Überlieferung 
beitehen, dauernde gejegliche Grundlage vers 
lichen. Aber auch in diejen Geſetzen blieb die 
Wählbarkeit zum Abgeordneten auf Perjonen 
beichränft, die das 25. Jahr vollendet haben, 
und wurden Militärs und Beamte für nicht 
wählbar erklärt. pays je 100000 Geelen 
darf jeder Kreis einen Abgeordneten für vier 
Jahre wählen. Die Beltimmungen Diejer 
Berfallung, die im wefentlichen noch heut gel: 
ten, find nach jeder Richtung weitgehender 
als die in England üblichen Einrichtungen. 

Was aber ijt mit allen diejen Vorſchriften, 
mit allen diejen Mafregeln zur Gidjerung 
des Wohls aller Volfstlajjen, zum Schuße der 
republifanijchen Einrichtungen in Wahrheit 
erreicht worden? Die Antwort bat Die 
Geihichte des 19. Jahrhunderts gegeben. 
Ybgejehen von den Hepubliten des latei: 
nijden Wmerifa hat fein Staat jo viele 
Umwälzungen im Innern, jo viele äußere 
Abenteuer durchzumachen gehabt wie gerade 
3rantreid. Es bat Feine Unterſchied ge: 
madt, ob König, Raijer oder Prajident jes 
ee an der Spike ftanden. Am ärgiten 
find die Berbáltnijje gewejen, wenn Das 
Parlament felbjt die unbejchräntte Herrichaft 
übte. Edouard Boinvilliers hat dem Nach— 
weis Diejer Tatjache fogar ein ganzes Buch 
gewidmet: ‚A quoi servent les parlaments‘ 
(Baris, Calman Lévy, 1883). An der Hand 
von Aktenſtücken legt er Dar, wie wenig die 
Wolfsvertretung in den Zeiten, wo fie vor 
Sedan den meilten Einfluß üben fonnte, 
d.h. in den Jahren 1815, 1830, 1848 und 
1870, ihrer Aufgabe entjproden hat. Wenn 
auch nur wenige Lejer angelichts der |päte: 
ren Entwidlung in der Welt jo weit wie 
er gehen und am Parlamentarismus über: 
haupt verzweifeln dürften, wird Dod) nie: 
mand an den von ihm ins Feld geführten 
Tatjachen voriibergehen tónnen. Vian ver: 
acgenwártige fic) folgendes: Am 31. Mai 
1815 beſchwört Napoleon die neue Verfaf: 
Jung, die dem Parlamente weitgehende Rechte 
einräumte, um der Unzufriedenheit zu jteuern. 
Ale 630 Abgeordnete ftanden auf feiner 
Seite und wollten von Wiederkehr der Bour: 
bonen nichts hören. Am 6. Juni beſchloſſen 
fie, Dem Katjer den Treueid zu leiten, am 
15. aber ftritten jie bereits darüber, ob ein 
Bericht iber die Lage des Landes an den 
Kaifer oder nicht viel eher an die Rammer 
zu richten fei! Als Dann am 20. Juni die 


Gerüchte von der Niederlage des franzöfis 
ſchen Heeres bei Belle-Alliance auftauchten, 
war von Beadtung des faum gejchworenen 
Eides feine Rede mehr. Die Rammer nahm 
die Regierung felbft in die Hand und ver: 
pflichtete Diinifter und Generale, ihr allein 
Gebhorjam zu leiften. Alle dieje von Napo— 
leon ausgewählten Männer fiigten fid) Dem 
Übergriff. Napoleon wagte nicht, von fei: 
nem sa Gebraud) zu machen und aufzu- 
löſen. as Parlament aber hörte ohne 
Widerſpruch am 22. Juni bee bes Antrag 
des Abgeordneten Trodon: „Die franzöſiſche 
Nation verzichtet für immer auf jede Erobe: 
rung und auf jeden Krieg, der Angriffs: 
weden dient oder dem Ehrgeiz jchmeicheln 
* Sie wird nie mehr zu den Waffen 
greifen, außer um das eigene Land oder 
einen ungerecht angefallenen Bundesgenoſſen 
qu verteidigen.” Wm felben Tage wurde 

apoleons Verzicht auf den Thron zugun= 
ften feines Sohnes mit Beifallsbezeugungen 
begrüßt. Am 23. Juni wurde Napoleon II. 
von der Rammer als Kaifer anerkannt, 
wenige Tage jpäter aber Huldigte fie 
Lonis XVII. ür nod) jämmerlicher erflärt 
Boinvilliers das Verhalten der Kammern 
von 1830 und 1848. Er erblidt darin den 
Beweis für die Unbrauchbarfeit jeder rein 
parlamentarijchen Regierung. Und diejelben 
Borwürfe erhebt er gegen die Rammer, die 
1870 die Gejchäfte führte. Mit lautem Bei: 
all cs jie die Erflárung des auswärtigen 

inijters am 6. Juli entgegengenommen, 
dak Frankreich nicht dulden dürfe, daß eine 
fremde Macht, indem fie einen ihrer Prin- 
zen auf den Thron Karls V. fest, zu Frank— 
reihs Ungunſten das Bleichgewicht der Kräfte 
in Europa verjchiebe und die Interejjen und 
die Ehre Frankreichs in Gefahr bringe! 
Boinvilliers betont ausdrüdlidh, 
daß die Rammer, obwohl fie vom 
5. bis 20. Juli Zeit ¿um Nachdenken 
hatte, den Kriegsentjhluß mit fel- 
tenem Entbujiasmus gefaßt bat. 
„Nicht ein Jettgenoffe, der Dielen dent: 
würdigen Gigungen beigewohnt bat, wird 
zweifelhaft fein, daß ein aud) nur zweifel: 
hafter Bejchluß oder eine nicht fichere Mehr- 
heit zu einem Sturz des Rabinetts und der 
Wahl friedliebender Miniſter geführt hatte!“ 
„Ohne die Einftimmigteit der Rammer wäre 
der Krieg nicht pe olen worden. ad) 
dem Wortlaut der Berfajjung fonnte ber 
Raijer gegen den Beichluß nichts tun.” Abs 
gejehen von feiner Rurzlichtigleit greift Boin- 
villiers den Parlamentarismus aud an 
wegen der Mifbráud)e, die damit verfniipjt 
find. Ift das Wahlrecht befdrantt, fo führt 
das zu Verjuchen, die Wähler zu beeinfluf: 
jen, zu beitehen. Dieje Möglichkeit fällt 
weg, wenn das Stimmredt allen verliehen 
wird. Guizot meinte ja, fein Randidat jei 
reid) genug, um zehntaujend Wähler zu be: 
tehen, und es fet unmöglich, fo große Be: 
jtechungen unbeobadtet auszuführen. Dem 
gegenüber aber fei nicht zu vergejjen, daß 
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die Erteilung des Wahlrehts an alle Ber: 
mögenslojen wie ein ‚unvergleichliches Ber- 
törungsmittel‘ wirfen miijjfe. „Die Vermö— 
genslojen find der lebbaftefte, unrubigite, 
ebrgeizigfte und beftigite Beftandteil menſch— 
liher Gejellichaft. er Abſtand zwiſchen 
Beſitz und Wiſſen verurſacht Übelwollen 
gegen die Geſellſchaft und gewährt nicht 
die Hoffnung, daß von dieſer Seite 
etwas Nützliches zu ihrer Verteidigung ge— 
ſchieht.“ Es iſt nicht zu verwundern, wenn 
Boinvilliers zum Schluſſe fommt: „Die Urs 
kunden ergeben, daß dieſe aus durchaus 
ſtaatserhaltenden Bürgern zuſammengeſetz— 
ten Parlamente ſich jederzeit als unermüd— 
liche Umſtürzler erwieſen haben, und daß 
das Volk der ewig im Aufſtand gegen die 
beſtehenden Gewalten befindlichen Bourgeoiſie 
nur langjam und zögernd gefolgt ijt.” „Die 
Mittelllajfe hat fih nie und nirgends zur 
Zeitung eines Staats befähigt erwiejen. Sie 
muß ihr tägliches Brot erwerben und ihre 
— — haben während des größten 
Teils ihres Lebens dringendere Sorgen als 
die Kenntnis der politiſchen Perſönlichkeiten 
und Verhältniſſe. Es feblt.ibr jedes Vers 
ftandnis für die 3ufjammenbánge. “Daher 
herrſcht fie auch, wenn fie ans Ruder fommt, 
nur zum Borteil einer Bevólterungstlajje.” 


B3 88 88 
Trog aller diejer Tatjaden hat der Par: 
lamentarismus die Welt erobert. Gelbft die 
zurüdgebliebenjten Vólter erfreuen fih heut 
des Beliges von Parlamenten. Indeſſen ift 
das Maß der Red)te, Das in den verjchiede: 
nen Staaten den Wählern eingeräumt ift, 
die Art der Wahl und dergleichen ziemlich 
verjchteden. Biel nachgeahmt worden ijt die 
belgijche Verfaſſung von 1831, welche erft 
1893 wejentlide Veränderungen erfahren 
hat. In ihr wurde urjpriinglid) das Wahl- 
rest nur über 25 Jahre alten, feit minde: 
tens 1 Jahr an einem Ort wohnenden, im 
Bejig aller Rechte befindlichen Belgiern, die 
ewijje dirette Steuern zahlen, zugejtanden. 
e nad) Höhe der Gteuern, Grunbbefit, 
Ktentenbejig, Bildungsgrad und dergleichen 
waren den Wählern zwei oder drei Stimmen 
gewährt. Erft 1893 wurden Befikloje wahl: 
berechtigt. Nach Herabjegung des Zenfus be- 
lief jich 1848 die Zahl der wahlberechtigten 
Belgier auf 170000. Nach der Verfajfungs: 
änderung von 189% ftieg fie erft auf 1200000. 
In den Niederlanden hatte die Verfaſſung 
von 1815 das Recht der Wählbarfeit an das 
vollendete Ddreißigjte Lebensjahr und das 
Wahlrecht an die Zahlung direkter Steuern 
gefnüpft. Im Laufe der Zeiten erfuhr fie 
aber hier 1848 und 1887 durd)greifende Ab: 
änderungen. Faft alle Holländer beiten 
danach das dirette und geheime Wahlrecht. 
Kein Abgeordneter darf aber in der Zweiten 
Kammer feinen Plak einnehmen, der nicht 
das Dreißigite Lebensjabr vollendet hat. Die 
Sige in der Erjten Rammer find den hödhit: 
befteuerten Bürgern und hohen Beamten tn 
und außer Dienjt vorbehalten. 


Die in Italien 1848 zur Einführung ge: 
langte Berfajfung gab das Wablredt nur 
unbejdoliencn Italienern, die das fünfund: 
zwanzigſte Lebensjahr vollendet hatten und 
mindejtens 40 Lire im Jahr an direkten 
Steuern zahlten, wenn fre nidjt Viitglied 
einer höheren öffentlichen Körperjchaft, Be- 
amte, Gelehrte und Ddergleimen waren. 
Wablbar waren nur Männer nad Vollen: 
dung des dreißigiten Lebensjahres. Nach 
den jegt in Italien geltenden Bejtimmungen 
ift für Wahlberechtigte das Alter von 21 
Jahren, Kenntnis des Lejens und Grei- 
bens, Zahlung einer Ddiretten Steuer von 
wenigftens 19 Xire 80 Cts. oder eines Pacht— 
geldes von 500 Lire oder einer bejtimmten 
Bildung vorgejchrieben. Wählbar pnd nur 
mindejtens dreißig Jahr alte italienische 
Staatsangehörige. 

Auh die jpanijche Verfafjung von 1845 
30g der Wählbarteit gewijje Grenzen. Gie 


beſchränkte jie auf Männer, die das 25. Jahr 


gurudgelegt und dirette Steuern zahlten oder 
ein beuimmtes Vermögen bejagen. Die Wahl 
jelbjt mußte in Yijten erfolgen. Nach der jest 


in Kraft befindlicyen Verſaſſung von 1875 pnd 


nur Gpanier von über 25 Jahren wählbar, 
die jeit zwei Jahren am Drt wohnen und 
feinerlei Staatsitellung betleiden. Bis 1887 
war außerdem das Wahlrecht Spaniern vor: 
behalten, die wenigitens 25 pe). Grundfteuer 
zahlten. Dieje Vorſchriſt ijt jegt abgeſchafft, 


dafür -bejtehen aber jeit 1907 andere se: 
ſchränkungen. 


Kaum einer der wichtigeren weſteuropäi— 
ſchen Staaten hat ſomit der Bevölterung ſo 
weitgehende Rechte zugeſtanden, wie ſie der 
Bürger im Deutſchen Reich betreffs der 
Waylen zum Reichstag beſitzt! 

Und auch die Vereinigten Staaten, Die 
daran gewöhnt find, mit Verachtung auf die 
nad) ihrer Vieinung in freiheitlicher Entwid: 
lung zuriidgebliebenen europái en Fejtland- 
ftaaten berabzubliden, find weit entfernt, 
ihren Bürgern für die Wahlen zum Kon: 
greß jo weitgehende Rechte eingeräumt zu 
haben. In verjchiedenen Staaten der Union 
dürfen nur Bürger wählen, die einen be: 
jtimmten Betrag an diretten Steuern zahlen. 
In anderen wird das Wablredt davon ab: 
hängig gemadt, daß der Wiann lejen und 
chreiben, in manchen davon, daß er wenig: 
lens lejen fann. Ytiemand ijt vor vollende: 

em 21. Lebensjabr wablberedtigt. Ge: 
wählt werden goalies nur Yeute, die in dem 
Gtaate, wo fie aufgejtellt find, wohnen, feit 
mindeftens 7 Jahren Bürger der Vereinig: 
ten Staaten find und das 25. Lebensjayr 
vollendet haben. Um Genator zu werden, 
muß ein Ylmerifaner wenigitens 30 Jahre 
alt und feit 9 Jahren Bürger der Union 
jein. Die in ihren Hauptpuntten nod dem 
1787er Beleg entjprechende Verfarjung weijt 
von Den wejteuropaijden CStaalsgejegen 
wejentlihe WBerjchiedenheiten auf. Nichts— 
dejtoweniger hat jie gerade die Ausbreitung 
des Parlamentarismus wejentlich gefördert. 
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Sndeffen ift die Tatfache nicht aus ber 
Welt zu ſchaffen, daß in den Vereinigten 
Staaten Zuftände eingerijfen find, wie fie 
nur ganz ausnahmsweije in Europa er 
eigt haben. Keine geringeren als die Prä— 
denen Roojevelt und Wilfon haben öffent: 
lid) einen großen Teil der Wähler als un: 
erlaubten Einflüſſen zugänglich und nicht 
allein Abgeordnete, jondern auch Beamte 
der Beitechlichkeit jchuldig erklärt! Ein in 
Hunderttaujfenden von Abzügen vertauftes 
Bud) wie Roojevelts American Ideals [hwillt 
über von Klagen über Beftechlichleit ameri- 
kaniſcher Rongrebmitglieder und Angehöriger 
der gejeggebenden Körperichaften der Einzel: 
ftaaten. Wilſons meiftverbreitetes Con- 
ressional Government ift wie feine anderen 
driften voll von Bejdjwerden über die 
Unzuverläjligfeit ameritanijcher Politifer 
und den ungejeglichen Einfluß geheimer 
Verbindungen. Ebenjo ungünjtig wie diefe 
beiden Männer, die ihr Urteil an der erften 
Duelle gebildet haben, hat der englijde 
Staatsmann Bryce, der ge die Ver: 
einigten Staaten aufs genauejte fennen ge: 
lernt, die dortigen Verhältniſſe geichildert. 
In feinem großen Werf über die Vereinig: 
ten Staaten hat er ihre Regierung geradezu 
vernichtend beurteilt. BWergliden mit thm, 
haben deutjche Sabtenner, wie 3. B. E. Schlief, 
der die Union nicht allein aus der Literatur, 
jondern auch durd) eigenen Augenjchein tennt 
(Berfajjung der nordamerifanijchen Union, 
Leipzig 1880), die —— der Vereinigten 
Staaten mit milden Augen angeſehen. Aber 
aud) Schlief macht das allgemeine Wahl- 
recht dafür verantwortlich, wenn in Amerika 
„Leute in das Repräſentantenhaus gelangen, 
welche die Politik wie ein Gewerbe betreiben 
und aus ihr möglichſt großen Vorteil zu 
ziehen ſuchen“. Nach ſeinen Beobachtungen 
ſind Cliquenweſen und Nepotismus kaum ir— 
endwo ſonſt ſo ſtark ausgebildet wie gerade 
in Amerika. „Jede Partei vo die andere 
Dadurd) zu verdächtigen, daß fie diejelbe als 
dejpotijd, deren Erfolg als eine Gefahr für 
die Freiheit des Volts binftellt.“ „Gerade 
die Heimlichkeit der Abſtimmung bietet... 
Gelegenheit, die freie Entſchließung des 
Wabhlenden auf das denkbar geringite Maß 
herabgudriicen, wie fie ihn anderjeits der 
Bedenten überhebt, welche er fonft vielleicht 
nehmen würde, für einen Mann einzutreten, 
den er, wie jeder weiß, nicht fennt oder dod) 
nicht für geeignet erachtet, im Rapitol zu 
figen.” „Es ijt ... ganz Jelbjtverjtändlich, 
daß, was ... Durch die Vertreter des Volts 
gejchaffen wird, in den allerjelteniten Fallen 
die Billigung des letteren findet. Wenn 
man die amerifanijden Zeitungen zur Hand 
nimmt, fo wijjen dieje nicht genug des Ta: 
dels und der Entriijtung über das Gebaren 
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der Reprajentanten an den Tag zu legen, 
und aud) die große Maſſe jelbft jpricht bei: 
nahe mit Beradtung von den ‚Politikern‘. 
In Amerika ijt man dahin gefommen, jeden, 
welcher fih mit Politik befaßt, in einer für 
ihn nicht jonderlich Jchmeichelhaften Weile 
für anriidig zu erachten.“ ... „In der Tat 
... das Volt wählt, aber es regiert nidt. 
Freilich ift es mehr als fraglid, ob, 
wenn es regierte, es Beſſeres zutage bringen 
würde,“ 

Schlief ift in feinen Studien zudem Schluſſe 
gelangt, daß im Grunde genommen jedes 
Volt im großen und ganzen fic in politi- 
Ihen Dingen von wenigen leiten läßt, die, 
„lei es Durch die Gewalt ihrer Rede, fei es 
Arge Ay Schärfe ihres Berjtandes, fet es 
die Macht ihres Einfluffes, das Denfen und 
Wollen der übrigen bejtimmen; und dieſe 
Männer find es dann wieder, aus denen fid 
größtenteils und naturgemäß die aus allge: 
meinen Wahlen hervorgehenden Parlamente 
ujammenjegen. Daher fommt es für die 

ntwidlung eines Staatswejens nicht ſowohl 
darauf an, wem das aftive Wahlrecht ver: 
are ijt, als auf Den mehr 
atjadliden Umitand, was für Männer fih 
innerhalb eines Bolfes finden, welche fähig 
und gewillt find, die politiſchen Gejdicde 
desjelben zu leiten... Das allgemeine Wahl: 
recht, wie es heutzutage überall verjtanden 
und durchgeführt wird, hätte fonft die Par: 
lamente mit PBerfjonen übervölfert, die 
auch das beftgeordhete Gemeinwejen mit 
Abjicht oder aus Überjpanntheit zugrunde ge: 
richtet haben würden.“ ... "SH es unter 
jolhen Umjtänden ... nicht geboten, den 
Prozeß der Wahl jo anzujehen, als ob die 
Mählenden durd) denjelben nicht ihre eigene 
Anficht bezüglich politijder Fragen zur Gel: 
tung bringen, jondern lediglich Männer be: 
zeichnen follen, in welche fie ... das Bers 
trauen fegen, daß Ddiejelben ihrerjeits die 
Entwidlung des Gemeinwejens in richtige 
Bahnen werden zu lenten verfteyen? Glaubt 
man dies annehmen gu müſſen, fo erſcheint 
der Prozeß der Wahl ausſchließlich als em 
Mittel, regierungsfähige Berfönlichteiten aus: 
findig zu machen.“ 

Wenn diefe Anficht Beifall findet, würde 
Die Folge Die Forderung jein, daß die Staa: 
ten von Perjinlidfeiten, die zu Mitgliedern 
der gejeßaebenden Rirperjdaften gewählt 
werden, Bürgichaften betreffs ihrer Er: 
fabrung, Weltfunde, ihrer Bildung und ihres 
Beliges verlangen miijfen. Wenn für den 
niedrigiten Beamtenpojien Borfenntnijje und 
bejtimmte Charaftereigenjchaften nötig find, 
dürfte Das Dod nod) in erhöhten Mage er: 
ao jein, wenn es fih um eine im hod: 
ten Sinne einflußreiche und wichtige Stelle 
in der Regierung eines Staates handelt! 


TA OE WIG I 


E 
AS Y NANA ATTN AN (ee. VAN 








fiedlersfrau Anna Riedel miteinem 

x Tragforb auf dem Rüden bei 
\ Prayfiltowo über die Grenze. Das 

ai Wetter war unfihtig und neblig, 
auf der Pappel, die dort diht vor dem Babn- 
Hof zur Rechten des Stationshaules ftebt, jaßen 
bungrige Rráben und jdrien, und wie die 
Riedeln näher fam, flogen fie mit Braufen 
und Flügelichlagen wie eine ſchwarze Wolke 
auf, und die Riedeln lagte jpdter, ihr wäre 
gleich fo gewejen, als ob das alte Aaszeug, 
wie jie die Krähen nannte, Unglüd bedeute. 
Weil fie aber eine beherzte Perjon war, wo: 
von ihr pas: ein Lied zu fingen wußte, 
denn jie ſteckte rh zehnmal in und aus dem 
Gad, ehe er nod) recht zur Befinnung fam, 
jo ließ fie fih durd) fo dumme Gedanten 
nicht anfechten und ging ganz getroft bet dem 
pe aufgerichteten Schlagbaum vorbei ins 
ujlilche hinein. Das fonnte fie auch ruhig, 
denn was früher Rußland war, das war 
nun Deutichland oder höchſtens Polen, und 
nicht der Ruffe war über die Grenze gegan« 
en, wie oben bei den unglüdlichen Ojtpreu- 
en, fondern der Deutjche; und jo weit die 
Doniden Koſaken auf ihren Heinen Bäulen 
auch vorgeihwärmt waren, und obgleich 
hinter der Grenze an den Enditationen die 
Züge Tag und Naht unter Dampf lagen 
und alt und jung mit jchnell zufammenge: 
raffter Habe auf den Augenblid wartete, 
wo die Gloden anjdlagen und das Feuer: 
an blajen würden, daß der Draht von 
ranfiftemo den Feind melde, und die fe: 
tungen im Kranz der eijernen Verhaue fih 
grimmig wiegten, wie eine Roje im Dorn 
wartet, daß eine unbedadte nee lie zu 
pflüden nahe, fo war doch Bojener Boden 
rein geblieben von rujjijdhen Greueln. Das 
Leben ging rubig und voll —— t ſeinen 
alten Weg im uralten Kreislauf der von 
Gott unter den Friedensbogen geſetzten 
Ordnung des heiligen Jahrs; denn wo die 
Männer fehlten, da nahmen die Weiber das 
Heft in die Hand, und es zeigte ſich nun, 
daß am beſten die daran waren, die es frü— 
er weniger gut hatten, indem die, die einen 
aulenzer, Säufer, Herumtreiber und 
chwätzer am Hals hatten und ſelbſt vor 
dem Rip ftehen mußten, nun froh waren, ihr 
taglidjesRreug fiir eine Weile wohl aufgehoben 
zu willen; — ja, es gab Häuſer, die rafften 
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ſich ua pie auf in wenig Monaten, dieweil 
thr Berjorger und Erhalter ihnen entrüct 
war. Trogdem aber fonnte man die Weiber 
je und dann verjtohlen, die Hände in die 
Schürze gewidelt, am Hofzaun lauern jehn, 
wenn der Pojtbote Sikorski, der von 70 her 
eine Kugel im Leibe hatte, mit feinen langen 
Beinen die Landftraße von Ujcifowo herunters 
— kam. Einer war ſchon gefallen; aber 

nfraut vergebt nicht, denn die Braven trifft 
es, und p war es denn auh der Alteſte von 
der Giedlored, die unten im drittlegten Haus, 
wo der Heine Weg zur Gonjawta abbiegt, 
beim Häusler Ferencz als Einliegerin wohnte. 
Über eine Witwe geht alles hin. 

Daran dachte die Riedeln, als fie die 
fröpeligen Weiden entlang, die verhuzelt wie 
zulammengeljchrumpfte alte Weiber zur Seite 
des Megs ftanden, nad Marcinowo zu 
ftapfte. Gie holte ein Stüd Blutwurftbrot 
aus der Tajche und bip kräftig hinein; am 
elften batten fie gejchlachtet. igentlich 
wollten fie erft — eujahr, aber dann 
war der gekommen, und da hatte ſie 
ſich geſagt, daß etwas geſchehen müßte. „Ich 
bin dran als 'ne Witfrau,“ hatte 
ſie oft ihren Heinrich angeſchrien, wenn er 
wieder einmal am hellichten Tag döſte und 
nicht von Hüll oder Tüll wußte. Denn er 
war ein bißchen wunderlich und in 19 es 
tebrt, und in Ducnagora nannten jie ibn 
den ,janften Heinrich“. Dem Anwejen fha: 
dete feine Sanftmut niht, denn feine Anna 
gehörte zu den Meibern, die in der Wut 
am bejten arbeiten; felbft hellen Verftandes 
und flinten 3ufaffens, fam fie aus der Wut 
über den jchläfrigen Mann Tag und Nacht 
nicht heraus und hätte fic) manchmal auss 
einanderreißen mögen vor VerdruB, wenn 
er jid) gar jo ‚dDwatjch‘ Hatte. Geine un: 
beholfene, langjame, verjonnene Art fam ihr 
„knechtiſch“ vor, und das fonnte ja auch nicht 
anders fein, wenn einer von Leuten fam, 
die nichts Eigenes hatten. Denn fie fab breit 
und feft auf ihrem Väterlichen, und Heinrich 
a nur bineingebeiratet und war Der 

ut}dersjohn vom alten Herrn Hauptmann 
in Birtenfelde gewejen. Daß er jo jchön 
auf der Harmonifa fpielen konnte, das hatte 
jie toll gemadt. Denn Tollbeit war es ges 
wejen, nichts als Tollheit. Das hatte fie 
ihm wohl bundertmal ins Gefidt gejdrien 
und in den pathetijchen Redewendungen, die 
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verwunderlicherweife oft gerade Bauern: 
eri an fih haben und die vielleicht ein 

entil für mancherlei gefdledterlang Ber: 
ichwiegenes ijt, Gott und alle Heiligen zu 
Zeugen für ihre übergroße m ange: 
rufen. „Denn hab’ ich wohl ’n Mann? ’n 
Drábnbaas hab’ ich.“ Hierbei war am är: 
gerlichiten, daß pens eine Rube auch 
dann nicht verließ: „Der Menjch hat teine 
Galle!” jagte fie oft, halb in Beradtung 
und halb vielleicht in uneingeftandener Be: 
wunderung. Denn eingeftanden hätte fie fih 
das nie. Gie hatte das Gefühl, er dürfte 
fih das nicht gefallen laffen; es hätte thr 
wohlgetan, wenn er ihr wie irgendein ans 
derer für ihr böjes Maulwert ordentlid) das 
sell vergerbt hätte, aber er war nun einmal 
u gut dazu. — Vielleicht fih zu gut dazu. 

enn obwohl nur ein Kutſchersſohn, war 
er innerlich von befferer und feinerer Art, 
und vielleicht fühlte er, daß er für die ros 
bufte Frau nicht der Ridtige war. Nicht 
innerlich und nicht äußerlich, denn fie hatten 
feine Kinder, und oft gejchah es, daß die 
Riedeln die Augen in die Höhe jchlug und 
jagte, jie Danfe Gott dafür, denn wenn fie 
wären wie Riedel, jo tónne fie fic) wohl mit 
ihnen den Schlag an den Hals ärgern. Und 
der Mann hörte fih das alles jo an. Er 
war ein ftiller, in fih gefehrter Menjch, er 
hatte Lehrer werden wollen. Weil aber der 
alte Kantor Neubarth ihm davon geraten 
hatte, da er nidt genug ,Lernverjtand' 
habe, was denn wohl aud) wahr war, jo 
war er den gewöhnlichen Weg feiner Art 
Leute gegangen und Knecht geworden, und 
das große Blüc mit der Heirat war ihm im 
Schlaf in den Schoß gefallen wie ein Apfel. 
(Es zeigt. fih gwar bald, daß diejer Apfel 
einen gehörigen Wurmitich hatte, was näm- 
lid) das lebendige Temperament der Riedeln 
anbetraf, aber obwohl feine Lage recht ges 
driidt war, war der Mann an fih nicht 
unglüdlich. zu nennen. Jn feinem Gemüt 
lag viel Duldjamfeit und zugleich ein ftilles 
Willen um Wert und Unwert der Dinge, 
die er mehr mit dem Gefühl als mit dem 
Beritand begriff. So fühlte er recht wohl 
die Tragif des Verhaltnijjes zwiſchen Schein 
und Gein, und wenn er fid in Stunden 
der Bitterteit auch fagte, daß feiner Frau 
mit irgendeinem lauten, prablerijchen und 
rohen Kerl, der ihrem geringen Urteils» 
vermögen impontert hätte, beffer gedient ge 
wejen jet als mit ihm, jo fühlte fetn flares 
Gemüt Dod auch wieder durch, dak nur die 
Enttdujdung der Frau, die am Mann bes 
wundern will, an Der feinen frak. 

Als nun der Krieg jo jählings und uner: 
wartet, ausbrad, hatte die Frau in der Plöß: 
lichkeit der Ereignijje zuerft noch gar nicht den 
rechten Begriff von dem, was da an fie heran: 
trat; als fie es allmählich erfaßte, ließ jie nad) 
ihrer Art ihren Shred und Zorn und aud) 
Schmerz, daß eine unfichtbare und furdtbare 
Hand da unverhofft den Mann von ihrer Seite 
nahm und wie ein Gejtáltlein aus der Arche 





Noah an einen anderen Pla ftellte, wo 
duntle und jchredlicdhe Dinge ee ihn war: 
teten, an eben diejem Dann, als dem zu: 
nächſt erreichbaren und in gewillem Sinne 
au — Weſen aus. Mit ihrem von 
Zorn und Leidenſchaft geſchärften Verſtand 
jagte fie fih, wie es eine Wahrheit fei, dab 
m einem Kriege zuerſt die Guten fallen, 
wenn fie nicht ein Wunder behüte, und da fie 
her gegen den Echmerz mit einer urjprüng: 
lihen Wildheit wehrte, jo tam es, dab fid 
die Bitterfeit, in der fie den Mann mit der 
ganzen Kraft ihres naiven Einbildbungsver: 
mögens [bon tot jah — wobei wahrjchein: 
lid) das Fühlen im Gewijjen, wie übel fie 
ae getan, viel nadbalf — in wunderlicer 
erfehrung abermals gegen ihn wandte; als 
wenn er, der an feinem vorausfidtliden Tod 
nad aller Wahrjcheinlichkeit ſelbſt [bulo fein 
würde, indem jede Art von Driidebergeret ihm 
wohl fernliegen würde, wenigjtens vorher jets 
nen Teil für den Schmerz, den er ihr ugufügen 
weifellos im Begriff ftand, büßen fo e; wo: 
ei es dann merkwürdig war, daß fie, dte 
ihm doh fonjt alle männlichen Eigenfchaften 
abzuftreiten pflegte, ibm nun auf einmal mit 
aller Sicherheit des jchmerzgeichärften In— 
ftintts das höchſte Mannestum ohne weiteres 
wie etwas Gelbjtverftändliches ¿utraute. — 
Nachdem er nun weg war, wobei fie reid): 
lihe Tränen vergoß, war alles Tun und 
Trachten zunächſt auf das Hereinbringen der 
Ernte und auf die Sorge vor dem Rujjen: 
einfall gewandt, und als diefe Not behoben 
und aud) die erfte würgende Angft um den 
Mann durch beruhigende Briefe gehemmt 
war, fehrte im Gemüt der Frau die alte 
Drdnung oder Unordnung zurüd, und fie 
erwog wieder voll Zorn, wie jchlecht es be: 
ftellt jet, daß fie fih bier abradern und 
pladen miijfe, indes er wie ein Bogel frei 
und, wie es jchien, forglos im Walde [d)weife 
und bet foldjem Luderleben aud) noch das 


‘Gute, was er ja immerhin bejeffen Hatte, 


bald verlieren müſſe. Hierzu gejellten fid, 
durch Bemerkungen anderer Ehefrauen ge: 
[tadelt, nod) Regungen eiferjüchtiger Art, 
indem fie bedachte, wie feine ftillen, braunen 
Augen es ihr zuerjt angetan hätten, und wie 
die Poladinnen im Ruſſiſchen, wie fie fie 
hochfahrend nannte, das aud finden tónnten, 
Sie war alfo im beiten Begriff, thr Herz 
mit jeinem alten Panzer von — und 
Eigenſucht trefflich gegen jede beſſere Er— 
kenntnis zu umgürten, als die Nachricht vom 
Tode eben jenes Siedloreck, dem Sohn der 
Einliegerin, das Dorf verſtörte. Es war 
das erſte Opfer, das der würgende Krieg 
von der einfachen Gemeinſchaft forderte, und 
auch das blödeſte Auge ſah hinter dieſem 
erſten die lange Reihe der andern, die mit 
geſchloſſenen Augen und blutigen Malen an 
Haupt und Bruſt auf den breiten Feldern 
von Ruſſiſch-Polen liegen würden. Denn 
es war gerade um dieſe Zeit, daß es allen 
klar ward, daß der Krieg mit nichten, 
wie jeder gehofft hatte, ein ſchnelles und 





(A 
ES qa f — — cn 


+ 








dhaft 


jenen 





ET 


T 


+ 
Pas 





137 


— — 
HFH N 











>Ssesesssess] Der Meg in der Chrifinadt BESsseesesa 429 


‚dhaftes Ende nehmen und die Ausge- zunehmen fih anjdidte, dejto jchneller und 
zenen auf Weihnachten vergnügt um die höher ftieg die Angjt in ihr auf, fie werde 
a N herumjigen würden, fondern ihrer Strafe nicht entgehen. Denn nun er: 
N trog Der Maſurenſchlacht und Sin: ſchien fie fic) wie eine Berráterin an ihrem 
tburgs ftarfer Hand wohl Jahr und beiten Gut, und wie ein törichtes Weib, das 
: 19 vergehen werde, bevor es hieß, Kranz: ein anvertrautes Kleinod lange verunebrt, bis 
‚aub zu ſchneiden, Ruchenbleche zu riijten, und der wahre Bejiger fommt, ihr den vollen 
die gejtriegelten Pferde vor das Wäglein Glanz aufleud-ten läßt und dann fortnimmt, 
2 HJpannen, die Gieger eana oimn, Und was jie recht zu halten nicht verftanden hat. 





wenn Die alten Leute am Wirtstijeh nad) 
der Kirche fid) auch das Märchen erzählten, 
wie der Zar zwölf Sad Hafer an den Raijer 
gejcidt und dazu habe jagen laffen: „Zähle 
Die Körner, foviel wie Körner find, habe 1d) 
Soldaten,“ und wie der Kaifer hätte zurüd: 
fagen laffen: „Ich habe einen Schimmel im 
Stall, der heißt Hindenburg, der wird fie ſchon 
frejjen. Schicke mehr,“ jo wußte bier an der 
Grenze doc) jeder, dak noch viele Dugend Sad 
von diejem Futterkorn auf des heiligen Ruß: 
lands Fluren wudjen und was der gute Schim— 
mel in Des Raijers Stall zu tun haben würde, 
Jie mit feinen eijernen Zähnen zu zermalmen. 
Da gejdah es an einem Itovembertage, 
es war am Montag nad) Totenfejt, und die 
Riedeln wollte gerade die legten Gánje 
ſchlachten laffen und hielt felbft in der un: 
bewupten Graufamteit, die Frauen oft eigen 
ijt, ein ftarfes und flügelichlagendes Tier 
zwijchen den Knien, dak ein fahler Schein 
von dem in Schneeluft jtehenden Himmel in 
den dunklen Stall fiel und der Pojtbote einen 
Teldpoftbrief von fremder Hand in den blu: 
tigen Schein der Petroleumlaterne hielt. Die 
Riedeln fretjdte auf und die Weiber mit, 
die Gans flog jchreiend hoch, und das Sau: 
jen ihrer tráftigen Schwingen fnatterte in 
das gellende GBejchnatter der andern; das 
Weib lehnte draußen an der Stalltür, die 
lie inftinttmáBig mit dem Rüden zudrücdte, 
und holte mühlam Luft; aber was fie las, 
mußte ihr bald wieder Luft machen, denn 
Riedels Unteroffizier jchrieb, thr Mann hätte 
einen Fe an der Rechten und könne 
nicht jchreiben, fei aber im Feldlazarett or: 
dentlich verbunden und fonft wohlauf, und 
wolle niht, daß fie fih ängitige. Dazu 
tónne er thr mitteilen, daß Riedel ein feind: 
liches Mtajchinengewehr zum Schweigen ge: 
bradt und für diefe „von Mut und Ent: 
Ichlojjenheit zeugende Handlung“ das Eijerne 
Kreuz befommen babe. — Gie ftand und 
Jab mit einem etwas einfältigen Geficht auf 
as Blatt, und dann jtieg es aus allen 
Gründen ihrer derben und Iebensvollen 
Natur auf wie eine Flut; fie drückte die 
fejten Hände ineinander, um nicht aufzu- 
Ichreien vor Glück und Stolz, denn Diejer 
Augenblid jchlichtete den großen Miderjprud) 
ihres Lebens, fab als fie losiprechender Richter 
über der Tat ihrer unberatenen Jugend, 
prane diejen verdienft- und habelojen Men— 
hen gewählt und zu fic) erhoben zu haben. 
Mit der nächſten Vierteljtunde indejjen, je 
berubigter ihre losgeiprochene Liebe vor dem 
Verdift der Wirklichteit den Ehrenplaß, der 
ihr von je hatte gufommen müjjen, wieder ein- 
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Sie fam fo in ein tägliches und ftündliches 
Feilfcen mit Gott, ihn ihr wiederzugeben, 
zum wenigiten für ein paar Tage. 

Dieje Angft wurde drobhender und furdht: 
barer, als wenige Zeit danad) der Dann 
einer Häuslerin, die auch einen Heinen 
Schnapsausſchank hielt, namens Gregor Gi: 
forsfi, unverwundet auf Urlaub heimfam 
und erzählte, er habe gleich oder auf Weih- 
nadten Urlaub erhalten jollen, habe aber 
jest zugegriffen, da in jolden Zeiten ja 


‚feiner willen könne, ob er Weihnachten noch 


lebe. Diejer Giforsfi war mit dabei ge: 
wejen, als die Bejhichte mit dem Mafchinen: 
gewebr fich begab, und erzählte, wie es wäre, 
wenn die Sturmangriffe der Ruffen in un: 
abjehbarem Grau, jeder Mann gebüdt und 
das Gewehr mit beiden Fäuſten um die 
Mitte gepactt und quer vor fih haltend und 
unaufhörlich: Hurre, hurre! jchreiend, heran- 
geflutet fame, bis die deutjchen Salven die 
erjten Reihen umlegten und über fie weg 
die neuen Majjen vordrángen — Daß alle 
ibauderten und fih befreuzigten und Die 
* e Gottesmutter um Beiſtand für die 

apfern draußen ſtoßgebetweis anflehten, 
denn wahrlich ſchien es, als wenn des an 
ei unerjchöpflich jet, wie das Korn feiner 

elder. 
Unter jolchen Gedanten gejchah es, dak 
Die Riedeln die Augen aufhob — denn fos 
lange war fie die unebene, mit gefrorenen 
Majjerlaben dichtbejtandene LanditraBe, in 
der noch allerlei jchwere Fabrgleije jtanden, 
wie tiefe Falten in einem erftarrten Antlib, 
ohne groß des Weges zu achten, vorwärts 
gegangen und es war thr auch feine menjd): 
lime Seele begegnet — und das rujfijde 
Dorf Marcintowo dicht vor fih jah. Der 
Ort lag friedlich) unp ruhig da wie jonft, 
und dennod jchien ihr irgend etwas ver: 
ändert. Dies lag nicht daran, daß fein Rand) 
aus Raminen und Dadrigen, wie ſonſt wohl, 
aufitieg, und auch nicht an der unheimlichen 
Stummbeit, in der das Dorf, das fonft den 
Herannahenden mit all den traulichen Stim: 
men ländlichen Lebens in Hundeblaff, Ge- 
flügelgejchrei und Briillen des Gtallviehs 
empfangen hatte, nun wie ausgeltorben da= 
lag. Indem hatte fie die fleine Anhöhe, die, 
mit einer Heinen Schar frierender, diirftiger 
Birken bejtanden, die fih in ihren papiernen 
Hemdlein rajchelnd und bebend aneinander: 
drängten, zwilchen ihr und dem Ort lag, 
überwunden und ftand nun da, verjtört und 
erblaßt, indes fie begriff, was das Antlitz 
des Ortes jo traurig verändert habe. 

Nod ftanden die Häufer, angjtvoll und 
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miibjam fih baltend, wie ein Trupp Ver: 
wunbdeter, die aneinandergelehnt, dem Bes 
[hauer entgegenwanten, tlaffend aus fenfter: 
lojen Augen, die Giebel aufgerijjen von 
grauenvollen Wunden. Das Sparrengerült 
der Rohrdäcdher lag nadt wie Gfelette mo: 
dernder Tiere, in noch traulich geweißten 
Lehmmauern tiefe, ſchwarze Höhlen — als 
vor jedjs Jahren das große Eijenbahnun: 
glüd bei Minslowik gewejen und die Loto: 
motive in die Gebäude gefahren war, tan: 
den Die Mauern nicht entjeßlicher zerrijlen. 
Dem Heiland am Wegkreuz hatte ein Ge- 
ihok den linten Arm weggeichlagen, ver: 
ftümmelt hing das blutende Bild, und durd) 
das Haupt der St. Magdalene ging ein 
brandiger Rif, daß ihr Schmerz faſt weniger 
um des Heilands Leid als um ihr eigenes 
Elend zu geben ſchien. Indes die Riedeln 
vor dem Gegraus ftillitand und fih angſt— 
voll befreugte, war thr, als fet die Gipjerne 
da unter dem Kreuz das Bild des Dorfes, 
das in feiner Not die Arme in ftummem 
Jammer aufrede zum Kreuz. Denn Stimme 
zu Gott zu rufen hatte der Ort nicht mehr; 
nod ftand zwar der gelbe Turm mit der 
Uhr, Zilterzienjer hatten ihn gebaut, und der 
Zeiger wies anflagend auf die neunte Stunde, 
aber Treffer neben Treffer jak in der Mauer, 
und nad) Norden zu war fie gerfekt wie ein 
tönerner Scherben; glodenlos ftaafte das 
Dadgeriift in den grauen Himmel und dar: 
unter das Shiff, ein dedellojes Behäus — 
durd) ausgebrannte Scheiben ftierte der Schutt 
der Dächer und füllte das Gotteshaus mit 
Schauder, als lägen unter ihm Priefter und 
Gemeinde begraben. Zwar wußte die Frau, 
daß die Rujjen zurücweichend Dorf fiir Dorf 
angezündet batten, aber es ift niht das 
dene um Willen und Anjchauen, und der 

hred fuhr thr in die Glieder, fo daß fie 
fih auf Dem Brunnenrand hinſetzen mußte. 
Die brandige Luft und das tote Schweigen 
machten ihr übel vor Angjt, aus der Brun: 
nentiefe unten blidte ihr 3erftórung ent: 
gegen wie oben, fie wollte aus dem rojtigen 
Becher trinten, aber ihr war, als tlebe dar: 
an Blut. So ftand fie jeufzend und ſchwer 
auf und ging mühevoll weiter. Da war der 
Kirhhof; es fchien, fie hätten dort gefampft, 
Kreuze lagen umgeitürzt, andere mit Helmen 
darauf ftanden weiß und verlajjen über neuen 
Hügeln, und gefrorenes Spinnweb hing an 
ihnen wie traurige Gedanfen weinender Her: 
zen, Die Hiedeln zog das Tuch fejter um 
ih, und um die Kehle fah es thr wie der 
Griff eines Unjidtbaren. 

Erit als fie wieder auf der Landjtrafe 
war und Die legten zeritörten Behöfte mit 
den vertoblten Saunen nun auch zuridblie: 
ben, fam ihr der Mut wieder. Ja, freilich, 
fie war eben in YFeindesland, aber bald 
wirde fie zu deutiden Landsleuten tom: 
men, und fih [hon zu ihres Riedels Rom: 
pagnie Durdjragen. Er lag jegt in Rejerve 
in einer Feldſtellung nórdlid) von dem gro: 
Ben Wogrecz:Cee, der halben Wegs zwijchen 


dem Kirchdorf Mtarcinfowo und einem Hei: 
neren Ort namens Hala liegt. Es war jest 
gegen halb zwei Uhr mittags, wie fie c's, 
andirau am Stand der Sonne merfte, d. 
talt und blag den froftgrauen Himmel gwar 
nicht zu durddringen vermodte, aber an 
der größeren Helligfeit des Gewölbs wahr: 
nehmbar nod) hod) |tand, Doch jdon fih rüftete 
niederwärts zu gehen und in ihrem frühen Un: 
tergang den Simmel zu färben; fie mupte Da: 
mit rechnen, daß um vier die Duntelbeit ein: 
jiele, dod) bis dahin mußte fielangjt am Ziel fein. 
Eine Weile begleitete der Bahndamm 
ihren Weg, und das hob ihren Mut vollends, 
und ihr war, als wenn die blanfen Schienen, 
die da vor ihr wegliefen, die ſchwarzen Tele: 
rapbenftangen und die Jummenden Drábte 
Boten feien aus der lebendigen, geordneten 
Welt, aus der fie fam, und ihr den Weg 
eigen wollten durch das Unwirtliche, Dro: 
ende und Unheimliche hindurch. Doch hinter 
dem Abhang, den die Bahn rechts voraus 
überquerte, hie lich Die Straße vom Sie- 
nenftraug, und nun waren wieder die ver: 
früppelten Weiden ihre einzigen Begleiter. 
Als fie die Anhöhe genommen hatte, fonnte 
fie das flade Land, das in einer unjag: 
lihen Ode und Werlafienheit jchweigend 
dalag, weithin überbliden, und jab nun am 
Horizont einen großen Gee im Schilfkranz 
trübe blinfen und die Straße zidzadig durd) 
die Brahe fih jchlängeln und zur Rechten, 
wo die Straße wieder weit jinten ein Hügel- 
en ertlomm, einige Umrijje größerer Baus 
Itchteiten, die fih auf der Heinen Anhöhe 
wie frierende Schafe am Spätherbitabend 
um die Beltalt des Schäfers in ihrer Mitte 


um eine flante Spitze drängten. Das 
tonnte nichts als das Kirchdorf Hala fein. 
Dorthin zu durfte fie aber niht, fon: 


dern mußte fic) nad) dem Gee hin halten, 
und da würde denn [hon Leben fid) regen 
und die Feldſtellung anzeigen. Es jollte ein 
verlajjenes Vorwerk fein, von Bäumen ge: 
dedt, und fie jah aud) das MWäldchen ein 
utes Ende lints vom Gee liegen. Immer— 
bin tonnte fie die Entfernung nod auf gut 
zwei Stunden rechnen, fo daß fie alfo ge: 
rade, wenn der erjte Stern aufginge, der 
wie die Bolntichen jagen, Weihnachten ber: 
aufbringt, da fein fonnte. 

Sie war nun munter ein gutes Gtüd 
weiter gelommen und hatte die xanditrahe 
nod) nicht verlajjen, da hörte fie deutlich 
einen jcharfen Knall und nod einen, als 
wenn einer in vollem Fahren mit der 
Beitihe fnallte. Gie blieb jtehen und 
hordte hod) auf, [bob das ſchwarze Kopf: 
tub zurüd und laujchte nochmals mit der 
Hand am Ohr — Schüſſe! 

Der Schall fam aus der Richtung hinter 
ihr, waren fie Dabinten aneinander? — Gie 
redte ji auf und fpábte hinab, es war 
nichts zu fehen; aber noch zwei: dreimal 
durchichnitt der Knal die Luft, und nun 
war ihr, als höre fie verworrenes Geräuſch. 
Sie blidte nad) oben, vielleicht bejchojien 
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jie einen Flieger — die Ruffen flogen ganz 
leije, hatte der Gitorsti gelast, o beim: 
tiictijd) wie "ne giftige Fledermaus, der ift 
dir da, und du weit nicht wie, indes Die 
deutichen Vögel [Hon von weitem laut und 
drohend brummten wie eine zornige Hor- 
nijje, die ftechen will. Aber nichts unter: 
brad) das trübe, dunftige Grau der großen 
Glode, die falt und ungeheuerlich über dem 
Kande Stand, wie eine gläjerne Falle, die 
alles Leben gefangen hält. Der Riedeln 
wurde angjt, und fie fing laut an zu beten 
und wunderbarerweije nicht um fih, jondern 
um Die, die da hinten in Not waren. Und 
als wenn die Gottesmutter daran ein Wohl: 
efallen gehabt, ward fie alsbald aller Singite 
os und ledig, indem das Geräuſch ftárter 
ward und näher fam, Beitjchenflatichen 
und fejter Sula auf dem harten Boden, 
derber Ruf einer Diannesftimme und wie in 
Antwort Heller Laut etnes Hundes; da 
tauchte der jchwere Wagen mit den vier 
feften Gaulen [hon aus der dunjtigen Beane 
auf und bullerte heran, und die Roffe 
ftrectten die Beine und warfen die plumpen 
Hufe vor Luft, dak die Planfarre nur fo 
jagte. Aber als fie an die Niedeln heran 
fam, riß der Fahrer die Tiere zurüd, daß 
das Stangenpferd hoch bäumte, thr feinen 
warmen Atem in weißen Floden ins Beficht 
Ihob. Gie fühlte die Wärme des glänzen 
den Leibes, und Der * raue, der oben 
wiſchen dem braunweißen Köter und einem 
ea Rotbártigen hodte, tnallte die Beitjche 
in Die eit und pre: „He du, Matka Ro: 
hanta! Wohin geht die Reife?” 

Zwar erjdienen wahrhaftig der Riedeln 
diefer Wagen und fein Lenker nicht minder 
rl wie einft dem Propheten Elija der 

agen Jfraels und feine Reiter, der, wie 
alle len geradeswegs vom Himmel fam, 
umal jie an einem preußijch ſchwarz-weißen 

äfelein flar und deutlid) las: „Vierte Rom: 
pagnie 169. Infanterieregiments Graf Haje- 
ler,“ was ja feine andere Rompagnie im 
weiten Reih war, als die, zu der fie hin 
wollte. Mud) hielt ihr der lange Kerl im 
itruppigen Rriegsbart freundlid) die Hand 
bin und fagte einladend: „Steig man ruff, 
junge Frau, wo der Hund fikt, da ift nod) 
Platz;“ zugleich aber verdroß fie, daß der 
Rut) cher fie du und Matta nannte, wie irgend: 
ein verlauftes Boladenweib, und fie fagte mit 
eben dem Tonfall, den nur die onfebler: 
frauen in der Ojtmart haben, jie jet eine 
„deutjche Frau” und wolle ihren Dann, den 
Befreiten Riedel, auf Weihnachten bejuchen. 

Worauf der zweite dem begriffsitußgigeren 
andern tlar machte: „Dent mal, Menich, 
das is dem Riedeln feine!“ und feine Auf: 
forderung erneute: Vier fefte Pfoten padten 

u, daß man gleich begriff, wo die bine 
ern da wiid)je fein Gras mehr, und 
ihon jaß die Riedeln, aller Fährlichfeit ent: 
ronnen, auf dem Kal. Preußiſchen Kompa: 
gniewagen und fuhr ſtolz dahin, wie eine 
eingeholte PBrinzeB. Das Herz Ihlug ihr 


vor Freude bis in den Hals, wenn fie be: 
Dachte, was ihr Heinrich jagen würde, und 
es focht fie auch nicht an, daß ihr jchöner 
Sik der Ehrenpla des Hundes gewejen 
war, der nun unter das Leder gefroden 
war und ihr den frojtigen Leib von unten 
ber wármte, wie die beiden tráftigen Kerle 
von redts und lints. Und als fie erft den 
Kirſch vorgebolt hatte und den beiden der 
Iharfe und doch milde Trant wie Feuer in 
die Eingeweide lief, da wurden fie auch ge: 
ſprächig, der Rote wirklich und der ‚Brieje‘ 
nach feiner Art; fie erzählten ihr die Ge: 
Ichichte, die fie ja Schon kannte und Dod zu 
hören nicht müde ward, wie fie Ofelewo 
enommen hätten und gemeint, der Ruſſe 
Bei raus; wie fie Dabei zwölf Mann hod und 
auch Riedel ins erite ang getommen und 
geglaubt, das Neft fei leer, und an einmal 
tade, tade geht es los, wie ’ne Kaffeemühle 
nebenan, und die Kugeln man immer fo 
durch die verichlojfene Tür, daß die im 
Sanpete ausjieht wien Gieb, vier 
ann hingelegt und vor Tür und Fenjter 
auf einmal ’n Haufen — und wenn nicht 
der Riedel, was hajte, was tannjte, los auf 
die Tür und fie eingetreten wie nijdt, Dann 
ute Nacht, liebe Heimat und Frau und 
ind und alte Eltern... 

Der Riedeln jchlug das Herz vor Stolz wie 
ein Hammer, fie wollte aber ihr Gliid nicht 
zeigen und jagte bloß: „Nujehn Sie, Herr Un: 
teroffizier, und zu Haus, da is des 'n Menje, 
der tann teiner ‘Fliege was tun, daß es einen: 
manchmal rein zu viel wird,” und bedachte fih 
dabei die Sache mit der alten Lieje, die nun 
ihon ein Jahr lang das Gnadenfutter frak. 
Um das alte Geripp hatte es einmal einen 
Mordsjfandal gegeben, denn fein verniinf: 
tiger Menſch tut fo was und macht fih zum 
Kahen vor allen gejcheiten Leuten, aber 
wie er weg war, hatte fie das alte Tier doc) 
nicht abjtechen laffen, wie fie gejdworen, 
jondern thm fogar manchmal jelbjt eine 
Handvoll Hafer gebradht, denn es fonnte 
einen doh wirklich anjehen wie "ne Menſch. 
In ihre Gedanten hinein fagte der Fuchlige 
ganz ernithaft: „Ja, jehn Sie mal, Frau 

iedel, Der Riedel, Das ts Jo einer, der denft 
nid) an fit. Für fih, da tate der fo was 
ja nu nid), da hätte der gar feinen Mut 
dazu. Wher dann Denft er, er tut Das 
ja für Die anderen, und dann friegt er mit 
eenemal fon wet — fo ijt das und 
nicht anders. Mir wundert bloß, daß der 
nid) nad) Haufe wollt’ — wo der jo’ne forjche 
Frau hat —“. Dabei jah er die Riedeln be: 
wundernd und galant an, was aber nur 
zur Folge hatte, daß fie ein Stückchen zur 
Seite rüdte, was ihn wieder árgerte, fo 
daß er Dadjte: ‚Do Side, habe Dir man 
nid. Dent man nich, daß id) was von dir 
will;' als fie ihn aber mit ihren jonjt etwas 
fühlen grauen Augen, die nun von Der 
Freude einen warmen Schein hatten, an: 
lachte und fagte: „Das haben Gie [Món 
gejagt, Herr Unteroffizier, jo und nich anders 
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is er,“ da gefiel fie thm nod) beffer als erft, 
und er murmelte etwas vor fih bin in den 
Kriegsbart. 
Gte hielten jet earl auf das Hölzchen 
u und jahen auch jhon ein paar Gebäude 
TA) die entlaubten Stämme bliden. Rand 
tráujelte auf, abgejdirrte Wagen ftanden 
herum, eine Rub brüllte, und jeßt unter: 
Ichieden fie deutlich in ihr Nädergerajjel 
hinein die quafenden Töne eines Grammo: 
phons, das foeben verfündete, wie Der 
Goldate der ſchönſte Mann im ganzen 
Gtaate fet, objdon man das von einem 
unterjegten Feldgrauen, der fid) in einem 
Heinen notdürftig vergdunten Plaß an der 
Erde zu fchaffen madte und nun feine 
Arbeit im Stih ließ und angelaufen tam, 
gewiß niht jagen fonnte, denn er war 
arjtig wie ein Schimpanje. Indem [Hwantte 
er Planwagen aud) [hon um die Bäume 
und hielt auf einem gejtampjten Blak, um 
den Háujer und Ställe und Scheunen lagen; 
der Hund fprang ab, die Gáule [tanden 
ftampfend und pruftend, und inmitten eines 
plößlichen und ziemlich unvermittelten Ge: 
wimmels von Feldgrauen, die auf einmal 
wie Mäuje aus ihren Löchern geichoflen 
tamen, jtieß der Unteroffizier die Riedeln 
in die Geite und fprab: „Nu tommen Se 
man, Viadamfen.” Gie gingen in das 
Quartier der Herren Offiziere, die, wie die 
Riedeln durch die unverhangten Fenjter jab, 
um eine Petroleumfungzel an einem Wachs: 
tudtijd jaken und aus blechernen Henfel- 
tipfden mit roten Herzen Kaffee tranfen, 
wozu fie richtigen Streußelfuchen apen. Gie 
ing nicht gern mit, fie hätte lieber auf dem 
So gleich nad) Riedel gefragt und hatte 
eigentlich geglaubt, er müjje nun auf fie 
zugejprungen fommen, denn wie hätte fie 
fotbit thn wohl herausfinden follen unter fo 
vielen? Und überhaupt war es jeltjam, daf 
Ichier mit dem Augenblid, wo fie den Fup 
auf den jo erjehnten Fled Erde gelegt, alle 
Freude plóslid von ihr abgefallen war, 
wie ein warmer Mantel, und eine eilige 
Enttäujchung beflemmend um fie ftand, was 
vielleicht davon fam, daß, dieweil der Unter: 
offizier Dem Hauptmann rapportierte, Die 
beiden andern Herren, ein UNE und ein 
alter, wovon der Junge aber der Höhere 
Fa fte nicht unfreundlich, allein aud) nicht 
ohne Argwohn mujterten, als hielten fie fie 
für eine eingebradjte Spionin. Indem wandte 
der Hauptmann, einichlanter, ſchwarzer Vann 
bei noch jungen Jabren, fih um und fagte 
liber die Schulter weg zu den beiden andern: 
„Yun denten Cie mal! Die Fran von dem 
Riedel! Und gerade heute...“ Und das jagte 
er in fo ernftem, ja mitfühlendem Ton, daß 
der Frau das Blut zum Herzen ſchoß und 
es ihr in Den Obren faujte, jo daß fie um: 
willkürlich hinter fic) taftete, fidh zu halten; 
zumal auch die andern beiden bedanernde 
Belichter machten, und der Slltere, Den der 
Unteroffizier Herr Feldwebellentnant nannte, 
die andern aber Profejlor, fogar aufjtand 





und nad) ihr bin fam. Und da begriff fie, 
daß fie zu ſpät gefommen fei, zu jpat mit 
ihrer Liebe und bejjeren Einliht und für 
immer zu fpát und daß, was fie gefürchtet, 
eingetroffen, und was die Rraben auf der 
Pappel und das tote Dorf und die frijden 
Kreuze mit den betropften Spinnweben am 
Helm ihr hätten jagen wollen — nicht viel 
zu fpát — denn als die beiden heut früh 
mit dem gen abfubren, war er noch wohl: 
auf und Half beim Weihnadtsbaum, aber 
dennoch zu jpät — ad)! für ein ganzes langes 
leeres Leben und vielleicht fir die lange 
Ewigkeit. Ihr war, als wenn ihrer Seele 
dort beftimmt fein miijje, ihn zu juchen, den 
jie auf Erden gehabt und niht gefunden 
hatte, und doch immer zu fpát zu fommen, 
nur ein wenig, dod) immer zu jpát, und der 
ganze lange, miibvolle Weg in Kälte und 
Ode dünkte ihr nun eitel Wonne und Glüd, 
da er ja noch lebte, ihr noch lebte, denn 
uns find die Dinge, wie wir fie fühlen. 

Sie hörte den Hauptmann reden wie aus 
weiter Ferne und jah nichts als das tleine 
ichwarz:weiße Band im Waffenrod des 
Mannes vor ihr, das ihr bei dem eigenen 
u jehen nicht gegönnt war. Nun tönte die 

timme nur nod) wie ein ferner Majjerfall, 
und nun auf einmal hörte fie ganz deutlich 
und laut: „Aber der Frau wird ja ſchwach! 
Der ijt der Weg zu viel geworden!“ Der 
junge Offizier [hob ihr feinen eigenen Stuhl 
unter, und der Hauptmann hielt ihr einen 
Topf mit warmem Kaffee bin, und alle vier 
ftanden ein wenig hilflos um fie herum; 
da ſchämte fie fic, rappelte fid auf und 
fragte jo fejt jie fonnte: „Herr Hauptmann, 
wo liegt er?” und ftarrte ibn fafjungslos 
an, als er fagte: „Ich fage Ihnen ja: Drei 
Stunden von hier in der Feuerftellung. Gie 
haben wohl vorhin nicht verjtanden? Es ijt 
wahrhaftig Bed) — eben vor zwei Stunden 
tft er Port. Da mußte die Riedeln ſich denn 
wirklich binjegen. Cie fagte nichts, faltete 
aber über der jchwarzieidenen Schürze die 
Hände und dachte aud) nichts, aber fühlte 
dies, Dak fie nod) viel tun müſſe, um Diejes 
Augenblids Glidjeligteit zu verdienen, denn 
dies [bien ihr wirklich ein ‚VBorjchmad der 
himmlijcen Freuden‘, mit weldem frommen 
Begriff jie bisher nicht viel anzufangen ge: 
wußt hatte. 

Als fie von Dem heißen Kaffee und der 
Wärme etwas zu fih gefommen war, bat 
fie die Herren flehentlich, fie zu ihrem Mann 
zu lalien, aber der Hauptmann jagte, das 
tónne er nicht, er fonne Riedel auch, nicht 
ablöjen laffen; und da war ein Punkt, über 
den er nicht mit der Sprade heraus zu 
wollen jdien, aber an feinem Stoden und 
den verlegenen und befiimmerten Miienen 
der andern merkte die Frau, daß es fih da 
um ernjtbafte Dinge handle und daß es wohl 
etwas Gefährliches fei, wozu Riedel fih ge: 
meldet habe. Gie folle bis morgen in 
Gottes Namen dabletben, da fet er wieder 
zurüd, Indem ftand jhon ein Entichluß in 
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ihr auf, jo groß und feft, wie ihr Kopf hart 
war, und jie dankte bejcheiden, fagte aber 
nachdrüdlich, jie dürfe um feinen Preis länger 
von der Wirtſchaft weg bleiben, wolle alio 
über Marcintowo zurüd, daß fie gegen acht 
wieder in Der Brenzitation jet. Dort werde 
fie fih ausruhen, um zwölf in die heilige 
Chriftmette gehn und morgens um drei mit 
dem Pojener Zug nad) Haus zurüdfahren. 

Die oee jagten nod) etwas dagegen, 
aber da es Mondſchein war, fie eine beberzte 
Perjon Ichien, jo verſprach ihr der Haupt: 
mann, andern Tags die Sachen, die fie thm 
für Riedel übergeben würde, ihrem Dann 
als Weihnadhtsgruß von ihr jelbjt zu reichen; 
was aber nur eine argliftige Borjpiegelung 
ihrerjeits war, da ihr daran lag, die Herren 
nur licher zu machen. Sie framte alfo ein 
wenig in ihrem Korb und jchaffte etwas 
Wollwäſche, eine Wurjt und eine Spedjeite 
ans Licht, die fie mit Dant im voraus auf 
den Tijd legte, und die Herren, die zudem 
froh fein mochten, die Berantwortung für 
einen jo unvorjchriftsmäßigen Bejud los zu 
fein, Ichüttelten ihr die Hand und wünſch— 
ten ihr alles Gute. Der Hauptmann ver: 
iprab nod), Sorge zu tragen, daß Riedel 
bald auf Urlaub fame. Dann gingen fie 
mitjammen hinaus, der ‚Profejjor‘ zur In- 
Ipettion in den Graben, wie fie hörte, und 
die beiden andern in den Schuppen, wo der 
Weihnadhtsbaum fale fertig ftand. Im Bor: 
übergehen mußte jie thn aud) nod) anjehen, 
dazu rief Der Hauptmann noch einen Gefrei= 
ten an, der fie über die Poften hinaus auf 
die Landſtraße bringen follte. — 

Diejer Gefreite tam ihr gerade recht, da 
fie bald merfte, er habe das Pulver nicht 
erfunden und einer gewißten Berjon jet 
nichts leichter, als aus ihm herauszufragen, 
was fie hören wolle. Go ließ fie jich denn 
des langen und breiten von Ausdehnung 
des Lagers und Ort der Stellungen berichten 
und entlieg ihn dann, auf der Straße ange: 
tommen, mit einem feineswegs gebaltlojen 
Händedrud, ging aud zum Schein bis zu 
jener Heinen Erhöhung in tüchtigem Schritt 
fürbaß, um, jobald jener aus Sicht war, 
alsbald umzuwenden. 

Es war ihr dabei feineswegs wohl zu- 
mute, denn wenn ihr bei hellem Tage in 
dem verlaffenen Dorf das Grauen an Die 
Kehle gejprungen war, jo war ihr jekt, wo 
es immer Dunfler ward und alle Dinge 
phantaftijde und geheimnisvolle Umrijje an: 
nahmen, erft recht bange ums Herz. Jedoch, 
je größer ihre Furdt, fo verdienitlicher [Hien 
ihr in jener unbejtimmten %ngjt des Ge: 
wijjens, die ihr wurzelbaft gebundenes Tun 
nun zutiefft lentte, der Meg, den fie vor 
fih hatte, als ein wahrhaftiger Reus und 
Bußgang ihrer Seele, die bis dahin in 
Abermut fic) gebläht und in GSattheit und 
fippigtett gewohnt hatte. Sie beſchloß alfo, 
die Straße, von der jie damals abgejchwenft 
war, bis in die Nähe des Gees, der jebt 
nördlich von ihr zur Rechten lag, vorwärts 


zu gehen; dort am Ufer follten die deutſchen 
Stellungen beginnen, und wenn fie fid) dann 
im Ufergejtriipp vorarbeitete, lo wiirde fie 
wohl durchlommen, zumal alle Wufmerfjam- 
feit der Poften doch nach vorn, feindzu, ge: 
richtet fein würde. Denn dies empfand fie als 
das Wichtigfte, durch die beiden erjten Graben 
unbemerkt zu tommen, da fie nicht zweifeln 
fonnte, daß man fie ſonſt feithalten müßteund 
würde. Doh da es Heiliger Abend war, jo 
würde wohl feiner, der nicht eben müßte, aus 
dem warmen Unterjtand herausgehn. — 

Es wurde nun zujehends dunkler und 
unbeimlicher, und halb von Furcht und halb 
von dem jchnellen Borwártstommen, da ja 
alles daran lag, an den hinteren Gtellungen 
vorbei zu fommen, bevor der Mond auf: 
ging, war fie wie aus dem Waller gezogen 
und feuchte. Plötzlich hörte fie Durch das 
Duntel ſchnelle, fefte Schritte, die rajch näher 
famen. Gie drüdte fih hinter die nadjte 
Weide, und das Herz ſchlug ihr bis an den 
Hals, daß fie meinte, der Soldat, der mit 
hodbepadtem Tornijter und gerolltem Dtantel 
nad) einer Weile rüjtig an ihr vorüber fam, 
müjje es hören. Dod als feine Schritte 
verhallten, ward ihr wieder beffer, da jie ja 
nun ficher aif dem rechten Wege fein mußte, 
denn das Lager lag jchon weit hinter ihr 
nad) linfs hinüber. 

An der empfindlichen Kühle, die ihr nad) 
einiger Zeit entgegenwebte, merkte fie, daß 
der Gee nahe fet. Es war immer falter ge- 
worden, Dod) zugleich auch ein wenig heller, 
nu den Wolfen ftand wohl jchon der 
Mond, und nun brad aud der erjte Stern 
durd) — der Meibnadtsftern. Ein Bahn: 
Damm querte hier die Straße, und redts 
lief ein Fußweg hinab zum Gee, allerlei 
Schuppen und Vorrichtungen zum Netze— 
trodnen ftanden am Ufer, und hier lag aud 
ein wenig Schnee. Im Schilf gurgelte das 
Waſſer unter der dünnen gefrorenen Schicht, 
im Röhricht fliijterte es und webtlagte, als 
wenn dort die armen Geelen der Gebannten 
warnten und en und der Riedeln war 
zumute, als jet bier die legte Station, an 
der ihr noch Umtebr pegami jet und danach 
hieße es weiter, alem Schreden entgegen. 

Aber je größer ihre Yngft war, defto 
größer erjchien ihr ihr Entjchluß, ja, als etwas 
wahrhaft Verdienjtliches, und jo ſchlich fie vor: 
Korg, denn die Stellungen konnten nicht mehr 
ern fein, am Majjer entlang. Sie mußte den= 
ten, wie anders es Dod) in der lieben Heiligen 
Nacht gewejen fet, wo die Luft fo lau ging, 
daß die Herden draußen waren; ihr war, als 

átte in diejer Ode und Kälte wohl nie der 

tern jcheinen und der Engel reden können 
— als fie mit weit offenen Augen ächzend, 
halb in Wngjt und halb in Freude zurüd: 
prallte, denn ein tagbelles, mafellojes weißes 
Licht ftieg etwa eme halbe Wegjtunde vor 
ihr aus Der Ebene auf, unendlid) ruhig und 
feierlich, höher und höher, bis es fic) wetd) 
neigte und in einem GSchwaden en 
goldener Sterne langjam zerfiel; und ehe jie 
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fih halbwegs erholt hatte, leudjtete es wie: 
der auf, rot und blau und grün wie ein 
eitliches Feuerwerf zu Ehren der heiligen 

acht, und jegt fnallte es — fünf, jechsmal, 
und nun alles Durdeinander — fie war am 
Feind, und da vorn war etwas los. Gie fiel 
mitten im Riedgeftrüpp auf die Knie und 
betete zur Gottesmutter, denn ihr war, als 
ob einer es ihr zuriefe, das jei die Gade, 
bei der ihr Riedel dabei war, und indes E 
hier fih vorwärts fämpfte, lag er vielleicht 
jon auf dem harten Boden und hatte nicht 
mehr gehört, wie leid ihr manches war. Go 
fniete jie zitternd und geduct und flehte zur 
Tröfterin aller Dtenjchen, bei ihnen zu fein 
jet und in der Stunde ihres Abjcheidens, 
hörte Knal auf Knall, den der Widerhall 
über den Gee warf, bis der Lärm vertlang 
und nun die Stille noch toter war wie zu: 
vor. — 

Sie mote eine reichliche MWierteljtunde 
weiter gefommen fein, als es heller ward 
und der Mond durchbrach, febr zur Unzeit, 
denn nun unterjchied fie zur Linten ein paar 
hundert Meter weit eine dunfle Geftalt, die 
mit dem Rüden nad ihr langjam nad) lints 

ing und über deren Schulter ein Gewehr: 
Hh: im Mondlicht blintte — die erjte Stel- 
lung war nabe. Der Mond fant in die 
Wolfe, und im Shug der Nacht drängte die 
Riedeln aus alen Kräften vorwärts, das 
Gejtriipp dedte fie und fo gelangte fie im 
Rüden des Poftens vorbei — nod) zwei 
Biertelftunden, Dann war fie da, Doh mußte 
jie im Schuß des Ufers bleiben. Ihr war, 
als er ie von fern wie aus einem Keller 
die Weife: ‚Stille Nacht, heilige Nacht!‘, daß 
ihr die Tränen in die Augen traten, dod) 


hub jet ein Wind an, das Gejtriipp zu 


erren, daß fie nicht wußte, ob fie recht ges 
hört hatte. 

Das Geeufer bog jet ſcharf nad redjts 
ab, jo daß fie nun an der Etelle fein mußte, 
wo, wie der Gefreite erzählt, der vorderite 
Graben lag, und fie mußte alfo abbiegen, 
fte war am Biel. Zerriſſen debnte fih das 
Land, Wolfen trieben jchwarz und gejagt 
am diültern Himmel, hod im unendlichen 
Raum hing tlar und jchauerlich der Viond 
wie in einer SFelsjpalte, im Schnee zu ihren 
Füßen lief eine Hajenfährte. Sie wagte 
nicht, den jchüßenden Geerand zu verlajjen, 
und erft als der Mond wieder in Finjternis 
ertrant, getraute fie jih nad) lints zu. Sie 
taftete mit den Händen vorwärts, thr Fup 
ſtieß an Holz, an der Wange fühlte jie Eiſen: 
ein Drahtverhau! Gie war da! 

Durd) die tiefe Nacht hörte fie vor fih 
Schritte, die ruhig und tattmáfig auf der 
harten Erde Happten, und nun famen an: 
dere jchnellere, ihnen entgegen, eine Blend: 
laterne jchien taum dreißig Schritt vor ihr auf, 
und fie jah die beiden dunklen, vermummten 
Gejtalten ftebn, fie hörte raube Stimmen — 
das war fein deutſcher Klang — fie verjtand 
nicht, aber deutlich ſchlugen die ſcharfen Ziſch— 
laute der Sarmaten an ihr Ohr — Heilige 





Mutter, Hilf mir durd die Frucht Deines 
Leibes! Gie war im rufjijden Graben! 

Ram jegt der Mond durd, jo war fie 
verloren. Gie würden fie erjchießen wie die 
Anttowiat im Ditpreußilchen. Ihr Herz 
hammerte, mit zitternden Knien auf Händen 
und Füßen trod) fie riidwárts zum See hinab, 
den Blid am Himmel, ob er heller würde, 
all ihr Denten und Fühlen ein einziges Stoß— 
gebet. Als der Mond durchbrach, hodte fie 
wieder im Schilf und Jah deutlih, taum 
dreihundert Meter von thr, die beiden Ruffen. 
Der eine ging langjam nad) lints, der andere 
landeinwärts. Bor Erichöpfung begann fie 
anhaltend und bitterlich lautlos zu weinen. 
Über ihr rajcelte und fliifterte Das Röhricht. 
Gie hatte feinen Mut mehr zurüdzugeben. 
Sobald die Wolfe den Mond verichlang, ar: 
beitete fie fic) dennoch inftinttmáBig fo weit 
lie fonnte den Meg zurüd, dann blieb fie 
liegen, müde zum Tode und von feinem Ge- 
danten erfüllt als dem, nur fein Glied weiter 
rühren zu miijfen. 

So lag fie in einem Zuftand halber Be: 
täubung, wie vor jchwerem Einjchlafen; ein 
paarmal zudte der Gedante an Erfrieren 
durch ihr ermiidetes Gehirn, dem jofort der 
andere folgte, es fei bejjer in Gottes als der 
Menidben Hand fallen, und ihr Heinrich fet 
gewiß auch tot, und aljo wäre gerubig einzu- 
iblafen das befte und was thr die tödliche 
Erihöpfung fonft nod eingab. Der Mond 
war verjdwunden, aber die Sterne ftanden 
in voller Bradt am flargewordenen dunklen 
Himmel, in nn Obren tlang es wie ferne 
Gloden, das Wafjer gurgelte und der Wind 
jeufzte — jet giindeten fie zu Hauje die 
it a anal an — da dachte fie nidts 
mehr. 

Sie wußte nicht, wie lange fie jo, halb in 
Schlaf und Halb in Betäubung dagelegen 
hatte, als etwas Ubermadtiges fie hochriß, 
denn ihr war, als höre fie ein Stóbnen wie 
von einem in höchſter Not und danad ein lang: 
gezogenes Wimmern: „Ach! meine Mutter, 
meine Mutter, meine Mutter —“ und dies 
legte febr jchnel. Sie fuhr auf, und die 
Zähne jchlugen ihr aufeinander, jo ſchauer— 
lid) fam die Klage zwilchen dem jcharfen, 
menjdliden, haſtigen Wilpern des Diirren 
Shilfs, und es lief ihr eilig über den Rüden. 
Denn um fie waren die bangen Beheimnilje 
der flawijbhen Erde, die von Gebannten 
weiß und büßenden Seelen, eingeſchloſſen in 
die Natur wie in einen lebendigen Sarg; 
denn Ghebredyerinnen und Mluttermörder 
und die mit faljchen Eiden fih um die ewige 
Geligteit brachten, find geftraft an verlajje: 
nem und verrufenem Ort zu wohnen, und 
mehr als einer hat fie hören tónnen, wie fie 
jammern und flagen und um Fürbitte gláu: 
biger Seelen flehen, bis ihre Schuld abgebüßt 
ijt und Gott fie tróften möge um der Liebe 
jeines allerheiligiten Sohnes und der Jung: 
frau willen. Dundes fam ihr deutjches Blut 
Dod alsbald hod) über alle Gebilde jlawijcher 
Naturbejeelung, und jener Bauernveritand, 
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der folange der Feind ihrer Liebe gewejen, 
half ihr fih zu ermannen, denn ihr Grauen 
war in der Tat groß. Und als diefe jonft ja 
ein wenig platte Vernunft ihr Harmachte, 
daß es Geifter nicht gäbe und ihr erft das 
Ichmerzliche Achzen in einen richtigen ur: 
ſächlichen RL gebracht Hatte 
mit jenen Raketen und Schüjjen von zwei 
Stunden zuvor, da fam ein großer, warmer, 
heiliger Drang des Mitleids zu dicjem Ar: 
men, er fei nun Feind oder Freund, wie 
jenes flare Licht vorhin über die Landſchaft, 
über ihre Seele, jo daß alle Angjt und Ge: 
fahr der Stunde und der Lage und alle 
Sorge um das eigene Leben vor ihm dahin: 
Ihwand wie das Dunkel der Erde vor dem 
Meihnadhtsitern. So brad) fie durd das 
Geröhridht den Lauten nad), trat auf fplit- 
terndes Eis, padte eine Staude Schilf, rib 
fic) wieder hod, fam auf fejten Boden und 
poe nun mit dem fuk die Weihe und 

ärme des bingeltredten Körpers und fah 
im wechjelnden Liht der hohen Sterne das 
tindliche Gelicht in verwirrtem Haar und die 
ſchmerzlich verzogene Stirn und den zuſam— 
mengepreßten Mund; aber das Grau oder 
Braun der Uniform fonnte fie nicht unter: 
icheiden und dachte darum, es fei beffer, ihn 
auf polnij% anzureden. Indeffen antwortete er 
deutjch, und indem fie ihn —— ein wenig 
beſſer zurechtrückte und ſeinen Kopf auf ihren 
Knien bettete, kam in abgeriſſenen Sätzen 
utage, er ſei Kriegsfreiwilliger und ſiebzehn 
abre, und fie hätten etwas — wo⸗ 
von die Ruſſen aber Wind gekriegt, und 
ſie bol zurüd mijjen, und er fei mit einem 
Hüftihuß liegen geblieben, ohne daß die ans 
dern es in der Dunfelheit gemerkt hätten. 
Er fei dann auf Händen und üben aus 
dem Bereich der feindlichen Stellung weg: 
gefrochen und hätte immer gehofft, daß man 
thn holen würde, man glaubte aber wohl, 
er jet den Ruffen in die Hände gefallen, 
und da er wegen ihres großen Ropjtuds 
wohl glauben mochte, fie jet eine alte Frau. 
So nannte er fie „Dlutterchen“ und [bien fih 
in der Gebobenbeit eines [hon beginnenden 
Wundfiebers auch gar nicht weiter zu wun- 
dern, wie fie hier jo mutterjeelenallein zwi: 
jden die beiden gegnerijden Stellungen 
tomme, und jo offenbar allein zu dem Swed, 
ihm in feiner Verlaſſenheit und Hilflofigteit 
zum Troft da zu fein, indes er ihr nicht 
minder offenbar zum Troft gelandt war, in: 
dem alsbald von der Riedeln alle Angjt und 
Scredhaftigfeit wie ein Bettelplunder abfiel. 
In dem Augenblid, als fie den vertrauens: 
vollen Jungentopf an ihrer Bruft fühlte, 
wurde ihr mitten in der furdtbaren und 
feindlichen Berlaffenbeit des mittwinterlichen 
Landes gleihjfam em Zuhaus mit Pilich: 
ten und triebhaften Gefühlen Aufeinander: 
angewiejenjeins gegeben, wie es jonjt nur 
die Natur der Frau zu geben vermag, hier 
aber und ihr die Stunde und die Gefahr 
der Lage. Ajo gab fie dem Jungen erft 
einen berzbaften Schlud aus jener Kirſch— 


flajde, die vorher die Freude der beiden 
KRompagniefahrer gewejen, ermabnte ibn, 
ihr die Arme feft um den Hals zu legen 
und jchleppte ihn, der freilich einen Sammer: 
laut um den andern zwijchen den Zähnen 
verbiß, jo gut jie fonnte, vorwärts und war 
jo mit Stolpern und Fallen und Ausruhen 
ein gutes Stüd weiter gefommen, als fie 
mit der Stirn hart gegen einen Pfahl jtieß, 
daß ihr der Kopf jummte, denn inzwilchen 
waren die Sterne untergegangen und die 
Nacht [maras fie ließ den Werwundeten, 
der jet anhaltend und tief ftóbnte, zu Bos 
den gleiten und taltete nad) rechts und lints. 
Gie framte in des Jungen Tafchen und fühlte 
eine Schadtel Wachsitreichhölzer, aber die 
Laterne jchien er verloren zu haben, denn fie 
fonnte fie nicht finden. Gie rip ein Streichholg 
an, Dod) die Luft wehte esihr aus, und es waren 
nur nod) wenige in der Schachtel. Da fiel ihr 
ein, was auf dem Grund des Tragforbs lag 
und was fie mit jo vollem Herzen hergerichtet 
hatte, und fie tramte das Tannenreis ber: 
aus, das fie ihrem Riedel hatte als Weib: 
nadtsbaum geben wollen, denn fie war nicht 
des Glaubens gewejen, dak es im Kriege 
jolche gäbe, wie fie doh im Lager gejehen; 
und wie fie bedachte, wie fie erjt gejtern die 
Wadsitodenden angedrabtet hatte, jo war 
ihr, als wäre es ein Jahr ber und nidt 
einen Tag, und nun lag bier der fremde 
Soldat am Boden und blidte mit großen 
Augen auf das fladernde Lichterreis, das 
die Riedeln aufhob, ob der Pfahl wohl ein 
Zeichen trage. Gie jah aber im milden Licht 
des brennenden Wades nur das Bild des 
Heilands am Kreuz und Viaria und So: 
Hannes ihm zu Fühen, des heiligen Kreuz: 
wegs fünfte Station, wie er zu der jchmer: 
zenreihen Mutter fpridt: „Das ijt dein 
Sohn“, zu jenem aber: „Das ijt deine Mut— 
ter”, und der Berwundete folgte ihrem Blid, 
und fein Gelicht leuchtete auf, denn Diejer 
Bildjtod jtände, wie er alsbald rief, nicht 
mehr denn einen halben Kilometer von den 
deutjchen Befeftigungen, und er hatte ibn 
oft Durch das Glas gejehen. Er wollte fih 
aufrichten, fiel aber alsbald zurüd, und in: 
des fie das Reislein in den Halter am Fuß 
des Bildes ftieh, wo fonft fromme Hände 
dem bittern Leiden und Cterben des Hei- 
landes Blumen weihen, und fid) über den 
VBerwundeten biidte, wurde er ihr in ihren 
Armen ohnmadtig; jo jak fie beim Schein 
ihres Reifes mit ihm im Scyoß, fern von allem 
menjchlichen Beiftand und Trojt, und indem 
jie dachte, ob wohl der Weg der Gottes: 
mutter nod) angjtvoller gewejen fet in der 
Chrijtnadht, und jene habe dod) beizeiten den 
Stall gefunden, wo fie habe zum Leben 
bringen tónnen, was fie trug, indes fie mit 
ihrer Bürde hier wohl gar ein Raub und 
eine Beute des Todes werden miijje, Derweil 
die Rettung jdon nahe war, quollen thr 
große Tränen über die Wangen und ver: 
duntelten den fanften Schein der jchon fadt 
niederbrennenden Lichtlein; wohl nod nie 
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haite einer in folder Ode und Edjreden 
Weihnacht feiern müſſen, cin verlaffenes 
Weib mit einem Gterbenden im Arm zwi: 
iden zwei Heeren, und fie jenfte den Kopf 
und wußte fih feinen Trojt, als fih ganz 
und gar binetnjallen zu laffen in Gottes 
Liebe, mitjamt dem ihr Anvertrauten, da 
Gott ja einem jeden von uns hilft, der fid) 
ihm ganz übergibt, Dem einen im Leben und 
den andern im Sterben, je nachdem, wie es 
ihm beftimmt ift. Ihr war, als fei ihr bee 
jttmmt, nun bier zu fterben, da fie jühlte, 
wie ihre Kräfte völlig erjchöpft feien und Mü— 
digkeit fie allgemach bezwingen müſſe, und das 
gwar ohne ihn, um den fie gegangen, nod ein: 
mal zu jehen, aber daß man fie am Morgen 
icon finden werde, und er erfennen, wie fie 
um ihn Durch Joviel Schreden gegangen jet. — 

Und wer immer von gläubigem Herzen 
diefe wahrhaftige Geſchichte lieft, den wird 
es nicht wundern, was den rohen Herzen, 
die nicht willen, wie der Menjch zeitlebens 
in den goldenen Fäden fteht, die von ihm 
zu den Sternen geben und bin und ber 
ranten zwijchen feiner bangen, febnenden 
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Geele und der ewigen Gottesliebe, als etn 
Wunder bediinten fünnte — wie nämlich 
drüben auf dem Damm einer einjam ftand, 
mit Der Dtusfete über dem Arm und nad 
der Heimat hin dachte und wie er mit Un- 
glauben erft den Weihnadtsjdhein jah im 
winterlichen Feld und dann als eine Wahr: 
heit erfannte, und wie die Ambulanz in Die 
Nacht ging, dem verglimmenden Schein nach, 
und wie der vorderjte mit der Tajchenlaterne 
dem fauernden Weib ins Geficht leuchtete 
und laut jchrie: „Heiliger Gott, die Anna!“ 
Mie fie die beiden dur VBerhaue und 
Minen fiher durdbradten in Wärme und 
Sicherheit, und wie endlich in dem unter: 
irdijhen Stall, in dem der Meg der Jung: 
frau in der heiligen Naht zum gelegneten 
Ende fam, nicht reinere Freude war als in 
jenem andern, an dem der Weg der Riedeln 
zum gejegneten Ziel fam. Und daß forhen 
Herzen der Sinn und Zwed ihres Weges 
aud) jo berrlid) aufgehen möge wie jener 
Anliedlerin, das fet ihnen allen zur heiligen 
Weihnadht von Herzen gewiinibt — denn 
für uns find die Dinge jo wie wir fie fühlen. 


9 








9 . o 
— Früher gab es ein Wort und das Wort war: Einſamkeit, “—- 
— Und es hieß: Alleinſein und von den Dingen befreit, — 
¿e Denen die Menjchen dienen, — und eins fein mit der Welt, — 

a? Die ein ewig lebendiger Gott unterm Herzen hält. . 5 
o e? er E 
EIA Und das Mort war von Anbeginn heilig und gebenedeit, — 
or Denn es umſchloß des Schaffens Knechtſchaft uud Herrlichkeit. 5 

o» Und wer jemals in Demut die Laft diejes Himmels trug, . 9 
q” Niemals ftirbt thm die Sehnjudht, fein Erdenglüd ift thm genug. — 
E Und jet gibt es ein Wort und das Wort ift: Gemeinfamteit, — 
— Und es heißt: Allein ſein zu zweien, wenn auch der andere weit, — 
— Alltagsfremd — eins ſein mit einer lichtgeborenen Welt, — 
s= Wor der für viele Berbannte ein Schwertengel Wade hält. = 
co“ Und das Wort war der erite Schrei aus der Ewigteit, — 
= Ift ein Wunder, das leuchtet fernab von Naum und Zeit. — 
— Wenn die Flamme jemals aus zweier Seelen ſchlug, — 
Niemals ſtirbt ihre Liebe, ſie ſind ſich für immer genug. 25. 
LE Denn fie gehören einander, einer im andern befreit, an Ö_ 
$ Sind nur ein Wejen, ein Leben, das fein Geſchick mehr entaweit, $ 8 

a t Bis fie das Wort erfennen, — die lebte, die bitterjte Not, 9 
— Die aus dem Jetzt und Später fie führt — und das Wort heißt: der Tod. a” 
Ek Käthe Baumgarten . 2 
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Aus den Berliner Theatern. Bon Karl Streder 


Mit acht ee nad) Aufnahmen von Beder & Maak, der Berliner Jlluftrations: 
Geſellſchaft, von Frig Rihard und Zander & Labijd in Berlin 
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a twas buntjtimmig und etwas laut 
D) wird feit einiger Zeit in Berjamm- 
9 lungen und au 





gewaltten Lumpen 
über idl Fi un des Theaters 
gejtritten. sd das wahre Mejen 
ar das einzig i Biel der Bühnen- 
funft, über ihre Kultur, wie fie unbedingt 
jein fol und muß, hören wir feit faft zwei 
Fahren [Hon eifern und predigen. Cin bes 
Denflides Zeichen! Denn jo gewiß nod) 
immer Die Frau, von der man am wenigiten 
Ipricht, nicht die jchlechteite ift, jo gewiß die 
Medizinmänner nicht gerade den Gejunden 
als ihr Hauptgeſprächs- und -jtreitthema 
auserjehen, jo gewiß auf ſchwachen, tim: 
mernden Objtbäumen die meiften Ameifen 
emfig frabbeln: jo gewiß pflegen aud im 
Reid) der Biibnenfunft theoretijde Streit: 
fragen am emiigften verhandelt zu werden, 
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wenn es fiimmerlid) in der Dramatif aus: 
jeni und an jungem Gaft, gefunden Trieben, 
chöpferiichen Köpfen fehlt. 

Wer wollte verfennen, bah viel redliches 
Wollen in diefem Dieinungsftreit am Werk ijt 
und daß mande ve one Anficht durch ihn 
ae wurde? er diejes enan von 

— n und Vorſchriften, dieſes Aufbauen 
von Wallen der Grundſätze, Bollwerfen der 
Begriffe, von ftattliden Lehrgebauden — 
aud) an Gtrebepfeilern fehlt es nicht — ges 
mahnt dod) ein wenig an jene ftolzen Ba: ' 
ftionen, die ¿zur Sommerszeit am Badeftrand 
aus Meerjand errichtet werden. Gar luftig 
flattern die Fähnchen und Wimpel verſchie— 
deniter Färbung auf diejen mühlam erri d 
teten Burgen — aber die erfte ftiirmij 
Welle, die daherbrandet, wirft die ganze 
Herrlichkeit über den Haufen und ſchwemmt 
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Alexander Mal: der Wiedergefehrte, als ,Lebender Leichnam“, eine Rolle, die er unfretwillig 


n der Ariegsgefangenichaft geipielt hatte. 


(Dentides Theater) 
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jie von dannen. Go wird das erfte Dramas 
tilche Gente, das ſtürmiſch hergefahren fommt, 
alle diefe flug gebauten, gejtüßten, abge: 
grenzten Meinungswälle über den Souter 
werjen. Denn das Genie hat, wie jedes 
roBe red a Mi eigenes Geſetz, es läßt 
id) nicht den Meg vorjchreiben, nod) die 
liigel binden. fibrigens hat die Erfahrung 
isher noch nicht gelehrt, daß gerade Die 
a Schriftgelehrten es waren, Die 
en fommenden Meſſias zuerft erfannten 
und grüßten... 
Zeit wäre es, daß er fame. Denn jenes 
Symptom trügt nicht, die bisher in Der 
Hauptitadt aufgeführten Neuheiten des be: 
onnenen Theaterjahres bejtátigen es. Gie 
ee jogar jdjon in den erften Wochen ein 
weites Anzeichen der biihnendidterijden 
hwächezuftände gebradht: eine fo gehäufte 
Dramatifierung von Novellen und Romanen, 
wie ich fie el niemals erlebt habe. Das 
Unheil begann in den Rammerjpielen mit 





Hermine Körner und Werner frauß ftellen thre Runft ver: 
gebens in den Dienft Des Schauerfilms , Madame D' Ora”, den 
Karl Bollmöller mit plumpem Szenenmeffer aus Peter V. Jen: 
(Rammerjpiele) 


jens Roman zuredhtgejichnitten bat. 


„Madame d' Dra”, der Dramatijierun 
einer Cchauergejdidte von Johannes 
Senjen. Die Runjt des a ye > Erzãh⸗ 
lers, der hier feine erſte große Nachahmung 
des amerikaniſchen Detektivromans gibt, 
macht die Metamorphoſe der d'Ora in eine 
Hündin mit allem ſpiritiſtiſchen, tollwütigen, 
luſtmörderiſchen Hofuspofus, der darum ge: 
hängt iſt, nicht nur —— er feſſelt aud 
durchweg, ohne in tieferem Sinne bedeutend 
u fein. Was aber der Bearbeiter Herr 
Roltmöller aus diejen Greulen, Spul: 
geftalten und Trids davon für die Bühne 
urechtgejchnitten hat, ijt einfach zum Davon: 
en. Iheußlichiter Wmerifanismus. Die 
nadten Gchauerereignijje find grob und 
plump aneinandergeriidt, das Gange mutet 
an wie ein geichmadlojer Film, dem jelbft 
die Runft von Darjtellern wie Werner Krauß 
und Hermine Körner nichts Menjchliches 
abgewinnen fonnten. > 

Die zweite Kriegsanleihe des Theaters 
bei der Erzáblungstunft machte 
Hermann Sudermann, der 
Sechzigjährige. Es ift ihm voll- 
auf gelungen, die an fih ¡Hon 
tart theatralij@en Wirkungen 
eines Romans „Der Raben:- 
teg“ Dadurd) zu vergróbern, 
daß er fie mit der Axt in Atte 
und Szenen zerjtüdte und ihnen 
den verbindenden Faden des 
Epifers entzog. Ein paar Auf: 
tritte, fo — das Verhör 
vor dem Landrat, find von ftar- 
ker Theaterwirkung, die meiſten 
aber haben filmartigen Charakter, 
und das Ganze läßt falt, weil 
man die frajjen Wirkungen ohne 
die Berhüllung des ergablenden 
Worts oe hel entblößt ber: 
ausjpringen jieht. Bon einem 
Hauptbedenfen, das ion der 
Roman hervorrief — wie ift die 
ſechs Jahre lang unvermindert 
tobende Wut der Landleute auf 
den ganz unjchuldigen Boles: 
law zu verjtehen ? — befreite uns 
aud) das Drama nicht. Nichts 
war in der Bibnengejtaltung 
von einer fünjtlerilchen Bereiche: 
rung des Stoffs zu pS wobl 
aber vom Gegenteil. Es war 
bezeichnend, daß die beiden 
verdienten Hauptdarfteller, Via: 
ria Orsfa und Friedrid) Rank: 
ler, die das Wert mit ftarfen 
Händen hielten, ihr Beftes fajt 
immer im ftummen Spiel gaben. 
Dies ftumme Gpiel, meift an 
entjcheidenden Stellen, war ein 
| lauter Vorwurf für den Did» 
ter: bier bátteft du eigentlich 
Jpreden follen, hier war es Zeit 
für did), Die Herzen deiner Ge: 
Italten aufzujchließen und dem 
Zujchauer die heimlichen Be: 
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Maria Orsta tommt in Sudermanns grobgezimmertem „Rabeniteg“ ¿ur Daritellung ter Regina, 

der Damonijden Sünderin mit Dem Rabenbaar, ihr ſlawiſches Blut vortrefilid zu ftatten. In der 

Lauterung von hündiſcher Treue zu weiblicher Liebe überrajchte uns die Künitlerin Durch Die 
Mabrnebmung, daß fie fogar [list fein tann. (Theater in der Königgräßeritraße) 
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- weggriinde ihres Handelns in jeeliichem 
3ujammenbang zu zeigen. Ohne Diejen 
leijen und doh fo wichtigen Dolmetjd) 
Diente das Zerreißen der Fabel in vier- 
zehn Auftritte nur dazu, das gewaltjam 
und phantaftijd Aufgetriebene des Ganzen 
finnfálliger zu maden. Man fah die dra: 
matijd) herausgegipfelten Höhepunkte der 
Erzählung, aber oft führte nicht der ſchmalſte 
Rabenjteg einer pſychologiſchen Berbindung 
von einem zum andern ... Sch habe Suder- 
mann an anderer Stelle diejes Heftes viel 
Gutes über feine ,Litauijdhen Gejchichten“ 
jagen finnen. Schade, dak er durd) diefe 
Berarbeitung eines an fic nicht üblen Ro: 
mans zu einem jchlechten Drama (nachdem 
er ibn [Mon einmal für das Kino ausge- 
ichlachtet hatte) Doch wieder an feine Bor: 
liebe für die grobjtofflide Wirkung, für den 
grellen Effekt erinnert. Wenn er jo mit fei- 
nen eigenen Schöpfungen umipringt, braucht 
Ichlieglih die Mitwelt fie nicht ernfter zu 
nehmen als er jelber. 
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Wud Dojtofewstys berühmter Roman 
„Rastolnitow“ entgeht in dieſer Zeit 
natiirlid der dramatijhen Schneiderwert: 
ſtatt nicht, wir können ihn im Relidenztheater 
jehen, brauchen uns aber taum zu bemühen, 
denn es ift von vornherein ein Unding, diefe 
im Roman mit feinfter pſychologiſcher Sonde 
aufgeipürten Seelenvorgánge gwijden Ku- 
lijjen im Rampenlicht zeigen zu wollen. Die 
Hußerlichteiten des Gtoffs, die zu jolder 
Bearbeitung reizen, für fid) genommen, jind 
eben nicht viel mehr als eine gewöhnliche 
Räubergeihichte, was ihm Leben und Be: 
deutung gibt, ift des Erzáblers Geift, der 
aus den Zeilen zu uns jpricht, ift der tiinft- 
leriſch-epiſche Organismus, der mit blut: 
warmem Leben erfüllt ift, der aber unter 
dem Szenenmejjer des Zerarbeiters rettungs- 
los verenden mug. 

Auh Gerhart Hauptmann hat wieder 
einmal ohne Glid eine Erzählung (diesmal 
von ee he toe — um: 

edichtet. ri eili ünftler genug, 
— ole Werte, die einer guten 
Erzählung immer Durch 
die Infzenierung genom: 
men werden, durd Dra- 
matijde zu — Wir 
werden in unſerem näch— 
ſten Rückblick ſehen, wie 
wenig ihm das in ſeiner 

„Winterballade“ gelun— 

gen iſt. 
Hand in Hand mit die— 
jem Kennzeichen Drama: 
tiſcher Blutarmut, durch 
die Transfuſion aus 
epijden Organismen — 
geht der ficdtlide Hang 
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unjerer meilten Bühnen, 
wenigftens zu Beginn des 
Gpieljahres, die leichte 
Soft einfeitig zu bevor: 
zugen. Gewiß trägt aud 
der Ernft der Zeit dazu 
bei; Tragódien jehen wir 
genug auf dem Welt: und 

riegstheater, Tag für 
Tag — wer ließe * da 
nicht gern einmal für ein 
paar Abendſtunden von 
der Bühne her durch be— 
freiendes Lachen aufmun— 
tern? Freilich hapert es 
mit dem wirklich Be— 

eienden‘ bedenklich. 

an fiebt [Mon darüber 
hinweg, daß ein Romó: 
diendichter, “| den man 
feit feinen ‚Fünf Frankfur⸗ 
tern‘ in jedem Winter eine 
leije Hoffnung fegt, Rarl 
RóBler, mit feinen 
„Beiden Seehunden“ 
in allzu flahem Májjer: 
den plätjchert, wenn nur 
erwünjchte Kurzweil drei 
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„Die beiden Seehunde“, die in dem ſeichten Wäſſerchen des gleich— 

benamten Luſtſpiels von Karl Rößler luſtig plätſchern. Links der 

wirkliche Dienſtmann (Berthold Roſe), rechts der Kurfürſt Chriftian 

(Eugen Burg), in deſſen Maske, die er angenommen hat, um ſich unter 
fein mebr oder minder treues Bolt zu mijden 
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Afte Hindurd anhält; und diefe ner: 
fennung fann man Der Neuheit des Ros 
mödienhaujes nicht verjagen. Unjere Ab: 
bildung zeigt die beiden Doppelganger 
in ihrer täufchenden Ähnlichkeit, und wenn 
ih verrate, daß der eine der Kurfürſt 
Ebriftian XVII. von PBfalzburg : Ebersbach, 
der andere ein einfacher Dienftmann ijt, jo 
läßt fic) das Herzitüd der Fabel [Mon er: 
raten. Der Kurfürjt bat feine Whnlidfeit 
mit dem alten Heßdörfer dazu benubt, fih 
unter das Bolf zu milchen, um jo allerhand 
Wahrheiten zu erwijden, die fonft nicht an 
fein Durdlaudjtiges Obr dringen. Go ift 
einem bewährten Aujtjpieljchreiber die befte 
Gelegenheit gegeben, alle Regijter zu ziehen 
— Brujtregijter und Ropjregijter —, die 
zu einem Erfolg zujammenflingen tónnen. 
Ropler vergißt in der Tat nichts: leijer Ernit 
mit ein bißchen Spott und guter Laune ge: 
mijcht, führen zur Verlobung, zur Entlar- 
vung des Gtrebers, furz zu allen erprobten 
Lujtipielzielen, die Das 
Bublitum feit alters 
ber gern bat, zumal 
wenn Das Ganze, wie 
bier, in liebenswiirdi- 
gem Ton gehalten ift. 
Da auch die Darjtel: 
lung nicht verjäumt, 
jedes Zipfelchen einer 
Wirkung jorgjam ber: 
vorzuzupfen, jo jeheint 
das Komöpdienhaus 
über die Winterjorgen 
hinweg zu fein. 

So glüdlich find 
niht viele Bühnen 
ihon um die Jahres: 
zeit, Da Die erjten Blat- 
ter und die erjten Stiicfe 
fallen. Wobei wir nicht 
außer acht laffen wol- 
len, daß viele und nas 
mentlid) Die großen 
Theater ihre beiten 
Trümpfe nicht gleich 
ausjpielen, jondern zu- 
nadjt ihre Plänkler 
und Bortrupps ins 
Teuer führen. 

Da ließ Viktor Bar: 
nowsty einen „Blau: 
fud s” über die Büh— 
ne am Rronprinjgen- 
Ufer laufen, den er 
aus Budapejt bezogen 
hatte. Die ungarijche 
Hauptitadt bedeutet 
nämlich neuerdings in 
unjerem Theaterleben 
den Erja: für Die 
franzdölijche. Es ift ein 
Klein» Paris und bildet 
eine Leute in Der 
Technik des lutetijden 

Ehebruchſchwanks. 





Es iſt dem Photographen 
Budapeſt bezogenen, auf 

auszudrücken. Der Hermelin Marietta Ollys täuſcht, fie ſpielt im „Blau: 
fuds“, und gwar die leichtfinnige Profeflorsgattin; tbr Wnbeter (Kurt Gos) 


ijt Der „Baron Trill”, der Flugiportler, der fih cine 
loden angelegt bat. 


Dieje Technik hat Franz Herčzeg, der Verfaſſer, 
gründlich ftudiert, und was er nad) jo be: 
rühmten Muftern auf die Bretter ftellt, das 
Flirten leichtfinniger Weibchen, das Hörnen 
wiirdiger Ehemänner, — fapt der geijtreid) 
geblümte junge Herr unter dem Ginnbild 
des Blaufuchjes zujammen, dem alles nad): 
läuft, ohne daß er davon blau wird und 
ohne daß er eigentlich wärmt. Ja, jie haben 
Geift, die Halbparijerijden, das neue Feuil— 
letonijtengejchlecht Ddiesjeits wie jenjeits der 
Ichwarzgelben Grengpfable. .. 

Sehr zurüdhaltend war vor GerhartHaupt- 
manns ,MBinterballade” auh Max Rein: 
hardt. Nach dem Reinfall auf die Madame 
d'Ora hielt er fih, zumal auf dem Deutjchen 
Theater, an Neueinjtudierungen, zu denen 
ihm die Miedertebr feines vortrefflichen 
Alexander Moiffi auch begründete Veran: 
laffung gab. Vioilfi, der Dalmatiner und 
deutjche Kriegsfreiwillige, hat nad) den ſchwe— 
ren Seiten, die er, namentlid in franzöji: 


elungen, in Diefem Bild die ganze Leere des über 
arijer Art frifierten Luitipiels von Franz Herüzeg 


Sammlung von Frauen: 


Mehr fage ich nicht. (Leljingtheater) 
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Ida Múft, vom Stamme jener Adah... gibt Fulbas ade alah (Rurt von Moellendorf) 
eine Privatftunde, Die er fobald nicht vergeilen wird... (Trianontbeater) 
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jder Gefangenjchaft, durchmachen mußte, in 
der Schumannitraße feine Berehrer und — 
Berehrerinnen wieder entzüdt und namentlid) 
als Fedja im „Lebenden Leichnam“ feine 
überragende Runit der Menjchengeitaltung, 
von Geijt und Temperament beflügelt, air 
neue —— 

— bezeichnend ie den Wert des neue- 
ften Ful a, den Lebensſchüler“, der 
übrigens eigentlich ein alter Fulda ift, dak 
a feine probe. Biihne an ibn beranwagte, 
o daß er im Trianontheater, unter dem ein 
Ichläfernden Grummeln der — — 
Unterkunft ſuchte und fand. Der „Lebens— 
ſchüler“ iſt die jungmännliche Unſchuld vom 
Lande, belaſtet mit unverkennbaren Merk— 
malen dichteriſchen Ehrgeizes. Er kommt 
nad) dem Tiergartenviertel, aljo an das 
Sodomende von Berlin W., wo die gefábr: 
lihen Frauen wohnen, deren Stamm ipo 
jene Adah, welche leben, wenn fie lieben 
Dieje Lebedame und Lebenstünft erin heißt 
Hella, eine ausrangierte Geliebte nicht nur 
des Rechtsanwalts 

iedler, Die den * 
ensſchüler gehöri 
die Schule nimmt. 
einer ausgiebigen Te 
vatjtunde gerät er 
darob mit feinem Men: 
tor, eben jenem Rechts: 
anwalt, der thm Die 
a A n öffnen will über 
die Verruchtheit feiner 
Angebeteten, in einen 
fog. Ar Zujammen: 
of ny hal aig hat: 
te hier Fulda den aus: 
bredjenden Krieg — 
man läßt jeine Stüde 
nicht gern liegen — 
als wirkſamen Abjchluß 
und deus ex machina 
bemüht, in einer neuen, 
faum befjeren Fajjung 
läßt er den Anwalt in 
der Herrgottsrobe fid) 
über die unbeilbare 
Verſchoſſenheit feines 
Schülers mit der Hoff: 
nung tröften: „Er 
wird fih [don wieder: 
den.“ ird er? 
as gerade möchten 
e entlich erfahren. 
ürfte wohl die 
eeh Anficht aus 
Bern, es fei Gade des 
Dichters, folde, ims 
merhin niht ganz 
nebenjädhliche Fragen 
zu ar ftatt fie dem 
gul hauer — legen. 
as Stück endet da, 
wo es eigentlich be— 
ginnen ſollte. 
Im Gegenſatz zu 





die „Rogit Des Herzens“ bekehrt. Die Ro 
und die Technit des money Snore — Blei, aus dem 17. Jahrhundert 
p 


allen anderen Bühnen Berlins hat das 
Königliche Schauſpielhaus ſogleich 
mit Ernſt und Wucht ſich an ſeine Winter— 
aufgabe gemacht. Es öffnete an Goethes 
Geburtstag ſeine Pforten mit Stella 
und Prometheus, madte dann einen 
Abſtecher in Die Age! modernite Vo: 
derne (Franz Blei) und kehrte mit einer Er 
jorgfáltig einftudierten Aufführung des Lef: 
lingidjen „Nathan“ zu den Rlajfitern zurüd. 
Ein ernjtes Wollen und fleigige Arbeit find 
alfo nicht zu vertennen, aud) verfügt unjere 
Hofbühne von allen T eatern Berlins gegen: 
wärtig über die größte Zahl bedeutender 
Darjteller, jo daß wir hoffen dürfen, der 
Goethiſche Leitſpruch „Qlteſtes bewahrt mit 
Treue, eeu aufgefaßtes Neue” wird 
am Schluffe des Spieljahres mit einem wohl- 
begründeten „Nun, man fommt wohl eine 
Gtrede” beendet werden können. Dabin zielt 
ja unfer ganzes Sorgen und Raten, Grollen 
und Tadeln diejem unjerem Schmerzensfind 
gegenüber: wir wollen es zu Leiftungen ſpor— 





Der tumbe Uli (Herr Ehrle) bat die — one (Frau Schlüter) durd 


üme ftammen, wie die Scherze 


Ral. Schaufpielhaus) 
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nen, die jeiner Aufgaben und feiner Kräfte 
würdig find und mit dem raftlos vorgeſchrit— 
tenen Sunftwirten unjerer anderen en 
Theater Schritt halten. Darum begrüßen 
wir das erfennbare Gtreben, darum aber 
auch halten wir nicht mit unjerer Meinung 
urüd, wo wir Unzulänglichteiten und Fehler 


en. 
Die ant paiva rng von Prometheus 
und Stella in den Rahmen eines Abends 
halte ich im allgemeinen nicht für glüdlich 
das weiblich-bürgerliche Schaufpiel, das Qili 
und Friederike als Stella und Cäcilie vor 
uns ftellt, und das pantheiftijch antikiſierende 
Prometheusbruchſtück, das die Titanenwelt 
in der Brujt des jungen Genius fpiegelt, 
jie find faum zu vereinen, es fei denn eben 
— dur die Geele des jungen Goethe, der 
beides erlebte. Ein Haud von feinem Geijt, 
losgelóft von allen Formen und Formeln, 
von Ausſtattungs- und Beleuchtungskünſten: 
bejeelte Natur müßte das Lofungswort 
des Gpielleiters fein. Aber dazu langte es 
eben bei dem an napi enswerten Dr. Brud, 
der fih die redlichſte Mühe gibt, nun ein- 
mal nicht, der Funke Je It, der fi) vom 
Prometheus nicht freundlich borgen, der fidh 
nur, nad) feinem Vorbilde, dem Blig des 
Zeus entreigen läßt. „Ich ſchaffe Menjchen 
nad meinem Bilde, Menichen, die mir gleich 
ind,“ ruft der trogige Titan; das gleiche 
pricht auch der Regijjeur Dr. Brud, und jo 
werden es ganz und gar teine wilden 
rometbeusjeelen, 
die er auf die rep — 
zaubert, ſie gleichen 
demHandwerkszeug, 
Das er dem Promes 
theus auf einem 
Tiſchchen am Trep: 
penbau zurechtgelegt. 
hatte, Damit er, 
—— unter der 
chuſterkugel, ſeine 
Menſchen formen 
tónne. — Ein Ahn— 
liches muß von der 
Aufführung „Na: 
thans des Weis . 
jen” gejagt werden. 
(ine Fehr jorgjame, 
jaubere Arbeit, die 
da von Brud ge: 
liefert wurde und 
der es aud) nicht an 
Anerfennung fehlte. 
Kraußned ein giiti- 
ger, durch Alters: 
weisheit  getlárter 
Nathan, der aber 
etwas rejigniert in 
die Welt fdaute 
und jelbft im Bore 
trag des Ringgleich— 





en der Zuhörer zu entzünden wußte; Das 
Sate ging verloren... Aud von den 
anderen Gejtalten wurde nicht gerade das 
Höchſte diejes Hohenlieds weijer Menfchen: 
lite dem RR nabegebradt, Die 
Borftellung ie falter als die Dichtung 
es verdient bat. Immerhin war es einer 
der bejjeren Abende am Gendarmen: 
markt und da jedes große Gtreben nicht 
nur verjöhnt, fondern aud) Hoffnungen wedt, 
wollen wir erwartungsvoll die weitere Ent: 
widlung auf diejem Wege verfolgen. 
Nur ein Geitenfprung von diejem Wege 
war es, unlogijd) wie die „Logif des 
ergens“, als das Schaujpielhaus juft zu 
rang Blei, dem Withetifer, Runftiblemmer, 
achſchmecker, Theoretifer, dem Religions 
und Kultusdeuter, nebenbei Mitglied des 
literarijden Klubs für gegenfeitige Beweih— 
räucherung, gelangte. Blet hatte eine, wenn 
auch nicht neue, aber immerhin dichterijche 
und brauchbare Idee: einen jungen Tölpel, 
den reinen Toren, den alle Welt dumm 
hilt, läßt er durd das einfache ſchlichte 
Vertrauen, die Logik feines Herzens Die 
jpróde und heimlich in einen anderen ver: 
liebte Braut feiner Liebe gewinnen. Aber 
erade ein Stoff wie diejer bleibt leer und 
abl, wenn es dem Dichter nicht gelingt, 
uns aud nur für einen Augenblid den 
nen wirflihen Lebens vorzutäujchen. 
Wie Marionetten ftelgten Diele Yigür« 
hen aus dem galanten Jahrhundert in 
ihren bunten So: 
ftümen an uns vor: 
über, aus áltejten 
Komöpdienfzenen 
[hienen fie hervor: 
zujpazieren mit ri 
ren betagten Wip: 
verjtändntfjen und 
Intrigen, ihrem ge- 
fundenen Brief, th- 
ren albernen Harm: 
lofigteiten und 
Selbitverjtändlich: 
feiten. Was half es 
Herrn Ebrle, wenn 
er in der Parzival: 
role Des tumben 
UN: mit herzhafter 
Natürlichkeit einen 
blutwarmen Wien: 
ſchen ſchuf, er war 
unter Larven Die 
einzige fühlende 
Bruft, denn Den 
übrigen Darjtellern 
ah die feltjame 
unft diejes Romö- 
Diendidterses ftreng 
verwehrt, auch nur 
bis zu den äuße— 
ren Umrifien einer 


niljesnicht das rechte 
Teuer in den Her: 


Fräulein Cofte als Reha in „Nathan dem Weifen” 
(Ral. Schaufpielhaus. Phot. Beder & Maak) 


menſchlichen Gejtalt 
gu gelangen. 
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(Ca I Laufe von mehr als vierzig Jah: 
(€ 4 ren tann fid) felbft ein Neft zu einer 
PAN gewijjen ſtädtiſchen Gefallbarteit 
©) auswadjen. Und ficer bat and 
meine fleine Garnijon fih tn Diejer 
Spanne Zeit nad) vorwärts entwidelt; wenn 
id) jie Hier alfo aus der Erinnerung zu 
jfiggieren verjudje, jo jpreche ich immer nur 
von dem Damals, was ich zu beriidjidtigen 
bitte. Ein altes Städtchen wie viele in der 
Mart, [hon im 14. Jahrhundert mit aller: 
hand Rechten verjehen, dann in der Zuriid: 
gezogenheit weiterlebend, bis eines Tages 
mit der Eijenbahn aud) die Soldaten erjchie= 
nen. In der Mitte natürlich der Viarttplas$ 
mit dem Rathaus und mit den jchönjten Lä- 
den. Da lag auh das Hotel du Monde, 
wie wir es nannten, weil das feiner flang 
als der deutjche Name des Belitzers. Gleidh 
lints von der Flur ging es in die Gajtftube 
und rechts um die Ede herum in das Offi- 
perane, das aud) ein Bärtchen mit einer 
eranda hatte, wo man an den Sommer: 
abenden ein bihen Luft ſchnappen fonnte, 
wenn die Mufit \pielte und der Stabstrom— 
peter die ‚Boft im Walde‘ blies, was er 
immer febr hübjch madbte — bis zu einem 
bejtimmten Augenblid, wo ihm die Pujte 
ausging und das vorgeichriebene Eho ver: 
fagte. Auf der anderen Geite des Rathaus 
jes führten ſechs ausgetretene Gteinftufen in 
die Konditorei. Die Einjábrigen und die 
ar anes durften der Büfettmamjell den 
Hof machen, aber als ein heißblütiger Pre: 
mierleutnant ihr fein Herz zuwandte, wurde 
es verboten, um die Dijziplin nicht zu er: 
Ihüttern. Neben der Buchhandlung — mit 
einer Leihbibliothef, deren Beftand bis weit 
in das 18. Jahrhundert zurüdreichte — hatte 
ein Getreidejude fein Gejdaft. Er madıte 
alles, handelte auch mit Pferden und pumpte 
gegen mäßige 3injen, denn er hielt auf fei: 
nen Ruf. Wom Mtarftplag aus ftrablten ein 
paar Straßen in die Weite der umgebenden 
poner Sn der Gaffe nordwärts, deren legte 
rümmung nad der Gasanjtalt führte, lag 
ein militdrijdes Heiligtum: die Made, ein 
niedriges Häuschen, vorn eingebaut, das 
Dad) von hölzernen Säulen getragen, etwas 
miefrig, aber jonjt febr vornehm, wie eine 
Kopie des Dianentempels von Ephejus aus 
dem Schreibheft des Kleinen Mori. Gegen» 
über abermals ein Hotel, von dejjen Schild 
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id) ein Gebilde abhob, das einer erfrorenen 
iejengurfe ábnelte. Cs follte jedoch ein 
„\hwarzes Schiff“ fein, denn jo hieß diejes 
Gajthaus. Paſſierte man den Torweg, fo 
gelangte man in den Gommergarten mit 
vier Dleanderbäumen und einer Efeuwand. 
Das war injofern jehr praftijd, als der 
ange ‚Barten‘ fid) tm Winter in die Stube 
fiene ließ. Wendete man fih nunmehr 
charf nad) rechts, jo ftand man erjchüttert 
vor dem Theater, äußerlich von imponierens 
der Einfachheit, in feiner inneren Gejamts 
wirkung von jchlichter Rube. Cin langer 
Gaal mit Banfen, vorn, wo die Herren Ojfis 
ziere und die Honoratioren jagen, mit drei 
Reihen Stühle. Auf dem Bühnenvorhang 
war eine ideale Landidaft zu jehen, und 
wenn er in die Höhe ging, quietjchte er jedes- 
mal. Leutnant von ©. hatte gelegentlich 
einen Heinen Rattenpinjdher mit in das 
Theater gebradt, und als der Hund das 
Duietjchen örte, glaubte er, es fei eine 
Maus und fprang mit einem Sat mitten 
in die Darjtellung hinein und verwirrte die 
Schönheit des Ezenenbilds. 

Eine Promenade jchlängelte fid) anmutig 
durch) Die ganze Stadt. Hier wohnte die 
Noblejje, der Amtsrichter, der Bürgermeijter, 
auch der Herr Kommandeur, ein jehr vor: 
nehmer Diann, der leider nur unter ewiger 
a litt. Die Rajerne der fünften 

hwadron, zu der id) gehörte, lag ziemlid) 
weit draußen; gegenüber ftand die Villa 
eines Holzhändlers, in der ich Quartier ge: 
funden hatte. Unter mir wohnte der Leutnant 
von Bulle, mein lieber alter Freund Hugo, 
deffen legten Schuß Leichtjinn man erft mit 
ibm jelbjt zu Grabe getragen bat. 

Die Ulanen hießen das Arme Grafen: 
Regiment‘, weil das Offizierforps eine ganze 
Menge Grafen bejak, die fih gewaltig mit 
ibcer Zulage einrichten mußten. erlangt 
wurden nicht mehr als swangig Taler mo: 
natlich; ich jelbjt befam das Doppelte, es 
reichte aber nie. Mein Rittmeijter, Herr 
von Lteres, ein auffallend jchöner Mann, 
war ein weitláufiger Better von mir; er 
hatte mir indejjen gleich beim Eintritt ges 
jagt, daß er mich „Ste“ nennen wiirde, weil 
fidh das „Du“ bei einem Riiffel Ichlecht an» 
bringen ließ. Auch fonft hatte id) noch ein 
paar Vettern im Ojfizierforps, die fih beim 
Anjchnauzen in der Keitjtunde und beim 
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Exerzieren aber aud) ganz gut mit dem „Du“ 
abfanden. Wenn mir Bernhard Schmettow 
zubrüllte: „Zobeltig, du figeft mal wieder 
wie eine Wajdhtlammer auf dem Gaull” — 
jo pfiff ich auf die ganze Verwandtſchaft. 
Am unangenehmften war in der erjten Zeit 
der Stalldienft. Abends hatte ich bis Mitter- 
nadt im Rafino gejejjen und mußte morgens 
um halb vier wieder heraus, um meinen 
Gaul vorihriftsmäßig mit Gtriegel und 
Rartätjche zu bearbeiten. Denn das wurde 
mir nicht erjpart und ebenjowenig die 
Übungen mit der Lange, ein jchweres Din 
für einen Jechaehnjährigen Jungen, der do 
nod) febr in den Kinderjchuhen jtedte. Gott: 
lob dauerte das alles nur ein paar Wochen, 
dann war Die erfte Lehrzeit vorbei. Die 
Reiterei machte mir viel Spaß, und als eine 
ute alte Tante mir einen eigenen Gaul 
| entte, ftrablte id) vor Freude. Nun fonnte 
wenigjtens mit den anderen Herren fpa- 
Ban reiten und zu Pferde die Güter in 
er Nachbarſchaft befuchen, wo auch wieder 
mannigfade Bettern ftedten. Das halbe 
Offizierforps war miteinander verwandt. 
bwedjlung gab es nicht viel. Den 
Vormittag nahm der Dienft in —I 
rühappell, Inſtruktionsſtunde, Reitſtunde, 
chwadronsexerzieren, Schießen und derlei 
mehr. Die beiden Wachtmeiſter waren forſche 
Kerle und dankbar für jede i en 
und jede Flache Kognak. Für das Mittag: 
efen im Rajino sabite man achtzig Bien: 
nige; damals fonnte man fic dafür fatt 
effen. War Beſuch da, jo wurde für zwan- 
tg Pfennige nod ein Extragericht einge- 
fe oben, ewóbnlid;) ein „Entree“, italienijcher 
Salat oder harte Eier mit Garbellen, oder 
aud) ein Flammeri als Nachtiſch. Das 
Menü wurde mit Kreide auf eine ſchwarze 
Tafel gejchrieben, die im a bing, 
wo man die Mühen und Paletos ablegte. 
Jeder, der hereinfam, betrachtete erft finnend 
die Tafel und jchimpfte hier auf den 
Rafinovorftand. Getrunfen wurde merit ein- 
heimijdes oder Graber Bier oder auch 
Griineberger Wein aus den Rebengefilden 
der Oder. Cine Sorte nannten wir Tihi- 
herziger Wusbrud; fie wuchs, bliihte und 
qedieh ganz in der Nähe, ebenjo wie Der 
Bomjter meines guten diden Onfels, des 
Rammerbherrn von Unruh, der eigentlich in 
Heinersdorf angejejjen war, aber nach feinem 
berühmten Weinbergsichlößchen immer nur 
Unruhe: Bomft genannt wurde. Der Kaifer 
lag einmal bet ibm in Mtanbverquartier 
und wollte den vielgenannten Rebenſaft 
foften; dies geſchah denn aud, und da foll 
er gejagt haben: „Ausgezeichnet — man 
jpürt glei die Unruhe...“ Auch Der 
Schaumwein trug ein Griineberger Ctifett; 
eine Flaſche „Landkarte“ foftete einen Taler. 
Tur Leutnant von Buſſe leiftete fih mand: 
mal eine Flaſche Mumm oder jpielte fte 
bei einer Partie Sechsundjechzig mit einem 
Ginjábrigen aus, einem polnijden Grafen, 
dem jogenannten ‚Staroften‘, 


Im Dffizierforps gab es doh noch Bunde 
originellere Erjcheinung, 3. B. den diden 3., 
der fo fparjam war, daß er fih feine Fiber: 
rode wenden ließ, wenn die richtige Seite 
zu jhäbig geworden war. Dieje Futterjeite 
war aber gewöhnlich ftart ausgeblichen, jo 
daß er wie ein hellblauer Dragoner ausfab 
und nicht wie ein duntelblauer Ulan. 

Zwei Schwadronen des Regiments lagen 
ein paar Meilen weiter öftlih in einem 
winzigen halbpolniſchen Nefte mit taum 
viel mehr als taujend Einwohnern. Da war 
man nun wirklich wie verloren und verkauft. 
Die beiden Rittmeijter waren wenigjtens 
verheiratet, aber die Leutnants wußten vor 
Langeweile nicht, was fie anfangen jollten. 
Das Rafino war in einem Zimmer des 
Rathaujes eingerichtet, dod) man tann nicht 
immer im Kafino figen und Bomiter trinten. 
Nun hätten die jungen Herren ja Daheim 
ein bißchen ftudieren und fih auf die Kriegs: 
afademie vorbereiten fünnen. Indes mit 
regerer Geiltigfeit war es Derzeit bei ber 
Provingfavallerie noch nicht weit her. enn 
man einmal für ein Jahr aus der Front 
herauswollte, meldete man i für Die Reit: 
ihule in Hannover oder für die Zentral: 
turnanftalt in Berlin oder für eine Geftiits: 
verwaltung; das wo hed Sc a ad hatte 
man nod nicht recht gelernt. T in den 
achtziger Jahren, als Verdy lebhafter Um: 
au bielt, blies ein ftaubaufwirbelnbes 

indchen aud) durch die Heinen Garnijonen. 
In der bleiernen Atmojphäre tam man auf 
die verriidteften Cinfalle. Cin Leutnant 
ftrid) einmal den 3iegenbod feines Wirts 
fnallrot an und vergoldete ihm bie Hörner. 
Der Dienft war hier, fernab vom Stabe, raſch 
abgemadt; dann warf man fid auf das 
ae und fejcherte es ab oder ging auf die 

agd oder jchmöferte daheim uralte Leib: 
bibliothefsromane, bis man müde Augen 
befam. Wenn man über die Gtraße ging, 
Ichnallte man nicht erft den Gabel um, un 
wenn es regnete und der WMarltplaß ein 
Sumpf war, zog man fid) Holgpantinen 
über und nahm einen Regenihirm, um in 
das Rafino zu glitjchen. 

Die Befelligkeit ſchäumte nicht über. Der 
Herr Oberft hatte ein paar tebe niedliche 
Töchter, Die peen einen ‚literarijchen 
Abend‘ veranftalteten. Dann wurde Tus 
randot‘ mit verteilten Rollen gelejen, und 
wenn Leutnant von Genger dabei als Truf: 
faldin den Sklaven zurief: „Rührt Eud)!” jo 
tat er es in einem Tone, als ob er jeine 
Refruten fommanbierte. Gonjt iibermogen 
die Kommißpeffos wie aud in größeren 
Barnijonen. Wm netteften war es immer 
beim etatsmäßigen Stabsoffizier, Dem Major 
von Gt., einem luftigen und recht gejcheiten 
Herrn, der fih mit jchmunzelnder Stepjis in 
alles fand. Gein älterer Bruder war jchon 
in jüngeren Jahren an irgendeiner Klippe 
geicheitert, Dann Schaulpieler und Theater: 
und Operndireftor geworden — und ge: 
hörte jchließlich zu den betannteften Perſön— 
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lichfeiten Berlins. Etwas von feiner unver: 
Ken azen Zebensluft ftedte aud) in unlerem 
ajor. Eine drollige Bejchichte pajlierte 
mir einmal in einer Gefelljdaft beim Ober: 
ftabsarzt. Da hatte ich nad) der Verab: 
Ihiedung einem jungen Lohndiener, der an 
der Türe ftand, den üblichen Taler Trint: 
get in die Hand gedriidt. Am nadjten 
orgen aber, als th noch im Bette lag, 
erfdjien der Menſch bei mir, legte den Taler 
auf meinen Nadttifd) und ertlárte mir, id) 
átte ihn tödlich beleidigt, denn er fei fein 
en jondern ein Griner des Gym: 
najiums und rechtmäßig von dem Herrn 
Dberftabsarzt zum Tange eingeladen wor: 
den: ich müßte ihm unbedingt Genugtuun 
eben. Zuerſt dachte ich, er wollte mi 
ordern, dod) hatte er id eine andere ,Ge- 
nugtuung' ausgedacht. r verlangte, da 
id) ihn vor verjammeltem Offizierkorps um 
Entihuldigung bitten follte. Nun begann 
die Gade mir Spaß zu machen; nad Rück— 
Iprache mit meinem Nittmeilter lud ich den 
Primaner zur Mittagszeit in das Rajino 
und hielt ihm dort eine feierliche Rede, die 
id) mir vorher ausgearbeitet hatte, die je: 
bod das Gegenteil deffen bewirkte, was der 
junge Herr erwartet hatte. Die Offiziere 
pru oe nämlich vor — en, und als 
ich ſchloß: „Somit erkläre ich denn in aller 
soa Redbtens, dak Sie feines Dienerlobnes 
dürfen und reiche Ihnen nod einmal die 
talerloje Hand zur Wiederherjtelung Ihrer 
Ehre,” da wurde die Heiterfeit unbandig. 
Den Primaner aber ließen wir nicht erft zu 
einem Gegenwort tommen, jondern behielten 
ibn da und feiften ihn mit Griineberger 
andfarte' gehörig ein. 
Zur Winterzeit war das Theater das 
auptvergnügen. Gewöhnlich fam diefelbe 
eine Truppe und kündigte fid) Dadurch an, 
daß der Zettelausträger, der auh in Char: 
genrollen mitwirfte, von Haus zu Haus ging 
und zum Abonnement aufforderte. Da diefe 
barmlojen Erinnerungen durchaus feine er: 
ztehliche Tendenz verfolgen, jo tann ich aud) 
erzählen, daß itd) um die gleiche Drebe ber: 
um mehrfad) mein Herz verlor. Zuerſt an 
ein Kleines blondes Bürgermädchen, das ihre 
Liebe in die Lider meiner Strümpfe und 
Taſchentücher ftopfte und mir durch jeden 
angenábten Knopf von neuem ihre Treue 
befundete, und hierauf an die erfte (und 
einzige) Liebhaberin des Theaters, die ins 
deifen aud) Soubrettene und Sojenrollen, 
heute das Rathden von Heilbronn und 
morgen die Gräfin Gujte von Kaliſch fpielte. 
Es war eine bejcheidene Liebjchaft mit 
warmem Whbendbrot, Küſſen und Grüne: 
berger Cuvé, und als id) ihr einmal ein 
Heines Medaillon ſchenkte, wurde fie ganz 
bleih: einen jo noblen Anbeter hatte fie 
nod) nicht — Natürlich war ich Stamm— 
galt im eater, und zu ihrem Benefiz 
aufte i reiBig Galerieplagke und ver: 
ichentte fie an ebenjoviel Ulanen, Die einen 
tobenden Beifall entfeffelten, während die 


Leutnants fie mit Bufetts und Rránzen, 
Stüd für Stiid eine Dart, überjchütteten. 
Es war ein großer Abend. Die Truppe 
gab meilt Roffen und Luftipiele, zuweilen 
aber auch klaſſiſche Stiicfe, 3. B. ‚Die Rauber‘ 
in merfwiirdig — Ona; in den Ban— 
ditenſzenen mimte dann alles als Räuber mit, 
vom Herrn regierenden Grafen von Moor 
an bis zum alten Diener Daniel. Selbſt an 
Opern wagte man ſich, wie an ‚Prezioja‘ 
und den ‚Freilchüß‘, der Das Haus ftets bis 
auf den legten Blak füllte, weil man den 
wilden Naturalismus der Wolfichluchtizene 
von früher ber fannte. Beim Sturm fielen 
die vertrodneten Tannen rechts und lints 
um, daß die ganze Bühne zitterte, und tief: 
reifend wirkte es, wenn ftatt des mächtigen 

teinadlers ein totes Huhn an einer Strippe 
durd) die Luft gezogen wurde, wenn die 
Eule mit den Flügeln jchlug, daß man das 
Mottenpulver im Parkett roch, und vor 
allem, wenn die Wildjau daherrafte, einen 
Schwärmer im Maul und einen hinten, um 
dann von allen Geiten zu explodieren und 
ih in junten und Rauch zu hüllen. 

Ich war ein jehr vergnügter und lebens: 
luftiger Jiingling und madte mit, was fid) 
mir bot, blieb aber doch auch häufiger des 
Abends in meinem Zimmer und fing an, 
mir eine fleine Bibliothef angujdaffen, deren 
Pradtitiide die im Erjcheinen begriffenen 
Freytagſchen Bilder aus der deutſchen Ver: 
gangenbeit waren. Es Tiijtete mich fogar 
damals [hon nad) höheren Ehren, und in 
diejer unnötig er literarijden Neigung 
unterjtiigte mich ein Herr von Brescius, ein 
—— Gutsbeſitzer, der nach Verluſt 
ſeines Beſitzes in die Garniſon gezogen war 
— ein geiſtreicher Kopf und eine fe t mert- 
wiirdige Perjönlichkeit. Er war dritter Hu- 
Jar gewejen und Hatte den Abjchied nehmen 
miiffen, weil er feine fabelhafte Ahnlichkeit 
mit dem Prinzen Friedrich Karl gelegentlich 
zu einem UIE benußt Hatte, der ihm jehr 
übel vermerkt wurde. Er war reid, aber 
wahnfinnig leichtjinnig; als er fein Ver: 
mögen verpulvert hatte, wurde er fatholijd) 
und nahm |chließlich eine Vertrauensitelle 
bei Windthorft ein. Um 1875 lebte er furze 
Zeit in meiner Heinen Garnijon und erzählte 
mir viel von einem im Mabnfinn verftor: 
benen (Freunde, einem cda Pinto, einem 
untubigen Geift, der in der Ronfliftszeit 
mandherlei Brojehüren zwiſchen die politi- 
jhen Gruppen gejchleudert und auch einmal 
eine Wochenſchrift, die ‚Berliner Revue’, 
herausgegeben hatte. Diejer Pinto Hatte 
nun Herrn von Brescius jchriftitellerijch an: 
geregt, der derzeit u. a. mancherlei für die 
‚Bartenlaube‘ [ebrieb, und Herr von Pres: : 
cius wiederum machte aud) mir Luft, es mit 
Der ny zu verjudjen. Sd) ging natürlid) 
gleich an ein großes Drama, das ein ‚Zeit: 

emälde‘ fein folte und das ich Herrn von 

Brescius vorlas. Der aber hielt es leider 

für ein Xuftipiel, und als er meine Verftims 

mung merfte, tröftete er mich und riet mir, 
29* 
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es zunächſt einmal mit leichteren Arbeiten 
zu verjudjen, wenn ich durchaus Ichriftitellern 
wollte. Go jegte id) mid) denn an lang» 
weiligen Abenden bin und jchrieb teine 
Stimmungsbilder aus dem Garnijonleben, 
Humoresfen und Gedichte, die in der von 
Herrn Gujtav von Glajenapp ins Leben ge: 
rufenen ‚Unteroffizier: Zeitung‘ und in den 
Neuen Fliegenden Blättern‘ auch wirklich 
gedrudt wurden. Dies le&tgenannte Organ 
wird wahrjcheinlich den meijten Lejern un: 
befannt fein. 1872 hatte Rudolph Mofje 
das „Berliner Tageblatt” begründet, und 
bald darauf entitand ein Ronturrenzunter: 
nehmen, das fih ‚Neues Berliner Tageblatt‘ 
nannte. Das hatte nun als Beilagen die 
‚Berliner Gartenlaube und die ‚Neuen 
Fliegenden Blätter‘, deren Mitarbeiter id) 
geworden war. Zwei Titel der von mir für 
Diejes Blatt verzapften Gugendjiinden find 
mir nod in der Erinnerung. Es waren 
zwei Sumoresten; die eine hieß ‚Die alte 
Exzellenz‘ und die andere ‚Der Leutnant 
und die Bajadere‘, und fie wurden mir wahr: 
haftig jogar honoriert. Dies erjte Honorar 
war die Schlinge, in der ich mid) fing. — 

Es riidte nun máblid) die Zeit der Kriegs: 
ſchule für mich heran. 3d) wurde nah Werjie 
fommandiert und traf unterwegs bereits 
eine Menge von Kameraden, einen ganzen 
Pilgeritrom uniformierter Sünglinge, Die 
dem Weffa militärischen Wijjens zueilten. 
Der foldatijd)e Lejer weiß, was eine Kriegs: 
hule ijt, dem Zivilijten jet gejagt, Dak dieje 

ilttärjchulen Anftalten zur triegswijjen: 
Ichaftlichen Ausbildung der Offiziersajpiran: 
ten find. Der Lebrplan amabi Taftit, 
sports a antun Waffenlehre, Feldfunde, 

ienfttenntnis, Schießen, Turnen, Fechten, 
Reiten. An der Spike ftebt ein Stabsoffi- 
zier — bier war es der Major von Berg: 
mann, den ich furz vor feinem Tode als ver: 
abjdjiedete Exzellenz nod) einmal in Vies: 
baden traf —, Hauptleute fungieren als 
Lehrer, Leutnants als Injpeftionsoffiztere. 
Das Ganze ijt, auch in feiner Einteilung 
und in dem Zulammenleben, fozufagen ein 
Radettenforps für Erwad)jene.. 

Der Vormittag war dem Unterricht in 
den Klajjen gewidmet, an den Jiad)mittagen 
fanden die jportlidjen Exerzitien jtatt und 
die Arbeitsftunden — von ſechs Uhr ab war 
frei. Uber diefe ganze luftige Zeit habe ich 
einmal ein heute verjchollenes Biidelden 
in Berjen veröffentlicht: ‚Fähnrichsgeſchich— 
ten, loje Blätter in lodren Reimen! — mein 
erjtes Buch, aber es tann ruhig verjchollen 
bleiben. Zeigte im Radettenforps die uner: 
müdliche Trommel die Stunde an, jo tat es 
hier die im Treppenhauje hängende große 
Glode. Ste wedte uns zunád)it aus dem 
Ihönften Morgenſchlaf, und dann wurde es 
auf den Zimmern lebendig. Für die Rei- 
nigung unjerer Kleider brauchten wir frei. 
lid) nicht jelbjt zu forgen wie im Korps; da: 
zu waren Die Ordonnanzen da, immer eine 
für jedes Zimmer, und deshalb wurden fie 


auch nie rechtzeitig fertig. Inzwilchen war: 
tete aber unten vor dem Haupteingang oder 
im großen Korridor jhon der Leutnant du 
jour mit der Uhr in der Hand, und wer zu 
\pät zum Friihappell fam, wurde unbarm- 
berzig aufgejchrieben. Das war unangenehm, 
denn es fnappite uns die farge Freizeit ab. 
Mad dem erften Frühltüd begann der Un- 
terricht, im Sommer erfreulich unterbroden 
dur das ‚Aufnehmen‘, das Terrainzeichnen 
im Freien, wozu uns die Bäule der Reit- 
ftunde zur Verfügung geftellt wurden, Auch 
die Frühſtückspauſe war immer ein Licht: 
bli gwijdjen der Lehre von der Kriegfüh: 
rung, Der pelt enel der boben 
Tattit und der Willenichaft des Feſtungs— 
baus. Da ftand im Kaſino ein Riejenbüfett 
mit allerhand Ledereien, Das von dem erjten 
Hotel der Stadt geliefert wurde. Der Sto: 
nom war ein zugänglicher Herr, der uns in 
einem verichwiegenen 3immerden feiner Bes 
haujung aud) zuweilen ein gutes Diner vor: 
Jegte und die Rechnungen anitehen ließ — 
bis eines Tages die Sade herausfam. Da 
hieß es nun bezahlen und Watern beichten 
oder jchleunigit zum ‚Schujter‘ gehen. Das 
war der beliebtejte Wucherer, feines Jet: 
hens Schuhmachermeilter, ein gefälliger 
Mann, der nur die gejeglichen jechs Pro: 
zent Zinjen nahm, aber dazu für hundert 
Prozent Stiefel in Anjaß ftellte: Fußbeklei— 
dungen, Die man natürlich nie zu feben 
befam, weil fie bloß auf der Rechnung jtan: 
den. So froh er um das Geje herum, 
und wir frohen auf feinen Leiften, 

In der freien Zeit ſchwärmten wir immer 
in der Stadt umber. Im allgemeinen hiel: 
ten die einzelnen rei ee a ¿ujam: 
men, die Ravalleriften Jonderten jih ab, und 
wer von der Infanterie oder der Bombe 
zu Ddiejem Kreife zugezogen wurde, bildete 
ich gehörig etwas ein. Wir waren jehr 
Keine Leute und trieben einen albernen Klei: 
derluxus. Die Sporen mußten flirren, die 
Reinfleider hatten damals einen bejonderen 
Schnitt (Sdhenfelhojen nannte man fie), lad: 
lederne Kniejtiefel wurden bevorzugt, die 
Sirmelpatten reichten bis zum Ellenbogen. 
Die Ulanen durften aud) den Überrod, die 
Hujaren im Winter den Pelz tragen; das 
waren Höhepunkte der Eleganz. Man lieh 
fic) denn aud in allen Stellungen photo: 
grapbieren, und wenn es in die Stadt ging, 
wurde zunächſt beim Frileur haltgemadt. 
fiberall wurde angejchrieben — aber immer 
fam das Dide Ende nad). Die Liebe der 
Lieferanten erlojd) unbedingt beim Abſchluß 
des Kurjus. Dann hagelte es Rechnungen, 
und wenn man nicht jojort bezahlte, wurde 
dem Regimentsfommando Anzeige erjtattet. 
Die einzelnen Kliquen hatten ihre bejonderen 
Stammlofale; da ging es zuweilen hod) ber, 
und der Seft flok in Strömen. Es war 
eine leichtjinnige Zeit, aber dod ein unver: 
gekliches Stüd Jugend. Als die Neijfer 
Kriegsichule vor einigen Jahren das Jubis 
läum ihres fünfztejährigen Beltehens feierte, 
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bat mid) der Rommandeur um ein Rom: 
merslied, Das bei dem Feſte gejungen wer: 
den follte. Das lieferte ich denn auch in der 
un glüdlicher Erinnerung, fonnte 
aber leider Jelbjt der Einladung zu der Feier 
frantheitshalber nicht folgen und erhielt da: 
ſur ein langes Danktelegramm mit der Be— 
tätigung, daß mein Lied von über hundert 
friſchen Kehlen geſungen worden ſei. 

Natürlich fehlten wir nie im Stadttheater 
und ſuchten auch Anſchluß an die Schau— 
ſpielerwelt. Die erſte Soubrette war aller 
Schwarm; ein älterer Major ſorgte für ihr 
Portemonnaie, und ein junger Fähnrich von 
den Zietenhujaren für ihr Herz. jters 
waren wir mit dem Romifer zujammen, 
einem tüchtigen Darfteller namens Arno 
Hempel, der mid) bejonders interejlierte, weil 
er zugleich jchriftitellerifch arbeitete und 
manche hübſche Skizze aus dem Bühnen: 
leben jchrieb. Mir bildeten denn aud einen 
verriidten — Klub‘, nur ein halbes 
Dugend Leuichen, dod) jeder ungemein einge: 
nommen von fih jelbit; bei unjeren Zujams 
menfünften hielten wir flammendeAnjpraden, 
ließen Goethe und Schiller und andere tote 
Größen leben und trugen uns gegenfeitig 
unjere Dichtungen vor. Außer Schiller und 
Goethe verehrten wir übrigens aud) die lite: 
rarijden Zeitgenojjen in etwas wirrer Aus: 
wahl, Freytag und Johannes van Dewall, 
Wadhenhujen und Echeffel, Bradvogel, Red: 
wis und Hadländer — es fam nicht darauf 
an: wir ließen alle leben. 

Einmal hatte ich ein Duell. Irgend je- 
mand hatte mich empfindlich beleidigt, und 
id wollte ihn auf Pijtolen fordern. Aber 
das gab es niht. Der Ebrentodex wurde 
natürlich eingehalten, Dod) mußten die Geg: 
ner fih mit Rapieren begnügen. In der 
Turnhalle wurde der entjegliche 3weitampf 
in Gegenwart der Zeugen und eines Offi- 
gene ausgefodten. Wir pauften darauf 

S, bis dem SFeinde der Schädel brummte 
und mir die Nafe blutete. Hierauf erklärte 
der Unparteiijde, der Ehre fei genug ge: 
jchehen, und fragte, ob wir uns verjöhnen 
wollten. Wir reichten uns die Hände und 
gingen jriibjtiiden, um uns den Haß vollends 
aus der Geele zu ráudern, ein Zujtand, 
der fih binnen kurzem entwicelte. Wir 
tranten Brüderjchaft und ſchworen uns ewige 

reundibaft. Selten wohl fam ein Duell 
hneller zu einem jo harmonijden Abſchluß. 

Am 22. März, Rónigsgeburtstag, fand 
eine großartige Feſtlichkeit ſtatt. Schon Wo- 
chen vorher war tagein, tagaus geprobt wor: 
den, zum Gntjegen unferer Lehrer, denn 
die ewige 3erftreuung ging ihnen wider den 
Strich. Einer der Injpettionsoffiziere, Leut— 
nant von Ziegler, war der Vergnügungs: 
tommijfar, und mit feiner Hilfe wurde das 
Feltprogramm ausgearbeitet: eine Sympho: 
nie auf allerlei Ultinftrumenten als Einlei- 
tung, eine einaftige Moſerſche Poſſe, eine 

arodie auf ‚Des Sängers Fluch‘ und als 
hlußeffeft abermals eine Parodie, der un: 


verwültliche Tanbeijer oder die Reileret auf 
der Wartburg‘, in der ich den Wolfram von 
Gröſchelbach zu mimen hatte. Die zahllojen 
Proben waren falt noch unterhaltender als 
die Vorftellung ſelbſt. Die Rajtelansfran 
Ichneiderte die Roftiime gujammen, der Fri: 
jeur bejchaffte die Perúden; an das Studium 
dachten nur nod) die wenigiten. Und dann 
brach der große Tag an. Kein Frühappell; 
wenn man um acht beim Friibjtiid jag, war 
es Zeit genug. Um zehn Uhr Gottesdienft, 
dann Parade in Gala mit einer Feftrede des 
Herrn Majors, dann ein Feſteſſen mit einer 
Riejenbowle und eine nodmalige Anjprache 
des Herrn Majors, der hierauf verjdwand, 
um „nicht weiter zu ftóren”. Aber die übri- 
gen Offiziere blieben — heut fühlten fie fih 
dod [hon als Kameraden. Champagner 
erjegte die lángjt geleerte Bowle, bis die 
Köpfe gliibten und eine mahnende Stimme 
daran erinnerte, daß man am Abend wieder 
frijch fein mijfe. Zu Diejer großen außer: 
ordentlichen Borftelung war auch jtädtijches 
PBublitum geladen: die Dffiziersfamilien, 
der Beamtenftand, die Spigen der Verwal: 
tung, und fogar eine Galerie gab es mit 
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher bis 
herab zu dem alten ‚Rnobelfriß‘, einem Jn- 
validen von fiebzig, der die Erlaubnis hatte, 
die Anftalt mit einem Korb voll Früchten 
und Güßigfeiten und feinem Würfelbecher 
unlicher zu machen. Jubel ohne Ende, be: 
jonders bei der Tannhäujerparodie, die auch 
famos gejpielt wurde. Manche von denen, 
die id) damals in blühender Jugendfrijche 
um mid jab, find heute [Hon ftumme Leute 
geworden. Lieber langer Bohlen, lieber 
Ginfiedel, lieber Müllern, lieber Blücher, 
lieber Putlig — eine ganze Reihe der alten 
Freunde ijt lángft ins Grab gejunten ... 
Mas aus anderen der Kameraden von 
einft geworden war, erfuhr ich erft |päter. 
In einem militäriichen Almanach babe ich 
einmal darüber geplaudert, aber es werden 
nicht allzuviele gelejen haben, und fo fann 
id) es hier wiederholen. Bor etwa zwei 
sae aoa erhielt id) von einem Ober: 
ten $. die Aufforderung, mid am Sound— 
ovielten abends um joundjoviel Uhr in der 
Weinſtube von Mitjcher in Berlin einzufin: 
den: da würde ich Die meiften von denen 
wiederfinden, die mit mir Dereinft Die Kriegs: 
ſchule bejucht hätten — notabene, jofern fie 
nod am Leben wären und Luft verjpürten, 
der Aufforderung zu folgen. Das freute mich, 
und id) beichloß, das Stelldichein feineswegs 
zu verjáumen, fam aber etwas fpáter, da td) 
nod pflichtgemäß eine Theaterpremiére zu be: 
juchen hatte. Und als ih nun in das Zimmer 
trat, hatte ich zuerft das Empfinden, völlig 
fremden Menjchen gegenüberzujtehen. Da 
Jah ich eine Anzahl Offiziere, Die meijt graue 
Haare hatten, und eine Anzahl Zivilijten, 
von denen aud) [hon die meijten recht grau: 
tópfig waren. Verſchiedene hatten niedlide 
Glagen, alle aber machten jehr vergniigte 
Gelichter, und einige fprangen auch hurtig 
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— und kamen mir begrüßend entgegen. 
Und da wachte denn die Erinnerung lang: 
jam auf, ftodte wieder, Due einige Schritt 
weiter und machte abermals halt. Cin lujti- 
ger 3ivilift umarmte mich ſtürmiſch „Kennſt 
du mich denn nicht, Zobelchen?“ rief er; 
„weißt du noch, wie wir einmal gewettet 
hatten, beim Konditor Liebig über den La— 
dentiſch zu ſpringen, und wie dir dabei die 
Windbeutel an den Sporen hängengeblieben 
jind?...“ Na ja — nun kannte id) ibn 
wieder — es war Graf M., und ich um: 
armte ihn gleichfalls und fragte ihn jodann, 
warum er Sivil trage. „Weil id) Roofmid 
geworden bin,” antwortete er ruhig. 

Bon da ab haben die alten Junter jenes 
Kriegsjchulturnus fih alle drei Jahre ge: 
troffen, aber natiirlid), von Dret zu Drei 
Jahren ftanden immer mehr Pläße leer. 
Und die Äbriggebliebenen find nod) grauer 
ade: und mande ganz weiß, und Die 

lagen find tiefer geriidt, und in die alten 
Belichter haben fih Falten gegraben. Aber 
jedesmal wird die Lijte aller verlejen, mit 
denen wir gujammen jung gewejen find, und 
jedesmal fügt der Vorlejende bei den Fehlen— 
en den Grund an: „Der ift tot — der ijt 
verjchollen — der hat fih das Benid gebrochen 
— der ilt auf —*— Gee...“ Viele ſind aktiv 
geblieben und ſind heute natürlich Exzellenzen, 
einer wurde ſogar Kriegsminiſter, nachdem 
er als Generalquartiermeiſter in prachtvollem 
Lutherdeutſch unſre erſten Siege in alle Welt 
gerufen hat: unſer lieber Stein. Einer ging 
zur Polizei, ein anderer zur Intendantur und 
iſt nun Wirklicher Geheimer Rat. Wieder einer 
trat in den Hofdienſt und wurde Zeremo— 
nienmeiſter bei einem kleinen Fürſten, und 
einer hält ſchöne Reden im Reichstag. 
Manche haben die väterlichen Güter über— 
nommen und bauen mit Eifer Rüben und 
Kohl, und bei den alten Stoppelhoppſern 
erinnert höchſtens noch das Monokel an die 
erleſene Feinheit von damals. 

Aber auch ſeine Romane hat der und 
jener erlebt. Da iſt zum Beiſpiel mein alter 
Duzfreund Graf M. Nahm in Ehren den 
Abſchied und wurde Stallmeiſter wie mancher 
andere ſeines berühmten Geſchlechts. Ein 
närriſches Geſchick verſchlug ihn auf den 
Balkan, wo derzeit unter anderen Souve— 
ränen ein dicker König regierte, der ihm 
wohlwollte. Aber der König hatte auch eine 
Königin, und der gefiel der neue Oberſtall— 
meiſter. Spione hinterbrachten das dem ge— 
krönten Mammut, und nun ging ein Donner— 
wetter los, und mein Freund beeilte ſich, 
mit Volldampf vom Balkan zu verſchwinden. 
Dann heiratete er ernjthaft: ein millionen— 
reiches Dlädchen. Sein Schwiegervater taujte 
ihm eine riefige Bejtgung in Nieder-Oſterreich. 
Plötzlich ftarb jedod) diejer Schwiegerpapa, 
und da ftellte fih heraus, daß er fein ganzes 
Wermogen verjehentlich verjpefultert hatte. 
Auch für die riefige Beligung war vorläufig 
nur eine Anzahlung geleitet worden. Aber 
Freund M. verlor feinen Augenblic den 


Lebensmut. Er übernahm allerhand Agen— 
turen. Nun wurde er wirklich „Roofmich“ und 
fam dabei auch ganz gut auf die Rojten. Eines 
Tages trat ein findiger Unternehmer an ibn 
heran, um ihn für eine große Sabe zu inter: 
ejjieren, eine neue Erfindung, eine Leder— 
Ichmiere, einzig daltehend unter allen Schmie- 
ren der Welt. Ohne weiteres griff Freund 
Mt. gu, und als ich zum legten Viale von ihm 
hörte, war er Belißer einer großen Fabrif 
und — nur darüber, daß ſeinem Sohn 
und Erben der Grafentitel — im Wege fei. 

Und dann du, lieber langer Alfred, der 
du jetzt ſechzigjährig werden würdeſt gleich 
mir, wenn nicht längſt unter heißerer Sonne 
ein ruhmvoller Soldatentod did) dahingerafft 
hatte! Ale Blätter haben feinerzeit Davon 
erzählt. Der Freiherr von ©. war ſächſiſcher 
Gardift und ein bildjchöner Menid. achte 
Schulden, verlor feine Gardeligen und fam 
in die Proving. Berliebte fih und heiratete. 
Ein gemeinjamer Freund hat mir die Tra: 
gödie diejer Che erzählt. Als feine Frau 
im zweiten Wochenbette lag, eilte die Schwer 
fter zu ihrer Pflege herbei. Da fakte den 
leichtjinnigen Mann eine tiefe Leidenjchaft 
gu der Schwägerin, und während zwei in 

iebesflammen lodernde Herzen fic fanden, 
brad) darüber das dritte. ©. nahm den Ab» 
ſchied und ließ fih in der engliſch-ägyptiſcheu 
Armee anwerben, wo er binnen furzem zum 
Major im Generalftabe aufriidte. Damals 
hatte eben der Mtahdi das Banner der Em» 
pörung entfaltet und war im Güden Kordo: 
fans bald der unbefjtrittene Herr. Dem Heere 
Hicks-Paſchas wurde ©. zugeteilt; die ganze 
Armee wurde im Herbjt 1883 bis auf wenige 
von den Rebellen gujammengehauen. Unter 
den Gefallenen befand ji) auh Baron S.; 
ein ftolzer Heldentod hatte den Leichtſinn 
feines Lebens gejühnt. 

Und wieder einer, ein unge fleiner Bios 
nier, Dejjen parodiftijdhes Talent an dem 
gejchilderten Rónigsgeburtstagsfejte glänzend 
zur Geltung fam — was ift der heute? 
Prediger an der Kirche der Scientijten in 
Bolton! Bon nod einem, einem flotten 
Dragoner, weiß ich, daß er in Amerika endete, 
Aber er hat-dort fein en ins trodene 
gebradt und eine reihe *Brafilianerin ge 
heiratet. Wieder einen anderen traf ich vor 
Jahren in Ronftantinopel. Er ging jpäter 
als Vertreter Krupps nad) Oftatien, icht 
alle Entgletjten haben tragijd geendet — 
gottlob nicht. 

Wenn wir nad Friedensſchluß uns aber: 
mals zulammenfinden jollten, werden wieder 
einige Plage leerjtehen, und Jicher, daß in die 
Erinnerungen an eine frohere Zeit aud) Klagen 
fließen werden über gefallene Söhne. Denn 
eine neue jugend ijt herangewad)jen und 
fonnte dem Vaterlande dienen nad) ihrer Irt— 
wie wir nach der unjern, Die wir nun junge 
®rokvater geworden find, lächelnd der Tor: 
heiten von einjt, aus denen doch [hon langen: 
\chwingend der Ernjt in das Leben fprang, 
wie Pallas Athene aus dem Haupte des Zeus. 
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Eme Puppe, eine teine, 
BIP * Eine ſüße, feine, ſchlanke, 
AA Habe id) dir im Tornijter 
N. Aus dem Felde mitgebradt. 
j Wo ich fie gefunden habe? 
Y : Fern in Frantreid, wo Kanonen 
Bon den den fahlen Höhen brüllen, 
Fern in Frantreid), wo die Frauen, 
Unzujchauen wie die Puppen, 
Broße, braune Augen haben, 
Die von Luft und Licbe lächeln, 
Während ganze Regimenter 
Mit gejentten Trauerfahnen 
Bu der Trommel dumpfem Wirbel 
Durd) das Tal des Todes ziehn. 


Eine Puppe, eine fleine, 

Sn Periide und im Reifrod, 5 
Frankreichs Spielzeug, Frankreichs Liebling, 

Habe ich dir mitgebraght. 

— Auf und nieder geht die Mage, 

Die der Völker Schidjal abwiegt ... 

— Auf und nieder raujcht die Moge ... 

Dod in Frankreich jcheint die Sonne, 

Und die jungen Frauen jchreiten, 0 
Heißes Loden in den Gliedern, 

Giiges Lächeln um die Kippen, 

— Go, wie deine Puppe lächelt — 

Mábrend ganze Regimenter, 

Die für Frantreids Ehre ftritten, 

Mit gejenften Trauerfahnen 

Durd) das Tal des Todes ziehn. 
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Auf und nieder geht die Wage... Eine Puppe ... Draußen ftampfen 
Völker fteigen auf und nieder, Lange, müde Regimenter, 

Welten fallen auseinander — — — Draußen zieht ganz Franfreids Jugend 
Dod) die feinen, jchlanfen Puppen, In den Abgrund, ins Verderben ... 
Die jo [Món find, wie die Frauen, Siehft du, wie die Puppe lächelt ...? 
Die durd) Franfreids Städte wandeln, — — — — — — — — — — = == — 
Bleiben unentwegt beim Lächeln ... Eine Puppe, eine Heine, 

— Eine flcine, ſüße Puppe Eine fiike, feine, fchlante, 

Habe id) dir im Tornijter Habe id) dir im Tornijter 

Aus dem Felde mitgebrabt ... Aus dem Felde mitgebradt ... 
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Das wehrhafte Fräulein 


— Bon Friedrich Greta o 





Qer Oftober des Jahres 1648 ging zu 
Ende, als durch die herbitlichen deut— 

Y [ben Lande ein großes Staunen 
ezo) taujdte, an| nun endgültig und feft 





Frieden auf Erden herrjden fole. 
Trogdem das große Wert der Staatsmánner, 
Gejandten und Rate verfiegelt, verbrieft und 
bejdworen war, modten und fonnten es 
die Leute nicht faffen, daß ſolches gejdehen 
ein tónne. Waren es doch nur wenige, die 
db an die goldenen Zeiten erinnerten, Die 
vor den langen, dumpfen Jahrzehnten der 
Not, Dual und Riimmernis lagen. 

Es wollte ein Wtembolen durch die deut- 
ichen Lande gehen, aber nod) wagte es nie: 
manbd, die Lungen fo recht — iden mit 
der neuen Friedensluft, die mit dem Herbft- 
turm durch das Land wirbelte, als wolle fie 

er Herrgott neu mijden und reinigen vom 
Blutgerud und Bulverdampf der Schlachten, 
vom Rauh verbrannter Heimftätten, vom 
aufgeltiegenen Schweißdunjt und Staub der 

eertórper. Da aber zur Nacht der Sturm un: 
ändiger und böſer ward, da er die alters: 
braunen, mürben Ziegel von den jchlechtgehals 
tenen Häujern jagte und verwitterte Stroh: 
dächer grimmig zerzaufte, mochte es mandem 
Menidentinde diinfen, daß die zornigen Ge: 
walten, die in dem langen Kriege Welt und 
Gemüter der Dienjchen erfüllt hatten, nun unter 
wiitigem Drohen aus den alae entführen, 
wie es fih für böje, teufliſche Mächte geziemt. 

Ein rechter Tanzplag und Verluftierungs: 
ort der erregten Liúfte war das breite Wald: 
tal von a | at im Mejergebiet, Da 
wiiblten die Winde in den Wipfeln der 
weiten Waldungen, pfiffen an der Bergnaje 
des Herrenberges empor zu den breiten 
Wänden des feften Haujes Herrenbrud, ftiirz- 
ten (is fopfüber auf die jdymale Wieje, Durch 
die Die Waller der hochgejdwollenen Emme 
brauften, und ſchnurrten Dann weiter durd) 
das Lod) zwilchen den ftöhnenden Wäldern 
* Rechten und Linken, bis ſie heulend über 
ie altersgrüne Stadtmauer ſprangen und 
in den engen Gaſſen zwiſchen den hochgiebe— 
ligen Hänen von Emmipringe thr Unwejen 
in der vergrauenden Dämmerung trieben. 

Die Schilder Happerten, die Fenſter tnat- 
terten in den Angeln, die Türen taten fiğ 
auf, jchwangen, iblugen fracend zu, um 
fih jäh aufipringend wieder zu öffnen. In 
den leeren, bebenden Speichern pfiffen die 
Ratten erjdredt und empört. er aber 


auf der Straße überrajcht wurde, eilte, fein 
Haus zu gewinnen, da das Unwetter feinen 
auf der Gaffe litt. 
Im erften Stodwert des hohen Pfarr: 
haujes, gegenüber der Sylveſtrikirche, Tab 
der Pfarrherr Jofias Rottner im Lichtkreiſe 
von q dünnen Talgferzen, die in blecher: 
nen Leuchtern ftaten, am eichenen Tijch und 
jah Urkunden und Rechnungen feiner Pfarr: 
gemeinde durch. Die rotliden Ylämmcen 
der beiden Kerzen zitterten wie arme Gee: 
len, die am Berlöjchen find. Unter der fort: 
witfenden Gewalt des Luftzuges hoben und 
jentten fih die fnifternden, alten Perga- 
mente, als wäre in ihnen eigenes Leben er: 
waht. Die bleigefapten, fleinen Scheiben 
der beiden Fenſter gegend ner dem Tijche 
ratterten troß der Laden, mit denen fie vor 
dem Winde verwahrt waren. In dem gro: 
Ben, diifteren, niedrigen Raume dudten und 
redten fid) breite Schatten. Währenddas ganze 
pons unter der Gewalt des Sturmes achate, 
nadten die ausgetretenen Eichendielen zornig. 
Herrn Jofias Rottner gelang das Rechnen 
ſchlecht. Tod und Not hatten an den Boften 
uviel gefälſcht. Nun follten die Fehler ge: 
nión werden, alles follte die ftrenge und 
rechte Ordnung erlangen, wie jie einmal vor: 
dem gewejen war. Darüber waren Anfra: 
gen von der landesherrlihen Fistallammer 
an das Pfarramt gelangt, die beantwortet 
werden mußten, peinlich und genau. Geuf: 
a blätterte Herr Jofias feine Bergamente 
uch. Gewiß hätte er lieber aus den Res 
galen, die hinter ihm die Wand bededten, 
einen Der großen Dwuartanten oder Folian— 
ten genommen, um fid in jene lateintjche 
und griechiiche Welt zu flüchten, die ihm in 
den dreißig Jahren zuvor Tróftung in den 
Sorgen der Zeit gebradt hatte. 
ährend er mit Kreide auf einer Schiefer: 
tafel N einige Zeichen machte, wenn er in 
einen Papieren etwas peri Bes fúr Die 
eo Rate gefunden zu haben glaubte, 
ob fio zwilchen der Tijchfante und dem 
jdjreibenden, jchwarzbetuchten Arm ein röt- 
licher a EA, mit gelpigten Ohren. 
„Was haft du, Leide ?“ fragte Herr Joſias 
die Rake, die die ganze Zeit über wármend 
auf feinen mageren Schenteln geruht hatte. 
Das Tier jah fid) mit den flugen, gelben 
Augen judend um. Da wurde es im unter: 
ften Fade des — lebendig. 
Zwiſchen den Folianten kroch ein bagerer 
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zottiger Molfstóter hervor. Einmal um: 
wandelte er unruhig den Tijd), febte fih 
dann zur Linfen neben den Gtubl und be: 
rührte mit der fpigen Schnauze die Hand 
feines Herrn, die auf der Armlehne rubte. 

„Sammer, was ijt dir?“ fragte Herr So: 
fias und ftreichelte den abgeriebenen, fajt 
baarlojen Kopf des Hundes. 

Beide Tiere redten die Köpfe und wit: 
terten. Die Tür polterte, herein trat die Ruf: 

n, ein altes Goldatenweib von fait fünfzig 

abren, die beim Durchzuge eines Heer, 
baufens des Bernhard von Weimar trant 
in der Stadt liegengeblieben war. Um der 
Barmherzigkeit willen hatte der Pfarrherr 
die verlaujte, alte Berjon aufgenommen, wie 
uvor die Rage Leide, die frant in der Goffe 
en und den Hund Jammer, den er zerrifjen 
von Wolfsbillen neben einem erfrorenen 
Marodeur im Schnee gefunden hatte. Er 
war nicht übel dabei gefahren, denn mit 
derjelben Treue wie die beiden Tiere hing 
die alte Perjon an ihm. Gie erfampfte, 
wenn es not tat, mit Fault und Krallen 
fiir ae das, was er zu des Leibes Notdurft 
und Nahrung bedurfte. 

Herr Jofias wendete den mageren Kopf, 
der von jchlohweißen, über die Ohren herab» 
fallenden Haaren wie von einer Perücke be: 
dedt erjchien, und fragte in das — 
Dunkel zurück: „Was bringt Sie, Kuffin?“ 

„Die Mehlſuppe!“ erklang eine harte Alt: 
el Ein Napf, der auf einem nadten, 
ebnigen Unterarm in den Lichtfreis gejchoben 
wurde, verdrángte einen Haufen Papiere. Auf 
Lit anderen Seite umwanbderte den Stuhl ein 
zinnerner Löffel in einer fnor:igen Sanit 

Die Rage redte fih, Ichnurrte, budelte 
und berud) den irdenen Topf. Der Hund 
Sammer rieb fih am Rode der Frau, die 
mit ein paar fejten Strichen ibm über den 
tnocdigen Rüden fuhr. Danfbar [Haute er 
in das fefte, trog der Verwiiftung der Jahre 
nod) woblgeformte Gefiht empor, das von 
einem roten Kopftuch umrahmt war. 

„Zallen Sie die Suppe niht talt werden, 
Herr Gofias,” mahnte die Frau. Gebhorjam 
löffelte der Pfarrherr feinen Topf aus, da 
er wohl wußte, daß die Ruffin nicht Rube 
geben würde, bis er fein Whenddeputat vers 
zehrt hatte. 

Nachdem die EBarbeit pilibtgemáB zu 
Ende gebracht war, jagte er: „ch vermeinte 
ihon, daß jemand im Haus Einlaß begehre, 
denn die Tiere zeigten plößlich Unruhe.“ 

„Bei Dem Sturm treibt's feinen durch 
die Stadt,” fagte die Ruffin. „Wer folte 
uns aud) von außen zulaufen?“ 

Aber als fie nach diejen Worten gerade 
die irdene Schüjjel an fih nahm, fprang die 
Rage bajtig vom Schoß ihres Herrn auf den 
Tilh und jchaute fih rings um, während 
Sammer die Naje gegen die Tür driictte. 

„Schau Sie die Tiere felbft an, Ruffin,“ 
rief der Pfarrherr. Jedoch die alte Frau 
richtete fih bolzengerade auf, jchüttelte den 
Kopf und erwiderte: „Bin nicht umjonjt 


lang genug Landitörzerin gewejen, Herr 
Yoftas! MeiB Bejicheid um das Treiben im 
preron, Wer in einen jolden Sturm gerät, 
irgt fic) in einer Erdmulde oder klemmt 
den Rüden an den Stamm eines breiten 
Baumes, denn Wind ift ſchärfer als Kälte und 
Ichneidet Lunge und Herz aus dem Leibe.” 
Die Lichter biipften auf und nieder, die 
Schatten |dwangen fid), das Haus ächzte, 
Balten fnarrten und die Fenfter jammerten. 
Es war ein Wetter, das der Ruffin recht 
eben mochte. Allein durch diefe gelpenjtis 
che, dunfle Luft Hang wie aus weiter peas 
ein greller, jchneidender Laut. Der Hund 
begann leije zu wimmern, die Rage fprang 
furdtjam vom Tijd) ins Duntel. Da erhob fid 
pen Joſias und befahl: „Ruifin, öffne Sie! 

o wahr Bott meiner armen Gecle helfen möge, 

drunten heiſcht ein Menſchenkind Einlaf.” 

Das alte Haus [bien den Atem anzubal: 

ten, als die Kuffin die Tür öffnete und 
die Inadende, dunfle Treppe hinabjtieg, 
während der Aufſchlag von Jammers 
Pfoten in fünf regelmäßigen Gprüngen 
zu Herrn Jofias berauftrommelte. Leide, 
die Rake, war zum oberjten Regal hinauf» 
gorenen und jchaute mit glänzenden, gelben 
ugen von oben auf das Zimmer herab. 
Mühſelig erhob fich der Bfarrherr, beugte 
lich über den Tijch, Itreckte die zitternde Hand 
nad) der Kerze aus, ergriff fie und jchritt 
zur Treppe. Drunten ım Gange trat die 
Ruffin mit einem großen Kienjpan in ber 
Fauſt aus der Küche. Sie war in ihre Holz: 
ſchuhe gefahren und ftampfte nun jchwer über 
ven roten Eſtrich des Ganges zur Pforte, 
an der Jammer in feiner Ungeduld fih hoch 
aufrichtete. Das Schloß knirſchte, die Tür 
flog auf, wie ein Ungetüm walgte fih Sturm 
ins Haus, jo daß droben auf der Treppe die 
Kerze in der Hand des Pfarrherrn verlojd), 
während der Feuerbrand, den die Ruffin mit 
der Hand fhügte, bejjer jtandhielt. Herr Jo: 
fias vermodte im Dunfel nichts zu erfennen 
als die fnifternden, fpriibenden Funken und 
die Dunfelrot beleuchteten Finger der Ruffin. 
Mit einem NRiejenjak war Jammer zur 
Türe hinausgejprungen. Laut jchlug er an, 
als habe er etwas gefunden, nun bettelte er 
bei der Ruffin einen Yugenblid und febte 
dann rajend wieder über die Schwelle ins 
rete zurüd. 
Der Wind, der das ganze Haus durchtobt 
atte, hielt plößlich wie erjchöpft inne. Der 
farrherr hörte einen Dumpfen Huftritt und 
ward einen ſchwarzen Pferdehuf gewahr, der 
an der Schwelle jcharrte. Ihn fchauderte, 
da er der Maht des Böjen gedachte, dod) 
die Ruffin wich nicht vor der Erjcheinung. 
Ruhig trat fie auf die Schwelle, beugte fih 
vor und rief dann mit ihrer tiefen, harten 
Stimme ins Haus zurüd: „Gottes Wunder, 
Herr Pfarrer! Cs liegt einer vor unjerer 
Tür, der fid) nimmer im Sattel hat halten 
fonnen. Um Chrifti Barmberzigteit willen! 
Es ijt fein Mann! Es ift ein Weib!“ 

Da es nun galt, Hilfe zu leilten, ward 
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die Giite mächtig in Herrn Joſias Rottner 
und lieh ihm Kräfte, jo daß er jchnell, trog 
feines gebredlidjen Körpers, die Stufen bin: 
unterzufteigen vermochte und noch zur rechten 
Zeit dazu fam, um den Kopf des ohnmäd): 
tigen Meibes, das die Ruffin rüftig um Die 
Viitte des Leibes gepadt hatte, vor einem 
derben Anprall gegen den riidjdwingenden 

liigel der prore zu ſchützen. Jammer eilte 
ebhaft die Treppe hinauf ins Zimmer, als 
wolle er Quartier anlagen. 

Als die Ruffin und Herr Jofias mit der 
Obnmádtigen die Mitte des Ganges erreicht 
batten, trottete groß und jchwer das Pferd 
Durch die Pforte in den Hausflur und redte 
den mächtigen Kopf unheimlich über die 
Gruppe der drei Menjchen. Schwer [lug 
die Pforte zurüd und fiel ins Schloß. Heller 
ward es, Da der fnilternde Kienjpan nun 
Neuchtkraft gewann. Das Belicht der Ver: 
ungliidten war deutlich zu erfennen. Herr 
Solias wollte feinen Augen nicht trauen. 
„Ruffin!“ rief er. „3ft es möglich oder will 
Satan uns affen? Das ijt das Fraulein 
von Sjerrenbrud! Was bat fie gu Diejer 
Stunde ins Unwetter hinausgetrieben ?“ 
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Nicht umſonſt, hatte fih die Ruffin in 
gwanzig Manderjabren auf den LandjiraBen 

eutjchlands, Ungarns, der Niederlande und 
Italiens die Fußlohlen hart gelaufen. Bie- 
lerlei hatte fie gejeben und erlebt an Un: 

emad) und IBettersnot. Während Herr 

Sofias nod) ftarr war vor Mitleid und 
Barmberzigfeit, wußte fie jdnell Rat und 
Sill qu Hafen. 

n der fablen, jchmudlojen Rammer wurde 
das Fraulein auf das Lager gebettet, das 
für den Pfarrherrn [hon geriiftet ftand. 
Mus der Küche holte die Ruffin ein paar 
* Herdſteine, wickelte ſie in Tücher und 
chob ſie dem Fräulein in die Achſelhöhlen, 
einen ſchmalen, flachen legte ſie ihr auf den 
Leib. Sie wickelte den Körper des Mäd— 
chens in wollene Tücher, die Füße aber, 
die ſie von Strümpfen und Schuhen befreit 
atte, rieb ſie mit den Händen, bis das 
—— wieder erwachte. Dann trug ſie 
einen Topf heißer Milch herbei, die ſie der 
Verunglückten einflößte. 

In dieſer ganzen Zeit ſtand Herr Joſias, 
der bei alledem nichts zu tun vermochte, 
da es die Kuffin nicht litt, voll Mitgefühl 
und ratlos neben dem Lager. Des öfteren 
wanderte der Leuchter, den er hielt, von der 
rechten Hand in die linke. 

Leide, die Katze, ſaß am Fußende des 
Bettes und ſchaute mit ſchiefem Kopfe ein 
wenig mißtrauiſch den neuaufgenommenen 
Hausgenoſſen an. Jammer lag zur Seite 
des Bettes und beroch ſorgſam die herab— 

eſunkene Hand des Fräuleins, als wolle er 
id) über den Charatter des Gajtes klar— 
werden. 

Während die Ruffin in der Küche und 
am Bette hantierte, war Herr Jofias nur 
der Betrachtung diejes Bildes hingegeben. 


Gemad überfam ihn das Gefühl von der 
Schönheit diejes trokigen Mädchengefichts. 
Königlich ruhte der Kopf im. reichten Kiffen, 
das gebildet war durch die aufgelöften Flechten 
des üppigen, braungoldenen Haares. Der 
ichlante Körper zeichnete fih unter den wol: 
lenen Deden ab. Schwerlidy hätte ein Frem- 
der, der in Die Rammer getreten wäre, vers 
meint, die Geftalt eines Mädchens zu feben, 
hätten es nicht die beiden Kleinen Füße vers 
taten in den Minuten, da fie die Ruffin 
mit ihren braunen Händen falt zärtlich ftrich 
und rieb. 

Fünf Jahre zuvor hatte der Pfarrherr 
der Jungfrau den notwendigiten Unterricht 
in des Dottor Martini Ratehismus und der 
Bibel erteilt. Seitdem hatte er das Fräu« 
lein felten und nur von ferne gejehen, da 
fie den as e der Stadt mied. Dod war 
es in Emm)pringe befannt, daß fie tagelang 
auf ihrem mole durh Wald und Wiele 
tlepperte, ohne Begleitung, ohne Schuß. 

Gie verließ fic) auf fih felbft und ihre 
Schiebjertigtcit. Dak fie das tun durfte, 

atte fie eines Abends vor den gejchlojfenen 

tadttoren bewiejen, als & lich jiegreich mit 
den peon marodierende Soldaten 
vom Leibe hielt. Won ihrer Kühnheit und 
Gewandtheit, von ihrer Ginnen|darfe und 
ihrem Jagdeifer fonnte der alte Förfter von 
Herrenbrud nicht genug erzählen, wenn 
einmal im Boldenen Horn au das Fräulein 
die Rede fam. 

Dod waren dieſe wehrhaften Tugenden 
nists Sonderlides bei den Frauen von 
Herrenbrud. Hatte dod felbjt nod vor 
acht garen das fünfzig Jahre alte Fräu— 
lein Mathilde von Herrenbruch, die ältere 
Schweiter des bei Nördlingen — 
Schloßherrn, das feſte Haus mit den Knechten 
und Mägden gegen einen Heerhaufen ſchwe— 
diſcher Wolter ieqreid) verteidigt. Bei einem 
Ausfall, deffen die Schweden fih nicht ver: 
jaben, hatte das Fräulein fogar den Führer 
der Schar, den Kapitän Sir Stuart Hamil: 
ton, der verwundet liegen geblieben T, 

efangen. aft ein Jahr lang franfte biefer 
efangene, den das fiihne Fräulein um 
ae bre willen ritterlich hielt, an feinen 

unden. Er war nod nicht gejundet, als 
feine Befiegerin felbft von einer [chnellen, 
fiebrigen Geuche dabingerafft wurde. ls 
er endlich genejen war, betrachtete die Schloß: 
herrin, Frau Magdalis, den Gefangenen 
ihon lángft als einen lieben Gajt. Er war 
in guter Freundſchaft mit dem jechzehnjäh: 
rigen Jungherrn Buftav Friedrich verbun: 
den, mit dem er filchte und jagte nach Eng: 
lánderart, dem er die feineren Riinjte des 
Fechtens lehrte und den Gebrauch der fran» 
zöſiſchen Sprade. 

Die Kenntnis diefer Sprache bejonders 
war es, die Frau Magdalis für den rem» 
den einnahm. Gie entjtammte einem Ges 
ibleht, das im Rbeinlande ſaß und durd 
Gajtireundimaft und Verfippung mit den 
wejtliden Nachbarn verbunden war. Go 
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war es natürlich bet ihr, daß fie a an 
dem alamodijden Wejen welicher Art hatte, 
weil Erinnerungen an ihre Jugendzeit da- 
durch erwedt wurden. 

Sn den Jahren des Krieges war fie ein: 
jam geworden. Ihren Gemabl — es 
hinausgetrieben ins Feld, ebenſoſehr aus 
Freude an Abenteuern und Kampf, als 
aus der gebieteriſchen Notwendigkeit, Beute— 
gut zur Stärkung des heimatlichen 
zu erlangen. Der große Krieg war für 
dieſes Menſchengeſchlecht nichts anderes als 
ein gutes, ehrſames Geſchäft, in dem der 
tüchtige Mann, wie in jedem anderen Ge— 
werbe, den verdienten Lohn empfängt, wäh— 
rend der Untüchtige unter die Füße getreten 
wird, was auch ſonſt im Menſchenleben als 
Geſetz gilt. 

Gir Stuart aber war zum Glückskavalier 
geworden, als Cromwell die — — 
in England zermalmt hatte. on jeinem 
Vermögen war ihm nidt viel hott geblie= 
ben als fein Schwert. Die unverhoffte Rube, 
die er als Gefangener in Herrenbrud) fand, 
tat thm wohl, Sih freizufaufen, Heine 
er nie vermocht. Go entfaltete er denn feine 
natürliche Liebenswürdigfeit, um aus feiner 
Lage möglichſt großen Nuken zu ziehen. 
Er hatte Rube und Gelajjenheit, die ein 
wedjelvolles Leben in ftarten Naturen er: 

eugt. Als er feine Kräfte zuriidgewonnen 
atte, erjdjien er trog feiner vierzig Jahre 
als ſchlanker, gejchmeidiger Ravalter. Das 
lange, jtraffe, duntle Haar, dide Brauen 
über den großen, ftablgrauen Augen und 
der Schwedenbart lieben dem jehnigen, 
dunklen Geſicht einen jonderlichen Retz. Es 
war fein Wunder, daß der eran lero 
Jungherr, dejjen Träume von triegerijhen 
Bildern erfüllt waren, den englijchen Herrn 
wie einen Abgott liebte. (Erzáblte er ihm 
dod von feinen Feldziigen am Rhein unter 
Bernhard von Weimar, von den Kavaliers- 
idlabten in England unter dem Prinzen 
Rupprecht von der habe von den Nieder: 
lagen gegen die Eifenjeiten Cromwells, von 
der Enthauptung des Königs Rarl. 

Frau Magdalis berichtete er von den 
üppigen Feſten am Hofe des englijden 
Königs. Er bejchrieb Kleider und Haar: 
tracht der Damen, die von der Freifrau auf 
Herrenbrud nadhgeahmt wurden, erzählte 
von den franzöjliichen Sitten und ward fo 
unmerflid) ein unentbehrlicher Freund. Die 
Dame von Herrenbruch zitterte bei dem Be: 
danten, daß der liebgewordene Fremde das 
Haus verlajjen könne. Nach drei Jahren 
Fart Sir Stuart im Schloſſe als unum: 

rántter Herr. Als er mit den Fiibrern 
durchziehender Kriegsicharen in gejdictten 
Verhandlungen für die umliegenden Ort: 
Ihaften Erleichterungen und Befreiung er: 
wirkt hatte, galt er als der natürliche Führer 
der Landichaft. In der ganzen Umgebung 
gab es feinen Herrn, der thn nicht geachtet, 
gefürchtet oder geliebt hätte. 

Mifo war es um das Haus Herrenbrud 
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beftellt, als an jenem Abend mit dem Herbft- 
jturm die SFriedensbotjchaft durch das deutjche 
Land braufte und das Fräulein Gottliebe 
ohnmadtig neben ihrem Pferde vor der 
Pforte des Pfarrhaujfes gefunden ward, 
Die fiirforglidhen Bemühungen der Ruffin 
waren nicht vergebens gewejen. Gemach 
hatte das Mädchen feine Kraft wieder ge: 
funden. Als thre Augen, die zunächft wie 
tote Spiegel das Bild des Raumes auf: 
nahmen, von innerem Bewußtjeinslicht er: 
hellt, Herrn Jofias Rottner ertannten, redte 
Gottliebe in plößlicher, freier Bewegung die 
Arme aus, umidlang die Schultern des 


alten Mannes, 30g ihn zu fic) herab und - 
jagte: „Ihr feid milde zu mir, es 
und Milde Heilcht Bertrauen. il Euch 


drum erzählen, warum ich wie ein flüchtig 
Manderweib gu Euch geraten bin. Aber 
lajjet mir Zeit, da mir’s nod) wirr im Ropfe 
ijt und die Gedanken mir entrinnen, wenn 
ich fie haſchen will.“ 

Ift einem jungen Menjdenfind das Herz 
voll und jdwer und find um Diejes Dien: 
Ichentind gütige, alte Hände bejorgt, forjden 
feine neugierigen, Dringliden Stimmen nad 
dem Summer, fondern laffen Ruhe und 
Nachſicht die Schmerzen und Leiden fein 
fatt und reif werden, wie Trauben in Der 
Sonne, fo fallen nachher die Worte gemach 
von felbjt aus der Traube jugendlichen Let: 
des, wie überreife Beeren von den Reben. 

Go antwortete Herr Jofias auf den plop: 
licen Wusbrud) des —— Gottliebe mit 
einem Schweigen der Lippen, aber die guten 
alten Augen ſprachen um jo mehr. Sie 
jagten: Du bift bier Gajt. Wir wünjchen 
nidts von dir und deinen Gebeimnijjen 
u ‚willen, doch wenn es dir wohl tut, fo 

ri 


prich! 

Die Kuffin, die aus ihren Holzſchuhen 
geichloffen war, ging unborbar auf nadten 

oblen ab und zu. Sammer der Hund 
ihaute mit großen, glänzenden Augen jtarr, 
wie aus Stein gehauen, zu dem Mädchen 
empor. Nur Leide die Rake, die fih zur 
Kugel geballt Hatte, jchnurrte am Fußende 
des Bettes leije ermunternd. 

Mährend das Fräulein wohlige Wärme 
durchdrang, verblich ihr die Gegenwart zum 
Traum, in den das Vergangene wie Der 
Traum eines Traumes jchattete. Langjam 
löften fic) Die Worte von ihren Lippen, als 
Juche jie entſchwindende Bilder mit dem 
Nege der Erzählung einzufangen. 

Schon lange babe fie eine Abneigung 
gegen Cir Stuart Hamilton gebegt. Gie 
babe fich feine höfifche Art gegen die Mutter 
und andere Herren und Damen vom Abdel 
nicht zufammenreimen können mit der Rob: 
heit gegen Rnebte und MDiágde. Mit der 
Fauſt habe er die jungen Burjchen, die thm 
nicht gehorchen wollten, ins Geſicht gejchlagen, 
den Mädchen habe er Badenjtreiche gegeben 
oder aud) wohl die Reitpeitide über Die 
nadten Waden gezogen. Get er ihr genabt, 
jo habe fie immer ein Bänjehäutlein gefühlt, 
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fo ihr über Schultern und Arme gefroden. 
Als keines Jungfräulein hatte fie den Herrn 
Stuart nod) meiden können, und daß Mutter 
und Bruder, die von dem CEnge:fdmann 
ganz bezaubert gewejen wären, fid) nicht viel 
um jie getiimmert hätten, habe fie niht weiter 
uerbroffett, da Wald und Mieje ihr lieber 
gewejen feien als die großen, ftablen Ge: 
mächer des Schloſſes. 

Allein vor einem halben Jahre habe Gir 
Stuart darauf bejtanden, fie ftets am Tijche 
zu ſehen. Da babe er fie ftándig gebof: 
meijtert, fie müſſe als Edelfräulein Ea üben 
in zierem Mejen und guter Haltung. Auch 
fet er bei Tijd) aufgeltanden, um ihr Die 
Ellenbogen zurechtzurüden und genau zu 
beobachten, wie fie ſchnitte und die Biffen 
gum Munde führe. 

Gie tónne es nicht leugnen, fie hätte das 
zu fauer gejdjaut und wäre Herb gewejen 
u dem Fremden, troßdem die Mutter es 
thr des öfteren verwiejen. 

Aus dem kleinen Yirgernis fei ein iad Pa 
erwadjen, als Gir Stuart eine Leidenjchaft 
überfam, gleich ihr hinauszuftreifen in Wald 
und Wieje. Als Vorwand, um fie dauernd 
in begleiten, habe er den Überfall ber 

arodeure gebraucht, deren fie fid) dod) 
liidlich erwehrt hätte. Aber fie fet zumeiit 
es Morgens früher aufgeftanden als Gir 
Stuart und vor ihm aus dem Scjlofje ent: 
widen. Habe ihr das zwar bei den Mahl: 
zeiten finftere Blide eingetragen, die fie aber 
mit Lächeln abgewiejen. 

Allein vor einem Monat habe ihr Bruder 
fie in aller Frühe aufgejudt und ihr erzählt, 
Sir Stuart Hamilton fet franf aus Liebe 
u ihr, und er frage fie, ob fie nicht geneigt 
Bi Gir Stuart wieder zu lieben. Den lie 
eine Fauſt gejehen, die ihr eine *Biftolen: 
mündung ploglid) wider das Auge gerichtet 
ate ihr Schreden hätte fein größerer jein 
Önnen. 

Voller Abſcheu habe fie die Zumutung 
des Bruders abgewiejen. Dod) das Übel 
jet um be jchlimmer geworden, denn Gir 
Stuart jet hinter thr hergewejen wie ver: 
folgende Banduren hinter flüchtigen Bagagen, 
o daß fie fid feinen Rat mehr gewußt habe. 

Gejtern nun habe fie der Engelichhmann 
auf der dunklen Treppe überraicht und trog 
ihres Gtráubens gefiigt. Zu Mittag babe 
er ihrer gejpottet und behauptet, er wäre 
ein Petruchio und wiffe widerjpenitige Rath- 
hen zu zähmen. Das würde fie jchon er: 
fahren, wenn fie beide erft zum Altar ge: 
Ichritten feien. Ob dieſer Reden wäre die 
grau Mutter totenblaß geworden und hätte 
ein Glas gerbroden. 

Shr jet bange zumute geworden, und 
Jo habe fie fih nad) dem Mable entjchlofjen, 
thre Riimmerniffe und Singite der Mutter 
anzuvertrauen. Gie fet gum Gemade der 
Wiutter gegangen mit dem fejten Entichluffe, 
ihr anzulündigen, fie fónne nie und nimmer 
die Frau des Gir Stuart Hamilton fein. 

An der Türe zu ihrer Wiutter Gemad) 
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habe fie angepodt, aber fein Herein fei 
ertlungen, obwohl fie Schritte und Geraujde 
genet. Habe fie lA verwundert und Die 

lire aufgejtoßen. a nun babe fie bie 
Mutter mit heißem, rotem Gefidt, von- 
Tränen überftrömt, in den Armen des Sir 
Stuart Hamilton gejehen. err Gtuart 
habe verzweifelt und finjter aufgejchaut als 
einer, Der einen mörderiſchen Borjaß faft. 
Die Mutter habe ihn umjdlungen und das 
Beliht an feiner breiten Brujt geborgen. 
Gie aber jet, unmadtig ein Wort zu Jagen, 
A um ihren Bruder aufzu— 
uchen. 3 

Ihn babe fie aufgefordert, Sir Stuart ob 
jo ic rl get Schimpfes ritterlich zu 
fordern. Der Bruder aber habe fie abge: 
wiejen mit den Worten, fie fet ein törichtes 
Kind, wiffe aud) nichts vom Wejen Der 
großen Welt. Get die Mutter Herrn Stuart 
zugetan, jo habe die Tochter fih nicht darum 
zu kümmern Wenn die Mutter es zu: 

eftehe, daß die Tochter Herrn Stuart 
Bee jo möge die Tochter Danad ermejjen, 
wie groß die Liebe der Mutter gu ihr fei. 
Zum Beichluß habe der Bruder alle Tugen- 
den des Gir Stuart laut gepriejen. 

Da jet fie fortgegangen, babe zujammen: 
gerafft, was ihr eigen jet an Schmuck und 
ae in Den Manteljad gerollt, was thr zur 

edung von des Leibes Blige von nöten 
diene. Dann babe fie fih ihres Baters 
Degen und Pijtolen genommen. 

Aber als fie fic) aufs Rok jchwingen 
wollte, jet Herr Stuart dazugekommen und 
dem Pferde in die Zügel gefallen. Da habe 
fie blind eine Piftole beim Lauf gepadt und 
dem Engeljchmann den Knauf zweimal ins 
Geſicht gehammert, daß er hätte loslaſſen 
müſſen und fih den Kopf halten vor Schmerz. 
Go fei fie fret gefommen und durch das 
Tor hinausgeprejcht in den aufbraujenden 
Sturm... 

Herr Yofias ergriff die Heine mutige Hand, 
die ſolches vollführt hatte, und driicte fie feft. 
Es war ihm warm geworden ums Herz, 
dieweil nad dreißig Kriegsjahren fih now 
joldhe Mädchenzuht in deutiden Landen 
fände, trog fremder Berderbnis, 

Die Rujfin ftand am Fupende des Vettes. 
Die fnorrigen, braunen Arme hatte fie unter 
der Bruft getreuzt und jagte, während fie 
den Kopf Ichüttelte, als das Fraulein feine 
erable beendet hatte: „Arm Kind! Arm 

mo!” 

Gottliebe von Herrenbrud) aber war es 
leichter ums Herz geworden, da die Trauben 
ihres Schmerzes ausgepreßt waren. Wohl 
und beimlid) war ihr zumute, trog des 
Gturmes, der an das Haus rüttelte, troß 
des fahlen Gemades. Danfbar hielt fie die 
alten Hände des Herrn Jofías feft, während 
fih ihre Augen jon ſchloſſen und fie nah 
den Leiden des Tages in den traumlojen 
Schlaf janf, den Gott fo gern friiher und 
jtarfer Jugend jchentt. 
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Ein neuer Menſch bringt neues Leben 
mit fic. Dieje alte Wahrheit erfuhr das 
Pfarrhaus in Emmipringe nad) der Ankunft 
des Fräuleins Gottliebe von Herrenbrud). 
Wenn der Herr Jofias in feinem Gtudier: 
zimmer jag, über die Predigt meditierte oder 
in alten Papieren Abrechnungen mit zittern 
den Händen nadjagte, jo ertappte er fid) 
allguoft bei dem Gedanfen: Gieh einmal 
nad), wie es dem Fraulein ergeht. Zumeift 
fand er fie Dann in einer Ede im Duntel 
liken, gegen das Liht des a ig —— 
wie ein gefangener Sperber. ard ſie ihres 
Wirtes gewahr, ſo zwang ſie ſich zu einem 
dankbaren Lächeln, das dem Herrn Joſias 
nicht otamen gefiel. Heiter ward fie nur, 
wenn die Ruffin fam, die mit wenigen Der: 
ben Worten auf fie einjprad. 

Gie fah das Fraulein an mit den Bliden 
der alten erfahrenen Frau, die Jugendiraft 
und Schönheit bei einem Mädchen neidlos 
zu jhägen weiß, weil fie beides jelbft ein- 
mal bejejjen bat, aber auch die jchlimmen 
Gejdjenfe tennt, die die böjen Feen jolden 
begnadeten Kindern in die Wiege legen. 

räulein Gottliebe [prah wenig. Im An: 
tunftsfieber hatte fie alles gejagt, was ihr 
das Herz bedrüdte Nun jchwieg fie und 
fann über fih und ihr Geſchick nad. 

Am dritten Abend ward fie von der Ruffin 
im Stall gefunden. Gie hatte die Arme um 
den Hals’ihres Pferdes gelegt, weinte und 
jeufzte. Doch raffte fie rid ſchnell zujammen, 
als fie Die Ruffin bemertte und fagte: „ch 
bin ein närriidy Ding, das fic nod nicht 
in Das fügen tann, was ihm verhängt ift.” 

Die Ruffin antwortete: „Arm Käuzlein, 
willjt wohl fliegen? Wollen einmal feben, 
ob es gelingt.“ 

Am andern Tage bradte fie dem Fräu- 
lein lederne Retthojen, Wams und grauen 
Filzhut und fagte: „Zieh es des Abends an 
und reit hinaus, arm Rauglein. Der Tor: 
wart vom Lipper Tor läßt dich pajlieren, 
wenn du ihm als Lojung zurufit: Kauz!“ 

Als der Herr Joſias dem Fraulein eine 
Gutenacht bieten wollte, fand er fie nicht 
‘im Haufe, und die Ruffin jagte thm: „Es 
tut nicht gut, daß fo jung, hitzig Blut in der 
Rammer verdampft. In die Stadt fann das 

ráulein nicht geben, da fie ihr aus allen 
enjtern elle würden. Sabe dem 
inde drum Diánnergewand gegeben, daß es 
herumjtreifen mag, fo lange es thm behagt.“ 

„Wenn fie nun aber in das Land hinaus: 
reitet und nicht wiederfommt?” fragte Herr 
Solias, und feine Miene war des Jammers 
voll. — „Wen es hinaustreibt, den vermag 
niemand qu halten,“ fagte die Ruffin, „aber 
mid) Ddiinft, daß das Fräulein hier nod) 
etwas zu tun bat. Ein fo wehrhaft Rind 
läßt ſich nicht leichthin von der Scholle feiner 
Boreltern treiben, und ich meine, das arme 
Ráuzlein wird zurüdfommen in das Neft- 
lein, das thm bier bereitftebt.” 

„Ob, Ruffin!” jeufzte Herr Sofias. „Ich 
finde nicht viel Chrijtentum in Euch lebendig.“ 


„Hab’ es auf meinen langen Wander: 
wegen nicht eher gefunden, als bis ich zu 
Cuh gefommen bin. Da ift es mir einge 
gangen, wie ein kühler Trunf in eine heiße, 
vertrodnete Kehle. Aber |precht dem Giing- 
ferlein jest niht davon, jofern br nicht 
wollt, daß fie uns gänzlich verlajje; denn 
Shr wedet font Scham und Trog, und bet: 
des find jchlimmere Feinde für ein junges 
Menichentind, als eine jchnelle, böje Tat.“ 

„Ruffin! Ruffin!” fagte Herr Jolias und 
ichüttelte den Kopf. „Woher fommt Eu 
jolhe Kenntnis des menjdylichen Herzens 
De ; jie bisher an Eud nod nicht vere 
plirt.“ 

„Habt mid aud) nicht gefannt, Herr Jo: 
fias Rottner, da ih als zwanzigjährig Rind 
die filbernen Löffel und Taufbecher der 
Mutter nahm und mid) des Morgens in der 
Früh hinten mit aufs Pferd des Küraſſier— 
fabnrids febte, der bei uns im Quartier 
lag. ar ein jilberblauer Morgen damals, 
Lag nod in Streifen der Märzichnee zwi: 
iden den gefrorenen, braunen Aderjchollen, 
und Trompeten riefen auf den Yanditraßen. 
Wie ich mich jdhamte, als wir des Abends 
über der Trommel zujammengegeben wurden 
und die ftnebelbártigen Herren bei meinem 
Anblid mit den Zungen ſchnalzten! War 
aber nur ein furz Blüd, denn mein blut: 
junges Ebgejpons ward vier Wochen |päter 
eingejchaufelt en einem Scharmüßel. 

Hat? nad) Hauje gehen tónnen zur Mutter! 
Aber die beiden böjen Feinde in mir, Scham 
und Troß, jagten mid) zwanzig Jahre über 
die LandjtraBen. Wär’ ich nicht ein Venus: 
find gewejen, geſchützt Durd) den mächtigen 
Planeten, ich ftinde heut nicht vor Euch, 
Herr Jofias.” 

„Habt mir in Jahren nicht erzählt, Ruf» 
fin, wie es um Euer Leben bejtellt war!” 

„War aud nit Not! Hat Jammer, der 
Hund, erzählt, und Leide, die Rak, wie es 
um fie ftand, bevor fie zu Cuh kamen? 
Wollte Euch zu Dant fein und in Treue 
dienen, Herr Jofias, und nicht nod) die Biirde 
Eures Viitleids tragen. Sprach Eud nur 
von meinem Lebensweg, weil’s dem armen 
Käugzlein frommen mag.” 

Herr Jofias jchüttelte den weißen Kopf, 
als er mit dem Lichte in der Hand Die 
Treppe binaufítieg. Bor ihm ging langjam 
und bevädhtig Leide, Die Rage, aber fie jchritt 
troßdem ſchneller als der Pfarrherr und 
ihaute fih auf jeder fünften Stufe vorwurfs: 
voll um, warum er verzóge. Yammer, der 
Hund, machte gähnend den Beſchluß. 

Beide Tiere gingen in die Rammer, in 
der das Fräulein zu fchlafen pflegte, Jam: 
mer winfelte leije, die Rake Jette fih auf 
das Fußende des Bettes und jchaute nad): 
dentlid) auf das leere Lager. Herrn Joftas 
war es zumute, als hätte er etwas von jet: 
nem Leben verloren, da er fic) zur Rube 
niederlegte. 

Allein am nächſten Morgen fand er das 
Fräulein in feinem Gtudierzimmer. Gie 
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hatte frijche, leuchtende Wangen, aber duntel: 
umränderte, übermüde Augen und fagte: 
„Der Ritt hat mir gut getan, Herr Joftas. 
Nun will ich verjuchen, ein nüßliches Glied 
im Haufe zu fein, und heute will ich den 
Anfang machen mit den Büchern, die in den 
Fächern und auf dem Speicher durcheinander 
liegen in Staub und Mäufedred!“ 
Seit jo langer Zeit hatte fih Herr Jofias 
eſcheut, an die Arbeit der Biid)erordonung 
jerangugehen, bis das Unterfangen jeine 
räfte überſtieg. Er hätte es nicht mehr 
vermocht, die gweitaujend Duartanten bin 
und her zu tragen. Auch hatte er den Über: 
blid darüber verloren, wo Die einzelnen 
Bücher lagen und ftanden. So nahm er 
diefen Dienft des Fräuleins dankbar an. 
Mein damit ließ es no Fräulein Gott: 
liebe nicht genügen. Gie begann mit Hilfe 
der Ruffin in den Truben und Riften zu 
tramen und brachte Tücher, Deden und Ge- 
räte zum Vorjchein. Sie waren vordem von 
der jungen Frau des Herrn Yofias benüßt, 
die nad) halbjähriger Che garras war. 
So gewann das Haus ein heimlides, wohn» 
liches Ausjehen, und felbft Leide, die Rage, 
und Jammer, der Hund, zeugten davon, dak 
eine getreue Hand fiir fie jorge. Der Hund 
ward von dem Fräulein mit einer jelbitver: 
fertigten Rrduterjalbe behandelt und ges 
wann alsbald ein glánzendes, glattes Fell. 
Die Rake aber erhielt zum Lager ein Körb- 
chen mit Kiffen, in das fie fih, wann es ihr 
behagte, voller Stolz und Befriedigung zus 


ERBEN 

Gelbft die Ruffin begann fih beffer zu 
Heiden, Jo daß fie nicht mehr wie ein Land: 
ftraßenbettelweib im Hauje umberjtrich, fon: 
dern eher im Ausjehen einer waderen Bürger: 


frau glich. 

Sede dritte Nacht aber legte das Frau: 
lein Mtannerfleidung an und ritt auf dem 
Hengite Roland hinaus in die Naht. Mo: 
bin te ritt, verriet fie felbft Der Ruffin nicht, 
vor der fie fonft fein Geheimnis hegte. 


x 83 

Zu dieſer Zeit begab es fih, daß in 
Emmipringe ein Fahnlein entlajjener Dra: 
goner eintritt. Dieje Männer trachteten, 
unter Führung ihres Rittmeijters ihre Heis 
matländer zu erreichen, die im Norden 
Deutjchlands gelegen waren. Die alten 
Krieger hielten gute Ordnung. Der Ritt: 
meilter ging aufs Rathaus und bat den 
Biirgermeijter um Erlaubnis, mit feinen Leu: 
ten jieben Tage in der Stadt zu raften. Da 
er fein Wort verpfändet hatte, daß den Biir- 

ern fein Unbill gejdehen folle, ward das 
rbetene von Biirgermeijter und Ratmannen 

zugeitanden. 

Wein am zweiten wurden von den 
Reitern einige trant, die bereits in der Nacht 
darauf verjtarben. Da drangen die geäng: 
ftigten Bürger darauf, dak das Fábnlein 
die Stadt alsbald wieder verlajje, um nicht 
ohne Not Seude und Gefahr beraufzube: 
Ihwören. 


Der Rittmeifter gejtand Erfüllung der 
Forderung zu und bat nur darum, daß den 
Sabinneraffien Reitern ein chriltlich Begräb⸗ 
nis zuteil werde. Erbot hee ann, den Armen 
der Stadt ein anjehnlid) Gejchent zuzuwen— 
den. Da mußte Herr Fofas Rottner, weil 
Eile nottat, noch zur Nachtzeit fih aufmachen 
und den Rittmeijter Achatius in feinem 
Quartier aufjuchen. 

In der gebräunten Wirtsitube zur Golde: 
nen Kanne trat der Reiterfiihrer dem Pfarr: 
berrn entgegen. Herr Jofias las einen lan: 
gen, hageren Mann von ftolzer, jchöner Hal- 
tung vor fih. Aus dem Bericht ſchwang fic 
eine große, feingebogene Nafe, wie fie Dem 
niederſächſiſchen Stamme eigen ijt. Scharfe, 
flare, graue — umfaßten die dürftige 
Geſtalt des Geiſtlichen. Eine große, adelige 
Hand lud zum Sitzen ein. 

An dem Tijche nahm neben dem Ritt» 
meijter und dem Pfarrherrn nod ein grau: 
haariger — mit langem Barte Blast, 
den der Herr Achatius dem Pfarrherrn als 
ſeinen Wachtmeiſter auswies. 

Der Wirt trug eine Kanne heißen Würz— 
weines und drei Sinnbecher herbei. Nach 
dem Begrüßungsichlud dantte der Rittmeifter 
Herrn Jofias, daß er feinem Rufe fo fchnell 
Folge geleiftet habe, und erflärte, wie das 
Begräbnis ftattfinden folle. 

r fagte zum Schluſſe: „Die drei, deren 
Fleiſch wir > der Erde geben müſſen, 
waren wadere Burjden, feiner unter zehn 
Kriegsjahren. Bielleiht aber ift es Ie für 
fie beffer, als daß fie ſpäter einmal auf Rad 
oder Galgen verreden müljen.“ 
ofias faute erjdroden auf und 
: „Sind wadere Burjden niht vor 
und Galgen bewahrt ?“ 

Der Rittmeifter zudte die Achſeln. Er 
fagte: „Was denkt Ihr, Pfarrherr, was aus 
jo altem Kriegsvolf werden fol? Auf eigene 
Fault habe ich die Leute zufammengehalten, 
dieweil ich der Hoffnung bin, es müßten 
Dod) zwei Potentaten wieder Luft an friege: 
tijden Taten finden. Cin älterer Dann 
tann nicht aus feinem Sandwert, und diefe 
Männer willen nur die Waffen zu führen. 
Wenn aber einer fein Handwerk nicht mehr 
üben darf, jo bleibt ihm nur der eine üble 
Meg, der endlich zu Rad und warden führt. 
Shr Bürger habt gut beten zu Gott und 
ihm zu danken für den Frieden. Aber an 
die ehrlichen Kerls, die durd) den Krieg ge: 
lebt haben und ohne ihn umlommen, dentt 


ihr in eurem Eigennuß nicht.“ 
„Erjehet Shr niht daraus,“ fragte Herr 
Jofias Rottner ernit, „ein wie teufliiy Hand: 


wert der Krieg fein muß, daß ihm jelbit 
hernad nod feine Rinder zum Opfer fallen ?“ 

Auf die Wangen des Rittmeifters trat ein 
Not, das les plöglich in braune Bläſſe wan. 
delte. Er jchloß einen Augenblid die Augen, 
dann gab er mit einer rauhen Stimme, aus 
der es wie Gelbftbeherrichung zitterte, zur 
Antwort: „Ihr mögt das Wert des Krieges 
teuflijch nennen, aber ich glaube nicht, dah 
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der Herrgott dem Teufel fo große Macht 
einräumen mag. Der ebrlide Soldat will 
aud) nichts mit der Hölle zu tun haben, es 
fet denn, er hätte Befehl. Und id) vermein’s 
wohl, daß meine Reiter, wenn ich fie auf 
eine Shwadron Teufel zur Attade anjebte, 
le mir den Herrn Hauptmann Beelzebub 
elbft als Gefangenen einbringen würden. 
Und Sie finnen Jicher fein, Bfarrherr, ohne 
gue Ranzion würde von uns aud) der Hölle 
eifter nicht wieder freigelajjen werden.“ 
Golde und ähnliche Reden führte der 
Rittmeifter Achatius nod) des längeren, wäh- 
rend der Wachtmeijter tein Wort dazu fagte, 
jondern nad) jeden Kraftipruch feines vor: 
prjebten Herrn feinen Becher leerte und be: 
` ftigend mit der flachen Hand auf den 
i 


iſch ſchlug. 

pobla aber teie [is der Wachtmeilter 
an den Kopf und [hloh die Augen erblajjend, 
wie es vorher der Rittmeijter getan. 

„Bas it Cuh, Nepomuk?“ fragte der 
Rittmeifter. „Wieder der Regence Schmerz,“ 
gab der Wadtmeijter zur Antwort. Auch 
über die Wangen des Dffiziers flog ein 
Schein der Rote und wid) dem blaffen Braun. 
Er fludte: „Hol es der Teufel, wenn es 
uns bat!” Dann ftürzte er einen Becher 
beißen Weines hinunter und fragte mit vere 
änderter Stimme den peen Soltas kurz: 
„Liegt nicht hier in der Nähe das fefte Haus 
—— 2" Der Pfarrherr, der des heißen 
Truntes — war, fand nicht ſogleich 
die Antwort, da in ihm durch die Frage des 
Rittmeiſters das Bild Gottliebens lebendig 
ward. Er vermochte nur ſtumm zu nicken. 

„Hauft nicht auf dem Schloſſe ein fremder 
Ravalier?” fragte der Rittmeiſter in feſtem 
Soldatenton. 

„Meint Ihr Sir Stuart Hamilton?“ 

Der Achatius wandte fih zum Wacht: 

eilter: „Es fügt fih alles gut. Sir Stuart 
it ein alter Freund von mir. Wird das 

bel mädhtig in uns, fo find wir auf Herren: 
bruch geborgen!“ 

Auf dem Grunde der engen Gajfen lag 
nod) Dunkel. Die Umrijje der Giebel ſchnit— 
ten ſchwarz in die erfte, graugrüne Damme: 
ung, Der Morgennebel legte fih feucht auf 
die Ride der senga Bürger, die fidh auf: 
gemacht hatten, um des Schaujpiels teilbaftig 
zu werden. An der Spike des Zuges ritt 
der Trompeter und blies ein traurtg Lied. 
Dazu jchlug der — eher dumpf 
cine Felle. Bei diejen Klängen fuhr man: 
her Schläfer llo an das Feniter und 
jah miden Auges den Zug vorbeiziehen. 
Dem Trompeter und Baufenfihläger wurden 
drei Sárge nadjgetragen. Daran reibte fih 
die Mannſchaft des Fábnleins, die in Eijen- 
helm und Lederfollern je drei und drei folgte. 
Die Gefichter der Männer waren nicht zu 
erfennen. Hätten die Roffe nicht geſchnaubt 
und die Pferde nicht geitampft, jo hätten die 
Zufchauer denten können, daß ein Zug von 
Schatten fih durch die Stadt bewege. 

Auf dem Friedhofe waren drei Graber in 


der Nähe der Mauer aufgeworfen, denn der 
Nittmeifter hatte verlangt, auf Soldaten: 
weije bis an die Gruben zu reiten. Ses 
Ipanijhe Dublonen hatte er den Armen der 
Gemeinde für diefe Vergünſtigung gejchentt. 

Auf dem Friedhof erwartete Herr Jofias 
mit einem Ratmann der Stadt, einem Schreis 
ber und zwei Bütteln den Zug. Allein die 
Mächter der Stadt hatten feine Menge im 
3aum zu halten, denn außer drei oder vier 
alte Meiblein, waren vielleicht noch zwei 
Bürger anwejend. Der Himmel war licht 
————— ein leichter Wind ging durch die 

fte der vom Sturm entlaubten Baume. 
Es rajchelte im toten Laub als das Fahne 
lein fih im Halbfreije zu Rok um die Graber 
verjammelte. 

Herr Joſias trat vor und wählte zum 
Text der — den Spruch aus dem vier: 
zehnten Kapitel des Jeſaias: „Und zu der 
Beit, wenn dir der Herr Ruhe geben wird 
von deinem Sammer und Leid und von 
dem harten Dienft, darinnen du gewejen bijt, 
jo wirft du ein joldhes Sprichwort führen 
wider den König zu Babel: Wie ift es mit 
dem Treiben jo gar aus und der Zins hat 
ein Ende? Der Herr hat die Rute der Gott: 
lojen gerbrodjen, die Rute der Herricher, 
welche die Bólter ſchlug im Grimm ohne 
— und mit Wüten herrſchte über die 
Heiden und verfolgte ohne Barmherzigkeit. 
Nun ruhet dod alle Welt und ift ftille und 
jauchzet fröhlich.“ 

Und Herr Sofias fand ſchöne Morte von 
den Gewaltigen der Erde, deren am Ende 
De Tage ein Gtárterer Herr würde, der 


od. 

Als er geendet, ritt der Rittmeifter Aha: 
tius bis an den Pfarrherrn vor, grüßte thn 
und fagte mit lauter Stimme: „Ich dante 
Cuh, Herr Joftas Rottner, im Namen met: 
ner Kameraden be leßtes Geleit und Zu: 
Jprud) zur Ewmigteit.“ Danah wendete er 
jein Rop, 30g den Hut und rief mit Rom: 
mandojtimme in die Mitte des Halbfreijes: 
„Kameraden, ihr feid beurlaubt vom Fähn: 
lein für die Ewigfeit !“ 

Nad diejen Worten wurden zum Erftaunen 
des Pfarrherrn, des Ratsmannes und der 
anderen Bürger die Dedel der Garge abge 
nommen und fiebe, fie waren leer. 

Aber in der Witte des Halbfreijes ent: 
jtand eine Bewegung. Drei der Reiter wur: 
den vom ae berabgelajjen und mit an: 
gelegter Gijenhaube, Lederfoller und mit 
umgefchnalltem Gewehr in die Gárge ges 
bettet. Dann wurden die Dedel wieder auf: 
gelegt und die Schragen langjam in Die 
Gruben verjentt, Der Trompeter blies dazu 
einen fröhlichen Dtarjch, während das Fábn» 
lein an der Trompete mit dem goldgeftidten 
faiferlihen Wappen darauf leije und luſti 
vom Winde gejdwellt ward. Die Reifel: 
paufe rollte, und die Reiter zogen aus den 
Halftern ihre Radichloßpiftolen. SL een 
Mint des Rittmeijters brad) die Marſch— 
melodie ab. „Feuer!“ fommandierte Herr 
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Achatius. Und dreimal nadeinander ent: 
luden fic) auf feinen Befehl die Viftolen 
liber Den offenen Grabern. 

Danah jtedten die Reiter die Piltolen 
wieder in die Halfter, nahmen die Cijen: 
hauben ab und jpracden ein Baterunfer. 
Alsdann warteten fie zu Pferde, bis die 
Scollen auf die Sarge gefallen und Die 
Grabbiigel gewölbt waren. Çiner hinter 
den andern gefebt, umritten fie dreimal das 
Grab, jprengten dann unter Trompetentlang 
und Paukenſchlag zur Friedhofstür hinaus 
und ritten davon. 

Herrn Sofias wollte folder Braud fait 
heidniſch und lajterlid) erjcheinen. Er ge: 
dachte dem Fräulein Gottliebe zu erzählen, 
was alles vonjtatten gegangen fet. Aber 
als er zu Haufe angelangt war, fam ihm 
die Ruffin mit Beforgnis entgegen, denn das 
Fräulein war vom nächtlichen Ritt noch nicht 
zurüdgelehtrt. 

Es ward Mittag und es ward Abend, 
und als das Dunfel hereinbrach, verhorften 
der Pfarrherr und feine Bedienerin beide, 
es mifje bald des RóBleins Hufjichlag a 
dem Pylafter Elappern. Wein nichts lie 
fih vernehmen, troßdem der Regen aufge: 
hört hatte und der Mond weiße Stille über 
a ipigen Giebel und die dunflen Gajjen 

op. 
Stunde um Stunde verrann. Der Pfarr: 
herr vermochte fih nicht von dem Tijche zu 
trennen, an dem er wartend fap. Auch die 
Ruffin Hatte fih ihm gugefellt und harrte 
ihm gegenüber ftumm und ftarr. Leide lag 
ichlafend wie ein rötlicher Knäuel in ihrem 
Körbihen. Jammer, der Hund, [Hnardte 
laut zu den Füßen des Pfarrers, dem ge: 
mad) vor Ermiidung die Lider zufielen. Am 
längiten widerftand die Ruffin dem Schlaf, 
aber endlich ließ auch fie den Kopf auf den 
Arm finten und jchlief neben den Kerzen 
ein, Die tiefer und tiefer brannten, bis fie 
bläulich gudend verlojchen. 

Da tat es einen ftarfen Schlag gegen die 
Hauspforte. Herr Jofias und die Ruffin 
erwadjten. Morgenlicht [dien durch Die 
Fenſter. Die Ruffin bajtete auf und fchaute 
hinab. Sie gewahrte draußen im Dämmer: 
ihein zwei Pferde. Auf dem einen jaß ein 
Reiter aufrecht, das andere aber trug eine 
Gejtalt, die über den Bug hing. 

„Jeſus Maria!” rief die afán. „Was ifi 
mit dem armen Ráuzlein gejchehen?“ 

Erflang des Fräulein Gottliebens Stimme 
von der Straße herauf: „Um Gottes Barm- 
berzigteit willen, Ruffin, nehmt diejen Mann 
auf. Ich will ihn jelbjt pflegen, fo wie Ihr 
mich gepflegt habt, denn es gilt für mich, 
die Ehre des Haujes Herrenbrud) zu wahren.“ 

Die Ruffin ging die Treppe Linab. Jam: 
mer gábnte und folgte ihr nad. Herr Jo: 
en blieb oben am Geländer der Treppe 
teben. : 

Die Kuffin ftieh das Tor auf. Als fie 
das Gelicht des ohnmächtigen Mannes er: 
fannte, hob fie die Hände auf, wid) zurüd 


und rief ins Haus hinein: „Herr Jofias, fie 
bringt uns den Rittmeifter! Ihn bat die 
Seuche!“ 

Der Pfarrherr fragte aus dem Hauje von 
der Treppe herab: „Sie bringt uns Die 
Seuche ?“ 

Rief da trobig Bottliebens Stimme ber: 
auf: „So Shr uns fortweilet, Piarrherr, fo 
reite ich dahin, wo wir Tod oder Barmber: 
gigfett finden!” 

„Kind!“ ſchrie die Ruffin und hängte fih 
in die Zügel des Rojjes. „Kind! Geh uns 
nicht dahin!” Dann wendete fie fid zur 
Seine und rief in den Gang hinein: „Herr 

ofias, helft! Sie will uns verlajjen!“ 

Herr Jolias war die Treppe hinabgeftie- 
gen. Angſt ergriff ihn, er tónne Gottltebe 
verlieren. Darum fagte er: „Mag der Ritt: 
meijter bei uns liegen um Chrifti Barmber- 
gigfett willen. Aber tragt ihn in den alten 
KRnedtsverichlag im Stalle. Mehr darf und 
man id) nicht gewähren!” 

hne ein Wort weiter zu |preden, ſchwang 
ih das Fräulein vom Rop und umichlang 
den Leib des franfen Mannes. Schaudernd 
nur griff die Ruffin mit zu. Sie padte nur 
die Abſätze der Reiterjtiefel an, um ja nicht 
mit dem Kranten in Berührung zu tommen, 
jo daß Gottliebe fajt allein die Laft Durch 
den Gang über den Hof in den Stall trug. 

Aus Stroh riijtete die Ruffin in dem 
Verſchlag ein Soldatenbett, indes das Frau: 
lein ins Haus eilte, um zu bejorgen, was 
zur Hilfe not tat, Gie holte hie) einen Stubl, 
um neben dem Lager des Kranten zu was 
Bite Herr Jojias brachte jelbjt Deden und 

iſſen herbei. Als aber alles endlich bereit 
war und der Rranfe rubte, fragte er zagend: 
„Bo haft du ihn gefunden, Kind?” 

Gottliebe feufzte auf. Gest, da getan 
war, was getan werden mußte, ward fie 
unjider und begann flagend: „Ich made 
Euch viel Not und Ungemad, lieber See 
Sofias, aber laffet mir Zeit, dann will ich 
Euch jagen, was mir alles gejchehen in den 
legten zwei Tagen.” 

Sie Jeßte ih in den Stuhl zur Seite des 
Kranten. Herr Jofias und die Ruffin ftan- 
den im Etall neben den Pferden, weil ihnen 
der Pferdegerud als Abwehrmittel gegen 
Krankheit und Seuche galt. Eine Stallaterne 
ftand zu den Füßen des Gtubles und warf 
die Schatten des Lagers und des fikenden 
Mädchens vergrößert an die graue, roh vers 
faltte Wand. 

Gottliebe Hatte die Ellenbogen an bie 
Hüften gepreßt und die Hände breit ot Die 
Knie gelegt. Den Naden hatte fie auf die 
Kehne gehoben und die Augen gejd)lojjen. 
Go glid) fie mit den feltjam von unten nad) 
oben gejchobenen Schatten im Gejicht dem 
Bilde einer Toten. Schweiß war ihr nad) 
all der Anftrengung auf die Stirn getreten, 
der in großen Perlen langjam über die 
Wangen zu rinnen begann, als wären es 
Tränen. Der Krante jtóbnte. Ste [Haute 
auf, beugte fich nieder und fühlte mit der 
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— ſine Stirn, die ein kühler Lappen 
edeckte. 

Ein Pferd ſtampfte. Sie ſah auf und 
gewabrte in der Tür die Köpfe der Kuffin 
und des Herrn Joſias. Sie fühlte ihre er: 
wartungsvollen Blide. Da befann fie fid) 
und begann zu erzählen: „Als ich vorgeitern 
binausritt, fam mir der Gedante, es jei un» 
giemlid), das mir vom Water zugehörige 
Gut in der Hand feindlider Menichen zu 
laſſen. Und id) beſchloß, nad) Fenftade zu 
reiten und den herzoglichen Rat und Jufti: 
tiarius, Herrn von Donop, über mein Recht 

u befragen. Als id) den legten Wald von 
Fenitäde binauftrabte, tamen mir im Hohl: 
wege zwei Reiter entgegen, auf die ich nicht 


adbt Hatte. 
plöstich; Iſt ein Huf an 


Scdjrie der eine 
Euerm Gaul loder 

Als ich abjprang, um nachzuſehen, Hatte 
er gewendet. Plöglich ergriff er ma am 
Kragen und rief: ‚Haben wir den Vogel 
endlich ?‘ 

War es mein eigener Bruder, der mich 
geftellt hatte und mit dem blanten Schwert 
in der Hand mid zwang, mit ihm zu reiten. 
O, wie babe id) geflucht, daß ich nicht zu 
fechten vermodjte! War und blieb wehrlos 
und mußte reiten, wohin fie’s verlangten, 
gegen Herrenbrud! 

Wir waren [don vor dem Tore, als id) 
jah, daß die Zugbrüde aufgezogen war, 

ielten zwei Reiter davor, die ſchwach und 
jammerlid) auf ihren Mähren hingen. 

Rief der eine: ‚Sagt's dem Gir Stuart 
Hamilton, daß fein alter Kornett, Achatius 
von Gollern, trant vor dem Hauje fteht und 
pr fih und feinen Waffengefährten um 

ntertunft bittet, oder um gerubigen Tod.‘ 

Klang bald darauf die hodmiitige Stimme 
Sir Stuarts zurüd: Laſſen die Seuche nicht 
ein, Achatius von Collern. Iſt's nicht um 
meinetwillen, geichieht’s ums ganze Haus.‘ 


: ; Abſchied 

Y % Gib mir die Hand und laß mid feitwärts [chauen, 
+ + Denn du gehörjt zu jenen lieben Frauen, 

y % Die ihr nicht lernt und nimmer wift, 

M Y Wie füh das Spiel mit unferm Leben ift! 
A iy Das willen nur wir. 

qe 

s + Einmal tommt's allen an, den Tod zu ſchauen, 
+ + Der prüfend aufblidt unter bujh’ gen Brauen, 

* =x Cowie der Arzt, der weiß und dod nicht merten läßt: 
* * Ende iſt End', und Reſt iſt Reſt. 

* + Was frommt es uns aud. — 

+ # Und wenn id) falle, mußt du aufwärts jchauen, 
* * Ic ſchwebe dann hodh über dir im Blauen: 

* + Ein Falt, ein Buffard oder aud ein Weih, 

* 4 Und wo ihr ladt, da bin id) ſtets dabei, 

* Denn lachen war mein Glück. 

+ + Karl von Berlepſch 

* 
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Fragte id) meinen Bruder: ‚Ift der Engeljch: 
mann Herr auf Herrenbrud), oder bift du's 7" 
‚Er bat recht!‘ jagte mein Bruder. 
War unfer Borred)t bisher, Arme und 
Elende zu bergen!‘ rief id) dawibder. 
Indem wendeten die beiden tranten Rei: 
ter ihre Rojje und trabten auf uns zu, mit 
blajjen Belichtern, aus denen große Augen 
Lean gliibten. War ein Anblid zum 
tichreden, als ob Tod und Beltilenz felbft 
dabergeritten famen. 
Mein Bruder gab feiner Stute erjchredt 
die Sporen. Da erjah ich meine grelar und 
aloppierte davon. Kannte einen fd)malen 
fiat durh Tann und Eumpf von meinen 
nadtliden Streifen. Der barg mid), und id) 
verhielt mid) full in der Didung bis zur 
Naht. Um fo mehr gedadte id) Vet mein 
Recht in ag cas zu juden. Setzte mid) 
wieder aufs Roh, das wohl ausgerubt war, 
und ritt trog meines Hungers in die Nacht. 
Als id) auf die Straße gelangte, bielt G 
fleißig Ausſchau nah redjts und lints, o 
nicht da mein Widerjader lauerte. Da fah 
id) neben dem Graben an einem Baume 
¿wei Pferde und neben dem Baume lagen 
¿wei ródelnde Männer. Alsbald erfannte 
1d) Die beiden Reiter, durch die ich gerettet 
ward. Den Herrn Achatius von Gollern 
ag id) in Deden gerollt, neben ihm lag 
ein graubártiger Genojje im Schüttelkrampf 
mit emporgezogenen Knien. Der jtredte fih 
nur nod) ein paarmal, dann eniflob ihm der 
Odem, und er jtarrte regungslos ¿um Mond— 
licht empor. Den tranten Herrn Adatius 
legte id) auf fein Rok und gedachte and das 
Pferd des andern mitzuleiten. Aber es 
modte nicht von dannen gehen und drängte 
zu feinem jtillen Herrn zurüd. Da ließ ich’s 
denn fteben und barg den Kranten, denn 
id) war’s ihm doppelt jcyuldig, um der gott- 
grate Rettung willen und der gajtlichen 
bre unjeres SHaujes.” (Schluß folgt) 
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Soldate! Soldate! 


Von Georg Freiherrn von Ompteda 


„Herr Hauptmann, Here Hauptmann! 
Jd muß auf Urlaub gehn: 

Jd habe meine Mutter 

So lange nicht gefehn!“ 


„Soldate, Soldate! 

Das Fann unmöglich fein, 
Denn deine gute Mutter 
Rubt langft im Totenfhrein!‘‘ 


„Herr Hauptmann, Herr Hauptmann! 
Mein Knecht der ift fron alt, 

Still fteht nun meine Mühle: 

Ih muß ihm helfen bald!” 


„Soldate, Soldate! 

Dein Knecht der ift nod) frikh: 

Der fpringt mit deiner jungen Mago 
Wohl über Bank und Tiſch!“ 


„Herr Hauptmann, Herr Hauptmann! 
Drum eben muf ich bin: 

Jd fhlage ihm den Schädel ein 
Ihm und der Buhlerin!“ 


„Soldate, Soldate! 

Was gebt die Magd did an? 

Dem Feinde fhlag den Schädel ein, 
Wir greifen morgen an.“ 


„Herr Hauptmann, Bere Hauptmann! 
Bin früh dem Feind am Leib, 

Dod abends muf ich Urlaub han, 
Denn fie ift ja mein Weib!” 


Soldate, Soldate 

Als erfter blieb am Feind. 

Der Hauptmann legt das Eifern Kreuz 
Ihm auf die Bruft und weint! 
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Pes ls Kinder kannten wir alle das Ber: 
ES gnügen, bei nam Licht uns vor 
Y eine weiße Wand zu ftellen und 
die Schattenjpiele zu beobachten, 

1 ' die wir mit Köpfen und Händen 
darauf warfen. Ein Spiel, fo alt beinahe 
wie die Menſchheit. Schon aus grauem 
Altertum wird uns dergleichen erzählt; und 
der rührende Zug wird uns berichtet, daß 
Liebende durd) Nachziehen der auf die Wand 
geworfenen Schatten: 
umriſſe fih voneinan: 
der Wbbilder zu ver: 
Ichaffen juchten. So foll 
alio, wie bet allen guten 
Dingen, auch bei diejer 
jo bejceidenen wie 
reizvollen Runftübung 
die Liebe am Anfang 
aeftanden haben und 
das ift gewiß ein gün- 
itiges Zeichen. drebe 
ift genügſam. Da fie 
ihren Reichtum in fih 
jelber trägt, jo nimmt 
jie gern mit dem Elein« 
ten Abzeichen vorlieb, 
das Erinnerung jtiftet. 
Ein paar Umriplinien 
genügen ihr, um das 
Yindenfen an den fer- 
nen oder vielleicht ſchon 

entrifjenen Freund 
wad) und lebendig zu 
erhalten. Nur treu und 
ehrlich miijjen fie qe- 
zogen fein. Es fol 
wirllich etwas in Dies 
ſen Linien aufbewahrt 
fein, was des Ent: 
\chwundenen wahres 
u »edtes Melen ents 
Halt. Und das ver: 
ion jt, bet |heinbarer 
Geringfiigigtcit, doc) 
auch wieder ein Stüd 
echter Runft, nicht min: 
der vom Wuge wie 
von der Hand, und jo 
auch nide gulegt von 
der Geele. Ja, es mag 
leichter fein, in reich: 
bemittelter Kunitart, 





Schattenbilder 
aus dem Öoethe-Kreis 
¿Bon franz Servaes 





Goethe einen Schattenriß betradhtend. 
(His Leibgabe der Familie Bulpius im Boerhehaus zu Weimar) 
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der Hunderte von Ausdrudsmöglichkeiten zur 
Verfügung ftehen, dem Charatterijrijden der 
Natur bildnerijd nabezutommen, als in 
einer abfürzenden und darum auf feinfte 
Genauigkeit gejtellten Formenjprad)e, wo der 
geringite Fehlſtrich vielleicht Schon das Ganze 
verwilht. Bom Zeichnenden, gleichviel ob 
mit Schere oder Stift, wird hier die legte 
Ausdrudsfraft verlangt, gerade weil er in 


jetner Arbeit auf alle Beihilfen verzichten muß. 


Gemälde von Georg Meldior Rraus 
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Man tate uns 
recht, die Schatz 
tenrißfunit we: 
gen ihres fein: 
bar primitiven 

Nerfahrens, 

künſtleriſch 
niedrig einzu— 
ſchätzen. Gewiß 
hat ſie nicht 
das ſinnlich 

Verführende 
der anderen 
Künſte und bes 
anjprudt vom 
Genießer eine 
reichere ſelbſt— 
tätige Mitar: 
beit. ber fte 
erreidht > tro: 
dem in ihrem Gebiete oftmals ftaunenswerte 
Wirkungen. Es foll hier von der beluftigens 
den und erfindungsreichen Art ihrer Phan: 
tafietátigteit, ihrer reizvollen und nedijchen 
Fabuliergabe, die fie gerade in letter Zeit 
vielfad) entwidelt bat, gar nicht einmal Die 
Rede fein. Air wollen hter blog ihrer Fähig— 
teit nachipüren, Die fie im Bildnisfad) aujzu- 
weilen bat, und gewiß wird jeder, Der den 
bier mitgeteilten Proben feine Aufmertjam: 
teit ſchenkt, geſtehen miijjen, daß fie, trog 
geitlid) und 

ráumlid) 

eng ume 
qrengter 
Auswahl, 
eine ‘Fülle 
lebendiger 
Anſchauung 
uns vermit— 
teln. Einen 
ganzen Le— 
benskreis 
geiſtig hoch» 
bewegter 
deutſcher 
Vergangen— 
heit laſſen 
dieſe zarten 
und ſprö— 
den Schat— 
tenbilder 
um uns auf— 
erſtehen: 
wir atmen 

Goethiſche 
Daſeinsluft, 
fühlen uns 
von Ginnes: 
art und Gee 
fühlsweiſe 
Alt-Wei— 
mars be— 
feuernd an— 





Goethe im Jahre 1774 





geweht. 
Herzogin Anna Amalıa Ba 8 K 
von Sadjens Weimar Etwa um 


Franz Servaes: 
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die Mitte des 18. 
Sabrhunderts 
begann das 

Scyattenrißbild- 

nis Die große 

Mode der euro: 

paijden Kulturs 

welt zu werden. 

Bis dahin war 

die aus Perjien 

und Indien in 
der form Der 
Lederſchneide— 
kunſt — 
ei: geführte alte 
Technik vorwie- 
gend zu orna: 
mentalen wet: 
fen, wie Yap: 
pendarı.ellungen 
und dergleichen, 
aud) wohl gern 
zu frommen Edilderungen aus der Paf: 
liunsgeidhichte Chrifti verwendet worden. 

Mun aber entdedte man von nenem ihre 

allerurjprünglichite Bermendungsart, die der 

Nachzeichnung menschlicher Antlıg: und Kör 

perlinien mit Hilfe des auf die Wand ge 

worfenen Schattens. Natürlich wurde bier, 
wie in vielem, Paris tonangcbend und da 
der Finangminijter Ludwigs XV., Etienne 
de Cilbouette, 
fih des nenen 

Runitzweiges 
und I odearti= 
fels mit bejons 
derer Lebhaf= 
tigteit annahm 
und fein ganzes 
Sommerihlöß. 
hen in Brie 
jur Marne da: 
mit  austape: 
zierte, jo fam 
es, daß die viel» 
beliubten por- 
tıaııs ombres‘ 
ſchließlich nad) 
thm benannt 
wurden und bis 
auf den beutis 
gen Tag unter 
der  Bezeid): 
nung ,Cilhouet: 
ten‘ Weltruf 
genießen. 

Es wurden 
anze Api arate 
onſtruiert, mit 

deren Hilfe die, 

dant des natür» 
lichen Schattens 
wurfs, erzielten 
Profillinien 
ohne viel Runt 
und mittels ei: 
nes halb meda: 





Charlotte von Stein 


Herzog Karl Auguh 
von Gadjen: Weimar. Um 1780 








— 
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nt)@en Verfah⸗ 
rens feftgebals 
ten, reprodu: 
giert und zu be: 
quemerem (Ge: 
braud) vertlei: 
nert wurden. 
Es gab eine 
‚machine süre 
et commode 
pour tirer des 
S Ihouettes‘, bes 
ftehend aus dem 
OS 

Silbouettier: 
ftubl, an dem 
jeitlich ein mit 
einer aufge— 
ipannten Lein— 
wand oder Ba: 
pierfläche ver: 
jehener Rahmen befeftigt war, welder das 
Schattenbild aufzufangen hatte. Die zu por: 
trátierende Perjon jeßte fih dann in Diez 
pe Giubl, bei dem jinnreiche mechanijche 

orrichtungen das Gtllebalten erleidyters 
ten, es wurde durch Kerzenlicht ein Sadlug: 
Ichatten erzielt, und auf der anderen Geite 
des Rahmens jtand ein Künſtler, dem teine 
andere Aufgabe zfiel, als die mechaniich 
geworfenen Umrißlinien miglidjt genau 
nadgugiehen. Das jo gewonnene Bud wurde 


Dann mittels eines 


‚Stordyenfchna= 
Goethe. Um 1780—85 





Frau Marianne Höpfner 


bels‘, einer bereits 
um 1600 erfundes 
nen Bertleines 
rungsmajd)ine, auf 
das gewünjchte 
handliche Maß gus 
rüdgefühbrt und 
dur Patronen: 
vervielfältigt. Alfo 
ein Berfahren, das 
man in jeder Hin: 
ſicht als die Lor: 
láujerin der Heu: 
tigen PBhotogra: 
ange bezetd): 
nen darf, gu dem 
es Dann aud auf 
dem 1 ittelswege 
liber die Daguer: 
reotnpie dirett bin: 
geführt bat. 

Es erhellt, daß 
Back die Runjt 
ei der Silhouet— 
tenmode nicht all: 
zuviel mitzuſpre— 
hen hatte. Dieje 
fam erft wieder zu 
Ehren, als bejon: 
ders begabte und 
ehrgeizige Diánner 
fih entichloffen, der 

überbequemen 





Ejelsbriiden 
zu entraten 
und anGtels 
le der rein 

mechani⸗ 
ſchen Wie— 


perſönlicher 
Auffaſſung 
treten zu 
laffen. Aber 
ete erjte 
udte man 
in der Gil: 
houette weit 
weniger 
eine bejon: 
dere bart 
der künſtle⸗ Ludwig Julius Friedrich Höpfner 


riſchen 

Schöpfertätigkeit als ein geläufiges Mittel 
um gegenſeitigen Erweiſen geſellſchaftlicher 
Dirtigteit und des Eichbefanntmachens mit 
entfernten Brief «Freunden. „Rein Fremder,“ 
berichtet Goethe nod) 1792 aus der Rampagne 
in Frankreich, ach, vorüber, den man nicht 
abends an die Wand gejchrieben hätte.” 
Dieje Art des Photographierens war alfo 
in damaliger Zeit völlig nang und gäbe und 
einer der eifrigiten Anhänger diejer Gamm: 
lerjitte war eben 
Goethe felbit. Seis 
ne Freunde und 
Belannten im 
Bildnis zu —— 
war ihm ebenſoſehr 
ein Bedürfnis, wie 
er freigebig darin 
war, von ſich fels 
ber Schattenriſſe 
aufnehmen und ans 
fertigen zu laffen. 
Es ift alfo ganz 
befonders der jun: 
ge Goethe, der, ¿us 
nädjt was feine 
eigene Perjon ans 
eht, der Schat—⸗ 
enbildnistunft ge: 
buldigt bat. Der 
ältere, berühmtere, 
reprajentativere 
wurde um jo mehr 
von Malern, Bild: 
auern und Rups 
erſtechern geſucht. 


ee 88 
Das Intereſſe 
des jiingeren Goes 





the für die hols 
den infterniife‘ 
der ilhouetten 


wurde, wenn [don 
durd) die Zeititims 
mung begünitigt, 
fo gang bejonders 





Herzogin Lutfe 
von Sadjen: Weimar 


466 Franz Servais: 


durd) feinen 
geijtigen 

Bertehr und 

perjönlichen 

Umgang 
mit Johann 
Gaipar La: 
vater anges 
facht. 

Es ijt bes 
fannt, daß 
der grant: 
furter Goe: 
the an Den 
Vhyfiogno⸗ 

miſchen 
Fragmen—⸗ 
ten‘ ſeines 
damaligen 

Freundes 
und Anre— 
gers lebbaf: 
ten und tátt: 
gen Anteil nahm und sowohl literarijde w'e 
ildhafte Beiträge dazu fpendete. Mit der 
Zeit fonnte freilich diefe rein: jchöngeiltige, 
aus febr jubjeftiven Jntuitionen jchöpfende 
und mit propbetijdher Calbung auftretende 
Betrabtungsweije den immer beftimmter auf 
genaue naturwijjenjchaftliche Stellung drán 
genden Geift Goethes nicht an fih fefjeln. 





Johann Anton Leijewit 





Stiller. 


Um 1785 
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Aber die einmal 
empfangene An— 
regung warf er 
dennoch nicht 
fort. Aus men}: 
liden Geſichts— 
ügen, wenn fie 
in tonturiert 
als Scyattenrijje 
vor ihm lagen, 
ay! menjchliche 
igenidajten 

und Bemütsver: 
fajfungen zu 
ſchließen, blieb 
ihm eine liebe 
und feineswegs 
leere Aufgabe, 
bei deren Lójung 
fih Forſcher und 
Dichter in gegen: 
jeitig befruchten: 
der Weije die Hand reichten. 

Sedenfalls war jene Übungszeit, die er 
als Mitarbeiter an Yavaters Fragmenten 
abgelegt hatte, fiir Goethe teine verlorene. 
Hatte er dodh Dadurd) die Fähigkeit immer 
tiefer und bewußter in fih ausgebildet, in 
menſchlichen Antligzügen zu leren und durch 
Beobabtung und 3ujammentragen der Mert: 
male das Rätſel menjchlicher Seelen, und 
jet es and mebr 
auf dem Wege der 
Ahnung als flar 
beweisbarer Durch: 
dringung, zu löjen. 
Mochte hier und 
da Jeine Deutung 
irrlidtelierend ge: 
jdwantt haben 
oder v elleicht ge: 
legentlid) aud) in 
einigem feblgegan: 
gen fein, es waren 
thm — in ein⸗ 
elnen Fällen Er— 
folge bejd)ieden, die 
thn zu  reiferem 
Nachdenten an: 
jpornen fonnten, 
vielleiht gar mit 
einer wunderlichen 
inneren Betroffen- 
beit erfüllten. Dars 
unter war viel: 
leicht der wunder: 
lichite diejer, daß 
er bei einem ihm 
vorgelegten wetb: 
lichen Bildnis, fet: 
nem Freunde Zim: 
mermann gegens 
über, ertlárte: „Es 
wäre ein herrliches 
Schauſpiel, zu fee 
hent, wie die Welt 
ich in diejer Geele 





Friedrich Nicolai 





Goethe in Ravalierstradt 
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jpiegelt. Sie 
Aha die 
gelt, wie fie 
ift und dod 
durds Vie: 
dium Der 
Liebe. Co 
it and 
Ganftmut 
der allge 
meine Ein: 
drud“ — 
und dak dies 
je damals 
Unbefannte, 
ein Jahr 
— 
n Perion 
gegenüber: 
treten jollte, 
um jenem wie in liebender Ahnung ergrif: 
fenen Borgefühl ihres Mejens tn bedeutjam- 
fter Weije zu entjpreden: Denn es war teine 
andere als die 3ebnjábrige Beherr|derin feiner 
innerften Gejcdide, Charlotte von Stein. 
Sold feltiamer Erfolg tann niht verfehlt 
haben, Goethes feelijhe Beziehungen zur 
Sthattenrißfunjt vertiefend zu verjtärten. In 
der Tat blieb er zeitlebens einer der eifrig: 
ten Cammler der Erzeugnijje dieſes Runtt: 
zweiges, durch die er gleihjam Buch führ te 





Georg Chriftoph Lichtenberg 


liber die Aus: 
debnung feines 
Betanntentrei. 
jes Auch jonft 
war es vielfach 
Gitte gewor- 
den, fic) ganze 
Gilbouetten: 
Albums anzu: 
legen, wodurd) 
ür uns als 
adwelt ein 
fojtbares Wa: 
terial für ver: 
gleichendes 
Bildnisftudium 
und fiir die (Er: 
tenntnis gejell: 
ſchaftlicher Zu« 
jammenbánge 
geichaffen wurde. So fonnte Dr. Ernft Rrofer 
in Leipzig 1899 die Ayrerijche Silhouetten: 
ammlung veröffentlichen, 1909 Dr. Lev Grün: 
tein in Wien die des Darmitädter Kriegs: 
rats Merd; und erft unlángft ging eine Rol: 
leftion von 330 Nummern, die aus dem Bee 
fige Carl Matthäis ftammte, in das Weimarer 
Goethe- National: Mujeum über. Eine fein: 
finnig getroffene Auswahl ganzfiguriger Gil: 
houetten bat Dr. Hans Timotheus Kroeber 
1911 im Kiepenheuerjchen Verlag in Weimar 





Heinrich Leopold Wagner 


Wieland 





unter dem Titel 
‚Die Goethezeit in 
Gilbouetten' publi: 
ziert, ein Werk, dem 
wir uns vielfad) zu 
Dant verpflichtet 
fühlen. 


88 88 - 8 

Rerfuden wir 
nun die an Diejer 
Gtelle mitgeteilten 
Scyattenbildniijje 
ein wenig zum Re: 
den zu bringen! 
Gie kaben man: 
herlei auszuplaus 
dern und zu beten: 


nen. 
Wie billig, neh- 
men wir zunächſt 
den Dichter ſelber 
vor. Ein Stück ſei— 
ner Biographie 
wird ſich aus den 
fie" uns ab bier 


r uns ablejen 


affen. 

Gleich die erfte 
Silhouette (S. 464), 
die nod in Die 
ranffurter Zeit 
fällt, ijt von bejon: 
derem biltorijchen 
Sntereffe. Es ift 
nämlich diejenige, 
die der Dichter am 





Herder 
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81. Auguft 1774 
an fein. geliebte 
Meblarer Xorte, 
damals tereits 
rau Keſtner, 
úberjandte. 

Für uns tit febr 
viel vom jungen 
Goethe in diejer 
Eilhouette zu ers 
fennen und, wenn 
aud) vielleicht 
nicht von jeiner 
Liebe, fo dod, 
wie wit meinen, 
von feiner Bor: 
liebtheit. Jeden: 
falls wirfen die 
meijten Jugend: 
bildniffe trodener, gelehrtenbajter, während 
u. der ſchwärmeriſche Jüngling, der eigen 

ejeelte Dichter aus der leicht gehobenen Hal: 

tung und den apollinijdhen Umriglinien uns 
anblidt. Dabei hat das Bildnis Anfprud) 
auf beiondere Treue. Ift es doch von Pro: 
fejjor Höpfner in Bießen im Silhouettierituhl 
aufgenommen und dann mit dem ‚Storchen» 
Ichnabel‘ verfleinert worden. 

Der Zeit nad) miifien wir hier unfer An: 
fangsbild einjchieben, Goethe in Betrachtung 
einer Silhouette (Lilis?), Das nod aus Dem 





Job. Friedrid Wilhelm 
Jerufalem 


Frig Jacobi, Goethes Herzensfreund 





Sabre 1775 
tammt, als 
o, wo nicht 
in der leg: 
ten Frank— 
tter, fo 
od) in Der 
eriten Meis 
marer Beit 
entitanden 
fein muß. 
Da der Mas 
ler Georg 
Melchior 
Kraus aus 
Frankfurt 
jein Berfer: 
tiger ijt, jo 
at Die ers 
tere Annahme wohl mehr Wahrſcheinlichkeit 
für fic. Auch dieles Bildnis gehört zu den 
vorzüglichiten, ſowohl als künjtleriiche Lets 
tung, wie durd) jeine geijtig belebte Natur: 
treue. Es wird von Bertud) in einem Brief an 
Chodowiecti als „das einzige hiſtoriſche Por: 
trát von Goethe, das ganz er tit”, bezeichnet. 
Aus dem Beji der Herzoginmutter Amalie 
fam es an Goethe jelbjt und wird heute als 
Leihgabe der pamine Bulpius im Goethe: 
haus aufbewahrt. Eine Kopie des Bildes 
ging Ende 1778 an die Frau Rat und er: 





Chrift. Friedrih Daniel Schubart 


Prinz Conftantin von Sadfen-: Weimar 
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nege deren hidftes —— 
und überftrömenden Dant. 
Sie ſchildert der ſpendenden 
Herzogin, wie der Poſtwagen 
„etwas in ſchönem grünem 
Wachstuch wohlverwahrt“ 
überbringt, und — „wie der 
Blig ift Frau Aja dahinter» 
þer, that einen großen ſchrei 
als fie ihren Hätſchelhanß ers 
blidte. Wir finden viele gleidh- 
beit drinnen und haben eine 
große berrlicfeit damit.” Ein 
wertvolles Zeugnis, diefe mit 
fovi | Temperament vorge: 
bradte A nertennung von 
Goethes Mutter. 

Die nddjtfolgenden Shat: 
tenbilder zeigen uns, mit weld 
ftetiger Gidjerbeit der junge 
Frankfurter Bürgersjohn jich 





Madame Sdhloffer yeb. Boe'be 


Deffen Erzieyuny el uD Lrwine 
men hatte, Und wte erni er 
es mit Diefer Yufgabe nabm 
und welde Aufmertiamteit 
er jih dabei zu jiyern wußte, 
verrät uns die Hegeniiberírel: 
lung der beiden 'Berionen mit 
drolliger Yinmut. Yavaler, der 
die Bildnisgruppe in feinem 
‚Es-sai sur la Physiognunne‘ 
1783 veröfjentlichte, findet 
war, dah der d rgeitellte 
iann, den er nicht nennt, 
erheblich unterhalb dem Oris 
ginal jtehe, das Darin wte: 
dergegeben fein jolle, und 
verrät Dadurch feine Vers 
Ihynupftheit über Goethes 
neu eingejchlagenen Levenss 
weg; immerhin meint er, es 
fei nicht möglich, d'y mé: on- 


am Weimarer Hof, der frei: (Cornelia, die cchweiter Woligangs) nvitre un caracıere d’orıpına- 


lid ein Muſenhof war, eins 
lebte. Gleich das zeitlich nádite Bild zeigt 
Goethe in Ravalierstrabt (G. 466). Es 
dürfte, wie die meijten weimarijden Silhouet: 
ten jenes Zeitabjchnitts, von dem Gothaer 
Johann Friedrich nied berriibren, einem 
ejtrandeten Theologen, der fih ¿hm Meis 
Ber der jhwarzen Runft' emporarbeitete und 
feinen Namen auf erfolgreidhen Gejdájts: 
reijen durd) gang 
Guropa trug. 
Unjere Gilbonets 
te zeigt Goethe 
ganz als jugend. 
lichen bóñiden 
Gtuger, tadels 
los tn der yal: 
tung, in gláns 
¿end geſchnitte⸗ 
nen Rleidern, 
mit feingeftrá:.l: 
ter Berüde und 
elegant gefteds 
tem Galantertes 
degen. Ware 
— das kluge, 
ei belebte 
krofi auf etnen 
ichter würde 
man bet dteiem 
Mtodetavaiier 
ewiß nicht zu 
chließen braus 
den, Dod daß 
Goethe tm bbs 
fiiben Weſen 
feinesmegs aufs 
ing, zeigt uns 
ereits das fols 
gende ‘Bud (S. 
470). Hrer jeben 
wir thn mt dem 
jungen rtp von 
Grem, dem Sohn 
ſeiner Freundin, 





Goethe vor ſeinem Haus am Frauenplan 


lité et de grardeur. Vielleicht 
würde er nod) milder über das dritte Wei— 
marer Bild, das wir (©. 471) bringen, ges 
urteilt haben. Denn bier jehen wir den Tidyter 
in einer Art von geijtiger Zwiejprache mit 
der Bülte einer verjtorbenen Freundin, und 
wir gehen wohl niht fehl, darin dus 1778 
auf tragiiche Weile ums Leben gefommene 
Hoffräulein Chrijtine von Lagberg zu erten- 
nen, durd) Deren 
Gejdid Goethe 
auiridtig ers 
jdjiittert wurde 
— was Dann in 
dem Gedichte 
‚An den Mond‘, 
zumal in denen 
uripriinglider 
Faſſung, and 
— zum 
Ausdrud tam. 
Ganz etnge: 
lebter Weimaras 
ner ift Goethe 
auf ¿wet weite— 
ren Schatten: 
ewen, die 
beide tn die erite 
Halfte der adt: 
äiger Jabre 2 
len dürften. Das 
eine (©. 465) ers 
innert an das 
Rild in Rana: 
lierstradht, wrrtt 
aber gelallener 
und flaner, und 
betont, bei ‚Forts 
lajjung des Gas 
lanteriedegens, 
in minderem 
Grade den hő: 
fijen Charat: 
ter. Tas zweite 
(©. 469) weift 
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gefliffentlich in der 
Haltung und durd) 
das Attribut des 
zum Borlejen auf: 
geichlagenen Bus: 
ches auf den Mann 
der vornehmen 
geiftigen Kultur 
bin, während die 
Umgebung laubi- 
ger Bäume wohl 
den roujjeauijden 
Naturfreund an: 
deuten jol. Sit hier: 
durch eine Art von 
allgemeiner Cha: 
rafterijierung an: 
geftrebt, jo haben 
die im Hintergrund 
ſcheinbar ſo harm— 
los hingezeichne— 
ten Häuſer einen 
intimeren perſön— 
lichen Bezug. Sie 
ſtellen nämlich das 
— SIDE, 
die Wohnung der 
Frau von Stein 
und Goethes eige— 





Erbprinz Carl Friedrich von Sachſen-Weimar 


am Frauenplan 
dar und deuten 
hiermit auf die 
nächſten und mnig- 
itenBerbindungen, 
in denen der Dar: 
eftellte fidh be: 
ndet. 

Eine ganz neue 
Atmojphäre, die 
uns mit einem 
Sclage aus dem 
höfiſchen Weimar 

binausverjest, 
weht aus Dem 

nädjltfolgenden 

Blatte erfriichend — 
uns an. Es ijt von 
einer fajt parodi- 
ſtiſchen Laune er: 
fült und zeigt 
nichts von jenem 
herfömmlichen er: 
jterbenden Reipelt, 
mit Dem man dem 
weltberühmten 
Dichter und ber: 
zoglich = jadjen- 

weimarilchen Ge- 


nes, feit dem 1. Juni 1782 bezogenes Haus | heimderat gegenüberzutreten pflegte. Es 


Charlotte von Stein mit der Biijte ihres 
Sohnes Fritz 





madt ſich 
jogar über 
das Exel 
lenahafte 
Des von Der 
Würde fei- 
ner reprä- 
jentativen 
Perſönlich— 
keit Durch— 
drungenen 
leiſe luſtig. 
Eine mun— 
tere Schwä— 
bin, der es 
and ſonſt in 
ihren fiinjt- 
lerijchen 
Darbietun: 
qen aneinem 
Zuge von 
lojem Über: 
mut nidt ge: 
brad, Luije 
ummelaus 
Waiblingen 
bei Stutt— 
qart, jpätere 
arau Dut- 
tenbofer und 
unter diejem 
Jtamen 
tunjt: 
geſchichtlich 
befannt ce: 
worden, iſt 
vie Berferti: 





wweide und Frig von Stein 
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gerin diejer teden und Doch graziójen Felt- 
nagelung (6.475). Bei feiner 1797 unternom: 
menen Reiſe in die Schweiz fam Goethe 
Ende Auguft nad) Stuttgart, wo er Dan: 
neder bejuchte und im Haufe Heinrich) Rapps 
abitieg. Dort muß ihn die jchlimme Hummel 
belauert haben, wie er hinter einem mit 
mádtigem Randelaber ebhrfiirdtig . voran: 
leuchtenden Rnaben her, über den vornehm 
gemujterten Fliejenboden bin, ganz euro: 
päiſche Zelebrität, jaalwärts einherjchritt. 
Und das ſcharfe Auge der 
Einundzwanzigjährigen be: 
obadtete nicht bloß die viel- 
leicht etwas zu Zeremonidje 
Haltung, jondern aud) die 
ganz jiher etwas zu kurzen 
eine des Hochberühmten 
und notierte das eine ebenjo 
erbarmungslos wie das an: 
dere. Doch trog diefer faum 
age emeinten Nederei 
blieb Die Beichnerin uns den 
Ausdrud geiftiger Bedeutung 
feineswegs jchuldig und er: 
fannte in der ganzen Erjchei: 
nung des unterjegt Gebauten 
nichtsdejtoweniger das Jia: 
tiirlich - ya Jeden: 
falls ift diefe Kompoſition 
eines fetner Zeit in manchem 
vorauseilenden Frauenzim— 
mers‘ eine Der individuelliten 
und menſchlich unmittelbar: 
jten Wiedergaben, die wir 
überhaupt von Goethe be: 
figen. Darum fühlen wir uns, 
trog des etwas fühlen Spot: 
tes, Der fie umwebt, von 
ry beinahe angebeimelt: es 
ijt, als hätten wir eine pri: 
vate Begegnung mit Goethe 
gehabt, bet der wir zugleich 
ein wenig hinter die Rulijjen 
guden durften. Gang Rulijje, 
ganz offizielle Reprajentation 
it dafür das Heine Bruftbilo 
vom Jahre 1805: der Minifter 
in Hofuniform und mit hohen 
Batermórdern (S.472), wäh: 
rend das fünf Jahre fpáter 
angefertigte Reiterbildnis 
(©. 474), das legte in unferer | 
Reihe, wieder eher etwas Be: 
mütliches hat: mit ihrer breitjchirmigen Miike 
figt Die weimariſche Exzellenz ganz patriar: 
aan zu Pferde und wirkt faft wie ein biederer 
utsberr, der feinen Dlorgenritt unternimmt. 


Ganz das gleiche gilt von dem im felben 
Jahre, vermutlich als Begenitüd fomponier: 
ten Scattenriß von Goethes gnädigitem 
Herrn, dem Herzog Karl Auguft (S. 475): 
jogar jcheint bier das Patriarchaliſche noch 
mehr betont, wozu freilid) die a Wucht 
der körperlichen Beleibtheit die äußere Hand— 
habe bot. Indes war Karl Auguſt nicht 





immer ſolch wohlgenährter Schnaufer wie 
hier geweſen. Auch er war einmal jung, 
mager und ſchlank und unſer zweites, oder 
vielmehr erſtes Bild (S. 464) zeigt ihn uns 
in Diejer Form, mit Stulpenftieteln und unter 
den Arm gejtettem Dreijpig, ein von ans 
geborenem Gelbjtgefiihl erfüllter, Hug und 
geradeblidender, völlig natürlicher ‚Herr‘, 
Dem Der höſiſche Degen ein falt zu jpieleriges 
Abzeichen gibt. Das ift der Mann, zu dem 
Goethe mit ábnlid jelbjtverjtändlicher Va: 


Goethe vor der Bülte einer verftorbenen Freundin 


jallenempfindung emporblidte wie Bismard 
zum alten Kaifer Wilhelm: ftets mit dem 
Befühl einer niemals bedriidenden Ehrfurcht, 
nicht jelten zu rejpeftvollem Widerjpruch auf: 
gelegt, allemal im ungejchmälerten Genuk der 
eigenen, das gewohnte Menſchliche tiberragen: 
den Perfönlichkeit. Und jo hat er ihm zeit: 
lebens Dant gewußt, der ſich oft zu freund: 
\haftliyer Wärme verdichtete: 
Denn er hat mir gegeben, was Große 
felten gewähren, 
Neigung, Muke, Vertrau'n, Felder, Garten 
und Haus.’ 
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Niemand brand)’ ich zu danten 
als Ihm, und mandes be: 
durft’ ich, 

Der id) mid auf den Erwerb 
ſchlecht, als ein Dichter, ver: 
Itand. 

Und wenn fein Land aud nur 

tura und ſchmal, fein Vermó: 

gen bejd)rántt war, jo verjtand 
er doch in vorbildlicher Weile 
nad) innen wie nad) außen feine 

Kräfte zu wenden. Tate das 

ein jeder, meint der Dichter: 

da wär’ es ein Feft, Deuticher 
mit Deutichen zu fein. 

Diejer wahrhaft unbeftochene 
Lobſpruch durfte hierher gejegt 
werden, um Goethes rein: 
menſchliche Exifteng am Weis 
marer Hof in das entipredende Licht zu 
jegen. ag er von Gdjranzen und Beam: 
ten, von Mipgünftigen und Diintelbaften mit: 
unter gewiß zu leiden gehabt und dies in 
jeinem — Ghegeruy nicht felten mit 
perene mpjindlid)feit hingenommen bas 

en, die wirtlid Obenjtehenden waren im: 
mer feine pains und warmen Verebrer; 
an ihnen fand er zumeilt feine natürliche 

Stile Davon begegnen wir manden bier 

im Bilde. Wir fehen die Herzugin: Mutter 

Anna Amalia (S. 464), die eine braunichweis 


Oberhofmeijterin con Buchwald vor der Biijte Boltaires 





Goethe in Hofuniform 
Um 1805 








ilhe Prinzeffin und Nichte 
Friedrichs des Großen war, mit 
dem ihr jogar, bei ihren gros 
Ben Durchdringenden blauen 
Augen‘, eine .frappante Ahn- 
lichfeit‘ nachgerühmt wird. Daf 
ls itaatsmännijchen Geijt bes 
ab, bat fie in fajt ope Spc 
riger Regentichaft, bis zur Mün- 
digiprechyung Karl Auguits (3. 
September 1775), vollauf dartun 
tónnen und damals, zunächſt 
durch die Berufung Wielands 
als Prinzenerzieher, den Grund 
u Weimars — bidiien 
ubme gelegt. Dabei war jie 
eine lebensfrobe, -weltlid) den- 
tende Natur, tangte ſchön und 
mit Anjtand, hatte einen leich— 
ten und dod) majejtatijden Gang, eine kleine 
Etatur, dod) eine jpirituelle Buyjiognomie‘. 
Gie war die geijtige Herrin Alt. Weimars 
und blieb es ftets in höherem Grade als die 
regierende Herzogin Luije, eine darmſtädtiſche 
Pringejin (S. 465). Aber war diefe in ihrer 
ganzen Art auch ftiller und gewiß ſcheuer als 
thre temperamentvolle Schwiegermutter, fo 
wedte fie Dod) Durd) ihr wahres und inniges 
Weſen, das fih aud) für dichteriiche Einwir: 
tungen empfánglid) ftimmte, gerade bei Goethe 
eine ungeheucyelte, jtets fidh gletdbleibende 
ung. die jiġ ¡don darin 
fundtat, daß er fte in Briefen 
mit Vorliebe den Engel Lutje' 
nannte. Und Karl Auguft fagte 
als Berlobter von ihr: „Sie ift 
nid;t ſchön, aber wenn man fie 
liebt und fie hinten läßt, daß 
man fie liebt, ift fie unendlid 
angenehm.“ Bon ihren Kindern 
jehen wir bier den weichen und 
lanften' Erbprinzen Carl ‚Fried: 
rich (©. 470) in harmlojer Freunde 
an jeinem kindlichen Spieltilche 
beichäftigt. Prinz Gonitantin, 
den wir ©. 468 abbilden, war 
Karl Augufts jüngerer Bruder, 
ein befonders funitiinniger und 
namentlich mujifliebender Hert, 
neun Jahre jünger als Goethe 
und Dtejem dadurd) ipäter be: 
jonders ans Herz gelegt, daß 
der Herr Minifter öfters die 
delitate Aufgabe übertragen bes 
fam, die allerhand Liebidaften 
des Prinzen, in ihren niht tm: 
mer ausbleibenden Folgen, mit 
überlegenem Talt zu ordnen. 
Nicht dirett zum Weimarer 
Sof gehörig, dod) als Gaft je» 
derzeit wilfommen, war Prinz 
Auguft von Gotha (©. 473), 
der zugunjten eines Neffen dem 
Thron entjagt hatte, um ganz 
jeinen jchöngeiltigen Intereffen 
gu leben, Die ibn wiederholt 
nad Italien führten. Goethe 
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Herzogin Anna Amalia (rechts) mit Luife von Gódbaufen (lints) und ¿wei anderen Hofdamen 





damen und der Herzogin Amalia bei einer 
Bartenunterhaltung. Dauerndes Berdienft um 
die Deutide Literatur undein Teilchen Unjterb- 


rühmt fein verftändiges, liebes und beſchei⸗ 
denes Mejen; auch daß er teine fürftlichen 
Queren' hatte. 





Pring Auguft von Gotha 


Eine . bejondere 
Gtiige beiag der 
DidhterGoethe zum 
Teil in den Krei— 
jen Der Hofdamen. 
‚Am grünen Ca: 


napé der alten 
Oberhofmeiſterin 
Franziska von 


uhwald (©. 472), 
der Freundin Bol: 
taıres, las er, wie 
Wieland feinen 
Oberon, fo ¿um 
erjten Male den 
vollendeten Eg: 
mont vor. Weit 
wichtiger nod) war 
Luife von Göch— 
haujen, die wigige 
% ermadbjene, Die 
als Tusdjen' und 
Gnomide' bei allen 
ejeligen Beran: 
taltungen munter 
mit dabei war, bei 
Theateraufführuns 
gen fomijche Hol: 
len übernahm und 
jelbft einem Her: 
der oder Goethe 
zungengewandt 
Rede zu  fteben 
wußte. Unjer Bild 
(©. 473) zeigt fie 
mit anderen Hof: 


lichteit erwarb fie 
fih durch die Auf: 
bewahrung Des 
Goethijdhen ‚Ur: 
yauft', den dann 
erft nad) Jahr: 
zehnten der Ber: 
liner Literarhijto- 
riter Grid) Schmidt 
wieder aujfand 
und uns überlier 
ferte ... Doch nod) 
eine dritte Dame 
des Hofes bleibt zu 
nennen, vielmehr 
wurde bereits ges 
nannt, die wid: 
tigite von allen, 
Charlotte von 
Stein. Was fie 
Goethe war und 
bedeutete, braudt 
bier nicht erft dar: 
gelegt zu werden. 
Das lebt ja bel 
im Bewubtjein jes 
des Deu: fd)en. Un: 
jere Bilder (©. 464 
1.470) zeigen fie in 
jüngeren Jabren, 
als ihre Frauen: 
reizge noch unver: 
blidjen waren. 
e 88 8 
Indes ¿um Goes 
thetreis‘ gehört ges 





Johann Heinrih Merd 
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wiß nicht bloß 
die weimari: 
he Sofgelell- 
haft. Viag jie 
dem Diditer 
als glänzende 
Folie dienen 
(die er im ge- 
heimen mand: 
mal aud ver: 
wünſcht bat), 
die Wurzeln 
feiner Kraft 
lagen Doh in 
andren Schich— 
ten. Auf das 
eigentliche 
Erdreich, dem 
er  entiprof, 
weijt von un: 
jeren Bildern 
Das Der Sd we: 
fter Cornelia, 
als ,Wiadame 
Schloſſer‘ (©. 
46)) bin. Der 
EdattenriB 
wirft milder, wirkt weiblicher als die be: 
fannten Zeichnungen des Bruders, die in 
ihrer Abſicht auf getreue Charafterijtif die 
minder jchönen Linien des Antlitzes faft zu 
aejlillentlich hervorhoben. Sehr würdig wird 
®vethes einflußreichiter Gugendfreund Perd 
Durch Die aus Dejjen eigener Schattenrißlamm: 
. lung ftammende Wiedergabe in ganzer Figur 
(S. 473) vertreten. Das ‚Wephiſtopheliſche, 
fein literargejchichtliches Kennzeichen, tritt 
darauf weniger hervor als das fozujagen 
Kriegsrätliche. Jedenfalls, diejer Mann jtand 
feft im Leben und wußte dejjen praftijche Sei- 
ten nicht minder gewandt zu meijtern, wie er 


Goethe. 





















ie 
il 


Herder und feine Bemablin Caroline beim Frübftücd 


Tf Slay l 


dellen Schwä- 
en und Lap- 
lichfeiten mit 
Iharfem Wis 
u geißeln ver- 
hand. In loſe⸗ 
ren Beziehun- 
gen zum jun- 
en Goethe 
tanden der 
fefor 8. 3 Bt 
ejlor 2. T. 
Höpfner und 
dejlen Gattin 
Marianne (©. 
465). Unver- 
gejien aber joll 
ibm bleiben, 
daß er jenes 
von uns [don 
gerühmte Ju— 
gendportrát 
entworfen und 

ausgefiibrt 
hat. 

Wieder ins 
Innerfte Des 
Geelenlebens führt uns die Erjcheinung von 
des jungen Goethe vielleicht liebftem Her- 
¿ensfreund Fri Jacobi (©. 468). Bezeich- 
nenderweije wurde diejes Schattenbildnis eine 
Zeitlang fiir Goethe felber gehalten. Der 
Philoſoph und der feine Weltmann‘, die fich 
in Jacobi vereinigten, treten in gleicher Weije 
darin zum Borjdein. „Was Goethe und ich 
einander fein follten, fein mußten,” jchrieb 
Jacobi an Wieland, „war, fobald wir vom 
Himmel runter nebeneinander bingefallen 
waren, im Yun entjichieden; jeder glaubte von 
dem anderen mehr zu empfangen, als er 
thm geben könnte; Mangel und Reichtum 
umarmten einander; jo ward 
Liebe gwijchen uns.” ... 

In fo innigen Tönen tónnte 
man von Goethes Beziebun: 
gen zu Herder, obgleid) diejer 
gewiß an geijtiger Bedeutung 
Jacobi übertraf, feinesfalls 
reden. Wohl niemals war 
Liebe zwilchen ihnen. Sie hat: 
ten eine Art von Bernunft: 
yreundidaft miteinander ge- 
\chlojjen, die wohl anfangs, gu- 
mal auf Goethes Seite, von 
\hwärmender Verehrung ge- 
dy tragen war, doch in der Folge 
in ihren menjchlichen Bezies 
bungen nicht immer ungetrübt 
blieb, Ob Herders Gattin, 
die Goethes engerem Darm: 
jtadter Freundeskreis ent: 
jtammte und die nicht immer 
ganz leicht zu genießen war, 
hierauf einigen Einfluß bejaß, 
möge unerórtert bleiben. (Die 
Bilder der beiden: ©. 467 
u. 474) Auh zu Wieland 


Um 1810 
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(S. 467) waren 
Goethes Be: 
ziehungen als 
lerhand 
Sdjwantun: 
gen unterwor- 
jen, aber alles 
ın allem dod 
menſchlich 
leichter zu er: 
tragen. Dem 
Dichter Des 
Oberon fret: 
lich fühlte der 
in eN 
„saulf‘ jt 
jtets in Med: 
Ihäßungnabe: 
gerüdt. Über 
Schiller tein 
näheres Wort; 
er bedarf dej- 
jen nicht. Daß 
wir den SFrei= 
beitsdichter 
bier als Hof— 
favalier er» 
bliden (S.466), 
wenn aud) nicht als fo volltommenen wie 
Goethe, mag als beluftigende Ironie bin: 
genommen werden. en Goethes Straß: 
urger Zeit weilt das Brujibild des Did): 
ters der ‚Rindesmörderin‘, Heinrich Leo: 
polo Wagner (©. 467) zurüd. Er lebte 
ipáter in pranin am Main als Rechts— 
anwalt und verfebrte 
im Hauje von Goethes 
Mutter, die auch ihrer: 
feits an dem früh: " 


verjtorbenen guten 
Gejellen: warmen An: 
tet] nahm. 


Die Bilder der übri- 
en bier Dargeitellten 
önnen mehr oder we: 

niger bloß als Zeit— 
genojjen‘ unjeres größ: 
ten Dichters gelten 
und gehören nicht 
zu Dejlen näherem 
Rreije. Nicolai, den 
das treffliche Ronterfei 
©. 466 äußerft da: 
ratterijtijd wiedergibt, 


ge jogar, vom 
erther bis pam 
Proftophantasmiiten, 


zur allerintimiten Geg- 
nerichaft Goethes und 
beeinflugte damit eine 
Zeitlang leider aud 
den Berliner Ges 
ſchmack. Der Abt Je- 
tujalem (©. 468) ift 
der Vater jenes viel: 
genannten jungen Je: 
rujalem, 


der das 





Herzog Karl Auguft. 


Zeit. 


Chattenriß von Luije Duttenhofer. 


nädjite Bor: 
bild zum jun: 
gen Werther 
war. Die Dich: 
ter Gchubart, 
Leiſewitz, Lich: 
tenberg (©. 466 
bis 468), vor: 
uehme Reprá: 
fentanten der 
damaligen get: 
ftigen Zeit: 
höhe, traten 
eigentlich Goe- 
the menſchlich 
niemals näher. 

So haben 
dieje woblge- 

lungenen 
Schattenbild- 
nijje uns einige 
Partien von 
Go:thes äuße: 
rem Dajcin in 
Dan’erswerter 
YU cije erhellt. 
Swar ijt der 
Dicdter un: 
fterblid) vor allem durch das, was er 
derjinlid) ¡buf und ohne Beihilfe eines Bil- 
des unendlich tief in unfer Inneres ge: 
pflanzt hai. Aber gerne verweilen wir dod 
aud bei feinem reihen Leben und in feiner 
Auch bier ijt etwas gewoben, das 
der Sterblichkeit widerjirebt. 


Um 1810 





Goethe im Haufe von Heinrich Rapp in Stuttgart 


1797 


S Neues bom Büchertifch S 


Mon Karl Streder 
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Theodor Storms Briefwechſel (Braunfhweig, Weltermann; Stuttgart, Göſchen; 


Berlin, Paetel; ebenda, Curtius) — Hermann 
ten (Stuttgart, J. G. Cotta Nadjlg.) —Heinrid 


Gudermann, Litauijde Geſchich— 
Mann, Die Armen (Leipzig, Kurt 


Wolff) — Dax Jungnidel, Ins Blaue hinein (Münden, Hermann A. Wiedmann) 





Der Yiebel jteigt, es fällt das Yaub... 
der Sanger diejer „grauen Tage“, 
der zugleich ein freundlich Mittel 
angibt, fie zu vergolden — Theo: 
dor Storm nimmt diesmal auf 
unferem Büchertiſch eine bejondere Ede ein. 
Er wurde nämlich im Herbjt hundert Jahre 
alt, diefer Lebendige, und bei joldem Anlaß 
jegen fic) im lieben Deutichland nad) heiligem 
Braud nicht nur die Federn des Tages in 
emfige Bewegung, den Jubilar ausladend 
zu würdigen, aud) auf dem Biidermartt 
pflegt bei — eine leiſe Be— 
wegung um den Namen des Aufgeſtörten 
zu entiteben. Nun, wir werden uns gewiß 
nicht untreu, wenn wir Storms Geijt und 
wärmende Herzgewalt am liebften da cul 
fuchen, wo lie gang bei fih felber find un 

ſich ohne Vermittler offenbaren: in jeinen 
Briefen. Storm war einer der volltommen: 
ften und forgjamiten Brieftiinftler aller Zei: 
ten. Das reine Gold dieſes Schaßes ift ver: 
hältnismäßig jpát gehoben und gemiingt in 
den Umlauf des Buchhandels gebracht wor: 
den; die wertvollen Briefe an die Kinder 
Ir erft im vorigen Sabre erichienen (Brauns 
dweig, Wejtermann) und fogar die an Braut 
und Gattin (2 Bde. ebenda) fanden erjt ein 
Jahr früher ihren Abſchluß. Vorangegangen 
war der Briefwedyjel mit Mörite (Stutt: 
gart, Göſchen), mit Gottfr. Keller (Berlin, 
aetel), mit Friedr. Eggers (Berlin, Curtius) 
und Briefe in die Heimat (ebenda), Man 
fieht aus diejen nüchternen Angaben fon, 
zu weldyem limfang der Briefvertebr des 
Dichters in feinem einundjiebzigjährigen Das 
fein angeihwollen ift, aber — in Diejem 
weiten Rahmen welde Fülle, welches Leben! 
Wir feben hier Grüße in die ¿ferne wie 
Wimpel an kleinen Frachtſchiffchen wehen, 
beladen mit Gedanfen und Wechlelgejpräcen, 
mit reizvollften Stimmungen, mit Liebe und 
Herglidteit, mit dem ganzen Kopf und 
Geelenreid)tum eines bedeutenden Dichters. 
Wollte id) dem Wert diejer Bände hier ges 
recht werden: ich müßte joviel Geiten wie 
Zeilen zur Verfügung haben. Mie forgfáltig 
find diefe Briefe geichrieben, wie fünjıleriich 
liebevoll find die Gage gebaut, aber immer 
bleibt am Kern der volle Anteil des ganzen 
Menſchen haften. Mitunter ijt eine Zeile ein 
Gedidt. Go wenn er an feine ferne Braut 
Ihreibt: „Es ift ein heißer Junitag und wo ift 
meine Roje?” Won bleibendem ajthetijdem 
und literaturgejchichtligem Wert find feine 
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Unterſuchungen uber das Weſen der Lyrik 
im Briefaustauſch mit Mörike, über das der 
Novelle mit Keller. Jeder Brief iſt echte 
Münze, und jede trägt das getreue Ge— 
präge der Perjönlichteit. Left diefe Briefe! 
Gie find nicht wie die flüchtige Bekanntſchaft 
eines Zeitromans, die niemals wieder er— 
neuert wird, ſie ſind wie gute Freunde, mit 
denen man ſich immer aufs neue finden und 
unterhalten fann, wenn Kopf und Herz es 
begebren; fie barren geduldig auf ihrem 
Biücherbrett, bis fie zum Plauderftündchen 
gerufen werden; und fie ändern fic nidt 
wie menjchliche gran Jie jagen nicht ab, 
fie haben immer Zeit und niemals Launen... 
Heute, wo man die Uhr am Handgelent 
trägt und nichts wiſſen will von Glodens 
jdlagen, die — „gib aht, was fprid)t die 
tiefe Mitternadbt?” — durd die Ewigteit 
tönen, ftellen joldye Bücher das Gleichgewicht 
eines wirflidjen Menjchen wicder ber, fie 
mabnen, daß heute Gelbitzudht, Vut, Kultur 
und innere Feftigteit nötiger find als je. 
Je jeltener die Gumme der genannten 
Eigenfchaften im allgemeinen wird, um fo 
unerlaplicher ift fie für den Künftler, dem 
es nicht genügt, Augenblidsfiege dem Tages: 
geihmad abgewonnen zu haben, der fid 
vielmehr entwideln und auf die Welt nad)» 
wirfen will. Jn dielem Betracht jcheint fid 
denn ein alter Sünder — das Wort ift mit 
einem Körnchen Salz zu verjtehn — ber 
aud ein Jubilar in dielem $jerbft war, 
wennſchon er hinter Theodor Storm nicht 
nur erbeblid) an Jahren zurüdjtcht, erfreu: 
lid) genug auf fein bejjeres Sch bejonnen zu 
— Hermann Sudermann, der 
echzigjährige, gibt uns als fein Geburts: 
tagsgeſchenk einen ftarten Band Litauifde 
Geſchichten (Stuttgart, J. G. Cotta Nchf.). 
die man zu den erfreulidjten Gaben aus 
jeiner Hand rechnen muß, zumal wenn man 
fie an feinen legten Erzählungsbüchern, 
dem ‚Hohen Lied und der Indiſchen Lilie’ 
mikt. Bon den teils peo teils aus: 
gefahrenen Geleijen Ddiejer beiden Bücher 
an jid) Sudermann mit unverfennbarem 
linftlerijdem Ernft fern; dort jchielte er, 
wie bei den meijten feiner Dramen, über die 
Seder nad) einem hochverehrlichen Publito, 
das ihn am lülternen Schmunzeln wie am 
diden Farbenaujtrag tennt; jener Lebewelt, 
die pridelnde Getránte, tráftige Würzen 
liebt, ſchmeichelte fein Zeichenitift. Diesmal 
Ihöpft er, ein redlicher Erzähler, aus dem 
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Born feiner Heimat, die ihm von Kindheit 
an vertraut ijt, er jchildert jchlicht in dem 
Dahinfliegen ruhiger Epit Menſchen, die er 
durchaus tennt mit ihren Schidjalen. Über 
die ebenen Gefilde Litauens fiebt er fie von 
weitem auf fih gufommen, hält fie feft mit 
einem Händedrud und fragt fie nad) ihren 
Schickſalen. Es jcheint ihm fein unwiirdig 
Tun: die heilige Alltäglichteit im Menjchen» 
leben fo verftehend zu umfangen, daß ihm 
nur die forgfáltigite Darftellung bis ins 
Kleine für jie gut genug ift. Und bier: 
durch gerade übt der mit allen Wajjern ges 
wajdene Modejchriftfteller einen von der 
erften bis zur legten Seite andauernden Reiz 
auf den Lefer aus; wir kehren gern mit ihm 
ein bei feinen Fiſchern, Moorbeljiedlern und 
Bauern, deren Scidjale er uns dichterijch 
nabebringt. Co knüpft dies Bud) wieder an 
den beften Gudermann an, den wir aus 
der pen feiner frühen Romane dagen und 
der in Frau Gotge' fein vollendetites Wert 
[Sut: Giebt man von diefem Roman ab, 
em gerade feine eigentümlich jpröde Art 
en ftebt, fo ijt Sudermann in den 
Litauiſchen Bejchichten‘ fogar über die Kunſt 
ener epijchen Frühzeit hinausgeichritten. Es 
d in ihrer Eigenart Erzählungen von Reig 
und Rang, zu deren vollem Berjtändnis frei: 
lid) ein Mattes Gideinfiiblen in das Emp: 
rer und die Denfungsart des litauijchen 
oltsichlages gehört. it köftlicher und uns 
gejuchter Laune, die bei Sudermann nicht 
eben häufig ijt, wird in der erften Erzählung 
das Staunen der TFilcherfrau über die vielen 
Wunder der Gren ane Tilfit gefchildert. Aus 
dem wirklichen Leben herausgegriffen mutet 
aud in der zweiten Geſchichte Miks Bumbuls 
lis, der Wilderer‘ an, wenn er fih des verlaf. 
jenen Kindes annimmt, das in den erftarrten 
Armen des alten Segemeilters, den er erſchoſ⸗ 
jen bat, friedlich eingeſchlafen ift. Dak Guders 
mann wirfliden Humor hat — wenn auch eine 
gewijje fiiblere Abart — zeigt fih in ,Jons 
und Erdme‘ Zwei Armſte der Armen, 
die fih lieb aber ou nichts haben, fiedeln 
fi) auf dem Moor bei Hendefrug an; wie 
eine Robinjonade lieft fih nun das langjame 
Entftehen ihres Anwejens aus dem Nichts, 
ibr Belanntwerden mit den benachbarten 
Giedlern und die fic) daraus entjpinnenden 
Sdidjale. Einzelne Blanzitüde der Erzäh— 
lungstunft bligen in diejer Novelle auf: die 
Zeichnung der Ulele oder des Moorvogts, 
die Hundeepifode oder der alte Raubmörder 
mit ne Sehnſucht nad Menjchen, endlich 
die eg ay S mit ihren fefjelnden 
Mirtlidteitsziigen. Im legten Stiid: ‚Die 
Magd' findet der Dichter von ,Godoms 
Ende‘ fogar Klänge, die man bei ihm gar 
nicht vermutet: die idylliiche Innigfeit und 
den weichen Märchenglanz einer Liebesizene 
zwilhen Marinte und Jurris. Kurzum: 
eins der beiten Bücher, die Gudermann ges 
i at. Nur gu Anfang — gerade tm 
eriten Abſatz — ftórt ein geſucht biederer 
Tandelton, jonft ijt die ganze Erzáblungss 


. leitet — im 


weile mit ihren kurzen, ungetiinftelten Sägen, 
ihrem einſachem Aneinanderreiben der Ge: 
Ichehniffe dem Bolfsmunde abgelaujbht — 
o wie etwa ein alter Bauer abends bei jeiner 
feife erzählt — man fühlt Gudermanns 
rat bier, wo er den Mutterboden berührt; 
es ilt ja Blut von feinem Blut, das in den 
Adern Ddiejer Menſchen rollt. Der ftarte 
llawilche Einſchlag bei diejem Dichter, den 
don feine Gelichtsbildung erfennen läßt, 
at ibn ja oft zu grellen Pinfelftrichen vers 
uff en gibt es für ‚jchön' und 

‚rot‘ nur eine Botabel —; hier jchöpft er 
künſtleriſch aus dem vollen feiner Blut: 
milhung und indem er zu den [dlidten 
Menjden feiner Heimat binabgejtiegen ift, 
bat er ſich tiinjtlerijd) erhöht. 
Aufwärts führt in feinem neueften Wert 
ee: der Meg eines Dichters, Dem es immer 
ernjt um Diejen Aufitieg war, der aber ge: 
rade, weil er immer zuviel wollte, ein ftetes 
Schwanken feiner Dichtungwerte nicht ver: 
meiden fonnte: Heinrid Mann. Wenn 
eine Freunde und fein durchaus ameritanijd) 
ich gebárdender Verlag bei jedem einzelnen 
einer Werke uns jchreiend weismaden wol- 
len, er habe nun das Höchſte erreicht, fo 
imágen fie ihn unwilltürli erade damit 
geringer ein, als der ruhig und unparteiijd 
wägende Beobadter, der aud) feinen legten 
Roman , Die Armen' (Leipzig, Rurt Wolff) 
nod als das Werf eines hd Entwideln: 
den, darum Unfertigen anjehn muß. Prüfen 
wir fur} ben NE TON and anns, 
wenn auch nicht von feinen literarijben Min: 
deln an, die zu trodnen und als Fahne der 
get zu Giger wir getroft feinen 
tarktichreiern überlajjen, fondern von jener 
* an, wo Mann, kurz vor ſeinem vierzig: 
en Lebensjahr etwa, taftend und ftrebend 
einen andern Weg fudbte und der febr riche 
tigen Meinung war, daß es dazu nur ein 
Vittel gibt, nämlich den alten hinter fih zu 
laffen. Er fühlte vielleicht rein triebhaft, 
vielleicht auch als der bewußte Riinftler, der 
er immer war, daß ihm die Ruhe des Epi: 
fers bedenklich fehlte, er wandte fih dem 
Drama gu. In der Form war da tein großer 
Unterjchted zu überwinden, denn er hatte 
icon in feinen Erzählungen die Diologform 
mehr als irgendein anderer Dichter von 
Rang pra de Unter den jechshundert 
Geiten feines Romans ‚Die Jagd nad Liebe: 
ftößt man febr felten einmal auf eine, die 
erzählt oder bejchreibt; durchwe find es 
MWechjelgejprähe und was zwiſchen ihnen 
liegt, Eat eigentlich nur die Bedeutung der 
Regiebemerfung'; ähnlich ift es mit dem 
Roman ‚Die Kleine Stadt‘, ja feine Novelle 
‚Der Tyrann‘ ift fo, wie fie war, ohne wes 
jentlihe Yinderungen über eine Berliner 
Bühne gegangen... Aber auch wo er er: 
zählte, juhte er mehr den Augenblidseffett 
der Szene, als die ruhige Wirkung des Epis 
fers, er verjchmähte durchaus den breiten 
Pinjelftrid) und jegte Tupfer grel neben 
Zupfer. Immer fam es ihm darauf an, durch 
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Herausheben desSonderbaren, Rrajjen, Aben- 
teuerlichen mit Überraſchungen zu blenden. 
Hand in Hand mit der Sucht, jede Fabel auf 
die Spike zu treiben, zum Außerſten, mits 
unter Graplidjten, das fih in einen gol 
hineindenten läßt — ging bei thm die auf: 
gepeitichte Gebärde feiner Mtenjchen, oder, 
wie er felber einmal fih ausdrüdt, die ‚flie: 
gende Grimafje. Dieje Mannjden Gejtal: 
ten gingen nicht, fondern fie [tiirzten, fie riefen 
nicht, jondern fie fchrien, die Arme ftießen 
jie nad vorn oder hielten fie verjdrantt, 
die Stirn legten fie ‚in dide Falten‘. In 
feiner Novellenfammlung ‚Die Riidfehr vom 
Hades‘, die Damals (1911) ungefähr auf dem 
Sjthmus gwijden Erzählung und Drama 
jtand, verbirgt jeder einen Dold im Ge: 
wande oder er wird von einem andern mit 
dem Dold bedroht, wenn nicht erjtochen oder 
zum mindeiten gefigelt... 

Bon jenem Iſthmus aus [cheint Heinrich 
Dann dann eine reinliche Scheidung feiner 
Kunitformen ins Auge gefaßt zu haben, er 
entwickelte fih als Dramatiter (bis zur Via: 
dame Legros) und ſuchte als Erzähler einen 
anderen Stil, der fih leije der guten epijden 
Überlieferung annábert. In feinem feiner 
Romane ijt der Wille diejer Annäherung, 
ohne daß er dabei zunächſt feine Eigenart 

anz aufgäbe, fo fiiblbar wie in den ‚Armen‘, 
in foztaler Roman, der das Los des Faz 
brifarbeiters mit leidenjchajtlicher Partei- 
nahme jchildert. Mir werden nad) Gaujen: 
feld, in die Wrbeiterfolonie des Rommerzien: 
rats Dr. HeBling geführt, wo die Häujer einfach 
A, Bund C heißen, die Familien in Lärm und 
Schmuß dabinleben. Stumpf und in ihr Los 
ergeben find fie alle — nur einer, Karl Balrich, 
will heraus aus diejem Staujumpf. Cr hat 
von feinem Ontel, einem alten Trinter, das 
Geheimnis erfahren, wie Hekling, der früher 
aud) ein einfacher Arbeiter war, groß gewor: 
den ift, fein anderer als Diejer verwahrlojite 
Ohm hat ibm das Geld zum Anfang ge: 
geben, er hat den [OR kan Beweis in 
Händen. Und mit diefem Schriftitüd den 
Millionenbejig an fih zu reißen, feine Ge: 
nojjen zu befreien von diejem God, das ift 
nun Balrichs einziges Ziel. Aber jchon be: 
vor er Dies Ziel erreicht bat, beginnt der 
Kampf. Gerade die Arbeiter find die Hand: 
habe, durch die Hekling feine Stellung wie: 
der befejtigt; er und fein Feind ringen mit: 
einander: rüdjichtslos und hinterlijtig, bis 
Balrid) endlich etnjieht: der Kampf ijt ver: 
gebens. „ch bin fein Führer,“ jagt er fic. 
Mutlos fehrt er wieder an die Maſchine 
zurüd — da fommt der Krieg und alle, Arme 
und Reihe müjlen hinaus gegen den ge: 
meinjamen Feind. Wer wird wiedertebren ? 

So Ichließt der Roman mit einem dop: 
pelten Fragezeichen, und man it verjucht, 
ſogleich nod ein drittes hinzuzufügen. Gleich: 
wohl: der verjagende Schluß mit dem Not— 
bebelf der Krieasfanfare foll uns nicht 
beirren in der Schätzung Diejes blißend 
facettierten Romans, Der unjtreitig zu den 


bedeutendften des Jahres gehört. Nicht 
immer ijt ein ‚befriedigender Ccdhluß‘ nötig 
in einer ye eae von Diejer armen Erde, 
wo doch jedes Wienjchenleben in fih ein 
Bruchjtüd bleibt. Es fommt für den Dichter 
nur darauf an, uns fo ftart mit feinem 
inneren Erleben zu erfüllen, daß das Werf, 
wenn wir es aus der Hand legen, noch ge: 
waltig in uns nadflingt, wie etwa Das 
Meer noch lange brauft, wenn der Sturm 
ih fon gelegt hat. Dann ift eben Diejer 
aufwühlende Nachhall der ‚Ecyluß‘ und wo 
er wirklich vorhanden ijt, zehnmal wichtiger 
als eine Heirat oder ein Todesfall oder ein 
jonft gebraudlides Roman-Ende. Wher die 

rage: ob dies mächtige Nachjchwingen eines 

unjtwertes bet den ‚Armen‘ zu jpüren 
ijt, muß leider verneint werden. Wie alle, 
die impreffionijtijd jchaffen, verliert auch 
Mann bald die —— die Ruhe, zu— 
letzt den Faden der Geduld; der organiſche 
Aufbau feiner Erzählung wird ihm Lange 
weilig. Zum Schluß artet der urſprünglich 
groß und planvoll entworfene Roman in 
eine richtige Räubergeſchichte, moderner ge— 
ſprochen, Kriminal: oder Detektivgeſchichte 
mit ſprunghaften, dem Zufall entlehnten 
Ereigniſſen aus, die mehr auf car eng 
als auf künſtleriſche Wirkung zugejpigt find. 
Das ift jehr fade, denn wie bet allen 
Erzählungen Heinrid) Manns padt aud 
hier gleich die erjte Seite den Lejer beim 
Kragen und läßt thn fürs erjte nicht wieder 
los. Wir, werden wirflid) in das Leben 
diejer Arbeiter, in ihr inneres wie in ihr 
äubßeres male hineingefüßrt, wir hören 
ihren gleichmäßigen Trott des Morgens vor 
Sonnenaufgang von den Häujern A, B, C 
zur Fabrik, wir ftehen mit ihnen an der 
Majdine, figen zwijchen ihnen in der Ran: 
tine und hören in den Wohnungen mit den 
dünnen Wänden alle Geräuiche des Haujes. 
Mit verftehendem Ernit jagt Mann von diefen 
Armfeligen: „Alle hier waren gute Leute 
und handelten infolge ihrer Armut als jeien 
jie böje Leute — indes Reihe, die nicht gut 
waren, fogar gerecht fein durften.“ Aber in 
diejem an fid) feinen Wort enthüllt fidh 
ion die parteiiiche Ungeredhtigfeit Manns. 
Die Anficht, daß wirtlid alle Armen gut, 
alle Reichen Ichlecht feien — in dem ganzen 
Roman werden die Papierfabrifanten und 
ihre Sippe als Schufte, Feiglinge, Ausge— 
mergelte getennzeichnet — könnte in ihrer 
Naivitát verjóbnen und rühren, wenn man 
es fertig befame, Heinrid) Mann aud nur 
einen Augenblid für naiv zu halten... Eis: 
falter Spott fegt wie Dezemberwind um feine 
Gejtalten. Vefremdend aber bleibt, daß ein 
Artilt wie Mann das Unfiinjtlerijdhe der 
ängitlichen Vermeidung jedes Bleichgewidhts 
bei feiner Menjchenihöpfung nidyt jpirt. 
Ein Menſch wie Hekling, feige, hilflos, 
tolpatjdig, beichräntt (man lefe nad, wie 
er fih ©. 178--188 etwa benimmt) wäre 
nicht imjtande, auch nur acht Tage ein großes 
Indnjtrieunternehmen zu leiten. Die Helden= 
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haftigfeit aber, mit der fic) ihm gegenüber 
Balrid) benimmt, erinnert geradeswegs an 
die Art der vemos eee Pre ungen, an die 
mutigen Rraftproben des leg ten Wiohifaners. 
Abgejehen von ein paar Nebengeltalten, wie 
dem Rechtsanwalt Brud, ijt es dem Dich: 
ter nicht gelungen, in dem ganzen Roman 
aud) nur einen einzigen Menjchen zu zeich- 
nen, alle find Rarifaturen. Dagegen wäre 
nichts einzuwenden, aud) das Zerrbild hat 
in dem weiten Haufe der Runjt, wo viele 
Wohnungen find, feinen berechtigten Blas; 
nur darf der Zeichner dabei nicht die Poje 
des Mabrbeitsjanatiters einnehmen, dadurd) 
maht er fic) jelber zur Rarifatur. Wenn 
ein Knabe nach jelbitgefertigten Scheiben 
Ichießt, denen er die Uniform eines ran: 
zojen angepinjelt * und bei jedem Treffer 
ausruft: „Tot!“, ſo iſt das nicht viel kind— 
lider als die ‚Vernichtung‘ ganzer Klaſſen 
durch den Dichter, indem er einzelne ſelbſt— 

eichaffene Individuen, die ſich nicht wehren 
ónnen, zur Strede bringt. 

Der eigentlidje Held diejes Romans ift 
im Grunde niht Karl Balrid, auh nicht 
die Arbeitermafie, denn an beiden ver: 
liert Heinrid Mann zum EdluB fit: 
lid) das Intereffe, fein Held, dem er 
fein o nges Künſtlerherz ſchenkt, ift — der 
Zufal. Der Zufall will es, dak Balridh 
fih gerade in dem Augenblid nadts an 
einem Baumajt aufhängen will, als Hef: 
ling und Brut unter diejem Aft bindurd): 
Jpagieren; der Zufall will es, dak Balrid) 

erade in dem Yugenblid, als feine Liebjte 

s Wajjer gehen will, an Diejer Stelle 
vorüberlommt und fie rettet; der Zufall, 
daß Balribh das einzige Dal, wo er ein 
Theater bejucht, juft auf dem Nebenplatz 
feine verjchollene Cchwefter trifft; der Zufall, 
daß die widhtigiten Auftritte immer belaujcht 
werden — das áltejte Biihnenrequijit! — 
der Zufall befiehlt, und fiehe: Balrich ers 
wijdht, als er am Schluß auf einen Baum 
flettern will, juft eben den Aft, an dem er 
fih zu Beginn aufhängen wollte. Das find 
die Runjtmittel des ‚neuen Romans‘, von 
dem fein Verlag in feiner beluftigenden Art 
durh alle Anzeigejpalten der Zeitungen 
Ichreit: „Dies Werf darf dem epilchen Schaf: 
fen” (fol wohl heißen dem epiſch Beichaffes 
nen) „der größten Erzähler aller Zeiten und 
Völker an die Seite geftellt werden.” 

Mod ein Wort über die Form des Ro: 
mans, die bei Heinrid) Mann wichtig ift. 
Sie ijt diesmal ftchtlid) von Jean Paul be: 
einflugt, ohne dejjen ‘Fehler, die Weitjchwei- 
figteiten und das Scadteljnjtem, mitzu- 
maden. (Man vergleiche ©. 1137. oder 172 
etwa mit dem eriten Kapitel der Flegel— 


jabre.) So glüdlich diefe Beeinflufjung ift, 
tennzeichnet jie diejen Roman nun freilich 
nicht gerade als den neuen‘. Auch jonjt ift 
die Sprade fraftvoll und mit jorgfältigiter 
Feilkunſt auf die zufammenfaffendfte Formel 
urüdgeführt. Mitunter verleitet dies Be: 
ficebert zu Entgleijungen, wie: „Ihr Bru: 
der, der mit Hans, beide ftumm, folgte, 
fühlte wohl“ ujw. Aber das find Flecken 
in der Sonne des Mannſchen Gtils, der 
lich, ebenjo wie feine ganze Erzáblungstunjt 
lichtlich gehoben bat. 

Ein Unterjchied wie zwijchen Jchrillem 
Hammerſchlag und letjem Taubengurren ijt 
wilhen den ‚Armen‘ und ‚Ins Blaue 
hinein einer Projadidjtung, die ihr Ver: 
aller, Max Gungnidel, im Untertitel als 
einen ‚ganz richtigen Roman‘ ces ad di 
(Münhen, Hermann A. Wiedymann). Das 
ift er nun niht. MBielmebr ein Gedicht; 
eine breitausgejponnene Romanze, die viel 
Schönes enthält. Wir tennen Jungnidel 
aus feinen feingeftimmten Skizzen, Diejen 
zarten Projagedidten, die er, meijt vom 
Cchiigengraben aus, in die Tagesblätter 
verjtreut. Diejer Roman ijt eigentlich nur 
eine Sammlung folder Skizzen, er ijt voll 
Duft und Sonne, voll Schwalbengezwiticher 
und Blumenglanz, Beigen klingen, Schmetter: 
linge ſchweben; ein Schlehdornftraudy wird 
gem grünen, [uftigen Chorpult für ein ganzes 

ugend Vögel. Und wenn Gpisweg und 
Schubert und Mozart und Ludwig Richter 
leibhaftig durd) diefe ante jchreiten, 
jo jcheinen uns ihre Gejtalten wirklicher und 
blutvoller, als die der beiden einzigen Helden 
des Romans, des Minfifanten Robert Dörf: 
ler und feiner Lieje, die fic) in Armut und 
in Liebe finden, eine Weile zwiſchen Blumen 
Bógeln und Geigenflangen wie die Engel leben 
und fchließlich ein trauriges Ende nehmen. 
Go finnvoll und märchenhaft [Món mande 
Einzelheiten diejes ‚Romans‘ aud) find, es 
ijt ein anderes, wenn man die Skizzen, aus 
denen er zujammengejegt ift, einzeln, ein 
anderes, wenn man fie zu einem Bud) ver: 
eint lielt. Da wird es denn Dod) auf die 
Dauer etwas viel, was wir von den Slumen 
und Schmetterlingen und Caitentlángen zu 
hören befommen, man jpürt auf die “Dauer 
einen füßlichen Bejchmad auf der Zunge, und 
Dod ijt Jungnidel im Grunde feiner von den 
Inrijden 3uderbádern,. fondern ein ganzer 
Kerl. Wer ihn nur aus dtejem Buch tennt, 
tónnte meinen, fein ftetes Flöten und Zirpen 
und Geigen fet nur ein Notbehelf, der über 
wirkliches en, und eigene Gedanfen hin: 
wegtäujchen fol; aber damit geſchähe ihm 
unredt, Max Jungnidel bat uns etwas 
zu fagen und boffentlid) nod) recht viel. 
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31 unferem lebyafteiten Bedauern lónnen wir, unter Dem Swange Des fih immer mehr verjichärfen: 
den 'Bapiermangels, Die fejjelnden „Zeitgeihtichtlihen Rúdblide” von Prof. Dr. Otto Hoegich 
nicht weiterführen. Es wird fih hoffentlich Später die ſchmerzliche Lüde wieder füllen laffen. — In Bes 
antwortung ,abireidher Anfragen teilen wir ferner mit, Daß Dr. Carl Buſſe, unfer bewährter Krititer, 


gum Heeresdienft eingezogen ift. 
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Das Rirms : Rradow: Haus in Weimar 


lowna als Gefellfdhafterin ihrer Töchter Maria und 
Augufta eine Vertrauensitellung eingenommen hatte. 
rah vierzig Jabre iiberlebte jie ihren Gatten und 
war während dieſer Zeit bis zu ihrem Tode 1866 


| | die eigentliche Seele des Kirmsſchen Haujes in der 


atobitraße. Gelbft finderlos, nahm fie ihre Nichte 

barlotte Rradow an Rindesftatt an. Ihr erzählte 
ie gern von der großen Zeit Weimars und all 
en Berjönlichkeiten, mit denen fie in ihrer Hofftel- 
lung und als Gattin von rang Rirms in nähere 
Berührung gefommen war. Dieje in der un 
Geele fefthaftenden Erzählungen haben ihren Nieder: 
jhlag gefunden, in den von mir herausgegebenen 
„Erinnerungen der Charlotte Rradow”. (Panfes 
— Weimar.) Als Charlotte Krackow, die treue 
Hüterin des Kirmsſchen Hauſes im Jahre 1915 
verſchieden war, hat die Stadt Weimar das Haus 
erworben, um es als ein Alt-Weimarhaus im Auße⸗ 
ren zu erhalten und im Innern weiter auszubauen, 
und an Goethes Geburtstage diejes Jahres wurde 
es dem Befuche der Allgemeinheit ges . Bier 
Zimmer des erften Stodwerfs haben bisher eine 


| | Hinjtlerijde Einrichtung im Alt: Meimarer Stile 


erfahren, wobei man bemüht war, im Zujammen: 
hang mit rapon Werten der Wohnungsauss 
ftattung die Erinnerung an Perſönlichkeiten, die 


Sm últeften Teile Iim⸗Athens ers Weimar das Gepráge gegeben haben, tejtzubalten. 
hebt fich ein ftattliches Gebäude, das Ein Raum ift der Familie Rirms-Rradow vorbebal: 


auf eine erinnerungs: 
reihe Bergangenbeit 
uriidblidt. Profeſſor 

duard Sdeideman: 
tel jchreibt uns dar: 
über: fiber dreihuns 
dert Jahre bat es 
durch die breite Tors 
fahrt Angehörige der 
Kirmsihen Familie 
eins und ausgehen 
jehn. Zur Zeit Goe— 
thes war es die Wohn⸗ 
ftátte der beiden Rate 
in Karl Augufts Diens 
ften, Karl und Franz 
Sirms, von Denen 
Der ngere Ddurd) 
eine finangtednijde 

ithilfe Let Goethes 
Theaterleitung bes 
rühmter geworden 
if als der um das 

eimarcr Staats: 
leben woblverdiente 
áltere Bruder Rarl. 
Franz; war vermáblt 
mit Karoline Krat: 
tow, die bei der Groß: 
fürftin Diaria Pau: 





_ ten, ein anderer birgt 

— me walts Hinterlaſſen⸗ 
a Y Ichaft, ein dritter ift 

dem Wndenfen Her: 
ders und Wielands 
geweiht, Daneben 
tommen jebt bereits 
eine ganze Reihe Alt: 
Meimarcr Berfönlich- 
teiten ¿ur Geltung. 
R das Ganze 
tein Diujeum im land: 
läufigen Ginn fein 
oder werden, und die 
Einzelheiten treten 
egeniiber der Ge: 
amtwirtung fo zu: 
rüd, daß man aud 
ohne ihr Gtudium 
einen vollen, unge- 
trübten Genuß haben 
fann. Der Reiz der 
Zimmer wird nod 
erhöht durd den Rah: 
men, der fie umgibt, 
durd) dic Gejamtan: 
lage des gangen, im 
Laufe der Jabrbun: 
derte faum veränder: 


Im Hofe des Kirms:Kradow:Haufes HB ten Anwelens. Der 





mal durd 
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a Das Charlotte Rradow: Bimmer im Rirms : Rradow : Haufe R 


von Geiten- und Hintergebäuden umfriedete 
Hof 3. B. hat u jeinesgleichen in Weimar. 
Mit Feiner alten Plumpe, auf deren Sc) wen: 
gel eine franzöſiſche Ranonenfugel von 1806 
als Griff fit, feinem Treppenturm, feinen 
weinlaubumrantten oder mit Bußenjcheiben= 
Per verjegten Umgängen ift er von jeher 
as Entzüden der Maler gewejen, nicht min: 
der der altertümliche Garten, der fih bis zur 
ehemaligen Stadtmauer erjtredt. — Es ließ 
fic) vorausjehen, daß das Reformationsjahr 
eine große Reihe von Luther-Ausftelungen 
bringen würde. Mit einer bejonders ftatt: 
lichen ift Leipzig in die Schranken getreten: 
jebr erflärlicher Weile, 
denn die p RET 
Luthers zu Leipzig 
waren ja äußerjt man: 
nigfaltig und — 
ehr rege, es befanden 
ich aber auch gerade 
in Leipzig zahlreiche 
und wertvolle Gedenf: 
ftüde an den großen 
Reformator. Die Luz 
ther-Bildnilfe find zus 
erfe des 
älteren und der jünge» 
ren Cranad vortreffltd 
vertreten; von Frau 
Rathes Angelicht er: 
nn in getreuer Nad: 
ildung das eigenartige 
Medaillon von 1540, 
das in der Kirche zu 
Kieritzſch aufbewahrt 
wird (über Katharina 
von Bora erjdten 
übrigens fling! eine - 
warmberzige Lebens: 


Aus dem Wielandzimmer im Sirms: Rradow: Haule 


fchilderung von Luife 
Koppen in der Gamm: 
lung ‚srauenleben‘, 
Velhagen & 
Rlafing in Bielefeld), 
auh gute Bildnijje Me: 
lanchthons und anderer 
Bertpenollet feblen 
nicht. Lberaus reich 
und fejjelnd ift Die 
Sammlung der — 
ſchriften. Wir finden 
3.8. aus dem Weima- 
rer Arhiv die eigen- 
händige Niederjchrift 
Luthers über feine erfte 
Rede auf dem Worm” 
jer Tage. Die Stadt 
Mansfeld ftellte den be— 
riihmten Wbhendmabls- 
feld) ihrer Georgstirche 
zur Berfíigung, die 
Univerfitát Greifswald 
Luthers Hochzeitspo— 
fal, aud) der befannte 
Trauring von frau 
Käthe fehlt ſelbſtver— 
tändlih nicht. — Die Graphit erfreut fich 
neuerdings bejonderer Beadtung bei den 
Kunitfreunden. Gewiß mit Fug und Redt. 
Meilterlihe Einzelblätter werden ftart ge- 
juht und erzielen vielfach erjtaunliche Pretfe. 
Uber aud) im Buchrahmen, in der „Bereini» 
gung von Bild und Text”, erobert fih die 
Graphit dauernd Neuland. Go läßt der 
Verlag Erih Reik in Berlin jet eine Reihe 
von Büchern erjdeinen, die er ‚PBrojpero: 
Drude’ nennt: das Bud Hiob‘ mit zwölj 
anzjeitigen Originallithographien von Willi 
ädel, Novellen (!) aus der Bibel‘ mit 
zehn ganzjeitigen farbigen Driginallithogra- 
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bien von Erich 
Bittner, Rla: 
bund, ‚Mohamed‘ 
mit einem litho: 
grapbierten Eins 
gangsblatt von 
Slevogt und Ori: 

ginalradierun 
von Meid — end: 
lid) ‚Ballette des 
Deutijhen Thea: 
ters‘, mit zwölf 
gangjeitigenfarti 
genLithographien 
von Ernjt Stern. 
Über Auswahl 
und En über die 
Blätter ſelbſt ließe 
fih ftreiten. Das 
ift tlar, daß die 
prunfvollen Bii: 
cher nur eine be: 
Ihränfte Anzahl 
von Liebhabern 
finden können, fie 
rechnen auch nur 
mit fleinen Auf: 
lagen. So erjcheint 
das Bud) Hiob‘ 
nur in 200 Exem: 
plaren, vondenen 
60 auf bandge- 
\chöpftem van: 
dern: Bütten ab: 


— 
— 
2.27 ee \ 





— 





Abendmablsteld) der Georgstirdhe gu Mansfeld 

mit Dem autyelöteten Siegelring des Grafen 

Gruft von Mansfeld, (Auf der Qutherausftellung 
im Stadtgefdiatlidhen Winjeum zu Leipzig) 
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PP gezogen wurden. 
Wile Lithogra: 
phien find vom 
Künjtler figniert‘, 
Alſo wieder ein: 
mal ganz Part 
pour l’art, wie man 
vor dem Rriege 
jagte und wohl 
nach riedens: 
ihlu wieder fa: 
gen wird. Entjpre: 
dent find aud die 
reije, DasExem: 
plar vom ‚Buche 
Hiobs' in Perga- 
ment gebunden fo: 
jtet 3. B. 300 Mart. 
Es wird trog allem 
an Käufern, jelbit 
in diejer jchweren 
Zeit, nicht fehlen, 
zumal die Gamm- 
lererfabrung ge: 
rade jebt gezeigt 
hat, daß derartige 
‚ausgefallene Ga: 
ben faft immer 
(aber nicht im: 
mer!) in wenigen 
Jahren eine faum 
| — re laublide Preis: 
Schreibtiih im Falk: Zimmer des Rirms: Rradow: Haujes ed << 
cber wird jpefuliert. Außerdem aber gibt es 
Kriegsgewinnler genug, die neben anderem 
aud ein bijjel mit 
fünjtlerijcher Bildung 
prunfen. Schadet übri= 
ens nichts, wenn da: 
et wirflid) ſchöne 
Werte herausfommen 
— gerade jekt, Rares 
I Feinſchmecker! — 
Injer Heft fol dies: 
mal ein wenig fejtlid) 
geihmüdt feim. Es 
tritt ja an die Gtelle 
unjeres Weihnachts? 
beftes, und wenn aud) 
die frohe, glüdliche 
Stimmung, die uns 
lonjt der Chriſtbaum 
brachte, vielleicht jebt, 
im vierten Kriegswin: 
ter, nicht mehr jo auf: 
flingen will, wie ehe: 
Dent, gang one wit von Boras. (Auf der Yu 
Dod) Brag end bd therausftellung in Leipzig) 
lajjen. Es ift jchon recht, wenn uns Pro: 
fejjor Karl von Mare in Münhen in dem 
farbenfrohen Titelbild Blumen und Blüten 
auf den Zufunftsweg ftreut: wir wollen es als 
eine gute Borbedeutung willig aufnehmen. — 
yarbenfroh ijt aud) der Abend am Rheins» 
berger Ece von Lefjer Ury abgeftimmt (zw, 
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Der Trauring Katharina 
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Wortlaut der 
Luther-Urfunde: 

Aus —— Ray: 
ferliher Wlajeftät be: 
ger onnd erforoernis 
bonn ich ge ternig er: 
ſchynen vnnd ist nod 
erigen in  (gottli: 
bem) Gottes (namen) 
frid vnnd feyner Ray: 
jerliden Majeftat 
chriſtlich frey geleydt, 
vnterteniglich vnnd ge— 
horſamlich anzubo:en 
vnnd aufzunehmen 
(jo) das, ſo myr lauts 
Kayſerlichen mandats 
vnnd ynhalts fürzu— 
halten were. 

Nach dem aber myr 
auf meyn ankunft ge: 
ſtern zwey ſtuck ſeyn 
furgehalten, nemlich: 
ob id Die Bücher, 
unter megnem namen 
ausgangen, wie Denn 
erzablet worden ift, 
betenne, vnnd als Die 
meynen betannt furt 
abn balten odder 
revocieren wollt: Hab 
ich aufs erft meyn rich: 
tig ftrad antwort ge: 
ben vnnd alle Die: 
felben bücher befennt 
vnnd nod befenne als 
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Eigenhändige Niederſchrift Luthers über ſeine erſte Rede EEE dem Wormier 
Reichstag. (lus dem nii: des Geſamt-Archivs in Weimar auf der Leipziger 
u 


therausftelung gezeigt) 


Die dd was darauf aud endlich bleybe. 
Das ander ftud, welches Devon das bobift gutt ynn bymel vnnd erden, das heylig Gottes Mort 
vnnd den glauben, bab id) unterteniglid) cepetien (onndaus Römiſch Rayierlider Viajeitat giite erlanget) 


eyn bedadt vnnd niu 


aus vnnvorſicht anlup 
aus Römiſch Kayjerli 


ub, auf daß id, Diewenl id) munDlid) dDargeben follt meyn antwort, nit etwan 


guvtel odder zuwenig mit meyns gewiffens verftörung handelte, "hab ſolchs 


er Majeftát erlanget. 


Bnd wiewol unter Der Rede mit enngefloffen ift als . 


©. 388 u. 389) mit der rötlich fchimmern: 
dem Violett des Wald: 


den Waſſerfläche, 

bintergrundes und 
dem  Ddurdglibten 
Orange des Him: 
mels. Der Berliner 
Maler liebte ftets 
die ſcharfen Farben: 
gegenjäße, ift aber 
immer mehr zum 
Streben nad) einem 
harmonijchen Aus: 
gleich gelangt. 
Rarl Ridelt, der fih 
eine fefiumriſſene 
Stellung als Por: 
trátift erworben hat, 
gab uns eines jeiner 
neuejten oo 
bildnijje (nad) ©. 396 
eingefügt) — frijd, 
vornehm und an: 
mutig. — Aus einem 
Gefangenlager, bei 

Clery = le : petit, 

ſchöpfte Herbert Ar: 
nold jein lebendiges 
Bild (zw ©. 404 u. 
405): reizvoll die 
Landſchaft mit dem 
hodgetiirmten Hin— 
tergrunde, unten im 
Tal das abgezäunte 
Lager jfelbjt 


und = 


Medaillonbild der Frau Käthe Luther. (In der 
Rirche zu beds Vest: Aus „Katharina von Bora, 
Lutbers Frau. 





das atte Gewimmel der Gefangenen. — 
Ein pradtvoller und doh wenig befannter 

de mag lich an: 
aß er 





: Ichließen. 


: Ei th ate 
: Frig von Uhde, au 

: auBerbhalbjeiner gro: 
: Ben — Ge⸗ 
: malde ein Meiſter, 
; zeigt DdDiejes Bild 
: (3m. ©. 428 u. 429) 
: wieder. Mit wel- 
: her Anſchaulichkeit 
: ift die fleine, bei: 
s tere oN auf: 
¿ gebaut! nd wie 
» leuchten die Farben! 
: Die amburger 
° Runfthalle tann ftolz 
: fein auh auf diejen 
: Belig. Erich Hart: 
: wig, ein junger Bre- 
: mer Riinjtler, hat in 
: der Walachei fleibig 
: gearbeitet. Gein von 
: uns 3w. ©. 452 u. 
: 453 wiedergegebencs 
: Bild ift höchſt ein- 
: fad) im Vorwurf; 
: ein Reiterpoften auf 
: leichter Anhöhe, ins 
: Weite  binausjpä- 
a fajt nur ein 


in Qebensbild von Luife Koppen“ 
Schattenriß; im Vor— 
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dergrunde ein Melde: 
reiter ou Ihlammigem 
Wege, ein paar vom 
Binde zerkrüppelte Baus 
me, — Land — 
aber das Ganze ſichtlich 
der Wirklich vit abge» 
lauſcht und ee wie- 
dergegeben. das 
¡Lite Bild lieben als 
viele anjprudsvolle 
Kriegsgemälde. Um gan; 
ehrlich zu es aud) 
lieber als grobe 
Bild ‚Die Namen jen‘ 
des von mir ſonſt febr 
verehrten Meifters Albin 
aper aing, das hinter 
eat an ron Dod) ij 
erigt wurde. od) tit 
bas Geſchmacksſache, ich 
es. Denn blefs 
felt ame Gemälde 
ejondere Note. 


eine Allegorie, 
furchtbaren Rampfe der 


derer, die bluten und fter 
und Nachwelt ihnen, den ‚Namenlojen‘, voll 


Uus dem Ballett ,Primaballerina’. 
bes Deutiden Theaters”. 
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at ohne Zweifel feine 
an muß 
als Wirklichkeitsbild auffaffen, fondern als 
als ein 





Hiob. Lithographie von W. Fadel aus 
der Reihe der zwö.f Blatter zum , Bud Hiob‘ 
in den „Broipero : Druden“ des Verlags 
Erich Reiß in Berlin 


es nur nicht — ſi 

ymbol für die 
eit und die Taten 
en, ohne daß Mit- weit über die 
in Flammen ſteht. 


— werden kann. 
n dumpfes Grauſen 
poa! aus diejem Gewirr 
er vorwärtsftürmenden 
Menjidenleiber 
— Zum Schluß nod 
ein [dónes, farbiges 
Blatt aus dem Orient, 
ein Bild aus friedlicher 
eit: die Punta del 
Icazaba in Tanger von 
Peter Emil Recher, einem 
poma Schwaben, der 
ange Jabre als Pro: 
pi an der Akademie 
n Liffabon wirkte (zw. 
©. 476 u. 477). Durd 
Das weite Tor öffnet 
iih der Blid auf die 
Stadt in ihrem Farben: 
gewirr von Griin, 
und Roja. Beichaulich 


figen am Tor zwei Mufelmánner und er: 
vielleicht von dem großen Kaifer 
Nordland. Nun ift es wohl and mit 
ihrer ai orientalijden Ruhe und Belafjen: 
heit vorbei — gest wo die ganze Welt bis 
äulen des Herkules hinaus 
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Eine der 


Grieje & Lang, Wien 1. 
Drud: Fifer & Wittig in Leipzig. 


Berantwortlider Schriftleiter: Otte 


wölf Lithograpbten von Ernft Stern gu „Die Ballette 
‘Sn den „Broipero: Druden” des Verlags Erih Reif in Berlin 
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Osterreieh-Ungarn und die Leipziger Messe. 


D* Beziehungen der mit Deutschland ver- 
biindeten Doppelmonarchie zur Leipziger 
Messe sind ebenso alt wie mannigfaltig. Die 
österreichische Industrie gehört zu den treuesten 
und auf bestimmten Sondergebieten wichtigsten 
Ausstellern. Der österreichische Kaufmann ist 
als Einkäufer ein gern gesehener Gast und 
stellt zu den Besuchern der Messe ein erheb- 
liches Kontingent. Die Beteiligung aus Un- 
garn ist wegen der geringeren industriellen 
Entwicklung der transleithanischen Reichshälfte 
weniger zahlreich, aber nicht ohne Bedeutung; 
der Einkauf überwiegt. 

Österreich spielt in der Erzeugung einer 
Reihe von Waren eine führende Rolle. Im 
allgemeinen aber ist seine Industrie noch nicht 
in gleichem Masse erstarkt wie die deutsche, 
deren Wettbewerb infolgedessen in mancher 
Hinsicht gefürchtet wird. Das hat auch die 
Stellung der österreichischen industriellen Kreise 
auf den Tagungen der deutsch-österreichisch- 
ungarischen Wirtschaftsverbände und im beson- 
deren zum Gedanken einer mitteleuropäischen 
Zollunion bestimmt, der in Ungarn, als einem 
Lande von überwiegend ackerbautreibendem 
Charakter, viel wärmere Befürworter fand. 

Auch die Leipziger Messe gehört in den 
Rahmen der neuzeitlichen Bestrebungen, die 
auf Zusammenschluss und Kräfteersparnis 
hinzielen. Auch sie greift über die heimischen 
Grenzpfähle hinaus und erblickt ihre Aufgabe 
in einer internationalen Warenvermittlung. 
Dürfen sich die österreichische Industrie und 
der österreichische Handel ihr rückhaltlos an- 
schliessen ? Diese Frage muss bejaht werden. 
Die Bedenken, die gegen eine Zollunion zwi- 
schen Deutschland und Österreich-Ungarn von 
österreichischer Seite ins Feld geführt werden, 
haben der Leipziger Messe gegenüber keine 
Geltung. Denn die Messe als solche hat auf 
die Faktoren, die die Wettbewerbsfähigkeit 
einer Industrie bestimmen, unmittelbar keinen’ 
Einfluss. Ihr wirtschaftspolitischer Charakter 
ist von demjenigen durchaus verschieden, der 
dem Begriff „Mitteleuropa“ eigen ist, 
sie auch Deutschland und seinen verbündeten 


wenn - 


Ländern in erster Linie zu dienen berufen ist. 
Von einer Änderung der Zollpolitik geht eine 
fühlbare Wirkung auf die Preisbildungsmöglich- 
keiten aus; von der Beteiligung an der Leip- 
ziger Messe bleiben diese ganz unberührt. Die 
Messe ist auch für den österreichischen Indu- 
striellen ein höchst wertvolles Hilfsmittel zur 
Steigerung seines Absatzes, das zu benutzen 
ihm nur Vorteile einbringen kann. 

Die Absatzmöglichkeiten beschränken sich 
für ihn nicht auf den deutschen Markt allein. 
Die Eigenart der Leipziger Messe bringt es 
mit sich, dass die österreichische Industrie auf 
dem Wege über Leipzig auch die. Nachfrage 
des eigenen Landes und derjenigen Ge- 
biete deckt, wo die Gunst der Verkehrslage 
ihr einen natürlichen Vorrang verschafft, wie 
z. B. der Balkanstaaten, von denen allerdings 
zurzeit nur Bulgarien und die Türkei in Frage 
kommen. Das gilt übrigens mutatis mutandis 
auch von allen anderen Ländern, die sich an 
der Leipziger Messe beteiligen. Dieser Ver- 
kehr innerhalb des eigenen Landes wickelt sich 
sogar auf dem Umweg über Leipzig: glatter ab 
und ist ergiebiger, als wenn er sich unmittel- 
bar zwischen dem Erzeuger und dem einhei- 
mischen Käufer abspielt, weil er sich in letz- 
terem Falle aus dem Mangel eines Sammel- 
punktes zersplittert. Und jede Zersplitterung 
bedeutet unnötigen Spesenaufwand, und Ver- 
lust kostbarer Zeit. Der Umweg ist also nur 
ein scheinbarer. Leipzig ist ein solcher Sam- 
melpunkt, und das macht seine Stärke aus. 
Der österreichische Einkäufer findet hier und. 
nirgends sonst den nötigen Überblick über 
Neuheiten und Preise in seinem Geschäftszweig 
und sogar in den ——— seines Heimat- 
landes. 

In Osterreich ist vor kurzem der Gedanke 
aufgetaucht, eine österreichische Muster- 
messe ins Leben zu rufen. Eine in öster- 
reichischen Blättern veröffentlichte Zuschrift von 
Dr. Max Smolensky in Wien sagt: 

„Die österreichische Monarchie hat bis- 
her den Gedanken der Veranstaltung von 
Mustermessen noch nicht aufgegriffen. Aller- 


dings bestehen vereinzelte Musterlager, wie 
das der Handels- und Gewerbekammer in 
Eger, in Karlsbad usw., die nach jeder Rich- 
tung hin erwáhnenswert sind. Es liegt aber 
kein Anlass vor, dass Österreich-Ungarn 
mit seinen alten und weltbekannten Spezial- 
“ Industrien jetzt nicht auch die Veranstaltung 
einer oder mehrerer Mustermessen in Be- 
tracht zieht. Die österreichische Industrie 
hat in dem gegenwärtigen Kriege derartige 
Proben ihrer Widerstandsfähigkeit, ihrer 
Tüchtigkeit im Anpassen an die durch die 
Kriegswirtschaft veränderten Verhältnisse, 
kurz in jeder Art wirtschaftlichen Durch- 
haltens gegeben, dass sie, falls von mass- 
gebender Seite hierzu ein Ansporn erfolgt, 
für die zahlreiche Beschickung einer Muster- 
messe innerhalb der Monarchie sicher zu 
gewinnen wäre. Bereits besteht auch im 
neutralen Ausland der Wunsch, nach Be- 
endigung des Krieges für den Export nach 
Übersee geeignete österreichisch - ungarische 
Bezugsquellen rechtzeitig zu sichern.“ 

Vorläufig scheint es sich allerdings in der 
Hauptsache um eine weitere Frucht der nach- 
gerade allgemeinen Ausbreitung des Messge- 
dankens zu handeln. Wenn nun zur Ver- 
anstaltung von Messen im neutralen und im 
feindlichen Ausland nationale Beweggründe die 
Haupttriebfeder bilden, so gelten diese nicht 
in gleichem Masse für Österreich. Jene Länder 
wollen zunächst ihrer einheimischen Industrie 
einen neuen Stützpunkt schaffen. Gerade dieser 
Beweggrund fällt aber für Österreich fort, das 
an der Leipziger Messe einen solchen Stütz- 
punkt schon besitzt. Dass die Leistungsfähig- 
keit der österreichischen Industrie von der Leip- 
ziger Messe an sich kaum beeinflusst wird, 
sondern von ganz anderen Faktoren abhängt, 
glauben wir gezeigt zu haben. Die Beteili- 
gung an der Leipziger Messe kann ihr nur 
zum Nutzen gereichen, und sich dieses Nutzens 
zu begeben liegt kein Anlass vor. 

Wer hätte denn einen besonderen Vorteil 
von einer österreichischen Mustermesse ? Wenn 
man von den Ersparnissen an Fracht und Reise- 
auslagen absieht, die die Aussteller haben wür- 
den, so erwüchse der Hauptvorteil den Ein- 
käufern aus Österreich, Ungarn und dem nahen 
Osten infolge des kürzeren Weges. Diese Er- 
sparnisse fallen aber mit dem Augenblick da- 
hin, wo Aussteller und Einkäufer auch noch 
nach Leipzig gehen, was zweifelsohne der Fall 
sein wird. Der Einkäufer findet doch erst in 
Leipzig die reichen Unterlagen für seine ge- 
schäftlichen Entschliessungen, die in den engen 
Rahmen der Erzeugung eines einzigen Landes 
zu spannen ihm nicht zusagen kann. Der öster- 


Österreich-Ungarn und die Leipziger Messe. 


reichische Industrielle aber wird sich kaum zu 
einem Verzicht auf Leipzig und auf die Absatz- 
möglichkeiten in Deutschland und den anderen 
Ländern verstehen wollen. So erwachsen ihm 
doppelte Auslagen und der Vorteil ist dahin. 
Die Bedenken gegen eine eigene Mustermesse 
in Österreich entspringen also nicht der Be- 
fürchtung, diese könnte der Leipziger Messe 
ernsthaften Abbruch tun. Aber alle die Gründe, 
die vor kurzem gegen die Veranstaltung einer 
Breslauer Messe ins Feld geführt wurden, haben 
auch im Hinblick auf eine österreichische Muster- 
messe ihre volle Gültigkeit. Aus einer Zer- 
splitterung kann nichts Gutes erblühen. 

Dennoch ist es verständlich, dass Öster- 
reich nach einer erhöhten Geltung seiner Lei- 
stungen strebt. Hierzu bietet ihm die Leip- 
ziger Messe reiche Gelegenheit. Die Öster- 
reicher haben in den letzten Jahren vor dem 
Kriege überall dort, wo sie geschlossen auf- 
traten und ihrem Kunstgeschmack eine ent- 
scheidende Stimme einräumten, ausserordent- 
liche Erfolge davongetragen. Man entsinnt 
sich des österreichischen Hauses, das ein Glanz- 
punkt der Werkbundausstellung in Köln 1914 
war. Wenn nur ein Teil der Summen und 
Kräfte, die die Errichtung ständiger öster- 
reichischer Mustermessen erfordert, dazu ver- 
wendet würde, der österreichischen Industrie 
und dem österreichischen Kunstgewerbe 
eine noch eindrucksvollere und grosszügigere 
Vertretung an der Leipziger Messe zu ver- 
schaffen, so wäre für den Ruf der Monarchie 
und den Absatz ihrer Erzeugnisse Ausser- 
ordentliches zu erwarten. 

In Ungarn haben die Befürchtungen, der 
im Aufstieg begriffene Industrialismus könne 
durch die unter günstigeren Produktionsbedin- 
gungen arbeitende deutsche Industrie erdrückt 
werden, weniger Boden, als in dem landwirt- 
schaftlich weit geringer entwickelten Österreich. 
Immerhin ist auch Ungarns Industrie ein grosses 
Stück vorwärts gekommen, wenn schon die 
industrielle Produktion noch erheblich hinter 
der landwirtschaftlichen zurückbleibt. Eine 
Reihe der in Leipzig zur Ausstellung gelan- 
genden Waren werden in Ungarn in bedeu- 
tendem Umfang erzeugt. Es tritt gerade in 
letzter Zeit das Bestreben zutage, sich durch 
eine kräftige Beteiligung an der Leipziger 
Mustermesse deren. grosse Vorteile zu sichern. 

Dass von .seiten des Messamtes für 
die Mustermessen in Leipzig gem 
alles geschieht, um die Einrichtung der Leip- 
ziger Messe für unsere Freunde in Österreich 
und Ungarn so nutzbringend wie möglich zu 
gestalten, bedarf wohl keiner besonderen Ver- 
sicherung. 
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An dieser Stelle werden regelmássig interessante und reich illustrierte Aufsátze aus den verschiedensten Zweigen der 


deutschen Industrie veróffentlicht, die geeignet sind, 


unseren ausländischen und überseeischen Lesern ein getreues 


Bild von der Entwicklung und Leistungsfähigkeit der deutschen industriellen Unternehmen zu geben. 





Rohrmaterial für Erdleitungen. 


Areas von früheren Einzelanlagen, welche 
in Holz-, Ton- und gusseisernen Rohren 
ausgeführt wurden, gelangte erst in den 1850er 
Jahren mit dem Bau von städtischen Gaswerken 
und gesteigert in den 1870er Jahren durch die 
allgemeinere Einführung der Wasserversorgun- 
gen das gusseiserne Rohr zur regulären Ver- 
wendung. Die Verbindung der einzelnen Rohre 
war die auch heute noch für die Lagerung im 
Erdboden als zweckmässigst anerkannte Muffe 
für Strick- und Bleidichtung. Fast ein halbes 
Jahrhundert hindurch hatte sich das gusseiserne 
Rohr auf diesem Gebiet eine so gut wie aus- 
schliessliche Verwendung gesichert, denn die 
Fälle, welche die Anwendung des zerbrech- 
lichen Gusseisens als sehr bedenklich oder un- 
möglich erscheinen liessen, beschränkten sich 
auf verhältnismässig kurze Strecken, z.B. Fluss- 
und Bahnkreuzungen, bei Brücken- und schwie- 


rigen Strassenübergängen. Das in $olchen Aus- 
nahmefällen als Ersatz herangezogene Rohr aus 
schmiedbarem Eisen stellte sich als Einzelerzeug- 
nis sehr teuer und war vornehmlich als aus 
Blechen genieteter Rohrschuss der Schwierig- 
keit einer geeigneten Verbindung, ebenso dem 
Mangel eines zweckentsprechenden Rostschutzes 
unterworfen. Die technischen Fortschritte auf 
dem Gebiete des Rohrwalzverfahrens fielen 
zusammen mit dem steigenden Bedürfnis der 
Städte, ihre Rohrnetze bei dem immer mehr 
durch Kanal- und Schachtbau erschütterten 
Untergrund gegen kostspielige und gefährliche 
Rohrbrüche zu sichern. 

In dieser Periode trat vor etwa drei Jahr- 
zehnten die Erfindung des Mannesmann -Walz- 
verfahrens für nahtlose Rohre bahnbrechend in 
die Erscheinung. 


Ausser den vielen Verwendungszwecken, 
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welche damals 
dem Mannes- 
mannrohr offen- 
standen, an Stelle 
des geschweissten 
schmiedeeisernen 
Rohreseinen über- 
legenen Ersatz zu 
schaffen, schien 
das ohne Naht ge- 
walzte Stahlrohr 
im besonderenbe- 
rufen, beim un- 
terirdischen Lei- 
tungsbau mit dem 
zerbrechlichen 
gusseisernen Rohr 
in erfolgreichen 
Wettbewerb zu 
treten, insbeson- 
dere deshalb, weil die grossen Walzlängen er- 
hebliche Vorteile bei der Verlegung boten und 
andererseits der im Walzprozess verdickte 
Pilgerkopf eine vorzügliche Ausgestaltung zu 
der massiv verstärkten Muffe ermöglichte. Bei 
den noch relativ hohen Preisen des Mannes- 
mannrohres erstreckte sich seine Verwendung 
zunächst nur auf die Gebiete, wo die Bruch- 
gefahr den ausschlaggebenden Faktor aus- 
machte, vorzugsweise im Bergbaugelände und 
sonst gefährdetem Boden. Als aber Hand in 
Hand mit der Massenproduktion das Mannes- 
mannrohr nach und nach in erfolgreichen Preis- 
bewerb mit dem Gussrohr treten konnte, schwan- 








Verlegung einer militärischen Wasserleitung aus nahtlosen 
Mannesmannrohren. 
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den mehr und 
mehr die Hinder- 
nisse, die das 
nahtlose Stahl- 
muffenrohr dem 
normalen Verwen- 
dungsbereich vor- 
enthielten. 

Wenn auch die 
Gussrohr- Interes- 
senten und ihre 
Anhänger heute 
noch nicht aufge- 
hört haben, dem 
Stahlrohr eine 
durch die Rostge- 
fahr beschränkte 
Lebensdauer zu 
prophezeien, so 
ist doch durch 
eine fast dreissigjährige Bewährungspraxis das 
Gegenteil einwandfrei bewiesen. Theorie und 
Praxis weisen darauf hin, dass die sogenannte 
Rostfrage keine Materialfrage, sondern lediglich 
eine „Rostschutzfrage“ ist. 

Was die Eigenschaften der verschiedenen 
Eisenmaterialien allein betrachtet bezüglich ihres 
Widerstandes gegen äussere Einflüsse anbe- 
langt, so sagt Professor Dr. Wedding in seinem 
ausführlichen Handbuch der Eisenhüttenkunde 
(Band I S. 955): 

„Je dichter das Eisen und je glatter seine 

Oberfläche, desto geringer ist die Berührung 

desselben mit angreifenden Stoffen und um 
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Rohrbrücke aus nahtlosen Mannesmannrohren, Wasserleitung Quito. 
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so besser widersteht es unter gleichen Ver- 
hältnissen dem Rosten.“ 


In dieser Hinsicht würde das Gusseisen 
dem schmiedbaren Eisen bzw. Stahl gegenüber 
schlecht abschneiden, denn Gusseisen ist ein 
Körper von lockerem, oft porösem Gefüge mit 
rauher Oberfläche und etwa 10 Prozent spe- 
zifisch leichter als Stahl. 


Ein eigentliches Rosten oder eine tiefer- 
gehende Schädigung durch den reinen Oxyda- 
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tionsprozess haben die in den Erdboden ge- 
betteten Leitungen unter normalen Verhält- 
nissen nicht zu befürchten. Ein meist lokal 
begrenzter Angriff kann nur unter der Ein- 
wirkung von gewissen Säuren, Salzen oder 
durch Elėktrolyse eintreten, und ein solcher 
Angriff kann am besten durch einen möglichst 
undurchdringlichen Rostschutz, den die Mannes- 
mann-Stahlrohre mit der warmasphaltierten 
Jute - Isolierung in grosser Vollkommenheit 
besitzen, hintangehalten werden. Sehr ver- 
schiedenartig treten die Zerstörungserscheinun- 
gen durch Angriffselemente im Erdreich an den 
verschiedenen Materialien auf. Beim schmiede- 
eisernen und Stahlrohr zeigen sie sich in der 
Regel als einzelne lochförmige Anfressungen, 
während beim gusseisernen Rohr eine Aus- 
laugung des Materials, die sog. Spongiose, bei 





Verlegung eines Gasleitungsnetzes aus nahtlosen Mannesmannrohren in Kristiansund. 


grösserem Flächenraum vor sich geht, wobei, 
oft ohne Formveränderung der Rohrwand, so- 
gar unter dem unbeschädigt erscheinenden 
Asphaltanstrich, die Partikelchen des Guss- 
eisens in eine graphitische, leicht schneidbare 
Masse verwandelt werden, die je nach dem 
Fortschreiten dieses Zersetzungsprozesses bis 
mehr als die Hälfte ihres früheren Gewichtes 
einbüsst. Dass diese Entartung des Materials 
bedeutsam auf Kosten seiner Festigkeit vor 
sich geht, ist selbstverständlich, und so ist ein 
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gewisses Kontingent der an gusseisernen Rohr- - 
leitungen auftretenden Brüche auf das Konto 
der Spongiose zu setzen. 

In der neueren Zeit dürfte wohl kaum mehr 
ein Bedarf zur Vergebung gelangen, bei dem 
nicht beide Rohrarten, Gusseisen und Stahl, 
in Bewerb treten, nachdem sich das Mannes- 
mannrohr ausser seinem charakteristischen Ab- 
satzgebiet auch für den normalen Bedarf einen 
rasch steigenden Absatz gesichert hat. Da der 
grösste Durchmesser des nahtlosen Mannesmann- 
rohres 300 mm im Lichten beträgt, machen in 
den grösseren Weiten die mittelst Wassergas 
geschweissten Röhren den Gussröhren erfolg- 
reich den Rang streitig. Sowohl für Gas- und 
Wasserleitungen wie für Druckkanalisationen 
sind von diesem Röhrenfabrikat auch schon 


beträchtliche Mengen im Gebrauch. 
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Zucker und Zueckerfabriken. 


\N/ährend man in früheren Jahren den Zucker 
fast ausschliesslich als Genussmittel schätzte, 
begann man in der neueren Zeit, besonders seit 
der Ausbreitung des Sports auf breitere Volks- 
massen, seine hervorragenden Eigenschaften als 
Nahrungsmittel und vor allem als Muskelstärker 
zu erkennen. 

Durch den Weltkrieg wurde bei allen Völ- 
kern, den beteiligten sowohl wie bei den neu- 
tralen, die Ernährungsfrage in den Vordergrund 
des Interesses gerückt, und bei dem allge- 
meinen Mangel an Nahrungsmitteln stieg die 
Nachfrage nach Zucker als Ersatz für das feh- 
lende Fett. Da jedoch die hauptsächlichsten 
Zucker erzeugenden Länder Europas: Deutsch- 
land, Österreich-Ungarn, Russland und Frank- 
reich sich im Kriege befinden und die Zufuhren 
von überseeischem Zucker, besonders nach Eng- 
land, wegen Frachtraummangels beträchtlich 
vermindert wurden, konnte die erhöhte Nach- 
frage nicht befriedigt werden, und es ist wohl 
manchem erst durch den Krieg die weltwirt- 
schaftliche Bedeutung des Zuckers klar ge- 
worden. 

In nachstehender Tabelle ist die Welt- 
erzeugung von Zucker für die letzten fünf Jahre 
zusammengestellt. Hierbei konnten natürlich 
die Zahlen für die drei Kriegsjahre mangels 
genauer statistischer Angaben nur annähernd 
gegeben werden. 


Welt- Zuckererzeugung 
in Tausenden Tonnen. 1 Tonne = 1000 Kilo. 
12/13 13114 14/15 15/16 16/17 
Deutschland . . 2732 2738 2564 1520 1500 
sterr.-Ungarn 1920 1710 1280 939 944 
Frankreich... 979 800 336 151 200 
Russland. ... 1384 1750 1934 1671 1300 
Belgien. .... 300 -230 220 113 130 
Holland .... 317 230 302 243 270 
Andere Lander 709 797 674 553 498 
Zus. Europa: 8341 8255 7310 5190 4842 
Amerika.... 5037 5648 5728 6022 6754 
Asien. . .... 4183 4052 4269 4527 4690 
Australien... 190 355 349 240 310 
Afrika”: 204 433 466 524 518 525 
Welt-Erzeu- 
gung zus.: 18184 18776 18180 16497 17121 
Davon ent- 
fallen auf: 
Rübenzucker. . 8896 8889 7877 5840 5562 
Rohrzucker .. 9288 9887 10303 10657 11559 
Zus.: 18184 18776 18180 16497 17121 


Hiernach ergibt sich ein Rückgang in der 
Welterzeugung von rund 1 Million Tonnen. 
Während Rübenzucker um 3,3 Millionen ab- 
nahm, erhöhte sich die Erzeugung von Rohr- 
zucker um 2,3 Millionen Tonnen. Besonders 


hervorzuheben ist das Verhältnis von Rüben- 
zucker zu Rohrzucker in der Welterzeugung: 
Noch zu Anfang 1900 war Rübenzycker be- 
trächtlich im Übergewicht, von 1910 an be- 
merken wir bereits ein Vorherrschen des Rohr- 
zuckers, und in den letzten beiden Kriegs- 
jahren beträgt die erzeugte Rohrzuckermenge 
bereits das Doppelte des Rübenzuckers. Hier- 
bei ist zu beachten, dass Europa nicht allein 
allen Rübenzucker erzeugt. Die Vereinigten 
Staaten stellen jährlich etwa 600000 Tonnen 
davon her, während Spanien jährlich etwa 


"20000 Tonnen Rohrzucker erzeugt. 


Um sich einen Begriff zu machen über die 
in der Zuckerindustrie aufzuwendende Arbeit 
und die erzeugten Werte diene nachstehende 
Betrachtung. 

Der Ertrag an Rübe bzw. Rohr auf den 
Hektar bebauter Fläche schwankt naturgemäss 
in ziemlich weiten Grenzen je nach der Güte 
des Bodens, Art der Bodenbestellung und 
Witterungsverhältnissen. Da in der Rüben- 
zuckerindustrie im allgemeinen, sowohl im land- 
wirtschaftlichen wie im Fabriksbetriebe, bessere 
wissenschaftliche Methoden angewandt werden, 
als in den tropischen, Rohrzucker bauenden 
Ländern, so sind für erstere auch genauere 
statistische Angaben verfügbar. Man kann 
rechnen auf ein Hektar Fläche in Tonnen: 


Mind. Mittel Höchst 
Rüben für 1 ha Tonnen 15 25 35 
Died ici 2,1 3,8 5,6 
Zucker für 100 Rübe. . 14°, 15%, 16%. 
Rohr für 1 ha Tonnen . 40 70 125 
ESS NEE er 3,2 7,0 15,0 
Zucker für 100 Rohr.. 8°], 10°, 12%. 


Diese Zahlen sind Erntedurchschnitte einer 
Reihe von Jahren aus den verschiedensten 
Zucker bauenden Ländern und es ist natürlich 
nicht ausgeschlossen, dass in einzelnen gúnstigen 
Fällen diese Ertrágnisse überschritten werden. 
Man ersieht aus dieser Zusammenstellung, dass, 
auf 100 Rüben gerechnet, etwa die Hälfte 
mehr Zucker hergestellt wird als bei Zucker- 
rohr; auf den Hektar bebauter Fläche ergibt 
jedoch Zuckerrohr etwa den doppelten Zucker- 
ertrag wieRübe. Für den Welt-Zuckerverbrauch 
muss demnach jährlich eine Fläche von etwa 
4 bis 5 Millionen Hektar bestellt werden. 
Nimmt man den Welt-Durchschnittspreis des 
Zuckers vor dem Kriege mit rund 300 Mark 
für die Tonne an, so ergibt sich der Wert 
der jährlichen Erzeugung von etwa 5'/, Mil- 
liarden Mark. 

Rohr wie Rübe müssen zur Zeit der besten 
Reife und des höchsten Zuckergehaltes so 


schnell wie möglich verarbeitet werden, um 
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die höchsten Zuekerausbeuten zu erzielen. In 
etwa 100 Tagen muss die Ernte des ganzen 
Jahres bewältigt werden im angestrengtesten 
Tag- und Nachtbetrieb, selbst an Sonn- und 
Feiertagen, falls die. gesetzlichen Vorschriften 
dies gestatten, und mit Recht nennt man diese 
Betriebszeit die „Zucker-Kampagne“. 

Die Zuckerfabriken müssen daher so ge- 
baut sein, dass die beabsichtigte Menge Roh- 
stoff mit Leichtigkeit verarbeitet werden kann, 
dass die höchst mögliche Ausbeute an Zucker 
erreicht wird und dass Betriebsstörungen ver- 
mieden werden. 

Die Herstellung des Zuckers aus dem 
Rohmaterial besteht im wesentlichen aus der 
Saftgewinnung, Saftreinigung, Verdampfung, 
Kochen auf Kristall, Abschleudern des Zuckers 
und Gewinnung der Nachprodukte. Für Rohr 
und Rübe bestehen wesentliche Unterschiede 
nur in der Saftgewinnung und Reinigung; die 
nachfolgende Arbeit ist in beiden Fällen in 
der Hauptsache dieselbe. 

Die Rübe wird in feine Schnitte geteilt 
und diese in einer Reihe von Gefässen, der 
Diffusionsbatterie, durch einen planmässig ge- 
leiteten Strom heissen Wassers ausgelaugt und 
auf diese Weise der sogenannte Rohsaft ge- 
wonnen. Die Stengel des Zuckerrohres werden 
in besonders gebauten Walzenmühlen aus- 
gepresst. 
wendet man eine Reihe hintereinanderstehender 
Mühlen und befeuchtet das ausgepresste Rohr, 
die sogenannte Bagasse, mit einem Strahl 
warmen Wassers zwischen den einzelnen 
Mühlen. Versuche beim Zuckerrohr, das 
Diffusionsverfahren einzuführen, wie bei Rübe, 
haben technisch zwar eine etwas höhere Saft- 
ausbeute ergeben ; dieser Vorteil wurde jedoch 
wieder zunichte gemacht durch höheren 
Dampfverbrauch beim Verdampfen der dünne- 
ren Säfte und durch das nachherige Trocknen 
der ausgelaugten Schnitte, während bei der 
Mühlenarbeit die Bagasse unmittelbar den 
Dampfkesseln als Feuerungsmaterial zugeführt 
werden kann. Diese Bagasse genügt in den 
meisten Fällen als Brennstoff für den gesamten 
Fabrikbetrieb, wenigstens bei Herstellung von 
Rohzucker und ist ein anderer wesentlicher 
Vorteil für die Rohrzuckerländer, in denen 
Kohle meist sehr teuer ist. In den Rüben- 
zuckerfabriken werden die ausgelaugten Schnitte 
als Viehfutter verwendet. 

‘Die Reinigung der Säfte geschieht in der 
Hauptsache durch Erhitzen und Behandeln 
mit Kalkmilch, Kohlensäure und schwefliger 
Säure und mehrmaliges Filtrieren, um alle 
Nichtzuckerstoffe in unlöslicher Form abzu- 
scheiden und aus dem Safte zu entfernen. 
Bei Rübe verwendet man hierbei einen Über- 


schuss von Kalk, in besonderem Ofen frisch 


Zwecks höherer Saftausbeute ver-- 


gebrannt, und benutzt die Kohlensäure des- 
selben Ofens zum Ausfällen. Bei Zuckerrohr- 
säften genügt in den meisten Fällen eine Zu- 
gabe von nur soviel Kalk, um die natürliche 
Säure des Saftes zu neutralisieren, darauf 
Aufkochen und Klären und Filtrieren des 
Schlammsaftes, während der abgeschiedene 
klare Saft ohne weiteres zur Verdampfung 
geht. Bei Herstellung von weissem Verbrauchs- 
zucker wird jedoch auch vielfach das bei 
Rübe übliche Kohlensäure-Saturationsverfahren 
angewandt. 

Das Eindampfen und Verkochen der Säfte 
geschieht unter Luftleere mittels Abdampfes 
der Betriebsmaschinen ; nach dem Eindampfen 
werden die Säfte meist nochmals geschwefelt 
und filtriert. Beim Kochen auf Kristall er- 
hält man die sogenannte Füllmasse, welche in 
Kristallisatoren gekühlt und dann in Zentri- 
fugen gebracht wird, in welchen der Zucker 
von dem anhängenden Sirup bzw. von der 
Melasse getrennt wird. 

Da die Zuckerfabriken nur während der 
Ernte, also etwa nur 3 Monate im Jahr ar- 
beiten, stellen sie meist nur Rohzucker her, 
das heisst braunen Kornzucker, welcher etwa 
96 Prozent reinen Zucker enthält und ver- 
kaufen diesen an Raffinerien, die dann meist 
das ganze Jahr hindurch arbeiten, den Zucker 
umschmelzen, filtrieren, wiederaufkochen und 
ihn dann als Verbrauchszucker in Form von 
weissem Kristall, Broten, Würfeln usw. auf 
den Markt bringen. In vielen Fällen stellt 
man jedoch auch aus Rübe und Rohr gebrauchs- 
fähigen weissen Zucker her. 

Deutschland steht an der Spitze aller 
Zucker erzeugenden Länder, nicht allein in 
betreff der erzeugten Menge, sondern auch 
in bezug auf wissenschaftlich geleiteten Rüben- 
anbau, Fabrikbetrieb und maschinelle Fabrik- 
einrichtung, und die deutschen Maschinen- 
fabriken haben sich einen Weltruf erworben 
für die Vorzüglichkeit und Zweckmässigkeit 
der von ihnen gelieferten Einrichtungen. 

An erster Stelle darf hier die Maschinen- 
fabrik Grevenbroich in Greven- 
broich (Niederrhein) genannt werden, welche 
seit ihrer Gründung im Jahre 1878, also seit 
40 Jahren, sich ausschliesslich mit dem Bau 
von Zuckerfabriken beschäftigt und durch ihre 
mustergültigen Anlagen in fast allen Teilen 
der Welt bekannt und in Fachkreisen hoch ge- 
schätzt ist. Dieselbe stellt sowohl einzelne Ma- 
schinen und Apparate her und übernimmt auch 
den Bau vollständiger betriebsfertiger Rüben- 
und Rohrzuckerfabriken und Zucker-Raffinerien 
nach den neuesten und bewährtesten Verfahren, 
ferner Anlagen zur Verwertung der Abfall- 
stoffe, wie Trockenschnitzel, Melassefutter und 
Melasse-Destillerien, Bewässerungsanlagen so- 
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wie Anlagen zur Reinigung von Gebrauchs- 
und Abwássern. Durch ihre langjáhrigen Er- 
fahrungen und ihre besondere Kenntnis der 
örtlichen Verhältnisse der Industrie in fast 
allen Zucker erzeugenden Ländern der Welt 
ist sie imstande, die wertvollsten Dienste zu 
leisten bei der Bearbeitung von Entwürfen für 
Neuänlagen. 

Zweifellos wird nach dem jetzigen grossen 
Völkerringen jedes Land bestrebt sein, die 
fehlenden Vorräte zu ersetzen. Die haupt- 
sächlichsten Zucker ausführenden Länder, wie 
Deutschland, Österreich-Ungarn und Russland, 
müssen in erster Linie mehr Nahrungs- und 


Futtermittel anbauen für den Verbrauch im 
eigenen Lande, statt Rüben für die Zuckeraus- 
fuhr. Frankreichs Zuckerindustrie, fast ganz in 
der unmittelbaren Kriegszone liegend, hat jeden- 
falls am meisten gelitten. Länder, die bisher 
keine eigene Industrie hatten oder nur wenig 
Zucker herstellten, werden Schritte ergreifen, 
um denselben im eigenen Lande zu erzeugen, 
wie besonders die Türkei und die Balkan- 
staaten, und vor allem wird die überseeische 
Rohrzuckerindustrie sich die Lage zunutze zu 
machen suchen, um sich dauernd das Über- 
gewicht über den Rübenzucker in der Welt- 
versorgung zu sichern. 





R. Wolf A.-G. in Magdeburg-Buckau. Die 
Hauptversammlung setzte die Dividende für 
Vorzugsaktien auf 5 Prozent und für die Stamm- 
aktien auf 15 Prozent fest und genehmigte die Um- 
wandlung der Vorzugsaktien in Stammaktien, der- 
art, dass die Besitzer von den in Stammaktien um- 
gewandelten 6 Millionen Mark Vorzugsaktien der 
Gesellschaft 21/, Millionen Mark als Zuzahlung für 
Gewährung der Rechte der Stammaktien zu be- 
lassen haben. Diese 2*/, Millionen Mark sollen zu 
Abschreibungen Verwendung finden. 

* 


. Benz € Cie., Rheinische Automobil- und 
Motoren-Fabrik A.-G., Mannheim. Die von 
der Generalversammlung auf 20: Prozent festge- 
setzte Dividende gelangt mit 200 Mark, ebenso die 
besondere Zuweisung in Höhe von 10 Prozent des 
Aktienkapitals in Deutscher Kriegsanleihe, also 
100 Mark per Aktie nominell, sofort zur Auszahlung. 


* 


A.-G. für chemische Produkte vormals 
H. Scheidemandel in Berlin. Die Gesellschaft hat 
das Aktienkapital von 1200000 Mark der Spratt- 
Aktiengesellschaft in Rummelsburg (Hunde- und 
Hühnerfutterfabrik) erworben, sie beteiligt sich bei 
der Fettsäure- und Glyzerin-Fabrik in 
Mannheim, der Liebig Fleischextrakt Co. in 
Antwerpen und Köln und anderen Unternehmungen 
zur Erweiterung des Arbeitsgebietes. Der Aufsichts- 
rat hat in seiner Sitzung beschlossen, zur Deckung 
der Erwerbskosten, soweit sie nicht den flüssigen 
Mitteln entnommen werden, einer am 25. August 
in Berlin stattfindenden ausserordentlichen General- 
versammlung die Begebung von im Besitz der Ge- 
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sellschaft befindlichen 2175 Stück eigener Aktien 
vorzuschlagen. Die Aktien sollen den Aktionären 
derart angeboten werden, dass der Besitz von vier 
Aktien das Recht auf den Bezug einer vom 1. Ok- 
tober 1916 ab dividendenberechtigten Aktie zu 
1000 Mark zum Nennwert gewährt. Die Regierung 
hat die Zustimmung zur Begebung der Aktien be- 
reits erteilt. Die Generalversammlung wird ferner 
die Fusion mit der Wilhelmsburger Che- 
mischen Fabrik Hamburg in Wilhelmsburg 
vorschlagen. Eine Kapitalserhóhung ist damit nicht 
verbunden, da die Gesellschaft von dem Aktien- 
kapital von 600000 Mark bereits 595000 Mark be- 
sitzt und der kleine Uberrest aus dem eigenen 
Aktienbesitz gedeckt werden kann. Der Vorstand 
berichtete, dass die Umsätze der Gesellschaft und 
der Tochtergesellschaften weiter gestiegen sind und 
zur Erwartung eines sehr befriedigenden Ergeb- 
nisses fiir das am 30. September 1917 ablaufende 
Gescháftsjahr berechtigen. 


* 


Die Generalversammlung der Motoren- 
fabrik Oberursel setzte die Dividende auf 25 Pro- 
zent fest, neben einer besonderen Vergiitung von 
10 Prozent in Sprozentiger Kriegsanleihe, Geh. 
Regierungsrat Professor Dr. Paasche (Berlin) wurde 
neu in den Aufsichtsrat gewählt. 

* 


Niederlausitzer Kohlenwerke in Berlin. Der 
Aufsichtsrat schlagt vor, 14 Prozent Dividende (wie 
im Vorjahre) zur Verteilung zu bringen. Der Uber- 
schuss der Betriebe betrug nach Abzug der Kriegs- 
gewinnsteuerreserve 6129395 M. (i. V. 6232195 M., 
die Generalunkosten, Steuern der Zentrale, Obli- 
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gations- und sonstige Zinsen 1032948 Mark (i. V. 
1022858 Mark), der Bruttogewinn betrágt demnach 
5096446 Mark (i. V. 5209337 Mark). An Ab- 
schreibungen wurden festgesetzt 2424864 Mark 
(2 400850 Mark). Nach Riickstellung fiir Tantieme 
und andere Zuweisungen verbleibt ein Vortrag von 
207 089 Mark (206507 Mark). 
+ 

Ziegel-Transport A.-G. in Berlin. Die Ge- 
sellschaft, eine Gründung der Accumulatorenfabrik 
A.-G. in Berlin, schliesst das Jahr 1916 mit einem 
neuen Verlust von 28579 Mark ab, wodurch sich 
der Verlustvortrag auf 706455 Mark bei 2,5 Mil- 
lionen Mark Aktienkapital erhöht. Kreditoren haben 
2171187 Mark (2176979 Mark) zu fordern. Die 
Gesellschaft ist seit ihrem Bestehen (1906) divi- 


dendenlos. a 


Karl Hamel, Akt.-Ges. (Maschinenfabrik), 
in Schónau bei Chemnitz. Die Hauptversamm- 
lung setzte die Dividende auf 20 Prozent fest. 
Der Vorsitzende bezeichnete die Aussichten fiir 
die weitere Entwicklung des Unternehmens als 
befriedigend. Zwei ausscheidende Aufsichts- 
ratsmitglieder wurden wiedergewählt. 

+ 


Die Kolonialbank Akt.-Ges. in Berlin er- 
zielte im Jahre 1916 einen Ertrag aus dem Ge- 
scháftsbetrieb in Höhe von 76183 Mark (1915: 
66924 Mark). Zinsen ergaben 23206 (32745) Mark, 
Unkosten erforderten 99345 Mark (96546 Mark). 
Es verbleibt einschliesslich eines Vortrages von 
10191 Mark (10639 Mark) ein Überschuss von 
10235 Mark (12691 Mark). Die Vergütung an den 
Aufsichtsrat betrágt wieder 2500 Mark, wodurch der 
Vortrag auf neue Rechnung auf 7735 Mark sinkt. 
Zur Geschäftslage bemerkt die Verwaltung: „Der 
Geschäftsgang war ausserordentlich ruhig und wir 
hatten nur verhältnismässig geringe Umsätze zu ver- 
zeichnen. - Die Summe der Darlehen gegen Unter- 
pfand ist zurückgegangen. Unseren eigenen Effekten- 
besitz haben wir bei geeigneten Gelegenheiten ver- 
grössert, und wir sind auf die Abwicklung dieser 
Posten bei günstiger Marktlage bedacht. Die von 


unseren Feinden geplanten wirtschaftlichen Mass- 
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nahmen zeigen mehr als je die Notwendigkeit 
eigenen kolonialen Besitzes, um unabhángig vom 
Auslande koloniale Rohstoffe direkt beziehen zu 
kónnen. Nach unseren Kráften arbeiten wir daher 
an der kolonialen Propaganda und Hilfstátigkeit 
mit.“ — In der Bilanz erscheinen: Kassa 45756 M. 
(24954 M.), Wertpapiere 535675 M. (407727 M.), 
Bankguthaben und Schuldner 789137 M. (984149 M.). 
Gláubiger hatten 700335 M. (744140 M.) zu fordern. 


+ 


Eine neue Schiffswerft. In Boitzenburg 
a. d. Elbe wurde die „Elbewerft“ G. m. b. H. mit 
500000 Mark Stammkapital von Hamburger Interes- 
senten errichtet. A 

Maschinenfabrik Westfalia, Akt.- Ges., in 
Gelsenkirchen. In der Generalversamm- 
lung wurde mitgeteilt, dass die Gesellschaft un- 
verändert stark beschäftigt sei; die Verwal- 
tung glaube, auch für das laufende Geschäfts- 
jahr ein befriedigendes Ergebnis in Aussicht steller 
zu können. ; 

ae 

Bei der Bochumer Bergwerks-Akt.-Ges. be- 
trug der Uberschuss des zweiten Vierteljahres 1917 
340382 Mark gegen 142867 Mark im zweiten 
Vierteljahr des Vorjahres und 242182 Mark im 
ersten Vierteljahr dieses Jahres. Der Gesamtiiber- 
schuss des ersten Halbjahres 1917 stellt sich dem- 
nach auf 582564 Mark gegen 216639 Mark in der 
gleichen Zeit des Vorjahres. 


* 


Erwerb einer Hamburger Kohlenfirma durch 
Thyssen & Co. Die Hamburger Grosskohlenfirma 
Otto A. Miiller ist, wie gemeldet wird, durch 
die Firma Thyssen & Co. in Miilheim a. d. Ruhr 
unter Ubernahme der Dampfer des Unternehmens 
erworben worden. Als Preis werden mehrere Mil- 
lionen Mark genannt. — Wie erinnerlich ging kürz- 
lich eine andere Hamburger Kohlenfirma, H. W. 
Heidmann, in die Hände des Grossindustriellen 
Stinnes über, nachdem dieser kurz vorher schon 
die Kohlenfirma Westphal & Co. in Hamburg 
angekauft hatte. 





Bücherbesprechungen. 


Jahrbuch des Norddeutschen Lloyd 1916/17. Der Krieg und die Seeschiffahrt unter besonderer Be- 
rücksichtigung des Norddeutschen Lloyd. III. Teil. Welt-Reiseverlag G.m.b.H., Berlin. Preis 6 Mk. 


Auch in diesem Jahre trägt das Jahrbuch des Norddeutschen Lloyd den Stempel des Kriegsjahrbuches. 
Wenn in flott und anschaulich geschriebenen Aufsätzen im ersten Teile überwiegend auf die Geschichte des 
Unternehmens hingewiesen wird, wie sie sich im Laufe von sechs Jahrzehnten vollzogen hat, so spielt doch 
hierin auch die Zeit, innerhalb welcher der Krieg Handel und Wandel lahmlegte oder in eng begrenzte Bahnen 
zwang, eine gewichtige Rolle, da auch der Norddeutsche Lloyd sich veranlasst sah, seinen Betrieb in sehr 


erheblichem Masse dem Kriege und der Kriegswirtschaft anzupassen. 


Die geschichtlichen Darstellungen, die 


sich einer gehaltvollen, der Kriegsentwicklung des letzten Jahres gerecht werdenden Einleitung anschliessen, 
pehandeln in erster Linie die Entwicklung des Norddeutschen Lloyd in den letzten zehn Jahren, die Entwick- 
lung des Maschinen- und Ingenieurwesens an Bord der transatlantischen Dampfer des Norddeutschen Lloyd, 


Malz-Extrakt. 
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den Stauereibetrieb, das Heuerwesen und die deutsch-amerikanischen Seeposten. Eine Fülle wertvollen ge- 
schichtlichen Stoffes ist in diesen Aufsätzen niedergelegt. 

Der zweite Teil des mit einer Reihe von Bildern in Kupfertiefdruck ausgestatteten Jahrbuches ist aus- 
schliesslich den Kriegsereignissen gewidmet. 

Aus dem weiteren Inhalt des Jahrbuches seien erwähnt eine Darstellung der Beschlagnahme der deutschen 
Schiffe in italienischen und portugiesischen Häfen, eine Abhandlung über das erste Handelstauchboot „Deutsch- 
land“, eine Schilderung des Lebens an Bord des durch den Krieg in einer einsamen Bucht an der chilenischen 
Küste festgehaltenen Schulschifles des Norddeutschen Lloyd „Herzogin Cecilie“ und eingehende Mitteilungen 
über die umfassende, weitreichende Kriegsfürsorge des Norddeutschen Lloyd für seine Angestellten und Arbeiter. 

Der dritte Abschnitt des Buches enthält die Personalangaben der Verwaltung des Norddeutschen Lloyd 
und gedenkt in eingehender Darstellung des am 20. Mai, wenige Wochen nach seinem vierzigjährigen Jubiläum, 
verstorbenen ehemaligen Präsidenten Konsul Fritz Achelis, 

Im letzten Teile des Buches finden wir übersichtliche Zusammenstellungen über den Betrieb des Suez- 
kanals im Weltkriege und über den Panamakanal. 

Der reiche Inhalt des Jahrbuches macht auch die diesjährige Ausgabe zu einem schätzenswerten Nach- 
schlagebuch, das allen Interessenten für Handel und Schiffahrt von Nutzen sein kann, 


Die Bulgaren. Von Marineoberstabsarzt Dr. G. Buschan. 
Verlag von Strecker & Schröder in Stuttgart. 

Das interessante, liebenswürdige und uns im Weltkrieg erst recht wert gewordene Bulgarenvolk findet 
in dem bekannten Ethnographen einen feinsinnigen und seinen Stoff grossartig beherrschenden Schilderer. Mit 
Überraschung vertieft man sich an seiner Hand in die alte und vielgestaltige Geschichte des Volkes, lässt man 
sich einführen in die körperliche und seelische Eigenart seiner Glieder, in Kleidung, Wohnung und Beschäftigung, 
in Religion und Aberglauben, Sitten und Gebräuche, Krankheit und Tod, Fest- und Feiertage, die Stellung der 
Frau usw. Zwölf Bildertafeln veranschaulichen in charakteristischer Weise die trefflichen Schilderungen, die 
nicht verfehlen werden, Teilnahme und Zuneigung für unser 'aufstrebendes Bundesgenossenvolk zu erwecken, 


John Galsworthy, Auf Englands Pharisäerinsel. Preis broschiert Mk. 3.50, gebunden Mk. 4.50. 
Anzengruber-Verlag Brüder Suschitzki, Wien XL 

Dieser Roman ist ein Stück Kulturgeschichte, Schonungslos führt uns Galsworthy in die 
Tiefen der Siebenmillionenstadt, in die Abgründe. der britischen Gesellschaft hinab. Und in dem Buche findet 
man fast sämtliche später von dem Dichter behandelten sozialen Probleme angeschnitten oder zumindest schon 
im Keim. Uber seine Landsleute gibt er sich keinen Illusionen hin. Er zeigt sie in allen möglichen Phasen 
und Lagen: auf der Reise, im Geschäft, auf der Jagd und bei sonstigem Sport und Vergnügungen, in ihren 
seichten, oberflächlich-leeren Gesprächen als langweilige, anödende, trockene Tatsachenmenschen, auf der Bühne 
und im Theater, bei Gesellschaftsempfängen, im Klub, im Herrenhaus, auf dem Lande, in den stickigen Armen- 
vierteln Londons, im üppigen Reichtum und in qualvollem, erdriickendem Elend, — kurzum in lauter Situa- 
tionen, die für die Rasse und Nation charakteristisch sind. Wie köstlich schildert er des Briten Vorurteile, 
z. B. seine insulare Selbstvergötterung, seine ganze Verachtung des Ausländers! Und wie prachtvoll kontrastiert 
er den englischen Cant und konservativen Sinn mit der alles zersetzenden Anarchie des französischen Vaga- 
bunden! Das ganze Buch ist voll von Worten der Weisheit. Wer sein Kind liebt, der züchtigt es. (Galsworthy 
liebt seine Nation und züchtigt sie unbarmherzig. 


Preis geheftet Mk. 1.50, gebunden Mk. 2.50. 
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Deutsche Export-Industrie — Bezugsquellen 


Fehlende Bezugsquellen weist Velnagen & Klasıngs Export- Anzeiger in Leipzig, Hospitalstrasse 27, anent- 
geltlich nach. Jede Anfrage unserer Abonnenten und Freunde wird sachgemäss und sorgfältig erledigt. 
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Die siebente Leipziger Kriegsmesse. 
| Von Dr. W. Stein. ~ 


er Weltkrieg trágt einen ausgesprochen mer- 

kantilen Charakter. Er ist ein Handels- 
krieg, der mit dem jetzt vóllig klaren Zweck 
geführt wird, Deutschland an der Wiederauf- 
nahme seiner friheren Beziehungen und der 
Neuerrichtung seiner Macht auf dem Welt- 
markte zu hindern. Mit Hartnáckigkeit und 
Zähigkeit, mit System und Methode wird ver- 
Friiher war der Krieg ein Messen der 
militärischen Kräfte der Gegner. In diesem 
wahnsinnigen Selbstzerfleischen Europas, wofür 
das Wort Krieg kein Ausdruck ist, wofür eine 
neue Bezeichnung erst gefunden werden müsste, 
sehen wir ein nie geschautes Ringen der Völker 
in allen ihren Teilen und Schichten. Volks- 
wirtschaft steht gegen Volkswirtschaft. Und 
die Waffen waren nicht gleich. Auf der Gegen- 
seite die ungestörte Verbindung mit der ganzen 
Welt, die Möglichkeit jeden Bedarf an Lebens- 
mitteln, an Munition, Waffen und Menschen in 
unerhörten Mengen heranzuschaffen. Bei den 
Mittelmächten der Zustand eines von unge- 
zählten Scharen von Feinden umgebenen riesi- 
gen Feldlagers, abgeschnitten von der Welt. 
Und wir erleben das Staunenswerte. Die deut- 
sche Volkswirtschaft stellt sich auf den Krieg 
ein, sie zeigt eine solche Kraft, dass sie jeder 
Schwierigkeit Herr wird, ja, sie blüht auf. 
Wenn es noch eines Beweises für diese Be- 
hauptung bedurft hätte, die siebente Kriegs- 
messe in Leipzig, die deutsche Messe, die den 
Puls des deutschen Wirtschaftslebens bildet, hat 
ihn erbracht. Möchten den führenden Männern 
unserer Gegner, die der englischen Geschäfts- 
welt bei freiwilligem Eintritt in den Weltkrieg 
das „business as usual“ verhiessen, die Galo- 
schen des Glücks des Märchens einen kurzen 
Besuch der diesjährigen Herbstmesse gestatten. 
Sie würden erkennen, dass wir ohne Süd- 
amerikas Baumwolle und ohne Chilesalpeter 
auszukommen vermögen, dass bei uns aller- 
dings das „Geschäft wie immer“ geht, nein, 
besser als zuvor. 


Es ist nicht der Besuch allein, der den 
Gradmesser für die im Geschäftsleben, besser 
gesagt im deutschen Wirtschaftsleben wurzeln- 
den Kräfte abgibt. Es sind auch nicht nur 
die erzielten Umsätze. Es ist die Tatsache, 
dass trotz des Krieges, dass im Verlauf dieses 
Krieges die Leipziger Messe weit über die 
Reichsgrenzen hinaus sich die Bedeutung eines 
mitteleuropäischen Wirtschaftszentrums hat er- 
ringen können, dass kein Rückgang, sondern 
im Gegenteil ein erheblicher Fortschritt auf 
der Bahn der Entwicklung zu verzeichnen ist. 

Was die diesmalige Besucherzahl angeht: 
das amtliche Verzeichnis weist 2591 Aussteller 
auf. Das sind 81 Firmen mehr als zur letzten 
Frühjahrsmesse und 42 Firmen mehr als zur 
Herbstmesse 1916, der bisher stärksten Kriegs- 
messe. Nach den noch nicht völlig abgeschlos- 
senen heutigen Ermittlungen sind aber mehr als 
2600 Ausstellerfirmen und rund 18000 Ein- 
käuferfirmen angemeldet. Die Gesamtzahl der 
am Geschäftsverkehr beteiligten auswärtigen 
Besucher wird, wie aus den Fahrtbescheini- 
gungen hervorgeht, 40000 überschreiten. Da- 
mit ist eine Besucherzahl erreicht, wie sie nie 
zuvor auf einer Mustermesse in Friedens- und 
Kriegszeiten festzustellen war. Das Ausland 
ist stattlich vertreten. Schweizer, Holländer, 
Dänen, Schweden, Norweger haben sich in 
gleicher Weise wie früher daran gewöhnt, ihr 
Warenbedürfnis auf der Leipziger Messe zu 
befriedigen. Insbesondere sind aus Oster- 
reich-Ungarn und Polen verschiedene Einkäufer 
eingetroffen. Die Zahl der neutralen Aus- 
länder, die im Jahre 1916 etwa 5000 be- 
trug, ist diesmal noch nicht bekannt. Von 
einer Veröffentlichung hat man abgesehen, um 
den Besuchern Weiterungen und Schikanen 
seitens der Engländer zu ersparen, denn sie 
laufen Gefahr, in die berüchtigten schwarzen 
Listen aufgenommen zu werden und dadurch 
geschäftlichen Schaden zu erleiden. Unsere 
Gegner dürfen aber trotzdem die Gewissheit 
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haben, dass auch der Besuch dieser Staaten zur 
Leipziger Messe nicht abnimmt, sondern von 
Jahr zu Jahr zunimmt. Die Anerkennung der 
hervorragenden Leistungen der Leipziger Messe 
vermag man heute auch schon in den neutralen 
Bláttern zu lesen. In der Stockholmer Presse 
weist man darauf hin, dass sich die schwedi- 
schen Einkáufer in Leipzig davon werden iiber- 
zeugen kónnen, in welch bewundernswertem 
Grade die deutsche Industrie Herr der durch 
den Krieg geschaffenen Schwierigkeiten ge- 
worden sei. 

Drei Kriegswirtschaftsjahre sind schon eine 
Periode, und sie haben das Bild völlig ver- 
schoben, ganz besonders, da das Ausland 
die Gelegenheit für günstig hielt, die uns viel 
geneidete Leipziger Messe nachzumachen. Über 
diese Bestrebungen ist hier regelmässig be- 
richtet worden. Ein Erfolg ist ihnen bislang 
nicht beschieden gewesen, obwohl man auf der 
Gegenseite alle Hebel in Bewegung setzte, um 
der Leipziger Messe, die ein Angelpunkt der 
deutschen Ausfuhr. zu bilden berufen ist, den 
Rang abzulaufen und obgleich eine gefügige 
Presse die Erfolge der gegnerischen Veran- 
staltungen in den Himmel hob und die Werbe- 
trommel tüchtig rührte. Indessen wurde so 
gut wie nichts erreicht, weder in Paris, noch 
in Lyon und London, was mit der Leipziger 
Messe auch nur annähernd den Vergleich aus- 
hielte, weder in Birmingham, Glasgow und 
Manchester, noch in Bordeaux und Mailand. 
Die Neutralen hätten ja, wer kann es ihnen 
verdenken, auch gern das, wie alle Welt meinte, 
in absehbarer Zeit freiwerdende Erbe Leipzigs 
angetreten. In Holland versuchten sich die 
Städte Amsterdam und: Utrecht, in Dänemark 
Fredericia und Kopenhagen und in der Schweiz 
Basel mit messeähnlichen Industrieausstellungen, 
zuvörderst allerdings nur für heimische Erzeug- 
nisse. Sie vermochten aber, wie unsere sie- 
bente Kriegsmesse wieder aufs neue und schla- 
gend beweist, die Entwicklung Leipzigs nicht 
zu stören, geschweige zu hemmen, aufzuhalten 
oder gar rückwärts zu schrauben. Doch setzt 
besonders Lyon, das bisher nur eine schlechte 
Nachahmung Leipzigs bieten konnte, seine An- 
strengungen unablässig fort. In Leipzig kon- 
zentriert sich das Messeleben auf zwei Veran- 
staltungen im Jahre, auf die Frühjahrs- und 
die Herbstmesse. Lyon will seine Mustermesse 
jetzt das ganze Jahr offen halten. Das Comite 
de la Foire de Lyon hat folgendes Rundschrei- 
ben ausgegeben: „Die Leitung der Mustermesse 
in Lyon hat beschlossen, in Lyon eine per- 
manente Musterausstellung ins Leben zu rufen 
und ein Informationsbureau für geschäftliche 
Auskünfte zu errichten. Der Stock der Aus- 
stellung soll in jenen Mustern bestehen, welche 
die Aussteller ihren Käufern vorgelegt haben, 


und die von diesen während eines Jahres in 
den Ausstellungsräumen deponiert werden. Die 
Verwaltung der Messe übernimmt es, diese 
Muster zu sammeln, sie zu klassifizieren und 
so eine permanente öffentliche Musterausstel- 
lung zu arrangieren, welche, die zwei Haupt- 
messen des Jahres verbindend, gute Dienste 
leisten wird. Die Kosten trägt die Messe- 
verwaltung. Jedes Jahr können einmal die 
ausgestellten Muster zurückgezogen und durch 
neue ersetzt werden. Man zielt daraufhin, der 
Musterausstellung in Lyon eine Kontinuität 
zu geben, welche sich als ein ausgezeich- 
netes Propagandamittel fiir die Messe erweisen 
wird. Das Comité de la Foire de Lyon bittet 
Sie, die beiliegende Erklárung zu unterfertigen 
und damit die Reihe der Zustimmenden fir 
das Jahr 1917 zu vergrössern.“ Leipzig, so 
meinen wir, wird den Wettbewerb der Lyoner 
Dauermesse ertragen und überdauern. Unser 
Bericht würde nicht vollständig sein, unterliessen 
wir es, der neuen, geplanten Messe für die 
Westschweiz Erwähnung zu tun. Der Erfolg 
der Baseler Messe hat die Stadtväter Lausannes 
nicht schlafen lassen, und diese verlangen nun, 
dass die Mustermesse abwechselnd in Basel 
und Lausanne stattfindet. Bis jetzt konnte 
eine Einigung noch nicht erzielt werden, indem 
Basel vorerst nicht auf seine Messe verzichten 
will. Basel betont mit Recht seine handels- 
politisch günstige Grenzlage zwischen Deutsch- 
land und Frankreich, die durch zukünftigen 
Anschluss an die Rheinschiffahrt noch bedeu- 
tend gehoben werden kann. Sollte, was bei der 
deutschfeindlichen politischen Strömung in der 
Westschweiz möglich ist, Lausanne eine eigene 
Mustermesse errichten, so würde dies für beide 
Schweizer Mustermessen den Todesstoss be- 
deuten, da sich eine wirtschaftliche Zweiteilung 
nicht halten kann. 

Den Wettbewerbsbestrebungen des Aus- 
landes darf Leipzig um so ruhiger ins Auge 
sehen, als jetzt zu hoffen steht, dass die Leip- 
ziger Mustermesse innerhalb des Reiches durch 
keine einzelstaatliche Eigenbrödelei mehr ge- 
stört werden wird. Seitdem überdies die Leip- 
ziger Messe durch Schaffung des Vereins „Mess- 
amt für die Mustermessen in Leipzig“ die not- 
wendige zentrale Organisation und einheitliche 
Leitung gefunden hat, sind alle Vorbedingungen 
für weitere günstige Entwicklung gegeben. 
Diese neugeschaffene Organisation, Messamt 
genannt, bedarf eines besonderen Wortes. Die 
besonderen Aufgaben des Messamts bestehen 
in der Förderung der Mustermessen nach jeder 
nur erdenklichen Richtung hin. Sehr wichtig ist 
die Zusammensetzung des Aufsichtsrats des Ver- 
eins. Dieser besteht aus einem Abgeordneten 
des Reichsamts des Innern, einem Abgeordneten 
der Sächsischen Staatsregierung, je drei Ab- 





geordneten der Stadt Leipzig und der Handels- 
kammer Leipzig und endlich vier Abgeordneten 
der Zentralstelle fiir Interessenten der Leipziger 
Mustermessen, von denen zwei Vertreter der 
Aussteller und zwei Vertreter der Einkáufer 
sein sollen. Damit ist ein Wunsch erfüllt wor- 
den, der auf der Versammlung des Verbandes 
der Aussteller der Leipziger Grossmesse im 
Frühjahr dieses Jahres zum Ausdruck kam. 
Die beiden Messverbánde, der eben genannte 
sowohl als die Zentralstelle, haben nunmehr 
ihre Vertretung in der Leitung des Messamts 
gefunden. Dass die neugeschaffene Organisa- 
tion, durch welche die Leipziger Messe offiziell 
zur Reichsangelegenheit geworden ist, ihrer 
Aufgabe vóllig gerecht wird, beweist der dies- 
jáhrige Erfolg, obwohl das Messamt knapp ein 
halbes Jahr tátig ist. Es ist notwendig, einiges 
über die Arbeit des Messamts zu sagen. Reich 
und Staat, sonst nur gewöhnt, Handel und 
Industrie nur Schutz nach aussen und im Inneren 
zu gewähren, ‘haben durch finanzielle Hilfe das 
Zustandekommen des Messamts erst ermöglicht. 
Dessen Aufgabe besteht nun nicht etwa darin, 
die Messe als solche in die Höhe zu bringen. 
Die Messe ist nach einem Ausspruch des Leiters 
des Messamts, Herrn Dr. Köhler, nur Mittel 
zum Zweck. Das Messamt wird niemals ver- 
suchen, die Messe dadurch zu vergrössern, In- 
dustrie und Handelskreise zur Messe heranzu- 


ziehen, welche hier nicht geschäftlich auf ihre 


Rechnung kommen. Nur dort, wo der Verkehr 


auf der Messe eine Belebung des Warenum- 
satzes hervorzubringen geeignet ist, wo also 
ein Vorteil für Handel und Industrie zu er- 
warten steht, knüpft das Messamt neue Be- 
ziehungen an. In dieser Hinsicht ist aller- 
dings in der kurzen Spanne Zeit Erhebliches 
geleistet worden. Es ist in hohem Grade er- 
freulich, dass die diesjährige Herbstmesse eine 


bedeutende Erweiterung durch zahlreiche Waren- 


gattungen erfahren hat. Die meisten der bisher 
noch nicht vertretenen Waren gehören der Nah- 
rungs- und Genussmittelbranche an, die, den 
Zeitverhältnissen entsprechend, Ersatzmittel 
bringt. Auch auf anderen Gebieten werden 
Ersatzstoffe gezeigt. Besonders wichtig ist die 
Ausstellung von Papiergarngeweben und Klei- 
dungsstücken daraus. Die Maschinenindustrie 
ist mit einigen neuen Erzeugnissen vertreten. 
Die Beteiligung der Textilindustrie, für die in 
der Fachpresse seit einiger Zeit warm einge- 
treten wurde, darf als erfreulicher Ansatz zu 
einer späteren grosszügigen Angliederung dieser 
wichtigen Industriegruppe an die Leipziger 
Messe gelten. Es ist vor allem die Posamen- 
ten-, Besatz-, Stickerei-, Tüll- und Spitzen- 
industrie, die es sich nicht hat nehmen lassen, 
dieses Mal die Leipziger Messe zu beschicken. 
Schliesslich verdient auch die Beschickung der 
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Messe durch Künstler und Kunstgewerbler Er- 
wáhnung. Es ist nicht uninteressant, in einer 
kleinen Liste die neuen Waren kennen zu lernen, 
die der Besucher der siebenten Kriegsmesse vor- 
findet: Papiergarngewebe und Kleidungsstiicke 
daraus; Spitzen und Stickereien aus Plauen, 
Leipzig und der Schweiz, Trikotagen, Strumpf- 
waren; verschiedene Textilerzeugnisse; Fasern- 
erzeugnisse, Bindfadenersatz usw. ; Lederersatz, 
Zigarettenersatz, neue Arten von Holzschuhen 
und -sohlen, Strohschuhe, Sohlenschoner, Er- 
satztreibriemen, Ersatzbereifungen, Pumpen, 
Maschinen fiir Geschossherstellung, Zellstoff- 
waren, Gemiisesamen usw. Die Bestrebungen 
des Messamts sind also auf fruchtbaren Boden 
gefallen. 

Ein günstiger Verlauf der diesjährigen 
Herbstmesse war erwartet worden; dass sie 
aber ein solches Resultat zeitigen würde, hätte 
niemand vorauszusagen gewagt. Die Kauflust 
war eine ausserordentlich rege. War das Ge- 
schäft vom Beginn der Messe an gut und viel- 
versprechend, so entwickelte sich das Geschäft 
im Verlauf derselben über jede Erwartung hin- 
aus, und es wurde gekauft, was die Messe 
zu bieten hatte, ohne dass an den hohen 
Preisen Anstand genommen wurde. Manche 
Aussteller haben, wie wir hören, gleich an den 
ersten beiden Messtagen ihre gesamte Jahres- 
produktion ihrer Werke verkaufen können. 
Dabei konnte sich die diesjährige Herbstmesse, 
was die Reichhaltigkeit der Lager angeht, der 
letzten Frühjahrsmesse würdig an die Seite 
stellen. Es verdient dies um so höhere An- 
erkennung, als die Beschaffung von Rohstoffen, 
von Arbeitskräften und von Transportmitteln 
während der jüngst vergangenen Monate schwie- 
riger und schwieriger geworden ist, so dass 
es aller Anstrengungen bedurfte, um eine wei- 
tere Verschärfung der fast vorhandenen Krise, 
wenn man von einer solchen sprechen darf, 
zu vermeiden. 

Die Lieferungsfristen, die sich die Fabri- 
kanten dieses Mal ausbedangen, sind im all- 
gemeinen länger als in Friedenszeiten, was 
wiederum in den Schwierigkeiten in der Be- 
schaffung von Rohstoffen und Arbeitskräften 
seinen Grund hat. Im ganzen aber sind sich 
alle massgebenden Stellen darüber einig, dass 
der Verlauf der diesjährigen Mustermesse ein 
glänzender genannt werden kann, wenngleich, 
was nicht verschwiegen werden soll, aus den 
Kreisen der Fabrikanten heraus mannigfache 
Klagen über die Erschwerungen der Fabrikation 
laut wurden. 

Wie gewohnt fanden auch zu dieser Messe 
eine Reihe Versammlungen der Messinteres- 
senten statt. Es ist noch in der Erinnerung, 
dass der Verband der Aussteller der Leipziger 
Grossmesse, Hamburg, sich auf seiner letzten 
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Frühjahrsversammlung darüber beschweren zu 
müssen glaubte, dass ihm eine geeignete Ver- 
tretung in der Leitung des Messamts bis da- 
hin versagt blieb. Auch diese Frage hat jetzt 
ihre befriedigende Lösung gefunden. Der Ver- 
band ist nämlich nunmehr der Zentralstelle für 
Interessenten der Leipziger Mustermessen, die, 
wie erwähnt, dem Messamt angehört, als körper- 
schaftliches Mitglied beigetreten und hat in dem 
Vorstand der Zentralstelle Sitz und Stimme er- 
halten. Es ist somit dafür gesorgt, dass dieser 
bedeutende Ausstellerverband mit seinen fast 
1200 Mitgliedern die gebührende Vertretung 
innerhalb des Messamts erhält. 

Die sonst gewöhnlich stattgehabte Ver- 
sammlung der Zentralstelle selbst hat dieses 
Mal einer vertraulichen Besprechung Platz 
machen müssen, in der seitens der Leitung 
des Messamts eingehender Bericht über die 
getroffenen und künftig zu treffenden Mass- 
nahmen, über die künftige Propaganda und 
alles, was mit dem weiteren Ausbau der Messe 
zusammenhängt, erstattet wurde. 

Besonders erwähnenswert ist noch, dass 
der Verband der deutschen Spielwaren -Indu- 
strie und der Verband zur Wahrung der ge- 
meinschaftlichen Interessen der Spielwaren- 
Industrie und -Handel sich am 28. August zu 
einer gemeinsamen Tagung zusammenfanden. 
Es wurde dabei die Auflösung dieser beiden 


grossen Verbände und ihr Zusammenschluss 
zum Deutschen Spielwarenverband beschlossen. 
Diese Industrie findet daher nunmehr eine ein- 
heitliche Vertretung ihrer Interessen, was, wie 
Geh. Kommerzienrat Craemer, Sonneberg, her- 
vorhob, besonders zu begrüssen ist, da Spiel- 
waren-Industrie und -Handel vor schweren Auf- 
gaben stünden, die eiserne Kraft und stähler- 
nen Willen fordern werden. Wir begrüssen 
diesen Zusammenschluss, denn die deutsche 
Spielwaren-Industrie hat eine solche Bedeu- 
tung in der Welt erlangt — ihr Export be- 
läuft sich auf 80—90 Millionen Mark pro 
Jahr —, dass gar nicht genug geschehen kann, 
diesen Zweig der deutschen Industrie aufs nach- 
drücklichste zu fördern. 

In unserem letzten Messbericht im Früh- 
jahr dieses Jahres hatten wir der Erwartung 
und Hoffnung Ausdruck gegeben, dass die 
damalige gewaltige Leistung nicht der höchste 
Ausdruck der deutschen Wirtschaftskraft sein 
möchte, wenn noch eine weitere Kriegsmesse 
vonnöten sein würde. Unsere Hoffnung hat 
uns nicht getäuscht. Alle Erwartungen sind 
übertroffen worden. Wir sind in der Tat in 
der Lage, unsere Leistungen noch weiter zu 
steigern. Wie niemals zuvor bot die Messe 
ein Bild der Anpassungsfähigkeit und der wirt- 
schaftlichen Kraft, die im deutschen Volk steckt, 


auf die wir in Wahrheit stolz sein können. 


Der Aufbau des Messamts. 


Von Justizrat Dr. Wendtland, 
Syndikus der Handelskammer in Leipzig. 


Jo Pflege und Förderung der alljährlich 
zweimal in Leipzig stattfindenden Messen 
für Musterlager ist im Jahre 1916 gemeinsam 
von dem Rate der Stadt Leipzig, der 
Handelskammer Leipzig und der Zentral- 
stelle der Interessenten der Leipziger 
Mustermessen (E. V.) in Berlin das 
„Messamt für die Mustermessen in 
Leipzig“ gegründet worden und zur Früh- 
jahrsmesse 1917 zum ersten Male in Tätigkeit 
getreten. 

Das neue Amt stellt sich in dem geschicht- 
lichen Werdegang der Leipziger Messe als die 
natürliche Fortentwicklung ihrer bisherigen 
Verwaltung dar. Bis zum Jahre 1892 hat 
diese allein in den Händen des Rates der 
Stadt gelegen. Unter der Oberaufsicht des 
Königlichen Ministeriums des Innern und vor- 
behältlich der diesem als Staatsorgan an sich 
zustehenden Rechte übte er nicht nur sämtliche 
unter dem Namen der Messhoheit begriffenen 
Rechte aus, sondern hatte auch allein für die 


Erhaltung und Förderung der Messen zu sorgen 
und alle darauf bezüglichen Massnahmen zu 
treffen. Als Berlin damals den von Leipzig 
infolge der Cholera beschlossenen Ausfall der 
Herbstmesse als günstige Gelegenheit benutzen 
zu sollen meinte, um Leipzigs Messen fortan 
zu sich hinüberzuziehen, wurde bei der 
Handelskammer Leipzig im Einvernehmen mit 
Rat und Stadtverordneten der Messaus- 
schuss gegründet und diesem, unbeschadet 
der Aufrechterhaltung der Messhoheit des 
Rates, die Gesamtheit der zur Pflege und 
Förderung der Messen erforderlichen Arbeiten 
übertragen. Er hat in Erfüllung dieser Auf- 
gaben seitdem die Herausgabe des Leipziger 
Messadressbuches und des Einkäufer -Verzeich- 
nisses besorgt, sich mit Untersuchungen und 
Vorschlägen über die Termine der Leipziger 
Messen, über die Messordnung und die Mess- 
stánde beschäftigt, Erleichterungen für den 
Messverkehr in der Stadt selbst wie auf der 
Reise nach und von der Messe angestrebt, 
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vorkommende Beschwerden geprift, aufgetre- 
tene Übelstände, soweit möglich, beseitigt, 
Ausstellungsräume und Unterkünfte für die 
Messbesucher vermittelt, das gesamte Aus- 
kunftswesen über die Messen und ihre Ein- 
richtungen an Behörden, Körperschaften und 
Private besorgt, sich die Heranziehung neuer 
Ein- und Verkäufer angelegen sein lassen, die 
gegen die Leipziger Messe gerichteten Be- 
strebungen und Massnahmen nach Kräften be- 
kämpft und abgewehrt und schliesslich auch, 
soweit es die ihm von der Stadt und aus 
eigenen Einnahmen zur Verfügung gestandenen 
Mittel erlaubten, im In- und Ausland Propa- 
ganda fiit die Leipziger Messe gemacht. 

Nahezu 25 Jahre hat er auf diese Weise 
erfolg- und segensreich fiir die Leipziger Messe 
gewirkt. Trotz aller Bemiihungen ist es ihm 
aber nicht gelungen, in der Zeit vor dem Welt- 
kriege in den Kreisen der Reichs- und Staats- 
behórden wie in der Allgemeinheit des Volkes 
überhaupt der Überzeugung zum Durchbruch 
zu verhelfen, dass die Leipziger Messen und 
insbesondere die Leipziger Mustermessen in 
der Entwicklung, die sie in den letzten Jahr- 
zehnten genommen haben, ein hochbedeutsamer, 
ja unentbehrlicher Faktor des deutschen Wirt- 
schaftslebens und namentlich für die deutsche 
Industrie und den deutschen Ausfuhrhandel 
eines der wichtigsten Mittel zur Förderung 
ihres Absatzes geworden sind. Erst der Krieg 
hat, wie in so mancher anderen Beziehung, auch 
hierin wohltuenden Wandel geschaffen. Be- 
kanntlich sollte die Herbstmesse 1914 nach den 
Absichten des Königlichen Ministeriums des 
Innern, das sich hierbei auf Anträge aus den 
Kreisen der Messaussteller und gutachtliche 
Äusserungen der übrigen sächsischen Handels- 
kammern stützte, abgesagt werden. Nur mit 
grosser Änstrengung gelang es den gemein- 
samen Bemühungen des Rates der Stadt und 
der Handelskammer Leipzig, die sich bei ihrer 
Stellungnahme nicht nur von den Rücksichten 
auf die Messe, sondern auch der in mancher 
anderen Hinsicht immer wieder von ihnen be- 
tonten Notwendigkeit der Aufrechterhaltung 
unseres Wirtschaftslebens leiten liessen, die 
Abhaltung der Messe, wenn auch erst drei 
Wochen später als zu dem sonst üblichen Zeit- 
punkte, durchzusetzen. 

In Verfolg der Erörterungen, die sich hieran 
in den Kreisen der Messbesucher, ihrer Fach- 
vereine und Fachzeitschriften anschlossen und 
zugleich die Frage des Fortbestandes der Mes- 
sen während des Krieges überhaupt behandel- 
ten, ist um die Jahreswende 1914/15 die 
Zentralstelle für die Interessenten 
der Leipziger Mustermessen in Berlin 
als eine Vereinigung der Fachvereine der am 


Messverkehr hauptsächlich beteiligten Geschäfts- 


zweige unter Vorsitz des Herrn Kommerzien- 
rats Rosenthal aus Selb i.B. gegründet wor- 
den. Diese Zentralstelle hat sich von vorn- 
herein auf den Boden positiver Mitarbeit an 
der Pflege der Förderung der Leipziger Messen 
gestellt und von Anfang an auf gutes Einver- 
nehmen mit dem Rate der Stadt und der 
Handelskammer Leipzig sowie gemeinsame er- 
spriessliche Arbeit mit den Interessenten der 
Messe Wert gelegt. Auf der anderen Seite 
sind auch Rat und Handelskammer den Wün- 
schen der Zentralstelle, nachdem einmal die 
Grundlage für ein gedeihliches Zusammen- 
arbeiten in mannigfachen Beratungen geschaffen 
worden war, in vieler Beziehung entgegenge- 
kommen. 

Diese gesunde und vernünftige Politik hat 
dann ' auch nach allen Seiten reiche Früchte 
getragen. Mit Hilfe der der Zentralstelle an- 
geschlossenen Fachvereine und grossen indu- 
striellen Verbände ist es namentlich gelungen, 
auch in denjenigen Kreisen der Industrie, die 
den Leipziger Mustermessen bisher noch fern- 
standen und nicht unmittelbar Beziehung zu 
ihnen hatten, Interesse für sie zu erwecken 
und bei der. einflussreichen und mächtigen 
Stellung und den guten Beziehungen, die sie 
zu den massgebenden Stellen der Reichsregie- 
rung und den Parteien im Reichstage hatten, 
auch bei diesen immer mehr die Überzeugung 
von der grossen Bedeutung der Leipziger 
Messen für das gesamte deutsche Wirtschafts- 
leben zur Geltung zu bringen. Schliesslich 
haben Reichsregierung und Reichstag die Leip- 
ziger Messen bekanntlich zu einer Reichssache 
erklärt und zu ihrer Unterstützung den Betrag 
von jährlich 700000 Mark in den Reichs- 
Haushaltplan eingesetzt. Ebenso hat die König- 
lich Sächsische Staatsregierung einen Jahres- 
beitrag von 200000 Mark und die Stadt 
Leipzig einen solchen von 150000 Mark be- 
willigt. 

Die drei Körperschaften aber, deren ein- 
trächtigem Zusammenwirken dieses Ergebnis 
zu verdanken ist, haben sich in dem Mess- 
amte für die Mustermessen in Leip- 
zig zu einer dauernden Arbeitsgemeinschaft 
zusammengeschlossen. Dieses Messamt, dessen 
Träger also der Rat der Stadt Leipzig, die 
Handelskammer Leipzig und die Zentrale für 
Interessenten der Leipziger Mustermessen in 
Berlin sind, hat durch das Königliche Mini- 
sterium des Innern die Rechtsfähigkeit nach 
§ 22 BGB. verliehen erhalten und, unbeschadet 
der naturgemäss weiter bestehenden Messhoheit 
des Rates und des allgemeinen und besonderen 
Aufsichtsrechtes der Staatsregierung über die 
Messen, fortan sämtliche zur Pflege und För- 
derung der Leipziger Messe dienlichen Mass- 
nahmen, wie sie bisher von der Handelskammer 
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durch ihren Messausschuss wahrgenommen wor- 
den sind, zu treffen. 

Als besonders wertvolle und dankenswerte 
Aufgabe liegt dem Messamte dabei die Pro- 
paganda fiir die Messen im In- und Aus- 
lande ob, und in grossziigiger, weitschauender 
Weise ist es zurzeit bemüht, mit Hilfe der 
ihm jetzt zu Gebote stehenden reichen Mittel 
diese Propaganda fir die Zeit nach Beendi- 
gung des Krieges in allen für Deutschlands 
Handel und Industrie in Betracht kommenden 
Absatzgebieten der Erde sorgfältig vorzube- 
reiten, zu organisieren und schon immer so- 
weit in Ängriff zu nehmen, dass die an der 
Ausfuhr beteiligten Kreise bei Wiederaufnahme 
ihrer Beziehungen zum Auslande gut vorbe- 
reiteten Boden für ihre Tätigkeit vorfinden. 

Sicherlich werden diese Arbeiten des Mess- 
amtes für die Wiederaufrichtung unserer In- 
dustrie und unseres Welthandels von ausser- 
ordentlicher Bedeutung sein, und eine Unter- 
stützung der Bestrebungen des Messamtes 
durch die deutschen Handelskammern und 
sonstigen Handels- und Industrievertretungen 
ist daher nur dringend zu wünschen. Nicht 
nur jedoch eine Unterstützung: der Arbeiten 
des Messamtes durch Eingehen auf seine Ab- 
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| | uf dem umfangreichen Messstand der 
= | Firma E. Rindskopf, Firth in 

| Bay., die mit einer reichhaltigen 
2, Musterkollektion von Spielwaren 
und Haushaltungsartikeln i im Messpalast Specks 
Hof, Reichsstrasse 4/6, Zimmer 450/51, ver- 
treten war, fiel als besondere Neuheit die 
Anwesenheit von Jugendgewehren ins Auge. 
Die Gewehre sind in eine wohl früher kaum 
erreichte Vollkommenheit gebracht, die billige- 
ren Modelle äusserst stabil und die besseren den 
grossen Gewehren täuschend ähnlich nachgeahmt. 
In bereitwilliger Weise wurden die Gewehre 
den Interessenten der Reihe nach erläutert, an- 
gefangen mit dem im Preise niedrigsten Stück, 
dem Flobert-Modell für Amorces. Ein Infan- 
terie-Modell 88° Ausführung ist das nächste 
Gewehr. Dann folgt schon eine Spezialität, 
ein Hinterladergewehr für Bolzen, Munition und 
Zündplättchen. Dieses Modell wird wohl das 
Standardmodell der Firma werden. Ein Flo- 
bertgewehr in jedem Teil zerlegbar folgt und 
ein Infanteriegewehr mit Visiereinrichtung und 
Nussbaumschaft entspricht verwöhnten Ansprii- 


chen. 





sichten und Pläne, durch Erfüllung seiner Ge- 
suche und Anliegen und dergleichen mehr, 
sondern auch eine unmittelbare Einflussnahme 
auf das Messamt und auf seine Verwaltung 
und Tätigkeit dürfte namentlich für diejenigen 
Handelskammern usw., deren Bezirkseingeses- 
sene in erheblichem Umfange an den Leipziger 
Mustermessen interessiert sind, von grosser 
Wichtigkeit sein. Das Messamt selbst ist für 
eine solche dauernde Einfluss- und Fühlung- 
nahme der an den Messen unmittelbar be- 
teiligten Kreise und ihrer Vertretungen nur 
dankbar, wird ihm doch dadurch die Gewähr 
lebendiger Berührung mit diesen Kreisen und 
wertvoller Nutzbarmachung ihrer reichen, ab- 
geklärten Erfahrungen geboten. Da nach den 
Satzungen des Messamtes, wie bereits erwähnt 
wurde, der Rat der Stadt Leipzig, die Han- 
delskammer Leipzig und die Zentralstelle für 
Interessenten der Leipziger Mustermessen Trä- 
ger der Einrichtung sind, ist die Erwerbung 
der Mitgliedschaft bei der letzteren das ge- 
eignete Mittel zu dieser Einflussnahme. Je 
breiter die Grundlage des Messamtes ist, desto 
sichere Gewähr ist dafür gegeben, dass seine 
Tätigkeit den hohen Zweck erfüllt, Deutsch- 


lands Handel und Industrie zu fördern. 
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Besondere Erwähnung verdient ferner eine 
Winchester-Büchse mit Handdruckladung, auch 
in allen Teilen zerlegbar. Für Kinder von Jagd- 
liebhabern eignen sich vorzüglich die Zwillings- 
büchsen, die in ihrer Vollkommenheit wohl nicht 
mehr zu überbieten sein werden. Dieselben 
gibt es in vier Ausführungen, als reine Jagd- 
flinte, als Vorder-, als Hinterlader und als Zwil- 
lingsbüchse mit Knicker. Die Sonderausstellung 
Kindergewehre der Firma wird vervollständigt 
durch eine Auswahl von Pistolen. Das billigste 
Modell ist eine gewöhnliche Pistole für Bolzen, 
dann folgt eine Armeepistole mit Visiereinrich- 
tung. Eime Handwaffe in Browningausführung 
für Bolzenschuss und dieselbe mit Knicker ver- 
vollständigen die Sammlung. Hervorgehoben 
zu werden verdient die kolossale Ähnlichkeit, 
die diese Kindergewehre gegenüber Original- 
gewehren nachweisen. Die Stabilität der Rohre, 
die Präzision der Schlösser und die Einfach- 
heit der Konstruktion derselben ist verblüffend. 
Den rechten Anreiz zum Kaufe gibt aber die 
saubere Herstellung des Schaftes, durchweg in 
besseren Hölzern und mit Verzierungen aller- 
art versehen. Die Gewehre eignen sich zum 
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Schiessen mit Bolzen, mit Amorces- Munition 
und Zündplättchen und sind doch im Gebrauch 
gefahrlos zu nennen. 

Unsere Bildertafel Abbildung 1 bringt einige 
von den oben beschriebenen Modellen in ein- 
drucksvoller Weise zur 
Anschauung. Diesen Ge- 
wehren ist eine grosse 
Beachtung sicher, wie 
auch schon die vielen 

Kaufabschliisse zur 
Messe darlegten, dass 
mit der Herstellung die- 
ser stabilen Kinderge- 
wehre wirklich etwas 
Gediegenes geschaffen 
worden ist. 
|= Messpalast Stenzlers 

Hof,  Petersstrasse 
Nr. 39/41 auf Stand 
Nr. 11c—12 stellte die 
Firma C. A. Julius 
Meyer, G. m. b. H., 

Berlin-Pankow, 
Kreuzstrasse 17, eine be- 
merkenswerte Neuheit 
aus. Es handelt sich um 
eine Reihe von sauber 
und vornehm konstruier- 
ten Apparaten zum An- 
feuchten von Klebepa- 
pieren. Die ständige 
Preiserhöhung und der 
Mangel an brauchbarem 
Bindfaden hat schon 
viele Hunderte von Fir- 
men veranlasst, Pakete 
usw. nicht mehr zu 
schnüren, sondern durch 
Klebstoff zu schliessen. 
Zur réchten Zeit kommt 
daher die obige Firma 
mit ihrem „Kleb - Fix- 
Apparat“ heraus. Unter 
Zuhilfenahme dieses 
praktischen Apparates 
kann man etwa 50 Pro- 
zent billiger packen und 
schliessen als mit Bind- 
faden und Siegellack, 
und ausserdem ist eine 
grosse Zeitersparnis zu 
erzielen. Der „Kleb-Fix“ ist deshalb auch schon 
von Tausenden von Firmen in Benutzung ge- 
nommen worden, die sich zum Teil in sehr 
anerkennender Weise über die grosse Brauch- 
barkeit äusserten. Die Abbildung 2 zeigt einen 
Apparat im Gebrauch. Er kann auf dem Pult, 
Ladentisch oder Packtisch bequem aufgestellt 
werden. Für fast alle Zwecke gibt es Appa- 
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Abb. 1. 
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' rate mit mehr oder weniger breiten Verschluss- 


streifen. Die Streifenbreiten der mit besonde- 
rem Klebstoff gummierten „Kleb-Fix-Rollen“ 
bewegen sich zwischen 15—60 mm. Durch- 
weg sind die Rollen 100 m lang. Auf be- 
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Neuartig konstruierte Kinder- Gewehre und -Pistolen. 


Firma: E. Rindskopf, Firth. 


sonderen Wunsch können die Streifen länger 
als 100 m hergestellt und auch mit Re- 
klameaufdruck versehen werden. Die Rollen 
sind im Apparat auf einen sogenannten Rollen- 
kern aufgesetzt und man hat nur nötig, den 
Streifen mit der Hand zu erfassen und über 
den angenässten Filz zu ziehen. Eine beson- 
dere Vorrichtung am Apparat, der Abreisser, 
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ist mit Zähnen versehen und gestattet ein 
leichtes Abtrennen des Klebstückes. Soll das 
Papier glatt abgetrennt werden, so braucht nur 
eine Messertasche aufgesetzt zu werden. Für 
Betriebe mit lebhaftem Verkehr empfehlen sich 
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Abb. 2, Paketverscn.ussapparat ,Wleb-Fix* im Betrieb sichtbar. 


Hersteller: C. A. Julius Meyer, G. th. b. H, Berlin - Pankow. 


Apparate, in denen sich zwei Rollen gleich- 
zeitig verarbeiten lassen. Die beigegebene 
Abbildung 3 veranschaulicht ein fix und fer- 
tig mit Hilfe des „Kleb-Fix“ geschlossenes 
Paket. Apparate, die nicht immer auf einem 
Platze stehen bleiben können, schliesst man 
am besten mit einem Klammerschuh oder mit 
einer Halteklammer an den Tisch an. Ohne 
Zweifel hat die Firma mit der Herausbringung 
des „Kleb-Fix“ einem lebhaft empfundenen 















































Abb. 3. Mittels „Kleb-Fix-Apparat“ und ,Kleb-Fix-Rollen* . 
geschlossenes Paket. 
Hersteller des Apparates und der Rollen: 


C. A, Julius Meyer, G. m. b H., Berlin - Pankow. 


Bedürfnis nach einer billigeren Verpackungs- 
methode Rechnung getragen und werden die 
Apparate sich viele Freunde erwerben. 
porosa schon lange fiihlbar gewordenen Mangel 
nach brauchbaren Feldlampen hat die Firma 
W. Reischenbeck, Miinchen, Brudermihl- 
strasse 5, abgeholfen durch die Konstruktion 
der ges. gesch. Rica-Carbid-Lampe. Die Rica- 





Carbid-Lampe stellt einen guten 
und billigen Ersatz für Petro- 
leum und teure Stearinkerzen 
dar. Auf der Messe stellte die 
Firma ihre verschiedenen Mo- 
delle zur Schau. Dem Zuge der 
Zeit folgend, hat die Firma ihren 
Lampen einen feldgrauen An- 
strich gegeben. Wir sind in 
der Lage, die einzelnen Mo- 
delle bildlich darzustellen. 
Die Abbildung 4 zeigt das 
Modell A und B im Urzu- 
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Abb. 4. Rica- 


Carbid - Lampe 
stande. Das Modell A hat Fabrikant: 
F .. W. Reischenbeck, 
eine Hóhe von 135 mm und ee 


besitzt eine Brenndauer von 
3 Stunden. Wesentlich länger, nämlich 
7 Stunden, brennt das 190 mm hohe Mo- 
dell B. Die Abbildung 5 zeigt Modell A 
in einem Militärtrinkbecher brennend und 
gebrauchsfertig als Leuchter im Unterstand 
oder Keller. Man braucht bei den Lampen 
nur den am Boden befindlichen Deckel abzu- 
nehmen und die Lampe dreiviertelvoll mit 
Carbid zu füllen. Der Deckel wird wieder 
aufgesteckt und die Lampe bis zum roten 
Strich in Wasser gehängt, was ein dazugelie- 
ferter Haken an jedem Gefäss ermöglicht, und 
sofort hat man eine helleuchtende, vorzügliche 
Gasflamme. Die Rica-Carbid-Lampe kann 
auch als Kerze, zehn Minuten lang ausser 
Wasser brennend, im Freien getragen werden, 
was bis jetzt noch bei keiner Carbidlampe 
möglich war. Als Modell C findet die Rica- 
Lampe Verwendung als Kocher, wie die Ab- 
bildung 6 zeigt. Durch das Aufsetzen eines 
_ Gestellchens kann 
man die Lampe so- 
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fort zum praktischen x YD 

Kocher umwandeln. A 
. = 

In kurzer Zeit er- = 


-wármt die starke 
Hitze Speisen und 
Getränke. Die Rei- 
nigung der Lampe 
erfolgt ohne beson- 
dere Mühe durch 
das Herausziehen 
eines Drahtbügels. 
Die Rückstände wer- 
den entfernt und 
nach erneuter Fül- 
lung kann die Lampe 
wieder benutzt werden. 
Die Rica-Wunderlampe 
eignetsichsowohlzur Be- 
leuchtung von Innenräu- 
men (Küche, Keller, 
Flur), als auch für Unter- 
stände, Höhlen und son- 





Abb. 5. Rica-Carbid-Lampe, 
Modell A, in einem 
mit Wasser gefüllten Militär- 
trinkbecher brennend. 
Fabrikant: 

W. Reischenbeck, München. 
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stige Quartiere im Felde. 
Hohe militärische Stellen 
haben den praktischen Wert 
und die grosse Brauchbar- 
keit der Rica-Carbid-Lampe 
erkannt und den Gebrauch 
angelegentlichst empfohlen. 
Viele Anerkennungen be- 
weisen, dass eine Rica- Wun- 
derlampe, als Liebesgabe 
ins Feld gesandt, schon viel 
Freude angerichtet hat. Auf 
der Messe hat die Lampe 
eine grosse Anzahl Käufer 
gefunden. 
UPS der Musterfülle, 
die das Stádt. Kauf- 
haus aufweisen konnte, 
sind die Erzeugnisse der 
Firma Elektro-Vulkan-Werk, Nürn- 
berg, Kobergerstrasse 79, einer 
Beachtung wert. Ein Sonder- 
erzeugnis stellen die ges. gesch. 
Vulkanit-Rahmen dar. Es sind 
dies gehärtete Gussrahmen mit 
wirkungsvoller, haltbarer Bema- 
lung. Die Firma bringt eine 
Serie Eiserne Kreuz-Rahmen in 
den Aussenmassen von 150 zu 
200 bis zu 220><285 mm her- 
aus. Es gibt da das Eiserne 
Kreuz mit Visitrahmen ohne und 
mit Eichenkranz und Krone. In 
den freien Teil gehören Bilder 
gefallener Helden. 

Eine weitere Serie sind die 
Szenerie-Rahmen. Dieselben 
werden im Hoch- und Querfor- 
mat geliefert und betragen die 
Aussenmasse 260><185 mm oder 250><210 mm. 
Die gute Wirkung dieser Rahmen wird durch 
die nebenstehenden Abbildungen veranschau- 
licht. Die Abbildung 7 zeigt einen Rahmen im 





Abb. 6. Rica-Carbid- 
Lampe als Modell C, mit 
Kochaufsatz. 
Fabrikant: W. Reischen- 
beck, Miinchen 





Abb. 9. 
Vulkanit-Rahmen ,Seeszenerie*. 





Abb. 8. Vulkanit-Rahmen 
„Orientalisches Zimmer“. 
Fabrikat der Firma 
Elektro-Vulkan-Werk, Nürnberg. 
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Fabrikate der Firma Elektro-Vulkan-Werk, Niirnberg. 


Hochformat „Roko- 
ko“, Abbildung 8 
ein Orientalisches 
Zimmer und die Ab- 
bildung 9 zeigt im 
Querformat eine 
Seeszenerie. Das 
stilvolle Innere eines 
Bauernhauses zeigt 
Abb. 10. Die Rah- 
men sind durchweg 
in lebhaften Farben 
bemalt und stellen 
eine Zierde eigner 
Art dar. Sie dienen 
zur Aufnahme von 
Landschafts- und 
Genrebildern inPost- 
kartenformat. Sie verstárken die Perspektiv- 
wirkung und Lebendigkeit der Bilder in un- 
geahnter Weise. 

Weiterhin zeigte die Firma 
noch einige neue Spiele aus 
Vulkanit, in recht guter Farb- 
wirkung hergestellt. In Abbil- 
dung 11 bringen wir eine Deckel- 
ansicht des Reisespiels „Laby- 
rinth“ zur Ansicht. Dem Spiele 
„Die Reisegesellschaft im Laby- 
rinth“ liegt folgender Gedanke 
zugrunde. EineReisegesellschaft, 
welche Ägyptens Altertiimer auf- 
sucht, stattet dem Innern einer 
Pyramide ihren Besuch ab. Der 
gewaltige Bau mit seinen vielen 
engen Gängen darf nur durch 
das Tor verlassen werden, durch 
das der Spieler eingetreten ist. 
Für die Spielenden gibt es nun 
eine schwierige Aufgabe. Die in ungeordneter 
Folge eingetretenen Reisenden müssen in eine 
bestimmte Reihenfolge gebracht werden, denn _ 
der Austritt der Reisegesellschaft aus den alten 





Abb. 7. Vulkanit- Rahmen 
„Rokoko - Zimmer”. 
Fabrikat der Firma 
Elektro-Vulkan-Werk, Niirnberg. 





Abb. 10. 
Vulkanit-Rahmen „Inneres eines Bauernhauses“. 
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; — a 
“ose LABYRINTH folge vor sich gehen. In 


ee y ; noch mancherlei Abarten 
— EN Bee lässt sich das Spiel führen, 
m Een jun so dass es der Gesellschaft 
nieüber wird, sondern im- 
mer neuen Änreiz bietet. 

Abb. 12 zeigt das 
neue „Schwarz-weiss-rot- 
Farbenspiel“, ein Zusam- 
menlegspiel. Zu diesem 


Königsgräbern darf nur in 
einer festgelegten Reihen- 








Abb. 12. 


= Legespiel werden eine An- Vulkanit-Zusammenlege- Spiel 
Abb. 11. Vulkanit-Reise-Spiel „Labyrinth“. - - „Schwarz-weiss-rot*. 
— Ge eee zahl Vorlagen mitgegeben. Fabrikat der Firma 

Elektro-Vulkan-Werk, Nürnberg. Es ist jedoch einer leb- Elektro-Vulkan-Werk, Nürnberg. 


haften Phantasie der Mit- 
spieler weitestgehender Spielraum gelassen. Jedermann kann also selbst neue Figuren ausdenken 
und zusammenstellen. Beide Spiele haben schon sehr viel Anklang in Käuferkreisen gefunden. 
Auf einem Nebenstande zeigte die Firma noch Taschenlampenbatterien der verschiedensten 
Art. Auch galvanische Elemente werden in bekannt guter Ausführung geliefert. Besondere 
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Abb. 13. Meccano-Spielbaukasten 
von Gebr. Märklin & Co., Göppingen, Abteilung Meccano Berlin. 
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Erwähnung verdienen noch die elektrischen | Burgstrasse 28, weiter. Alle Korrespondenzen 
Türöffner, die in allen besseren Häusern schon | sind ‚dorthin zu richten. 


heute Anwendung finden und auch weiterhin Die Fabrikation ist für das kommende 
sich von selbst mehr und mehr einführen werden. | Weihnachtsgeschäft so weit gefördert, dass die 
Die Firma hat gute Abschlüsse bereits erteilten Aufträge, und 


in allen ihren Artikeln zu ver- 

zeichnen. 

D* englische Unternehmen der 
Meccano G. m. b. H. in 

Berlin wurde vom Deutschen 

Reiche liquidiert. 

Die Bestände, die Schutz- 
rechte und der Wortschutz Mec- 
cano sind durch Kauf alleiniges 
Eigentum der bekannten Metall- 
Spielwarenfabrik Gebr. Märklin 
& Co. in Göppingen, Württem- 
berg, geworden. 

Diese führt den Vertrieb und 


möglichst auch solche, die bis 

Mitte September erteilt wurden, 

noch rechtzeitig zur Ablieferung 

kommen. 

Om lautet der Name fir 

” einen neuen Artikel, den 

man im Städt. Kaufhaus auf dem 

Messstand 137 sehen konnte. 

Es handelt sich um eine neue 

Kleiderverschlussart, die die pa- 

tentamtlich geschützte Bezeich- 

nung ,OTTj“ trägt. Mittelst 
eines sinnreich durchdachten Spi- 

ralsprossenverschlusses kann man 

Versand unter ihrer Auf- Blusen, Korsetts, Handschuhe, 
schrift in den seitherigen Räu- Gamaschen, Schuhe und Taschen 
men der liquidierten Firma in Abb.14. Dame schliesst ihre Bluse mit schliessen, ohne dass äusserlich 


S as „OTT j*- Blusenverschluss. A 
Berlin, Bureauhaus-Börse, (Firma: Hiibner, Berlin W 30,) etwas vom Verschluss sichtbar 
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wird. Der Verschluss ersetzt Druckknópfe und 
Haken vollstándig. Er kann ohne Naht im 
Kleidungsstück befestigt und zwecks 
Waschen oder Reinigen durch eine 
einfache Handhabung daraus ent- 
fernt werden, ohne dass ein Schnitt 
oder Auftrennen nötig ist. Die so 
gefürchteten Rostflecken können also 
gar nicht entstehen. Eine Stahl- 
nadel schliesst den Gegenstand durch 
einfaches Hinaufschieben in den 


Federn und sitzt durch Einschnap- 








Abb. 15. Gesetzlich 
geschützte Fabrikmarke. 
(Firma: Hübner, 


Nadel. Diese selbst ist biegsam, so dass sie 
sich den einzelnen Körperlagen sehr angenehm 
anpasst. Mit der Einführung dieses 
Blusenverschlusses geht eine alte Auf- 
gabe einer endgültigen Lösung ent- 
gegen. Die beigegebene Abbil- 
dung 14 zeigt, wie eine Dame 
ohne die sonst übliche umständliche 
Bemühung eine Bluse schliesst. Ab- 
bildung 15 zeigt die ges. gesch. Fa- 
brikmarke. Der Vertrieb liegt in 
den Händen der Firma „OTTj“ 


pen am Schloss so fest, dass Berlin W 30.) Kleiderverschlüsse Patent 
ein Herausfallen, also Öffnen der Hübner, Berlin W 30, Neue 
Gegenstände nicht möglich ist. Das Öffnen | Winterfeldstrasse 45, die gern aufklärende 


geschieht durch einfaches Zurückziehen der 





Schriften an Interessenten versendet. 


Gründung einer Zentrale 
für die deutschen Vereine im Huslande. 


eder Kenner des Auslanddeutschtums musste 
J vor dem Kriege den Umstand beklagen, 
dass das deutsche Vereinswesen im Auslande, 
das allerorts in der üppigsten Weise geblúht 
hat, keine zentrale Organisation besass. Hätte 
es eine solche gegeben, so wäre die Wirkungs- 
möglichkeit der deutschen Vereine im Aus- 
lande selbst einerseits, sowie vor allem ihre 
Fühlungnahme mit der Heimat andererseits 
viel erfolgreicher gewesen, als dies der Fall 
war. Die Heimat hätte das deutsche Vereins- 
wesen im Auslande in viel höherem Masse 
kräftigen und unterstützen müssen. In Er- 
kenntnis dieser Tatsache hat das Deutsche 


Ausland-Museum in Stuttgart es über- 
nommen, diese fehlende Zentrale für die deut- 
schen Vereine im Auslande zu bilden. Seine 
Aufgabe ist es, den deutschen Vereinen als 
zentrale Stätte in allen Fragen zu dienen, 
die die Heimat oder das Ausland betreffen. 
Viele der deutschen Vereine im Auslande 
haben diese Neueinrichtung mit Freude be- 
griisst. Nach Kriegsschluss, wenn die Ver- 
bindungen mit dem Ausland und Übersee 
wiederhergestellt werden, wird das Deutsche 
Ausland - Museum seinen Wirkungskreis auf 
sämtliche bestehenden deutschen Vereine aus- 
dehnen. 


Bücherbesprechungen. 


Ostasienpolitik der Vereinigten Staaten von Amerika. Von Professor Dr. Justus Has- 


hagen in Bonn. 


Albert Ahn) in Bonn. Preis Mk. 1.20, 


(Deutsche Kriegsschriften, Heft 25.) A. Marcus & E. Webers Verlag (Dr. jur. 


Die Schrift beschäftigt sich mit der geschichtlichen Entwicklung des Verhältnisses der Vereinigten 


Staaten von Amerika zu den beiden grossen ostasiatischen Mächten China und Japan. 
dieser amerikanischen Ostasienpolitik werden dargestellt. 


Die Hauptbetätigungen 
Die Arbeit dient jedoch nicht nur der Bereicherung 


des geschichtlichen Bildes, sondern auch der Vertiefung des politischen Urteils. Denn die Geschichtsdarstellung 
des Verfassers ist öfters kritisch gehalten, und im Gegensatze zu den Überschätzungen der amerikanischen 
Macht bemüht sich der Verfasser, auf wissenschaftlicher Grundlage, aber in gemeinverständlicher Weise, auf die 
Schwächen der amerikanischen Ostasienpolitik aufmerksam zu machen. — Am Schlusse wird eine interessante 
Übersicht über die neuesten amerikanisch-japanischen Annäherungs- und Verständigungsversuche gegeben, 


Die wirtschaftlichen Kräfte Deutschlands. Herausgegeben von der Dresdner Bank. Berlin. 

Diese vor dem Kriege bereits in zwei Auflagen veröffentlichte Schrift liegt nunmehr in dritter, wiederum 
erweiterter Ausgabe vor. Die Einleitung enthält einen kurzen Überblick über die deutsche Kriegswirtschaft. 
In knappen, treffenden, von kurzem erläuternden Text begleiteten Tabellen gibt das Buch ein umfassendes 
Bild von der Entwicklung der deutschen Volkswirtschaft in den letzten 30—40 Friedensjahren. Eine gleich 
reichhaltige Darstellung in so gedrängter Form dürfte kaum an anderer Stelle zu finden sein, Überall sind, 
soweit möglich, die Ziffern für 1913/14, die bis jetzt vielfach nur an zerstreuten Stellen zu finden sind, 
eingesetzt. Das Bild der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit Deutschlands wird durch die jeweils zum Vergleich 
beigefügten Zahlen für England, Frankreich und die Vereinigten Staaten ein noch instruktiveres, 

Die unermiidliche Arbeit der Friedensjahre bildet auch die Grundlage der Leistungen, die Deutschlands 
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Industrie und Landwirtschaft, Bank- und Verkehrswesen während des Krieges aufweisen. Das Buch dürfte 
gerade jetzt allen an der deutschen Kriegswirtschaft Interessierten besonders willkommen sein. Es wird auf 
Wunsch Aktionären der Bank und Interessenten vom Archiv der Dresdner Bank, Berlin WS, and 
den sämtlichen Niederlassungen der Dresdner Bank kostenlos zur Verfügung gestellt. 


Leipziger Mustermessen: Amtliches Einkäufer-Verzeichnis. 22. Auflage 1917. Heraus- 
gegeben vom Messamt für die Mustermessen in Leipzig. 

In einem stattlichen Bande von fast 800 Seiten liegt das neue Einkäufer-Verzeichnis vor. Es ist nach 
dreijähriger Pause vom Messamt für die Mustermessen bearbeitet worden und erscheint in vollständig neuem 
Gewande. Geschmückt mit Ansichten von Leipzig und seinen Messgebäuden und in gediegener drucktech- 
nischer Ausstattung bietet es den Aussteller- Firmen mit seinem reichhaltigen Adressenmaterial wertvolle Unter- 
lagen. In gut angeordneter Weise werden darin 17538 Einkäufer aufgeführt, eine Zahl, die noch nie in Friedens- 
zeiten zu verzeichnen war. Dem Buche ist ein für die Messen besonders bearbeiteter Plan der inneren Stadt 
beigegeben, desgleichen eine Übersicht über die Messveranstaltungen in den Jahren 1918 und 1919. 


Die Textilindustrie und der Krieg. Von Fabrikdirektor Richard Hünlich. Verlag von Paul 
Adler, Berlin O 17, Langestrasse 8. Preis 1 Mk., geb. 2 Mk. 

In leichtverstindlicher Weise schildert der in Fachkreisen bestens bekannte Verfasser die Lage der 
Textilindustrie, dabei interessante Betrachtungen anstellend, die allen denen viel Wissenswertes bieten, die nur 
irgendwie mittelbar oder unmittelbar der Textilindustrie nahestehen. Das Büchlein sollte seines bedeutungsvollen 
Inhaltes wegen in keiner Fachbibliothek fehlen, 


Verzeichnis von Waren, deren Ausfuhr aus dem Deutschen Reich gestattet ist. 

So lautet der Titel eines siebzigseitigen Heftes, zusammengestellt und herausgegeben vom Messamt 
für die Mustermessen in Leipzig, das berufen ist, den ausstellenden Firmen und den Einkäufern auf 
der weltbekannten Leipziger Messe gute Dienste zu leisten, 


Der bargeldlose Zahlungsverkehr in Deutschland und seine Förderung. Von 
Dr. F.Schmidt, o. Professor der Privatwirtschaftslehre an der Universität Frankfurt. (VIII u. 186 S.) 
Gr.-8°, Geh. Mk. 6.—, geb. Mk. 7.60. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1917. 

In der jetzigen Zeit wird überall dem bargeldlosen Zahlungsverkehr ein allgemeines lebhaftes Interesse 
entgegengebracht, weil diese Art des Verkehrs einen wichtigen Faktor in unserer wirtschaftlichen Mobilisation 
darstellt. Das obige Werk bringt eine erstmalige Beschreibung und kritische Vergleichung aller Wege bar- 
geldloser Zahlungen, sowie eine Reihe wichtiger Reformvorschlige. Im handlichen Bande stellt der Verfasser 
dem Werke die Aufgabe, die so notwendige Vertiefung der Diskussionen in Zeitschriften und Tagespresse über 
diesen Gegenstand zu bringen, ohne wie die übrige diesbezügliche Literatur dort haltzumachen, wo die 
Grundlagen wissenschaftlicher Erkenntnis beginnen, nämlich bei der Technik der Zahlungen. Die Darstellung 
ist im weitesten Umfange aus der Praxis geschöpft, sehr anschaulich und allgemein verständlich gehalten. Ein 
Literaturverzeichnis beschliesst das ebenso für den Bankfachmann, als auch für alle Handelskreise bestimmte, 
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Turkisehe Grund- und Bodenverwertung 
und Bauprojekte nach dem Kriege. 


Von H. W. Schmidt, 


Bee hat eine elektrische Schnellbahn- 
gesellschaft eine Bahn am Bosporus entlang 
bis Büjükdere bauen wollen, ist aber an den Vor- 
arbeiten durch den Krieg gehindert worden. Es 
wurde nun dieser Gesellschaft für ihre projektierte 
elektrische Schnellbahn eine Frist von einem Jahr 
für die Einbringung ihrer technischen Belege 
gegeben. Dies ist die Veranlassung, zu unter- 
suchen, welche Arbeiten für die Zeit nach dem 
Krieg hier, sowie im ganzen türkischen Reich 
geplant sind und die allgemeines Interesse 
beanspruchen können. Diese elektrische Schnell- 
bahn wird am Bosporus entlang durch sämt- 
liche Orte, die mit Villen reicher Einwohner 
der Hauptstadt jetzt schon besät sind, bis 
Therapia und Büjükdere, den reizenden Sommer- 
frischen mit den Villen sämtlicher. Botschafter 
und Gesandten gehen. Dadurch wird natürlich 
für viele eine Gelegenheit kommen, statt in 
der Stadt, in Pera oder Galata zu wohnen, nach 
einem der reizenden kleinen Orte am Bosporus 
zu ziehen und Beschiktasch, Ortaköi, Arnautköi 
und Bebek, sowie die beiden oben erwähnten, 
werden den Vorteil davon haben. Eine neue 
Bautätigkeit wird, ganz abgesehen von den 
Bauten der Schnellbahn, dort entstehen und der 
Grund und Boden wird bedeutend steigen. Die 
reizende Szenerie am Bosporus wird durch die 
> neuen Villenstädte bedeutend gewinnen. Dazu 
kommt der neue Hafen von Konstantinopel, 
der bekanntlich infolge des Entscheids der 
Regierung vom Goldenen Horn in die Strecke 
am Marmarameer zwischen Kum Kapu und 
Jedikule verlegt werden wird. 

Auch dies wird eine gewaltige Veränderung 
im Bild der Hauptstadt mit sich bringen. Die 
Strecke am Marmarameer ist heute beinahe ohne 
jeden Verkehr. Künftig wird dort ein mächtiger 
Kai von 3500 Meter Länge mit Lagerhäusern, 


Konstantinopel. 


Geschäftshäusern, Zollämtern, Schuppen, Kranen, 
Docks usw. sich ausdehnen, die Verkehrsver- 
hältnisse werden ganz verändert sein. Eine neue 
Trambahn und eine Zweiglinie der Vorortbahn 
wird dorthin gehen und schliesslich ein neuer 
grosser Tunnel das Goldene Horn mit dem 
Hafen verbinden. Auch hier werden grosse 
Bauarbeiten vorgenommen werden und die 
Grundpreise rapid steigen. 

Dann kommen die Verlángerungen der 
elektrischen Trambahnen, diese haben die Ab- 
sicht gleich nach Beendigung des Krieges eine 
bedeutende Vergrösserung ihres elektrischen 
Netzes vorzunehmen, womit Hand in Hand eine 
grosse Bestellung von Wagen in Deutschland 
geht. Die Linie vom Tunnel nach Nischantasch, 
dem kleinen Vorort hinter Pera in der Richtung 
nach dem Bosporus, eine Villenvorstadt, soll 
bis zum Bosporus verlängert werden und dadürch 
im Verein mit der oben erwähnten Schnellbahn 
die Bosporusorte enger mit der Hauptstadt 
verknüpft werden. Ferner soll die Linie von 
Emin-Önü, dem Platz auf der Stambuler Seite 
der Brücke, bis Eyub dem Goldenen Horn 
entlang verlängert werden. Hier werden eine 
Menge kleiner Häuser und Schuppen diesem 
Plan zum Opfer fallen. Die Schuppen haben 
aber nach der Verlegung des Hafens auf die 
andere Seite keine Berechtigung mehr, und so 
ist zu hoffen, dass auch dieser Teil, der zum 
Wohnen bisher gar nicht in Betracht kam, ent- 
sprechende Veränderungen mit sich bringen 
wird. Ausserdem wird die Linie von der Harbie- 
Kriegsschule hinter dem Taximplatz nach Jeni- 
scher und von da über Kassim-Pascha nach der 
neuen Brücke verlängert werden und dadurch 
eine gewaltige Entlastung der jetzt überfüllten 
Strassenbahn nach dem Tunnel und Galata 
herbeigeführt werden und gleichzeitig auch 
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die die Sache im grossen betreiben, sicher eine 
gewinnbringende Anlage. Auch in den anderen 
Städten regt es sich, so ist zum Beispiel in 
Smyrna ein neuer grosser Boulevard beschlossen 
worden, der Licht und Luft in die Stadt bringen 
wird und dem eine Anzahl kleiner Gassen und 
Winkel zum Opfer fallen werden. Konia und 
Eskischehir erhalten elektrische Strassen- 
bahnen und elektrische Beleuchtung und in den 
grossen Städten Syriens, Damaskus, Aleppo, 
Beirut, Haifa, Jaffa und Jėrusalem ist 
der Neugründer Syriens, der Kommandant der 


dort stehenden Armee S. Exz. Dschemal Pascha, 


am Werk. Alle diese Städte werden moder- 
nisiert, neue grosse Boulevards angelegt, die 
kleinen Winkel und Gassen verschwinden und 
damit die ansteckenden Krankheiten, die dort 
geherrscht; schöne Plätze werden angelegt, 
Museen, Bibliotheken, Schulen gegründet, alles 
in gutem Sinne des Wortes modernisiert. Wie 
man sieht, ist für die Zeit nach dem Kriege 
eine Fülle lohnender Arbeiten vorhanden, daher 
können Gesellschaften, die auch auf das Wohl 
des Ganzen, nicht nur auf das ihres Geldbeutels 
aus sind, schöne und lohnende Arbeiten in 
Hülle und Fülle leisten. | 


Englands Massnahmen zur 
Bekämpfung der deutschen Konkurrenz. 


Katalog- und Musterausstellung. 


hne Unterbrechung ist der Engländer tätig, 

um neue Wege zu finden, die ihm eine 
Bekämpfung der unbequemen deutschen Kon- 
kurrenz ermöglichen. 

Neuartig ist in dieser Hinsicht die weitere 
auf eine Verdrängung des Handels der Zentral- 
mächte vom Weltmarkte hinauslaufende Mass- 
nahme Grossbritanniens. Es handelt sich um 
eine Ausstellung von Katalogen 
deutscher und österreichischer Fir- 
men. Wie aus dem „Board of Trade Journal“ 
hervorgeht, hat das britische Handelsamt 
eine Sammlung von Spezialkatalogen in die 
Wege geleitet. Es sind durch diese Arbeit 
7200 Spezialkataloge aus Deutschland und 
_ Österreich zusammengetragen worden. In der 
Foreign Samples Section of the Commercial 
Intelligence Branch sind sie ausgestellt worden 
in der Absicht, den britischen Fabrikanten 
mit der Art und Weise der deutschen und 
österreichischen Warenempfehlung bekanntzu- 
machen. Kürzlich sind noch Kataloge aus 
Moskau, aus den südamerikanischen Ländern, 
aus Spanien und Afrika dazugekommen. 

Die Sammlung ist in verschiedene Gruppen 
eingeteilt. In mehr als 1000 Exemplaren sind 
Kataloge über Maschinen vertreten, darunter 
allein über 200 Werkzeugmaschinenkataloge. 
Unter Bezugnahme auf die Fortschritte der 
britischen Spielwaren-Industrie werden die aus- 
gestellten deutschen Spielwarenkataloge, über 
300 an der Zahl, darunter die meisten der 
bekannten Nürnberger Spielwarenfabrikanten, 
einem besonders eingehenden Studium emp- 
fohlen. 

Ferner sind etwa 200 Kataloge über Phan- 
tasieartikel, über 70 Kataloge über Glaswaren 


und mehr als 250 Kataloge über elektrische 
Waren ausgestellt. Weiterhin sind Kataloge 
über Bedarfsartikel der Druck- und Papier- 
warenbranche, Photoapparate, Musikinstrumente, 
Möbel und Haushaltungsartikel vorzufinden. 
Dem britischen Fabrikanten ist vor allen Dingen 
von besonderem Werte, dass sich in der um- 
fangreichen Sammlung eine grosse Anzahl 
deutscher und österreichischer Kataloge in 
fremden Sprachen gedruckt befinden. Die 
Sammlung enthält Kataloge in englischer, fran- 
zösischer, griechischer, chinesischer, italienischer, 
holländischer, polnischer und russischer Sprache. 
Eine grosse Anzahl der Katalóge ist mehr- 
sprachig abgefasst, in drei, vier, sogar sechs 
Sprachen liegen solche aus. 

Ein besonderes Inhaltsverzeichnis führt die 
Kataloge, nach Warengattungen und Fabri- 
kantennamen geordnet, auf. 

* * x 

Um die britischen Fabrikanten und Expor- 
teure über die Leistung der deutschen Industrie 
auf dem laufenden zu halten, ist in London 
eine Ausstellung von deutschen Er- 
zeugnissen abgehalten worden. Es wurden 
dort u.a. über 3000 neuere und neueste Muster 
deutscher Waren gezeigt. 


Wie aus den oben beschriebenen verschie- 
denen Massnahmen hervorgeht, strengt sich 
der Engländer ganz gewaltig an, um sich die 
Absatzgebiete der deutschen und österreichi- 
schen Industrie auf dem Weltmarkte zu erobern. 
Wenn ihm auch jetzt, wo die Mittelmächte 
von Übersee abgeschlossen sind, ein gewisser 


Anfangserfolg blühen wird, so ist doch todsicher, 
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dass er das Errungene sofort wieder verliert, 
wenn das deutsche Angebot wieder auf dem 
Weltmarkt auftritt. Es ist kaum anzunehmen, 


dass der Englander bei gleicher Billigkeit und 


Kulanz den Verbrauchern solch gute und vor- 
zügliche Waren wird liefern können, wie die 
hochentwickelte, überaus leistungsfähige, deut- 
sche Industrie. 


Österreiehs Industrien im vierten 
Weltkriegsjahre. 


Die Bijouterie - Industrie. 


bwohl viele Betriebe auf die Erzeugung 
von Heeresartikeln eingestellt worden 

sind und sich mit der Herstellung von Haken, 
Knöpfen und Schnallen sowie anderen Bedarfs- 
artikeln befassen, ist den einzelnen Zweigen 
doch nicht die Fihlung. mit den Mode- und 
Schmuckformen verloren gegangen. Diese 
haben jetzt erfreulicherweise wieder grössere 
Beachtung gefunden. Die österreichischen Her- 
steller bemühen sich unablässig, dem Beispiele 
der deutschen Erzeuger von Bijouteriewaren zu 
folgen und eine einheitliche Stilform zu finden. 
Diese Bemühung hat schon den gewünschten 
Erfolg gezeitigt. In allen Artikeln konnte man 
diese neue Form erkennen. Zur Leipziger 
Herbstmesse wurden gute und sorgfältig aus- 
geführte Kollektionen zur Schau gebracht, die 
zeigten, dass man dem deutschen Bildschmuck 
eine besondere Aufmerksamkeit hat zuteil wer- 
den lassen. Die Fortschritte, die die Bijouterie- 
waren-Industrie trotz des geschwächten Absatzes 
gemacht hat, sind recht bemerkbar. Nament- 
lich haben Kameensteinauflagen wieder eine 
grössere Bedeutung erlangt und erfreuen sich 
grosser Beliebtheit in Käuferkreisen. In fast 
allen Kollektionen fand man Muster dieser Art. 
Die Kauflust wurde dadurch merkbar angeregt. 


Die Metallwaren - Industrie. 


Die Metall-Industrie hat, soweit es ihr bei 
der erhöhten Tätigkeit für das Heer möglich 
war, das Hauptaugenmerk auf die Erzeugung 
von Gebrauchs- und Wirtschaftsgegenständen 
gelegt. Selbstverständlich hatte auch sie, wie 
so viele andere Industriezweige, erheblich unter 
der Metallknappheit und Rohstoffmangel zu 
leiden, doch hat sie sich mit bemerkenswertem 
Eifer darangemacht, Behelfe hierfür zu finden. 
Die neuerdings erzeugten Waren entbehren da- 
her nicht einer gewissen zeitgemässen Charakte- 
ristik. Die verschieden dekorierten Eisenwaren 
fallen besonders auf. Teils werden sie in Kunst- 
guss als sogenannte Kriegslegierung heraus- 
gebracht, teils sind sie als Starkblechwaren in 
Gebrauchs- und Zierformen auf den Markt ge- 
kommen. In der Beschäftigung macht sich eine 
Aufwärtsbewegung bemerkbar. 


Die Beleuchtungsglas-Industrie. 


Die Nachfrage nach den verschiedensten 
Behangartikeln ist in den letzten Wochen eine 
höhere geworden. Verursacht durch die vielen 
unvorhergesehenen Schwierigkeiten in der Roh- 
materialbeschaffung nahm der Geschäftsverkehr 
einen schleppenden Gang an. Das benötigte 
Stangenrohglas war fast immer zur Stelle, doch 
fehlten in den meisten Betrieben die zur Weiter- 
verarbeitung so notwendigen Brennstoffe, wie 
Petroleum, Kohle usw. Um nicht Industrie- 
stockungen eintreten zu lassen, muss hier wohl 
eine stärkere Zuweisung der fehlenden Mate- 
rialien einsetzen. Betrachtet man die Geschäfts- 
aussichten, so muss man diese für Linsen und 
Laternengläser als ziemlich günstig bezeichnen. 
Trotz der erwähnten Schwierigkeiten hatte die 
Industrie sich nicht abhalten lassen, verschiedene 
Neuheiten zu erzeugen und auf der Leipziger 
Herbstmesse zur Vorführung zu bringen, wo 
sie allgemeine Anerkennung fanden. 


Die Hohl- und Kristallglas- Erzeugung. 


. Im Interesse für die Hohl-, Kristallglas- 
und Wirtschaftsartikel ist seitens der Konsu- 
menten eine Belebung eingetreten. Haupt- 
sächlich erstreckt sich die Nachfrage meist nur 
auf Gebrauchs- und Medizinalgläser. Die In- 
dustrie hat sich durch den Krieg nicht abhalten 
lassen, auch in Ziergläsern neue Muster her- 
zustellen. Diesen Gläsern muss jetzt eine 
höhere Wertbemessung zugesprochen werden. 
In erster Linie sind es neue Hohlglasformen, 
die mit wirkungsvollen bunten Flachemail- 
dekoren herausgebracht wurden. Kristall- und 
Wirtschaftsartikel in herrlich ausgeführten Flach- 
und Tiefätzungen finden sich ebenfalls unter 
den mannigfachen Neuheiten. In diesen Ar- 
tikeln hofft man auf besonders gute Ge- 
schäfte, die den Herstellern auch zu wün- 
schen sind. 

Durch den immer mehr ins Wirtschaftsleben 
einschneidenden Krieg lässt sich Österreichs 
Industrie, wie man sieht, nicht abhalten, Neues 
zu schaffen und der Erfolg ist den unablässigen 
Bestrebungen treu geblieben, wie die ständige 
Aufwärtsbewegung in der Beschäftigung der 
einzelnen Zweige ergibt. 
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Eine Luther-Erinnerung. 


[> harter Kriegszeit feiert die evangelische Welt | Porzellanfabrik Ph. Rosenthal & Co., 


das vierhundertjäh- 
rige Jubiláum des gróss- 
ten Reformators aller 
Zeiten. Keine Feiern 
in äusserlicher Art ge- 
stattet die harte, un- 
erbittlich schwere Zeit, 
als vielmehr eine Ver- 
tiefung in Luthers Le- 
ben und Wirken, sein 
Denken und Schaffen, 
sein Kónnen und Wol- 
len, sein Tun und sein 
Werk! In mannigfacher 
Art ehrt man den 
grossen, bedeutenden 
Mann. Unzáhlig sind 
die literarischen und 
sonstigen Erzeugnisse, 
die sich mit ihm und 


seinem Werke befassen. Neuartig in der Reihe | 





Aktiengesellschaft 
in Selb, Bayern. Der 
Wandteller zur Luther- 
Erinnerung hat einen 
Durchmesser von 
21,5 cm und weist in 
guter, blauer Unter- 
glasurmalerei das 
Brustbildnis Luthers 
auf. Der Rand ist ge- 
schmückt mit den Wor- 
ten: „Ein feste Burg 
ist unser Gott“ in 
altdeutschen Initialien 
und den Jahreszahlen 
1517—1917. Der 
Teller reiht sich eben- 
bürtig den früher von 
der Firma herausge- 
brachten Tellern ein. 
Ein hochkünstlerisches Erzeugnis, wird er sich 


der Luther- Erinnerungen ist ein Teller der | bald viele Freunde erwerben | 


Exportförderung. 


I der Presse der am Kriege beteiligten Gross- 
mächte wird seit kurzem die Frage der 
Exportförderung für die Zeit nach Be- 
endigung des Völkerringens besonders lebhaft 
erörtert. Das kann nicht überraschen, denn 
selbst England, das früher einen grossen Teil 
des Passivsaldos seiner Handelsbilanz durch 
den Exportkapitalismus, d. h. durch die Zinsen- 
einnahmen ausgeliehener kurz- und langfristiger 
Darlehen beglichen hat, wird, nachdem im 
Kriege ein grosser Teil des Besitzes an aus- 
ländischen Anleihen abgestossen und erheb- 
liche Schulden in den Vereinigten Staaten von 
Amerika aufgenommen werden mussten, weit 
mehr als früher vom Export- Industrialismus 
leben müssen. Unsere zur Kriegszeit im Aus- 
lande eingegangenen Verbindlichkeiten sind 
viel geringer als die Grossbritanniens, aber für 
die Ausfuhr an Industrie-Erzeugnissen werden 
wir weit mehr Mühe aufwenden müssen, weil 
unser Aussenhandel im Kriege stärkeren Stö- 
rungen ausgesetzt war als der Englands, und 
weil wir unserem Wirtschaftsorganismus frisches 
Blut zuführen wollen. 

Es ist vielfach noch nicht weit genug be- 
kannt, dass wir seit diesem Jahre eine be- 
sondere Organisation zur Förde- 
rung des Exports in dem neugeschaffenen 
Messamt für die Mustermessen in Leipzig be- 


sitzen. Zwar kommt das in dem Programm 
des Messamts nicht unmittelbar zum Ausdruck, 
aber jeder, der auch nur einigermassen die 
Bedeutung der Leipziger Mustermessen kennt, 
weiss, dass ihre Hebung die Förderung der 
Ausfuhr wichtiger Industrie-Erzeugnisse in sich 
schliesst. Das muss immer wieder betont 
werden; hat doch noch kürzlich eine kauf- 
männische Vereinigung die Öffentlichkeit da- 
hingehend belehren wollen, die Arbeit des 
Messamts diene lediglich den Interessen der 
Stadt Leipzig. Damit vergleiche man das, was 
jüngst in der Ersten Kammer des sächsischen 
Landtags anlässlich der Einstellung des Staats- 
beitrages für das Messamt in den Staatshaushalt- 
plan von berufener Seite gesagt wurde. Der 
Berichterstatter Kammerherr Dr. Sahrer von 
Sahr führte u. a. aus: 

„Das Messamt ist nicht etwa eine 
örtliche, Leipziger Zwecken dienende, 
sondern eine für die gesamte deutsche 
Industrie und den gesamten deutschen 
Handel hochbedeutsame Einrichtung, die zur 
Erhaltung, Pflege und Förderung der Muster- 
messen dienen und von der eine grosszügige 
Werbetätigkeit im In- und Auslande ausgehen 
soll, um die auf Vernichtung der Leipziger 
Messe und auf Lahmlegung der deutschen 
Industrie und des deutschen Handels abzie- 





lenden Bestrebungen des feindlichen Aus- 
landes wirkungslos zu machen. Dem Auf- 
sichtsrate, der das Messamt leitet, gehören 
auch Vertreter des Reiches und des sächsi- 
schen Staates an.“ 


Und der Vizepräsident der Ersten Kammer 
Geheimer Rat Dr. Dittrich sagte: 


„Der Verlauf der letzten Messe hat aufs 
deutlichste gekennzeichnet, wie einflussreich 
diese Messen auf unser gesamtes wirtschaft- 
liches Leben sind und welche Bedeutung 
ihnen auch für die Zukunft beiwohnt. Gerade 
die Kriegsmessen haben auch dem Auslande 
gegeniiber zum Ausdruck gebracht, dass die 
wirtschaftliche Starke unserer deutschen In- 
dustrie und unseres deutschen Handels un- 
gebrochen ist. Das Messamt wird auch fir 
die Ubergangswirtschaft, fiir die 
Gestaltung unseres deutschen Wirtschafts- 
lebens von bedeutsamem Einfluss sein. Man 
darf vertrauen, dass in ihm sowohl die In- 
teressen der Industrie, der Verkáufer, wie 
auch die Interessen des Handels, der Ein- 
káufer, in zweckentsprechender Weise ver- 
treten sein, dass es ihm gelingen werde, den 
Bestrebungen, die in so energischer Weise 
vom feindlichen Auslande her einsetzten, in 
entsprechender Weise zu begegnen. Es 
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handelt sich bei dem Messamt um eine 
Reichssache, um eine Sache, die unser ge- 
samtes deutsches Wirtschaftsleben berührt.“ 


Staatsminister Graf Vitzthum von Eckstädt 
schloss die Erörterungen mit folgenden Worten: 


„Nachdem die Reichsstellen die Bewilli- 
gung einer Zulage für das Leipziger Mess- 
amt zugesagt haben, ist es mir kein Zweifel, 
dass sie die Bedeutung der Leipziger Messe 
und die Nützlichkeit des Leipziger Messamts 
durchaus anerkennen und zu würdigen wissen. 
Ich darf gern aussprechen, dass die Regierung 
auch in Zukunft nicht nur selber dieses Mess- 
amt unterstützen, sondern auch mit Nach- 
druck dafür eintreten wird, dass von seiten 
des Reiches diese Einrichtung gefördert wird.” 


Alle in Leipzig auf der Mustermesse ver- 
tretenen Industrien — ihre an sich schon sehr 
stattliche Zahl wird im Laufe der Zeit noch 
wachsen — besitzen im Messamt eine Export- 
forderungsstelle. Damit soll nicht gesagt sein, 
dass nicht noch weiteres, unabhängig von der 
Veranstaltung der Mustermessen, zur Hebung 
der Ausfuhr zu geschehen braucht. Im Gegen- 
teil, alle Kräfte werden nach dem Kriege in 
den Dienst der Exportförderung gestellt werden 
müssen. Nur sollte nach einem möglichst ein- 
heitlichen Plane vorgegangen werden. 


Brief aus Konstantinopel. 


D* Ereignis des Berichtsmonats ist der Erlass 
einer Verordnung gegen den Lebensmittel- und 
Warenwucher. Es wurde darin bestimmt, dass ein 
Komitee einzusetzen sei, das gegen die obigen 
Wucherer ohne Schonung vorzugehen habe und, 
wenn dieselben schuldig befunden, sie dem Kriegs- 
gericht zu iibergeben habe. In erster Linie richteten 
sich die Massnahmen, die natiirlich von der ganzen 
Bevölkerung mit grósstem Interesse verfolgt wurden, 
gegen den Kettenhandel, der in den verschiedensten 
Artikeln, auch solchen, die mit dem Lebensmittel- 
wucher nichts zu tun hatten, betrieben wurde. Den 
Betreffenden wurde befohlen, die Waren an den 
Vordermann so lange zuriickzugeben, bis sie an den 
ersten Verkáufer zuriickfielen, der sie nun nur zu 
den jetzt festgesetzten Preisen verkaufen durfte. 
Ihr erstes Augenmerk richtete die Kommission auf 
Schuhe und Schuhwaren, die allmählich geradezu 
unerschwinglich geworden waren. ~ Man rechnete 
für ein Paar guter Schuhe 10 Pfund (etwa 200 Mark) 
und darüber. Es wurde von der Kommission ein 
Höchstpreis für Leder aufgestellt. Ebenso auch für 
die Schuhwaren. Diese Preise folgen nachher. In- 
ländisches Leder erster Qualität wird im Kleinhandel 
für 150 Para, solches zweiter Qualität zu 130 Para 
verkauft. Für den Kleinverkauf ausländischer Leder- 


sorten wurden die narhstehenden Preise festgesetzt 
(stets für den Quadratfuß). Schwarzes Glacéleder 
erste Qualität 30 Para, zweite Qualität 26 Para, dritte 
Qualität 22 Para. Farbiges Glacékalbleder um je 
2 Para teurer, erste Qualität Glacechevreau 22 Para, 
zweite 18 Para, dritte 14 Para, farbig je um 3 Para 
teurer. Chevreaulackleder 30 Para, Kalblackleder 
25 Para, Yarmaklackleder 16 Para, Rossyarmakleder 
25 Para, farbiges Gemsleder 24 Para, Marokinleder 
200 Para. 

Was nun die Schuhwaren betrifft, so hatte die 
Kommission sich bereits eingehend mit dieser Frage 
befasst und durch die Generalintendantur der Armee 
in Kleinasien Häute aufkaufen lassen. Diese Häute 
werden in den Gerbereien verarbeitet. Die Preise 
wurden für Schuhwaren festgesetzt: Herrenschuhe 
von 450 bis 475 Para, Damenhalbschuhe 350 Para, 
Damenstiefeletten 360 Para. Dieser Höchstpreis gilt 
natürlich nur für feine, in modernster Form gear- 
beitete Waren, alle anderen sind entsprechend nied- 
riger zu taxieren. Für eine ganze Anzahl anderer 
Waren wurden ebenfalls Höchstpreise festgesetzt: 
gesüsste Schokolade in Pulverform 80 Para per kg, 
Schweizer Milchschokolade und Schweizer Schoko- 
lade ohne Milch wird im Kleinhandel das kg für 
120 Para verkauft. Ausländische Zuckerwaren sollen 
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mit 80 Para das kg verkauft werden. Dieser Preis 
gilt auch ftir ein kg Bonbons. Erste Qualitát 
Tee wurde auf 400 Para, zweite auf 350 Para und 
dritte auf 200 Para festgesetzt. Die Nestlemilch 
darf nicht teurer als um 18 Para verkauft werden. 


Schwedische Zündhölzer werden 3 Schachteln zu 
40 Para verkauft. Kerzen 60 Para die Ocka. Zinn 
1300 Para per kg. Feuersteine für Feuerzeuge 
1250 Para per kg. Für Drogen ist ein Tarif auf- 
gestellt worden. 


Bulgarischer Wirtschaftsbrief. 


1.Finanzielles. Die Anwesenheit so vieler 
deutscher Militärs und Zivilisten in Bulgarien bringt 
es mit sich, dass deutsches Geld in ziemlich grossen 
Mengen, besonders in der Hauptstadt und den an- 
deren grossen Plätzen im Umlauf ist. Die deutsche 
Münze ist ein gern gesehener Gast. Allerdings 
werden die 10- und 5 Pfennigstücke aus Eisen und 
Nickel mit 10 bzw. 5 Stotinki gewertet. Dagegen 
werden die papiernen Ein-, Zwei- und Fünf Mark- 
scheine zum vollen Wert von Lewa 1,25, 2,50 und 
6,45 berechnet. Die Bulgarische Handelsbank hat 
ihr Kapital von 7*/, Millionen Lewa auf 12*/, Mil- 
lionen erhöht. Es sind 50000 Aktien a 100 Lewa 
gezeichnet worden. Der Emissionskurs der Aktie 
war 160 Lewa. Die Bulgarische Landwirtschaft- 
liche Bank hat ein Gewinn- und Verlustkonto von 
248952236 Lewa. Die Einlagen der Bevölkerung 
beliefen sich auf nicht weniger als 79612447 Lewa 
und geben so ein lebendiges Zeugnis für das wirt- 
schaftliche Aufblühen der bäuerlichen Bevölkerung. 

Die Balkanska Banka hat einen Reingewinn 
von 819000 Lewa erzielt, wovon 520000 Lewa als 
6*/, Prozent Dividende verteilt worden sind. 

Die Aktienbank Napredak (Fortschritt) in Plewna 
hat mit einem Kapital von 2 Millionen Lewa einen 
Reingewinn von 306 145 Lewa erzielt. Die Dividende 
wurde auf 8 Prozent bemessen. 

Die Plowdiwer Tabakfabriken haben einen Rein- 
gewinn von 2741017 Lewa, wovon als Dividende 
2 Millionen Lewa ausbezahlt werden. Die erste 
bulgarische Aktiengesellschaft für internationale 
Transporte in Sofia hat bei einem Kapital von 
100000 Lewa einen Reingewinn von nicht weniger 
als 97905 Lewa erzielt! 

2. Verkehrswesen. Alle Kaufleute, welche 
Eisenbahnwagen für den Transport nach Deutschland 
benötigen, haben ihre Gesuche an den Generalstabs- 
offizier des Chefs des Feldeisenbahnwesens bei der 
deutschen Verwaltung in Sofia zu richten. 

Es ist nunmehr ein direkter Eisenbahnverkehr 
von Sofia nach Bukarest eingerichtet worden. Die 
Wagen gehen über Rustschuk, und zwar: Sofia ab 
5 Uhr 7 Min. Ankunft in Rustschuk 10 Uhr 46 Min. 
vormittags, Ankunft in Bukarest 7 Uhr 19 Min. abends. 
Von Sofia bis Rustschuk läuft ein Schlafwagen 1. 
und 2. Klasse mit. 

Für die Reisen nach dem Ausland von Bulga- 
rien aus sind die Bestimmungen getroffen worden, 
dass besondere Gesuche an das Ministerium des 
Innern gerichtet werden müssen, welche enthalten: 


Die Erlaubnis der Behörde für allgemeine Sicherheit, 
ein Leumundszeugnis der Gerichtsbehörde, ein Zeug- 
nis der Steuerbehörde und der Gemeinde, dass der 
Betreffende keine Steuern schuldet, und ein ärzt- 
liches Zeugnis. 

3. Regelung des Wollverbrauchs. Die 
Direktion für allgemeine Fürsorge hat den gesamten 
Wollvorrat im Königreich, sowie in den besetzten 
Gebieten als unentbehrlichen Artikel erklärt und ein 
Kauf- und Verkaufsverbot darauf gelegt. Die bereits 
abgeschlossenen Käufe werden für ungültig erklärt, 
das Einsammeln geschieht ausschliesslich auf dem 
Requisitionswege und beginnt mit der Schafschur. 
Die Wolle ist in zwei Klassen eingeteilt, und zwar 
werden die ){reise Burgas, Stara Sagora, Schumla 
und Odrio für erstklassig, die andern für zweitklassig 
erklärt. Die Preise sind die folgenden: ungewaschene, 
normal trockene Wolle I. Sorte 6,60 Lewa pro kg, 
II. Sorte 6 Lewa. Die Verteilung der Wolle an die 
Fabriken, welche solche brauchen, wird von der 
Direktion der allgemeinen Fürsorge getroffen. 

4. Die Fleischpreise. Die Direktion für 
allgemeine Fürsorge hat den Fleischverkauf in 
Sofia folgendermassen mit Höchstpreisen geregelt: 
Gewöhnliches Rindfleisch 3 Lewa, Mastviehfleisch 
3,50 Lewa, Büffelfleisch 2,70 Lewa, Hammelfleisch 
3 Lewa, Schaf- und Ziegenfleisch 2,40 Lewa, Lamm- 
und Zickleinfleisch 3,60 Lewa, Schweinefleisch mit 
Speck 5 Lewa. 

5.Ölbaumkultur. An der Ägäischen Meeres- 
küste werden Versuche mit der Ölbaumkultur ge- 
macht. Diese Kultur wird vom Staat selbst be- 
trieben. i 

6. Neubau der deutschen Schule in 
Philippopel. In den letzten Jahren entstand ein 
so grosser Zuwachs an Schülern in der hiesigen 
deutschen Schule, dass die vorhandenen Schulräume 
viel zu klein wurden und der Direktor sich genötigt 
sah, die Genehmigung für den Neubau eines Schul- 
gebäudes zu erbitten. Diese ist zugleich mit einem 
Sachverständigen bereits eingetroffen und es wird 
hoffentlich bald der neue Bau entstehen. 

7. Genossenschaftlicher Anbau. Es 
liegt in Bulgarien noch eine Menge Landes brach, 
das leicht unter Kultur gesetzt werden könnte. 
Es wird für dieses Problem, da natürlicherweise 
auch hier, wie in allen kriegführenden Ländern, 
Mangel an Arbeitspersonal vorhanden ist, der ge- 
nossenschaftliche Anbau empfohlen. Eine Übersicht 
über die nicht angebaute Fläche ist vorhanden, und 
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diese Fläche kann im Vergleich zu früheren Jahren 
doppelt und dreimal so stark angebaut werden. 
Natürlich muss in diesem Falle der Grundsatz für 
den genossenschaftlichen Anbau auch durchgeführt 
werden: Einer für alle und alle für einen. Es soll 
dies heissen, dass in jedem Dorfe, in welchem solch 


brachliegendes Land vorhanden ist, alle arbeitsfähigen 
Kräfte, alles noch übriggebliebene Zugvieh und alle 
Gerätschaften dem Komitee für diesen Zweck zur 
Verfügung stehen. 

Dieser schöne Plan ist in einigen Bezirken be- 
reits zur Tat geworden. 





eng in der Türkei. In Syrien, 
wo sich hervorragende Gerstengegenden vor- 
finden, sollen Brauereien gegründet werden. Es ist 
zunächst die Herstellung von leichten Bieren ins 
Auge gefasst worden und sind die Gründungsver- 
handlungen von deutscher Seite schon eingeleitet, 
so dass die erste geplante grössere Malzbierbrauerei 
in Smyrna baldigst erstehen dürfte. Die Ausfuhr 
der kleinasiatischen Gersten erfolgte bisher haupt- 
sächlich nach England und Frankreich. 
Ba der türkischen Industriellen. Diese neu 
ins Leben gerufene Vereinigung hat bei den 
massgebenden Stellen des Reiches eine Umfrage 
erlassen, welche Industriezweige künftighin behörd- 
liche Förderung erlangen sollen. Eine Kommission 
ist amtlicherseits damit beauftragt, einen Bericht 
über die Steigerungsmöglichkeiten des Ertrages aus 
den türkischen Industrien vorzulegen. In einer be- 
sonderen Eingabe ist der Bund dafür eingetreten, 
dass gewisse Betriebe in der Türkei bestimmten 
Bevölkerungsschichten ausschliesslich vorbehalten 
bleiben sollen. Er beruft sich auf alte eingewurzelte 
Überlieferungen. 
eugründung in der bulgarischen Bauindustrie. 
Die bisher in Sofia bestandene Filiale der Firma 
Ackermann & Co., Unternehmungen für Hoch- und 
Tiefbau in München, wurde in eine Aktiengesell- 
schaft umgewandelt. Die Übernahme der Filiale, 
die in den letzten Jahren grosse Staats- und Privat- 
bauten in Bulgarien errichtet hat, erfolgte durch ein 
Konsortium. Mit einem Kapital von 1200000 Frcs. 
wurde die neue Firma: Bulgarische Akt.-Ges. 
für Beton- und Eisenbetonbau ,Cyklop* gegründet. 
Neben den Inhabern von Ackermann & Co. gehört 
dem Verwaltungsrat u. a. auch der Vorsitzende der 
deutschen Kolonie in Sofia, Paul Kauffmann, an. 
ine Patentbank-Gründung. Wie schwer ist 
es schon vielen, vielen Erfindern geworden, die 
Finanzierung ihrer Pläne durchzuführen. Grosse 
Absichten und hochwichtige Erfindungen konnten 
. vielfach gar nicht verwertet werden, weil niemand 
sich der Sache annahm. Häufig gelang es auch 
nach Jahren unter unsäglichen Mühen den Erfindern 


erst, die Verwertung und Patentierung durchzusetzen. 
Namen wie Bauer, Frank und Graf Zeppelin sprechen 
mehr als tausend Beispiele. 

Um diesem Übelstande abzuhelfen und eine seit 
langem drückend empfundene Lücke auszufüllen, 
hat sich in Berlin eine Gesellschaft mit dem Auf- 
bau einer Patentbank-Akt.-Ges. befasst. Die 
Gründung ist in der Durchführung und ist jeder 
Deutsche zur Mithilfe eingeladen. Die Gesellschaft 
für technische und wissenschaftliche Forschung 
m. b. H. Berlin W 8, Friedrichstrasse 180, versendet 
nähere Mitteilungen. 


us der Schuhbranche. Wie schnell sich die 

deutsche Industrie der herrschenden Lederknapp- 
heit im Schuhgewerbe angepasst hat, konnte man 
schon auf der Leipziger Herbstmesse sehen. In 
Chemnitz, dem sächsischen Manchester, !: t nun 
vor kurzem eine Ausstellung stattgefunden, auf 
der Ersatzsohlen, Schuhbewehrung und 
orthopädisches Schuhwerk gezeigt wurde. 
Aus allen Teilen des Deutschen Reiches waren die 
Aussteller herbeigeeilt. Allseitig kann über grosse 
Kauflust und bedeutende Kaufabschlüsse berichtet 
werden. Verschiedentlich gingen die Aufträge sogar 
über 100000 Mark hinauf. Ein engeres Zusammen- 
gehen der Ärztewelt mit der orthopädischen Schuh- 
macherei soll angestrebt werden. 

Der hohe Wert der Ausstellung wird am besten 
dadurch dokumentiert, dass das Staatsministerium 
sich mit der Absicht trägt, für die Ausstellung eine 
silberne Medaille zu stiften. 


A‘ der Spielwaren-Industrie. Der Organisations- 
ausbau des vor einiger Zeit gegriindeten, die 
gesamte Spielwaren-Industrie und den einschlägigen 
Handel umfassenden deutschen Spielwaren- 
verbandes ist nunmehr abgeschlossen. Sonne- 
berg wird der Sitz der eigentlichen Verbands- 
geschäftsstelle werden, die vom stellvertretenden 
Sekretär der Handelskammer Sonneberg, Herrn 
K. Brauer, geleitet wird. Nünrberg dagegen er- 
hält die Geschäftsstelle der Industrie-Gruppe. Die 
Leitung liegt Herrn Justin Gallinger ob, der 
geschäftsführender Vorsitzender der Vereinigung der 
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Spiel- und Metallwarenfabrikanten und verwandter 
Geschäftszweige in Nürnberg, Fürth und Umgegend 
ist. Diese beiden Geschäftsstellen sind miteinander 
verbunden. 

Der Geschäftsführer des Kriegsausschusses der 
deutschen Industrie und der stellvertretende Ge- 
schäftsführer des Bundes der Industriellen, Herr 
Dr. J. Merle, wurde für die Leitung des Berliner 
Syndikats gewonnen. 


jetzt um seinerzeitige genaue Ausfüllung und pünkt- 
liche Rücksendung. Die regelmässige Neuausferti- 
gung und Rücksendung des Anmeldebogens an das 
Messamt ist unbedingt notwendig, um eine genaue 
Kontrolle ausüben zu können, die Wünsche nach 
Aufnahme neuer Geschäftszweige, z. B. infolge der 
sich immer mehr ausbreitenden Ersatzmittel-Industrie 
kennen zu lernen und überhaupt ein Buch herzu- 
stellen, das als zuverlässiger Führer durch die Muster- 
lager während der Messen zu dienen geeignet ist. 


Anmeldung für das Mess-Adressbuch. (Aus- 
steller- Verzeichnis.) Im November dieses 
Jahres werden die Anmeldebogen fiir die Auf- 
nahme in die für die Frühjahrs-Mustermesse 1918 
bestimmte 44. Auflage des Amtlichen Leipziger 
Mess-Adressbuchs versandt. Wir bitten schon 


Nereronaurs in der Schiffahrt Norwegens. 
In der Hauptstadt Kristiania ist mit einem 
Kapital von 5 Millionen Kronen eine neue Reederei- 
gesellschaft gegriindet worden. Dieselbe tragt den 
Namen: Schiffahrts-Akt.-Ges. Monitowoe. 





Bücherbesprechungen. 


Dr. Karl Hoffmann, Das Ende des kolonialpolitischen Zeitalters. Steif broschiert Mk. 3.—. 
Verlag von Fr. Wilh. Grunow, Leipzig. 

Dieses Buch vertritt einen genossenschaftlichen Imperialismus auf Grund des sogenannten Mitteleuropa- 
und Berlin-Bagdad-Gedankens, Das ist an sich freilich nichts Neues. Aber trotzdem ist das Werk durchaus 
selbständig, weil es die heimliche Feindseligkeit der programmässigen und extremen Kolonialpolitiker gegen 
eine solche, zuletzt europäisch betonte Politik als entwicklungsnotwendigen Gegensatz zweier verschiedener 
Imperialismusrichtungen auffasst und diesen Gegensatz in den Mittelpunkt stellt. Denn die eigentliche Ursache, 
warum unsere mitteleuropäisch-balkanisch-türkische Politik immer noch nicht in dem Masse zu einer inneren 
Angelegenheit der Nation geworden ist, wie sie es sollte, dürfte in dem Umstande liegen, dass die Mittel- 
europapolitiker es bisher nicht vermochten, jenen Gegensatz zu begreifen oder ihn offen zu bekennen. Das 
Buch ist nun ein solches Bekenntnis. 


Handelskrieg und Wirtschaftsexpansion. Überblick über die Massnahmen und Bestrebungen des 
feindlichen Auslandes zur Bekämpfung des deutschen Handels und zur Förderung des eigenen Wirt- 
schaftslebens von Dr, ing. Dr. Waldemar Koch, z. Z. stellv. Direktor des Kgl. Instituts für 
Seeverkehr und Weltwirtschaft an der Universität Kiel, Kaiser Wilhelm-Stiftung. Kommissionsverlag 

-r von Gustav Fischer, Jena. Preis Mk. 5.50. 

Mit mehr oder minder grosser Rücksichtslosigkeit haben sich alle feindlichen Länder an dem Handels- 
kriege, an der Vernichtung deutscher Firmen, der Beschlagnahme deutschen Eigentums, der Bekämpfung des 
Handels in neutralen Ländern und an anderen Massnahmen beteiligt. 

Die ausserordentliche Bedeutung, die der Handelskrieg für das gesamte deutsche Wirtschaitsleben besitzt, 
machte eine systematische Beobachtung und Überwachung dieser Verhältnisse unumgänglich. Es war ein 
glücklicher Umstand, dass kurz vor Ausbruch des Krieges das erste deutsche Forschungsinstitut auf dem Gebiete 
des Wirtschaftslebens, das Königl. Institut für Seeverkehr und Weltwirtschaft an der Uni- 
versität Kiel seine Arbeit aufgenommen hatte. Nach Kriegsausbruch hat es sich bald entschlossen, sich 
an den durch den Krieg gestellten Aufgaben dadurch zu beteiligen, dass es unternahm, im Handelskriege in 
allen Phasen aufklärend zu wirken, die Pläne, Massnahmen und Geschehnisse in jedem Lande zu beobachten 
und die interessierten Stellen über den Gang der Dinge auf dem laufenden zu halten. Waren so die beteiligten 
Kreise im allgemeinen orientiert, so fehlte es bisher trotz vieler durch die Presse gehender Meldungen doch 
an einem Überblick über die Entwicklung des feindlichen Vorgehens, über den Stand der Dinge und über 
die Sachlage, der man sich nach Eintritt normaler Verhältnisse, vor allem aber auch bei der Beurteilung von 
Friedensbedingungen gegenüber sehen wird. Das vorliegende Buch des stellvertretenden Direktors des Instituts, 
Dr. ing. Dr. Waldemar Koch, über die Methoden und Ergebnisse des Handelskrieges hilft diesem Übel- 
stande ab. In knapper Form wird über alle in Betracht kommenden Ereignisse ein Überblick gegeben. Über 
sämtliche Länder wird eingehend berichtet, 

l Der Handelskrieg fand seine Ergänzung in der Wirtschaftsexpansion, dem Bestreben, eigene Werte an 

die Stelle der vernichteten zu setzen. Koch berichtet, was in jedem Lande zur Förderung des eigenen Wirt- 

schaftslebens geschehen ist, wie in England gewaltige Anstrengungen zur Schaffung einer Farbenindustrie unter- 
nommen wurden und inwieweit dies auch gelungen ist, wie in Frankreich die Absichten weitgehend, die 

Ergebnisse spärlich sind, wie gewaltig dagegen die Erfolge Japans sind, das zahlreiche Industrien begründen 

und zunächst zu grossen Erfolgen führen konnte. Bei den Vereinigten Staaten hat man den Eindruck grosser 

wirtschaftlicher Erfolge, ohne dass, abgesehen von Farbenindustrie und Schiffahrt, wirklich neuartige Entwick- 
lungen vorliegen. Wieweit im übrigen die Eroberung der einzelnen Auslandsmärkte den verschiedenen Entente- 
ländern gelungen oder nicht gelungen ist, zeigt auch die beigefügte Ausfuhrstatistik, die den Export der einzelnen 

Industrien erkennen lässt. : 

Die Arbeit ist dadurch bemerkenswert, dass sie ohne Tendenz, sachlich und kiihl die Geschehnisse 
berichtet, ohne den Uberblick durch moralische Bewertung oder auch nur durch eine Diskussion der wirtschaft- 
lichen Tragweite der Ereignisse zu erschweren. Sie diirfte von grósstem Werte fiir alle diejenigen sein, welche 
im feindlichen oder neutralen Auslande Niederlassungen, Eigentum oder Interessen besitzen oder die sonst 
beruflich an den Verhältnissen des Handelskrieges interessiert sind. Aber auch für die wirtschaftswissenschaft- 
liche Forschung ist dies Buch eine Quelle der Belehrung und Anregung. 
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è beliebt und bekannt. 





Näheres 
durch 


Veinagen € Kiasings Export- Anzeiger. 
+ beide In Leipzig. 


Empfohlene Spediteure. — Bezugsquellenregister. 


Empfohlene Spediteure. 


Jordan & Berger Nachf., Bahn- 


Eug. Lutz, gegründet 1883. 


Breslau. 
Gustav Knauer, Hofspediteur, Leipzig. 
Hamburg. Moritz Merfeld. 


Uhlmann & Co., gegründet 1853. 


Eug. Lutz, gegründet 1883. 


ehlende Bezugsquellen weist Velhagen & Klasings Export- Anzeiger in Leipzig, Hospitalstrasse 27, u 


F i é i 
geltlich nach. 


Jede Anfrage unserer Abonnenten und Freunde wird sachgemäss und sorgfältig e “di t 


H. C. F. Nettelbeck, c.m. b.n., Braunschweig. 


Verantwortlich für die Schriftleitung H. Sohönherr, für den Anzeigenteil G. Schräp 
Sohriftleitung und Inseratannahme: Leipzig, Hospitalstr. 27. Druok von Fischer & Wittig in Leipzig. 
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Miinchen-Gladbach. Oo 
Internationale Speditions - Gesell~ 
schaft m. b. H. 








Ostrowo (Pos.). LS 
Max Teichmann. 







Sassnitz a. Rügen. 


C. Faust jr., Spedition u. Handel i 
G. m. b. H. Fernspr. 3. 


(Regelmässiger Verkehr nach und 
von den nordischen Ländern.) 

































Prossdorf & Koch Nachf., Leipzi 


empfehlen sämtliche 


Maschinen, Apparate und Bedarfs- 
artikel für Brauereien u. Mälzereien. — 
Kulanteste Bedienung! Gegründet xé 3 


(obr Mühlen 


— mit. selbstschärfenden Steine 
fiir Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft. | 
K. H. Lohr 4 Co., Spezialfabrik, München 17 a 


Kunstdruck-Papiere, do 
Kunstdruck- Kartons, Chromo-Kartor 


liefert in anerkannt voratiglicher Druckfähigkeit 
Dresdner Chromo- € Kunstdruck - Papierfahri 

Krause & Baumann A.-G., Heidenau, Bezirk Dr 
Gemüse und Blumen + * 


amen: 
berall glänzend be 


Verzeichnisse fiir den Herbstbedarf 
umsonst und postfrei, 


F.C. Heinemann, Erfurt 113. Hofi Se — 
gamer allererster Qualitat 


— a 


aller Art von E 


=>] 











versenden in alle Welt und stehen 
mit Katalogen jederzeit zu Diensten 
Carl Beck & Comp., 
Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: ,, Samenexport Quedlinburg“, 


Vervielfaltiger. Optimus” 


für Hand- u. Maschinen- Schrift, 
in Schwarz- u. Buntdruck. 
Seit Jahren bewährt in jedem Klima, 


Westenhoff & Co., 


Hannover 45. o Fabrik. Export. 
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Die bewáhrte 
Drahflampe 


cc 





Ein gutes Gedächtnis 


tft eine unbedingte Notwendig- 
keit für Sie, wenn Sie Anfprud 
Darauf erheben, im Leben vor. 
wärtsjukommen — fei es in ge. 
ſellſchaftlicher oder in gefchäft- 


liber Beziehung. Ein gutes A 
Gedächtnis führt Ihnen in je 7 
der Lage Ihre Vorteile klar vor “Y 


Augen, es verleiht Ihnen den 
Blik fürs Praktifche, es gibt 
Ihnen Helbftvertrauen und 
Sicherheit tm Gcbraud Ihres 
Wiffens, es erweckt und ver» 
größert Ihre Intelligenz und 
Arbeitsfähigkeit, kurz gefagt, 
es macht Sie zu Dem Menfchen, 
dem Erfolg im Leben befchie- 
den iff. Ein gutes Gedächtnis 
tft nun keineswegs angeboren. 


Preis nur 12 Mark 


Zangenfheidtiche VBerlagsbuhhandlung (Profefjor ©. Langenfdeidt), Berlin-Schöneberg. 


Belbagen £- — Monatshefte XXXII. Heft 2 1 


Geder, Der nur den Willen hat, 
fih ein gutes Gedächtnis an- 
jueignen, kann zu Diefem diel 
gelangen, wenn er hierzu unfer 
vollftándig neues Werk „Be 
Bächtnis-Ausbildung‘“ benußt. 
Das Bud ift aus der PBrazis 


; für die Praris entftanden, da- 


durch unterfcheidet es fih vor- 
teilbaft von anderen Werken 
Diefer Art. Wenn Sie es gründ- 
lid) durchgearbeitet haben, fo 
wiffen Sie, wie Sie jede Sade 
anfangen müffen, um fie jum 
Erfolge zu führen. Preis nur 
12 Mark, — Verlangen Ste 
beute nochunfernausführlichen 
Profpekt G 16. Die 3ufendung 
geſchieht vollftändig koftenlos. 
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das vornehmste Handelshaus für den erleichterten Zahlungs- 
weg, liefert nach wie vor zweckmässige und geschmackvolle 
Qualitätswaren gegen Bar- oder Teilzahlung. 


Kataloge an ernste Interessenten kostenfrei. 


Katalog U130: Uhren, Gold- und Silberwaren, Tafelgeräte usw. om 
Katalog P 130: Photographische Apparate, Ferngläser usw. Cocoon 
Katalog S130: Beleuchtungskörper für Elektrizität, Gas, Petroleum. 
Katalog O130: Tafelporzellan, Kaffee- und Teegeschirr usw. ooaoon 
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Die Leipziger 
Herbst-Mustermesse 1917 


war ein glanzender Erfolg 


durch die Beteiligung von über 40000 auswärtigen Befudiern; 
durch die hervorragenden Leiftungen der ausftellenden Induftrien; 
durch die Höhe der erzielten gefdäftlihen Umfäße. 


+ 
++ 


pie Frühjahrs-Mustermesse 


3.bis 9. März 1918 
wird ein neuer glänzender Erfolg sein. 


+ 
+ +t 










Für Auskünfte jegliher Art wende man fich an das 


MeBamt für die Mustermessen in Leipzig. 











Erhältlich In 
Mineralwasserhand 
lungen, Apotheken 

und Drogerien. 


Literatur kostenlos 
durch: 
Relnhardsquelle 
G. m. b. H. 
(Post Wildungen). 
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Goerz-Objektiv, 
die Kamera, 
wie sie sein soll: 


E 


— — > — 

tems "E S leicht — handlich 

| BS Oe zuverlassig. 

Bezug durch die Photohandlungen. 
Prospekt kostenfrei. 


| Opt. Anstalt C.P.Goerz WwW 
4 A.-G., Berlin-Friedenau 39. = S 


Photochemische 


PTA Aofa*-Hilfsmittel 


aa MA F 


Fixierbos) | 


he — 7 66-Fixiersalz sauer, 
| m „Agfa in Blechdosen und Glasröhren 


Der Jahalt is? im Biais 


Quantin Wasser ululis 
i 66-Schnellfixiersalz 
: 99 A g fa in Blechdosen . 


Bezug durch 66-VerstárHer 
Photohándler 99 Agia -Abschwacher 


IXRR N a h eres im LEID SEES UNS ETTETTTITTTTITTETTEITTITTEEITEETTTTTITITTTITITZESSTITTTTETSEITEITTEEIEREETEE TEL 


151.180. Tausend 
Ladenpreis 59 Pfg. 


130 Seiten lehrreicher Text: 


Rezepte, Tabellen, Gutachten, praktische Winke für Negativ- wie Positivprozess, für 
Tageslicht- wie Blitzlicht-Photographie, für Fachleute wie Amateurphotographen 


Ausgezeichnete Bilder Preisanhang 


Kostenlos: „Agfa“-Preisliste 


„Agfa“, Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin SO 36 





Empfohlene Töchierpensionate — Empfohlene Unterrichtsanstalten — Empfohlene Heilanstalten, 


Empfohlene Tö 


chterpensionate 





Töchterpensionat 
Küster-Bertram. 
Eig. gr. Villa mit schatt. Gart. 
- - in gesunder Lage. Vorsteh. 
Schweizerviertel. 0 J. Kiessling u. C. Jäckel, 
staatl. gepr. Lehrerinnen. Sorgf. Erziehg. Vorzügl. zeitge- 
mässe Ausb. i. Wissensch., Sprach., Musik, Mal., Handarb., auf 
W.i. Haush. Angen. Familienl. Prosp. u.Ref. d. d. Vorsteh. 


Dresden 


Elisenstr. 7a. 


Dresden- f, 


Villa Kaitzerstr. I8 a. 





Pensionat 
für junge Mädchen. 


Frau Emma Mundinger. 
Sorgfältige Fortbildg., beste Lehrkräfte, 
Sprachlehrkräfte dauernd im Hause. 
Erstklassige Verpflegung. Pensionspreis 

jährlich M. 2000,—. Referenzen. 


Höhere Koch- und Haus- 
Dresden- ® haltungsschule,verbunden 


Gosthesirissa 12: mit einem Tóchterheim, 


von Sophie Voigt. 


Heim im eig. Hause mit schönem Garten in vornehmster Lage. 
Vorz. Empf. Ausf. Prosp. Unverkürzter Lehrplan auch währ. d. Erioges. 





Villa mitten i. Garten, 
nahe dem Grossen 
Garten gelegen. 








jriedrichshajen am Bodensee. 


Königl. Paulinenstiit, 


Mädchen-Pensionat unter Kgl.Protektorat.: 


Höhere Mädchenschule. Haushaltschule. Bes. wiss. Fortbildungs- 
kurs. Sorgfält. Erziehung. Ausführl. Prospekt mit Lehrplänen, 















Vornehmes A 4 Sprach- 
F pa lien- Cif terfein. Lieu — 
eim : 
zehnklassige CUT A Sidelberg alle Kandi 

Lacey von Herrn u Frau Direktor Aeinbellner 

Mädchen- Überwindung von Shuls - und sind 
AA keiten In Kleinen Hlassen. —— 
(Lyceum). Sortbildungsklassen, stellungen. 











Prakt. Töchterbildungs-Institat 


(mit Lehrprogramm einer Frauenschule), 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt 
Ergänzung des Schulunterrichts in Ver 


Weimar 


Harthstrasse 30. 





bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. und künstl. Ausbildung.) 


Gediegene Erziehung zu tüchtiger Persönlichkeit in fröhlichen 
Gemeinschaftsleben. Grosser Besitz mit Park. Waldnähe, 
Satzungen durch den Direktor Dr. phil, Curt Weiss u. Frau. 





(Jedes Feld kostet nur Mk. 17.50 monatlich.) 





Sprach- und Handels- 
Lehrinstitut f. Damen 
von Frau Elise Brewitz. 


Berlin W. 


Potsdamerstr. 90. 


A. Höhere Handelsschule. B. Handelsschule. 
Handelslehrerinnen-Seminar mit staatlicher Prüfung. 
Auf Wunsch Pension im Hause. 


A.W. H. Röntgenkurse  Laboratoriumskurse 


RS et > ——— re 
: : od. Aiagnost, Untersuchungen. Wissenschaftl. 
Ausbildungsinstitut Photographie und Zeichnen. Mikrophotographie. 
Wissenschaftlicher|Einzelkurse— Dauer d. Gesamtkursus 1 Jahr 

3 à —Fortbildungskurse —Ausk.erteilt, Werbe- 
Hilfsarbeiterinnen |schriften versendet auf Wunsch das Bureau 
des A. W. H., Berlin SW. 61, Bliicherstr. 61. 


4 Dr. M. Vogtherrs Laboratorium 
erlin SW. 11 und Unterrichts-Institut. 


Chemie- Schule für Damen. 


Leitung: Dr. O. Makowka, öffentl. angestellter, be- 
eidigter Chemiker. — Ausfiihrliche Prospekte. 


i Vorbereit.- 
Braunschweiger Vorberci 


für Abitur., Prima, Fähnrich-, Einj.-Freiw.-Prüfung. Energischer, 
individ. Unterr. in kleinen Abteilungen. Eig. Haus mit Garten. 
Gute Pens. auch f. Schüler höh. Lehranstalten. Damenabteilung 
zur Vorbereitung f. Prima u. Abitur. Bisher stets beste Erfolge. 
Näheres durch den Leiter Oskar Soff, Bammelsburgerstr. 12. 


Náheres Prospekte. 


Hedemannstr. 13/14. 





Eisenach... Institut Burharll seras: 


Unter staatl Aufsicht, — 








Töchterheim [E — 
Baushaltungsschule |i : 
Gartenbau, 


Kleintierzucht. 
Seminar für 
Lehrerinnen d. Kaus- 
wirtschaftskunde. 
Staatl.Prifung m.Gleich- 
berechtigungi.Preusson. 
Alles Nähere ist ersicht- 
lich aus dem illustriert. 
Auskunftsheft, das auf 
Verlang n kostenfrei zu- 
gesandt wird. 
Beste Verpflegung 


sichergestellt. i 


Falkenberg Victoria-Institut, 


Der Lehrplan dieser im Jahre 1859 
(Mark) bei Eberswalde, unter dem Protekicners Sr. Kgl 
Hoheit des Prinzen Friedr. Wilh., weiland Kaiser Friedr. ITI. ge- 
gründeten, in schöner u. gesunder Umgebg. auf dem Lande geleg. 
Erziehungsanstalt für Söhne aus den gebild. Stand. ist der eines 
Realgymnasiums. — Berechtigung zum ein). freiw. Militärdienst. 
Näheres d. d. Leiter der Anstalt Direktor Hermann Schulz. 
rr 


In dieser Rubrik ist noch ein Feld (Preis Mk. 17.50 
monatlich netto) zu vergeben. 
Anfragen und Auftrige frdl. erbeten an 


Velhagen & Klasing, 
LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 





(Fedes Feld kostet nur Mk. 17.50 monatlich.) 





Empfohlene Heilanstalten 


6 a 








Spezialbeh. v. Magen- 
Höchstz. 50 Kurgdste. — Tel. 44, 


Sanatorium Am Goldber 


Darm-, Stoffwechsel-, — Herz-, inn, u, Frauenkr. 





. g 
"mpini Bad Blankenburg - Thüringer Wald. "rn, 


r. K. Sohulze, Arzt u. Besitzer. 


106 MIUIFW OO Pent 90,107 




















Empfohlene Heilanstalten — Empfohlene Hotels — Wintersport und Winterkur. 


Empfohlene Heilanstalten 


St. Blasien Sanatorium Luisenheim 


südl. Schwarswald, 80020. Murhaus (Klostergasthof). 


Für Herz-, Magen-, Darm-, Stoffwechsel- und Nervenkranke 
sowie Erholungsbedürftige —— — infektiós Erkrankte). 
Physikalische Heilmittel N ep Art. Wintersport. Diätkuren. 
Verzügliohe Elnriohtungen für Winterkuren. Näheres d. d. Prosp. 


Sanatorium Guardaval 
Davos rr 


Sohlossartig 
gelogen. 


Vornehmes Haus für Lungenkranke. 


Partenkirchen Bayer. Hochgebirge 
Dr. Wigger’s Kurheim. 


Sanatorium für Innere, Stoffweohsel-, Nervenkranke und 
Erholungsbedürftige. Gute Verpflegung u. ungestörter ge 
betrieb gesichert. — Wintersport. — Auskunftsbuch. — o. 


In dieser Rubrik ist noch ein Feld (Preis Mk. 17.50 
monatlich netto) zu vergeben. 
Anfragen und Auftrige frdl. erbeten an 
Velhagen «€ Klasing, 
LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 


Empfohlene Hotels 


erchtesgaden pension Geiger, Wiesbaden Nassauerhof. 


Hotel — Badhaus, 
Bevorzugte, herrliche freie Lage, reizender Aufenthalt 


Vornehmstes Haus. — In freier Slidlage am 
für das Jabr, 1 dere corks ie: den Wiber Kurpark, gegeniiber dem Kurhaus u. Kónigl. Theater, 
geeignet. Besitzer F. Geiger. 





Badhaus mit direkter Thermalquelle. Man verlange 
Prospekte von der Direktion: Fritz Bieger. 





"Wintersport und Winterkur 


DAVOS 


SCHWEIZER. HOCHALPINER WELTKURORT 


Voller Betrieb. 





Herrliches Klima. 





Erstklassige Verpflegung. 


® 






P É 
| — Oberbrunnen.u. i 
i 

as Kronenquelle | 
Katarrhen der Atmungs-u Ver- | 
p dauungsorgane Asthma Jnfluenza4 
4 Nieren-u.Blasenleiden, | 
Gicht, Zucker iC. y 

A Gh Nieren -Sanatorium. Pr 
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Dr. Teuschers, Sanatorium 


f.Werven-, Herz-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkranke u.Erhol.-Bedürft. b. Dresden, 


Waässerbehandlung, Massage, koblens., aromat., elektr. Bader u. Be- 
handlung, Diathermie, d'Arsonvalisat., Bergonié, künstl. Höbensonne. 
Bes. $an.-Rat Dr. K. Teuscher. 


E Suena individ. Pflege. Kleine Patientenzabl. 
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Dee 


fdjinfte Wandfimud 
ift die 
farbige Künſtlerſteingeichnung 


Künptleri —— anderer 


Graphit überlegen u. wohlfeil. 
600 Bilder von 60 Dia. is 6.- M. 


Alles nähere im 
andbiidlein des 
finftleriffen Wandfchmude 


#6 Seiten mit etwa 500 Abbild. 
gegen 60 Pfennig und Katalo 


«Das gute Bild”, 250 Abbild. 
eval und rund gerahmter Bilder 
gegen 50 Pfg. (auch in Marten) 
R. Voigtlanders Verlag 

in Leipzig 3 


Kocht — mil wenig 
Wasser, wie im Dampftopf, 
Und Brat Ohne Fett! 
Ein vorzüglich. Kuchenbackapparat. 
Wird über das Herdfeuer 
oder die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene 


Kochgeschirr verwendbar! 

Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 

Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. 
Fabrik: Sanitas, Berlin N. 24. 








Koetd-Roljet, 


bedeutíame, febr wertvolle Ber- 
beſerung in der Kofferinduſtrie. 
Hiartholz- 


Kanten-Wulst-Bigel-Koffer 


Marke „Piaft‘“. 
Batentamthider Schub 210713, 


Anverwüſtlich. Sehr preiswert. 
Bezug nur vom Fabrikanten 


Karl Roegner, Liegnitz 34. 


Preisblatt mit Abbild. auf Wunſch. 
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werden von den Negern bekanntlich durch den Genuss der 
Kolanuss überwunden. Deren Wirkung beruht auf ihrem 


Kolanin, 


das nur aus frischer Frucht gewonnen werden kann. Ein ungemein 
hervorragendes Kolapräparat sind deshalb unsere 


Kolanintabletten. 


Sie entfalten die Wirkung der frischen Kolanuss und sind für geistige 
und körperliche Arbeiten, für Touristen, Sportsleute und Militär aufs 
wármste zu empfehlen und zeichnen sich aus durch besonderen Wohl- 


geschmack. 
Man verlange in Apotheken und Drogerien nur 
Krewel’s Kolanintabletten 
in Probeschachteln zu 6 u. Originalschachteln zu 20 u. 50 Stück. 


Literatur gratis und franko. === 


Krewel 4 Co. G.m.b. H., dem Koln a. Rh. 


Hunger 


ehalt an 








we 
“72 e m. 
#i Briefmarken e 
If sg Katalog gratis > E 
5-3 Kassa-Ankauf v. Sammlung.. 
x == Philipp Kosack & Co., Berlin C. $ 
ti Í i EJ ? 
in rta aid ij de 4 sk Burgstrasse 13, am Königl. Schloss. 


bas betannte hygieniſch⸗ 
fosmetifche Schönheitsmittel 


66 mit natürlichem 
,»Rosarin" "siria 
Mirtung für Haut und Wohlbefinden 
überraichend 
wunderbar und wohltuend. 


Streubofe, für t Jabr reichend, 
einichlägigen Geſchäften ME. 3.—, wo nicht, 





Krankenfahrstihle 


fiir Zimmer und Strasse. 
- Selbdstfabrer, Ruhestible, 
a Closetstfible, Lesetischs, 

y verztellbare Keilkisses. 
Rich. Maune, 












in allen 


; —2 Dresden-Löbtan. 
gegen Einfenbung wit bireft ab a ’ Es a_ Katalog gratis. > 
¡ Dr. Lösner € Co., G.m.b.H., Elsenaeh 2. | {iii T a a 
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FELD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN. BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREI 


ERNEMANN-LIERKE AG. DRESDEN 169 


PHOTO: KINO WERKE. OPTISCHE ANSTALT. 





‚Für Zuckerkranke und 


Nierenleidende 


Dr. J. Schäfer’s 
physiol. Nährsalze 
ohne Diätzwang, ärztl. emp- 
fohlen. Preis M. 3.— u. 4.50. 
Zu haben in Apotheken und bei 
Dr. Jullus Schäfer, 
Barmen 10, Wertherstr. 91. 
Belehr. Broschüre gratis. 


ee 







22 KUNST-AUSSTELLUNG 


FRANKFURTA.M.— ROSSMARKT 23. 


Gemälde höchsten Ranges. 
Werke junger zukunftsreicher Künstler. 
- Moderne Original -Graphik. 






— 


Musikinstrumente 


Preisliste Nr. 153 umsonst. 
Welches Instrument intoressiert? 


Edmund Paulos, Markneukirchen Nr.158, 








Verlag von Egon Fleifchel & Co. | Berlin W / Linkftrabe 16 


Zwei zeitgeſchichtliche Werke 
getragen von Liebe für Heimat und Baterland 


Töchter der Hefuba Der Hof in Flandern 


Gin Roman aus unferer Zeit von 


Clara Biebig 


geh. M. 5.—; geb. M. 6.50 


Eine bis ins tieffte ergreifende Schilderung aus der 
Welt der fampfmiiden Frau 


Kein Roman des Krieges draußen, fondern ein Ro: 
man der Arbeit daheim, gefchaffen aus unmittelbarer 
Zeitanfchauung, aus eigenftem, tieffühlendem Mit: 
erleben. Die mit großer Kunft und warmer, nie 
verzagender Liebe gezeichneten Geftalten aus allen 
Klaffen, Ständen und Gefeltfchaftskreifen fpiegeln in 
ihrer Gefamtheit ein Bild des ganzen Volkes wider. 
Clara Viebigs neuer Roman darf das Heldenlied 
der deutfchen Fran unferer Tage genannt werden. 


Roman von 


Georg Srh.v.Ompteda 


geh. M. 5.—; geb. M. 6.50 
Das neue Eraftvolle Werk Omptedas führt in die 
Welt der fampffrohen Männer 


Der Verfaffer nimmt fid) einen ganz Heinen use 
fehnitt — und weiß uns in ihm die ganze furchtbare 
Wucht diefed Krieges erleben zu laffen, weiß ung 
in Dem Fleinen Gutshof in Flandern die ganze-graufige 
Tragik diefer Beit erftehen zu laffen. — „Es. ift ein 
Bud), das von unendlicher Liebe zum Vaterlande, 
von unendlichem Stolz auf den deutichen Offizier 
und feine Leute zeugt — es ift ein Buch, für das wir 
Dmpteda danken mien.” Deutſche Tageszeitung. 


Wir verweifen auf die Befprechungen in dtefer Nummer 


Durd alle Budbandlungen zu beziehen 





HiT 


Sn Ill El 





5 | e eecvecee seeeeeeo se ....»»... SSS SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSESESSESSSOSSESSES VOLODIA “990820808 - > 
< o > ep 
$ ae 
> > u 
EFT 
9090998 SSSSSSSSSSSSSSSSSHSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSEHSSSSSSSSSSSSSSOSHSSSSSSSSSESSSSSESSSSSSSSSES2SSE Seeeeseeoeseeosaesesesegescoeereee 


OBES 24 EEE OSH SE SOF FHSS 91000020 TE HTS SESH FEE FF AAA + HAN PH OES SESS SS & G6 0666588 FSF SSESSSESES ESS SS OO SES OOO CS FED — 


= SSA SL EN 
> Zahnstein cendi 


Macht dadurch die Zähne glänzendweiss. Uebler Mundgeruch wird beseitigt durch kräftige 
Desinfektion des Mundes u. des Rachens Angenehm erfrischend durch késtliches Aroma. 


| 
| 
1 Nur der Namenszug BR - 
verburg! Echtheit. | Vorsicht vor Nachahmungen! | 


Zu bekannten Preisen in ganzen und halben Tuben 





| Hersteller: QUEISSER & CO., G. m. b. H. , Hamburg 19 


6... 9064 94 ac. SH e 1486648 


aaa 
8 





ie 


x 


| Die erfolgreiche Photo-Ausrüstung. + 





. Weltbekannt & preiswert. £ 
: | Opfische Anstalt =. 
iJul.Laack Söhne : 
_ Rathenow (Deufschland). 2 
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riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 


Paul Rohl, s:= Chemnitz 331. 


Rewigkeiten vom Biichertisch. 


Die Sdriftleitung behält Ad den Titel: 

ebdrud ber eingelandten Bücher in 

dejen Verzeichnis und die Beſprechung 

einzelner Werte vor. Eine Rüdgabe 

son Regenfionsexemplaren tann in 
tetnem Falle erfolgen. 


Roden, Max. All meine Liebe, 
Gedichte. Verlag Ed. Strache, Warns: 

orf. 

Rudolph, Rar! Ferdinand. Die von 
da drüben. Amerita: Roman. Paul 
Lift, Verlag, Leipzig. 

Rubmestage der öſterreichiſch— 
ungarifhen Mebrmadt 1914/16, 
Dolumente von Mitlämpfern. Her: 
ausgegeben vom T. u. T. Rriegsardiv. 
Redigiert von Oberft Alois Belge. 
dert 2. Manz» Verlag, Wien. 

Obleh, Karl. Bölterveritändis 
er . Bortrag. Anzengruber» Ver: 
ag, Bien. 

Oábroeter, Ernft. Louife von Fran: 

ots. Die Stufenjabre der Dichterin. 
bur Erinnerung an die 100. Mieders 
= ihres Geburtstages am 27. Sunt 
1917. Verlag von Max Lehmitedts 
Budhandlung, Weißenfels a. ©. 

@dwir, Ostar. Die Mummels» 
walder. Dberlaufiger Dorfgeſchich— 
ten. Carl ReiBner, Dresden. 

Segnungen, Die, der Reformas 
tton. Für das deutiche Volt dar: 
grat von Superintendent D. Dr. 

Budhwald, Superintendent Lic. 
. Flade u.a. Paul Eger, Verlag, 


etpaig. 

Stoecklein, Hans. St. Amand. Ein 
tunftgeichichtlicher ores, Mit Bil: 
bern und Plänen. Drud und Verlag 
der Liller Rriegszeitung, Lille. 
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OHNE FETT!. 


Unentbehrlich 
in jeder Küche 


ist der HelBluft-Koch- und Bratkesset 


„Retter in der Not“ 


\ Vorteile sind: Ohne Zusatz von Butter 
und Fett schmackhafte Braten, reich- 
liche Tunke, keinVerlust v. Nährsalzen 

if oder Größe des Fleisches. Mindestens 

u) 20%, Gewichtsersparnis. Erhaltung 
; aller Nährwerte in Fisch und Gemüse, 
1} schmackhafte Eintopfgerichte; er 
möglicht bei einer vorztiglichen Zu- 
bereitung die größten Ersparnisse. 
Auf jeder Feuerung zu gebrauchen. 
Zahlreiche Anerkennungen. 
Verlangen Sie Prospekte und 
Gebrauchsanweisung bei 
B.van derHurk, Köln, 
Roonstr. 35. x Fernruf A 6264. . 





t der Amerikafabrer 
| von Johannes Gillhoff 
h 


N 


Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.50 
* 


Die Art, in der diefer meclenburgifhe Tage 
löhnersjohn fein Leben und Arbeiten erzählt, 
ift ganz ungewöhnlih und ohne Gegenſtück N 
in unferer Literatur. Unbewußt übt er die große 
Kunft des Sehens mit eigenen Augen, unbewußt 
die größere, mit Worten plaftifd zu formen. 


—— 
a 


~~ 
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»Júrnjakob Swebn ift eine der ur 
wüchfigften Geftalten in unferer Literatur.“ 
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Ju beziehen dDurd alle Buchhandlungen. 
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” tragb. f. Geflügel, Die Kónigin der Hausinstrumente: 
falle 3°: = Harmoniums = 
aulende geliefert. À 5 
£ Spez.: Von jederm. ohne Notenkenntnis 
Alle Gefliigelgeráte. — Katalog frei. sof. 4stimm. zu spielende Instrum, Katalog 


Gefliigelpar! Auerbach 72, Heffen. | gratis. Aloys Maler, Kgl. Hof, Fulda 197. 





Rheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, Reifen. 


In N 


Flaschen zu und 70 Gramm. 





Pfleiderer 


Cannstatter 
Misch-u. Knet-Maschinen 
Dampf- Backofen-Fabrik 


Cannstatt-Stuttgart | 


Komplette Einrichtungen fiir 
Lebensmittel und Chemie 


Patente in allen Lándern 


167 Höchste Auszeichnungen. 









Die Offenbarung unferer Kraft 
bon Garl Leyft 


Oes Gud bedeutet cine 

aeut bifkortiche Welt / Der 

—— Genius Dim 

rgs kelt bie Schein 

| grde des franzöflichen Gre 

' oberers tief in Den tien. 
j 


Sum 70. Geburtstag Hindenburgs 
1—6. Tanjend Preis 2 Mart 
Serias Srombed, Berlin B 35 





RAenlghelten vom Büchertisch (Yortsenung). 


Thiringen. (Meyers Reifebücher.) Mit 
22 Karten, 19 Plänen und 2 Rund» 
ſichten. Bibliograph. Inititut, Leipzig. 

Vatrting, M. Der Kapitän von 
L 900. 8 pelin: Roman. Alexander 

erlag, Weimar. 

Waffenbruder-Bumor. Fidele Schüt:- 
sengraben» Bücherei. Heft 1: Platt: 
bütihes taun MBorláfen. Heft 2: 
Wedder wat taun Borlajen. Ber: 
lag ir Uppelbans & Comp., Braun» 


weig. 

Tla —— Ruth. Leid. Erzäh: 
lungen. enweigertiäe Erzäbler, 
Band 11.) Huber & Co., Frauenfeld. 

Walfer, Robert. Der Spaziergang. 
————— Erzähler, Band 9.) 
Huber 4 Co., ffrauenfelbd. 

— atisfaltionslos. 
tf — der.) Egon Fleiſchel & 

. Berlin. 


Heber, Dr. Paul. Wilna, eine ver» 
geffene Runftitátte. Herausge 
eben von der Zeitung der 10. Armee. 

tper & Co., Münhen. 

Glinnig, Auguft. Der exgriiae 
Wirti[ da ——— un das 
werltátige Bolt Deutfd»- 
lands. Er Deutſchlands Zukunft, 
peo etmar Hobbing, Verlag, 
erlin. 


Zlohibold, Hanns. Der legte Mann. 
a ae) Egon Fleiſchel & 
0., Berlin. 


$ 


Bei der am 30, 8.1917 im Gebäude der Dresdner Bank ia 
Leipzig stattgefundenen Beurteilung der Weihnachtsteller-Entwürfe 
wurden mit dem 


I. Preis von 1000 M. „Stern von Betlehem“ 
No. 36 von Professor Mermagen, Elber- 
feld, Hohenzollernstr. 10, 


II. Preis von 500 M. „Friedensstern“ No. 222 
von Gefreiten Pfeiffer, Armee - Funker- 
Abtlg. 5, Deutsche Feldpost 94, 


lIl. Preis von 300 M. „Christkind“ No. 100 von 
Max Trübe in Krailling bei München 


ausgezeichnet, 


Des weiteren wurden nach Auswahl der Jury sechs Entwtirfe 
zum Preise von je 100—150 M. angekauft. 


Die Jury bestand aus Herren Professor Anton Hoffmann in 
Miinchen, Bildhauer Ferdinand Liebermann in Miinchen, Kunst- 
maler Jul. V. Guldbrandsen in Selb und Herm Ph. Rosenthal. — 
Geh. Oberregierungsrat Professor Dasio war wegen Krankheit 
entschuldigt. 


hr.Tauber 


Photo-Haus 
Wiesbaden V. 


>: hen de 

| IMA Beste und billigste Be- 
| a zugsquelle für solide 
N KA Photogr. Apparate in 
AR einfacher bis feinster 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr 30 kostenl. 
DirekterVersand nach allenWelttellen 


== 


Preisliste frei! 


N 
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Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstrasse 98/28. 
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Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertroffenes 


Einstreupulver für kleine Kinder, 
Von hervorragender, desinfizierender Wirkung geg. starken 
Schweiss. Unentbehrlich als hygienisches Toilettemittel, 
zum Einpudern der der Reibung am meisten ausgesetzten 
Körperstellen und im Gebrauch von Touristen und Sports- 
leuten jeder Art. Von zahlreichen Ärzten warm empfohlen. 
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ACHTE VERSTEIGERUNG 
BERLIN W 15, KURFÜRSTENDAMM 208) 209 


DIE VERSTEIGERUNG DER SAMMLUNG 


RICHARD VON KAUFMANN 


ALTE MEISTER 
BRONZEN -— SKULPTUREN 
KUNSTGEWERBE 










FINDET AM 4. DEZEMBER 1917 STATT 


PAUL CASSIRER HUGO HELBING 
BERLIN MUNCHEN 


— — A — —— — — — = 


A. 


NR aA Fart nit lon jj 
Ed. van Delden, 
photographische Anstalt, | — 
Breslau V, Tauentzienstrasse 2. Beinverkiirzung unsicht- 


erstklassige Vergrösserungen. SE soa ne 


Nouenhelm.- 

Pädagogium “mam 
Seit 1895: 358 Einjährige, 219 Primaner 
(7./8.K1.) Einzelbehandlg. Arbeitsstunder 
Sport. Spiel. Wandern. Famillenhelm 


Neuer Zrauenberuf. 


Ausbildung ala Chemikerin für Zu 





Vielfac it ersten Preisen verwendbar. — Gratis-Broschüre senden | industrie etc. in der staatl. konz. Faoh 
essgereichnet, darunter 2 Staatsmedaillen. Extension G. m. d. H., Frankfurt a.Main, | schule für Zuckerindustrie In Dessau 213 
æ Verlangen Sie Preisliste. = Echersheim Nr. 857. Nächst. Kurs.: 3. Jan. 1918. Prospekte frei 





A Verlangen Sie unfer mene reich illuftr. Preisbuch | Wir [enden Ihnen die bejtellten Waren poft- u.frachtirei 
Verlang.Sie unf.Preisbuch üb. Künftl.» u.Mütterkleider | Wir taufchen nichtgefallende Waren bereitwilligft um 
PHL: fenden Ihnen diefelben fofort umfonft und pojtfrei | Oder zahlen auf Thren Wunfch d.Kaufpreis [ofort zurück PHT 
RMedehaws- Dresden * Renners Mode-Preisbuch - RennersKünftler-Preisbuch - modehaus- Dresde: 
11 
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politiſche 
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Vollifthe: 
Zeitung 


CODICIA IO IRIS rr? 


22.00 
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Mit allen Beilagen: 


Monatlich 2-50 M durch die Poft oder den Verlag Ullſtein & Co, 
Berlin CW 68 





t bie Anzeigen verantwortlich: O. Schräpler in Ceipzig, Holpitalfte. Y. Drud von Fifcher & Wittig in Ceip 
12 


AuVecuuli(ili n rmbP ronrnrull xrru COADA nnleeo Ii iòi lIllfypg CAEAU uu ile “ uayniuu rſel 


( für Deutschland) Fz» sipp Sir stecreih J 


das vornehmste Handelshaus für den erleichterten Zahlungs- 
weg, liefert nach wie vor zweckmässige und geschmackvolle 
Qualitátswaren gegen Bar- oder Teilzahlung. 


Kataloge an ernste Interessenten kostenfrei. 


Katalog U130: Uhren, Gold- und Silberwaren, Tafelgeräte usw oo 
Katalog P130: Photographische Apparate, Ferngläser usw. 000000 
Katalog S130: Beleuchtungskörper für Elektrizität, Gas, Petroleum. 
Katalog O130: Tafelporzellan, Kaffee- und Tecgeschirr usw. 000000 





20919409121001)1411411011000020000203400100000D000000000000001010001 


TMM 000D0000D00000109101801) 


SYENSTTTRLTTEESCTTESTTTTTTTETTTTTTTRTTETHTLITTHKETRETTATRTESTRRNTERTSTTETITTTTENRHANTRRRNERTSTIESSEETETTRLSRTTTTSERLSTITESSTEUTELERTTSETRLSCTEETTETTTTTTTEITTETSRELEERSRLTTERERTETA EN 
SE TS ST TT RB BR BL a a a 
Ed. van Delden, Krankenfahrstihle NEUE e BROSOHÜRE + ÜBER 







photographische Anstalt, 
Breslau V, Tauentzienstrasse 2. 


fiir Zimmer und Strasse, FAMILIEN -WAPPEN 


Selbstfahrer, Buhostühle, VERSENDET è KOSTENLOS 


erstklassige Vergrösserungen. RN closetatanlo, Lesetiache, | VERSENDET è KOSTENLOS 
Vielfach mit ersten Preisen p verstellbare Keilkissen. GROSSH. S. HOFLIEFERANT 
ausgezeichnet, darunter 2 Staatsmedaillen. Rich. Maune, WEIMAR 


Dresden-Löbtau, THEATERPLATZ 
«. Katalog gratis. -> 
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= Verlangen Sie Preisliste. = 





Lebensversicherung a. G. 


Mitversicherung der Kriegsgefahr 
mit sofortiger 
Vollzahlung im Kriegssterbefall. 
Bisher beantragte Versicherungen 1500 Millionen Mark. 


Ubersohussantelle der Versicherten für die Kriegsjahre 
1914/17: 31 Millionen Mark. 





Wollen Sie etwas GUTES haben gegen Rheuma etc. so kaufen Sie 


AMOL-RHEUMA-GICHT-TABLETTEN 


Der NAME „AMOL“! bürgt! 
Amol-Versand von Vollrath Wasmuth Hamburg, Amol-Posthof. 


~ 
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Photographie mit ,Agta"-Blitzlichtartikeln 


cin gefahrloses Vergnügen. 


Höchste Verbrennungsgeschwindigkeit / Stärkste Leuchtkraft 7 Geringste Rauchentwicklung / Keine 
explosiven Bestandteile 7 Bequemes Hantiereı / Grösste Sauberkeit 7 Sparsamer Verbrauch 


66-Blitzlicht _ 
99 g a  «Blitzlampe | Patentiert 
rc» Blitztabelle) 


— A “Tene ee — 


Naheres im 


„Agfa“-Photohandbuch — 


151. bis 180. Tausend — at. ai 
y — 
Ladenpreis 50 Pfennige ies or pieces» 10 pièces 


150 Seiten Text / ausgezeichnete Bilder. 


— — — — —— — — 


» Agía“- Preisliste 


Kostenlos 
durch Photohandler oder durch 


den Verlag: 





Empfohlene Töchterpensionate — Empfohlene Unterrichtsanstalten. 


Empfohlene To 


chterpensionate 








resden Tóchterpensionat 
e 
o Kúster-Bertram. 
> = Eig. gr. Villa mit schatt. Gart. 
Villa Kaitzerstr. (8a. in gesunder Lage. Vorsteh. 
Schweizerviertel. o J. Kiessling u. C. Jäckel, 
staatl. gepr. Lehrerinnen- Sorgf. Erziehg. Vorzügl. zeitge- 
mässe Ausb. i. Wissensclh,, Sprach., Musik, Mal., Handarb., auf 


W. i. Haush. Angen. Familienl. Prosp. u.Ref. d. d. Vorsteh. 


Dresden 


Elisenstr. 7a 





Pensionat 


für junge Madchen. 
Frau Emma Mundinger. 
Sorgfältige Fortbildg., beste Lehrkräfte, 
Sprachlehrkräfte dauernd im Hause, 
Lrstklassige Verpflegung. Pensionspreis 
jährlich M. 2000.—. Referenzen. 





Villa mitten i. Garten, 
nahe dem Grossen 
Garten gelegen. 


Zriedrichshajen am Bodensee. 


Königl. Paulinenstiit, 
Mädchen-Pensionat unter Kgl.Protektorat. 


Höhere Mädchenschule. Haushaliscliula Bes. wiss. Fortbildungs- 
kurs. Sorgfält. Erziehung. Ausführl. Prospekt mit Lehrplänen. 





: umgoben vom Bramwald 
ann.-Münden qué: Belshartiswsld. Im 
Paula Koch’s Fortbildungsheim * 
für Töchter gebildeter Stände, 


Preis mit Unterricht jährl. 1600 Mk. ,,Frauenlehrjahr**: 
Wirtsch. Ausbild., Gartenbau, wissensch. Fortbild., Musik, Kunst, 











Zelinklassige Ländliche 
höhere 
Privat- Lage. 
Mádchen- lassi 
schule Erstk Sip 
(Lyceum). in Schule 
Wissensch. und - 
“ort amg- NE, > 
I —— — Erzichung. 








e + my . = 
Weimar Prakt. Töchterbildungs- Institut 
(mit Lehrprogramm einer Frauenschule), 
gêgr. 1874, staatl. beaufsichtigt. =- 
Harthstrasss 30. Ergänzung des Schulunterrichts in Ver 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. und künstl. Ausbildung. 
Gediegene Erziehung zu tüchtiger Persönlichkeit in fröhlichem 
Gemeinschaftsleben. Grosser Besitz mit Park. Waldnihe. 
Satzungen durch den Direktor Dr. phil. Curt Weiss u. Frau. 








(Jedes Feld kostet nur Mk. 17.50 monatlich.) 


Empfohlene Unterrichtsanstalten 





Sprach- und Handels- 
Lehrinstitut f. Damen 
Potsdamerstr. 90. von Frau Elise Brewitz. 


A. Höhere Handelsschule. B. Handelsschule. 
Handelslehrerinnen-Seminar mit staatlicher Prüfung. 


Auf Wunsch Pension im Hause. 


A.W. H. Röntgenkurse = Laboraloriumskurse 


> ——— aai a -ba Kuhn, 
: tnaii od. diagcost. Untersuchungen. Wissense 
Ausbildungsinstitut Photographic und Zeichnen. Mikrophotographie. 
Wissenschaftlicher| Einzelkurse— Dauer d. Gesamtkursus 1 Jahr 
; eE —Fortbildungskursc — Ausk.erteilt, Werbe- 
Hilfsarbeiterinnen |schriften versendet auf Wunsch das Bureau 
des A. W. H., Berlin SW. 61, Bliicherstr. 61. 


Berlin sw. 11 


Iledemannstr. 13/14. 


Berlin Y. 





Niheres Prospekte. 





Dr. M. Vogtherrs Laboratorium 
und Unterrichts-Institut. 


Chemie-Sciule für Damen. 


Leitung: Dr. O. Makowka, öffentl. angestellter, be- 
eidigter Chemiker. — Ausführliche Prospekte. 


Vorbereit.- 
Braunschweiger Yorera 


für Abitur., Prima, Fähnrich-, Einj.-Freiw.-Prüfung. Energischer, 
individ. Unterr. in kleinen Abteilungen. Eig. Haus mit Garten. 
Gute Pens. auch f. Schüler höh. Lchranstalten. Damenabteilung 
zur Vorbereitung f. Prima u. Abitur. Bisher stets beste Erfolge. 
Näheres durch den Leiter Oskar Soff, Bammelsburgerstr. 12. 


resden-fi Höhere Koch- und Haus- 
® haltungsschule,verbunden 
Goethestrasse 12. mit einem Töchterheim, 


von Sophie Voigt. 


Heim im eig. Hause mit schönem Garten in vornelimster Lage. 
Vorz. Empf. Ausf. Prosp. Unvorztirzter Lehrplan auch währ. d. Eriogas. 
— — mi m m —ñ — — — — — — — m — — — — in — — — 


y a e 7 a 

Falkenberg Victoria-Institut. 
Der Lehrplan dieser im Jahre 1859 

(Mark) bei Eberswalde. unter fo en Sr. Kgl. 
Hoheit des Prinzen Friedr Wilh, weiland Kaiser Friedr. III. ge- 
gründeten, in schöner u. gesunder Umgel.g. auf dem Lande geleg. 
Erziehungsanstalt für Sohne aus den gebild. Ständ. ist der eines 
Realgymnasiums. — Berechtigung zum einj. freiw. Militärdienst. 
Naheres d.d Leiter der Anstalt Direktor Hermann Schulz, 





Eisenach... Institut Bordari men kenn 
ETRE E T 









Unter staatl Aufsicht, — — mn 
Töchterheim u 
Baushaltungsschuie 
Garienbau, 
Kleintierzuecht. 


Seminar für 
Lehrerinnen d. Kaus- 
wirtschaftskunde. 
Staatl Prüfung m.Gleioh- 
berochtigungi.Preussen. 
Alles Nähere ist ersicht- 
lich aus dem illustriert. 
Auskunftsheft, das auf 
Verlang n kostenfrei zu- 
gesandt wird, 
Beste Verpflegung 
sichergestellt. 








Ev. Pädagogium Godesberg ir. 


Gymnasium, Realgymnasium und Realschule (Einjähr.-Be- 
rechtigung). Kleine Klassen. Familien-Erziehung. Körperl. 
Fürsorge. Jugendsanatorium unter Leitung des Schularztes, 
Zweiganstalt in Herchen (Sieg) in ländl. Umgebung u. herrl. 
Waldluft. Direktor: Prof. 0. Kühne in Godesberg am Rhein. 


Rosswein i. Sa. Deutsche Fachschule 


mm une mes — Eisenkonstruktion, 
Bau-, Kunst- und Maschinenschlosserel. Einzig dastehende 
Spezialfachschule Deutschlands für das Schlossereigewerbe. 
Gegründet 1894. Theorie und Praxis. 3 Sonderabteilungen. 
Umfangreiche Übungswerkstätten. 30 PS Dampfmaschine. 
Dauernde Ausstellung. Programm frei durch die Direktion. 











Diese 2 Felder — je Mk. 17.50 monat- 
lich netto — sind noch an gute Unter- 
richtsanstalten zu vergeben. 





Anfragen und Aufträge frdl. erbeten an 


Velhagen & Klasing, 
LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 














EmpTohleñe Heilanstaltén — Empfohlene Hotels — Wintersport und Winterkur. 


SUR DIOR 1S Heilanstalten 


Sanatorium Am Goldberg, ` 


raten" Bad Blankenburg - Thüringer Wald. “risme. ; 


Spezialbeh. v. Magen- Darm-, Sto’fwechsel-, nervás., ner: , inn. u. Frauenkr. : 
Hóchstz. 60 Kurgáste. -- Tel. 44, Dr. . Schulze, Arzt u. Besitzer. * 


Si. Blasien Sanatorium Luisenheim Partenkirchen Bayes! Hochgebirge 


sädl. Schwarzwald, 800m3.u, Murhaus (Klostergasthof) Dr Wigger” S Kurhei m 


Für Herz, Magen-, Darm-, Stoffwechsel- und Nervenkranke 
sowie Erholungsbedürftige (ausgenommen infcktiös Erkrankte). Sanatorium für Innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Physikalische Heilmittel jeglicher Art. Wintersport. Diätkuren. Erholungsbedürftige. Gute Verptiecung u. ungestörter Dauer- 
Vorzügliohe Einrichtungen für Winterkuren. Näheres d. d. Prosp. betrieb gesichert. — Wintersport. — Auskunftsbuch, — 4 Arzte. 


“Nmpfohlene Hotels 
Berchtesgaden Peron cezer, | Wiesbaden Nassauerhof. 


Bischofswiesen. 

Vornehmstes Haus, — In freler Siidlage am 
Kurpark, gegenüber dem Kurhaus u. Königl. Theater, 
Badhaus mit direkter Thermalquelle. Man verlange 
Prospekte von der Direktion: Fritz Bieger. ' 


Bevorzugte, herrliche freie Lage, reizender Aufenthalt 
für das ganze Jahr, besonders auch für den Winter 
gecignet. Besitzer F. Geiger. 


Wintersport und Winterkur 


DAVOS | 


SCHWEIZER. HOCHALPINER WELTKURORT 


Herrliches Klima. Voller Betrieb. Gesicherte Verpflegung. 
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4 ee ___ Kronenquelle | 
| ag -u. Ver- ! 
' dauungsorgane,Asthma Influenza) 
é Nieren-u.Blasenleiden, ! 
3 Gicht, Zuckerkrankheit. y 

5 "e Gh Nieren -Sanatorium. e? | 
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Dr. Teus chers, Sanatori um? dt Sidings 


f.Nerven-, Herz-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkrankeu.Erhol.-Bedirft. b. Dresden, l awanSonatcriun 





Wasserbehandlung, Massage, kohlens., aromat., elektr. Bäder u. Be- 
handlung, Diathermie. d'Arsonvalisat., Bergonié, künstl. Höhensonne. 
Streng individ, Pflege. Kleine Patientenzahl. Bes. $an.-Rat Dr. B. Teuscher. 














Added 


Ernemann 


FeELD-KAMERAS ¿3 


DIE BESTEN -ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN BEZUG DURCH ALLE PHOTO: 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREI 


CRNEMANN-WWERKE AG. DRESDEN 169 


PHOTO KINO-WERKE. OPTISCHE ANSTALT 
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Bei Anfragen und Bestellungen beliebe man sich uf 







VELHAGEN & KLASINGS MONATSHEFTE zu beziehen. 


England hat 
während des Krieges 


den deutſchen Außenhandel zum großen Teil lahmgelegt. Der 
Deutidhe Kaufmann wird und muß das Verlorene zurüd: 
gewinnen. Dazu ift die Kenntnis fremder Sprachen unbe: 
dingt erforderlich. Wher auch der Fabrifant, Techniker, In: 
genieur, Jurijt, Offizier, turg jeder Gebildete muß nad) wie 
vor Sprachkenntniffe befigen. Mer daher Bortenntniffe 
in der englijchen oder franzöliihen Sprache bat, lefe die 
illuftrierten Fortbildungs-Zeitſchriften: 


„Little Puck’ und „Le Petit Parifien‘. 


Es gibt fein bejjeres Mittel, feine Sprachfenntnijfe auf: 
zufriichen und zu erweitern. Reine trodenen grammatitali: 
Jen Abhandlungen, fondern fumor! Plaudereien, Anet- 
doten, Wike mit köftlichen Bildern, Erzählungen und Gedichte 


eriter englifcher baw. franzöſiſcher Schriftjteller. Ferner zeit: 
gemäße Bejchäfts: und Privatbriefe, Beiprächsübungen für 
Soldaten, Streifzüge durch die Grammatif u. a. m. 

Alles mit Dokabeln, Anmerkungen und Rusfpradye= 
bezeichnung, fo daf Das láftige Nachfchlagen im Wörter: 
bud) fortfällt. 

Wornehmer, leicht verftändlicher Inhalt; hervorragende 


Wtitarbeiter. Mehr als 1500 freiwillige Anerkennungs= 
fchreiben! Mütlichfte Lektüre für jeden Gebildeten an 
der Front und Daheim! 


Beftellen Sie „Little Puck’ oder „Le Petit 
Parifien‘ für '/4 Jahr, um fic jelbft von ihrem 


vieljeitigen Inhalt zu überzeugen. 
Bezugsbedingungen: „Little Bud” und „Le Petit Parifien” er: 


[Heinen abwechjelnd Donnerstags und lönnen einzeln bezogen werden, 
Man bejtellt bet der nächiten Buchhandlung oder am nächſten Poft: 
[dalter zum Preiſe von je M.2.— vierteljährlich. Man verlange Nadı= 
lieferung der im laufenden Dierteljahr bereits erfchienenen Nummern. 
Unter Kreuzband vom Berlag jede Zeitjchrift Wt. 2.20 (Sſterr⸗Ungarn 
8.3.—), Ausland M. 2,30, als Feldpojtfendung M.2.10. Probefeiten frei. 


Gebrüder Paustian, Berlag, Hamburg 60, Aliferdamm 7. 


Boftfhedfonten: Hamburg 189, Wien 105274, Budapeft 25126. 
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riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 


Paul Rohl, è: z; Chemnitz iY 








| 
Reformationsmedaillen 1517-1917 | 
Modell von Prof. Hugo Kanton: | 
Silber, Talerprägung . | 
Gr. Gussmedaille, 11 cm M. 15,00 
dieselbe. patiniert ..... M.18,00 | 
Kriegsmedaillen aller Heerführer, 
Reich illustrierte Prospekte gratis. 
WiederverkäuferKommissionslag 


Robert Ball Nachf, "5707; 


Berlin W66, Wilhelmstrasse 46/47. 
Ankauf von Münzen aller Art 





Neuigkeiten vom irii na. (Fortsepung). 

Penck, Albreht. U.S.:YMmerita. 
Gedanten und Erinnerungen 
cines Austaujchprofe fors. 3. 
Engelborr's Nachf., Stuttgart. 

Wagner, Hermann, Das Üben: 
teuer der einen Nadt. No: 
velen. Egon Fleijchel & Co., 
Berlin. 

Zabn, Ernft. Cäcilia. Erzäh— 
— Martin Warned, Bers 
in 





Neue Bücher. 


Albrecht, — Aus metnem 
Kriegs:Tagebud. Gadiſcher 
mobiler aaant EGEN, XIV. AR, 

Zug.) Alfred Wol "5 Budbdla., 


Seldeiberg. 

Anholt, Franz. Die Deuti he Bers 
waltung tn Belgien. Verlag 
Georg Stilte, Berlin. 

Aron, W. Die Grundlagen und 
bie Entwidlung der Muſit. 
Bur Einführung in die Tonkunſt und 
als Überjicht iiberibre Geichichte allge» 
meinverjtandlid a i (Becher: 
Bücher Nr. 4.) . Becher, Verlag, 


Breslau, 

Bertelmann, Heinrich. Unjer But 
Feſtſpiel mit Kindern gum Gedi dee 
nis des 31. Oftober 1517. (Biibne fürs 

Heft 10.) Deutſche —— 

chhandlung G. m. b. H., Berlin. 

Bruger, Ferdinand. Stimmen aus 
Sturm und Stille Gedichte und 
Bedanten, Salın:Rerlag, Eöln. 


Fortsetzung $. 9.) 


— Il IIII | —IIIII ll | I a om | 


| a —— lösend! ! 
f y Mach! dadurch die Zähne glanzendweiss. Uebler Mundgeruch wird beseitig! durch kräftige 
| Desinfektion des Mundes u. des Radhe 


ens Angenehm erfrischend durch köstlidhes Aroma, 
Nur der Namenszug ⸗ we - = — 
verburg! I ditheit, Kise Vorsicht vor ar Nadhabmungen | | 


Zu bekannten Preisen in ganzen und halben Tuben 


Hersteller: QUEISSER & co., G. m. b. H. ER 19 
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Die erfolgreiche Photo Ausrüsiung: ; 
Weltbekannt & preis 





sche Ansfalt 


Jul. Laack Sohne ; 


Rathenow (Deufs nd). 
TES DLL MAC ¿AS 


< 





osarin 


mit natürlichem Rosenduft. 
für Gesicht, Hals, Arme. 





dem Gebrauch, da Wirkung | 


Hygienisch-kosmetisch. 
= Schonheitsmittel == 





| 


Ein Versuch führt zu d auern- | | 


för Haut und Wohlbefinden überraschend 


wunderbar und wohltuend. Wo nicht er- 


haltlich ab Fabrik portofrei zum Laden- ' 


preis Mk. 3.— dic Streudose (ca. */, Jahr 
reichend). Nachnahme od. Voreinsendung. | 


Dr. Lósner & Co., G. m. b. H., Eisenach 2. 


Neuigkeiten vom Büchertifch (Font. v.$.7). 


Chatterton-Bill, Georges. Molod 
England!! Was Deutichland im 
Fall eines engliichen Sienes zu er: 
warten hätte. Srlauds Sdidial als 
Warnung für Deutichland. Berlag 

„Das Größere Dentibland”, Dres: 
Den. 

CtaB, Seinrid. Bum deutfd 

qricosatel gine | Re erat Mit 


einer Karte. ebmanns Ber: 
iag, en S 
Dik, E. Fletidhern. Ein Beitrag 


zur Lófung Der A FEAR, 
Berlag Frobenius A.-G., Bajel. 

Dix, Arthur. Bwifdhen ¿wei Wel: 
ten. Die Böllerbrüde des Baltan. 
Heimat und Welt: Verlag, Dresden, 

Ecke, Geb. Ronfiftorialrat. Uniere 
$SIoden. Ein hla AONiS. Albert 
Falkenroth, Bonn a. 

Emerfon, Edwin. Mit den deut: 
iden Heeren. Kriegsberichte eines 
Amerilaners 1914—15. Franz Hanf: 
itaengl, München. 

Engelbrecht, Rurt. Dem Berdienite 
feine Rron’. Rihard Mühlmann 
Berlagsbudhandlung (Max Grofje), 
Halle a, S. 

— Euch Helden fei Dank! Ebenda, 

faib, Alfred Johannes. Den Le: 
bendi en und den Toten! Ge: | 
dichte. Verlag der Deutjchen Kanzlei, | 
‘Berlin: Stegliß. 

£ifcher, Hermann. Grundzüge der. 
deutihen Altertumstunbde.' 


OHNE FETT! 


Unentbehrlich 
in jeder Küche 


ist der Heißluft-Koch- und Bratkessel 


„Retter in der Not“ 


Vorteile sind: Ohne Zusatz von Butter 
und Fett schmackhafte Braten, reich- 
liche Tunke, keinVerlust y. Nábrsalzca 
oder Größe des Fleisches, Mindestons 
20°/, Gewichtsorsparnis. Erhaltung 
. Her Nährwerte in Fisch und Gemüse, 
tchmackhafto Eintopfgerichte; er- 
möglicht bei oixer vorzüglichen Zu- 
bereitung die crößt:n Ersparnisse. 
Auf jeder Feuerung zu gebrauchen. 
Zahlreiche Anerkennungen. 
Verlangen Sie Prospekte und. 
Gebrauchsanweisung bei 
B.van derHurk, Köln, 
Roonstr. 35. x Fernruf A 6264, 


Ein Dentmal für unfere Gefallenen 


Ein fefte Burg ift unfer Gott 


Ein Andachtsbuch für das deutjche Haus mit 100. Sederzeidinungen in Folio⸗ 
format von Franz Stafjen und einen Geleitwort von Bans-v. Wolsogen. 
Preis in fanftlerijchem Pradhthand M., 30.—. 

„Wir fónnen das Eraftvolle Werk faum warm genug empfehlen. Es 
hat eine hohe fiinftlerifche Bedeutun und erfcheint durchweg als eine Gabe 
echt deutichen ‚Gefühls; es if eine hehre und ftolze Ehrung für unfere 
Helden und wird ein Croft fein für die um fie Trauernden.” 

(Velhagen € Klafings Monatshefte.) . 


Martin Luther 
der Gottesftreiter x der Dichter und Sänger - 
der deutfhe Mann 


mit zahlreichen Bildern von Franz Stafjen. 
i Preis in künſtleriſchem Prachtband M. 15.—. 

Aus diefem Buche tritt uns der lebendige Luther entgegen. Ein- Seber 
und Held fchreitet er jeinem Volke voran und mit gewaltiger Kraft tönt feine 
Stimme an unfer Obr, weaweifend, berzerfchütternd. Jn den zahlreichen Bildern 
os franz Stafjens Meijterhand Kunftwerfe gefchaffen, in denen fih die ganze 

* deutſchen Glaubens und deutſchen Gottvertrauens aufs herrlichſte 
offenbart. 


Luther auf der Koburg 
Eine Dichtung von Hans v. Wolzogen, mit Federzeichnungen von Bret Staffen. 
Preis brofchiert M. 1.50, elegant gebunden M. 2.5 
Eine prächtige, herzerfreuende Seftgabe. 


Luther Ein Wandbild für das deutfche Baus ntit der Unterfchrift „Ein fefte 
Burg ift unfer Gott” von Franz Staffen; Preis M. 6.—, Bildgröße 


501, :37 cm, Kartongr. 69:55 cm. Em überaus fraftvolles, herrliches Kunftblatt. 


Deutfche Weihnacht 
mit 53 Sederzcidonungen von Franz Staffen. Preis in vornehmen 
Gefcbenfband M. 4.80. 

Eine befonders fchöne Sierde eines jeden Meihnachtstiiches ijt diefes Bud); 
es enthält alle die alten fchönen Weihnachtslieder und zahlreiche Weihnachts: 
erzáblungen in edelftem, künftlerifchem Gewande; aus feinen Slattern webt 
uns der volle Sauber der dentfchen Weihnacht entgegen, 


Derlagsanftalt für Daterlandifhe Geichichte und Kunft 
6. m. b. B., Berlin NW 23, Sclesw. Ufer 10. 
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VELITAGEN ? KLASINGS A ON. ATSHEFTE zu beziehen. 
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Musikinsteumente „Neuer Frauenberuf. 


Preisliste Nr 153 umsonst. industrie etc. 





in der staatl. konz. Faoh- 


Welches Instrument interossiort? | schule für Zuckerindustrie in Dessau 213. 
Edmund Paulus, Markneukirchen Nr.153 | Nächst. Kurs.: 3. Jan. 1918. Prospekte frel. 


Wiſſenſchaft und Bildung, 40.) Duclle ` 
& Y eyer, Leipzig. | 





Rheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, Reißen. 


In Apotheken: 
Flaschen zu 35 und 70 Gramm, 





Werner & 


Pfleiderer 


Cannstatter 
Misch-u. Knet-Maschinen 
Dampf -Backofen-Fabrik 


Cannstaftt-Stuttgart 

















PERHYDRIT 
i: UNDWASSER- 


PERHYDROL 


Komplette Einrichtungen fúr 
Lebensmittel und Chemie 


Patente in allen Landern 


167 Hochste werd 


Die Königin der Hausinstrumente: 


== Harmoniums = 


pez.: Von jederm. ohne Notenkenntnis 
sof. ástimm. zu spielende Instrum. Katalog 
gratis. Aloys Maicr, Kgl.Hofl., Fulda 197. 


— — — — — 





entwickeln reichliche Mengen 
Sauerstoff, desinfizieren so- 


Y fort die Mundhöhle, beseitigen 
— * Mundgeruch, bleichen und kon- 


Ñ 
i n N servieren die Zähne und beleben 
N 
AN 






Kostenfrei! Prospekte über 


Geisteskultur @ 
oe ohisohe Forschung e Mystik e Ge- 
wissenschaften. e Verlagsbuch- 


— Max Altmann, Leipzig. 





das Zahnfleisch. 


Zu haben in Apotheken, Drogerien 
und Parfümerien. 


Neuenhelm- 
padag ogium Heidelberg. 
Seit 1895: 377 Einjährige, 225 Primaner. 
7./8.Kl.) Einzelbehandlg. Arbeitsstunden. 
Sport. Spiel. Wandern. Familienheim. 


— — — — — 





Haupt- und Versanddepot: 
Arcona-Apotheke, Berlin N. 


Literatur gratis und franko durch 
Krewel & Co. G.m.b. H., Köln a. Rh. 








‘Das inſtitut far „SP betspnege j Y 
Frau Clife Bock, hars 
tottenburg, Fania 158 (Ditettam 300), 
at auf dem Gebiet der naturgemäßen 
Hinbeitspilege bahnbrechend gewirkt. 
Dieausführliche rt ärung „Dereinzige 
sea sur Geſundheit und hönbeit” er: 
ten bis fegt in über 135000 Exem: 
o aren und iit auf Der ganzen Welt vers 
breitet. Bielfad) nadjgeahmt wurde die 
Methode der Firma, Broben und Bro: 
ipette toftenfrei als Beweis der Bor: 
süglichleit au verienden. Rad) Taufens 
den zäblen denn tad die freiwilligen 
Anerlennungen, Die Der Firma aus 
allen Rreifen, von Arzten und Arztinnen 
jugeben und den Kunden zur Einficht 
ausliegen. Mir empfchlen, fth Gratis 
profpette fommen zu lafjen. 
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Glafter Eichentisch 
VerfenkmöbelN0:15 
Nh’ gugsquelle far solide 
s3 Photogr. Apparate in 
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Der Juf aud der — 5** anderer’ Lino Romerge der Erinnerung und» 
Teil zur Ju 


Rudolf Bartſ : : 

SURAS Ma tam Die — : 
: Caffin in tori Altena 
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«Emil Erto Meorg:v-d. abehini | : tang Karl Binz 

Der Anrlapjtein Oe Heiligen und E Stunde 
Novellen - Sünden Noveller «Ieue Stund 

: a. 2° pa 


«Hubo Larra 
Lich 


Rudolf Grein 
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Max laf 
Das offene &or : Die, Stadtamänn : Berirrte Sí 
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Mín Tiroler Roman 
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Emil Latina Rudolf Heubn 
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Mit allen Beilagen: 


Monatlich 2.50 M durch die Poft oder den Verlag Milftein E Co, 
Berlin SB 6 
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zeigen verantwortlid: 6. Schräpier in Ceinzi ‚Hoi 
.- Mit ciner Beilage vom Swewia-Ve E ng, * ugen — ih a st ergstrasse. 
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oe 0 g pflegen Sie am besten mit meinen preisgekrönten, 
C O n e Z von deufschen Ärzten gerühmten Erzeugnissen} 
==== Im Gebrauch allerhöchster Herrschaften. === 


SCHÖNES GESICHT 


* zur Verschónerung der Haut. Durch Br N z | 
Pasta Divina sie wird jene achte Schönheit (ER 2 
erzielt, die Anmut des schönen Antlitzes, ohne Gesichts- 
flecke, Gesichisróte, Augenränder. Die Erhaltung der 
Jugendlichkeit .... Preis der Dose M. 2.35, 4.70 u. 9.35 
. ° . Wie häßlich sind 
Stirn- und Kinnbinde side a un 
alt machen sie! Wie entstellt ein Doppelkinn! Tragen 
Sie nachts meine Binden und Ihre Schönheit kehrt 
wieder! Ei Preis das Stúck M. 5.3> 
. »_. (ges. gesch.) gegen alle Ge- 
Methode Fix-Fix jalon u. Runzeln! 
In 14 Tagen ist Ihr Gesicht glatt Sie erscheinen um Jahre 
verjüngt! Berühmte Spezialisten und Professoren em 


fehlen diese Methode .... M.16.—, M. 26.70, M. 34.70 


SCHÖNE AUGEN 


N. echte Färbung der Augenbrauenund 
ero Wimpern. Eine Färbung sechs Wochen an- 
haltend, unbeeinflußt durch Waschungen. Farben: blond, 


braun, schwarz Preis M. 5.70 

der pikante Reiz langer 
Augenbrauensaft jf, pinants, Reis ander 
volle Schönheit ebenmäßiger dichter Brauen 


durch den wachstumférdernden, dunklerfärbenden 
Augenbrauensaft Preis M. 4.— 


macht die Augen ausdrucks- Hy \ \ : EF C if í 
Augen feuer vollu. glänzend. Zu höchster I A hee ES ' 
Schönheit entwickeln sich Ihre Augen durch , Augenfeuer*, A \ — 
Der Blick wird lebhaft, Mũdigkeit, dunkle Schatten ye — 


verschwinden ...... . Preis M. 5.35 N p 
me 


r 
- 
6 


| G 22 Ratschläge: arg pet 
e .m. En üb. Schönheits- u. Körperpflege finden 

Frau Elise Bock ‘7 0 o eee 

Berlin-Charlottenburg 32, Kantstr.158 (am Zoo) **": 185 


000 Auflage. Preis Mk. 1.50 
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¡| Kriegsgemábe Küche 
in 40 Kapiteln bearbeitet von “> 


Kochlehrerin Frau H. Kiel, Frankfurt a. M. 
y Küchenmeister A. Stober, Nürnberg 7 


Ein Kochbuch, dessen Wert darin liegt, daß nicht 
das fatale „Man nehme...” die Hauptsache bildet, 
somdern d. in übersichtlicher Weise Anleitung gibt, 
mit den bescheidensten Hilfsmitteln und unter Em- 
ssarung von Fett, Eiern, Fleisch, Milch usw. eine 
abwechslungsreiche schmackhafte Kost zu bereiten. 


In jedem Kapitel eine sorgfältig beschränkte 

l von Rezep”en, die mit den verfügbaren 

Mitien herzustellen sind. Praktische Winke 

über Ersatz- und kriegsgemäße Hilfsmittel. 

Aus dem Inhalt: 

SáMidende und ep on Fleischersaiz- 
A. u. Abendbrot-Gerichte, Gerxhte für fleischlose 
Se Tage, Wildpret, Kranicenkost, Krie mädes 
© 4 Backwerk (ohne Mehl, Eier, Mich) u. a. m. 
3 

J 


b ET] Verlag: „Moha“ c. m.b. H. Niwmberg 2 | 
* * 

— Wun allen besseren Haushaligeschäften erhältlich, 
* D AS Ladenpreis Mk, 3, 












Automobile 


Flugmotoren 








Hervorragende 
deutsche Quaiiiäisarnen, 
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Verkaufsstellen an allen 








Cine Quelle neuer Kraft © 


bp. für Körper und Nerven 
sind dre von Hunderten 
Ärzten empfohlenen 













Fichtennadel-Kröuter-Böder 
in Tabletten 


6 Bäder Mk. 2.10. 12 Bäder Mk. 4.— q 
Erhältlich in den Apotheken, Drogerien und Parfümerien 4% 


Nur echt in der grünen Dose 


Nachahmungen, die als ebensogut bezeichnet. 
| werden, weise man zurück ‘ 


Wer „PINOFLUOL-BÄDER' noch nicht — ver- 
lange sofort umsonst Muster und Gutachten durch die 
PINOFLUOL- GESELLSCHAFT, BERLIN W657, Abt. K 2 

(Bei Anforderung Abteilung genau angeben) 
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Origins Dose 
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Bad Salzschlirf 


Her Fulda. A 


~ Gicht u. Stoffwechselleiden! . 
conn] Der neue Badebof is‘ 


Alle Druckjaden frei durd) die Kurverwaltung. 


Salzichlirfer Bonifazius 
= 211 SHauskuren mac 
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euenahrer 


Sprudel für 
Hauskuren 


gegen Zucker, Gallensteine, Magen-, Darm- und Blasenkatarrhe, 
Leber-, Nieren- und Halskrankheiten. 


Kalt getrunken, angenehmes Tafelgetrank für 
täglichen Gebrauch. Rein natürliche Füllung. 


Erhältlich nebst ausführlichen Broschüren in allen Apotheken 
und Mineralwasserhandlungen sowie bei der Kurdirektion 


Abteilung 2 in Neuenahr (Rheinland). 


Ein Pöftlicher Schatz deutſchen Humors bleibt das 


Wilhelm Busch- Album 


Humoriſtiſcher Hausſchatz. 
Wit 1500 Bildern und Selbſtbiographie. 
Jn vornehmem Gefdenfband M. 24.—, tn Luruseinband auf feinftem Papier gedrudt M. 50.—. 





Einzelfehriften aus dem Bufch- Album: ruͤher, da ih unerfabren 
Die fromme Belene. . . geb. M. 2.40 | Dideldum!........ geb. M. 1.80 Und befdeidner war als heute, 
m: 2 6m Batten meine DOG Atun 
re und $rau Knopp . 1.80 | Maler Klediel . . 180 Andre Leute. 
| rag "eae ee har Sitia iiit Por: 
eg og a | SA +4 E ds Se Später traf ih auf der Weide 
Der —— (Parti — „Der Moder * Außer mir nod mehre Rålber, 
| EIN i "777 Und mun (hay ich, fo zu fagen, 
mid felber. 
Philofophifhe Gedichte und Satiren; — 
| Kritil des Berzens . . . geb. M. a Eduards Traum .. . . geb. M. 2.25 Uus Wilhelm Buſch 
gu guter Geet ..... > > Der Schmetterling ... , , 2.28 Rritil des Sergens. 
| 


Fr. Bafjermann’fche Derlagsbuhhandlung in München. 
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Weitere beliebte Marke: 
ad ,Privatbrano”. 


poa 
TI 


Brennerei: Rüdesheim am Rhein. 


Dertaufsftelle fiir Ofterreid): 


Raifertid) Königliche Hof-Apothete, Wien I, R. K. Hofburg. 


Fiſcher € Wittig in Leipzig. 
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